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Mittlieilungen  über  Wasserlialtungsmasehinen  und  über  praktische  Resultate  des 

Kraftregenerators. 

Vorn  General -Inspektor  Aug.  Bochkoltz  in  Wien. 

(Hiemu  Blatt  I.) 


Das  erat*!  Heft  des  Jahrganges  1872  dieser  Zeit- 
schrift brachte  eine  r Aufklärung  über  die  Wirkungs- 
weise der  Sehachtpumpen"  von  Hrn.  Prof.  Hrabäk  in 
Prziltram,  welche  einen  erwünschten  Anlas«  darbietet, 
diesen  für  den  Berghau  so  wichtigen,  ja  stets  wichtiger 
werdenden  Gegenstand  noch  eingehender  zu  erörtern; 
denn  obgleich  derselbe  kein  neuer,  und  darin  schon 
mancher  Schritt  zum  Besseren  geschehen  ist,  so  hat  die 
Frage  der  Wasserhaltungsmaschinen  als  Ganzes  be- 
trachtet (nämlich  der  Kraftmaschine  in  Vereinigung  mit 
den  Pumpen),  einen  definitiven  Abschluss,  eine  allseitig 
wirklich  befriedigende  Lösung  bisher  nicht  allein 
noch  nicht  gefunden,  sondern  sie  befindet  sich  sogar 
noch  auf  einem  Standpunkte,  bei  welchem  eine  gewisse 
Unsicherheit  der  Ideen  nicht  zu  verkennen  ist. 

Während  man  bei  Maschinen  anderer  Gattungen 
die  sich  darbietenden  Umstände  auf  feste  wissenschaft- 
liche Grundlagen  zurückzuführen  und  dadurch  den 
höchst  möglichen  Grad  von  Vollkommenheit  zu  erreichen 
bestrebt  war.  lässt  man  bei  Berechnung  und  Projecti- 
ninn  neuer  oder  umzugestaltender  alter  Wasserhaltungs- 
maschinen beinahe  jegliche  eingehenden]!  theoretischen 
Untersuchungen  bei  Seite  und  begnügt  sich,  mehr  oder 
weniger  nach  gewissen  empirischen  Kegeln  zu  verfahren, 
welche  immerhin  nur  eine  relative  Berechtigung  oder 
Gültigkeit  haben  und,  wenn  ohne  gelingende  Kucksicht 
auf*  die  jeweiligen  Umstünde  angewendet,  mitunter  zu 
kostspieligen  Irrungen  Anlas*  geben,  ausserdem  aber  ge- 
wisse hergebrachte  Mängel  dieser  Maschinen,  wiewol 
mit  Unrecht,  als  ein  nothwendiges  Uebel  erscheinen 
lasweu  und  somit  die  Anstrebung  und  Erreichung  eines 
höheren  Grades  von  Vollkommenheit  in  indireetcr  Weise 
verhindern. 
XVII. 


Von  diesem  Gedanken  geleitet,  habe  ich  schon  vor 
längerer  Zeit  die  bei  dem  Betriebe  der  Pumpen  jeweilig 
zur  Wirkung  kommenden  Kräfte  einer  speziellen  Prü- 
fung unterworfen  und  dabei  auch  jenen  Umstand  berück- 
sichsigt,  dass  insbesondere  die  Hebuug  der  Pumpen- 
vcntile  eine  weit  grössere  Kraft  erheischt  als  diejenige, 
welche  zur  Bewältigung  der  eft'eetiven  Wassersäule  nöthig 
ist.  Es  ist  dies  eben  einer  jener  Punkte,  bezüglich  dessen 
noch  sehr  irrige  Anschauungen  bestehen,  und  dessen 
Consequenzen  man  daher  entweder  gäuzlich  übersieht 
oder  nicht  so  würdigt,  wie  es  im  Interes.se  sowol  eines 
rationellen  und  ökonomischen  Betriebes,  als  auch  der 
bestmöglichen  Ausnutzung  der  Maschinen  und  der  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  Pumpen  bezüglich  ihrer 
Totalleistung  geschehen  sollte.  Es  möge  daher  eine 
möglichst  gedrängte  Besprechung  dieses  Gegenstandes 
hier  gestattet  sein. 

Es  sei  in  Fig.  1  auf  Blatt  1  ab  ein  Ventil,  dessen 
Gesammtfläche  =  S  ist,  während  die  von  demselben 
überdeckte  Oeflhung  cd  eine  (juerschnittsiläche  =  *  dar- 
bietet. Der  Einfachheit  wegen  wird  angenommen,  dass 
das  Eigengewicht  des  Ventiles  gleich  Null  sei.  Wenn 
nun  der  auf  dem  Ventil  lasteude  speeifisebe  hydraulische 
Druck  mit  />  bezeichnet  wird,  so  ist  die  das  Ventil  auf 
seinen  Sitz  niederdrückende  Belastung  =  pS.  Damit 
das  Ventil  sich  sclbstthätig  hebe,  muss  es  von  der  un- 
teren Seite  einen  mindestens  gleich  grossen  Druck  er- 
halten; derselbe  trifft  aber  nur  die  I*  läche  und  wenn 
/*  der  »peeifische  Druck  gegen  diese  Fläche  ist,  so  muss 

also  P*=  pS  Bein"),  woraus  folgt  j  —       das  heisst, 

•)  Der  H<fT  Verf.  «-Ut  hierbei  MilWIiweigei.d  voran,,  du» 
d«r  »j>cifi»elie  Drm'k  «wische»  deu  Sfhlu »fliehen  bei  (jehchlosseuem 
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der  specitische  Druck  zur  Hebung  des  Ventiles  niuss 
in  demselben  geometrischen  Verhältnis»  grosser  als  die 
spezifische  Belastung  desselben  »ein,  wie  die  obere  zur 
Ventilfläehe.  In  der  Wirklichkeit  darf  jedoch 
Vcrhälttiiss  S :  *  nicht  einfach  nach  den  geome- 
Ausmassen  de6  Ventiles  und  resp.  des  Kohr- 
«juerechiiittes  bestimmt  werden,  indem  üi  Folge  der  thcils 
absichtlichen,  theils  zufälligen  Abrundiing  der  Keken  oder 
Kanten  die  Fläche  S  etwas  kleiner  und  =  .*>'',  dagegen 
die  Flüche  *  etwas  grösser  und  =  *'  wird,  daher  das 

Verhrdtniss  £  =  %  *u  setzen  ist. 
P 

Eine  weitere  Ileraliminderung  dieses  Verhältnisses 
kann  zuweilen  dadurch  stattfinden,  diiss  die  Auflagerung 
des  Ventiles  auf  seinem   Sitze   unvollkommen  ist; 


in  der  Kegel  aber  und  insbesondere,  wenn  die  Ventile, 
wie  dies  bei  den  meisten  Punipwerkeu  der  Fall  ist,  mit 
L/cder  oder  Kautschuk  gamirt  sind,  kann  angenommen 
werden,  diws  die  Auflagerung  durchweg  vollkommen 

ist,  und  dass  daher  das  Verhfdtniss  -r  hierdurch  nicht 

■ 

in  uennenswerther  Weise  alterirt  wird.  Die  Erschei- 
nungen, aus  welchen  man  von  mancher  Seite  auf  eine 
unvollkommene  Auflagerung  der  Ventile  und  daher  auf 
ein  geringeres  Verhrdtniss  von  /':/>  Bchliessen  zu  dürfen 
glaubte,  finden  in  anderer  Weise  eine  befriedigende  Er- 
klärung, auf  welche  ich  noch  zurückkommen  werde. 

Es  ist  nun  vielfach  bestritten  worden,  dass  zur 
selbstthätigen  Ventilhebung  ein  Ueberdruck  von  /'  —  p 
wirklich  erforderlich  sei,  und  noch  ganz  kürzlich  hat 
der  königl.  Fabriken-Commissarius  Hr.  J.  G.  Ilofnianu, 
Bd.  XVI,  S.  313  d.  Z.,  mit  Hülfe  eines  tou  ihm  in  Vor- 
schlag gebrachten  Versuches  (es  ist  in  der  betreffenden 
Notiz  nicht  zu  ersehen,  ob  er  den  Versuch  selbst  durch- 
geführt, und  noch  weniger,  ob  dabei  mit  der  nöthigen 
Präcisiou  vorgegangen  wurde,  sowie  ob  insbesondere  das 
Ventil  eine  durchaus  vollkommene  Auflagerung 
hatte,  was  anderenfalls  sehr  in  Zweifel  gezogen  werden 
mftsste)  den  Nachweis  zu  fuhren  gesucht,  dass  zur  eigent- 
lichen Ventilhebuug  ein  derartiger  Ueberdruck  nicht  er- 
forderlieh sei.  und  dass  der  vou  Hrn.  Prof.  Hrahäk 


Ventil  gleich  Null  sei.  l'm  ttu  beurthoileu ,  ob  die*«  Annahme  im 
Allgemeinen  gerechtfertigt  ist,  bedenke  man  Folgende*:  Bei  den 
Schlicxscn  lies  Ventile»  i.*t  unniittelliar  vor  der  Berührung  der  beiden 
S:ldu.-«^rtüelw;n  immer  noch  der  *(wviüi*clie  Oruck  y>  vorhanden,  nnd 
Vür*chwindet  dk\M'r  Druck  auch  hei  dem  ilunn  folgenden  S'hla*se 
nur  *vri  scheu  denjenigen  FuVheitelenieuteu ,  xwi*chen  welchen  durch 
unmittelbare  Berührung  alles  Wasser  verdrängt  ist.  Zwischen  den 
-ich  nicht  berührenden  Fläcbcntheilehen  Weilit  noch  eine  Wiu*>er- 
Mjiieht  mit  dem  s.|iecifi*olien  Druck  p  bestehen.  Im  Allgemeinen 
wird  mau  nicht  annehmen,  da*,  die  rVrtthrang  der  Flächen  (.S  — ») 

so  sehr  man  sieh  nach  bei  gnten  Motall-,  Leeler-  und  Kautsehuk- 

Kk  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  das»  mit  der  D»ner 
de*  Ventilsehlussea.  besonders  Isci  Leder,  die  Innigkeit  der  Berüh- 
rung häutig  so  zunimmt,  das.*  hie.  in  Adhäsion  übergehend,  eine  Zug- 
an  Stelle  der  Druckwirkung  und  das  .Festsaugen"  der  Veutila 
zur  Kitige  hat.  Wir  erinnern  »rhlieatdieb  noch  un  die  in  Bd.  AVI, 
S.  509,  von  Hm.  t.  Reiche  gegebene  Darstellung  desselben  Gegcn- 

D.  Kcd.  CR.  W.) 


Consta tirte  Ueberdruck  auf  Rechnung  der  Trägheit  der 
in  Bewegung  zu  setzenden  gedrückten  Wassersäule  ge- 
stellt werden  müsse.  Ich  bin  jedoch  in  der  Lage,  nach- 
stehend deu  unzweifelhaften  Nachweis  zu  liefern,  dass 
diese  Argumentationen  unrichtig  sind,  und  dass  in  Wirk- 
lichkeit zur  selbstthätigen  Ventilhebung  selbst  ein  nam- 
hafter Ueberdruck  beuöthigt  wird. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres  18fi!»  hat  Hr.  .T.  Kraft, 
()l»er-Ingenieur  der  Cockerill'schen  Maschinenfabrik 
in  Seraing,  nachdem  er  durch  zwei  von  mir  in  der  „Revue 
universelle-,  Jahrg.  18(>8  und  18GJ»,  veröffentlichte  Auf- 
sätze auf  die  durch  die  Pumpenventile  verursachten  Ar- 
beitsverluste der  Wasserhaltungsmaschinen  aufmerksam 
gemacht  worden  war.  den  glücklichen  Gedanken  gehabt, 
sich  über  die  Grösse  des  zur  Ventilhebuug  nöthigen 
Ucbcrdruckcs  durch  einen  I  ndicatorversuch  in  prak- 
tischer und  ganz  verlässlicher  Weise  Aufschiusa  zu  ver- 
schaffen, indem  er  den  Indicator  am  oberen  Theile  des 
Kolbenrohres  einer  Druckpumpe,  gleich  unterhalb  der 
Plunger-Stopfbuchsc  anbrachte.  Das  Diagramm,  welches 
er  erhielt  und  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  ist  in 
Fig.  2  in  halbem  Massstabe  reprodueirt.  Um  dasselbe 
zu  erläutern,  will  ich  die  Vorgänge,  wie  sie  bei  Auf- 
zeichnung des  Diagrammes  stattfanden,  ganz  im  Detail 
verfolget!  und  periodeuweise  zergliedern. 

A  Ii  ist  die  vom  Stifte  vorgezeichnete  atmosphärische 
Linie,  bevor  noch  der  Abschhisshahn  zwischen  der 
Pumpe  und  dem  Indicator  geöffnet  ist.  Wenn  nun  bei 
erfolgter  Oeflnung  dieses  Hahnes  der  Pumpenkolben 
seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat,  aber  das  Gleich- 
gewichtsventil  der  Maschine  noch  nicht  geöffnet  ist,  so 
dass  die  Gestängelast  noch  vom  Dampfe  in  der  Schwebe 
gehalten  wird,  so  befindet  sich  in  der  Pumpe  noch  die 
Aspirationsspannnng.  gemessen  durch  die  Höhendifferenz 
des  Indicators  über  dem  Sumpfwasscrspicgcl ;  in  Folge 
dessen  sinkt  der  hidieatorstift  bis  zum  Punkte  a.  Nun 
öffnet  sich  das  Gleichgewichtsvcntil  der  Maschine,  und 
der  Dampf  tritt  mehr  oder  weniger  rasch  (je  nach  Grösse 
der  Hubhöhe  des  Gleichgcwichtsventiles)  auf  die  andere 
Seite  des  Dumpfkolbeus:  nach  Massgabe,  wie  dies  ge- 
schieht, wird  die  Gestängelast  mehr  und  mehr  sich 
selbst  überlassen  und  drückt  daher  auch  mehr  und  mehr 
auf  den  Plungcr,  welcher  seinerseits  einen  ebenso  zu- 
nehmenden Druck  auf  das  im  Kolbenrohre  und  im  Ventil- 
kasten enthaltene  Wasser  ausübt.  In  Folge  dessen  steigt 
der  Iudicatorstilt  vou  a  aufwärts  und  gelaugt  bis  zu 
seinem  höchsten  Stande  in  6,  wenn  der  innere  Druck 
im  Ventilkasteu  sein  Maximum  erreicht.  Bis  jetzt  hat 
der  Pluuger  muh  keine  Bewegung  gemacht,  sondern 
nur  einen  statischen  Druck  ausgeübt,  da  der  Stift  sich 
nur  auf  der  Verticalen  ab  nach  aufwärts  bewegt,  das 
Papierblatt  aber  noch  keine  seitliche  Bewegung  gemacht 
hat.  Sobald  dieser  Druck  gross  genug  geworden  ist, 
dass  er  das  mit  der  Druck  Wassersäule  belastete  Drack- 
ventil  zu  heben  vermag,  entsteht  in  demselben  Augen- 
blick eine  theilweise  Entlastung  bis  zu  jener  Spannung, 
welche  der  effectiven  DrticksÄule  entspricht,  und  der 
Stift  geht  in  Folge  dessen  ebenso  plötzlic  h  bis  zu  C  zu- 
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rfick:  ffleicbzeitij»  beginnt  das  Wasser  aus  dem  Ventil- 
kasten durch  das  Druckventil  zu  entweichen  und  erlaubt 
erst  jetzt  dem  Plunger.  seinen  Niedergang  zu  beginnen, 
in  Folge  dessen  das  am  ludicator  augebrachte  Papier- 
blatt  sich  unter  dem  Stifte  fortbewegt,  wolwi  dieser  die 
Linie  cd  darauf  verzeichnet  und  deu  Punkt  J  erreicht, 
wenn  der  Plunger  an  seinem  tiefsten  Stande  anlangt. 
Wahrend  der  hierauf  folgenden  Kataraktpause  bleibt 
Alles  in  Ruhe,  und  der  Stift  im  Punkte  </,  bis  beim 
nächsten  Anheben  des  Plungers  der  Druck  im  Kolben- 
rohre wieder  bis  zu  dem  der  Aspirationsspannuug  sinkt, 
und  der  Stift  in  Folge  dessen  zunächst  wieder  nach 
dem  Punkte  e  sich  zurückbewegt,  und  dann  während 
des  Aufgange*  des  Plunger«  den  bei  der  Aspiration 
stattfindenden  Druck  mittelst  der  Linie  ra  verzeichnet. 

Dieses  Diagramm  giebt  zunächst  einen  sicheren 
Aufschluss  ftber  die  Grösse  des  im  Augenblicke  der 
Veutilhebung  vorhandenen  Ueberdruckes ;  während 
nämlich  der  zur  Bewältigung  der  eigentlichen  Druck- 
säule erforderliche  mittlere  Druck  durch  die  mitt- 
lere Ordinatenhöhe  von  4ö""*  der  Linie  ej  repräsentirt 
wird,  beträgt  die  Ordinatenhöhe  A  6,  welche  den  Druck 
unter  dem  Ventile  im  Augenblicke  seiner  Hebung  re- 
präsentirt, bS"°',i:  dieser  letztere  ist  daher  um 

grösser  als  derjenige,  welcher  der  eigentlichen  Druck- 
säule  entspricht. 

Aber  auch  darüber,  dass  dieser  Ueberdruck  einzig 
und  allein  zur  Venti  Ihebnng  selbst  nöthig  ist,  nicht 
aber  durch  die  zu  überwindende  Trägheit  der  in  Be- 
wegung zu  setzenden  Wassersäule,  d.  h.  durch  die  hervor- 
zubringende Beschleunigung  derselben  bedingt  wird, 
giebt  dieses  Diagramm  einen  ebenso  vollständigen  wie 
sicheren  Aufschluss.  Wäre  nämlich  der  Ueberdruck 
zur  Beschleunigung  der  Wassersäule  erforderlich,  so 
würde  er  nicht  so  plötzlich  und  in  demselben  Augen- 
blicke verschwinden,  in  welchem  der  Plunger  und  mit 
ihm  das  Papierblatt  des  Indicators  sich  in  Bewegung 
zu  setzen  beginnt,  sondern  nur  all  mal  ig  und  nach  Mass- 
gabe der  zunehmenden  Geschwindigkeit  abnehmen;  das 
Diagramm  würde  dann  statt  nach  hat.  etwa  wie  in 
punktirtcr  Linie  angegeben  ist.  nach  bc'ii  sich  aufzeich- 
nen, was  jedoch  keineswegs  der  Fall  ist. 

Ich  habe  selbst  im  Vereine  mit  Hrn.  .1.  Hadinger, 
Professor  des  Maschinenbaues  am  Wiener  polytechnischen 
Institute,  im  November  lMti'.'  weitere  Indicatorversuche 
an  deu  Pumpen  des  Kuheekschachtes  zu  Kladno  ge- 
macht, bei  welchen  der  ludicator  am  unteren  Ventil- 
kasteu  gleich  unterhalb  des  Druckventiles  angebracht 
wurde:  wir  haben  dort  ganz  ähnliche  Diagramme  wie 
das  oben  besprochene  erhalten,  bei  denen  der  Ueber- 
druck zur  Ventilhebung  sich  ganz  ebenso  darstellte. 

Der  Zufall  war  uns  aber  in  sofern  besonders  gün- 
stig, dass  er  einen  ganz  abnormen  Fall  zum  Vorschein 
brachte,  der  erwähnt  zu  werden  verdient.  Während 
nämlich  bei  einer  Reihe  von  Diagrammen  die  Ordinaten- 
höhe des   Druckes  im  Augenblicke  der  Ventilhebung 


37m™,5  und  diejenige  de«  Wasscrsäulendruckcs  nur  31°"* 

betrug,  daher  der  Ueberdruck  zu"   '  ^.       =21  pOt. 

sich  ergab,  erhob  sich  bei  einem  einzigen  Diagramme 
die  eretere  Ordiuatenhöhe  bis  zu  G3*™,6,  fiel  dann  aber 
sofort  auf  das  Mass  der  der  Wassersäule  entsprechenden 
Ordinatenhöhe  zurück;    der  Ueberdruck  war  also  in 

diesem  besonderen  Falle  63,6  ~  31  =  105  pCt.  Oftenhar 

konnte  diese  kolossale  Vermehrung  nur  ganz  zufällig  da- 
durch herbeigeführt  worden  sein,  das*  das  Pumpenveutil 
durch  irgend  einen  Umstand  sich  festgeklemmt  hatte 
und  deshalb  einen  vermehrten  Widerstand  darbot,  der 
sich  allerdings  nur  in  dem  Diagramme,  nicht  aber  im 
Gauge  der  Maschine  selbst  bemerklich  machte,  weil 
eben  das  Pumpengestange,  wie  ich  später  darthun  werde, 
eine  viel  grössere  Ueberlast  besitzt,  als  mit  Rücksicht 
auf  den  gewöhnlichen  zur  Veutilhebung  erforderlichen 
Ueberdruck  nöthig  wäre. 

Durch  diese  Erörterung  der  Pumpendiagramme 
dürfte  jeder  Zweifel  darüber,  ob  zur  Ventilhebung  ein 
Ueberdruck  wirklich  erforderlich  sei.  gehoben  sein,  und 
ich  komme  nuu  zu  den  weitereu  daraus  sich  ergebenden 
CoBMq  Uenzen. 

Die  nächst«?  Folge  dieses  Ueberdruckes  ist  die.  dass 
das  Pumpengestänge,  welches  beim  Niedergange  die 
Pumpenkolben  mittelst  seines  wirksamen  Gewichtes, 
d.  h.  in  so  weit  es  nicht  durch  Gegengewichte  ausge- 
glichen ist,  antreibt,  ausser  jener  Uclterlast,  welche  zur 
Veberwinduug  der  Heibungswiderstände  dient,  noch 
eine  weitere  namhafte  Ueberlast  über  das  mitt- 
lere Gewicht  der  gedrückten  Wassersäulen  darbieten 
muss.  Da  diese  letztere  Ueberlast  bei  jedem  Hube  des 
Gestänges  um  die  ganze  Hubläiige  gehoben  werden 
muss,  daher  einen  ihr  proportionalen  Mehraufwand  au 
Betriebskraft,  also  auch  au  Dampf  und  Brennmaterial 
bedingt,  und  da  ferner  diese  Ueberlast  nur  ganz  im 
ersten  Augenblicke  des  Niedergaagei  einen  namhaften 
Druck  unter  dem  Pumpenveutil  auszuüben  hat,  dann 
aber  während  des  ganzen  Niederganges  für  die  eigent- 
liche Nutzleistung  gar  nicht  mehr  dient,  so  stellt  der 
durch  sie  veranlasste  Arbeits-Mehraufwand  einen  effec- 
tiven  Vertuet  dar,  welcher  einzig  und  allein  auf  Rech- 
nung der  Pumpenventile  zu  stellen  ist,  und  nicht  nur 
durch  die  in  ganz  unnöthiger  Weise  vermehrten  Be- 
triebskosten, sondern  auch  durch  die  wesentlich  ver- 
minderte Totalleistungsfahigkeit  sowol  der  Maschine  an 
und  für  sich,  als  auch  der  ganzen  Anlage  Oberhaupt 
(d.  h.  einschliesslich  der  Pumpen  und  der  Dampf- 
kessel), mithin  zum  grossen  Nachtheile  des  Besitzers 
sieh  bemerkliefa  macht,  wie  ich  dies  an  anderer  Stelle 
noch  näher  erörtern  werde. 

Wie  gross  dieser  Arbeitsverlust  oder  beziehungs- 
weise die  Gestänge-Ueberlast  im  Verhältnisse  zum  mitt- 
leren Gewichte  der  gedrückten  Wassersäulen  sei,  ist 
eine  jener  Fragen,  bezüglich  deren  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten,  oder  richtiger  gesagt,  eine 
Unsicherheit  der  Begriffe  und  zwar  um  so  mehr  be- 
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steht,  als  man  sie  einerseits  durch  Gcneralisirung  der 
bei  einzelnen  Maschinen  beobachteten  Resultate  in 
empirischer  Weise  zn  beantworten  gewohnt  ist ,  ohne 
dabei  auf  die  Verschiedeuartigkeit  der  jeweiligen  Um- 
stände besonders  Rücksicht  zu  nehmen,  und  als  man 
andererseits  die  wirkliche  Verhaltnissziffer  deshalb 
nicht  richtig  bestimmt,  weil  man  in  den  meisten  Fällen 
statt  des  m  ittleren  Gewichtes  der  gedrückten  Wasser- 
säulen das  Gewicht  der  Wassersäulen  der  ganzen 
Puinpensätze,d.h.  einschliesslich  der  gelangten  Wasser- 
säulen, in  Rechnung  stellt.  Das  mittlere  Gewicht  der 
Drucksäulen  ist  aber  richtig  nur  auf  Grund  des  Höhen- 
unterschiedes zwischen  der  Unterkante  des  Hungers  hei 
seiner  mittleren  Hulistellung  und  der  mittleren  Ausguss- 
höhe resp.  bis  zum  mittleren  Wasserstande  in  dem  ver- 
längerten Steigerohre  (wenn  nämlich  die  Pumpen  das 
Wasser  nicht  in  Zwischensümpfc  oder  iu  Sumpfkasten 
ausgicssen,  sondern  dasselbe  durch  die  verlängerten 
Steigerohre  sich  gegenseitig  zuführen)  zu  berechnen, 
wfthrend  die  Wassersäule  zwischen  dem  unteren  Sumpf- 
wasserspiegcl  und  der  Unterkante  des  Plunger*  bei 
mittlerer  Ilubstellung  die  mittlere  Saugsäiüe  darstellt 
und  mit  dem  Gestängegewichte  in  keinem  Zusammen- 
hange steht.  Berechnet  man  daher  die  Verhältnissziffer 
auf  Grund  der  ganzen  Wassersäulen  der  betreffenden 
Pumpensätze,  wie  dies  fast  allgemein  üblich  ist,  so  erhält 
man  sie  zu  klein,  d.  h.  kleiner  als  sie  iu  Wirklichkeit  ist, 
wodurch  man  eben  auch  zu  irrigen  Ansichten  bezüglich 
des  durch  die  (iestängeüberhist  verursachten  verhältniss- 
mässigen  Arbeitsverlustes  verleitet  wird. 

In  jenen  Fällen,  wo  das  Gestänge  zu  leicht  ist, 
kann  man  allerdings,  wie  Hr.  Prof.  Hrabäk  ganz 
richtig  bemerkt,  das  fllr  den  thatsäehliehen  Betrieb  resp. 
das  zur  Ventilhebung  fehlende  Gewicht  durch  nach- 
trägliche Belastung  des  Gestänges  sehr  leicht  ergänzen, 
immerhin  aber  nur  auf  Kosten  der  aufzuwendenden  Be- 
triebskratt,  resp.  zum  Nachtheile  der  Betriebskosten,  auf 
deren  wolverstandene  Verminderung  man  bisher,  wie 
man  wol  sagen  darf,  leider  noch  nicht  genug  Rücksicht 
nimmt,  und  dadurch  Jahr  aus  Jahr  ein  erhebliche 
Summen  zum  Nachtheil  sowol  der  einzelnen  Werks- 
besitzer selbst,  als  auch  des  ganzen  Nationalreiehthuuis 
überhaupt  vergeudet. 

Hr.  Prof.  Hrabäk  führt  au,  dass  bei  zusammen- 
gesetzteren Pumpwerken  eine  Gesammtfilierlast  des  Ge- 
stänges von  etwa  12  bis  15  pCt.  des  Wassersäulenge- 
wichtes genüge,  um  nicht  nur  die  Reibungswiderstände 
beim  Niedergauge,  sondern  auch  die  Ventilwiderstände 
za  überwinden.  Ich  stimme  dem  in  sofern  ganz  bei,  als 
dies  bei  manchen  Maschinen  allerdings  seine  Richtig- 
keit hat,  will  aber  zum  Beweis,  das«  diese  Vcrhiiltuissziffer 
keineswegs  als  Norm  betrachtet  werden  darf,  einen 
spcciellen  Fall  erwähnen,  wo  dieselbe  nachgewiesener 
Massen  viel  grösser  ist. 

In  Rittinger 's  „Erfahrungen  im  berg-  und  hütten- 
männischen Maschinenwesen",  Jahrgang  1855,  S.  25, 
berichtete  der  damalige  Kunstmeister  und  jetzige  Uber- 
Ingenieur  Hr.  Rnd.  Sauer  in  M&hrisch-OHtrau,  dass  im 


Schachte  No.  V  bei  Polnisch-Ustran  zum  Betriebe  eine« 
474™-  (18 zölligen)  Drucksatzea  von  58ra,77s  (31  Klafter) 
Höhe,  dessen  Wassereäulengewicht  186  Wiener  Centner 
(ca.  10,400  kg.)  beträgt,  das  Gestänge,  welches  ursprüng- 
lich nicht  Wir  einen  so  starken  Pumpensatz  eingerichtet 
war  und  nur  ein  Gewicht  von  102  Wr.  Ctr.  (570O  kg.) 
hatte,  noch  um  weitere  163  Ctr.  (5)100  kg.),  also  im 
Ganzen  bis  zu  265  Wr.  Ctr.  (14,800  kg.)  belastet  werden 
musste,  so  dass  es  nun  eine  Ueberlast  von  79  Ctr. 
(4400  kg.),  also  von  ca.  42J  pCt.  darbietet. 

Hierbei  ist  erwähucnswerth,  dass  diese  Ziffer  mit 
der  Verhältuissziffer  der  Ventilflächen  sehr  gut  in  Ein- 
klang steht;  das  Ventil  ist  nämlich  ein  mit  Leder  ge- 
lidertcs  Tellerveutil  von  376"""  (14,s  Zoll)  äusserem 
Durchmesser;  die  überdeckte  Oefrhuiig  hat  einen  Durch- 
messer von  iild"""  (12  Zoll):  nimmt  man  an.  dass  in 
Folge  der  Abruuduug  der  Kanten  der  ersten;  Durch- 
messer um  3""°  kleiner,  also  373""",  und  der  letztere  um 
3"'**  grösser,  also  319m"*  sei.  so  ist  das  Verhältnis*  der 

beiden  Ventilflächen  ^ 'y □«.«.  =  MWi  1,11(1  würde 

also  einen  Ueberdruck  von  36,7  pCt.  bedingen,  so  dass 
von  der  wirklich  vorhandenen  Ueberlast  des  Gestänges 
noch  42,6  —  36,7  =  5,9  pCt.  für  die  Reibungswiderstände 
beim  Niedergange  verblieben,  was  den  thatsäehliehen 
Verhältnissen  wol  entsprechen  dürfte. 

Woher  kommt  es  nun.  dass  bei  aus  mehreren 
Pumpensätzen  bestehenden  Pumpwerken  eine  geringen! 
Ueberlast  des  Gestänges  nöthig  ist,  als  der  den  Ventil- 
verhältnissen entsprechende  Uel>erdruck  für  alle  Pumpen 
zusammen  ergiebt?  Hr.  Prof.  Hrabäk  widerspricht, 
und  wie  das  eben  erwähnte  Beispiel,  sowie  die  ange- 
führten Indicator-  und  Manoineterversucbe  darthun,  mit 
vollem  Rechte  der  von  verschiedenen  Seiten  hierfür  auf- 
gestellten Erklärung,  dass  nämlich  anzunehmen  sei,  dass 
die  Ventile  uicht  vollständig  schliessen  und  deshalb  einen 
geringeren  Ueberdruek  verlangen,  und  er  stellt  statt 
dieser  eine  andere,  und  zwar  die  allein  richtige  Er- 
klaning  dahin  auf,  dass  die  Ventile  der  verschiedenen 
Pumpensätze  sich  nicht  gleichzeitig,  sondern  sehr  rasch 
nach  einander  öffnen.  Wenn  er  jedoch  zum  Beweise  für 
diese  Ansicht  anführt,  dass  „dies  ebenso  richtig  sei,  als 
eine  Schnur  bei  beliebig  gn«ser  Anspannung  immer  nur 
an  einer  einzigen  Stelle,  nie  aber  an  mehreren  Stellen 
gleichzeitig  reissen  kann",  so  kann  ich  diese  Motivirung 
nicht  als  zutreffend,  daher  nicht  als  befriedigend  be- 
zeichnen, da  bei  einer  derartigen  Schnur  ganz  andere 
Umstände  vorwalten,  wie  z.  B.  Ungleichheiten  in  den 
einzelnen  Quersehnittsdimeusionen  und  in  der  Homo- 
genität oder  resp.  der  Tragfähigkeit  der  einzelnen  Ele- 
mente etc.  Weit  richtiger  und  auch  theoretisch  stich- 
haltiger ist  die  folgende  Motivirung,  mit  welcher  ich 
das  successive  Oeffueu  der  Ventile  erkläre: 

Wähn>nd  des  Aufganges  des  Pumpengestfinges  ist 
jeder  Punkt  desselben  einer  Zugbelastung  unter- 
worfen, bestehend 

1)  aus  dem  Gewichte  des  unterhalb  befindlichen 
Gestängetheiles, 
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2)  aus  dein  Gewicht«  der  gesaugten  Wassersäulen, 

3)  -  -  -  gehobenen  Waggereaulen 
(insofern  nämlich  auch  Hehepumpen  vorhanden  sind). 

Das  Gestänge  dehnt  sich  daher  vermöge  seiner 
Elaaticität  der  ganzen  Lange  nach  im  V  erhält  niss  zu 
der  respectiven  specitischen  Belastung,  und  im  unige- 
kehrten Verhältnis«  zum  Elasticitfttsmodul  des  Gestänge- 
materialcs  aus,  so  das»  die  Entfernung  zwischen  je  zwei 
Plungern  grösser  wird  als  im  Zustande  der  Kuhe  resp. 
der  Nichtbelastung.  Sobald  das  GestAnge  seinen  höch- 
sten Hubstand  erreicht  hat,  und  während  es  vom  Dampf- 
kolben noch  in  der  Schwebe  gehalten  wird,  schlicssen 
sich  die  Säugventile,  und  jeder  Pluuger  wird  dadurch 
in  seiner  höchsten  Hubstellung  gewissermassen  gegen 
ein  Niedergehen  festgeklemmt  oder  gesperrt,  bis  er  den- 
jenigen I>ruck  erhält,  welcher  zum  OeÖ'nen  des  betref- 
fenden  Druckveutiles  nöthig  ist. 

Betrachtet  matt  nun  die  einzelnen  Plunger  der  Reihe 
nach,  vom  untersten  an,  so  kann  dieser  erst  dann  von 
dem  nächst  höheren,  bis  zur  folgenden  l'umpe  reichenden 
GeBtängetheile  einen  Druck  erfahren,  weuu  dieser  Ge- 
stängetheil  selbst  nicht  mehr  einer  Zugbelastung,  son- 
dern einer  Druckbelastung,  sei  es  vermöge  seines  eigenen 
Gewichtes  allein  oder  vermöge  eines  ausserdem  noch 
hinzukommenden,  von  weiter  aufwärts  darauf  ausge- 
übten Druckes,  unterworfen  ist.  Dies  kanu  aber  offenbar 
erst  dann  geschehen,  wenn  der  nächst  höhere  Pluuger 
sich  schon  um  so  viel  gesenkt  hat,  als  die  frühere  Längen- 
ausdehnung  durch  Zug,  plus  der  darauf  folgenden  Ver- 
kürzung durch  Druck  beträgt,  mithin  wenn  der  nächst 
höhere  Pluuger  sein  üruckveutil  bereits  geöffnet  hat, 
und  so  fort  von  Plunger  zu  Plunger  bis  zum  obersten, 
welcher  die  Ventilhebung  zuerst  bewerkstelligt. 

Dass  die  successive  Hebung  der  Drttckventile 
wirklich  in  Folge  der  elastischen  Längenvariationen  des 
Gestänges  stattfindet,  lässt  sich  u.  A.  aus  den  Indicator- 
versuchen  und  den  damit  verbundenen  Beobachtungen 
der  effeetiven  Geschwindigkeiten  des  Gestänges,  welche 
ich  im  Vereine  mit  Hrn.  J.  Radinger  im  November 
186!»  an  einer  grossen  direetwirkenden,  nominell  450- 
pferdigen  WaKscrhaltuugsmaschine  auf  dem  Kübeck- 
schachte bei  Kladno  gemacht  habe,  deutlich  nach- 
weisen. Da  dieselben  auch  in  sonstiger  Beziehung  von 
Interesse  sein  dürften,  so  will  ich  sie  in  möglichster 
Kürze  besprechen. 

Die  Hauptdaten  der  Maschine  sind  folgende:  Cy- 
linderdurchmesser  2'"rw;  Hub  3,u,ig;  Durchmesser  der 
Kolbenstange  0",»;  gewöhnliche  Condensation;  Förder- 
teufe vom  obersten  Ausguss  bis  zum  Sumpf- Wasser- 
spiegel 350"*,M;  fünf  Drucksätze  von  0m,!>n  Plunger- 
durclunesser:  mittlere  Druekhöhe  im  Ganzen  35G'°,os, 
weil  die  Pumpen  nicht  in  Sumpfkästen  ausgiesseu,  son- 
dern eine  der  anderen  durch  die  verlängerten  Steige- 
rohre das  Wasser  zufuhren,  aber  dabei  dasselbe  höher 
heben  als  nöthig  ist,  so  zwar,  dass  es  bei  der  Aspira- 
tion mit  einem  gewissen  Drucke  der  Pumpe  zuströmt. 
In  Folge  dessen  findet  nur  für  den  fünften  Puni|>cnsatz 
eine  wirkliche  Aspiration  von  4"  Höhe  Statt;  bei 


der  vier  anderen  PuinpensStze  aber  erfolgt  die  Ansau- 
gung unter  einem  mittleren  Mehrdrucke  von  2m,3V>,  mit- 
hin für  diese  vier  Sätze  zusammen  von  ö"',58,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Ansaugung  ist  gewissermassen  als 
eine  negative  zu  bezeichnen,  so  dass  mit  Hinzunahme 
des  fünften  Satzes  schliesslich  eine  negative  mittlere  Aspi- 
ration von  5'",5s  Höhe  verbleibt  Ausser  diesen  fünf 
Drucksätzen  ist  noch  ein  kleiner  Ueberdrucksatz  füi 
Trinkwasser  vorhanden  von  0'*,092  Plungerdtirchmesser, 
92™,so  mittlerer  Druckhöhe  und  0"'  Aspiration. 

Das  Gewicht  der  sümmtlichen  mittleren  Drticksäulen 
ist  78,28!)  kg.,  während  dasjenige  der  effeetiven  Nutz- 
last (berechnet  auf  Grund  der  eigentlichen  Förderhöhe) 
77,020  kg.  ist.  Die  Differenz  zwischen  diesen  beiden 
Ziffern  entspricht  eben  der  vorerwähnten  sogenannten 
negativen  Aspiration  von  5",&s  Höhe  =  1217  kg. 

Sowol  über  als  unter  dem  Dampfkolben  wurden 
je  vier  Diagramme  aufgenommen,  welche  uutcr  einander 
wol  etwas,  aber  nicht  allzusehr  differirten,  und  aus  wel- 
cheu  als  mittleres  Resultat  das  in  Fig.  3  dargestellte 
Diagramm  zusammengestellt  ist;  die  hieraus  sich  erge- 
benden mittleren  absoluten  Dampfspannungen  sind  (ol- 
gende: 

unter  dem  Kolben  beim  Aufgang  (Curve  a  h)  2,si:w  Atm. 
über     -       -         -  (    -     de)  O.mi  - 

unter    -       -         -    Niederg.  (    -    ff/«)  2,ißto  - 
Aber     -       -         -         -       (    -      hi)  IptU  - 
Die  den  Curven  beigefügten  Pfeile  geben  die  be- 
treffende Bewegungsrichtung  des  Dampfkolbens  an. 

Während  nun,  wie  bekannt,  die  Fläche  abeda  die 
ganze  vom  Dampfe  beim  KolbciuiufVange  entwickelte 
Arbeit  darstellt,  repräsentirt  die  Fläche  e/yhir  den  ziun 
Pumpcnhetriebe  nicht  benutzten  Theil  derselben,  mithin 
den  Arbeits verlust,  welcher  in  der  Weise  geregelt 
wird,  dass  durch  »ehr  mässige  Heining  des  Glciehge- 
wichtsventiles  der  Dampf  bei  seinem  Durchströmen  ge- 
drosselt, und  dadurch  die  nöthigp  Spannungsdifferenz 
hervorgebracht  wird. 

Mit  Hülfe  der  vorstehenden  mittleren  Dampfspan- 
nungen und  unter  Berücksichtigung  des  Jitmosphärisehen 
Druckes  gegen  die  Kolbenstange  (324  kg.),  sowie  des 
Umstaudes,  dass  zufolge  Berechnung  die  Luftpumpe 
des  tVindensators  beim  Aufgange  einen  auf  das  Ge- 
stänge bezogeneu  mittleren  Widerstand  von  2910  kg., 
dagegen  beim  Niedergang  eine  auf  das  Gestänge  redu- 
cirte  mittlere  Belastung,  resp.  nach  abwärts  wirkende 
Kraft  von  20  kg.  hervorbringt,  wurde  das  wirkliche  Ge- 
stÄngege wicht  (einschliesslich  der  dasselbe  belastenden 
Maschinentheile )  zu  107,195  kg.,  die  gesammten  Kei- 
bungswiderstände  beim  Aufgange  zu  2900  kg.,  und  die- 
jenigen beim  Niedergange  zu  3020  kg.  ermittelt. 

Aus  dem  durch  die  Fläche  e/yhie  repräsentirten 
Arbeitsverluste  ergiebt  sich  die  facti  sehe  U  eberlast 
des  Gestänges,  abgesehen  von  jener,  welche  zur 
Ueberwindung  der  Reibungen  beim  Niedergange  dient, 
zu  25,582  kg.:  im  Vergleiche  zum  mittleren  Gewichte 

25,582 


der  Drucksäulen  beträgt  sie  daher 


78,289 


32,6»  pCt 
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Fände  jedoch  die  vorher  erwähnte,  Ihr  den  eigentlichen  j 
Pumpenhetriob  nicht  nöthige  Ueberhöhung  der  Druck- 
säulen um  je  2'°,M.i  nicht  Statt,  so  wäre  das  Gewicht 
derselben  nur  noch  76,197  kg.,  dagegen  die  Uebcrlast 

27,674  kg.  oder  =  36,«  pCt.   Die  üeberhöhung 

der  Drucksäulen  bildet  daher  eine  theilweise,  wenn  auch 
geringe  indirecte  Entlastung  des  Gestänges,  durch  welche 
der  Arbeitsverlust  etwas  vermindert  wird. 

a)  Die  eigentliche  Nutzlast  

b)  Keibungs widerstände  beim  Autgange  .    .  . 

c)  -     Niedergange  .  . 

d)  Widerstände  der  Luftpum|ic  21)10  —  20  = 

e)  Faetisehe  Gestänge  -Ueberlast  

Summa 

77  072 

Der  theoretische  Nutzt  ffect  ist      '       —  69,HpCt. 

1 1  l,4o4 

Wäre  die  Gestängeübcrlast   nicht  vorhanden,  so 
77  072 

würde  der  Nutzcffect  , ,  Mä4'_  25,58*  =  89»77 1><-'- 
»ein.  Wir  werden  später  sehen,  in  wie  weit  sie  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  zur  Hebung  der  Ven- 
tile nöthig  ist.  — 

Die  Beobachtungen  über  die  jeweiligen  Ge- 
schwindigkeiten des  Gestänges  habe  ich  an  dessen  | 
oberstem  Ende  in  der  Weise  gemacht,  dass  ich  die  vom 
Gestänge  in  jedem  Zeitabschnitte  einer  Fünftclsecunde 
durchlaufenen  Wege,  sowol  beim  Autgange  wie  beim 
Niedergange  genau  markirt  und  gemessen  habe.  Da- 
durch war  es  möglich,  die  Geechwindigkcitscurvcn  in 
der  Weise  zu  construiren ,  dass  ich  die  jedem  Zeitalt- 
schnitte entsprechenden  mittleren  Hublängen  als  Or- 
dinalen, und  die  cecreepondirenden  mittleren  Ge- 
schwindigkeiten während  der  betreffenden  Fünftelsecnude 
als  Ahscissen  aufgetragen  und  deren  Endpunkte  durch 
die  sich  ergebende  Curve  verbunden  habe. 

Fig.  1  und  5  stellen  die  so  erhalteneu  Geschwin- 
digkeit sdiagramiue  für  den  Aufgang  und  für  den 
Niedergang  dar,  welche  in  mehrfacher  Beziehung  von 
Interesse  sind.  Sie  zeigen  zunächst,  dass  die  Geschwin- 
digkeiten weder  beim  Aulgange,  noch  beim  Niedergange 
selbst  nur  annähernd  gleichförmig  sind,  obgleich  man 
dies  bei  Maschinen,  welche  wie  die  tu  Iiede  stehende 
ohne  Expansion  arbeiten,  wegen  ihres  scheinbar  ru- 
higen Ganges  in  der  Hegel  annimmt. 

Beim  Aufgange  betrug  die  Hnbläng«  3m«<M2  und  die 
dafür  verwendete  Zeit  1]  Set  uuden;  während  daher  die  | 

mittlere  Geschwindigkeit  =  0"',too  ist,   zeigt  die 

Geschwindigkeitscurve,  dass  scholl  nach  einer  durchlau- 
fenen Huhlfinge  von  0"*,«  die  Geschwindigheit  0"',"7  er- 
reicht, dann  sehr  rasch  abnimmt  bis  zu  0m,t:ä,  hierauf 
nochmals  bis  zu  0",äc  zunimmt,  und  wieder  abnimmt 
bis  zu  0%«,  dann  zum  dritten  Male  bis  zu  0"',*s  zu- 
nimmt und  endlich  (nach  erfolgter  Dauipfabs|M!rrung) 
rasch  bis  zu  Null  abnimmt.    Dieselben  Variationen  zeigen 


Unter  Berücksichtigung  der  respectiven  wirksamen 
Kolbeotlächen  und  nach  Abzug  des  Gegendruckes  Ober 
dem  Kolben  berechnet  sich  der  mittlere  effektive  Dampf- 
druck gegen  den  Kolben  beim  Aufgange  zu  111,464  kg. 
Derselbe  findet,  theils  beim  Aufgang«!,  theils  indirect 
lieim  Niedergange,  seine  Verwendung  bei  den  nachfol- 
gend im  Detail  zergliederten  Widerständen: 


.      77,072  kg.  oder  100,oo  pCt.  der  Nutzlast. 
2,1)00  -       -       3,7«  - 
3,020  3,m  - 

2,890  -  -  3,75  -  - 
.     25,582  -      -     38,19   -  . 

a    111,464  kg.  oder  144,6-2  pCt.  der  Nutzlast, 

sich,  wenn  auch  mit  einigen  unerheblichen  Unterschie- 
den, bei  einer  grösseren  Anzahl  aufgenommener  Ge- 
6chwindigkeitsdiagramme,  uud  sie  finden  sich  dadurch 
in  ganz  bestimmter  Weise  bestätigt. 

Zu  bemerken  ist  ferner  der  kleine  hakenförmige 
Anfang  der  Curve,  welcher  ebenfalls  bei  allen  aufge- 
nommeneu Geschwindigkeitsdiagrammeu  vorkommt,  uud 
in  folgender  Weise  sich  erklärt:  wie  aus  dem  Indicator- 
diagramm  ersichtlich,  befindet  sich  der  int  schädlichen 
Räume  eingeschlossene  Dampf,  während  der  unteren 
Pause,  bis  zur  Anfangsspanuung  der  Admissinu  conipri- 
mirt;  nichts  desto  weniger  kann  sich  der  Kolben  noch 
nicht  nach  aufwärts  in  Bewegung  setzen,  weil  über  ihm 
noch  diejenige  Spannung  et  =  l,si  Atm.,  Fig.  3,  be- 
stellt, wie  sie  zu  Ende  des  Niederganges  stattfand.  Wenn 
nun  gerade  vor  Beginn  der  Admissioii,  in  Folge  der 
Thätigkeit  des  Kataraktes,  das  Auslassventil  sich  öffnet 
und  dadurch  die  Spannung  über  dem  Dampfkolben  gleich 
der  Condeusatorspaniiung  od  —  0,te  Atm.  wird,  so  macht 
in  diesem  Augenblicke  das  Gestänge,  oder  richtiger  ge- 
sagt, der  oberste  Gestüugctheil  eine  kleine  zuckende  Be- 
wegung nach  aufwärts,  wobei  eine  elastische  Ausdeh- 
nung dieses  oberen  Gestängetheiles  erfolgt  und  die  in 
Fig.  1  sich  ersichtlich  machende  Gcseliwindigkcitszu- 
nnd  Abnahme  am  Gestängekopfe  stattfindet.  Ganz  un- 
mittelbar darauf  öffnet  sieh  die  Admission  und  dir'  Ge- 
schwindigkeit Hingt  nun  au  merklich  zuzunehmen. 

Vergleicht  man  die  durch  das  Indicatordiagramm  con- 
statirten  jeweilig  wirksamen  Dainpfspannuugsdifferenzen 
mit  derjenigen,  welche  für  die  ganze  Hublänge  sich  als 
mittlere  ergicht,  und  vergleicht  ferner  die  aus  diesen 
I  beiden  sich  ergebenden  Plus-  oder  Minusdifferenzen  mit 
dem  Geschwindigkeitsdiagramme,  indem  man  gleichzeitig 
auf  die  progressive  Gewichtsverändcrung  der  gesaugten 
Wassersäulen  im  Verlaufe  eines  üauzen  Hubes,  sowie 
auf  die  den  bewegten  Massen  jeweilig  iiiwohnende  leben- 
dige Kraft  Rücksicht  nimmt,  so  wird  der  correlativc  Zu- 
sammenhang der  Gcschwindigkeltsvuriatiotieu  mit  den 
Dauipfspauuungsvariationen  ganz  ersichtlich,  und  man 
begreift,  wie  die  einen  durch  die  anderen  uud  umge- 
kehrt nothweudig  bedingt  werden.  — 

(r'orUnUtung  fol^u) 
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Geblasemaschine  der  Georg- Marienhütte  bei  Osnabrück. 

CHi*mi  Tafel  I  und  IL) 


Zu  den  früheren  vier  Gchläscmaschincu  der  Georg- 
Marienhütte,  weicht-  zum  TkeÜ  von  der  gräfl.  Stolherg'- 
schcu  Maschinenfabrik  in  Ilsenburg,  zum  Theil  von  der 
Maschinenfabrik  der  Hamburg-Magdeburger  DampfschitT- 
fahrts-Compagnie  und  endlich  von  Egestorf!' in  Linden 
gebaut  waren,  ist  im  Jahre  187(1  eine  fünfte,  ebenfalls 
aus  der  I  Isenburger  Fabrik  hervorgegangen,  aufgestellt 
worden,  welche  sich  in  ihren  Details  und  in  ihrer  Aus- 
führung bisher  sehr  gut  lie währt  hat,  so  dass  eine  Be- 
schreibung derselben  ftlr  viele  unserer  Leser  nicht  ohne 
Interesse  sein  dürfte.  Die  Zeichnungen  zu  den  Taf.  I 
und  II,  welche  die  Maschine  in  allgemeiner  Anordnung 
und  einigen  wichtigeren  Details  darstellen,  sind  uns  von 
Hrn.  Commerzicnrath  Wiutzer  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden. 

Die  Maschine  ist  eine  liegende,  der  Dampfcylinder 
zwischen  dem  Gehläsecyliudcr  und  der  Schwungradwellc 
angeordnet.  Die  Grundplatte  besteht  aus  drei  Theilen, 
welche  theil«  den  Dampfcylinder  mit  dem  Schwungrad- 
lager, theils  den  ersteren  mit  dem  Gebläsecylinder  ver- 
binden,  theils  endlich  die  hintere  Fuhrung  der  Gebläse- 
kolbcnstange  tragen.  Da*  I^ager  für  das  Kurbclcude 
der  Schwungradwellc  ist  mit  der  Grundplatte  und  zwar 
s<j,  das«  die  Welle  in  dem  Frame  versenkt  liegt,  aus 
einem  Stück  gegossen.  Dieses  Träger  hat  eine  Länge 
von  550"™  bei  340""°  Durchmesser,  das  andere  Lager 
hat  400"'"  Länge  bei  300"""  Durchmesser.  Das  Schwung- 
rad hat  29,900  kg.  Gewicht  mit  einem  Gewicht  des 
Kranzes  von  17,500  kg.  Dasselbe  besteht  iu  einer  Ro- 
sette aus  Ilohlguss  als  Nabe,  und  sind  in  dieser  die 
Löcher  für  die  Speichen  eouisch  ausgebohrt,  die  Spei- 
chen selbst  an  den  Enden  eouisch  abgedreht  und  ver- 
mittelst durchgehender  Keile  in  der  Nabe  befestigt.  Am 
anderen  Ende  sind  die  Arme  abgefräst,  ebenso  wie  die 
Auflagerstellen  in  den  Felgen  und  die  Stossfugen  da- 
selbst. 

Die  Maschine  ist  mit  Ventilsteuerung  versehen, 
welche  auf  Taf.  II  in  Fig.  1  und  2  in  grösserem  Mass- 
stabe dargestellt  ist.  Der  Dampf  wird  durch  ein  270""° 
Weitet  Rohr  zugeführt,  welches  durch  ein  Sperrveutil  und 
ausserdem  nach  jeder  Seit«'  des  Dampfeyliuders  hin  durch 
eine  Drosselklappe  abgesperrt  werden  kann.  Die  Ventile 
für  die  Steuerung  sind  Doppelsitzvcntile,  die  Einlassventile 
270"*"'  im  Durehmesser  mit  40"""  Hub,  die  Auslassventile 
H40""°  weit  mit  45"""  Hub;  sie  werden  durch  die  Daumen 
einer  StcucrwehV  geöffnet  und  geschlossen,  welche  durch 
conische  Räder  von  der  Schwungradwelle  aus  ihre  Be- 
wegung erhält,  und  sind  die  Veutilkasteu  so  angeordnet, 
das»  das  sämmtliehe  condensirte  Wasser  durch  die  Aus- 
iassveutile  ablaufen  kann. 

Der  Kolben  des  Dampfcylinder»,  in  der  Mitte  250°"* 
dick,  hat  als  Dichtung  zwei  Gusseisenriuge  von  72- 


Dicke.  Die  Kolbenstange,  183""°  stark,  aus  Bessemer- 
stahl trägt  an  jedem  Ende  einen  Kreuzkopf,  dessen  ver- 
hflltnissuiässig  sehr  grosse  Gleitbahn  in  die  Mitte  gelegt 
ist;  und  zwar  erfolgt  die  Führung  an  dem  mit  der 
Pleuelstange  verbundenen  Kreuzkopf  zwischen  zwei  Line- 
alen, während  der  mit  der  Gebläsekolbenstange  gekup- 
pelte Kopf  nur  auf  einer  Bahn  geführt  wird.  Die  Nach- 
stellung der  Gleitflächen  an  den  Kreuzköpfen  erfolgt 
durch  unter  dieselben  gelegte  Keile;  ebenso  erleichtert 
die  (  Vmstruetion  des  Holxens  in  demselben  das  Fest- 
und  Losmachen  des  letzteren. 

Dagegen  ist  die  Gebläsekolbenstange  aus  Gusseixon 
hohl  gegossen  mit  365"™  äusserem  Durehmesser  und  SO0""1 
Wandstärke.  Sie  ist  ebenfalls  durch  beide  Cyliudcr- 
deckel  hindurchgefühlt  und  zwar  mittelst  einer  Stopf- 
buchsenpackung, die  aus  den  Figuren  auf  Taf.  I  er- 
sichtlich ist  und  der  Kolbenstange  eine  geringe  Durch- 
biegung gestattet,  ohne  dass  dieselbe  die  Stopfbuchsen 
unten  einseitig  ausschleifen  kann.  Der  äusserst  leicht 
construirte  Gebläsekolben  ist  iu  Fig.  4  und  5,  Taf.  II, 
iu  Ansicht  und  Grundriss  dargestellt.  Er  besteht  aus 
einem  Rippen  werk  von  I- förmigem  (Querschnitt,  dessen 
hintere  und  vordere  Zwischenräume  durch  5"'™  starke 
Blechliöden  dicht  verschlossen  sind.  Die  Liderung 
bilden  aus  Filz  und  Leder  hergestellte  Manschetten  der- 
art, dass  der  Filz  die  Cylinderwand  berührt;  die  Man- 
schetten sind  auf  Segmeutstüeko  von  Lindenholz  auf- 
gezogen, und  letztere  dann  unter  einander  verschraubt, 
so  dass  die  Manschetten  zwischen  ihnen  festgeklemmt 
werden.  Hinter  den  hölzernen  Ringstücken  liegen  aus 
5'""  starkem  Blech  gefertigte  Kingsoginente,  deren  Ver- 
bindung ein  leichtes  Auseinander-  und  Zusammenschieben 
gestattet.  Auf  den  Blechring  wirken  dann-  12  Stück 
dreifach  zusammengesetzte  Blattfedern  und  bewirken 
dadurch  das  gleichmässige  Andrücken  der  Liderung. 
Die  Spannung  der  Federu  wird  wie  gewöhuliili  durch 
Schrauben  regulirt. 

Fig.  (>  bis  8  stellen  die  Einlas«-  und  Auslassventile 
des  Gebläsecylinders,  die  ersteren  in  geschlossener  und 
geöffueter  Stellung  dar.  Die  Auslassventile  sind  ein- 
lache G  um  iniklappen,  welche  gegen  Gitter  schlagen,  die 
Einlassventile  sind  zur  Gewinnung  eines  recht  grossen 
Querschnittes  bei  massigem  Hube  in  der  Weise  ange- 
ordnet, dass  sie  an  Armen  befestigt  sind,  welche  mit 
ihrem  dem  Ventile  zunächst  gelegenen  Ende  um  einen 
oberhalb  angenommenen  Drehpunkt  schwingen,  während 
das  andere  Ende  sich  um  einen  unterhalb  liegenden 
Drehpunkt  bewegt.  In  Folge  dieser  Führung  heben 
sich  die  Vcutile,  deren  Dichtung  aus  Leder  besteht, 
mit  nur  sehr  geringer  Neigung  gegen  die  Sitze  von 
denselben  ab.  Der  Wind  tritt  durch  die  Ventile  in  die 
Windleitung  aus  Eisenblech,  welche  unter  dem  Gebläse- 
cylinder  ihren  Anfang  nimmt. 
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Gewöhnlich  arbeitet  die  Maschine  uiit  Dampf  von 
3,16  bis  3,i5  kg.  Druck  pro        bei  |  bis  ;  Füllung  und 
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20  bis  22  Umdrehungen,  und  liefert  Wind  von  0,s2kg. 

R.  Z. 


Mitthi'üungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Seil  schiff  fahrt  und  die  neueren 

Erfahrungen  in  derselben. 

Zusammengestellt  mit  Benutzung  des  Materiales  des  Technischen  Bureau  der  Central-Actiengesellschaft 

für  Tauerei  in  Cflln. 
Von  A, 


Da  die  SeUschifffahrt  (nach  Analogie  mit  dem  fran- 
zösischen Worte  „touage*  und  dem  englicheu  „towing" 
auch  kurz  „Tauerei*  genannt)  seit  einigen  Jahren  die 
Aufmerksamkeit  der  Interessenten  für  Biuncnschifffahrt, 
wozu  ein  namhafter  Theil  der  Ingenieure  gehört,  in 
hohem  Grade  auf  sich  gezogen  hat,  da  ferner  seit  dem 
Erscheinen  der  Berichte,  welche  die  mit  diesem  Systeme 
auf  der  Maas  bei  Luttich  angestellten  Versuche  behan- 
deln (Bd.  XIII,  S.  737  d.  Z.),  mancherlei  Schritte  zur 
weiteren  Ausbildung  und  Verbreitung  der  Tauerei  ge- 
than  wurden,  deren  Kenntnis»  nicht  Ober  engere  Kreise 
hinausgeht,  so  dürfte  es  von  Interesse  sein,  über  deren 
heutigen  Stand  und  die  inzwischen  gemachten  Erfah- 
rungen hier  eingehendere  Mittheilungen  zu  machen. 

Der  bekanntlich  von  einem  Belgier,  Baron  Oscar 
de  Mesnil,  im  Jahre  18(15  gefasste  Gedanke,  die 
Kette  durch  das  Drahtseil  zu  ersetzen,  wurde  durch 
Anwendung  der  Fow ler' scheu  Klappentrommel  unter 
Mitwirkung  des  Ingenieurs  Max  Eyth  zuerst  durch 
praktische  Versuche  iu  Amerika  und  Belgien  nutzbar 
zu  machen  gesucht.  Die  dort  gewonnenen  Erfahrungen 
gaben  Veranlassung  zur  Ausarbeitung  mehrerer  Cou- 
struetioueu  von  Seilapparaten,  welche  genannten  Herren 
in  fast  allen  Ländern  j  i-utirt  wurden. 

Im  Mai  I8ß8  wurde  darauf  iu  Luttich  die  Societe 
Anonyme  de  Touage  de  Liege  für  den  Betrieb  zunächst 
auf  der  Maas  gegründet,  und  im  Dcccmbcr  desselben 
Jahres  iu  Gent  die  Societe  Rclge-Ncerlandaise  de  Touage 
für  den  Canal  von  Temeuzeu,  welcher  von  Gent  nach 
der  Scheldeinündung  führt,  sowie  für  die  brichst  gele- 
gene Haltung  des  (.'anales  von  Charleroi. 

Behuf»  Zusammenstellung  der  von  solchen  Betriebs- 
Gesellschaften  zu  machenden  Erfahrungen,  Vornahme 
weiterer  Versuche  zur  Ausbildung  der  Tauerei  und  Ver- 
werthnng  der  bezüglichen  l.  1  i.  1  m^spatente  bildeten 
genannte  Herren  mit  mehreren  Freunden  im  Jahre  1869 
die  Societe  Centrale  de  Touage  in  Brüssel,  deren  Auf- 
gabe jetzt  von  der  Central-Actien-Gcsellsebafl  für  Tauerei 
in  Göhl  neben  derjenigen  der  Ausführung  auf  dem 
Rheine  übernommeu  worden  ist, 

(Auf  der  von  der  Lütticher  Gesellschaft  zuerst  be- 
triebeneu Strecke  zwischen  Lüttich  und  Namur  wurden 
auf  Veranlassung  der  Societe  Ceutrale  am  4.  und  5.  Juni 
18G9  Prol>efahrten  angestellt,  zu 


T»fcl  I1L) 

beamte  und  Techniker  aus  den  meisten  europäischen 
Staaten  eingeladen  waren.  Diese  Versuche  sind  aus- 
führlich in  dem  oben  angedeuteten  Berichte  des  als 
Vertreter  des  V  ereines  deutscher  Ingenieure  anwesenden 
Civil-lngenieur  Ziebarth,  ferner  in  einer  Broschüre  des 
Hrn.  A.  Bu<juct,  betitelt  „Touage  sur  cable  metallique, 
Systeme  de  Mesnil,  Paris  1869",  sowie  in  einem  Auf- 
satze des  Waaserbau-lnspector  Baurath  v.  Martens  in 
der  „Deutschen  Bauzeitung « ,  Jahrgang  III,  behandelt 
worden. 

Im  Jahre  1870  dehnte  die  Lütticher  Gesellschaft 
den  Betrieb  auf  der  Maas  unterhalb  Lüttich  bis  Ma- 
stricht  und  von  dort  auf  einem  mit  Antwerpen  und  Rot- 
terdam in  Verbindung  stehenden  Canale  bis  Bocholt 
aus,  so  dass  die  ganze  mit  Seil  belegte  Strecke  137  km. 
betrug:  auf  derselben  arbeiteten  sechs  Tauer. 

Obgleich  das  Betriebsmaterial  fast  durchweg  ein 
zweckentsprechendes,  und  die  praktischen  Erfolge  sehr 
zufriedenstellend  waren,  so  wurde  der  Schleppdienst  mit 
Tauern  auf  der  Strecke  Lftttich-Namur  nach  und  nach 
doch  wieder  eingestellt.  Diese  nur  (57  km.  lange  Strecke 
konnte  nämlich  wegen  der  grossen  Zahl  der  darauf  Im>- 
findlichen  Wehre  und  Schleusen  nicht  rentabel  gemacht 
werden,  da  das  Passiren  der  für  Tauereibetrieb  viel  zu 
kleinen  Schleusen  vermittelst  eines  grösseren  Sehifl'zuges 
so  viel  Zeitverlust  brachte,  das»  die  Schiffer  vortheil- 
haftcr  einzeln  mit  Pferden  diese  Strecke  befahren  konn- 
ten. Zwischen  den  geuauuteu  Orten  befinden  sich  zehn 
Schleusen,  und  kamen  auf  je  1  Stunde  Fahrzeit  etwa 
2  Stunden  Liegezeit  für  den  Tauer  und  seinen  ganzen 
Anhang.  Die  belgische  Regierung  hat,  in  Anerkennung 
der  unter  günstigeren  Verhältnissen  erwiesenen  Vortheile 
der  Seilschifffahrt,  die  Vergrösserung  der  Schleusen  von 
57m  Länge  und  IT  Breite  auf  120'"  Länge  und  12"  Breite 
auch  bereits  in  Angriff  genommen.  Nach  Umbau  der 
zehn  Schleusen  soll  die  Seilschifffahrt  auf  der  Strecke 
Lüttich-Namur  wieder  betrieben  werden.  — 

Die  Genter  Gesellschaft  hatte  auf  dem  (  anal  von 
Terneuzen  eine  Strecke  von  35  km.  und  auf  dem 
Canal  von  Charlcroi  eine  Haltung  von  1 1  km.  mit 
Tunneldurchfahrt  in  Betrieb.  Derselbe  war  nach  Ueber- 
windung  der  anfänglichen  Vorurtheile  von  Seiten  der 
Schiffer  ein  sehr  reger.  Insbesondere  wurden  auf  dem 
Canal  von  Terneuzen  viele  Seeschiffe  geschleppt,  deren 
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Capitänc  «ich  bald  mit  grosser  Vorliebe  der  in  nen  Zug- 
kraft bedienten ;  denn  nicht  nur  bot  sie  ibnen  Ersparniss 
an  Zeit  und  Kosten,  sondern  besonder«  auch  grössere 
Sicherheit  gegen  das  Anlaufen  an  die  Canalufer  l>ei 
widrigen  Winden,  weil  die  Steuerruder  hei  der  schnel- 
leren Fahrt  der  Tauer  sich  viel  wirksamer  erwiesen  als 
beim  früher  üblichen  langsamen  Pferdezuge.  Das  Unter- 
nehmen hätte  bei  geordneter  Verwaltung  unbedingt  ge- 
deihen müssen;  da  aber  hierin  von  vornherein  und  be- 
harrlich stark  gesündigt  wurde,  und  man  bei  dreimaligem 
Directioiisweehael  in  weniger  als  drei  Juhren  deu  Miss- 
credit  der  Gesellschaft  fortwährend  anwachsen  liess,  8" 
wurde  im  letzten  Sommer  auf  Veranlassung  mehrerer 
Actiouäre  zur  zwangsweisen  Liquidation  geschritten. 
Das  Material  ist  nun  von  einem  grösseren  Kaiilinaune 
Gents  übernommen,  der  einige  Zeit  sistirte  Dienst  so- 
fort wieder  eröffnet  worden  und  wird  ohne  Zweifel  jetzt 
ebenso  nutzbringend  für  das  Anlagecapital  wie  seither 
ftlr  die  Schifffahrt  Gents  gcfiihrt  werden. 

Von  einem  deutsehen  Mitglied»  der  Brüsseler  So- 
ciete Centrale  de  Touage  wurde  im  Jahre  1868  die 
Conccssiou  zum  Betriebe  der  ScilscbitiTahrt  auf  dem 
Rheine  nachgesucht.  Die  preussische  Regierung  ordnete 
hierauf  an,  dass  die  Gesellschaft  auf  ihre  Kosten  und 
Gefahr  an  schwierigen  Stellen  des  Rheines  unter  der 
Aufsicht  von  Regierungstechnikern  Versuche  zu  machen 
habe,  um  beurtheilcn  zu  können,  ob  die  Einführung  der 
Tauerei  auf  dem  Rheine  zulässig  und  nutzlich  sei.  Die 
Versuche  fanden  am  27.  November  1*69  zwischen  Cöln 
und  Mülheim  und  am  8.  und  9.  December  in  der  Binger 
Strömung  in  Gegenwart  des  Geheimen  Raths  und  Di- 
rectore  der  königl.  Gewerbe- Akademie  in  Berlin,  Pro- 
fessor Reuleaux,  als  Berichterstatter  des  Handelsmini- 
steriums, und  des  Geheimen  Raths  und  Strombau -Di- 
rectors  Nobiling,  sowie  vieler  anderer  Techniker  und 
Interessenten  Statt.  Mittheilungen  darüber  siud  ent- 
halten in  dem  Extrablatt  der  „Wasserstrasse *  vom 
19.  März  1870,  in  einem  Bericht  über  den  vom  Geh. 
Rath  Reuleaux  auf  Ansuchen  des  Centraivereines  für 
Hebung  der  Binnenschiffahrt  gehaltenen  Vortrag,  feiner 
in  den  Nummern  3,  4  und  6  desselben  Blattes  und 
Jahrganges,  welche  die  Beschreibung  der  Rheinversuche 
durch  den  damaligen  Director  der  Societe  Centrale  de 
Touage  in  Brüssel  und  jetzigen  General  -Director  der 
Ccntral-Actiengesellschaft  für  Tauerei  in  Cöln,  Theodor 
Schwurz,  wiedergeben. 

Obgleich  diese  Versuche  unter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen mit  einem  in  mancher  Beziehung  fehlerhaft  ge- 
bauten Schiffe  und  Apparat«"  stattfanden,  so  war  der 
Gesammteindruck  doch  ein  befriedigender.  In  Folge 
davon  sagten  die  preusaische  und  hessische  Regierung 
die  Concession  zum  Betriebe  der  Tauerei  im  Anfange 
des  Jahres  1870  zu.  —  Das  Gründungs -Condtc  einer 
deutschen  Gesellschaft,  der  jetzigen  Ceutral-Actiengescll- 
»chaft  für  Tauerei,  hatte  sich  mit  den  Concessionsinhabcrn 
Ober  Ausführung  dieser  und  der  noch  zu  erwerbenden 
Concessionen  schon  verständigt,  als  der  im  Juli  ausbre- 
chende Krieg  solche  auf  unbestimmte  Zeit  hinausschob.  — 
XVII. 


Im  April  1870  erwarb  die  Erste  k.  k.  priv.  Oonau- 
Danipfschifffahrts -Gesellschaft  die  der  Societe  Centrale 
gehörenden  Patente  in  Oesterreich -Ungarn  und  stellte 
die  Einführung  der  Seilschifffahrt  auf  der  Donau  durch 
Vertrag  mit  der  Brüsseler  Gesellschaft  fest. 

Da«  erste  Seilschiff  der  Donau,  die  „Nyitra",  welches 
auf  Taf.  III  in  Seitenansicht,  Gnmdriss  und  mehreren 
Querschnitten  dargestellt  ist,  wurde  im  Wesentlichen 
nach  Zeichnungen  des  technischen  Büreau  der  belgi- 
schen Gesellschaft  ausgeführt,  der  Seilapparat  mit  Dampf- 
maschine in  Belgien,  der  Schiffskörper  mit  Ausrüstung 
auf  dem  SchiftWrfle  Alt-Ofen  gebaut.  Das  Schiff  hat 
eine  Lange  von  42"*,  eine  Breite  von  7"',5,  eine  Höhe  an 
I  der  Seite  von  2",so;  es  ist  mit  zwei  falschen  Kielen  von 
180""°  Höhe  und  zwei  kräftigen  Steuerrudern  verschen; 
seinTiefgaug  beträgt  einschliesslich  der  letzteren  V",m. 
Die  Dampfmaschine  ftlr  den  Rollenapparat  ist  liegend, 
hat  gekuppelte  Hochdruckeylinder  und  Coudensation. 
Der  Cylinderdurchmesser  beträgt  360""°,  der  Hub  600™". 
Ausserdem  sind  zwei  verticale  Maschinen  vorhanden, 
welche  je  eine  Sehraulw  von  l*,a>  Durchmesser  treiben. 
Cylinderdurchmesser  und  Hub  der  Schraubenmaschinen  • 
siud  je  375""*.  Die  beiden  Röhrenkessel  haben  jeder 
4.r)ja"'  Heizfläche  und  sind  für  5}  Atmosphären  Ueber- 
dnick  gebaut.  Das  Gewicht  des  ganzen  Schiffes  mit 
Kohlen  und  Wasser  beträgt  200  Tonnen,  welche  sich  wie 
folgt  vertheilen  : 

Schiffskörper  mit  Ausrüstung  und  Inventar  109  Tonnen. 

Maschine  für  den  Rollenapparat  summt 
Transmission  25 

Rollenapparat  .14 

Schranbenmaschinen  10 

Kessel  mit  Wasser  32 

Kohlen  •.  10 

»  200  Tonnen. 

Um  dem  Schiffe  grosse  Steuerkraft  zu  geben,  wurde 
abweichend  von  den  seitherigen  Construetionen  die  erste 
Rolle  des  Seilapparates  der  Art  beweglich  gemacht  und 
so  hoch  gelegt,  dass  das  Seil  unter  bedeutenden  Ab- 
weichungen von  der  Richtung  der  Schiffsaxe  nach  bei- 
den Seiten  hin  dem  Rollcnapparate  zugeführt  werden 
kann,  ohne  am  Schiffskörper  zu  reiben.  Von  dieser 
schwingenden  Zuführungsrolle  gelangt,  das  Seil  auf  eine 
sich  um  einen  festen  Zapfen  drehende  Leitrolle,  dann 
auf  die  Klappentrommel,  dereu  halben  Umfaug  es  um- 
spannt ,  und  von  dieser  auf  die  ebenfalls  schwingende  • 
abführende  Rolle,  welche  so  tief  angebracht  ist,  dasB 
der  untere  Theil  ihrer  Peripherie  mit  deu  Unterkauten 
der  falschen  Kiele  ungefähr  in  gleicher  Höhe  liegt.  Die 
Schwingungsaxe  der  zuführenden  Leitrolle  ist  die  ge- 
meinschaftliche Tangente  au  ihren  Umfang  und  den- 
jenigen der  benachbarten  Rolle;  die  Schwingungsaxe 
der  abführenden  Rolle  und  die  gemeinschaftliche  Tan- 
gente an  ihren  Umfiing  uud  den  der  KlappeutrouiiueJ 
Schnöden  sich  nahezu  auf  dem  Umfange  der  Rolle. 
Um  die  Schwingung  der  Leitrollen  nach  dem  Schifts- 
|  körper  hin  zu  gestatten,  sind  in  diesem  zwei  Ausspa- 
rungen angebracht,  von  denen  die  für  die  zuführende 
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oberhalb  der  Wasserlinie  liegt,  die  ändert-  über  bis  zuui 
Boden  des  Schifte»  hinabreicht.  Damit  das  Seil  beim 
Schloffworden  nicht  aus  den  Kolleukchlen  springen  kann, 
sind  schmiedeeiserne  Seilfiihrungen  angebracht. 

Durch  die  hier  beschriebene  Anordnung  ist  die 
Reibung  des  Seiles  am  Schiffskörper  vermieden,  welche 
mit  der  älteren  Bauort  beim  Durchfahren  scharfer  Krüm- 
mungen immer  eintritt;  das  mit  dem  Schiff"  in  unver- 
änderlicher Richtung  verbundene  Seilstück  ist  viel  kürzer, 
die  Steuerfähigkeit  des  Schiffes  mithin  bedeutend  grösser 
als  bei  den  früheren  Coustructionen. 

Das  Schiff'  sollte  nur  zu  Berg  am  Seile  fahren,  zu 
Thal  auf  Schrauben:  um  jedoch  nötigenfalls  auch  rück- 
wärts mauövriren  zu  können,  iat  in  der  Nähe  de« 
Sternes  noch  eine  kleine  mit  Uuivorsalgelcnk  aufge- 
häugte Leitrollo  angebracht.  Die  Klappentromuiel  hat 
3", 2  Durchmesser,  der  Durchmesser  der  Leitrollen  ist 
2-,S  bis  Mitte  Seil.  Das  Uebersetzungs  -  Vcrhälüms 
zwischen  der  Welle  der  Dampfmaschine  und  der  Klappen- 
trommel ist  achtfach. 

Die  Vollendung  des  Schiffes,  welches  bis  Herbst 
1870  fertig  werden  sollte,  wurde  durch  den  deutsch- 
französischen  Krieg  und  einen  damit  zusammenhängenden 
Transportunfall  bis  Ende  Juli  1871  verzögert. 

Behufs  Vornahme  der  Probefahrten  war  das  in  der 
Fabrik  der  IIHru.  Feiten  &  üuilleaume  in  Cöln 
angefertigte  23  km.  lange  Seil  auf  der  in  der  unteren 
Donau  sich  befindenden  stärksten  Krümmung,  zwischen 
Gran  und  Gross-Maros  versenkt;  daselbst  kommen  zu- 
gleich zerklüfteter  Felsboden,  Sandbänke  und  thoilwcisc 
enges  Fahrwasser  vor.  Das  Seil  hat  36"""  Durchmesser 
und  besteht  aus  sechs  um  eine  Hanfseele  gewundenen 
Litzen ,  deren  jede  sieben  Drähte  von  i"m  Durchmesser 
hat.  Die  Stromgeschwindigkeit  auf  genannter  Strecke 
wechselt  zwischen  l™  und  F,«  und  kann  im  Mittel  zu 
lm,-J74  pro  Secunde  angenommen  werden. 

In  dem  Zeiträume  vom  2.  August  bis  19.  September 
wurden  14  Fahrten  gemacht,  und  bei  den  meisten  der- 
selben der  Kraft-  und  Kohlenverbrauch,  sowie  die  Fahr- 
geschwindigkeit gemessen.  Bei  zweien  derselben,  wo- 
von die  eine  am  22.  August  mit  grossem  Anhange,  die 
andere  am  3.  September  mit  grosser  Geschwindigkeit 
unternommen  wurde,  sind  die  Resultate  von  Technikern 
der  Donau- Dam pfschiftTahrts- Gesellschaft,  denen  der 
Societe  Centrale  und  mehreren  als  Zeugen  fungirenden 
Sachverständigen  protokollarisch  festgestellt  worden. 

Am  22.  August  wurden  acht  eiserne  Schleppboote 
mit  zusammen  41,300  Ctr.  Ladung  an  den  Tauer  ge- 
hängt, und  in  4  Stunden  34  Minuten  wurde  eine  Strecke 
von  2,825  österr.  Meilen  zu  Berg  zurückgelegt,  woraus 
sich  die  Fahrgeschwindigkeit  zu  0,$1»6  österr.  Meilen  pro 
Stunde  oder  pro  Secunde  berechnet.  Der  Kohlen- 
verbrauch betrug  dabei  im  Ganzen  35,50  Zollctr.,  also 
pro  Stunde  7,7*  Zollctr.  und  pro  Centner-Meile  0,0.105  Pfd. 
Aus  den  abgenommenen  Indicatordiagrammen  ergab  sich 
eine  mittlere  Leistung  der  Dampfmaschine  von  104  Pferde- 
stärken. Die  gebrauchten  Kohlen  waren  Fünfkirchener 
Crries  und  zeichneten  sich  durch  sehr  grossen  Aschen- 


uud  Schlackengehalt  und  eine  entsprechend  geringe  Heiz- 
krnft  aus.  Das  Gewicht  der  unvcrhrauutcu  Rückstände 
betrug  45  pCt.  und  mehr  der  aufgeworfenen  Kohlen. 

Die  als  massgebend  für  die  Zweckdienlichkeit  des 
Tauers  von  der  technischen  Oberverwaltung  gewünschte 
Probe  war  eine  Schnellfahrt  am  3.  September.  Das  Schiff 
,  sollte  dabei  drei  Schleppkähne  dritter  Ciasse  mit  zu- 
sammen etwa  16,000  Ctr.  I^adung  gegen  einen  Strom 
von  0,J  bis  0,m  österr.  Meilen  Geschwindigkeit,  mit 
einer  Meile  öfctorr.  Fahrgeschwindigkeit  pro  Stunde 
schleppen. 

Die  drei  Anhangboote  waren  von  Eisen  und  glei- 
cher Bauart;  ihre  Länge  betrug  54™,fl  (180  Fuss  engl.), 
die  Breite  6B,4  (21  Fuss)  und  die  Höhe  2m,5«  (8  Fuss 
4  Zoll);  ihr  Tiefgang  war  ■0°,,its,  0^15  und  0"',iwj;  die 
Gcsummtladung  war  nach  Frachtbrief  16,286  Zollctr. 
Anfangs-  und  Endpunkt  der  Fahrstrecke  wurden  genau 
festgesetzt  und  der  Weg  des  Tauers  auf  einer  Fluss- 
kartc  eingezeichnet.  In  2  Stunden  42  Minuten  55  Se- 
|  runden  hatte  der  Schiffszug  einen  Weg  von  2,»2»  österr. 
Meilen  zurückgelegt  und  demnach  die  als  Maximum 
bezeichnete  Fahrgeschwindigkeit  noch  Obertroffen.  Der 
Kohlenverbrauch  wurde  unter  Einhaltung  gleichen  Dampf- 
druckes, Wasserstandes  und  Rostbeschickung  zu  Aufaug 
und  Ende  der  Fahrt  =  2273iZollpfd.  derselben  schlechten 
Sorte  wie  oben  gefunden. 

Hieraus  ergiebt  sich  der  stündliche  Kohlenverbrauch 
zu  837,s  Zollpfd.,  derjenige  pro  Ceutner-Meilc  zu  0,os  Pfd. 

Das  Gewicht  der  theilweise  schwach  abgelöschten 
Schlacken  »«-trug  1471  Pfd. 

Der  mittlere  Dampfdruck  aus  17  Beobachtungen 
an  beiden  Kesseln  zeigte  sich  —  4,90  kg.  pro  (70,6  Pfd. 
pro  UZoll  engl.). 

Die  Dampfmaschine  arbeitete  mit  einer  von  drei 
bis  fünf  Scchzehntel  variirenden  Füllung,  welche  je  nach 
Grösse  des  Dampfdruckes  und  der  Ströuiuug  regulirt 
wurde.  Die  mittlere  Umdrehungszahl  wurde-  aus  32 
Beobachtungen  zu  105,S  pro  Minute  gefunden.  —  Hier- 
aus und  aus  dem  Durchmesser  der  Fowl  er  "sehen 
Trommel  ergab  sich  die  Länge  des  durch  den  Apparat 
gegangenen  Seiles  =  2,sws  österr.  Meilen,  das  vorhandene 
Schlaft'seil  oder  der  „Slip*  des  Tauers  war  demnach 
2,tt«  —  Sjm  —  0,«n  Meilen,  also  nicht  ganz  1  pCt.  des 
zurückgelegten  Weges. 

Die  Leistung  der  Maschine  wurde  durch  alle  10  Mi- 
nuten abgenommene  Indicatordiagrauune  gemessen;  sie 
betrug  im  Mittel  134,4  Pferdestärken. 

Demnach  war  der  Kohlenverbrauch  pro  Stunde 
und  indicirtc  Pferdestärke  6,23  Pfd. 

Als  weherer  Beleg  für  die  schlechte  Qualität  der 
i  gebrauchten  Kohle  mag  dienen,  dass  der  Fabricant  der 
Dampfmaschine,  Ingenieur  Charles  Beer  in  Jemeppe, 
einen  Kohleuverbrauch  von' 4  Pfd.  gewöhnlicher  Kohlen 
versprochen,  und  die  beiden  Lieferanten  der  Rheintauer 
bei  gleich  grossen  und  ähnlich  construirten  Maschinen 
einen  Verbrauch  von  3J  bis  4  Pfd.  Ruhrgries  garantirt 
halten. 

Nachmittags  wurde  die  Steuerfflhigkeit  desselben 

Digitized  by  Google 


21         A.  Arn  1*1' n:   .Miitheilungeu  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  SeilacbiflTulirt  und  die  neueren  Erfahrungen  etc.  22 


Schiffzuge«  noch  besonders  geprüft  in  der  Curvc  zwi- 
schen Visegrad  und  Dömös,  deren  Krümniuugsradius 
etwa  1000"'  betragt.  Wie  schon  früher  beobachtet  und 
aus  der  seitlichen  Lage  des  Kolleuapparates  auf  der 
Backbordseite  leicht  erklärlich  ist,  zeigte  sieh  auch  jetzt 
wieder,  dass  das  Schiff  leichter  auf  Steuerbord  als  auf 
Backbord  steuerte;  es  konnte  jedoch  auch  nach  Back- 
bord bedeutend  ausweichen  und  nach  beiden  Seiten  hin 
ohne  Anstrengung  und  ohne  Benutzung  des  Bugsteuers 
durchschnittlich  unter  einem  Winkel  von  f>0"  abfallen. 
Die  Grösse  der  gesummten  Ausweichung  wurde  auf  [ 
der  Strombreite  (ca.  130")  geschätzt. 

Am  9.  September  wurde  eine  Fahrt  in  Gegenwart 
einiger  abgeordneten  Sachverständigen  MM  der  Hhein- 
und  Ruhrgegend  gemacht,  bei  welcher  zwei  dieser 
Herren  abwechselnd  während  eines  grossen  Theiles  der 
Probe  selbst  das  Steuer  führten.  Obwol  diese,  mit 
ebenfalls  drei  Schiffen  von  zusammen  ca.  16,000  Ctr. 
Ladung  unternommene  Fahrt  bei  einer  Steigerung  der 
Geschwindigkeit  bis  1,1  Meilen  pro  Stunde  und  bei 
starken  Ausweichmanövern ,  theils  in  felsigem,  theils  in 
seichtem  Flussbett,  durch  Unzulänglichkeit  einer  der 
Seilführungen  unter  diesen  besonders  erschwerenden 
Umständen,  einige  Störungen  erlitten,  so  war  deren 
Ergebnis»,  namentlich  in  Beziehung  auf  Steuerfähigkeit, 
in  den  Augen  der  Rheinschiffer  doch  ein  so  vortheil- 
haftes,  dass  sie  den  für  die  Einführung  der  Tauerei  auf 
dem  Rheine  sich  interessireuden  Gcldkräflen  ihre  Ueber- 
zeuguug  von  der  Ausführbarkeit  des  Unternehmens  und 
der  Zweckmässigkeit  der  Schiffsconstruction  auf  das 
Bestimmteste  mittheilen  konnten. 

Sämmtlichc  Fahrten  auf  der  Donau  wurden  nur 
stromaufwärts  am  Seile  gemacht;  am  oberen  Endpunkte 
der  Fahrstrecke  wurde  dasselbe  abgeworfen,  und  mit 
den  Schrauben  zu  Thal  gefahren.  Die  früher  gehegten 
Befürchtungen,  es  werde  sich  das  Seil  bei  fortwährender 
Bergfahrt  in  den  Curven  nach  und  nach  in  die  Sehne 
ziehen,  hat  sich  hier  als  unbegründet  erwiesen.  Dank 
der  vorzüglichen  Gierlahigkcit  des  Tauers,  konnte  der 
gewünschte  Fahrweg  immer  eingehalten  werden. 

Da»  Auffischen  des  versenkten  Seiles  dauerte  mit 
einer  ganz  ungeübten  Mannschaft  je  nach  Umständen 
8  bis  40  Miuuten,  das  Auflegen  auf  den  Apparat  13  bis 
45  Minuten.  Macht  man  aber  die  Lage  des  Seiles 
durch  einige  Bojen  kenntlich,  was  an  Stationsorten 
ohnedies  zweckmässig  ist,  so  können  beide  Operationen 
zusammen  nach  einiger  Uebung  bequem  in  25  Minuten 
ausgeführt  werden. 

Der  Arbeitverbrauch  der  leer  gehenden  Dampfma- 
schine, der  Transmission,  sowie  des  allein  am  Seile  fah- 
renden Tauers  wurde  durch  Indicutordiagramme  beson- 
ders bestimmt,  unter  Einhaltung  der  gleichen  Umdrehungs- 
geschwindigkeiten wie  bei  den  oben  angeführten  Probe- 
fahrten. Diese  Messungen  ergaben,  dass  die  vom  Seil- 
upparat  nutzbar  gemachte  Arbeit  bei  der  langsamen 
Fahrt  am  22.  August  etwa  77  pCt.  und  bei  der  schnel- 
leren Fahrt  am  3.  September  gegen  75  pCt.  der  von 
der  Dampfmaschine  geleisteten  indicirten  Arbeit  betrug. 


Der  Rest  von  23  resp.  25  pCt.  war  aufgezehrt  von  den 
Widerständen  und  Reibungen  in  der  Dampfmuschiue. 
der  Transmission,  dem  Rollenapparate  und  der  Steifig- 
keit des  Seiles. 

Ferner  wurde  gefunden,  dass  der  Widerstand  der 
Tauorschaale  Umal  grösser  war  als  derjenige  eines  der 
l>ei  den  Versuchen  angehängten  Warenboote,  deren 
Widerstandscoofficient  durch  frühere  directe  Messungen 
zu  7,s  bestimmt  wurde. 

Leider  mussten  wir  darauf  verzichten,  die  Leistungen 
des  Seilschifl'es  durch  praktische  Versuche  direct  zu  ver- 
gleichen mit  denen  zweier  Kettenschiffe,  welche  die 
I  Donau-Gesellschaft  auf  einer  anderen  Strecke  in  Betrieb 
hat;  wir  mussten  uns  vielmehr  damit  begnügen,  unter 
Zugrundelegung  der  uns  gemachten  Mittheilungeu  und 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  relativen  Ge- 
schwindigkeiten und  anderer  einflusshabenden  Factoren, 
durch  sorgfältige  Vergleichsrechnungen  uns  die  Ueber- 
zeugung  zu  verschaffen,  dass  der  Seilapparat  unter  sonst 
gleichen  Umständen  einen  besseren  Nutzeffekt  giebt  als 
der  Kettenapparat  Erklärt  ist  dieses  Ergebniss  durch 
den  ganz  ruhigen  Gang  der  Seihnaschiuerie  und  das 
Vermeiden  starker  Vibrationen  und  Reibungen,  welchen 
der  Kettenapparat  unterworfen  ist. 

Nachdem  durch  eine  Reihe  von  Fahrten  und  die 
eingehendsten  Messungen  die  Leistung  und  der  Kohlen- 
verbrauch  des  Seilschiffes,  sowie  seine  leichte  Steuer- 
fahigkeit  erprobt  waren,  wollte  die  Donau-Dampfschiff- 
fahrts- Gesellschaft  dasselbe  im  October  1871  in  regel- 
mässigen Betrieb  nehmen  und  Hess  zu  dem  Zwecke 
das  Seil  weiter  nördlich  bis  Gönyö  verlegen.  Allein 
jetzt  machte  die  ungarische  Regierung  ganz  unerwartet 
Schwierigkeiten  in  den  Verhandlungen  über  die  Ver- 
leihung der  Betriebsconcession  uud  untersagte  den  Dienst 
bis  auf  Weiteres.  Veranlassung  dazu  fand  sie  durch 
eine  Petition,  welche  zahlreiche  Schiffsbesitzer  und  be- 
sonders die  fusionirten  ungarischen  Schleppgesellschaften 
dem  Reichstage  vorgelegt  hatten,  und  in  denen  sie, 
unter  ausdrücklicher  Anerkennung  der  Wolthütigkeit 
der  Erfindung  der  SeilschifRahrt,  sich  dagegen  ausspra- 
chen, dass  eine  einzige  Gesellschaft  mit  Ausschluss  der 
Uebrigen,  das  Recht  der  Ausnutzung  des  Systemes 
haben  solle.  Die  Petenten  verlangten  den  Erlass  eines 
Gesetzes,  wonach  unter  bestimmten  Modalitäten  und 
gegen  Bezahlung  einer  gewissen  Gebühr  au  die  Donau- 
Gesellschaft,  jedes  geeignete  Fahrzeug  das  Drahtseil 
solle  benützen  dürfen.  Dass  die  Patentinhaber^  aus 
finanziellen  und  technischen  Gründen  auf  dieses  Ver- 
langen nicht  eingehen  konnte,  ist  leicht  begreiflich. 
Andererseits  fand  die  ungarische  Regierung  noch  nicht 
den  Weg,  um  die  sich  gegenüberstehenden  Interessen 
zu  versöhnen,  und  man  erwartet  erst  von  dem  neuen 
Reichstage  eine  erspriessliche  Lösung  der  Frage.  — 

Inzwischen  hatte  sich  die  lauge  vorbereitete  Betriebs- 
gesellschaft auf  dem  Rheine  wirklich  eonstituirt  zu  Cölu 
am  5.  December  1871,  unter  dem  Namen  ,Central- 
Acticn- Gesellschaft  für  Tauerei".  Zweck  derselben  ist 
der  Betrieb  der  SehleppschifiTahrt,  insbesondere  mittelst 
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KaltcIschifiVahrt,  auf  dem  Rheine  und  Nebenflüssen,  so- 
wie weitere  Ausbildung  des  Systcmes  und  ihre  Ein- 
führung auch  auf  fremden  Linien,  in  welcher  Altsicht 
sie  die  Patentrechte  der  Brüsseler  Societe  Centrale  und 
deren  technische  Studien  übernommen  hat.  Die  Gesell- 
schaft besitzt  gegenwärtig  die  Concessioueu  aller  Rhein- 
ufer-Staaten von  Emmerich  bis  Strassburg  in  gleich- 
lautenden Fassungen  und  ist  in  Unterhandlung  wegen 
Erwerbung  der  holländischen  Genehmigung. 

Am  Unterrhein  anfangend  soll  der  Dienst  innerhalb 
drei  Jahre  bis  nach  Strassburg  ausgedehnt  werden. 

Bis  zum  vollständigen  Ausbau  der  Linie  werden 
eiuige  Renionjueure  die  nicht  mit  Seil  belegten  Strecken 
bedienen. 

Die  für  den  Betrieb  einer  Rheinstrceke  von  zu- 
nächst 180  km.  (24  Meilen)  bestimmten  vier  Tauer  sind 
seit  Anfang  vorigen  Jahres  bei  den  reuummirten  Fabriken 
von  Escher,  Wyss  &  Co.  in  Zürich  und  Gebrüder 
Sulzer  in  Winterthur  bestellt,  und  sollte  das  erste 
Schiff  coutractlieh  Mitte  September  abgeliefert  werden. 
Die  gegenwärtigen  abnormen  Geschäfbsverhältuissc ,  be- 
sonders in  der  Eisenindustrie,  haben  auch  hier  eine 
Verzögerung  gebracht,  so  dass  vor  Ablauf  des  Winters 
schwerlich  mit  den  Fahrten  begonnen  werden  kann. 

Die  Tauer  erhalten  39™  Länge,  T",n  Breite,  2>s  Höhe 
an  der  Seite  und  mit  Kielen  lm,07  Tiefgang;  sie  sind 
mit  zwei  Steuerrudern,  zwei  sogenannten  falschen  Kielen, 
sowie  mit  zwei  Schrauben  für  die  Thalfahrt  versehen. 

Der  Apparat  ist  dem  des  olie.n  beschriebenen  Donau- 
schiftes  ähnlich,  jedoch  mit  Detail -Verbesserungen  aus- 
geführt. Der  Durchmesser  der  Klappeutromnicl  ist  2",74, 
derjenige  der  ersten  und  zweiten  Leitrolle  2 ",60  und  der 
der  Leitrolle  hinter  der  Klappentrommel  2",M. 

Obgleich  die  Schiffe  für  eine  grössere  Leistung  be- 
stimmt sind  als  die  des  Donautauers ,  so  konnten  doch 
in  Folge  der  dort  gemachten  Erfahrungen  und  einer 
sorgfaltiger  durchgearbeiteten  Construetion  die  Gewichte 
wesentlich  reducirt  werden.  Dns  mit  grösserem  Inventar 
ausgerüstete  Rheinschiff  wird  ohne  Kohlen  162.J  Tonnen 
wiegen,  also  271  Tonnen  weniger  als  das  entsprechend 
ausgerüstete  Douauschiff. 

Das  Drahtseil  besteht  aus  4!»  Drähten  in  sieben 
Litzen,  von  denen  die  dickste  als  Seele  dient:  der  Draht- 
durchuiesser  variirt  in  einem  Querschnitt  von  3™'",»*  biB 
4m",84.  Die  an  der  Seiloberfläche  erscheinenden  Drähte 
sind  von  hartem,  sämmtliche  inneren  Drähte  von  weichem 
Cokseisen.  Von  Auwendung  der  Hanfseele  ist  mau 
zurückgekommen,  nachdem  auf  der  Maas  ein  Stück 
Seil  mit  Eiscuseelc  sich  in  Beziehung  auf  geringere« 
Strecken  und  geringere  Neiguug  zur  Schleifenbildung 
viel  besser  bewährt  als  ein  anderes  mit  Hanfseelc.  — 

Eine  Schwierigkeit  des  Betriebes  auf  dem  Rheine 
verursachen  die  au  versenkten  Seilen  fahrenden  Quer- 
fUhren;  unsere  Conccssionsbedingungen  sorgen  jedoch 
dafür,  dass  solche  künftig  nicht  mehr  ohne  Verständi- 
gung mit  uns  eingerichtet  werden  dürfen;  auch  steht 
der  Umbau  der  !>estehenden  Fähren  in  solche  am  Läugs- 
seile  in  sicherer  Aussicht,  nachdem  die  Einrichtung 
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dieser  neuen  Art  auf  der  Elbe  sieh  praktisch  bewährt 
und  pecuniär  als  vortheilhafter  erwiesen  hat.  *) 

Voraussichtlich  werden  nur  noch  zwei  Eisenbahn- 
trajecte  mit  neben  einander  hegenden  Querseilen  zu 
passiren  sein.  Hierzu  sind  Stationsnachen  mit  einer 
einfachen  Windevorrichtung  und  Hilfssejl  vorgesehen, 
mit  welchen  man  die  Verbindung  der  von  oberhalb  und 
unterhalb  an  die  Fahrbahn  der  Trajecte  reichenden  Enden 
des  Zugseils  der  Tauer  vorübergehend  herstellt.  — 

Im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  wurde  die  Seil- 
schitiTahrt  noch  eingeführt  auf  dem  Erie-Canal  in  Ame- 
rika, dem  Canal  Maritiuie  de  Caen  in  der  Norniandie 
und  auf  der  Newa  in  Russland. 

Für  den  Erie-Canal,  der  bei  560  km.  (350  engl. 
Meilen)  Länge  eine  Haupt- Verkehrsader  Nordamerika'« 
ist,  hat  sich  eine  Betriebsgesellschaft  in  New- York  ge- 
bildet, nachdem  in  Folge  sehr  gelungener  Versuc  he  mit 
einem  von  der  Societe  Centrale  dorthin  gelieferten 
Schiffe  Ende  vorigen  Jahres  der  Staat  New  -  York  eine 
Concession  von  50jähriger  Dauer  ertheilt  hat. 

Auch  in  Caen  ist  die  dortige  Gesellschaft  mit  dem 
Betriebe  ihres  ersten  Tauers,  welcher  zum  Schleppen 
von  Seeschiffen  dient,  recht  zufrieden.  Auf  diesem 
Caiialc  wurden  früher  vergeblieh  Versuche  gemacht, 
mittelst  Strassenloeomotiven  einen  brauchbaren  Schlepp- 
dienst herzustellen.  Das  Schiff  ist  hier  ganz  von  Holz, 
20"°  lang,  4'",i  breit  und  2"\5  hoch;  das  Seil  hat  2bwm 
Durchmesser,  die  gewöhnliche  Construetion  und  Hanf- 
seelo. 

Auf  der  Newa  wurde  die  Tauerei  zwischen  Kron- 
stadt und  St.  Petersburg  auf  eine  Länge  von  32  km. 
durch  den  Gründer  der  KettenschiflTahrt  in  Kussland, 
Hrn.  Peter  E  vre  in  off,  eingeführt.  —  Das  Seil  hat 
3Qmni  r)urchlnP8Ser  un(J  besteht  aus  sieben  Litzen  zu 
sieben  Drähten,  von  denen  eine  die  Seele  bildet:  die 
äusseren  Drähte  sind  von  Stahl,  die  inneren  von  weichem 
Eisen.  Seit  Juli  1872  arbeiten  dort  zwei  Seilschitt'e,  und 
das  dritte  ist  jetzt  ebenfalls  vollendet.  Diese  Schifte  sind 
in  seetüchtigen  Formen  gebaut  und  haben  auch  die 
Reise  von  Danzig  bis  St.  Petersburg  auf  ihrer  Schraube 
zurückgelegt,  welche  von  derselben  Dampfmaschine  be- 
wegt wird  wie  der  Seilapparat  Die  Schißssehaale  ist 
99T  lang,  4™,8  breit  und  hat  eine  Höhe  von  3™,  mit 
Kiel  von  3",».  Der  mittlere  Tiefgang  ist  lmj.  Die 
Dampfmaschine  hat  zwei  Cyliuder  von  0™,i  Durchmesser 
und  0m,5  Hub;  sie  arbeitet  mit  Expansion  und  Cou- 
densation. 

Die  beiden  Kessel  des  Schiffes  haben  je  45  O1"  Heiz- 
fläche und  sind  für  6,s  Atmosphären  Ueberdnick  gebaut 
Der  Seilapparat  musste  verschiedener  niedriger 
Brücken  in  St  Petersburg  wegen  auf  Deck  liegend 
angeordnet  werden,  ähnlich  einem  auf  der  Maas  aus- 
geführten und  von  Hrn.  Ziebarth  beschriebenen  Schiffe, 
obgleich  die  verticalc  Anordnung  der  grösseren  Steuer- 
föhigkeit  wegen  entschieden  vorgezogen  «forden  wäre.  — 

•)  Ein«  solche  Fäbro  i»t  «rit  Endo  September  IS72  muh  nof 
dem  Mmw  bei  Andern**  in  Betrieb. 
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Die  Nothwendigkeit  einer  Reformation  der  Binnen- 
schifffahrt, ooll  sie  nicht  fortwährend  unter  dem  Drucke 
der  Concurrenz  durch  die  Eisenbahnen  leiden,  hat  zu 
zahlreichen  Projecten  geführt,  die  Kabelsehifftährt  auf 
den  meisten  deutschen  Flüssen  einzurichten.  Es  sind 
hierzu  von  Gesellschaften  und  Privatpersonen  die  Con- 
ccssionen  für  Weichsel,  Oder,  Spree,  Havel,  Saale,  Un- 
strut,  Main,  Neckar  und  andere  Gewässer  erbeten  und 
vielfach  erlangt  worden:  auch  wurde  unsere  Gesellschaft 
öfter  ersucht,  sich  über  Ausführbarkeit  der  einen  oder 
anderen  Linie  zu  äussern  und  ihre  Mitwirkung  zuzu- 
sagen. 

Bei  manchen  der  genannten,  ja  bei  den  meisten 
kleinen  Flüssen  liegen  nach  unserer  Ansicht  die  \V asser- 
und Flussbettverhältnisse  nicht  so  günstig,  das«  dem 
zur  Anlage  der  Tauerei  nöthigen  Capital  eine  genügende 
Rente  ohne  Weiteres  versprochen  werden  kann.  Da 
jedoch  die  Binnenschiffahrt  ein  kräftiges  nicht  zu  ent- 
behrendes Mittel  zur  Förderung  des  Verkehrs  und  Volks- 
wolstandes  ist,  besonders  alter  in  Kriegszeiten  sehr  wich- 
tige Dienste  leistet,  so  durfte  es  sich  wol  empfehlen, 
derartige  Linien  auch  bei  geringer  directer  Rentabilität 
auszufuhren.  Freilich  müssten  die  zunächst  dabei  Iuter- 
essirten,  der  Schiffer-  und  Handelsstand,  die  Uferbe- 
wohuer,  Gemeinden  und  Provinzen,  das  Wesentlichste 
zur  Capitalbeschaffung  beitragen. 

Andererseits  mag  es  nicht  überflüssig  sein,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Kabclschifffahrt  einen 
bedeutenden  Vortheil  über  die  gewöhnliche  Dampf- 
schifffahrt  und  den  Leinenzug  gewöhnlich  nur  in  rasch 
fliessendein  Wasser  bietet,  dass  dagegen  für  Gewässer 
mit  geringem  Gefalle,  besonders  für  Canäle,  ein  Auf- 
schwang des  Verkehrs  oft  schon  durch  andere  Förde- 
rungsmittel zu  erreichen  ist.  —  Wir  nennen  hier  Ver- 
besserung der  Fahrstrasse,  Anlage  rasch  arbeitender 
Schleusen,  Anwendung  zweckmässig  gebauter  Lastschiffe, 
ökonomisch  arbeitender  Schrauben-  und  ltäderboote,  gut 
organisirten  Dienst  mit  Zugpferden,  vor  Allem  aber  Her- 
stellung praktischer  Ein-  und  Auslademaschinen. 

Der  oben  erwähnte  Vorgang  am  Erie-Canal  in 
Amerika,  desseu  vom  Staat  New- York  mit  grossartigen 
Mitteln  ausgestatteter  Betrieb  ein  musterhafter  ist,  be- 
weist übrigens,  dass  die  Tauerei  auch  auf  manchen 
Canälen  mit  grossem  Vortheil  angewendet  werden  kann, 
besonders  wenn  es  sich  um  Steigerung  ihres  Transport- 
Vermögens  handelt,  wie  in  dem  gegebenen  Falle. 

Bei  den  Projecten  über  Einführung  der  Kabel- 
schiflTahrt  wird  die  Frage  gewöhnlich  discutirt,  ob  Kette 
oder  Seil.  Für  den  Rhein  war  dies  nicht  der  Fall,  da 
auch  nach  Ansicht  von  sonst  der  Kette  zugeneigten 
Teclinikern  das  Seil  hier  entschieden  vorzuziehen  war 
wegen  der  vorkommenden  grossen  Wassertiefen  und  des 
starken  Verkehrs,  besonders  auch  mit  Flössen,  welcher 
eine  grosse  Ausweichfähigkeit  der  Kabelschiffe  unbedingt 
erfordert.  Für  kleinere  Flüsse,  besonders  solche  mit 
sehr  Btarken  Krümmungen  und  seichtem  Fahrwasser, 
spricht  die  Meinung  der  seitherigen  Anhänger  der  Kette 


meist  noch  für  dieselbe;  sie  können  sich  dabei  von  der 
Befürchtung  nicht  befreien,  dass  das  Seilschiff  den  Fahr- 
j  weg  weniger  genau  einzuhalten  vermöge  als  das  Ketten- 
schiff,  welches  mit  seinein  Kopf  der  schweren  und  sich 
nur  kurz  aufhebenden  Kette  in  engeren  Grenzen  folgen 
müsse.  Bis  wir  durch  praktische  Ausführungen  in 
seichten  Gewässern,  wozu  die  Veranlassung  mangelte, 
den  Gegenbeweis  geliefert  halten,  wird  dies  wol  so 
bleiben.  Heute  können  wir  nur  die  Thatsachen  anfuhren, 
dass  auf  dem  Canale  von  Charleroi  Curven  von  Hü" 
Radius,  auf  der  Maas  solche  von  35Ü"  Radius,  ohne 
Anstand  durchfahren  worden  sind  von  Seilschiffen  älterer 
Construction,  welche  in  Beziehung  auf  Gierfähigkeit  den 
neueren  gauz  bedeutend  nachstehen. 

Wie  weiter  oben  schon  angeführt,  haben  wir  auf 
der  Donau,  in  für  grosse  Flüsse  starken  Curven,  eine 
ganze  Reihe  von  Fahrten  nur  stromaufwärts  gemacht, 
ohne  das  Seil  gegen  die  convexen  Ufer  zu  ziehen,  wäh- 
rend es  Erfahrungssache  ist,  dass  die  Ketteuschiffe 
jetziger  Construction  die  Thalfahrt  dazu  benutzen  müssen, 
die  l>ei  der  Bergfahrt  aus  der  richtigen  I>age  gezogene 
Kette  wieder  zurecht  zu  legen.  Ein  anderer  Einwand 
gegen  die  Seilschiffe,  sie  seien  nicht  mit  sehr  kleinem 
Tiefgange  herzustellen,  scheint  seine  Nahrung  ebenfalls 
aus  seitherigen  Ausführungen  erhalten  zu  haben,  ist 
übrigens  nicht  ganz  unbegründet  Die  Seiltrommeln 
müssen  bekanntlich  einen  grösseren  Durchmesser  haben 
als  Kettentrommeln  gleich  starker  Schiffe,  ihre  Um- 
drehungszahl ist  demnach  bei  gleicher  Fahrgeschwindig- 
keit eine  kleinere  als  die  der  Kettentrommeln.  Daraus 
folgt  nun,  dass  die  Transmissionstheile  zwischen  Dampf- 
maschine und  den  die  Adhäsion  hervorbringenden  Trom- 
meln beim  Seilschiff  stärken!  Dimensionen  erhalten  als 
beim  Kettenschiff.  Das  seitliche  Aubringeu  des  Seil- 
apparates am  Schiff  bringt  auch  eine  kleine  Gewiehts- 
vennehrung  mit  sich,  insofern  der  Schiffskörper  etwas 
kräftiger  gebaut  werden  muss,  als  wenn  das  Seil  über 
die  Mitte  ginge.  Da  es  jedoch  für  einen  regelmässigen 
und  schnellen  Schleppdienst  von  grossem  Werthe  ist, 
dass  die  Seilschiffe  bergwärts  am  Seil,  thalwärts  aber 
mittelst  Hilfsmotoren  fahren,  dieser  Vortheil  über  die 
Kettenschiffe  jedoch  am  einfachsten  bei  der  die  Hand- 
habung des  Seiles  erleichternden  seitlichen  Stellung  des 
Apparates  erreicht  wird,  so  kommt  der  kleine  Nuchtheil 
des  Mehrgewichtes  selten  in  Betracht.  Uebrigens  können 
auch  Seilschiffe  mit  Führung  des  Seiles  über  die  Mitte 
des  Schiffes  construirt  werden,  deren  Stcuerfähigkeit 
eine  ausgezeichnete  und  deren  Tiefgang  pin  kleiner  ist. 
Wo  aber  der  Wasserstand  während  des  grösseren  Theiles 
des  Jahres  einen  Tiefgang  von  50  bis  b'6""  nicht  ge- 
stattet, wird  nach  unserer  Ansicht  die  Schifffahrt  über- 
haupt nicht  lebensfähig  bleiben,  weil  die  Wurcnboote 
zu  wenig  beladen  werden  können. 

Im  Allgemeinen  darf  angenommen  werden,  das» 
Seilschiffe  ohne  Hilfsmotor  15  pCt.  und  solche  mit  Hilfs- 
motor 30pCt.  schwerer  und  entsprechend  theurer  sind 
als  Kettenschiffe  gleicher  Starke,  welche:  die  Air  den 
Betrieb  so  nützlichen  Hilfsmotoren  entbehren.  Durch 
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die  grösseren  Reparaturkosten  der  Kettenschiffe  wird 
diese  Difli :       mehr  als  aufgewogen. 

Der  beim  Auftreten  der  Seilschifflahrt  gegen  die- 
selbe vorgebrachte  Haupteinwand,  nämlich  der  rasche 
Verschleiss  den  Seiles,  ist  inzwischen  durch  beinahe 
vierjährigen  Betrieb  auf  belgischen  Gewässern  sehr  ab- 
geschwächt worden.  Ohwol  dort  mit  Schilfen  gefahren 
wird,  deren  Leitrollen  sehr  klein  und  deren  Grsainmt- 
auorduung  ein  starkes  Reiben  des  Seiles  am  Schifts- 
körper  in  Curven  unvermeidlich  macht,  obwol  ferner 
dort  Seile  augewendet  sind,  deren  Material  dein  heutigen 
Standpunkte  der  Erfahrungen  nicht  ganz  entspricht,  so 
ist  doch  ihre  weitere  Dauer  für  mehrere  Jahre  ausser 
Zweifel  gestellt. 

Bei  den  neuereu  Seilschiffen  mit  nur  grossen  Hollen, 
bei  welchen  ein  Reiben  des  Seiles  am  Schiffskörper 
nicht  vorkommt,  ist  seine  Dauer  auf  wenigstens  8  bis 
10  Jahre  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Zu  diesen  Er- 
wartungen  berechtigen  uns  noch  die  langjährigen  Er- 
fahrungen, welche  au  den  Drahtseileu  der  Trajectanstalten 
auf  dem  Rheine  gemacht  worden  sind.  Obgleich  diese 
Seile  quer  im  Flussbett  liegen,  von  der  Strömung  und 
dem  Saude  in  fortwährender  Vibration  erhalten  und  an- 
gegriffen werden,  so  werden  an  denselben  jetzt  durch- 
schnittlich mehr  als  7000  Fahrten  gemacht  bis  zu  ihrem 
Verschleiss,  ja  es  kommen  nicht  selten  Seile  vor,  welche 
mehr  als  9000  Fahrten  aushalten. 

Bei  den  Schiftsaufzügen  auf  den  geneigten  Ebenen 
des  oberländischen  Canales  in  der  Nähe  von  Elbing 
werden  ebenfalls  Drahtseile  ähnlicher  Construction  wie 
bei  der  Tauerei  gebraucht.  Dieselben  laufen  bei  jeder 
Fahrt  Ober  eine  grosse  Zahl  kleiner  Tragrollen,  sowie 


über  drei  grosse  Rollen,  sind  abwechselnd  im  Wasser 
und  ausserhalb  desselben,  und  haben  unter  diesen,  den 
Rost  nnd  das  Abschleifen  befördernden  Umständen  doch 
eine  mehr  als  sechsjährige  Dauer,  wobei  nach  Notizen 
des  Maschinen! uhrers  zu  Hirschfeld  21,000  Fahrten  an 
einem  Seile  gemacht  werden. 

Das  Tauereiseil  auf  dem  Rheine  braucht  auf  Grund 
sorgfaltiger  Betriebsrechnung  nur  5  .  288  =  1 440  Fahrten 
in  fünf  oder  weniger  Jahren  auszuhalten,  um  das  Unter- 
nehmen gut  rentabel  zu  machen.  Die  wirkliche  Fahrten- 
zahl bis  zum  Verschleiss  wird  nach  den  angeführten 
Erfahrungen  eine  weit  grössere  sein. 

Ein  Drahtseil  kostet  nur  die  Hälfte  bis  dritten 
Theil  von  einer  Kette  gleicher  Tragfähigkeit  und  hat 
nach  allen  seitherigen  Erfahrungen  wenigstens  die  halbe 
Dauer  derselben.  Danach  berechnen  sich  die  Unter- 
haltungskosten des  Seiles  unter  Berücksichtigung  der 
Capitalziusen  bedeutend  niedriger  als  die  der  Kette,  und 
es  ist  dessen  Anwendung  auf  solchen  Linien  von  vorn- 
herein angezeigt,  für  welche  das  Anlagecapital  der  Ketten- 
schifHahrt  zu  gross  würde. 

Hierzu  kommen  noch  die  weiteren  Vortheile  der 
Seilschififahrt  gegenüber  der  Kettensehifffahrt:  grössere 
Steuerfahigkeit  der  Schiffe,  viel  ruhigerer  Gang  der  Ma- 
schinerie und  daher  geringerer  Verschleiss,  Sicherheit 
gegen  plötzlichen  Bruch  und  bessere  Ausnutzung  der  Zeit 
und  des  Materiales,  — 

Es  dürfte  daher  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
dass  das  Seil  immer  mehr  Terrain  gewinnen  wird,  und 
dies  um  6o  eher,  je  besser  nach  und  nach  die  Seil- 
apparate coustrüirt  werden. 


Notizen  über  die  Hafenbauten  in  Triest. 

Vom  Wasserbau -lnspector  Hess  in  Hannover. 
(Hierzu  Tafel  IV.) 


Von  der  österreichischen  Regierung  sind  in  neuerer 
Zeit  bedeutende  Hafenbauten  in  Triest  in  Angriff  ge- 
nommen, welche  durch  die  aus  den  localen  Verhältnissen 
sich  ergel>enderi  Schwierigkeiten  und  durch  die  Ver- 
wendung der  künstlichen  Steinblöcke  ein  allgemeines 
Interesse  erregen  dürften.  Der  Verfasser  hatte  im  Früh- 
jahr .vorigen  Jahres  Gelegenheit,  unter  Führung  des 
BaurInspector  Bömches,  diese  Anlagen  zu  besichtigen 
uud  verdankt  dem  genannten  Herrn,  welcher  nach  Ab- 
gang des  Ingenieur  Pontzen  die  Bauten  leitet,  die 
freundlichst  gewährte  Auskunft  über  die  in  der  Aus- 
führung begriffenen  Bauten.  — 

Bei  den  unerheblichen  Differenzen  zwischen  den 
höheren  und  niedrigen  Wasserständen  wurden  Schleusen- 
anlagcn  überall  nicht  erforderlich,  und  beschränkt  sich, 
wie  die  auf  Tat".  IV  enthaltene  Karte  ergiebt,  das  Project 
anf  Herstellung  von  vier  Molen,  der  zwischenliegenden 
Quais  und  eines  Hafcndainmes,  welcher  das  Hafcnhassin 


gegen  Wellenschlag  schützen  soll.  Die  Lage  des  Hafens 
war  durch  die  Rücksicht  auf  Stadt  und  Bahnhof  be- 
dingt. Der  Baugrund  ist  sehr  ungünstig,  ein  weicher, 
nachgebender  Boden,  welcher  zum  Theil  noch  dadurch 
verschlechtert  ist,  dass  die  aus  dem  alten  Hafen  ge- 
baggerte Erde  hier  abgelagert  wurde. 

Die  Wassertiefe  ist  sehr  bedeutend  und  beträgt 
vor  den  Köpfen  der  Molen  etwa  10  bis  14'",  in  der 
Linie  des  Hafendammes  etwa  Iß",  und  konnte  es  daher 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Gründung  auf  Stein- 
schüttung  geschehen  müsse.  Die  Molen  No.  1  bis  HI 
erhalten  eine  Länge  von  215",  die  Mole  No.  IV  eine 
Länge  von  200™,  die  Breite  betragt  80w,  mit  Ausnahme 
der  Mole  No.  I,  welche  93™  Breite  hat.  Das  Terrain 
zwischen  den  Molen  und  der  Linie  der  Quaimauer  wird 
aufgeschüttet,  und  dadurch  ein  Raum  längs  des  Quais 
von  21  Hektaren  Fläche  gewonnen.  Die  Molen  sind 
300"  von  einander  entfernt.    Der  Hafendamm  wird  in 
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einer  Entfernung  von  170'"  von  d«>n  Molenköpfcu,  par- 
allel mit  der  Quaiinaucr  ausgeführt  und  bat  eine  Ge- 
samnitltoge  von  1090",  die  gegen  die  Einfuhrt  gekehrte 
Traverse  hat  eine  Länge  von  75™,  die  EinfahrtsöfFnung 
beträgt  also  95". 

Die  Zeichnung  in  Fig.  2,  Tuf.  IV,  ergiebt  das  Profil 
der  Quai-  und  Moleninauern  mit  den  Fundirungeii.  Die 
Steinschüttungcn  sind  bis  auf  6"  unter  Niedrigwasser 
in  einer  Krouenbreite  von  und  mit  zwcilüssigen 

Böschungen  heraufgeführt,  und  sind  dann  die  künst- 
lichen Blöcke  in  vier  Schichten  auf  die  Mitte  der  Schüt- 
lung  versenkt.  Die  Blöcke  haben  eine  Lange  von  S™,?, 
Breite  von  2"'  und  Höhe  halten  also  1  l,i  cb"  und 
haben  ein  Gewicht  von  503  Centnern.  Auf  die  Blocke 
soll  daun  eine  Mauer  bis  3™,J6  über  Niedrigwasser  an- 
gelegt werden. 

Nach  dem  Vertrage  /.wischen  der  k.  k.  Uegierung 
und  der  Sudbahn  vom  13.  April  1807  übernahm  die 
letztere  den  Bau  des  Hafens  gegen  eine  Vergütung 
von  13}  Millionen  Gulden,  musste  sich  aber  verpflichten, 
den  Bau  bis  zum  Jahre  1873  zu  vollenden.  Diese  Be- 
dingimg hat  sich  als  unausführbar  erwiesen,  da  die 
Anbringung  der  Blöcke  im  Jahre  1869  auf  die  im  vorher- 
gehenden Jahre  ausgeführte  Schattung  und  die  An- 
schüttung zwischen  den  Blöcken  sehr  erhebliche  Sen- 
kungen und  Auftreibungen  zur  Folge  hatten,  man  musste 
sich  daher  zu  einem  langsameren  Vorgehen  entschliessen, 
um  den  Stciuwttrfen  eine  gründliche  Lagerung  vor 
weiterer  Belastung  zu  verstatten.  Während  in  den 
Jahren  1809  und  1870  noch  27 1,750  cb"'  Anschüttung, 
1 35,089 ch"  Stein wurf  und  0177  cb"  Mauerung  und  resp. 
590,948  cb™  Anschüttung,  207,794  cb1"  Steinwurf  und 
1 1,780  cb10  Mauerung  ausgeführt  wurden,  verringerte 
man  die  Mauerung  im  Jahre  1.871  auf  3939  cbro,  er- 
höhte aber  die  Anschüttung  auf  090,943  cbm  und  den 
Steinwurf  auf  349,732  cb™.  Die  zweite  Mole  erhielt 
auf  diese  Weise  eine  längere  Zeit  zur  Lagerung.  Die 
Anschüttung  wurde  vor  dem  Versetzen  der  Blöcke  auf- 
gebracht, und  dadurch  dem  Fundamente  eine  solche 


Festigkeit  gegeben,  dass  die  Blöcke,  welche  bis  zum 
Juli  bereits  in  drei  Schichten  aufgelegt  waren,  in  ihrer 
j    ursprünglichen  Lage  ohne  Senkungen  verblieben. 

Mit  der  Aufschüttung  der  dritten  Mole  ist  eben- 
i  falls  begonnen,  und  war  dieselbe  bis  auf  0™  unter  Nie- 
drigwasser bis  zum  Juli  1872  vorgeschritten. 

Der  Hafendatum  wird  nach  dein  Profil  in  Fig.  3 
zur  Ausführung  gebracht;  die  ßinticnscite  wird  durch 
vier  aufeinander  gelagerte  Reihen  Blöcke  hergestellt, 
die  Ausseuseite  wird  gegen  die  Wellen  des  Meeres 
durch  übereinander  gelagerte  Blöcke,  von  denen  in  dem 
ersten  Halbjahr  1872  nicht  weniger  als  4000  Stück  ver- 
setzt wurden,  geschützt. 

Neben  der  Mole  No.  I  ist  der  Kaum  zur  Anfertigung 
der  Blöcke,  unmittelbar  neben  demselben  liegen  die  mit 
Dampf  getriebenen  Mörtelmaschinen,  von  denen  je  eine 
zur  täglichen  Erzeugung  des  Mörtels  für  fünf  Blöcke 
genügt;  durch  zweckmässig  angelegte  Eisenbahnen  und 
Dampf  krahne  wird  das  Versetzen  der  Blöcke  wesentlich 
erleichtert. 

Das  Mischungsverhältnis»  des  Mörtels  ist  1  cb" 
Sand,  720  Pfd.  Kalk  und  0,57  cb™  Süss-  oder  Seewasser. 
Der  hydraulische  Kalk  wird  in  Säcken  aus  Frankreich 
bezogen  (Chaux  hydraulique  du  Theil),  und  wird  bei 
der  Abnahme  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dass  das  , 
Fabrikzeichen  unverletzt  ist  und  keine  Knollen  sich 
;  zeigen.  Als  Steininaterial  dient  der  Kalkstein  des  Karst. 
Das  Verhältnis»  von  Stein  und  Mörtel  ist  nach  mehr- 
jährigen Erfahrungen  01,26  Stein  und  38,70  Mörtel. 

Vermittelst  eines  grossen  Dampfbaggers  wird  die 
Vertiefung  des  Hafens,  soweit  erforderlich,  ausgeführt, 
sowie  der  aufgetriebene  Schlamm  gehoben,  die  Kosten 
des  Baggers  haben  exclusive  des  alten  Rumpfes  90,000 
bis  100,000  Gulden  betragen,  derselbe  soll  bis  12"  tief 
baggern  und  im  Durchschnitt  täglich  in  10  Arbeits- 
stunden 800  bis  1000  cb"  liefern.  Die  Baggereimer 
haben  bedeutende  Dimensionen  und  fassen  bei  normaler 
Füllung  0,2cb™  Boden. 


Vermischtes. 


Ueber  Schwefelkies- Rostung. 

Von  Friedrich  Bode. 

Iru  vorjährigen  Augusthcft  d.  Z.  wird  von  zwei  Seiten 
einer  von  mir  veröffentlichten  Broschüre  gedacht:  „Beitrage 
zur  Theorie  und  Praxis  der  Schwefclsäurefabricarion1*. 

Hr.  R.  Hasenclever  behauptet  von  der  Kritik,  welche 
ich  in  dem  Schriftchen  seinem  Plattenofen  (Bd.  XIV,  8.  7lni) 
zum  Rösten  von  Schwefelkies  habe  angedethen  lassen,  sie  sei 
„nur  persönlich  und  zu  wenig  »achlich*.  Da  für  diese  Be- 
hauptung kein  Beweis  erbracht  ist,  so  kann  ich  dem  Verf. 
lediglich  versichern,  dass  es  mir  nur  um  die  Sache  zu  thun 
gewesen. 

Auch  findet  Hr.  Hasenclever,  dass  ich  mich  mit  der 
CnnstrurU'on  seines  Plattenofens  tiicht  genau  genug  bekannt 
gemacht  habe.  Nicht  nur  habe  ich  aber  die  Construction 
dieses  Ofens  von  Solchen  mir  mehrfach  beschreiben  lassen, 
nit  demselben  gearbeitet,  ihn  ausgeführt  um 


Entstehung  von  den  ersten  Anfangen  im  beigewohnt  haben, 
sondern  ich  glaube  auch,  die  Beschreibung  des  Hrn.  Hasen- 
clever selbst  (am  oben  angegebenen  Orte)  nicht  ohne  Erfolg 
studirt  zu  haben,  die  in  lichtvoller  und  erschöpfender  Dar- 
stellung meines  Krachtens  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  — 
Sodann  hat  Hr.  Dr.  Grüneberg  im  Cölner  Bezirks- 
vereine einen  Vortrag  unter  obigem  Titel  gehalten  (S,  542  des 
vorigen  Jahrganges),  aus  welchem  hervorgeht,  dass  ich  von 
ihm  noch  nicht  richtig  verstanden  bin.  Hr.  Dr.  Grüneberg 
hatte  in  einem  früheren  Vortrage  (Bd.  XV,  S.  342)  dem  (ier- 
»tcnhöfer'schen  Schüttofen  den  Vorwurf  gemacht,  dass  man 
die  zu  röstenden  Erze  pulvern  müsse,  worauf  ich  erwiderte, 
dass  man  mit  gleichem  Rechte  an  den  gewöhnlichen  Kilns 
tadeln  könne,  dass  man  Stücke  darin  rösten  müsse.  Diese 
Antwort  findet  Hr.  Dr.  Grüneberg  nicht  hinreichend,  da 
jede  mechanische  Arbeit  Kraft,  also  Kohlen,  Löhne  etc.  ver- 
ursacht. Hiermit  wird  aber  doch  tiiur  der  frühere  Vorwurf 
wiederholt,  und  um  nicht  weiteren  Missverständnissen  nusge- 
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setzt  zu  .wiu,  hei  es  gestattet,  mich  durch  zwei  Beispiele  klar 
zu  machen. 

Ein«?  Schwefelkiesgrube,  die  man  auf  den  ersten  Wirk 
vielleicht  einen  Steinbruch  nennen. würde,  gewinnt  ein  Gestein 
mit  10  bis  12p(Jt.  eingesprengtem  Schwefelkies  (nicht  Schwefel). 
Da  man  einen  solchen  Schwefelkies  (wenn  es  erlaubt  ist,  da» 
gewonnene  Gestein  so  zu  nennen)  nicht  direct  verarbeiten 
kann,  Versuche  und  Berechnungen  aher  ausgewiesen  haben, 
dass  man  einen  brauchbaren,  genügend  Schwefel  reichen  Schließ 
dnreh  Poeben  und  Waschen  de«  Gesteines  erhallen  kann,  SO 
liegt  der  gestammt«'  Schwefelkies  in  Pulverform  vor,  wie  er 
in  .Schüttöfen  «dort  verbrannt  werden  könnte.  Der  Consu- 
ment  von  solchen  Schlicgeii  hat  zwar  vorläufig  vielleicht  die 
beste  Absicht,  dieselben  in  einem  Apparat  zu  verbrennen,  in 
welchem  die  Verbrennung  von  klarem  Kies  beding)  ist  durch 
die  Verbrennung  von  Stuffwerk:  aber  es  stellt  sich  heraus, 
dass  das  Stuffwerk  nur  zu  einem  Preise  zu  haben  ist,  der 
sich  höher  stellt  als  derjenige  der  Schliefe.  Ks  bleibt  hier 
also  nur  die  Anwendung  von  Schüttöfen  übrig,  und  der 
Sehwefelsäurefabricant ,  der  in  solchem  Falle  an  den  Kilns 
auszusetzen  hätte,  das-s  man  nur  Stücke  darin  verbrennen  kann, 
thnt  genau  dasselbe,  wie  Hr.  Dr.  Grüneberg,  welcher  am 
Schfittofen  zu  moniren  hat,  das»  das  Pulvern  der  Erze  Un- 
kosten verursache. 

In  einem  anderen  Falle  setze  man  voraus,  dass  man  es 
mit  einem  Kiesvorkomiuen  zu  tliun  bat,  in  welchem  man  da* 
Mineral  wie  Sand  in  klarem  Zustande  mit  der  Schaufel  weg- 
nehmen kann,  und  Stücke  fast  gar  nicht  vertreten  sind.  Auch 
hier  sei  der  Bezug  von  Stuffwerk  von  einem  anderen  Fund- 
orte wegen  des  höheren  Preises  der  Stücke  ausgeschlossen. 
Hier  ist  ebenfalls  wieder  der  Schüttofen  am  Platze.  Selbst 
wenn  man  den  direct  aus  der  Grube  kommenden  klaren  Kies 
etwas  nacbiiiableti  müsstc,  um  im  Interesse  der  besseren  Ab- 
rüstung im  Schüttofen  ein  egaleres  oder  feineres  Korn  zu  er- 
halten, so  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass  sich  hiergegen 
erst  dann  etwas  einwenden  Hesse,  wenn  die  mit  diesem  Mahlen 
verbundenen  Kosten  so  hoch  wären,  dass  mit  Rücksicht  darauf 
doch  der  Bezug  von  theurerem  Stiickkies  zur  ausschliess- 
lichen Verwendung,  oder  meinetwegen  zur  Unterlage  für 
eine  damit  combinirtc  Verbrennung  klarer,  ungemahlener  Kiese 
rathsamer  wäre.  — 

Ich  bemerke,  dass  die  beiden  angeführten  Beispiele  nicht 
erdacht,  sondern  der  Wirklichkeit  entlehnt  sind  und  sich  noch 
weiter  vermehren  lassen.  Auch  sei  nicht  verschwiegen,  dass 
gerade  in  neuester  Zeit  grosse  Fabriken  mit  Massenproduc- 
tion  von  Schwefelsäure,  wo  man  die  Ge rs te nh öfer ' sehen 
und  Hasenclever'schen  Apparate  durch  den  Augenschein 
kennen  gelernt  hatte,  sich  zur  Schliegverbrennung  der  Schütt- 
öfen bedienen,  obschon  es  ihnen  nicht  an  Stuffkiesöfen  fehlt, 
die  als  Helfer  für  Hase nc  1  <  .  i  Ii  Plattenöfen  dienen 
könnten. 

Ich  möchte  des  Weiteren  nicht  darüber  discutiren ,  ob 
die  Kosten  für  Zerkleinern  von  Kiesabfällen  zum  Zwecke  der 
im  Gerstcnhüfer'scbcu  Ofen  IbislJSgr.  bc- 
sie  können  ohne  Zweifel  in  gewissen  Fällen  noch 
ein,  sind  aber  vielfach  bei  richtig  angeordneten  Ap- 
paraten wesentlich  niedriger. 

Wenn  zuletzt  Hr.  Dr.  Grüneberg  «iarauf  aufmerksam 
macht,  dass  sich  die  llasenc  lever  -  Hei  big'sehen  Oefen 
immer  mehr  einbürgern,  dagegen  die  G  ers  teil  h  ö  fer'  sehen 
Schüttöfen  an  vielen  Stellen  wieder  ausser  Betrieb  gesetzt 
sind,  so  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  erstens  der  Geruten- 
höfe r' sehe  Ofen  eine  Periode  von  lt)  Jahren  hinter  sich  hat, 
in  welcher  mancher  vortreffliche  Apparat  durch  veränderte 
Verhältnisse  zum  Ausrangiren  kommt,  und  dass  unter  den 
, vielen  Stellen-,  welche  Hr.  Dr.  Grüneberg  namentlich  an- 
führt —  es  sind  deren  sechs  —  nicht  weniger  als  zwei  sich 
befinden,  wo  der  Sehütlofcn  nach  Aussage  von  Gersten- 
höfer  überhaupt  niemals  eingeführt  gewesen  ist  und  wieder 
an  ferneren  zwei  Orten  der  Ofen  versuchsweise  zur  Blende- 
röstung  errichtet  wurde,  von  welcher  der  Erfinder  von  An- 
fang an  der  Antriebt  war,  dass  sie  für  die  Zinkdcstillation 
genügend  im  Schüttofen  nicht  zu  bewerkstelligen  ist. 
Freiberg  in  Sachsen,  im  November  1872. 


Kfnlg-e  Worte  zn  Hrabak's  Abhandlung : 

„Aufklärung  über  die  Wirkungsweise  der  Schacht- 
pumpen.-' 

Von  Theodor  Seeberger,  Ingenieur  der  rheinischen 

_  in  Cöln. 


Veranlasst  durch  die  Abhandlung  des  Hrn.  Hrabak 
(Bd.  XVI,  S.  1)  und  die  darauf  folgende  Entgegnung  des  Hrn. 
Hofmanti  (Seite  31.'?  a.  a.  O.)  versuche  ich  in  Folgendem 
die  Drueksehwaiikungen,  welche  bei  dem  Oeffnen  der  Druck- 
ventile einer  Pumpe  stattfinden,  zu  erklären.*) 

Wenn  ein  Körper,  der  von  allen  Seiten  von  Flüssigkeit 
umgeben  ist,  in  derselben  fortbewegt  wird,  so  kommen  gleich- 
zeitig Theile  der  Flüssigkeit  vor  und  hinter  dem  Körper  in 
Bewegung,  wodurch  dem  Körper  ein  bestimmter  Widerstand 


entgegengesetzt  wird.    Ueber  das  Gesetz,  nach  welch' 


die 


Flüssigkcttstlicilchen  sich  bewegen,  ist  zur  Zeit  sehr  wenig 
bekannt.  Man  hat  gefunden,  dass  der  Widerstand  mit  dem 
Quadrat  der  Geschwindigkeit  wachst. 

Bei  folgender  Betrachtung  wollen  wir  als  Körper,  welcher 
in  der  Flüssigkeit  bewegt  wird,  eine  Platte  von  kreisförmige/m 
Querschnitt  voraussetzen.  In  dem  speciellen  Fall,  in  welchem 
sich  die  Platte  sehr  nahe  an  einer  ebenen,  festen  Unterlage 
befindet,  und  von  dieser  entfernt  werden  soll,  lässt  sich  das 
Gesetz  angeben,  nach  welchem  das  Wasser  hinter  der  Fläche 
in  Bewegung  kommt,  woraus  sich  der  Widerstand,  welcher 
der  F'läche  entgegengesetzt  wird,  bcatimtnen  lSsst. 

E*  sei  in  beistehendem  Holzschnitt  Fig.  1 
l>  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Platte  gehoben 
wird. 

von  der  Unterlage. 
Platte. 

Fig.  I 


die  Flache 


F  " 

 n 

Die  Fläche  beschreibt  pro  Sectinde  das 
und  wenn  kein  Ahreissen  des  Wi 


F.v, 


nachfolgende  Wasser  diescB  Volumen 

Ist  die  Fläche  sehr  nahe  an  der  Unterlage,  so  muss  das 
Wasser  durch  den  Querschnitt  F,  (Cylindermanlel)  mit  einer 
gewissen  Geschwindigkeit  to  herbeifliessen. 

Ks  muss  sein: 

t\*°  =   (i). 

Hierbei  ist: 


giebt: 


F.  =  l>nx  und     =  — . 
Für  F.  und  F  die  Werthe  in  Gleichung  (1) 


D  v 
l  z 


(2). 


Die  Platte  befinde  sich  bei  Beginn  der  Bewegung  in  der 
Entfernung  3  vom  Boden  und  werde  mit  gleichförmiger  Be- 
schleunigung q  gehoben.     Dann  ist  nach  Verlauf  von  t  Se- 


(3)  . 

(4)  . 


Die  Geschwindigkeit  der  Platte  i*t: 
e  =  qt  .  . 


•)   VergL  auch  S.  1  ff.  die««  Befte«. 


1).  Red.  (R,  Z.) 
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Dil-  Wcrthe  von  t'  und  x  in  Gleichung  (2)  eingesetzt, 


Oft 


W  ~  3       +  U  -    •   -  • 

welche  Gleichung  aber  nur  unter  der  Voraussetzung  gilt,  das* 
S  und  t  sehr  klein  sind,  d.  h.  so  lange  »ich  die  Flutte  sehr 
nahe  an  der  Unterlage  befindet. 

Es  giebt  einen  Werth  von  t.  für  welrhcn  die  Geschwin- 
digkeit w  ein  Maximum  wird.    Die  Bedingung  hierfür  ist: 

Setzt  mim  den  Zahler  gleich  Null,  so  wird: 
Iii 


(6). 


<  =  V 


(Ca). 


Diesen  Werth   in  Gleichung  (.'>)   substituirt,  gicbt  da» 


4   V  -2.1 


Damit  das  Wasser  diese  Geschwindigkeit  erlangt,  muss 
eine  Druckdifferenz  in  der  Flüssigkeit  stattfinden.  Es  be- 
zeichne: 

p  den  speeifischeu  Druck  unter  der  Fläche, 
f,  '  -      Über     -  - 


(7). 


Der  Widerstand,  welcher  in  Folge  dieser  Druckdifferenz 
der  Fläche  entgegengesetzt  wird,  ist: 


IT« 


(H). 


Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  gleich  aus  den  Ina 
jettt  abgeleiteten  Gleichungen  die  nölbigen  Schlüsse  ziehen  und 
dann  nachweisen,  das«  dieselben  Schlüsse  auch  bei  einem 
Ventil,  welche*  mit  einer  Riugllßche  auf  der  Unterlage  auf- 
liegt, gelten. 

hei  Beginn  der  Bewegung  liege  die  Blatte  auf  einer  Unter- 
lage auf;  dann  ist  *  ungemein  klein,  s.ber  grösser  als  Null, 
weil  eine  Berührung  im  mathematischen  Sinne  nicht  statt- 
finden kann.  Dann 'folgt  aus  Gleichung  (<>a),  dass  die  Zeit, 
in  welcher  das  unter  die  Fläche  tliessende  Wasser  die  Maximal- 
geschwindigkeit  erlangt,  ungemein  klein  ist,  d.  h.  die  Muximal- 
geschwindigkeit  tritt  unmittelbar  nach  Beginn  des  Oeffnens  ein. 

Aus  Gleichung  (5a)  folgt,  dass  io„,  sehr  gross  wird, 
und  zwar  um  so  grösser,  je  grösser  die  Beschleunigung  f 
und  je  kleiner  die  anfängliche  Entfernung  &  ist.  d.  h.  je  besser 
das  Ventil  sc.hliesst. 

Der  Druck  unter  der  l'latle  kann  nicht  kleiner  werden 
als  Null,  woraus  folgt,  dass  w„x,  höchstens  den  Werth  er- 
langen kann,  welchen  man  aus  Gleichung  (7)  erhält,  wenn 
mun  />  gleich  Null  setzt.  Wird  der  Werth  «\.„  .  welcher 
sich  aus  Gleichung  (5a)  ergiebt.  grösser  als  nach  Glei- 

chung (7).  so  kann  das  Wasser  dem  Ventil  nicht  folgen,  es 
reisst  ab. 

Der  Widerstand  bat  in  diesem  Falle  den  constanten 
Muxinialwerth: 

Wwm  -Ff,1   (9)- 

Um  die  gesammte  Kraft,  welche  zur  Bewegung  der  Blatte 


notbwendig  Ist.  zu  finden,  nun  noch  das  Gewii 
niinu»  dem  Auftrieb,  sowie  der  Druck,  welcher  zur  Beschleu- 


Gewicht  derselben. 


nigung  der  Masse  verwendet  wird,  zum  Widerstand  addirt 
werden.  Der  Widerstand,  den  die  bewegten  Flüssigkeitstheile 
vor  der  Fläche  ausüben,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil 
■wir  die  Erscheinung  nur  zu  Anfang  der  Bewegung  verfolgen 
und  während  dieses  Zeitabschnittes  die  Geschwindigkeit  der 
Fläche,  mit  deren  Quadrat  dieser  Widerstand  wächst,  ver- 
schwindend klein  ist. 

Wir  können  als  Resultat  der  Untersuchung  folgendes  aus- 
sprechen : 

Bei  einem  Körper,  welcher  mit  ebener  Fläche  auf  ebener 
t  und  rings  von  Flüssigkeit  mit  gleicher  l'res- 

XVH. 


aung  umgeben  ist,  erfordert  das  Entfernen  von  der  Unterlage 
einen  Kraftaufwand,  welcher  um  so  grösser  ist: 

1)  je  rascher  der  Körper  von  der  Unterlage  entfernt 
werden  soll; 

2)  je  ebener  die  Flächen  sind. 

Der  Druck  zwischen  den  Berührungsflächeu  kann  bis 
auf  Null  abnehmen,  und  e»  ist  in  diesem  Falle  der  Druck 
der  ganzen  Flüssigkeitssäule  (resp.  Luftsäule)  zu  überwinden. 

F'erncr  folgt: 

Zu  einer  Verschiebung  auf  der  Unterlage  ist  kein  Kraft- 
aufwand erforderlich  (aligesehen  von  der  Heibung)  oder 

die  zur  Verschiebung  uothwendige  Kraft  ist  unabhängig 
von  der  Grösse  der  Auflagerfläche. 

Wenn  die  Berührungsflächen  zweier  Körper  vollständig 
eben  sind,  was  mau  dadurch  erreichen  kann,  dass  man  eine 
die  Körper  benetzende  Flüssigkeit  zwischen  die  Berührungs- 
flächen bringt,  so  ist  die  anfängliche  Entfernung  der  beiden 
Flächen  nahezu  gleich  Null.  Dann  folgt  aus  Gleichung  (5a), 
dass  tc».,  für  jede  endliche  Acceleration  q,  mit  der  man  die 
Körper  auseinander  nehmen  will,  unendlich  gross  wird.  Die 
Folge  hiervon  ist,  dass  die  Körper  aneinander  haften  bleiben. 
Es  scheint,  dass  sich  hierdurch  in  vielen  Fällen  auf  einfache 
Weise  Adhäsionserscheinungen  erklären  lassen,  und  es  inüsste 
dann  im  luflleerrcn  Räume  die  Adhäsion  aufhören. 

Die  Behauptungen  und  Beobachtungen  der  Hilm.  Hrahnk 
und  Ilofmann  lassen  sich  vollständig  nach  dieser  Theorie 
erklären. 

Beim  Ueffnen  der  Druckveniile  findet  eine  fast  plötzliche 
Drurkschwanknng  Statt;  dieses  rührt  daher,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  das  Wasser  unter  die  Sitzfläche 
des  Ventile«  fticsst ,  nach  Gleichung  (5)  sehr  rasch  mit  der 
Zeit  Abnimmt,  so  dass  bei  einem  Hab  des  Ventile«  von  nur 
wenigen  Millimetern  der  Druck  unter  der  Sitzfläche  wenig 
verschieden  ist  von  dem  Druck  ausserhalb  des  Ventile«.  Da 
nach  Gleichung  (»>»)  die  Zeit,  nach  welcher  die  Maximal- 
geschwitiiligkeit  «t„.„  eintritt,  ungemein  klein  ist,  so  erscheint 
die  Behauptung  des  Hrn.  Hrabäk:  .Bei  einem  zusammen- 
gesetzten Pumpwerk  hat  sich  die  Gestängeüberwucht  nach 
den  Dimensionen  des  giössten  Ventile«  zu  richten *,  als  voll- 
ständig richtig;  denn  ein  inatbt 
der  Ventile  ist  ganz  undenkbar;  es  hat 
bei  einem  Ventile  da*  Maximum  erreicht,  während  er  bei  den 
anderen  dasselbe  bereits  überschritten  hat. 

Die  Einwendung  des  Hrn.  Hofmann,  dass  z.  B.  bei 
einem  Darupfschieber  die  Kraft,  welche  man  zum  Fortbewegen 
braucht,  unabhängig  ist  von  der  Grösse  der  Auflagerfläche. 
erklärt  sich  daraus,  das«  man  es  hier  nicht  mit  einem  Ab- 
heben des  Schiebers,  sondern  mit  einer  Verschiebung  auf  der 
Unterlage  zu  thiin  hat.  — 

Bis  jetzt  haben  wir  die  Erscheinungen  an  einer  Blatte 
verfolgt,  welche  vollständig  auf  einer  Unterlage  aufliegt  und 
von  dieser  durch  eine  äussere  Kraft  entfernt  wird.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  einem  Ventile,  welches  mit  einer  Ring- 
fläche auf  der  Unterlage  liegt  und  durch  Wasser,  welches 
von  unten  gegen  das  Ventil  drückt,  gehoben  wird. 

Es  sei  in  F'ig.  2 
D  der  Durchmesser  des  Ventil«*, 
F  die  Fläche  des  Ventile«, 
(/  der  Durchmesser  des  Druckrohres, 
/  die  Flache  des  Druckrohrcs, 
v    -    Geschwindigkeit  des  Ventile», 
e    -  •  -    Wassers  im  Dnickrolire. 

Fi«.  2 
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Wenn  von  aussen  ein  Ansaugen  dc<  Wassers  erfolgt, 
welches  mit  der  Geschwindigkeit  u  durch  die  Cylindermantel- 
lUkhe  (Pnx)  herbeiflie*»! ,  dann  gilt,  wenn  kein  Abreissen 
des  Wassers  eintritt,  die  Gleichung: 

Fv=/e+D*xw  (10). 

Ferner  ist  die  Wassermenge ,  welche  durch  den  inneren 
Cylindermantel  dnx  fliesst,  vermehrt  um  da«  Volumen,  wel- 
ches die  Projection  der  Fläche/  auf  die  Fläche  F,  beschreibt, 
;leicb  der  Wnssermcnge,  welche  durch  «bis  Druckrohr  herbei- 


femmfc — dnxu>  (11). 

Durch  Snbtraction  der  Gleichung  (11)  von  (10)  erhält  man: 
(F-f)v  =  nx{Dw  +d«r)     .    .    .  (12). 
Ks  bedeutet: 
p  den  Druck  unter  der  Sitzdäche  des  Ventiles, 
p,     •        -       über  dem  Ventil, 
pj    -       -      im  Druckrohr. 
Nimmt  man  der  Einfachheit  halber  an,  da**  da»  Ventil- 
gewicht  klein  ist  gegen   die  hydraulischen  Pressungen  und 
vernachlässigt  werden  kann,  so  muss,  damit  ein  Heben  des 
Ventiles  erfolgt ,  der  aufwärts  wirkende  hydraulische  Druck 
gleich  sein  dem  abwärt*  wirkenden. 
Ks  nmss  sein: 

/p,  +  <F-/)p-r,r.-Q   •  •  •  ("). 

Die  Druckdifferenzen  «wischen  /),  p,  und  j>a  erzeugen  die 
Geschwindigkeiten  w  und  i/;',  mit  welchen  da*  Wasser  unter 
die  Sit/tläche  des  Ventile»  liiert.  Es  ist,  so  lange  die  Ge- 
schwindigkeit c  im  Druckrohre,  klein  ist: 

=  —  ■+■ 
T       2y       r  ' 

Pi   .  .  t> 

7     2  3  r 

Snzt  man  diese  Werths,  in  (Gleichung  (13),  80  wird: 
/w'  =  Fw* 
oder,  wenn  man  die  Durchmesser  einführt: 

dw'  =»  Dw   (14) 

Multiplicirt  man  beide  Seiten  der  Gleichung  mit  nx, 
so  ist: 

daxw  =  l)nxw  (14»), 

d.  h.  damit  das  Ventil  durch  Wasser,   welches  von  unten 


gegen  dasselbe  drückt,  gehoben  wird,  muss  unter  die  Sitz- 
Häche  des  Ventile»  von  innen  und  aussen  gleich  viel  Wasser 
Iiiessen. 

Setzt  mau  den  Werth  aus  Gleichung (14)  in  Gleichung  (Ii) 
ein,  so  wird: 

(F—/)v  =  2Dnxw    ....  (12a) 
und  Gleichung  (11)  geht  über  in: 

/(c  —  p)  =  Dnxw      .    .    .    .  (IIa). 
Durch  Substitution  wird: 

<*'-/)•  =  2/(«-«0 

%f  _ 

0  —  y  _^       0 (')• 

Das  Gesetz,  nach  welchem  das  Wasser  durch  das  Drurk- 
rohr  fliesst.  ist  gewöhnlich  bekannt.  Es  ist  dann  c  als  eine 
Function  der  Zeit  ausgedrückt,  wie  z.  B.  bei  Pumpen  mit 

das  Gesetz  an, 
Das  Venül  wird 


constantem  Kurbelbetricb. 

Gleichung  (1) 
da»  Ve 


schieden  sind 


gehoben,  je  weniger  /  und  F  von 
;  die  Sitzfläche  des  Ventiles  soll  <J 


Aus  Gleichung  (12a)  folgt: 


klein 


(12  b). 


Ist  7  die  Acceleration  des  Waasers  im  Dnickrohrc  bei 
Beginn  des  Oeffnens,  so  ist  durch  Differenz  iren  der  GL  (I) 


r+.r 


Nimmt  man  wieder  wie  früher  an,  dass  diese  Beschleu- 
nigung wahrend  »ehr  kurzer  Zeil  conslant  bleibt,  so  ist  die 
Geschwindigkeit  des  Ventiles 

p  =  r.f, 

und  der  Weg,  wenn  S  die  anfängliche  Entfernung  von  der 
Siuflache  ist: 


U  =  l  + 


t,  geben: 
(15). 


Diese  Werthe  in  die  (ileichung  (12b) 
F—f  r, 
Ha    2-1 +  rf«  * 
Diese  (ileichung  stimmt  überein  mit  Gleichung  (i)),  welche 
wir  früher  für  die  einfache  Platte  erhalten  haben,  und  es 
findet  mich  hier  ein  Maximum  von  w  Statt  für  die  Zeit: 

-I? 

Das  Maximum  von  ui  ist: 

Da  diese  Gleichung  vollständig  mit  der  übereinstimmt, 
welche  wir  l>ei  der  einfachen  Platte  gefunden  haben,  so  gelten 
Schlüsse  auch  hier. 


alle  dort 


Neue  Kesselfeuerungs- Formel. 

Vom  Professor  Gust-  Schmidt  in  Prag.'1) 

In  einer  Abhandlung  über  den  Klarkohlcnrost .  Patent 
Bolzuno**).  im  V.  Heft  der  .Zeitschrift  des  ilsterr.  Ingenieur- 
und  Architekten -Vereines",  1872,  habe  ich  Gebrauch  gemacht 
von  den  bekannten  und  in  jenem  Aufsätze  auch  nebenbei  ab- 
geleiteten Formeln  für  die  Kesselfeuerung: 

*  *(*■—<»)  *(«,-*,) 


600 


CD, 


(2), 


in  welchen  bedeutet: 

S  die  stündlich  verdampfte  Wassermenge  in  Kilognunm, 
F  die  Heizfläche  in  Quadratmetern, 
B  das  pro  Stunde  verbrannte  Brennmaterial  in  Kilo- 
gramm, 

k  den  Wfirmedurchgangscoeflicienten ,  nämlich  die  in 
Wärmeeinheiten  ausgedrückte  Wärmemenge,  welche  für  je 
1  Grad  C.  Temperaturdifferenz  zwischen  Gasen  und  Kessel- 
wasser stündlich  durch  I  □"  Heizfläche  hindurchgeht  Nach 
Redtenhaeher  ist  für  stationäre  Kessel  mit  Rücksicht  auf 
Bus»  und  Kesselstein  k  =  2.S;  für  ganz  gereinigte  Kessel, 
sowie  für  Locomotivfeuerung  nehme  ich  k  um  die  Hälfte 
grösser  an,  jfc  =  34.1; 

t(  die  Temperatur  der  Verbrennungsgase  im  Heizraume 

in  Graden  C., 
fs  die  Temperatur  der  den  Kessel  verlassenden  Gase, 
ic  -  des  Kessel  Wassers, 

H   -    Heizkraft  des  Brennmaterial«*:  für  mittlere  Stein- 
kohle //  =  6300  W.E.,  für  Klarkohle  //=  4200; 
;j5T  die  wirklich  auf  dem  Rost  entwickelte  Wärmemenge: 
C  je  nach  Rostcon*tniction  und  Bedienung  an  O.ts  bis 
0,»s,  durchschnittlich  £  =  0,»  angenommen. 
Der  Factor  0,s>  in  Formel  (2)  rührt  davon  her,  dass  nur 
etwa  0,9  der  von  den  Gasen  abgegebenen  Wärmemenge  auf 
das  Wasser  übertragen  werden,  und  0,i  derselben  durch  Aus- 
strahlung verloren  geht. 

Diese  Formeln  sind  für  den  praktischen  Gebrauch  in- 
sofern unbequem,  als  e*  sehr  umständlich  ist,  aus  ilenselhen 

*)  Vom  Hrn.  Verfasser  als  Separatabdruck  aus  den 
di*  Arcli.-  und  liig.-Vert-in*  für  Böhmen"  eingegangen. 
~)  Vcrgl.  über  diesen  Bd.  XVI.  S.  31»  iL  Z. 

B.  R.d.  (1!.  Z) 
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37  Gu»t.  Schmidt:  Neue 

die  verschiedenen  zusammengehörigen  Temperaturen  und  die 
zugehörigen  Werth.-  von  '\  und       abzuleiten ,  wenn  ein  bc- 

stimmt«.  VerhaltniM  —  gegeben  ist. 

Man  kann  »ich  aber  mit  einer  für  den  praktischen  Ge- 
brauch genügenden  tiemiuigkeit  statt  der  logarithmischen 
Formel  (1)  der  folgenden  bedienen: 

|  =  O^t^i  +  3a  +-  (1,36  *  <V«)  ('',"")]  (3), 


•  Formel. 


100 


In  wie  weit  dieselbe  entspricht,  mag  die  folgende  Tunelle 
zeigen,  in  welcher  »ich  bezieht: 

Fall  A  auf  einen  gewöhnlichen  stationären  Dam 
mit  4  Alm.  I  cberdruck,  geheizt  mit  mittlere 

Fall  B  auf  einen  Locnmritivkessel  mit  9  Atm.  Ueberdruck, 

lit  mittlerer  Steinkohle. 
Fall  C  auf  einen  stationären  Dampfkessel  mit  ganz  ge- 
reinigten Flächen  wahrend  einer  Verdampfprobe  mit  geöffnetem 
Mannloch,  geheizt  mit  Klarkohle. 

Die  fettgedruckten  Wertbe  von  —  sind  Minimalwerthe 

bei  gleichem  Werthe  von  /}. 


Fall 


■f. 


A         900  200 

1  250 

k  -  23  30t) 
w  =  132,»        |  400 
50t) 


9,»»' 
12.1« 

1  l,3| 


11.81 

19,11. 


20,i«l  2t>.a» 


/7-  6300 

:  -  o., 


1000  20»)   10,»:i  12,i< 
250   13.3  3 
300  15,4« 
400  18,»i 
500  ;  21.0. 


1100  800 

250 
300 
400 
500 


II'...:« 
20.il 


I6.41 

19.6« 


1200  200  : 12m  u.u 
[  250  15.37  lö.ai 
300  17.T-:  IT.vj 
400  21,ii  20.9» 
500  24,  ts  24.31 


1300  200 

250 

800 

400 

500 


1400  200 

250 
300 
\  400 
i  500 


13,46  15,01 

16,36  16.8« 

1S.»;|  IS. (| 
22,«»  «,11 
25.»«  25.«» 

14,31  16,06 
17,33  17.IH) 

19.93  19,111 
2».»7  23. 3» 
27.ni  27,1.3 


1500  200  15.13  17.(13 

250  18,1»  18,91 

,300  20.9  7  20,  «3 

400  25,0«  24,«3 

500  28,41  28,41 

I     !  1 


+ 1,1» 

6.«t 

1,30 

!.«• 

+  0.4  5 

G.14 

S.ii» 

2.0« 

—  0.10 

5.4  7 

2.3» 

2.31 

0.17 

4,7» 

3.7.1 

Mi 

+  0.O4 

3,7. 

5.1» 

5,»4 

+  l.li 

6,80 

1.»» 

1.79 

+  0.1» 

2.os 

2.1« 

-0,17 

1:11 

2.60 

2  1  1 

—  0,1» 

5,io 

3.69 

loa 

—  0.07 

4.13 

5.0» 

5,ot 

a> 

+  1,11 

6,13 

1,«» 

l.il 

-+-0.41 

6,  »7 

2.1» 

2.3.'. 

—  0.13 

<».ia 

2.«» 

2.63 

0,., 

5,41 

3.7» 

3.«  4 

—  0.10 

4, «4 

4.1« 

4.14 

+  1.11 

7.0» 

2,oo 

+  0.4  5 

*>.'! 

2,1» 

2,3» 

—  0.14 

6.17 

2,7» 

—  0.4? 

5,«  7 

3.77 

3.61 

-o-w 

4,1« 

4.93 

4.90 

+ 

7.1» 

l.»7 

2,to 

+  0.30 

M< 

2.3» 

2,4« 

■0,1. 

6,34 

2.«« 

2,«» 

-0.4  7 

5.1)3 

3.84 

3,77 

-0,1« 

5.1» 

4.9« 

4,»t 

+  1.7» 

7,»» 

.,« 

2.»« 

+  0,47 

0,93 

2.4  K 

2.3« 

—  0.19 

6.«  8 

2.9» 

2.93 

—  0,41 

6,0» 

3,9  1 

3.»4  . 

-0,0» 

&.«< 

4,9« 

4.»4  ■ 

1 

+ 1,»« 

7,3« 

2,0« 

1 

2.»i 

-1-0.«  < 

7,08 

2,39 

2.«»  ! 

—  0.14 

G.«o 

8,0» 

3.0* 

—  0.4  3 

6.»» 

4,0» 

3,9  i 

+  0,»1 

5.4T 

5,ot 

5,oi 

Nor- 


Fall 


I 


nach 


ll»eh 

m 


Fehler 


nach 


k  -  M,i 

r  180 

6300 

c-o.» 


900  300,  19,»«  19.6»  +  0.3«  i  5,«7 
400  24.»s  24.o«'  -O.u  4.7» 
..500  28,40  28,io'  +  0,io  3.7» 


1000  900 
.400 
500 


20.:.  7  21,»i  -t-O.js 

26. »3  25,»«'  —0.1» 
30.39  30,301  —0.0» 


5.94 

5,io 

4,13 


£ 
F 

nih«. 
rirliti(  ruttjr«- 
1  »Im 


I 

3.4  0 
5.13 

7.ii 

3.3! 

5.1». 
7.so 


3,4  6 

5,10 

7,3« 

8fM 
5,oi 
7,is 


1100  3IHI  22  i  22.»»  I  0,»i 
[400  28,16,27,««!  —0.40 
|500i  32.71  32,»o!  —0,1t 

III 
1200  300:24.11  24,«>  +  0.»i 
400 '30,0»  26,1«,  —0,3« 
500  ,34.76  34.30:  —0,2« 

I  I  1  I 

1300  300  125.77  26,01  -4-0.93 
'  400  1 31,»»  31,1«  —0,37 
jtXJ  ,36.7«  36,401  —0,1« 


6,1»  I  3,*e  3.6* 

5,4i  j  5.»i  5,u 

4,64  j  7.03,  7,0.1 

6,37  I  3,lol  8,8» 

5,«i  i  5,io,  5,19 

4,96  '  7,oi;  6,»« 


1400;  300  27.30  87,« l)  +  0.S1 
I  40t)  »».ei  33,oc  —  0,»» 
i  500  88.11  38,so|  —  0.»i 


6,34 

5.  «« 
5,li 

I 

6,  «» 

6.07 
5.4« 


8  3  . 
5,41 

7.0», 
4,o*l 

5.3  3 


3,9» 
5.31 
6,9* 

4,  tl 

5.  l  ; 

7,o»! 


1500  300  28.8  1  29.11 
400  35.14  34,  »6 
500  40.6»  4O.10 


-+-0.4  1 

—  0,4« 

-  0.13 


6,80  4,14  4,30 
6,13  5.61  5,39 
5.67      7.1*  7,14 


k  -  34.» 
u-=100 


H 

t  0.3 


I  «I 

900  200  19.3>  19.a»  +  0.*o 

300  24.»i  24.3«  -  0,11 

400  29.»»  29,1»  -0,n 

500  33.il  »3,7»  +0.3« 


4,41  4,1»  4,31 

3,7»  6.3»  6,30 

3,ts  9,ll[  9.1* 

2,31  13.1»  13,... 


1O0O,  200 
'300 
1400 
500 

1100  200 
3*) 
400 
500 


20.96  21,3  4 
213.7?  26.3  4 
31.44  31.14 

35.4»  35.94 


1200 


200 
300 
400 
500 


22.  so 
28.«  i 

33.4  7 

37.«» 

24,01 
30.li. 

35.44 

39,*» 


23.  i  ö 
28,io 
33.10 
38,10 


29.«6 
35.0« 
40,1« 


+  <)..•.* 

-0.4» 

-  O.jo 

+  0.43 

+  0.61 

-  0.41 

-an 

+  0,4  1 

+  0,  i 
-0.31 

-0,1» 

+  0.41 


4,33 
3.»7 
3.4  0 
2.4  3 


4.61  4,73 

6,1»  6.«i 
9.1»|  9,1« 
12.»Jj  12.70 


4,«4  4.85 

4.1»  6,94 

3,«i  9.17 

3,u9  12,10 


4.9» 

6.»» 
9,17 
12.33 


I 


4.7» 
4.»3 

3.7  8 

3,1t 


5,n» 

7,15 

9,1» 
12,03  I2,i» 


5.»» 
7.«  3 
9,  »7 


1300  200  23,48' 26,»»!  +  0.74     4,74    5,17  5,31 

300  32,13  3I.«l'  —0.11     4,it     7.4*1  7,14 

400  37.37  37.0»'  —0.1»    3,««'  9,64'  9.3» 

,500  41.9»  12.4».  +0.3O  i  3,4»;  12,u  12,11 


1400  200  26.9s!  27.7« 

iSOO  33,»i  33,18 

400  39.»t  38.»» 

500  43,»«  44.58 


+  0.85 

-0.1» 
—  0.1» 
+  0.*» 


1500  200  28.1«'  29.14!  +0,»» 
800  35.40  85.1«  —  O.s* 
400  41,n  40.94'  -0.17 
500  45,»5;4r..7«l  +0.?s 


4.8«  5.34  5.73 
4,43      7,«o|  7.40 

4,0»    9,7o.  9.63 

3,64    12,04)1  12,1» 

4,91  5,77  5,97 
4,59  j    7.S1  7.73 

4,1«  ,  9,**  9.8» 
3,7«  12.1«  12.36 


Für  Werthe  von  f,  unter  200"  ist  snwol  die  neue  wie 
auch  die  logarithmisrhe  Formel  unzulässig.  Denn  es  würde 
z.  B.  im  Falle  A  für  t,  =  1200,  t,  =  ICO,  a  =  0,07»,  folgen 

f:  =>  $  (4,7»4  +  1,3716.  10,47»)  =  12,76,  während  die  logarith- 


23  das  Resultat 
3» 
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39 


40 


F 


U  —  i, 


giebt. 


1040 


f, -»\  127,1 


Allein  wenn  im  Kessel  152"  Temperatur  ist.  so  kann 
man  nur  durch  Anwendung  von  Gegenslrom  und  Vorwärmern 
die  Gase  auf  160°  herabhringen,  wobei  die  Formel  (2)  nicht 
mehr  gilt.  Denkt  man  sich  diese  beiden  Hinrichtungen  weg, 
so  kommt  man  eben  nicht  unter  t3  -=  200". 

Mittelst  der  neuen  Formel  hülsen  sich  die  zusammen- 
gehörigen Werthe  von  1 1  und  ls ,  welche  mit  einer  gegebenen 
Heizfläche  eine  gegebene  Dampfmenge  liefern,  d.  h  die  ver- 
schiedenen Umstände,  unter  welchen  man  eine  gegebene  Ma- 
schine mit  einem  gegebenen  Kessel  bedienen  kann,  bei  weitem 
leichter  bestimmen  aU  mittel»!  der  logarithmischcn  Formel. 

Es  sei  z.  H.  bei  einem  ziemlich  forcirten.  mit  Klarkohle 

bedienten  stationären  Dampfkessel  das  Verhält  niss  —  =  20, 

F 

d.  h.  es  werden  pro  Quadratmeter  Heizlliirhe  stündlich  2(1  kg. 
Waaser  verdampft,  und  es  habe  k  seinen  Nonnnlwcrth  ™  23, 
Wnssertemperaturr  u>  152.a  ",  Heizkraft  H  =  4200,  C  =  0,». 
Dann  folgt  au»  (3): 

20  =  |  [4,,  +  3«  +  (1,»«  ■+■  Oßm)  C'j-  *)] 


oder  aus  (2): 


.»,J —  Sit  '■ 
»c-r-0,»«  / 

I 


/,  —  K 

100 


(-) 

(i)  -(":■")  [,-,J 

Setzt  man  nun 


B 

F  ' 


(6), 


(7). 


so  folgt 


<*  = 

300 

350 

400 

450 

500. 

a  = 

1,«:» 

1,97* 

2,47» 

Km 

:t,4Jj 

—  »_ 
100 

12,j» 

11,1« 

9,7*« 

8,4-1 

7,ao 

1425 

1207 

1126 

999 

885 

■i 
B 

4,lu 

3,M 

3,« 

2,47 

B 
F 

4,47 

4,« 

5,<o 

6,4» 

8,11, 

wahrend  die 
führt 


Formel  (2)  zu  den  Resultaten 


1409 

1227 

1091 

981 

891 

A"  _ 
ß  = 

4,4« 

4,« 

3.M, 

3,«« 

2,4. 

Ii 
F 

4,« 

4,9. 

6^1 

H,W. 

Für  den  praktischeu  Gebrauch  ist  die  Uebereinstimmung 
eine  ganz  genügende,  nnd  man  erkennt,  das*  eine  gegebene 
Maschine  durch  einen  gegebenen  Kessel  in  sehr  verschiedener 
Weise  bedient  werden  kann,  entweder  mit  hoher  Anfangs- 
und massiger  Endtemperatur,  oder  mit  geringerer  Anfangs- 
und höherer  Etidlemperatur,  erslcres  bei  zweckmässigem  Rost 
und  thiinlichst  kleiner  Liiftmeuge,  letzteres  bei  schlechterem 
kt  gehandhabtem  Rost  und  grösserer  Luftmenge, 

da«  Verhältnis«  ~  »ehr  verschieden  und  in  letz- 


Falle  natürlich  ungünstiger  wird. 
Für  mittlere  Steinkohle  mit  H  =  6301"»  würde  in  obigen 
Fällen 

—  —  6,70    6,u    5,4»    4,«s    3,70  sein. 


Höhere  Werthe  von  ~  können  nur  erzielt  werden,  wenn 
die  Heizfläche  F  im  Verhältniss  zur  Dampfmenge  S  grösser 
oder  -  kleiner  ist,  also  der  Kessel  nicht  forcirt  wird,  wo- 
durch die  Endtemperatnr  f,  auf  200.  und  mittelst  Anwen- 
dung von  (iegenstrom  und  Vorwärmer  noch  weiter  auch  auf 
160"  C.  herabgebracht  werden  kann. 

Es  mag  hier  auch  ersichtlich  gemacht  werden,  das«  man 
mit  einer  recht  schlechten  Heizung  ohne  alle  Rauchverzeh- 
ning,  also  mit  qualmenden  Schornsteinen,  doch  auch  ein  gün- 
stiges ökonomisches  Resultat  erzielen  kann,  wie  dies  im  Elsass 
und  auch  bei  uns  in  Böhmen  der  Fall  isU 

Es  sei  im  Falle  A  die  Anfangstemperatur  t,  nur  =  800, 
die  Kndteinperatur  t,  =  1HD,  und  mittelst  Röhrenvorwärmer  eine 
Schornsteintemperatur  von  1C0"  erzielt.  Hierdurch  kommt 
das  Speiaewasser  nicht  nur  mit  53"  C,  sondern  wol  schon 
mit  103"  in  den  Kessel,  und  es  ändert  sich  hierdurch  die 
Zahl  600  der  Formel  (1)  in  550. 

Mit  t  =  800  t}  H,),  «,=  150,  *=  23  giebt  die  so 
corrigirto  rormel  (I) 

iL  *  Vi  ~  M_     «■-«,       =  620 

'  ^c:~i)  7341 

Hb'  der  Kessel  eine  grosse  Wo nl färbe  Maschine  von 
ff  Pferdestärken  zu  bedienen,  welche  bei  reichlicher  Conden- 
sation  nur  1 1  kg.  (gewöhnlich  13  kg.)  Dampf  pro  Pferd  und 
Stunde  benötbigt,  so  ist  *  =  11,  und  wenn  der  Kessel,  wie 
im  Klsass  üblich,"  l,jfj"  Heizfläche  pro  Pferdestärke  hat, 
y  b  1j  ist,  so  folgt  aus  diesen  beiden  Daten 
8  II 


I.» 


=  8,4« 


Wird   hierbei  fette  Steinkohle  mit   H  =  0600  W.  -  E. 
Heizkraft  verwendet,  so  ist 
S      -     6600 ; 


s 


=        wie  es  factisch  erzielt  wird. 

Hierbei  i.»  also  f  -  J|J  =  l,.t  und  *  =  1,,  .  i,„  ^ 

l,4«kg.  Kohle  pro  Pferdestärke  und  Stunde,  ein  glänzendes 
wirklich  erzieltes  Resultat  mit  einer  Feuerungsanlage,  die 
kaum  schlechter  sein  kann,  weil  (,  =  800°  ist. 

Bei  einem  guten  Rost  mit  geschickter  Bedienung  würde 
man  eine  viel  höhere  Anfung*temperatur  erzielen  und  könnte 
wenigstens  ein  Drittel  bis  nahe  die  Hälfte  der  früher  betrie- 
benen Kessel  ausser  Gang  setzen,  weil  die  übrig  bleibenden 
Kessel  bei  der  hohen  Aufangstcmperalur  und  derselben  End- 
temperatur  t,  =  180  schon  die  für  die  vorzügliche  Maschine 
erforderliche  Dampfmenge  erzeugen  würden. 

Und  solche  Kesselanlugen  hüben  sieh  einen  Ruf  ver- 
schafft und  den  Qualm  zu  Ehren  gebracht! 

Minimum  der  Brennstoffmenge. 

B 


Die  lngarithn.ische  Formel  für 


£ 
F 


der  Werth  von 


Co 


zeigt,  da»s  für  die  Annahme  f, 
y  ~  y  fi*T  einen  gewissen  Werth  von  t,  =  x  ein 
wird,  und  zwar  tritt  dieses  Minimum  ein,  wenn 
''     =  log  nat  ('' ■— ^      .  . 


(9) 


.*  ('.-«•) 
für  k  -  23,  :  =  <»,»,  H**  6300: 


....  (10) 
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lB)  .  =  (»,0mm  (t, 
1  f  'mm       '  v 


.  (11). 


Dieselbe  Kigenthflmlichkeit  lässt  jedoch  auch  die  aus  der 
Näherungsformel  (3)  durch  Division  mit  (2)  folgende  Glei- 
chung 

erkennen.  Betrachten  wir  hier  f3  als  constant  und  setzen 
f,  "i  x,  s«  ist 

4.5  4-  3a 


.m+O.la  100 


Too) 


T"  i  Ci>+<M«*)-C 

4,s  f  3«  . 
1.1«  + 0.2« 


•    •  (13) 


gesetzt  wird: 

»-c(t=V7)(*-  iöö  +1oö)- 

Dies  wird  ein  Maximum,  wenn 
W- »J    100      V"      100  ^  100^  (»-»,)» 


4P  (x  —  »,)  =  <,  (1006  —  ro-r-x) 
x*  — 2/ax  =  f,  (1006  —  t»), 

x  =  /,  +  Kl,*  +  f,  (1006  —  w) 

x  =  t,  -+■  K»7  Cj  —  «0  -+-     *  '»• 

Da  aber  nach  (4)  <,  —  ic  «=  100a  ist,  »o  folgt 
x  -  /,  •+•  h00 


Setzt  man 


Kl 


(H). 


x  =  f2  (1  +  <0 
x  —  f ,  —  et, 

T  I  +  c 

x  -  »,  ~  e 

»--rar- &-»--rar+-fe<1+.) 


(15) 

'  =  cw(1  +  c>'  

Man  hat  also  die  (irüssen 

fl= w  »-  i,u +ot.'  C=10F  «, 

lerechnen,  womit  dünn 

r,  =  »,  (l  +  0)  und  (£)nim=  C  •  rjfc  (1  +  »)' 


(16J. 


folgt:  z.  B.  für  Je  =-  23,  E  =        «  =  6800  folgt: 

C=0,«jM(l,«  +  0,>a) 
und  für  tt      500,  to  «=  152,»  folgt  dann: 

a  <m  3,41a,  6=^7,«»,  c  ~- 1,4**,   C=*0,uu,  »,  =  1233 


)  .  =  O.kuiS  .  2,4*4*  =  4,1*1, 
Ff  ZUM 


während  die  genannten  Werthe  nach  der  logarithmischen 
Fonnel  sich  mit  t,  ■■  1242  und  (  £)min=*  4,4«  ergeben. 

Endtemperaturen  bei  Forcirung  de»  Kessels. 

Bei  frisch  geputzten  Kesseln,  welche  mit  (legenstrora  ein- 
gemauert, mit  kaltem  Wasser  gespeist  und  bei  offenem  Mann- 
loch geheizt  werden,  beträgt  die  pro  Quadratmeter  und  Stunde 
venia  rupfte  Spehewagsermeuge  erfahruug*m;'issig  1?  bis  34  kg., 
je  nachdem  der  Kessel  weniger  oder  mehr  forcirt  wird.  Bei 
solchen  Kesseln  ist  aber  etwa  das  letzte  Sechstel  der  Heiz- 
flüche nur  als  Vorwärmer  anzusehen,  und  im  Sinne  unserer 
Formeln  nicht  mitzurechnen.  Auf  die  mit  gehörig  vorge- 
wärmtem Wasser  bediente  Kesselfläche  kommen  daher  bei- 
läufig 20  bis  40  kg.  Speisewasser  pro  Quadratmeter  und  Stunde. 

Mun  kann  mm  fragen:  Wie  gross  ist  die  Endtetnperiitur  (L, 
der  Gase  an  der  wirksamen  Kesseltlfiche  für  verschiedene  An- 
faugstemperatur  und  für  verschiedene  Grade  der  Forcirung. 

Wir  setzen  für  unseren  Fall 

k  =  34,.s,   w  =  100, 


1  =  4.*  +  3a  ,(!,*  +  0,1«) 

t,  •=  100  (a  +  1) 
1. 


100 

Die  nachstehende  Tabelle  giebt  die  Werthe  von  t,  für 

f 


Werthe  von  t, 


£__ 

40 

20 

2S 

30  | 

35 

8U0 

23fi 

SM 

463 

577 

CSU 

iHJO 

209 

MI 

418 

.V.'7 

635 

1000 

1«8 

272 

37ri 

4S0 

585 

1100 

338 

438 

538 

1200 

207 

303 

400 

495 

1900 

177 

270 

363 

455 

1400 

240 

32y 

418 

1500 

211 

2!)8 

384 

Aus  ( 

ieser  Tabe 

He  ist  sehr  deutlich  zu 

ersehen,  < 

las*  die 

Forcirung 

des  Kess 

l'Is  mittelst  eines  Ii  -i 

■s ,  welch« 

■r  1400 

bis  1500"  Temperatur  znhiagt  (wie  der  Bolzano-Rost)  durch- 
aus keinen  Wärmeverlust  durch  die  abziehenden  Gase  zur 
Folge  hat.  während  schon  eine  massige  Forcirung  hei 


l'lanrost  mit  /. 


IHK)  bis  auf 


31  kg.    schon   auf  die 


Temperatur  f,  =-  450  führt,  daher  nur  die  Hälfte  der  am 
Roste  entwickelten  Wärmemenge  nutzbar  gemacht  wird. 

Mittelst  der  Ingarithmischeri  Formel   wäre  eine  solche 
umständlich. 


Te«?hniisehe  Litoratiir. 

Mathematik. 

Anleitung  com  Feldmessen  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Anwendung  de«  metrischen  Masses,  nebst  einem  An- 
hange über  die  Flächenbestimniung  mit  Hülfe  des  A maleri- 
schen Polarplaninicters.  Von  J.  J.  Vorländer,  k.  preuss. 
KaUsler-lnspector  und  Sleuernilh.  Berlin,  1871.  Weidmann  - 
sche  Buchhandlung.  — 

Das  vorliegende  Werk  lehrt  die  Aufnahme,  Kartirung 
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und  Flächonbcrechnung  einzelner  kleinerer  FeldHumi.  sowie 
grösserer  zusammenhangender  Bezirke  und  begründet  die  ein- 
zelnen aufzuführenden  technischen  Operationen  theuretUcb 
in  klarer  und  fnsslieher  Weise. 

Als  Lehrbuch  der  Fcldmesskuiist  trägt  das  Werk  jedoch 
den  Stempel  provinzieller  Eigentümlichkeit,  weil  von  den 
verschiedenen  geometrischen  Verfshrungsarten  und  Instru- 
menten, welche  denselben  Zwecken  gleich  zuverlässig  ent- 
sprechen, nur  je  eine  resp.  eines  zum  Gegenstände  der  Be- 
handlung gemacht  worden  ist. 

So  ist  hei  der  Aufnahme  einfacher  Lüiigenzüge  nur  der 
Gebrauch  des  Winkelkopfes  gelehrt,  weder"  Winkelspiegel 
noch  Frisuien  kreuz  sind  erwähnt.  Als  Winkelinstrument  ist 
allein  der  Theodolit  berücksichtigt  und  zwar  ein  solcher  mit 
festem  Limbus  und- mit  Theilung  in  400";  als  Methode  der 
Anwendung  desselben  zur  Detail  Vermessung  die  polygonale 
mit  Anschluss  an  bereits  vorhandene  oder  erst  bestimmte 
Dreiecksnetzpunkte. 

Am  vielseitigsten  ist  die  Anleitung  der  Berechnung  der 
Flächeninhalte,  indem  sowol  die  Anwendung  der  Naturmasse 
gezeigt  und  gebührend  in  den  Vordergrund  gestellt  ist,  als 
auch  verschiedene  Methoden  der  l'  läcliencrmitteluug  mit  Hülfe 
der  Karte  erörtert  sind.  Das  Amsler  sehe  l'olarplanitneter 
ist  Gegenstand  einer  besonderen  Abhandlung,  welche  dem 
Werke  als  Anhang  beigegeben  ist. 

Der  Verfasser  unterzieh!  sich  auch  der  aiierkenuens- 
werthen  Aufgabe,  statt  der  in  der  Geodäsie  gebräuchlichen 
Fremdwörter  deutsche  Bezeichnungen  einzuführen,  von  denen 
mehre  treffend  sind  und  Verbreitung  verdienen,  wie  „Teller- 
Stuhl"  für  Stativ  oder  „Zielzeichen*  für  Signal.  Andere  Aus- 
drücke erscheinen  dagegen  nicht  bezeichnend  genug,  z.  B. 
„Winkelkreis*  statt  Theodolit  oder  „Drehkreia*  statt  Alhi- 
dade;  wieder  andere  wie  .  Grudthcilcr "  für  Nullius  sind  zu 
eng,  da  eiu  Nonius  auch  zur  Uulcrtheilung  von  Langen mass- 
elementen  dient.  Immerhin  ist  dem  hier  hervortretenden 
Bestreben,  deutsche  Bezeichnungen  einzuführen,  der  beste 
Erfolg  zu  wünschen.  G.  ü. 


Feuerungen  und  Dampfkessel. 

Streckofen  von  Guguon.  —  Derselbe  ist  in  den 
„Annales  du  Genie  civil",  1«72,  S.  334,  beschrieben  und 
unterscheidet  »ich  von  den  sonst  bekannten  Canalstrecköfen 
durch  die  conrinuirliche  Fortbewegung  der  Glastafeln  in  dem 
Kühlcannle.  Zu  diesem  Zwecke  ist  durch  die  ganze  Länge 
des  letzteren  ein  System  von  Achsen  angebracht,  welche 
kleine  Rollen  in  der  Weise  tragen,  dass  die  Rollen  jeder 
Achse  gegen  die  der  benachbarten  versetzt  sind.  Diese  Rollen, 
weiche  gewöhnlich  eine  Umfangsgeschwindigkeit  von  15  Centi- 
meter  in  der  Minute  haben,  schieben  die  gestreckte  Tafel  den 
Kühlcanal  entlaug.  Um  das  Abnehmen  der  Tafel  von  dem 
Streckstein  zu  Ifesehleunigeii,  kann  den  ersten  sieben  Achsen 
eine  siebenmal  so  grosse  Geschwindigkeit  wie  den  übrigen 
ertheilt  werden.  Der  eigentliche  Streckraum,  welcher  die  ge- 
wöhnliche Anordnung  hat,  liegt,  wie  bei  dem  Ofen  von  Bievez 
(Bd.  XIII,  S.  333).  <mer  vor  dem  C.tnule,  so  dass  dessen 
Breite  der  Länge  der  Tafeln  entspricht. 

Als  Vortheile  der  Construction  werden  von  dem  Bericht- 
erstatter, Ingenieur  ISourdin,  angegeben: 

1)  Die  Möglichkeit,  keine  Facharbeiter  zu  verwenden; 
dieselbe  ist  uns  nicht  recht  erfindlich,  da  höchstens  das  Ueber- 
heben  der  Ghustafelii  gegen  den  gewöhnlichen  Canalstrecköfen 
fortfällt. 

2)  Beträchtliche  Beschleunigung  der  Arbeit;  ist  ebenfalls 
aus  der  Construction  nicht  ersichtlich. 

3)  Fortfall  der  Ueberhebegabeln. 

4)  Vermehrter  Glanz  der  Tafeln,  weil  dieselben  mit  bei- 
den Flächen  freilicgen;  diesen  Vortheil  halten  auch  die  in 
Bd. XIII  beschriebenen  Oefen  von  Bievez  und  von  P.  Flamm. 

6)  Vermeidung  von  Entgleisungen  und  des  Rücktrans- 
portes der  Kühlwagen:  ebenso  wie  bei  den  genannten  Oefen. 

f!)  Vollkommene  Kühlung  wegen  der  vollständig  gleich- 
massigen  Teinperaturabnahme;  diese  wird  bei  jedem  Canal- 
strecköfen erreicht,  bei  Auflehnöfen  vielleicht  noch  besser. 

Besonders  wird  noch  hervorgehoben,  dass  der  Ofen  we- 
gen seiner  passenden  Abmessungen  (die  Gewölbe  sind  mög- 


lichst Üuch  und  niedrig  gehalten)  im  Milte!  nur  3d0  Kilogramm 
Kohlen  in  24  Stunden  verbrauche. 

Für  die  Benutzung  beim  Aufbrennen  von  Emaillen  auf 
Glas  erhält  der  Kühlcanal  zwei  übereinander  liegende  Systeme 
von  Achsen  und  Rollen  mit  entgegengesetzter  Bewegung. 
Auf  den  unteren  Rollen  wird  die  Glastafel  allmälig  dem 
Feuer  zugeführt,  auf  der  oberen  wieder  nach  dem  Canalende 
ziirückbefördert.  Das  Sireckloch  ist  bei  dieser  Arbeit  ge- 
schlossen. R.  Z, 

Bauwesen. 

Die  Rangeschichte  Berlins  bis  auf  die  Gegenwart  von 
Dr.  Alfred  Woltinann,  Professor  der  Kunstgeschichte  am 
I'olvtechnieum  zu  Carlsruhe,  Mit  zahlreichen  Holzschnitten. 
312'  S.    Berlin,  1872.    Gebrüder  Paetel.  — 

In  recht  anziehender  Darstellung  bespricht  der  Verfasser 
die  verschiedenen  Perioden  in  der  Geschichte  der  Baudenk- 
mäler Berlins  und  seiner  nächsten  Umgebung,  von  der  Grün- 
dung der  Scbwcsterstädte  Collen  und  Berlin  an  bis  zu  den 
Schöpfungen  der  gegenwärtigen  Bauperiode,  mit  besonderer 
Vorliebe  bei  Schinkel  und  seinen  Werken  verweilend.  Aber 
auch  eine  wol  motivirtc  Kritik  fehlt  dem  Buche  nicht,  und 
besonders  manche*  neuere  Berliner  Prachtgebäude  muss  sich 
gefallen  lassen,  seine  ästhetischen  Schwachen  von  dem  kunsl- 
geschiebtlichen  Standpunkte  des  Verfassers  aus  aufgedeckt  zu 
sehen. 

Wir  können  das  Werk,  unseren  Lesern,  welche  noch  ein 
Interesse  an  der  Reichshauptstadt  und  allen  Denen,  welche 
an  Baudenkmälern  ein  Interesse  haben,  zum  anregenden  und 
befriedigenden  Studium  empfehlen.  R.  Z. 

Die  Ballführung.  Hand-  und  Hülfsbuch  für  die  Praxi* 
der  Bautechniker  und  Banhandwerker ,  unter  Zugrundlegung 
des  neues  Metermnsses  und  Gewichtes,  bearbeitet  von  C.Buseh. 
Architekt  und  groHsherz.  Kreisbaumeister  in  Alsfeld  etc.  Mit 
120  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  nach  Zeichnungen 
des  Verfassers.  250  S.  S.  (Preis  1$  Thlr.)  Leipzig,  1871. 
Otto  Spamer.  — 

Das  vorliegende  Werkcben,  welche*  einen  inlegrirenden 
Bestandteil  des  in  der  bekannten  Verlagshandlung  erschei- 
nenden umfassenden  Werkes  „die  Schule  der  Baukunst*  bildet, 
bebandelt  in  vier  Abschnitten  die  an  den  Architekten  tretenden 
Fragen  von  der  Entstehung  bis  zur  Vollendung  eines  Bau- 
werkes des  Hochbanwesens.  Wer,  ob  Bauherr,  ob  Unter- 
nehmer, dürfte  leugnen,  dass  in  den  vorwiegend  meisten  Fällen 
von  all  jenen  Fragen  die  Geldfrage  die  wichtigste  ist. 
Fünf  Sechstel  der  Baufühning  behandeln  den  Kostenpunkt, 
und  da  von  dem  Reste  noch  ein  erheblicher  Theil  in  enger 
Beziehung  dazu  steht,  so  dürfte  nach  unserer  Ansicht  das 
Werkchen  seinen  Inhalt  durch  den  Titel:  „Handbuch  zum 
Veranschlagen-  genauer  präcisiren.  Die  Schwierigkeit  der 
Behandlung  dies«*  vielfach  recht  unerquicklichen  Stoffes  ist 
allseitig  bekannt.  Sie  ist,  so  weit  es  die  Verhältnisse  erlau- 
ben, mit  vielem  Fleisse  überwunden,  und  wird  der  allgemeine 
Werth  des  Buches  im  deutschen  Vaterlande  durch  die  Einheit 
in  Mass  und  Gewicht  bedeutend  erhöht,  wenngleich  nicht 
verschwiegen  werden  darf,  dass  derselbe,  der  Natur  der  Auf- 
gabe gemäss,  in  vielen  Puukten  mir  ein  mehr  oder  miuder 
locales  Interesse  haben  kann.  Nichtsdestoweniger  verkennen 
wir  den  Werth  des  gebotenen  Materiales  und  bezweifeln 
nicht,  dass  sich  die  Arbeit  des  Verfassers,  welche  die  er- 
wähnten Schranken  durch  Darbietung  offener  Colonnen  zur 
Benutzung  für  örtliche  Verhältnisse,  und  nachdem  diesellwn 
ausgefüllt  sind,  manche  Freunde  erwerben  wird.  — 

Ausser  der  Anleitung  zum  Veranschlagen  handelt  der 
erste  Abschnitt  über  die  Anfertigung  von  Bauzeichnungen, 
und  giebt  eine  sehr  schützbare  Zusammenstellung  über  Raum- 
und  Gr0ssciiverhrilliiis.se  der  einzelnen  Theile  der  Hochbauten, 
der  dritte  über  allgemeine  und  specielle  Accordbedingungen, 
während  der  letzte  Abschnitt  dem  ausführenden  Architekten 
eine  Reihe  von  Winken,  bezüglich  der  eigentlichen  Bauführung 
während  der  Entstehung  des  Bauwerkes,  bietel.  Dm. 
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Eisenbahnwesen. 
Riitechismns  der  Einriebt  um:  nnd  des  Betriebe« 
der  Lorouotive  für  Locumotivführer,  Bahnbeamte  etc.,  so- 
wie zur  populären  Belehrung  für  Gebildete  joden  Stande«. 
Verfasst  von  Georg  Kosak,  k.  k.  Prüfungscoininissar  für 
Lucomolivführcr  und  Professor  an  der  Landes-Oberrealsehule 
in  Wiener-Neustadt.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  3  Tafeln. 
Zweite  Auflage.  1S4  S.  (Preis  27  Gr.)  Wien,  Lehmann  & 
Wentzel.  — 

Die  kürzlich  erschienene  zweite  Auflage  diesen  Buche* 
bat  gegenüber  der  ersten  durrh  die  nun  beigegcbcncn  Illustra- 
tionen wesentlich  gewonnen.  Ks  kann  in  der  jetzigen  Aus- 
stattung das  ihm  gesteckte  Ziel:  .über  das  Weisen  und  den 
Betrieb  der  Locotnotive  im  Allgemeinen  zu  unterrichten*, 
offenbar  eher  erreichen,  da  die  hauptsächlichsten  Theilc  durch 
Skizzen  veranschaulicht  werden.  Mit  Hülfe  der  von  der 
Sigl'schen  Locomotivfabrik,  deren  vorzügliche  Erzeugnisse 
bekannt  sind,  dem  Verfasser  iiberlasseneii  Unterlagen,  hat  das 
Buch  einen  ziemlich  erweiterten  Werth  erhalten.  »Hein  immer 
nur  noch  für  solche,  die  von  einer  gründlichen  Orienlirutu" 
iu  den  einzelnen  Loconiotivtbcilen  sowol,  als  auch  in  den 
Kigenthünilichkeiten  der  verschiedenen  Locomotivaysteme  ab- 
sehen dürfen.  Ks  kann  zwur  dem  Locomotivführcr  nicht  zu 
hoch  angerechnet  werden,  wenn  er  unter  Anderem  z.  B.  das 
genaue  Mass  der  Feiierbucbseii  nicht  kennt,  oder  nicht  weiss, 
ob  der  Dampfkolben,  beziehentlich  die  Achsbuchsen  in  Guss- 
oder Schmiedeisen  ausgeführt  sind  u.  s.  w.  Doch  möchte 
dem  angehenden  Führer,  wenn  ihm  dieses  nun  einmal  durch 
ein  Buch  gelehrt  werden  soll,  auch  richtig  vorgeführt  werden, 
und  wir  gelangen  hierdurch  unwillkürlich  zu  der  Ansicht, 
•las«  der  Autor  eines  solchen  Buches  nicht  nur  tüchtig  er- 
fahrener Maschinenbauer  sein,  sondern  auch  längere  Zeit  auf 
verschiedenen  LoconottTCD  und  Bahnen  den  Führerdienst 
verrichtet  haben  sollte.  Als  eine  schwierige  Aufgabe  ist  un- 
bestritten zu  betrachten,  gerade  dem  Locomotivfüiirer,  dessen 
Beruf  mit  der  auferlegten  Verantwortlichkeit  kein  leichter  ist, 
durch  ein  Buch  allseilig  unterrichten  zu  wollen.  So  nützlich 
ihm  auch  die  Winke  über  die  beim  Betriebe  zu  beobachtenden 
Massregeln  sein  können,  so  sehr  bat  er  bei  Eventualitäten, 
Unregelmässigkeiten  und  dcrgl.  sein  durch  eigene  Erfahrung 
geschöpftes  Wissen  mit  Umsicht  und  Geistesgegenwart  in  die 
entsprechende  Thätigkeit  umzusetzen,  daher  von  einer  auto- 
matischen Befolgung  der  sonst  sebätzenswertben  Ruthschläge 
wol  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Aufstellung  letzterer  für 
die  am  häufigsten  vorkommenden  Kalle  hat  der  Autor  mit 
anzuerkennendem  Geschick  und  Fleiss  bewältigt,  und  dürfte 
daher  das  Buch  namentlich  angehenden  Führern,  Lehrlingen 
und  Heizern  zu  empfehlen  sein,  welche  durch  dasselbe  Ge- 
legenheit finden,  einen  allgemeinen  Ucherblirk  über  die  Ma- 
schine und  die  verschiedenen  Vorkommnisse  auf  der  Strecke 
zu  gewinnen.  Auffällig  ist,  dass  die  Mas«c  nicht  in  Metern, 
sondern  in  Fussen,  Zollen  etc.  angegeben  sind. 

Kässner. 


Lei  lu 


ffltung  dos 

WerkKtättendieu*te«  bei  Eisen- 

Für  Beamte  dieser  Dienstzweige.  Von  Franz 
Waidl,  Vorstand  des  Controlbürcaus  für  Werkstätten-  und 
Zugförderutigsdictist  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinand-  -  Nordbahn. 
2'.9  S.  Lex.  *.  (Breis  2$  Thlr.}  Wien,  1873.  Lehmann  & 
WentzeL  — 

Das  Buch  bringt  uns  die  Formulare  für  das  gesummte 
Schreibwesel)  in  dem  Bureau  eines  Eisenbahn-Maschinen- 
-Deisters  mit  erläuterndem  Text  über  den  Zusammenhang  und 
die  Benutzung  dieser  Kormulare.  Kür  diese  Zusammenstellung 
will  uns  aber  der  Titel  eines  Handbuches  nicht  gut  gewählt 
erscheinen;  wir  hätten  in  einem  solchen  eine  kritische  Zu- 
aainnienstellung  verschiedener  Arten  dieser  Buchführung  mit 
Hinweis  auf  ihre  Anwendbarkeit  für  verschiedene  Kalle  und 
nuf  ihre  entsprechenden  Vorzüge  erwartet,  au«  welchen  der 
denkeude  Beamte  sich  über  den  Werth  des  von  ihm  be- 
folgten Weges  ein  Urtheil  bilden  konnte.  Statt  dessen  Anden 
wir  eine  Art  Instruction,  sich  mit  dem  geringst  möglichen 
Aufwände  Ton  Denkvermögen  das  vom  Verf.  adoptirte  System 
Diesen  Zweck  wird  das  Buch  recht  gut  erfüllen. 


Die  beigegebenen  Anschläge  für  einzelne  Maschinen-  und 
( Iberbaugegenstände  sind  auch  für  Techniker  ganz  brauchbar, 
würden  aber  einen  höheren  Werth  haben,  wenn  der  Lohn 
nicht  in  Geld,  sondern  in  Schichten  der  einzelnen  Arbeiter 
atigegeben  wäre.  R.  Z. 


Eisenbahn 


Bergwesen, 
ehionen  znr  (Jrabenstiii 


.  Wie  der 
im  Zwickauer 


„Berggeist*,  1k71,  No.  104,  augiebt, 
Revier  alte  Eisenbahnschienen  mit  Vortheil  als  Ersatz  für 
Holz  in  Anwendung  gebracht  und  zahlt  gegenwartig  20  bis 
•>.'»  Thlr.  pro  1000  Pfd.  dafür. 


den  Grund-  und  Hauplförderstrecken  bei  gewöhnlicher  Thür- 
Stock -Zimmerung  eine  Schiene,  welche  mit  ihrem  Kus«  auf 
die  Tbürstöcke  gelegt  wird,  als  Kappe  und  verbindet,  wo  die 
Dimensionen  und  der  I>rtick  des  Baues  es  erforderlich  ma- 
chen, zwei  oder  mehrere  horizontal  nebeneinander  gelegte 
Schienen  durrh  Schranbenziehbänder.  Die  einzelnen  Tbür- 
stöcke werden,  wo  es  nötbig.  an  der  Förste  mittelst  schwa- 
cher Rundhölzer  (Stangen  oder  anderweitig  nicht  zu  verwer- 
thende  Spitzen  von  Bauholz)  zwischen  je  zwei  Schienen  ab- 
gesteift, wodurch  eine  aosserordentliclie  Widerstandsfähigkeit 
erreicht  wird.  Seltener  wendet  man  Schienen  auch  als  Thür- 
stöcke an,  und  zieht  es  vor,  eine  lange  Schiene,  elliptisch  der 
Komi  der  Strecke  angemessen  gebogen,  zur  gewOlbeartigen 
Unterstützung  der  aus  Stangen  bestehenden  Seilen  und  Kör- 
stenplahle  einzubauen.  Auf  den  Gruben  des  erzgobirgischen 
Vereines  allein  beträgt  der  Werth  des  auf  die  angedeutete 
Weise  benutzten  alten  Eiseumaterials  200.000  Thlr..  kann 
also  in  dem  ganzen  Revier  auf  mindestens  1  Million  veran- 
schlagt werden.    R.  Z. 

Huttenwesen. 
W  inderwüruiuugs  Apparate.  —  Nach  einer  Mittheilung 
von  Bella  ni  in  der  „Oesterr.  Zeitschrift",  1*72,  S.  1(67,  haben 
sich  aus  den  Betriebsresultaten  von  zwei  Hohöfen  der  Coti- 
Bctt-Eiscnwcrke  die  folgenden  Ziffern  ergeben 

Beide  Hohöfen  haben  die  gleichen  Abmessungen  und 
dieselbe  Möllerung.  Der  eine  erhält  seinen  Wind  aus  fünf 
Pislolenrobr-Apparateu.  der  andere  aus  vier  W  h  i  l  w  e  1 1 -Appa- 
raten, welche  letzleren  in  d.  Z.  Bd.  XIV.  S.  4l>2,  beschrielien 
sind.  Dabei  ergab  sich  für  den 
Röhrenapparat 

die  Wiudteniperatnr       -r  400"  C, 
die  Rohcisenproduction  =  4l'0Tons, 
der  Coksverbraueh        =4*5  - 
Whit  wellupparat 

die  Wiudlctnperutur       =  700"  C, 
die  Roheiseuproilurtion  =  4*0  Tons, 
der  Coksverbraueh        =■  432  - 
In  runden  Ziffern   betrug  also  bei  dorn  Röhrenapparat  der 
Coksaufgnng  120  Pfd.  pro  Centner  Roheisen,  bei  dem  Whit- 
well-Apparat  90  Pfd   pro  Centner,  oder  für  jede  100"  Tem- 
peraturerhöhung des  Windes  eine  Ersparnis.*  an  Coks  von 
10  Pfd.  pro  Cenlner  Roheisen.    '  R.  Z. 

Maschinenbau. 

Theoretisi  h.  Maschinenlehre  von  Dr.  F.  Grashof, 
Professor  am  Pnlytechuicuni  in  Carlsruhe.  In  vier  Bänden. 
Erster  Band:  Mechanische  Wärmetheorie,  Hydraulik,  Heizung. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Zweite  Lieferung: 
S.  1"3  bis  3*4.    Leipzig,  1S72.    Leopold  Voss.  — 

Die  zweite  Lieferung  des  Werkes,  dessen  erste  Lieferung 
Bd.  XVI.  S.  354,  angezeigt  wurde,  beschlicsst  zunächst  das  in 
dieser  angefangene  Capitel  über  die  Anwendung  der  Sätze 
der  mechanischen  Wännetheorie  auf  die  Dämpfe  und  bringt 
hierauf  die  Molerulartheorie  der  Wärme,  wiederum  mit  be- 
sonderer Anwendung  auf  die  Zustandsgieichungen  von  Gasen 
und  Dämpfen. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  des  ersten  Theiles,  die  Hy- 
draulik, behandelt  zunächst  die  allgemeinen  Gesetze  über  das 
Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten,  spcciell  dann  des  Wassers, 
Gleichgewicht  schwimmender  Körper  und  Capillarerscheinungeu 
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das  Glcichgew khl  der  Luft  und  als  Anwendungen 
Theorie  die  barometrischen  Höhenbestimmungen  und 
die  Bestimmung  de*  specinseben  Gewichtes  der  Körper.  Der 
»ich  anschliessenden  Lehre  toii  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten 
sind  in  dieser  Lieferung  nur  erst  wenige  Seiten  gewidmet. 

R.  Z. 


Dampfmaschinen. 

Zuverlässigkeit  der  Federiuanomcter.  —  In  Bd.  XIV, 
S.  663,  gaben  wir  nach  englischen  (Quellen  eine  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  uns  Versuchen  mit  Federmaoometern, 
welche  hei  der  damaligen  Ausstellung  der  Royal  Agricultural 
Society  angestellt  wurden.  Auch  in  den  späteren  Ausstellungen 
dieser  Gesellschaft  sind  ähnliche  Versuche  gemacht,  und  lässt 
sich  aus  diesen  constatiren,  dass  das  Verhältnis»  der  richtig 
zeigenden  Manometer  zu  der  ganzen  Anzahl  der  auf  die  Aus- 
stellung gebrachten  in  stetigem  Wnchsthum  geblieben  isL 
Unter  H4  auf  der  Torjährigen  Ausstellung  zu  Cardiff  geprüften 
waren  15  Stück  oder  23,»  pCt.  richtig  zeigende  gegen  17  pCt. 
im  Jahre  1869,  Von  den  richtigen  Instrumenten  waren  7 
von  der  Firoi»  Schaff  er  4  Budenberg  geliefert,  welche 
überhaupt  37  auf  der  Ausstellung  hatte,  4  nach  Bourdon's 
Patent  unter  8  geprüften,  von  Smith  unter  4  Manometern 
3  richtige,  und  von  Hayward.  Tyler  &  Co.  ein  richtiges, 
das  einzige,  welches  von  ihnen  dort  war.  Die  grösste  Ab- 
weichung war  10  pCt.  zu  hoch  und  zu  niedrig  und  wurde 
von  einem  Manometer  von  Smith  und  von  einem  von  De- 
witt  angezeigt.  R.  Z. 

Statistik. 

Roheisenprnduetinn  der  ganzen  Weh  im  Jahr«  1X71. 

—  Nach  einer  dem  „Kngin.  and  Mining  Journal",  1872,  No.  l'J, 
entnommenen  Notiz  der  .Berg-  und  hüttenm.  Zeitung'",  1872, 
S.  267,  betrug  die  Hoheiseuproduction  der  ganzen  Welt  im 
Jahre  1*71,  auf  annähernde  Schätzung  begründet,  in  Tons 
zu  2000  Pfd.: 

Grossbritannien     .    .    .      6,500.000  Tons. 
Vereinigte  Staaten     .    .      1,912,000  - 

Frankreich   1,350,000  - 

Deutscher  Zollverein      .      1,250,000  - 

Belgien   896,000  - 

Oesterreich  .....        450,000  - 
Norwegen  und  Schweden  280,000 

Russland    330,000  - 

Italien   75,000  - 

Spanien   72,000 

Andere  Länder     .    .    .        200,000  - 

1 3,3 15.000  Tons. 

R.  Z. 


Technisches  Zeichnen. 

Zlrkelzeichaen  zum  Gebrauch«  aa  Gewerbeschulen, 
Schulen  für  Bauliandwerker  und  polytechnischen  Vorbildungs- 
anslalten.  Von  Dr.  A.  Stuhlmann.  Lehrer  der  ullgeni. 
(«•werbeschule  und  der  Schule  für  Bauliandwerker  in  Ham- 
burg. Krgänzungsheft  für  Klempner  etc.  Mit  zwölf  litho- 
graphirten  Tafeln.   Hamburg,  1*72.  F.  Tl.  Nestler  &  Melle.  - 

Schon  in  den  Vorjahren  (Bd.  XIII,  S.  41  und  Bd.  XIV, 
S  467)  hatten  wir  Gelegenheit,  die  unter  dem  nämlichen 
Gesatumttitel  erschienenen  Hefte:  .Allgemeiner  Thcil*  und 
„Krgänzungsheft  für  Bauliandwerker-  in  günstiger  Weise  zu 
besprechen. 

Das  vorliegende  Heft  bereitet  das  eigentliche  .  Fach- 
zeichnen  für  Klempner*  vor:  die  dabei  vorausgesetzte  l'nter- 
richtsweisc  besteht  im  Wesentlichen  in  Folgendem:  die  wich- 
tigsten Bestandteile  klempnerischer  Gegenstände  werden 
nebst  ihren  Netzen  in  Blech  ausgeführt  (von  Ludw.  Hostur- 
iii an u  in  Hamburg  zu  beziehen),  dem  Schüler  vorgelegt,  und 
dieser  hat  hiernach  zwei  oder  auch  drei  Risse  des  betreffenden 
Körpers  in  wirklicher  Grosse  zu  zeichnen  und  aa 
Rissen  das  Netz  oder  dessen  Bestandteile  zu  entwickeln. 


Nebst  kurzem  erläuternden  Text  enthält  das  vorliegende 
Heft  folgende  Darstellungen:  Senkrechte  Prismen  und  Walzen, 
Prismen  und  Walze  mit  verschiedenen  Schnitten:  Knie  von 
Regen-  und  Ofenrohren;  Senkrechte  und  schiefe  Pyramiden 
und  Kegel;  Zargen.  Pufferformen,  Obelisken;  dachartige  Formen 
mit  festen  Böden;  die  Formen  für  Vasen,  Herdkappen,  Sockel, 
Tüllen  und  Pfeifen;  die  Aufgabe  ein  Gefäss  unter  Beibehal- 
tung seiner  Gestalt  vergrößert  oder  verkleinert  darzustellen 
und  endlich  die  Bestimmung  der  wahren  Länge  einer  Geraden, 
die  besonderen  Kegelnetze  und  die  Reetifieation  der  Kreis- 
linie. 

Nach  Angabe  dieses  ebenso  gut  gewählten  als  zwecklieh 
gnippirten  Inhaltsmateriales  können  wir  nur  noch  den  Wunsch 
aussprechen,  der  Wrfasser  möchte  durch  baldige  Herausgabe 
ähnlicher  Arbeiten  für  die  verschiedensten  gewerblichen  Rich- 
tungen, einem  von  gewiss  allen  Lehrern  der  Sonnlatrs-  und 
Handwcrkerschulcn  dringend  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen. 

E.  F. 

Verschiedenes. 


dem  Verein  .Hütte".  Neunte 
Meterinas.s  umgearbeitet«  Auflage.  Mit  359  in  den  Text  ein- 
gedruckten Holzschnitten.  804  S.  8.  (Preis  geb.  2  Thlr.) 
Berlin,  1872.    Ernst  &  Korn.  — 

In  dieser  nennten  Auflage  des  altbekannten  Buches  ist 
zunächst  die  Berücksichtigung  des  Metermaßes  in  allen  For- 
meln und  Massaiigalien  vollständig  durchgeführt  worden. 
Sonst  sind  ihre  Abweichungen  von  der  letzten  Auflage  nur 
gering  und  bestehen  hauptsächlich  in  einer  Umarbeitung  der 
Theorie  der  Dampfmaschinen  allein  auf  Grundlage  der  me- 
chanischen Wiirmetheorie  und  einer  Bereicherung  derselben 
durch  die  Theorie  der  Dampfhämmer.  Auch  andere  Capitel 
haben  Vervollständigungen  erfahren,  und  ist  auch  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  Gewerbebetrieb  und  die  Verpflich- 
tung zum  Schadenersatz  neben  dem  neuen  Dampf kessel  -  Ke- 
gulativ  ein  Platz  eingeräumt  worden.  R.  Z. 


1873. 


n  bearbeitet  unter  Mitwirk 
Fachmänner  von  A.  Salonion,  Ingenieur.  26.. 
Berlin.  Franz  Duncker.  — 

Die  Aehnlichkeit  des  vorliegenden  Baukalenders  in  Form 
und  Ausstattung  mit  dem  seit  einigen  Jahren  erscheinenden 
Architektenkalender  kann  leicht  Veranlassung  zu  Verwechse- 
lungen geben  —  einem  lrrlhume,  in  dem  sich  auch  Ref.  kurze 
Zeit  befand.  Der  neue  Salorn o n 1  sehe  .Bankalender",  wel- 
cher ebenso  wie  der  durch  die  Bearbeiter  der  .Deutschen  Bau- 
zeitung"  seit  1869  herausgegebene  Architektenkalender  ans 
dem  vormaligen  II  of  fma  nn*schen  Baukalender  hervorging, 
scheint  uns  ein  ConcurTenznnternehnien  zu  sein,  dem  wir  in- 
dessen unseren  Beifall  nicht  zollen  können,  sondern  welche« 
wir  im  Gegentheil  als  ziemlich  verunglückt  bezeichnen  müssen. 
Wir  erlauben  uns  dieses  herbe  Unheil  in  Folgendem  zu  be- 
gründen. 

Das  erste  Debüt  wird  durch  eine  Eisenbahnkarle  eröffnet, 
welcher  eine  Lupe  hätte  beigefügt  werden  müssen.  In  dem 
kaum  den  vierten  Theil  der  Grösse  betragenden  Eisenliahn- 
kärtchen  des  Architektenkalenders  sieht  man  deutlich  die 
rothen  Eisenbahnlinien,  die  blauen  Flüsse  und  die  zur  Orien- 
tirung  genügend  reichlich  schwarz  eingetragenen  Ortsnamen. 
Hier  ist  Alles  schwarz,  Bahnen,  Flüsse,  Gebirge,  Grenzen 
und  Hunderte  von  Namen  —  und  dem  Suchenden  wird  es 
schwarz  vor  den  Augen.  Denken  wir  uns  dazu  die  Fülle 
von  Abkürzungen  (deren  Schlüssel  allerdings  am  Rande  ge- 
geben ist),  als  z.  B.: 

S  =  Semmering,  mehrere  Schneeberge,  Sulzer  Beleben ; 

W  —  Watzmann,  Wasserkuppe,  Wendelstein,  Werden; 

//  —  Hückeswagen,  Heuscheucr,  Hornisgründe  etc.. 
so  wird  die  Karte,  welche  eher  eine  geographische  in  Miniatur- 
Ausgabe  als  eine  Kisenbahnkarte  genannt  werden  kann,  zu 
einem  im  praktischen  Gebrauch  schwer  entzifferbaren  Rebus. 

Die  Einleitung  bildet  eine  Ebbe-  und  Flutbtabelle  für 
die  Xordseekü-te  —    man  sollte  meinen  für  1873    -  doch 
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6  sind 


nein!  Die  Zahlen  sind  vielleicht  dem  72er  Architekten- 
kalender entnommen.  Dieser  Irrthum,  welcher  zwar  vielleicht 
'M  pCt.  ConRumpnten  nicht  tangirt ,  erweckt  indessen  von 
vornherein  Misstruucu  für  die  Folge. 

Diu»  Knlendurium,  liniirtes  und  nicht  liniirtes  Papier  wie 
im  Architektenkalender. 

Es  folgen  weiter  eine  grosse  Menge  von  Mass-  und  Ge- 
wichts- und  tnnlheniatitfben  Tabellen,  hei  denen  wir  mehr- 
fach Anstoss  rinden. 

Seite  3  diu  bekannte  vergleichende  Tabelle  für  die  Masse 
(nicht  wie  angegeben  auch  der  Gewichte)  verschiedener  Länder. 
Merkwürdiger  Weise  belinden  sich  aber  vier  Reihen  darin, 
die  auf  Kihheitcn  bezogen  sind,  welche  man  vergeben»  sucht, 
und  erst  für  Hussen,  Baden,  Oesterreich  und  England  ent- 
räthseln  muss.  Für  die  Praxis  würden  zwei,  höchstens  drei 
anstatt  der  fünf  gebotenen  Decinialstellen  genügen,  und  dann 
hätte  es  Raum  für  die  obigen  Stiefkinder  gegeben.  Seite  4 
•c  allen  Kusse  und  Zolle  in  sieben  Decimal- 
r»,  und  Meter  bis  zu  sieben  Deciinal- 
stellen  der  Linie  gegeben.  Welchen  Rcspeet  muss  der 
Bauherr  bekommen,  dem  man  *"  mit  Hülfe  des  Taschen- 
buches in  25  Fuss  5  Zoll  10,Mau«i  Linien  oder  umgekehrt 
4  Zoll  in  0",om»77J  übersetzt?  Für  Hannover  tmd  Sachsen 
genügten,  satis  superque  sali»,  6  Dccimalen.  —  In  den  fol- 
genden Zahlenschnren  finden  wir  auch,  wie  viel  Meter  1  bis 
510.  dann  ,r>50  bis  560,  «DO  bis  610  etc.  Zolle  sind.  Für 
welches  Mass  473  Zoll  oder  12",3Ji  ist  die  Vorstellung  ge- 
läufiger? 

Wir  übergehen  eine  Reihe  von  Tabellen  für  Wurzeln, 
Cuben,  Kreisbogen,  Segmenteu  etc.  und  kommen  zu  einer  Kreis- 
umfangs-  und  Inhaltslabelle,  die  in  Hertzer's  .Matbem.  Ta- 
bellen", denen  sie  laut  Angabe  entnommen.  1H64  und  meh- 
rere .lahre  später  vollkommen  motivirt  war,  jetzt  aber  nach 
glücklicher  Einführung  des  Deciuialsyslemes  bis  zu  10,  von 
zu       fortschreitend,  doch  zu  conseivativ  erscheint. 

Nach  den  trigonometrischen  Tubellen  zu  urtheilen,  müsstcu 
die  Sinus,  Cosinus  etc.  der  Couiplementswinkel  gleich  sein, 
denn  es  fehlt  am  unleren  Rande  die  den  Functionen  cum- 
plementäre  Angabe. 

Seite  33  absolutes  und  specitische*  Gewicht.  Der  Vor- 
theil, dass  jetzt  beide  Zahlen  dieselben  sind,  ist  gar  nicht 
verwerthet.  (Die  Kenntnis*  des  Versetzen»  des  Kommas 
dürfte  wol  für  das  Publicum,  für  welches  der  Kalender  be- 
stimmt, vorausgesetzt  werden.)  Nun  sind  aber  neben  den 
absoluten  Gewichten  des  Cubikilieters  noch  die  des  Cubik- 
ceritimctcrs  gegeben  .  wir  sollten  also  beispielsweise  erwurtcu 
für  Wasser  1  g.  oder  O.wiikg.,  wir  linden  aber  0,s»g.  und  so 
weitere  unverständliche  Zahlen  für  eine  ganze  Reihe  von 
Körpern. 

Ks  würde  zu  weit  führen,  dergleichen  Details  noch  mehr 
zu  erörtern.  Au  Gelegenheit  fehlte  es  nicht.  Indessen  können 
wir  nicht  umhin,  zum  Schiusa  noch  die  Vermuthung  auszu- 
sprechen, das»  die  Zahl  der  Druckfehler  oder  anderer  Irr- 
thüuur  sehr  erheblich  sein  muss.  So  fallen  z.  Ii.  auf  wenigen 
Seiten  folgende  Errata  auf:  , 
Seite  27.  Regulär-Polygon:  Umfang  =»Ä1  anstatt  »B. 
-     2».    No.  2.    Kegelmantel  F=  nr  Vr*      h'1  =  J»r«  an- 


,rVr 


Ii1 


fir». 


-    5.    Abgestumpfte  Pyramide: 


.  -    8.     Kehlt  ein  Gleichheitszeichen. 

-  16.    Sämmtlii'he  Körper?  auch  No.  3? 

23.    Fehler  in  der  Simpson'schen  Formel. 

sin  n 

-    30.    Schwerpunkte:  Kreisausschnitt  fr  -  — ,  aber  nicht 


wenn,  wie  gesagt,  a  der  (ganze)  Centriwinkel. 
Derselbe  Irrthum  erstreckt  sich  auf  die  weiter 
unten  für  den  Kugelausschnitt  gegebene  Formel 
|  r  (1  -*-  cos  a)  ebenfalU. 
Seite  30.  Schwerpunkt  des  normalen  abgekürzten  Kegel- 
mantels =  "3"~/{~+7*  merkwürdig,  dass  dabei, 

wie  allerdings  gesagt,  R  den  kleineren  (oberen), 
r  den  grösseren  (unteren)  Radius  bedeutet.  Der 
argtos  Denkende ,  dem  die  Formel  eben  nicht 
sicher  gegenwärtig,  wird  bei  Anwendung  nach 
obiger  Angabe  wahrscheinlich  einen  Fehler  be- 
gehen. 

-     Abgekürzte  Pyramide:  Schwerpunkt 

A     .t+f-t/i  +  Sfl  A  A  +  \'.\B+3U 

T '  -   anstatt   r.  . — — 

4    A  +  B  3  A-hVAR  +  B 

etc.  etc. 

Also  Vorsicht  beim  Gebrauch  des  „Baukalenders". 

Dm. 

Hau-  und  Gewerbukalender  für  das  Jahr  1*73.  Be- 
arbeitet von  E.  Hemberl«  und  E  Barden  we.rper.  Strags- 
burg.    Moritz  Schauenburg.  — 

Der  Bau-  und  Gewerbsknlcndcr  für  1873  isl,  was  Aus- 
stattung und  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  dem  vorjährigen 
vollständig  gleich.  Indessen  ist  er  durch  einige  recht  prak- 
tische Tabellen  über  Gewichte  von  Faconeisen  und  über  Ge- 
wicht, Trägheitsmoment  u.  8.  w.  einiger  Profileisensorten  be- 
reichert worden.    R.  Z. 

lllnstrirte*  PreistRKrhenhurh  der  Spezialitäten  für 

Ingenieure,  Maschinenbauer,  Architekten,  Taxatoren  und 
Kaufleute,  von  Ingenieur  Carl  Pieper  in  Dresden.  Selbst- 
verlag. — 

Es  liegen  uns  von  dem  genunnten  Preistaschenbuch  zwei 
Lieferungen  vor,  welche  bereit»  eine  Uebersicht  über  den  in 
Aussicht  genommenen  Stoff  desselben  gewähren.  Danach 
wird  das  Buch  die  Preise  von  Geräthen,  Werkzeugen  und 
Werkzeugmaschinen ,  sowie  von  Armutnrtlieilen  und  Hülfs- 
inaschinen  bringen,  welche  säinmtlich  in  den  vorliegenden 
Blättern  in  zahlreichen  Varietäten  vertreten  sind.  Das  Ganze 
ist  auf  einzelne  Biälter  von  Taschenformat  gedruckt,  welche 
auseinander  geschnitten  und  je  nach  den  Spcciulitätcu  zu- 
sammengeheftet oder  gestiftet  werden  können;  die  eine  Seile 
enthält  recht  saubere  pbotolithographiüche  Abbildungen  der 
Gegenstände,  welche  für  Manchen  eine  recht  angenehme  Zu- 
gabe- sein  werden,  die  andere  Seite  Notizen  über  Grössen- 
vcrhältnissc  und  Preise  der  umseitig  abgebildeten  Artikel. 
Bezugsquellen  sind  grundsätzlich  nicht  angegeben,  werden 
aber,  dem  Prospeel  zufolge,  vom  Verfasser  gern  milgelhuilt. 

R.  Z. 


Ausführliche  Zinstahellen  für  die  nein 
Mark.  Von  H.  F.  Kameke,  Verfasser  des  Schnellrechners 
u.8.w.  43  S.  ».  Berlin,  1K72.  C.  G.  Lüderitz  sehe  Verlags- 
buchhandlung.  — 

Diese  wenn  auch  augenblicklich  noch  nicht,  doch  bei 
deliniliver  Einführung  der  Markrechnung  mit  grosser  Bequem- 
lichkeit und  Zeitersparnis»  zu  benutzenden  Tabellen  geben 
für  die  gebräuchlichsten  Zinssätze  die  Zinsen  von  1  bis 
40,000  Mark,  um  je  einen  Eiuer,  Zehner  u.  s.  w.  steigend, 
für  einen  Tag  bis  zu  12  Monaten  in  Mark  und  Pfennigen 
angegeben.  Die  Zeiten  steigen  von  Tag  zu  Tag  bis  30  Tagen 
und  dann  monat weise;  bei  der  im  geschäftlichen  Verkehr 
üblicheren  Berechnung  der  Zinsen  nach  Tagen  wäre  wol  eine 
Angabe  der  Zinsen  von  Tag  zu  Tag  noch  vortheilhafter  ge- 
wesen, weil  dabei  noch  mehr  Rechnungen  erspart  worden 
wären.  R.  Z. 
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hervorgehend.  Der  grosse  Umschwung,  welcher  in  den  letzten 
50  bis  60  Jahren  im  Hau  der  Dampfmaschinen  stattgefunden, 
lasse  allerdings  vielfache  Aenderungcn  und  Verltcsserungen 
an  diesen  Maschinen  erkennen,  namentlich  aber  in  der  Con- 
struetion  der  Steuerungen  derselben.  Weniger  Wandel  habe 
die  ursprüngliche  Wntt'sche  Niederdruck-Dampfmaschine  mit 
Condcnsation  erfahren,  und  bestehe  dieser  wesentlich  in  der 
Anwendung  hochgespannten  Dampfes,  welcher  statt  früher 
nur  }  Atmosphäre  jetzt  eine  Spannung  von  J  Atmosphären 
und  mehr  hat,  und  Ausnutzung  der  Expansionskraft,  bevor 
der  Dampf  zur  Condcnsation  gelangt  Die  Watt 'sehen  Ba- 
lancicr-Dampfmaschinen  sind  als  Motoren  für  grosse  Fabrik- 
betriebe als  die  Matadoren  aller  Dampfmaschinen  aurh  heule 
noch  zu  betrachten  und  im  grossartigsten  Massstabe  wie  vor- 
züglichster Ausführung  sehr  verbreitet  anzutreffen.  Die  Hoch- 
druck-Dampfmaschinen, aus  der  Watt 'sehen  durch  Weglassung 
der  Condcnsation  entstanden,  sind  in  der  Form  nach  und 
nach  vielfach  umgewandelt :  bei  ihnen  kommt  hochgespannter 
Dampf  zur  Verwendung,  der  nach  mehr  oder  minder  aus- 
genutzter Expansionskraft  in  die  Luft  entweicht.  Bei  diesen 
Maschinen  sind  namentlich  die  Sfeucruugsapparatc  vielfach 
variirend  in  zum  Theil  sinnreicher  Art  construirl  anzutreffen, 
welche  Einrichtungen  meisten«  dahin  zielen,  die  gröastc  Oeko- 
nomie  im  Brennmaterialverbrnuche  zu  erzielen.  Nichtsdesto- 
weniger bleiben  sie  prinzipiell  unuunliucirt  gegenüber  den 
Condensationsmaschiiien ,  den  höchsten  Ockonomiegrad  zu 
beanspruchen.  Kine  eigentümlich  conibinirte  Art  von  Hoch- 
druck- und  Couderisaliorismaschinc  bildet  das  Woolf'sche 
System,  hei  welchem  neben  den  Ilauptrylinder  ein  kleiner 
Hochdrurkcvlinder  gestellt  ist,  in  welchem  letzteren  der  hoch- 
gespannte Dampf  zunächst  zur  Wirkung  gelangt  und  nach 
zurückgelegtem  Kolbenlanf  durch  die  Steuerung  in  den  Haupt- 
cylillder  geleitet  wird,  um  hier  seine  Expansionskraft  abzu- 
geben und  schliesslich  in  den  Condeusator  überzugehen.  Diese 
Maschinenconstruction,  zwur  schon  lange  gekannt  und  ge- 
rühmt, hat  indess  eine  grosse  Verbreitung  bislang  nicht  er- 
fahren, ist  oftmals  todtgeschwiegen .  neuerdings  aber  wieder 
sehr  im  Lobesschwunge  und  soll  namentlich  als  Schiffsdampf- 
maschine mit  auffällig  günstigem  Erfolge  Verwendung  finden. 
Kedner  hielt  die  Woolf'sche  Dampfmaschine  dem  Principe 
nach  nicht  für  rationell  und  empfehlenswert!) ,  glaubte  viel- 
mehr,  dass  die  etwa  damit  erlangten  günstigen  Resultate  im 
Kohlenvcrbrauche  anderen  I  nistanden  zuzuschreiben  seien 
als  jener  Combinarion ,  welche  eigentlich  nur  Verluste  im 
Gefolge  haben  kann. 

Wie  erfolgreich  unter  Anderem  die  Steuerung  Ihm  einer 
Dampfmaschine  wirken  kann,  zeigt  eclatant  ein  hier  vorlie- 
gender Fall,  in  welchem  eine  gewöhnliche  Hochdruckdainpf- 
maschine  mit  Corlisssteiierung  genau  die  doppelte  Arbeits- 
leistung verrichtet  gegen  die  vorher  an  derselben  Stelle  wirkende 


Ton  Band  XVI,  Seit*.  78*.) 

Sitzung  vom  8.  November  1  *72.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlcnhuth.    Schriftführer:  Hr.  Rosenkranz. 

Die  Sitzung  wurde  ausgefüllt  durch  einen  mit  zahlreichen 
Experimenten  begleiteten  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Ferd.  Fischer 
über  die 

Ausführung  von  WssHeninterwuchungen. 

Für  Genusswasser  ist  das  Huuptgewicht  auf  die  Bestim- 
mung der  Temperatur,  der  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  or- 
ganischen Stoffe,  alkalischen  Erden,  des  Chlors  und  auf  die 
mikroskopische  Prüfung  zu  legen.  Für  Ammoniak  und  sal- 
petrige Säure  genügt  der  ipialitative  Nachweis.  Die  Be- 
stimmung der  Salpetersäure  durch  Titratinn  mit  Indigo  (nach 
Marx,  G oppelsröder)  ist  völlig  unzuverlässig,  da  bei 
Gegenwart  von  organischen  Stoffen  oft  nur  20  bis  30  pCt 
derselben  auf  diese  Weise  gefunden  werden;  dagegen  giebt 
die  Schlösing'sche  Methode  sehr  gute  Resultate.  Aurh  die 
Bestimmung  der  alkalischen  Erden  mit  Seifenlösung  (Hydro- 
liinelrie  von  Trommsdorff)  ist  ungenau;  dieselben  werden 
besser  auf  die  bekannte  Art  abgeschieden  und  gewogen.  Die 
« icsaunnthärtc  ist  auch  genau  und  rasch  festzustellen,  indem 
der  bei  der  Bestimmung  der  Salpetersäure  erhaltene  Rück- 
stand, welcher  die  alkalischen  Erden  von  500  bis  1000  cbcm 
Wasser  als  kohlensaure  enthält,  in  einer  bekannten  Menge 
Fünftelnormalsäure  gelöst,  zur  Entfernung  der  Kohlensäure 
erhitzt,  und  die  überschüssige  Säure  mit  Alkali  zurücktitrirt 
wird.  Jeder  Cubikcenlimeter  der  angewendeten  Säure  ent- 
spricht dann  10  mg.  kohlensauren  Kalk  oder  5,cmg.  Calcium- 
oxyd  —  0,j«  deutsche  Härtegrade. 

Bei  der  Untersuchung  von  Kessclspeisewässern  ist  genau 
zu  bestimmen,  in  welchen  Mengen  die  alkalischen  Erden  als 
doppelt  kohlensaure  vorhanden  sind,  sich  also  durch  Erhitzen 
entfernen  lassen.  Bei  der  Berechnung  der  Analysen,  die 
Schwefelsaure  als  Gyps  anzugeben ,  führt  zu  unrichtigen  Er- 
gebnissen; einige  Wässer  Hannovers  enthalten  nur  50,  ja  nur 
2.')  pCt.  der  vorhandeneu  Schwefelsäure  an  Kalk  gebunden. 
Es  ist  daher  zu  empfehlen,  ein  Liter  Wasser  auf  200  bis 
:i00  cb"»  einzudampfen  und  die  ausgeschiedenen  kohlensauren 
alkalischen  Erden  mit  Fünftelnormalsfiure  zu  bestimmen. 

Sitzung  vom  15.  November  1872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlenhuth.  Schriftführer:  Hr.  Fischer.  Anwesend 
21»  Mitglieder  und  1  Gast. 

Zur  Redaclion  der  zweiten  Auflage  der  Dienstvor- 
schriften für  Kesselwärter  wurde  die  frühere  CVjm- 
mission  mit  Vollmacht  versehen. 

Hierauf  hielt  Hr.  Kirchweger  Vortrag  über 
RctriebsdampfniHiH'hinen. 

Redner  erinnerte  an  die  zeitweise  laut  werdenden,  viel- 
fach wiederkehrenden  Lobeserhebungen  für  dieses  oder  jenes 
Dampfmasehinensystem  und  hielt  dieselben  nicht 
begründet,  vielmehr  aus  dem  Bestreben  der 
Constrncteure,  ihre  Schöpfungen  für  sich 


•)  Dos  sonst  in  dei 
gli<ilcrventeicniii»s  würde 
viel  Raum  beanspruchen  und 


wird  als 


j&hrbVhe  Mit- 
wegen zu 
H*üagc  zur  Zeit- 
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M 


Dampfmaschine  mit  M  e  y  i  r  scher  Expansionsstcuerung  bei 
gleichem  Kohlenverbrauche.  Dergleichen  günstige  Resultate 
finden  sich  fast  übereinstimmend  und  überall  bei  den  hier 
seit  12  bia  15  Jahren  mehrfach  als  Motoren  in  Benutzung 
gekommenen  Corlissmascbinen. 

Offenbar  kommen  bei  solchen  Leistungsdifferenzen  be- 
sondere Umstände  in  Betracht,  welche  aufzuklären  Redner 
dem  Vereine  zu  fernerweiten  Verhandlungen  unterbreitete, 
und  für  welchen  Zweck  der  erstere  noch  au*  »einer  lang- 
jährigen Praxis  Erfabriitigsresultate  anführte,  welche  zu  der 
Schlussfnlgerung  berechtigen,  da*«  die  relative  Grösse  der 
Daiupfcaiiule  an  den  Uvlindern  resp.  der  Stenernngssehicbcr 
einen  wesentlichen  Factor  für  den  guten  (.Sang  und  die  Oeko- 
notuie  der  Dampfmaschine  bildet,  ein  Punkt  in  der  Maschinen- 
technik, welcher  noch  aufzuhellen  ist,  da  sich  in  dieser  Be- 
enorme  Abweichungen  bei  früheren  wie  heutigen 
verschiedener  Constructeurc  finden. 
Hr.  Dr.  Rühlmann  sprach  dann  anschliessend  an  den  Vor- 
trag über  die  Stellung  der  Woolf'schen  Maschine  ge- 
genüber den  ein  cyündrigen  Maschinen.  SeitWoolf's 
Patent  (1HÜ4)  sei  die  Maschine  geradezu  der  Mode  unter- 
worfen gewesen.  Sie  sei  sehr  beliebt  gewesen  um  ISHH  und 
um  l*i55,  und  werde  1872  wieder  lebhaft  empfohlen,  nament- 
lich für  Dampfschiff«,  Ihre  Vortheile  seien:  1)  gleichförmige 
Bewegung  ohne  zu  grosses  Schwungrad.  Nach  Teil  kämpf 
braucht  das  Schwungrad  der  Woolf'schen  Maschine  nur 
0,7»,  nach  Grashof  nur  0,?J«  von  dem  Gewichte  desselben 
bei  einer  eincylindrigen  Maschine  zu  haben;  2)  geringere 
Beanspruchung  der  C'onstructionslheile:  X|  geringerer  Kohlen- 
verbrauch.  Kin  Schiff  der  Hamburg -New -Yorker  Dampf- 
schifffahrts- Gesellschaft  brauchte  mit  gewöhnlicher  Maschine 
•10  bis  tllt  Tonnen,  mit  Woolf'schen  1  Jahr  später  nur  14 
bis  2*5  Tonnen  Kohlen.  Die  Berliner  Wasserwerke  gebrauchten 
früher  5,«  bis  5,9  Pfd.  Kohlen,  jetzt  2,«  bis  2.*  Pfd.  Kohlen. 
Hr.  H.  Fischer  gab  wol  zu,  dass  die  unter  2)  genannte 
Eigenschaft  für  Sebiffsmaschinen  Itedeutende  Vortheile  im 
Gefolge  haben  müsse:  indessen  müssten  doch  auch  ander«1 
Verbesserungen  vorgenommen  sein,  um  die  genannte  bedeu- 
tende Kohlenersp.-irniss  herbeizuführen.  Für  die  Maschinen 
der  Berliner  Wasserwerke  könne  er  dieses  constatircti,  indem 
anders  construirte  und  wesentlich  gr«"i*sere  Maschinen 
angelegt  seien.  Die  relative  Grösse  der  Dampfcanäle ,  auf 
welche  Hr.  Kirchweger  so  grosses  Gewicht  lege,  sei  ge- 
wiss zu  beachten,  doch  sei  es  wol  unmöglich,  dass  lediglieh 
durch  Verkleinerung  der  Schieberflächcn  so  bedeutende  Kohlen- 
ersparnisse  bez.  Arbeitsvcrgrösserung  hervorgebracht  werden 
könne,  wie  sie  der  erstere  Redner  namentlich  bei  Locomotiven 
beobachtet  halten  will. 

Hr.  Ilagen  hob  dann  noch  hervor,  dass  die  Woolf'- 
schen Maschinen  sich  für  Wasscrhaltungsmaschinen  vorzüglich 
eignen,  weil  die  Constructionstheile  viel  gleichförmiger  iu 
Anspruch  genommen  würden. 

Sitzung  vom  22.  November  1872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlenhuth.  Schriftführer:  Hr.  Herrn.  Fischer.  An- 
wesend 22  Mitglieder. 

Nach  einem  Vortrage  des  Hm.  Heusinger  v.  Waldegg 
über  die  Eisenbahn-Requisiten  der  Moskauer  Indu- 
strieausstellung, welcher  mit  den  zugehörigen  Zeichnungen 
in  einem  späteren  Hefte  mitgetheilt  werden  soll,  sprach  Hr. 
Herrn.  Fischer  über 

■  Methode  der  Gewithtnberechnun)c  von 
Metallen  n.  s.  w. 
Redner  erinnerte  daran,  dass  ein  I 


Materiales  von  I**  Dicke  in  Kilogrammen  genau  so  viel  wiege, 
wie.  »ein  speeifischea  Gewicht  betrage.  Für  plattcnförmige 
Korper  s«»i  hierdurch  eine  bequeme  Methode  zur  Gewichta- 
berechnung geboten.  Sie  lasse  sich  aber  ohne  Weiteres  auf 
stabfür mige  Körper  ausdehnen,  wenn  man  bedenke,  dass  der 
Flächeninhalt  des  Querschnittes  eines  solchen  Körpers  in 
Quadratmillimetern  gleich  der  Breite  einer  1**  dicken  Platte 
gesetzt  werden  könne.  Eine  3li""  dicke  runde  Eisenstinge 
von  1*  Länge  wiegt  also  etwa  ebenso  viel,  wie  eine  Blechplatte 
von  1"  Dicke,  1"  Breite  und  1"  Länge  u.  s.  w.  Zu  Rech- 
nungen sei  daher,  da  das  speeifische  Gewicht  der  gewöhnlich 
vorkommenden  Körper  leicht  dem  Gedächtnis*  einzuprägen 
sei,  nur  die  Aufsurhuug  des  Flächeninhaltes  nöthig.  Die 
Methode,  empfehle  sich  dadurch  vor  derjenigen,  den  Cubik- 
inhalt  der  Kör|M-r  zu  berechnen,  als  sie  der  Rechnungsmethode 
für  plattenförmige  Körper  sieh  eng  anschließe. 

Sitzung  vom  2f>.  No vemb e r  1  S 7 2.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlenhuth.  Schriftführer:  Hr.  Herrn.  Fischer.  An- 
wesend 26  Mitglieder. 

In  derselben  hielt  Hr.  Rosenkranz  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  Manometer,  welcher  später  mit  den  Skizzen 
vollständige  Aufnahme  finden  soll,  und  knüpfte  sich  an  den- 
selben eine  sehr  lebhafte  Debatte,  in  welcher  dem  Principe 
des  Heeren'schen  Manometer?  viel  Beifall  gezollt  wurde. 
Hr.  Frese  zeigte  dazu  die  früheren  hannoverschen  und  die 
jetzigen  amtlichen  C'ontrolmanonx  ter  vor.  Es  befinden  sich 
darunter  Zwillingsmanometer;  sobald  die  beiden  Zeiger  ver- 
schiedene Spannung  zeigen,  ist  eine  Controle  uothwendig. 

Hr.  Herrn.  Fischer  machte  dabei  aufmerksam,  das» 
diese  Manometer  nicht  alle  genau  auf  Null  zurückgegangen 
seien,  also  schon  jetzt  Ungcnauigkeitcn  zeigen;  derselbe 
knüpfte  daran  den  Wunsch,  der  Verein  möge  dahin  wirken, 
dass  an  allen  grösseren  Plätzen  ein  amtliches  Quecksilber- 
inaiiouieter  aufgestellt  werde,  damit  das  Publicum  wie  die 
Beamten  Gelegenheit  haben,  ihre  Manometer  auf  deren  Rich- 
tigkeit zu  untersuchen.  In  längerer  Debatte  hierüber  wurde 
von  verschiedenen  Seileu  conslatirt,  dass  nicht  allein  die  im 
Handel  vorkommenden,  sondern  auch  die  amtlichen  Control- 
Federmanomeler  nicht  selten  erhebliche  Ungenauigkeiten  zeigen. 
Von  einem  Beschlüsse  in  dieser  Angelegenheit  wurde  abgesehen. 

Die  Debatte  ging  dann  auf  die  Frage  der  Bildung 
eines  Damp  fkesselre vision s-Vereines  über  und  war 
Hr.  Herrn.  Fischer  als  Vorsitzender  der  für  diesen  Zweck 
früher  niedergesetzten  Commission  der  Ansicht,  dass  nach 
Ausarbeitung  und  Verlegung  der  betreffenden  Denkaelirifl 
diese  Commission  ihr  Mandat  als  erledigt  in  die  Hände  de* 
Vereines  zurückgelegt  habe.  Es  sei  jetzt  nicht  mehr  Sache 
des  Bezirk» vereine»,  für  die  Bildung  eines  solchen  Vereines 
einseitig  zu  wirken,  das  Wirken  müsse  vielmehr  den  Dampf- 
kesselbesitzern überlassen  werden.  Das  Resultat  einer  län- 
geren Diseussion  war  der  Bcschluss,  dass  diese  Angelegenheit 
den  Kesselbesitzern,  als  den  Interessenten  überlassen  bleiben 
solle;  der  Bezirksverein  den  letzteren  aber  nach  Kräften  be- 
hülflich  sein  wolle. 

Sitzung  vom  Ü.  December  1  872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlenhuth.  Schriftführer:  Hr.  Dr.  J.  Knoevenagel- 
Anwescnd  25  Mitglieder  und  1  Gast. 

Der  Vorsitzende  legte  eine  Zeichnung  von  dem  iu  Witten 
am  l&  September  explodirten  Locomot  i v kessel  vor, 
über  welchen  das  nächste  Heft  Ausführlicheres  bringen  wird, 
und  sprach  dann  Hr.  Dr.  Treu  man n 
über  die  jetzt  gebräuchlichen  galvanischen  Elemente. 

Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Erläuterung 
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de»  Oh  in 'sehen  Gesetze«  für  die  Stromstärke  besprach  Redner 
die  einzelnen  Constructionen,  indem  er  namentlich  die  wegen 
ihrer  Constanz  und  bequemen  Handhabung  sich  empfehlenden 
Conibinutioneu  hervorhob.  Spcciellcre  Behandtang  fanden 
das  lUniellache.  das  Mcidinger'sche  und  Minotto'sehe 
Element,  ferner  du«  Grove'sche  und  Bunsen'scbe,  welche 
wegen  der  angewendeten  Salpetersäure  gesundheitsschädlich 
sind.  Letztere  wird  durch  chromgnures  Kali  und  Schwefel- 
säure ersetzt,  and  das  Element  in  dieser  Form  vielfach  in 
der  Telegraphie  benatzt.  Eine  sich  anschliessende  Frage  des 
Hrn.  Dr.  Heeren,  ob  es  nicht  versucht  worden  sei,  die 
kostspieligen  porösen  Thonzellen  durch  Glasfilz,  welcher  in 
neuerer  Zeit  aus  Glaswolle  hergestellt  wird,  zu  ersetzen, 
fand  keine  genügende  Beantwortung. 

.Schliesslich  legte  Hr.  Richard  eine  Anzahl  neuer  ame- 

Construclionen. 

Sitzung  vom  1  3.  December  1H72.  Vorsitzender: 
Hr.  Uhlenhuth.  Schriftführer:  Hr.  H.  Fischer.  Anwesend 
M  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  berichtete,  dass  der  Berliner  Bezirks- 
verein die  vom  hiesigen  Vereine  entworfenen  Normaldimen- 
sionen gusseiserner  Flanschenrohre  im  Wesentlichen 
angenommen  habe  und  nur  sehr  geringe  Aenderungen  vor- 
schlage. Dem  westfälischen  Bezirksvereine  ist  dieses  Sehreiben 
abschriftlich  mitgelheilt  worden.  Der  Vorschlag  des  Vorsitzen- 
den, das  Schreiben  der  diesseitigen  Comrnission  zur  Prüfung 
und  Berichterstattung  zu  übergeben,  wurde  einstimmig  ge- 
nehmigt. 

Hierauf  erfolgten  die  Wahlen  des  Vorstandes  für  das 
Jahr  1*73  und  der  Caasenrevisoren,  und  theilte  Hr.  Professor 
Dr.  Rü  hl  mann  mit.  dass  die  Direetion  des  Gcwcrbcvcreinca 
eine  Schale  für  Kesselheizer  einzurichten  gedenke.  Derselbe 
legte  dann  einen  Bericht  der  *  industriellen  Gescllschali 14  in 
Mülhausen  i.  E.  über  eine  Heizer -Concurrenz  vur.  Genannte 
Gesellschaft  hat  seit  Jahreu  und  so  auch  in  diesem  Jahre 
eine  Anzahl  Preise  für  den  besten  Kesselheizer  ausgesetzt, 
ein  Verfahren,  welches,  wie  Redner  hofft,  bald  Nachahmung 
linden  werde. 

Hr.  Meyer  hielt  hierauf  Vortrag  über 

Schilden  und  Reparaturen  an  Locomotlven. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  ging  der  Vortragende 
dazu  über,  die  hauptsächlichsten  Reparaturen  an  dem  Wagen, 
der  Maschine  und  [dem  Kessel,  als  den  Hauptbestandteilen 
der  Locomotive,  einzeln  vorzuführen.  An  dem  Wagen,  wel- 
cher aus  den  Frainen  mit  Zubehör  and  Achsen,  Rädern  und 
Lagern  etc.  besteht,  ist  nur  das  Abnutzen  der  Bandagen  und 
Warmgehen  der  Lager  hervorzuheben.  Unter  normalen  Um- 
ständen findet  nach  KHK)  bis  5000  Meilen  ein  Abdrehen  der  Ban- 
dagen Statt,  um  das  ursprüngliche  Profil  wieder  herzustellen. 
Die  aus  Weissmetall  hergestellten  Lager,  welche  aus  147J-  TV 
Zinn,  IS  Tb.  Antimon  und  Th.  Kupfer  bestehen,  werden 
bei  stärkerer  Abnutzung  wieder  frisch  ausgegossen.  —  Die 
an  der  Maschine  vorkommenden  Reparaturen  Bind  schon  er- 
heblicherer Art.  Die  Lager  der  Kuppel-  und  Pleuelstangen, 
welche  häufig,  und  im  Ganzen  mit  gutem  Erfolge,  ganz  aus  - 
Compositum  hergestellt  werden,  haben  nur  den  Nachtheil,, 
das«  sie  bei  einiger  Abnutzung  nicht  nachgestellt  werden 
können.  Dieselben  müssen  daher  zerschlagen  und  neu  ge- 
gossen werden,  wodurch  ein  häufiges  Sieben  der  Maschinen 
veranlagst  wird.  Die  meisten  Nachhülfen  und  Reparaturen 
werden  uuren  «Iiis  Aunuizen  ucr  t»cnieuer  Htm  ocuieoenuii  nen 
veranlasst.    Es  bilden  sich  mehr  oder  weniger  starke  Rillen 


in  den  Flächen,  welche  entweder  durch  Abfeilen.  Abhobeln 
oder  Fräsen  wieder  beseitigt  werden.  Der  Vortragende  führte 
einen  Fall  an.  bei  welchem  eine  Schieberflflche  10"*  (fl  Zoll) 
tiefe  Rillen  zeigte,  wodurch  schliesslich  ein  Abreisscn  der 
16"  (1,  Zoll)  starken  Schieberstange  veranlasst  wurde.  (Vergl. 
auch  Bd.  VII,  S.  400  d.  Z.)  Als  Material  zu  Schiebern  werden 
Bronze  und  Gusseisen  verwendet,  besonders  aber  Gusseisen 
empfohlen,  wobei  dann  aber  die  Schieberfläche  vollkommen 
glatt  und  rein  abgerichtet  sein  mass.  Wird  Bronze  verwendet, 
so  ist  nur  ganz  frisch  zusammengesetztes  Metall  zu  empfehlen. 
Kurze  Schieber  von  etwa  11)0  bis  220""  (0  bis  7  Zoll)  Lange 
veranlassen  eine  häufigere  Abnutzung  als  längere.  Die  viel- 
fachen Versuche  mit  Entlastungsschiebern  sind  schlecht  aas- 
gefallen, dagegen  haben  sich  gut  construirte  Hohlschieber  sehr 
bewährt.  Weitere  Uebelstände  sind  diu»  Undichtwerden  der 
Dichtungsflächen  an  Stopfbuchsen  und  Flanschen.  Für  Stopf- 
buchsen hat  sich  neben  der  Hanfliederung  die  neuerdings 
aufgetauchte  Seifenstcinpacknng  im  Ganze::  gut  bewährt.  Für 
die  Dom-,  Cylinder-  und  Schieberkasten-Deckehlichtting  ist  die 
Anwendung  von  Kupfer  wol  jetzt  die  gebräuchlichste  und 
zwar  empfiehlt  sich  vor  allen  anderen  Kupferdirhtinigen  das 
geriffelte  Kupferblech,  wobei  nur  möglichst  wenig  Lölhstellcn 
anzunehmen  sind,  da  das  Lathen  sehr  gut  ausgeführt  werden 
muss.  Die  Rillen  müssen  an  den  Löthstellen  ineinander  lau- 
fen, weil  sonst  ein  Undichtsein  unvermeidlich  ist.  Als  Dich- 
tung für  Rohrflanschen  wird  die  Linsendiehtutig  als  die  beste 
empfohlen. 

Der  Vortragende  ging  dann  zur  Besprechung  der  an  dem 
Kessel  vorkommenden  Schäden  über,  unter  Vorzeigen  be- 
schädigter Siederohre,  Kessclaussrhnittc  und  Feuerbuchsecken. 
Siederohre  und  Ausschnitte  waren  stark  angefressen,  die  Feuer- 
buchsecken  gerissen.  Es  wurde  noch  hervorgehoben,  dass 
sieb  besonders  gern  an  den  gebogenen  Theilen  der  Platten 
Risse  bilden,  also  an  den  Ecken  der  eisernen  Feuerbuchse, 
sowie  an  den  Ecken  der  Feuerbuchs -Rohrwand.  Das  Ein- 
ziehen der  Siederohre  wurde  beschrieben,  das  Reissen  des 
Feuerlochringes,  welcher  entweder  aus  Bronze  oder  Schmiede- 
eisen hergestellt  wird,  erwähnt,  und  bei  der  Herstellung  aus 
Bronze  ebenfalls  ein  reiner  nnd  sorgfältiger  Guss,  bei  der 
Herstellung  aus  Sehmiedeisen  ein  Ring  ohne  Schweissnath 
für  nöthig  erachtet.  Schliesslich  wurde  noch  des  Abreissens 
der  Stehbolzen,  besonders  in  den  Biegungen  der  Fenerbucbse 
an  den  Seiten  und  an  der  Feuerthürwand  Erwähnung  gethan, 
und  ein  Beispiel  vorgeführt,  wobei  ungefähr  die  Hälfte  der 
gcsaintntcn  Stehbolzen  gerissen  war,  ohne  dass  eine  bedeu- 
tendere Ausbauchung  der  Wände  stattgefunden  hatte.  — 

Zu  diesem  Vortrage  bewirkte  Hr.  Kirchweger,  dass 
die  Risse  in  den  Ecken  der  Feuerbuchsen  durch  die  fortwäh- 
renden Dehnungen  and  Zusammenziehungen  der  Wände  ent- 
stehen und  machte  Hr.  Goffin  darauf  aufmerksam,  dass  bei 
dem  Verbrauch  von  Blech  vielfach  nicht  die  genügende  Auf- 
merksamkeit der  Walzrichtung  des  Bleches  gewidmet  werde. 
Werde  das  Blech  parallel  der  Walxrichtung  stark  gebogen 
oder  gar  gekrampt ,  so  werde  dem  Arbeitsstück  damit  eine 
baldige  Reparaturbedürftigkeit  eingeimpft.  Die  von  dem  Vor- 
redner angegebenen  Bewegungen  rührten  nicht  allein  von  den 
Temperaturänderungen,  sondern  auch  von  den  verschiedenen 
Spannungen  im  Kessel  her.  Aehnliche  Risse  wie  die  innere 
Feuerbuchse  zeigten  auch  die  äusseren  Mäntel  der  Feuer- 
buchsen. 

Hr.  Kohle rt  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Dich- 
tung der  Scbieberkastendeckel  nicht  selten  seitens  der  Arbeiter 
die  Ecken  durch  Ueberblatten  (Fig.  1)  gebildet  wurden.  So- 
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bald  dann  die  innere  Kipp«  a  nicht  mehr  abdichte,  «ei  die 
ganze  Dichtung  werthlos.  Es  müsse  die  Lötbfugc  um  45  Grad 
gegen  beide  Schenkel  geneigt  »ein  (Fig.  2),  ho  dass  jede  ein- 
reine Rippe  einen  geschlossenen  Ring  bilde, 
empfahl  Hr.  Meyer,  drei  Ecken  durch  Biegung  (Fig.  3) 
oar  die  vierte  durch  Ziisamtncnlöthen  zu  bilden. 


Fig.  1 


Fig.  i 


Fig.  3 


Sodann  erwähnte  der  Vorsitzende,  dass  es  bei  An- 
wendung von  Seil'cnstein-Packung  bei  den  Stopfbuchsen  vor- 
teilhaft sei,  zu  beiden  Seiten  der  Packung  einen  Hanfzopf 
einzulegen;  die  Packung  sei  dann  weit  dauerhafter;  er  em- 
pfahl ferner,  dem  Ringe  um  die  Feueriingsöffhiing  möglichst 
wenig  Material  zu  geben,  und  glaubte  auch  ferner  die  neuer- 
dings empfohlene  Methode,  das  Gewinde  der  Stehbolzen  zwi- 
schen den  beiden  Wänden  abzudrehen,  befürworten  zn  können, 
da  erfahrungsmassig  alle  scharf  eingeschnittenen  Constructions- 
theile  leichter  brechen  als  solche,  wo  QuerschniUsvcrSnderungeu 
durch  sanfte  Uebergänge  vermittelt  werden. 

In  BetrefT  der  Anordnung  der  Feiierungsöffnnng  erinnerte 
Hr.  Heusinger  v.  Waldegg  an  eine  altere  Anordnung  der- 
selben (Fig.  4),  indem  er  hervorhob,  das»  dieselbe  verlassen 
aei,  weil  bei  a,  vermuthlich  durch  Abschleifen,  bedeutende 
Abnutzung  stattgefunden  habe.  Sehr  gut  scheine  ihm  die 
l'onstruction  in  Fig.  5,  welche  in  Amerika  fast  allgemein  ein- 
geführt sei.  Die  deutschen  Fabricanten  schienen  die  Schwierig- 
keiten der  Ausführung  zu  scheuen.  Hierzu  bemerkte  dann 
Hr.  G offin,  das*  in  Amerika  meistens  Stahlbleche  ver- 
wendet würden,  deren  geringe  Starke  die  Ausführung  jener 
Construction  sehr  erleichtere.  Der  von  Hrn.  Kirchweger 
befürworteten  Constniction  nach  (Fig.  Ii),  wurden  die  Mängel 
der  in  Fig.  4  dargestellten  Art  in  noch  höherem  Masse  zu- 


Fig.4 


Fig.  9 
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Hr.  Dr.  Heeren  bemerkte  noch  hinsichtlich  des 
förmigen  Anfressens  vorgelegter  aller  Kesselplatten  und  Rohre, 
dass  Urlgleichartigkeit  des  Material«-*  die  Ursache  desselben 

es  entstehen  galvanische  Ströme,  welche  die  Zerstörung 


Versammlung  vom  2l>.  December  1872.  —  Vor- 
sitzender: Hr.  Uhlenhiith.  Schriftführer:  Hr.  Rosenkranz. 
Anwesend  16  Mitglieder. 

Nach  Bericht  über  den  Befund  der  Gasse  und  nach  Be- 
achlussfasaung  über  die  zu  haltenden  Zeitschriften  berichtete 


Hr.  Rosenkranz,  dass  von  der  Commission  zur  Feststellung 
für  Normaldimensionen  gusseiserner  Flanschen- 
rohre etc.  die  vom  Berliner  Bezirkavereine  noch  gemachten 
kleinen  Abänderungen  der  hannoverschen  Tabelle  als  ent- 
sprechend angenommen  seien,  und  beschrieb  darauf  Hr.  Dr. 
Rü hl  mann  ein  sehr  sinnreich  construirtes 

Barometer  mit  selbatthätigem  Registrirapparnl, 

construirt  vom  Director  der  Leipziger  Sternwarte,  Hrn.  Prof. 
Bruhns.  Redner  machte  darauf  aufmerksam,  dass  schon 
1821  ähnliche  Apparate  bekannt  gewesen  seien,  und  das» 
später  der  bekannte  Pater  Secchi  schöne  derartige  Ausfüh- 
rungen vollzogen  habe. 

Der  Apparat  besteht  nach  beistehendem  Holzschnitte  in 
Folgendem  : 

A  ist  ein  feiner  ungleicharmiger  Wagebalken  mit  Re- 
gulirgewicht ,  B  ein  Barometerrohr,  welches  an  die  eine 
Seite  des  Balkens  angehängt  ist  und  unterhalb  in  ein  offenes 
Quecksilbergefüss  C  taucht.  Au  der  anderen  Seite  des  Balkens 
bei  A'  ist  ein  Zeichenstift  angebracht.  Ferner  ist  U  eine 
Pendeluhr,  welche  mittelst  Trieb  iu  eine  Zahnstange  Z  greift. 


Diese  Zahnstange  verschiebt,  der  Zeit 
Tafel  T,  welche  vor  dem  Zeichenstift  zart  auf  Rollen  läuft 
Die  Tafel  T  wird  für  den  Gebrauch  mit  eingethciltem  I'apier 
bespannt.  Die  Function  des  Instrumentes  ist  nun  sofort  klar: 
durch  den  schwankenden  Barometerstand  tritt  eine  Hebung 
und  Senkung  dea  Barometerrohres  B  und  damit  eine  Be- 
wegung des  Wagebalkens  ein;  durch  den  grösseren  Hebelarm 
nach  der  Seite  A*  wird  diese  Bewegung  von  dem  Zeichenstift 
auf  der  daran  vorbeiziehenden  Tafel  vergrössert  wiederge- 
geben. 

Ks  ist  ausserdem  die  Einrichtung  getroffen,  das«  die  Zeit 
auf  der  Tafel  durch  Punkte  markirt  wird,  und  dass  ein  zartes 
Hämmerchen  von  Zeit  zu  Zeit  einen  kleinen  Schlag  gegen 
die  Barometerröhrc  ausübt,  und  so  das  Anhaften,  resp.  die 
Adhäsion  des  (Quecksilbers  hindert. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Uhlenhutb,  gab  durauf  ein  Bild 
der  Thütigkcit  des  Vereines  im  verflossenen  Jahre,  die  als 
eine  sehr  erfreulich«  zu  bezeichnen  aei;  und  wurde  darauf 
von  Hrn.  Dr.  Heeren  und  Rühlmann  angeregt,  einige  im 
Interesse  des  Publicum»  nöthige  Verbesserungen  in  der  Ein- 
richtung und  dem  Metrien«,  bezüglich  der  neu  in  Hannover 
organisirteu  Pferdeeisenbabn  iu  öffentlichen  Müttern  zu 
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Bezirksverein  an  der  Lenne. 

(Fortsetxune  »on  Band  XVI,  Seit»  147.) 

XXX.  Versammlung  vom  20.  October  187  2  in 
Limburg.  —  Vorsitzender:  Hr.  C.  Kugel.  Schriftführer: 
Hr.  Ad.  Brüninghnus.    Anwesend  12  Mitglieder. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  genehmigte  die  Ver- 
sammlung die  Anschaffung  eines  Hubzäh  lers,  für  dessen 
Entlcibuog  gemeinschaftlich  mit  dem  Indicator  und  behufs 
Anstellung  von  Versuchen  mit  letzterem  Niehl«  extra  berechnet 
werden  soll,  nahm  dann  die  Schenkung  eines  Dreiwegehahnes 
seitens  des  Hrn.  Majori  zu  gleichem  Zwecke  mit  Dank  ent- 
gegen. — 

Nachdem  hierauf  Hr.  Ileinemann  über  die  Hauptver- 
sammlung in  Karlsruhe  Bericht  erstattet,  legte  Hr.  Kugel 
Diagramme  sweier  45  pferdigen  Dampfmaschinen 
vor,  bemerkte  indes»  dabei,  dass  die  Feder  des  benutzton 
Indicators  sich  als  schlecht  erwiesen,  daher  die  Diagrumme 
nicht  ganz  exaet  seien.  Aus  denselben  gehe  jedoch  hervor, 
dass  die  Maschinen  ohne  Gegendruck  im  Cylinder  arbeiten, 
beim  Aaslauf  die  Maschinen  stets  auf  dem  todton  Punkte 
bleiben,  und  Stösse  im  Lager  und  Krumtnzapfen  statt- 
finden. Die  Maschinen  werden  von  einem  Fie hl  sehen  Kessel 
von  Dl  □"'Heizfläche  gespeist,  welcher  indessen  nicht  genügend 
Dampf  liefere  und  nur  für  eine  der  Maschinen  ausreiche. 
Bei  ziemlich  guten  Kohlen,  reinem  Zustande  des  Kessel» 
und  einer  anfänglichen  Spannung  von  5  Atm.  vermindere 
sich  diese  binnen  einer  Viertelstunde  auf  2  Atm.  durch  deu 
Verbrauch  der  beiden  Dampfcylinder  von  je  420""  Durchmesser, 
»»30*"  Hub  und  etwa  *0  Umdrehungen  in  der  Minute.  Der 
innere  Durchmesser  des  Kessels  beträgt  2*\j2.i,  der  des  Rostos 
1",tou,  die  Höhe  des  Kessels  4*\l,  die  Kaminweite  0",4ss, 
dessen  Höhe  KP,j.  Die  Verbrennung  ist  eine  sehr  langsame, 
der  Kohlenverbrauch  beträgt  nur  1250  kg.  in  12  Stunden. 
Aus  obigen  Zahlen  ergiebt  sich  ein  Verhältnis»  von  Rost- 
fläche :  Kainin>iuerschiiitt :  fenerberührte Fläche  wie  1 2,4: 1 :  173. 
Der  Kcssellieferanl,  welcher  die  Leistung  von  90  Pferdost. 
garantirt  hatte,  hofft  durch  einen  Kamin-Aufsalz  von  9*  Höhe 
den  Kohlenconsum  und  die  Dampfproduction  zu  erhöhen. 

Die  Rechnung  ergiebt,  dass  letztere  bei  Betrieb  einer 
Maschine  t;<iHcb,n>  pro  Minute  betrage,  also  0,i*>a"  Heizfläche 
pro  Cubikcentimeter  Dampf  zur  Verfügung  habe,  während 
ein  in  Altena  stehender  Field'scher  Kessel  bei  50O*  Heiz- 
fläche ;>02  cb*"  Dampf  von  gleicher  Spannung  wie  oben  lie- 
fere, also  0,i  Heizfläche  pro  Cubikcentimeter  Dampf  und 
die  Verhältnisse,  von  Ri«stfläche,  Kamin  und  Heizfläche  wie 
12,j  :  1  :  500  seien. 

Der  Dampf  habe  »o  viel  Wasser  mit  in  die  Maschine 
gerissen,  dass  die  Anbringung  eines  Werner' sehen  Trocken- 
apparates erforderlich  gewesen,  welcher  günstig  gewirkt  habe. 

Hierzu  bemerkte  Hr.  Majert,  man  könne  das  Volumen 
dos  verbrauchten  Dampfes  nur  dann  mit  einander  vergleichen, 
wenn  die  betreffenden  Spannungen  im  Cylinder  der  Maschinen, 
aus  denen  dieselbe  berechnet,  bekannt  seien  In  Altena 
z.  B.  drossele  man  stark,  weil  die  Maschinen  für  die  nöthige 
Kraftleistung  zu  gross  seien.  Fest  stehe  alter,  dass  in  beiden 
Kesseln  wie  überhaupt  den  meisten  Field'scher  Construction 
nicht  genügend  Kohlen  verbrannt  werden  könnten.  Hr.  Schulze 
machte  darauf  aufmerksam,  dass  die  Flamme  möglichst  nach 
den  äusseren  Wänden  hingeleitet  werden  müsse,  wogegen  Hr. 
Brüni  n  gha  us  meinte,  dass  die  geringe  Längenuusdehuung 
des  Kessels  Gegenüber  der  lichten  Weite  desselben  dies  un- 
möglich machen  werde,  und  dem  plötzlichen  Uebergange  aus 


der  grösseren  Weite  des  Feuerraumes  in  die.  geringe  lichte 
Weite  des  Schornsteines  die  Ursache  des  schwachen  Zuges 
beimessen  zu  müsse«,  der  durch  die  Schliessklappe  des  Schorn- 
steines noch  bedeutend  vermindert  werde. 

Die  Versammlung  war  auch  übereinstimmend  der  An- 
sicht, dass  eine  Erhöhung  des  Kamine»  hierfür  wenig  nutzen 
könne.  — 

Hr.  Kugel  bemerkte  noch,  dass  an  seinem  Kessel  das 
Brüllen  bei  einer  Spannung  unter  2  Atm.  nachlasse,  während 
Hr.  Mnjert  solches  noch  bei  5  Atm.  beobachtet  hat  und 
dasselbe  der  nicht  genügend  grossen  Kamin -Klappenöffnung 
zuschreibe.  — 

Hr.  Heine  mann  machte  hierauf  einige 
Mittheilungen  aus  der  Dampfkessel -Praxi», 
wobei  er  darauf  hinwies,  dass  mit  den  Untersuchungen  de« 
Hrn.  Dr.  Cohn  (Bd.  XIV,  S.  213),  und  denen  von  den  ver- 
einigten Eisenbahn-Gesellschaften  von  New-Jersey  veranstal- 
teten (Bd.  XVI,  8.  173  und  439),  die  Dampfkessel-Explosions- 
frage  insofern  einen  vorläufigen  Abschluss  gefunden,  als 
manche  früheren  Theorien  dadurch  endgültig  beseitigt  scheinen. 

Während  es  Hrn.  Dr.  Cohn  in  keinem  Falle  gelang, 
Kessel  oxplodiren  zu  lassen,  weil  er  sie  zu  stark  conatruirte 
und  zu  gering  anspannte,  konnten  unsere  kühneu  Concurrenten 
jenseits  des  üceans  keinen  ihrer  beiden  Ver»uchskessel  vor 
der  Explosion  behüten,  weil  sie  dieselben  zu  schwach  con- 
struirt  und  zu  stark  gespannt  hatten.  Während  die  deutschen 
Versuche-  wol  bei  keinem  erfahrenen  Dampfkessel -Ingenieur 
die  Ueberzeugung  wankend  gemacht  haben,  dass  die  mecha- 
nischen Druckverhältnisse  in  einem  plötzlich  entlasteten  Dampf- 
kessel unberechenbar  verschieden  von  den  statischen  sein 
müssen,  dass  es  immerhin  gefährlich  bleibe,  einen  bis  nahe 
an  die  Grenze  seiner  Haltbarkeit  gespannten  Kessel  plötzlich 
zu  entlasten,  können  wir  uns  auch  der  Ueberzeugung  nicht 
vcrscbliessen ,  dass  die 
alle  explodirt,  sondern  nur 
ihnen  durch  Einfügung  einer  schwachen  Stelle  Gelegenheit 
zum  partiellen  Aufreissen  gegeben  hätte. 

Redner  wendete  sich  nach  diesen  allgemeinen  Betrach- 
tungen zu  einzelnen  speciellen  Fällen  von  Beschädigung  der 
Kosselwandungen  durch  den  Betrieb,  welche  ihm  näherer 
Beleuchtung  werth  erschienen.  Es  sei  eine  bekannte  That- 
sache,  dass  das  durch  Undichthciten  ausrinnende  Kesselwasser 
namentlich  da  einen  zerstörenden  Einfluss  auf  die  Wandungen 
ausübt,  wo  es  mit  Feuergasen  in  Berührung  kommt.  Er- 
klärlich sei  die«  durch  die  Annahme,  dass  ein  Niederschlag 


Fig.  I 


schwefligsaurer  Dämpfe,  die  wol  alle  Sfein- 
kohlcngase  mit  sich  führen,  an  den  von  Wasser 
benetzten  Flächen  vor  sich  geht,  und  diese 
das  Eisen  nur  dann  angreifen,  wenn  ihnen  Ge- 
legenheit gegeben  wird,  sich  darauf  zu  conden- 
siren. 

Man  findet  nicht  selten  bei  stehenden  Kes- 
seln nach  beistehendem  Holzschnitt,  Fig.  1, 
tiefe  Rinnen  ausgefressen,  namentlich  unter  den 
Slösscii  der  oberen,  einer  weniger  intensiven 
Hitze  ausgesetzten  Bleche,  der  nächste,  zwei 
bi»  drei  Finger  breite  Streifen  unter  der  Sloss- 
kante  bleibt  verschont,  als  ob  hier  bei  dem  Vor- 
beiströmen  der  Feuergase  ein  ruhendes  Gas- 
prisma abc  die  Bleche  vor  einer  stetigen  Be- 
rührung mit  schädlichen  Dämpfen  schütze. 
Undirhtheit  des  Stosses  kann  die  Veranlas- 
Niederschlag  der  letzteren  gewesen 
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sein.  An  einem  12  Jahre  im  Betriebe  gewesenen,  hinter 
einem  Puddelofen  fliehenden  Kessel  waren  die  Bleche  nicht 
rinnenartig,  sondern  nach  der  Milte  hin  allmälig  zuneh- 
mend bis  zur  Dicke  eines  Pappendeekels  abgefressen,  ohne 
dass  der  obere  Stosa  die  geringste  Undichtheit  zeigte.  Hier 
mag  die  Ursache  in  dem  Herabrinnen  ron  Condensationswasser 
aus  den  unvollkommenen  Dichtungen  der  auf  dem  Kopf  des 
Kessels  befindlichen  Garnituren  gelegen  haben,  wie  Redner 
sie  bei  der  letzten  KesselrevLsion  wahrgenommen,  ü bschon 
diese  Stelle  so  dünn  war,  dass  man  hin  und  wieder  mit  dem 
Fnsse  durchtreten  konnte,  hatte  sie  doch  eine  Dampfspannung 
von  •'!  Atm.  ausgemalten.  Aehnliche  Erscheinungen  sind  öfter 
referirt  worden  und  haben  zu  manchen  eigenthümlichen  Schluss- 
folgerungeu  auf  Explosionsursachen  gedient.  Berechnet  man 
.aber  die  Widerstandsfähigkeit  einer  quadratischen  oder  kreis- 
förmigen Platte  vom  Durchmesser  oder  der  Seite  =»  d  gegen 
einen  von  Innen  gleichmäßig  vertheilten  Druck,  so  findet 
sich,  dass  solche  nahezu  mit  dem  Quotienten  aus  dem  Um- 
fange durch  den  Flacheninhalt  ai  *  zunimmt  und  unendlich 

gross  wird,  wenn  d  unendlich  klein  ist.  Die  Widerstands- 
fähigkeit der  Kopfplnite  vermindert  sich  mithin  nicht,  wenn 
man  deren  Dicke  von  den  Rändern  nach  der  Mitte  hin,  nach 
einem  gewissen  Gesetze  allmulig  bis  auf  Null  abnehmen  lässl. 

Zur  Kesselsteinfrage  übergehend  schlug  Redner  den 
Versuch  vor,  die  denselben  bildenden  Salze  in  Klarbehfillem 
aus  dem  Speisewasser  vor  seinem  Einpumpen  in  den  Kessel 
zu  entfernen.  Er  erinnere  sich,  dass  das  Wasser  des  Roh- 
niedebaches  bei  Altena,  welches  stets  verbrauchte  Drahtbcize 
enthalt,  keinen  Kesselstein  alwotze,  während  die  im  Thnlc 
angelegten,  durch  Quellwasser  gespeisten  Brunnen  stark  Kessel- 
stein bildendes  Wasser  liefern.  Eine  schädliche  Einwirkung 
der  geringen  Mengen  freier  Säure  zeige  sich  nicht,  und  scheine 
es.  als  oli  die  schädlichen  Kalksalze  in  den  verschiedenen 
Summelteichen  sich  niederschlagen. 

Für  die  Wirkung  der  Sicherheitsventile  hielt  der 
Vortragende  die  Anbringung  von  Dampftrocken- Apparaten 
für  richtig,  da  mitgerissene  Wassertheile  in  jeder  Weise  das 
Gegenthcil  der  beabsichtigten  Wirkung  hervorbringen.  Das 
einfache  und  rationellste  Princip.  welches  der  Wem  er' sehen 
Constrnction  zu  Grunde  liege:  Absonderung  der  schwereren 
Wassertheilchen  durch  die  Centrifugalkraft ,  Besse  sich  in 
primitiver  Form  durch  unten  skizzirten  billigen  Apparat 
(Fig.  2)  auch  für  Sicherheitsventile  anwenden. 

Vor  die  horizontale  Einmündung  eines  Dainpfabfülirungs- 
rohres  o  (Fig.  2)  im  Dampfdom  befestige  man  eine  kloine 
Blechkappe:  cd/  ist  dann  der  Weg,  den  die  ausgeschiedenen 
Wassertheilchen  nehmen  müssen,  weil  sie  als  spceilisch  schwerer 
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dem  kleineren  Krümmungshalbmesser  edo  nicht  folgen  kön- 
nen. Die  Befestigung  dieser  Kappe  niuss  kräftig  genug  sein, 
um  dem  Reactionsdrucke  des  abgelenkten  Dampfstromes  Wider- 


Pfalz-Saarbrücker  Bezirksverein. 

( Furtsetiung  von  Seite  604.) 

Versammlung  vom  1.  December  1872  in  Saar- 
brücken. —  Vorsitzender:  Hr.  Euler.  Schriftführer:  Hr. 
Chat cau.    Anwesend  20  Mitglieder,  1  Gast. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Be- 
richt über  das  abgelaufene  Vereinsjahr,  und  legte  darauf  der 
Rechner  die  Jahresrechnung  vor,  auf  Grund  deren  der  Jahres- 
beitrag wie  im  vergangenen  Jahre  auf  1  Thaler  festgesetzt 
wurde.  Ferner  erstattete  der  Vorsitzende  Bericht  ^  über  die 
Hau  pt  v  ersatiimlu  ug  zu  Carlsruhe  und  beklagte  dabei  die 
untergeordnete  Rolle,  die  der  Verein  bei  der  Wandervcrsaimn- 
lung  gespielt;  so  sei  auch  unserer  ansehnlichen  Geldbewilli- 
gungen für  Agitation  in  der  Patentfrage  und  Vertretung  bei 
der  Wiener  Ausstellung  in  der  Plenarsitzung  mit  keinem 
Wort  gedacht  und  unser  Verein  überhaupt  todtgescliwiegen. 
In  Betreff  der  weiteren  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
kann  hier  auf  den  Bericht  S.  t>:i!l  und  71!>  in  Bd.  XVI  der 
Zeitschrift  verwiesen  werden. 

l'ebergehend  auf  den  Beschluss  der  Hauptversammlung, 
dass  nämlich  die  Zweigvereine  die  bekannte  Frage  der 

metrischen  Bezeichnungen 
in  Berathung  nehmen  sollen,  constatirte  der  Vortragende  zu- 
j  nächst,  dass  jetzt  endlich  der  Hauptverein  sich  für  diese 
Frage  zu  interessiren  anfange.  Schon  im  Jahre  lXfiO  auf 
der  Hauptversammlung  in  Dresden  habe  er  den  Antrag  ge- 
stellt, bei  der  damals  im  Gange  belindlichen  Einführung  eines 
neuen  einheitlichen  Mass-  und  Gewichtssysteraes  für  Deutsch- 
land auch  die  Ansieht  des  Vereines  an  massgebender  Stelle 
zur  Geltung  M  bringen.  Der  Antrag  wurde  abgelehnt .  weil 
1)  die  Techniker  über  das  Mass  einig  seien,  2)  es  für  uns 
einerlei  sei,  welches  Mass  gewählt  werde,  '.'>)  der  Verein  noch 
zu  machtlos  sei,  um  durch  seine  Entscheidung  den  Ausschlag 
geben  zu  können;  dagegen  wurde  eine  darauf  bezügliche 
wirkungslose  Erklärung  durch  die  Zeitschrift  beschlossen 
Wir  hatten  uns  damals  nach  4jährigem  Bestehen  für  zu  ohn- 
mächtig erklärt,  um  unsere,  des  einzigen  damals  t>estehenden 
allgemeinen  deutschen  technischen  Vereines  Ansicht  in  dieser 
uns  so  sehr  berührenden  Frage  zur  Geltung  zu  bringen,  wäh- 
rend der  Architektenverband  sofort  bei  seiner  Gründung  als 
erstes  Lebenszeichen  seinen  bekannten  BeschloM  betreffs  der 
metrischen  Bezeichnungen  erlies«. 

Auch  bei  der  vorjährigen  Hauptversammlung  in  Cassel 
babc  Kedner  die.  Frage  wieder  angeregt,  aber  keinen  Antrag 
gestellt,  da  er  bei  der  Versammlung  kein  Interesse  dafür  fand. 

Hätte  der  Hauptverein  rechtzeitig  diese  Fragen  ventilirt, 
wozu  es  an  Anregung  seitens  unseres  Bezirksvereines  nicht 
fehlte,  so  wären  die  neuen  absonderlichen  Bezeichnungen  der 
„Deutschen  lianzeitung"  wahrscheinlich  nicht  an  s  Licht  getre- 
ten, und  der  bedauerliche  Dualismus  in  der  deutscheu  Technik 
vermieden  worden.  Jetzt  solle  also  die  Frage  endlich  der 
Berathung  unterbreitet  werden,  zu  spät  doch,  denn  der  Ar- 
I  chitektenverband  werde  von  »einem  Erlasse  nicht  abgehen, 
und  wir  können  aus  Gründen  der  Wissenschaft  und  der 
Praxis  auf  die  ganz  zwecklosen  Sonderbestrebuiigeu  nicht 
eingehen.    Wir  haben  auch  über  diese  Frage,  die  uns  allen 
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klar  ist.  gar  nicht  weiter  zu  beratbeu,  wenn  sie  mittlerweile 
nicht  in  ein  neue«  Stadium  getreten  wäre. 

Die  internationale  Mass-  und  Gowicbtscommissiou,  die  in 
Paris  tagte,  hat  ein  internationales  Bureau  in  Vorschlag  ge- 
bracht, da»  ohne  Zweifel  von  allen  Culturvölkern  anerkannt 
werden  wird.  In  den  Wirkungskreis  dieses  Bureaus  gehört 
unter  anderen  auch  „die  Ausführung  aller  derjenigen  gemein- 
samen Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  internationalen  Mass- 
und  Gewichtswesen» ,  welche  im  Interesse  der  Ent Wickelung 
und  Befestigung  seiner  Grundlagen  und  der  Ausbreitung 
seiner  Geltung  erforderlich  sein  werden".  Hierher  scheint 
mir  auch  die  Bestimmung  über  die  internationale  gleichmäßige 
Bezeichnung  zu  gehören,  denn  nur  dieser  Areopag  hat  die 
Macht,  zwischen  allen  Culturvölkern  Uebereiustimmung  zu 
erzielen,  und  nur  auf  dies«;  Weise  wird  auch  die  deutsche 
Technik  wieder  einig  und  mit  der  Missgeburt  der  Z  -  Bezeich- 
nung aufgeräumt  werden. 

Ausserdem  scheint  mir  noch  ein  Punkt  unterer  Beach- 
tung Werth.  Es  betrifft  das  unglückselige  Zwittergeschöpf 
der  Pfunde,  deren  Beibehaltung  wissenschaftlich  nicht  zu  * 
rechtfertigen  ist.  Welche  Unbequemlichkeiten,  Zwischenrech- 
uungen  und  Irrungen  aber  dadurch  in  der  Geschäftswelt 
hervorgerufen  werden,  weis»  jeder,  der  mit  Gewichten  zu 
thun  hat.  Die  Beseitigung  dieses  Uebelstande»  berührt  die 
internationale  Commission  nicht,  sondern  kann  mir  von  der 
deutschen  Behörde  ausgehen.  Sollte  dies  aber  erfolglos  »ein, 
so  dürfte  es  in  der  Praxis  auch  zum  Ziele  führen,  wenn  man  | 
die  Mitglieder  des  Vereines,  die  Fabricanten  und  namentlich 
die  Eisenbahnen  veranlassen  würde,  dass  sie  nur  nach  Kilo- 
grammen und  der  Vielfachen :  100  kg.  und  1000  kg.  .»der  Tonnen 
rechneten. 

An  diese  beiden  Antrage  sehloss  sich  eine  lebhafte  De- 
batte. Mit  dem  erstereti  war  man  einstimmig  einverstanden, 
und  wurden  als  Motive  hervorgehoben:  Der  höchst  störende 
Dualismus,  der  jetzt  schon  in  Deutschland  herrscht,  zu  dessen 
Beseitigung  nur  das  genannte  internationale  Bureau  die  Macht 
haben  dürfte,  das  natürlich  auch  allein  im  Stande  ist,  eine 
einheitliche  internationale  Bezeichnung  zu  erzielen,  deren  , 
Wichtigkeit  auch  der  heftigste  Particularist  nicht  bestreiten 
kann.  In  Betreff  de»  zweiten  Antrages  wurde  auch  die  sach- 
liche Richtigkeit  nicht  bestritten,  im  Gcgcntheil  die  weitere 
Ausdehnung  des  Antrages  auf  die  besonderen  Bezeichnungen, 
wie  Stab,  Scheffel  etc.  beantragt. 

Gegen  den  Einwand,  es  sei  nicht  opportun,  jetzt  wo  das 
Gesetz  kaum  eingeführt  sei,  schon  mit  Anträgen  zu  dessen 
Aenderung  zu  kommen,  die  jedenfalls  erfolglos  sein  würden, 
wurde  geltend  gemacht,  dass  gerade  jetzt  noch  Zeit  sei,  ehe 
sich  der  Gebrauch  der  Pfunde  und  Souderbezeichnungen  ein- 
gebürgert habe,  dagegen  zu  wirken.  Auch  würde  die  Aen- 
derung dieses  Gesetzes  nicht  die  erste  und  einzige  sein,  da 
bereits  auf  einen  Antrag  die  Meile  dem  Kilometer  Platz 
machen  werde.  Aach  habe  schon  die  kaiserliche  Normal- 
Eichungscommission  in  ihrer  „Zusammenstellung"  der  von 
ihr  gebrauchten  Bezeichnungen  »owol  die  Pfunde  als  alle 


nicht  in  das  System  passenden  Benennungen  weggelassen. 
Es  wurde  deshalb  schliesslich  auch  der  zweite  Autrag  ein- 
stimmig angenommen  mit  folgenden  Motiven: 

1)  Die  Rechnung  mit  Pfunden  und  die  besonderen  Be- 
zeichnungen passen  nicht  zu  dem  System,  sind  wissenschaft- 
lich nicht  begründet  und  geben  zu  deu  grössten  Irrungen 
sehr  leicht  Anlas«. 

2)  Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  bevor  sich  deren  Gebrauch 
eingebürgert  hat,  dagegen  zu  wirken. 

3)  Auch  steht  das  Beispiel  einer  Aenderung  des  Gesetzes 
nicht  allein  da,  sollte  aber  trotzdem  die  Behörde  auf  den 
Antrag  nicht  eingehen,  so  würden  wir  in  der  Praxis  ziemlich 
dasselbe  Resultat  erreichen,  wenn  wir  das  mit  den  Gewichten 
arbeitende  Publicum,  zunächst  die  Fabricanten,  die  meistens 
zu  unsern  Mitgliedern  zählen,  zum  Gebrauche  des  Kilogramm  , 
veranlassen  würden.  Am  wichtigsten  aber  wäre  es,  die  Eisen- 
bahnen zu  bewegen,  dass  sie  die  Frachten  nach  Kilogrammen 
berechneten,  wodurch  jeder  Versender  von  selbst  auf  deren 
Gebrauch  hingewiesen  würde. 

Es  wurde  alsdann  mit  Bezug  auf  vorstehende  Motive 
einstimmig  beschlossen: 

„Der  Pfalz  -  Saarbrücker  Bezirksverein  ersucht  den  Vor- 
stand des  Hauprvereines  an  massgebender  Stelle  dahin  zu 
wirken,  dass 

1)  das  internationale  Bureau,  sobald  es  installirt  ist, 
auch  die  Bestimmungen  über  die.  internationalen  metrischen 
abgekürzten  Schriftzeicheii  mit  Gesetzeskraft  erlässt; 

3)  dass  der  Gebrauch  der  Pfunde  und  Centner  ii  50  kg., 
sowie  der  besonderen  Benennungen  wie  Stab,  Kette,  Scheffel 
etc.  untersagt  und  nur  der  Gebrauch  des  Kilogramms  und 
seine  Vielfachen,  sowie  der  richtigen  internationalen  metrischen 
Benennungen  gestattet  werde,  eventuell  bei  den  Mitgliedern, 
den  Fabricanten  und  namentlich  den  Eisenbahnen  dabin  zu 
wirken,  dass  solche  nur  mit  Kilos  rechnen.  *) 

3)  Die  übrigen  Bezirks-  und  Zweigvereine  werden  ge- 
beten, sich  unseren  Anträgen  anzuschlieasen."  — 

Hr.  Dihm  «teilte  darauf  den  Antrag,  dass  man  zur 
Feststellung  der  Festigkeitticueflleienten  der  Sandsteine, 
welche  im  der  Saar  und  in  der  Pfalz  vorkommen,  sich  mit 
der  bei  der  Gewerbe-Akademie  in  Berlin  bestehenden  Anstalt 
in  Verbindung  setzen  und  eine  Sammlung  dieser  Steine  zur 
Untersuchung  dorthin  senden  möge,  um  officielle  Tabellen 
darüber  zu  erhalten,  die  bis  jetzt  fehlen,  und  die  man  bei 
Berechnungen  und  Expertisen  zu  Grunde  legen  könne. 

Die  Versammlung  erkannte  nach  längerer  Debatte  die 
Wichtigkeit  des  Antrages  an  und  erwählte  eine  Commission  in 
den  HHrn.  Dihm,  Dnmreicher  und  Finkbein,  welche 
die  Vorarbeiten  machen  und  der  nächsten  Versammlung  einen 
Kostenanschlag  unterbreiten  werden. 

Mit  der  Neuwahl  des  Vorstande«  für  1873  wurde  die 
Versammlung  beschlossen. 

•)  Auch  der  KiiietihcriithurigHlag  in  Wien  nahm  den  Qeursueb 
des  Kilogramm  und  100kg.  als  Einheit  in  den  PreislUleii  aa. 


iL W.  •dM««H  B0ch4ni<*.rel  <  t..  S  ct>«<lo  )  u  B«rlla. 
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Abhandlungen. 

Pateutirter  Centrifugalregulator. 
Von  Dr.  R  Proeil. 

(Hierzu  Tafel  V.) 


Man  war  bisher  gewohnt,  pseudo -astatische  Regu- 
in  der  Weise  zu  coustruiren,  dass  man  die  oberen 
Stangen  kreuzte  und  die  Kugeln  entweder  im  mittleren 
Scharnier  oder  unterhalb  desselben  an  den  oberen  Stangen 
befestigte. 

Kley  gab  im  „Civilingenieur",  1858,  die  Regeln 
für  diese  Aufhingung  und  beistimmte  zuerst  den  kleinsten 
zulassigen  Ausschlagwinkel.  Von  einer  Belastung  der 
Hülse,  welche  den  Porte  r' sehen  Regulator  charakte- 
risirt,  nahm  Kley  indes*  Abstand,  weswegen  er  sich 
genöthigt  sah,  mit  Rucksicht  auf  eine  grosse  Energie, 
viel  Massen  in  den  Kugeln  zu  concentriren. 


Die  Kley'schen  Regulatoren  wirken  sehr  gut  und 


auch  eine  weitere  Verbreitung  gefunden;  doch 
ist  ihre  durch  die  Kreuzung  der  oberen  Stangen  be- 
dingte Höhe  eine  beträchtliche,  und  die  Spindel  ist, 
wenn  sie  nicht  in  einem  verhfiltnissmasBig  hohen  Unter- 
gestell gelagert  ist,  bedeutenden  Schwankungen  ausge- 
setzt. Beide  Uebelstälnde  treten  der  Anwendung  Kley'- 
scher  Regulatoren  für  grosse  Kraftmaschinen,  insbeson- 
dere für  Wasserräder  und  Turbinen,  bei  denen  die  Re- 
gulirung  des  Wasserzuflusses  durch  directe  Uebertra- 
gung  vom  Regulator  bewirkt  wird,  sehr  hinderlich  in 
den  Weg. 

Hier  besonders,  aber  auch  bei  Dampfmaschinen 
verschiedenster  Grosse,  tritt  an  den  Constructeur  die 
wichtige  Aufgabe  heran,  pseudo  -  astatische  Regulatoren 
zu  eonstruiren,  welche  mit  allen  guten  Eigenschaften 
versehen,  doch  möglichst  compendiös  ausfallen.  Btiss 
in  Buckau -Magdeburg  hat  in  neuester  Zeit  diese  Auf- 
gabe in  eigentümlicher  Weise  gelöst 

Wir  nehmen  von  einer  Beschreibung  des  Buss'- 
schen  Regulators  an  dieser  Stelle  Abstand  und  ver- 
weisen auf  die  bezuglichen,  in  verschiedenen  Zeitschriften 
erschienenen  Artikel.   Zudem  durfte  dieser  Apparat,  weil 

xvn. 


er  bereits  eine  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  den 
meisten  Technikern  bekannt  sein.  — 

Der  nachfolgende  Aufsatz  hat  den  Zweck,  das  tech- 
nische Publicum  mit  einem  neuen  pseudo -astatischen 
Regulator  bekannt  zu  machen,  der  nicht  minder  com- 
pendiös wie  der  Buss'sche,  wegen  seiner  bereits  mehr- 
fach erprobten  ausgezeichneten  Wirkungsweise,  eine  wei- 
tere Verbreitung  zu  finden  verdient 

Fig.  3  auf  Taf.  V  stellt  einen  Regulator  in  }  natflrl. 
Grösse  dar,  wie  solcher  sich  für  20  bis  40pferdige  Ma- 
schinen eignet 

Veranlassung  zur  Construction  dieses  Regulators 
hat  folgende  Betrachtung  gegeben. 

Wir  wollen  den  Kley'schen  Regulator  in  der  Weise 
verandern,  dass  wir  die  Kugeln  in  das  Scharnier  ver- 
legen und  die  Hülse  mit  einem  Gegengewicht  beschweren. 

Trotzdem  eine  Theorie,  welche  insbesondere  lehrt, 
welchen  Einfluss  die  Belastung  der  Hülse  bei  Regula- 
toren mit  obereren  gekreuzten  Stangen  auf  deren  Wir- 
kungsweise bat,  nicht  existirt,  sind  solche  Regidatoren 
doch  schon  in  der  Praxis  ausgeführt,  und  verweisen 
wir  dieserhalb  auf  eine  von  R  R.Werner  construirte 
Locomobile,  welche  in  Wiebe 's  „Skizzenbuch",  Heft  36, 
abgebildet  ist  Die  Kugeln  sind  hier  freilich  nicht  im 
Scharnier  befestigt,  doch  ist  dies  principiell  von  keiner 
Bedeutung.  Das  wesentlich  Charakteristische  sind  eben 
die  Kreuzuug  der  oberen  Arme*)  und  die  Belastung  der 
Hülse. 

Wird  nun  zugegeben,  dass  durch  eine  richtige 
Wahl  des  Verhältnisses  von  Kugel  und  Gegengewicht 

*)  Di«  oft  vorgenommene  Kreuzung  der  unten««  Anne  der  Art, 
rla.«  die  ganze  Aufhingung  wieder  ein«  rhombiache  iat.  ist  unmoti- 
virt  und  entspringt  aus  der  mangelhaften  Kenntnias  der  Gewstie, 
welche  einer  allgemeinen  (nicht  rfaombiachen  Aufhängung)  zu  Grunde 
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und  durch  richtige  Proportionalität  der  Gelenkverbin- 
dung einem  solchen  Regulator,  wie  ihn  Fig.  1  zeigt, 
eine  gute  Wirkungsweise  erthcilt  wird  —  und  wie  dies 
geschieht,  soll  späterhin  die  Theorie  lehren  —  so  kann 
man  sich  die  zweite  nicht  minder  wichtige  Aufgabe 
stellen: 

Wie  ist  der  Bewegungsmechanismus  zu 
eonstr  uiren,  damit  bei  umgeänderter  Wir- 
kungsweise eine  Kreuzung  der  oberen  Arme 
fortfällt? 

Wir  können  diese  Aufgabe  ant  folgende  Weise  lösen : 
Statt  der  unteren  Stange  CD,  Fig.  1,  wird  in  Fig.  2 
ein  fester  Winkel  CHI)  in  den  Mechanismus  des  Re- 
gulators eingeschaltet,  und  der  Scheitelpunkt  Ii  an  das 
untere  Ende  einer  um  den  festen  Punkt  A  drehbaren, 
wegen  der  Kugel  in  I)  ein  wenig  gekrümmten  Stange  A  H 


Der  Endpunkt  C  des  Winkels  gleitet  auf  der  Vcr- 
ticalen,  /)'  wird  im  Kreisbogen  um  A  geführt  und  der 
Endpunkt  D  tragt  die  Kugel. 

Bei  richtiger  Wahl  des  oberen  festen  Drehpunktes  A 
und  richtiger  Construction  des  beweglieheu  Winkels  wird 
der  Kugelmittelpunkt  D  in  einer  Bahn  geführt,  deren 
Krümmungsmittelpunkt  in  doppelter  Höhe  jenseits  der 
Achse  nahezu  in  M  liegt.  Diese  neuere  Construction 
ersetzt  also  die  altere  in  Fig.  1,  bei  welcher  die  ge- 
zeichneten Linien  die  Mittellinien  einer  Stangenverbin- 
dung sind.  Es  ist  hierdurch  die  freie  Länge  der  Spindel 
um  die  Hälfte  verkürzt,  weswegen  zur  Lagerung  der- 
selben bei  gleichen  Schwankungen  ein  halb  so  hohes 
Untergestell  nothwendig  sein  wird. 

Ferner  gestattet  der  im  Gelenkviereck  entstandene 
Raum  die  Unterbringung  eines  grossen  Gegengewichtes, 
ebenso  der  aussen  liegende  Arm  des  beweglichen  Win- 
kels die  Befestigung  schwerer  Kugeln.  Da  nuu  aber 
mit  der  Schwere  der  bewegten  Massen  auch  das  Ar- 
beitsvermögen des  Regidators  wächst,  so  ist  einleuch- 
tend, dass  auch  das  letztere  bedeutend  sein  uiuss. 

Ueber  die  Wirkungsweise  der  äusseren  Kräfte  an 
diesem  Regidator,  die  Grösse  seiner  Energie,  Empfind- 
lichkeit und  Beweglichkeit  giebt  folgende  einfache  Theo- 
rie, welche  wir  dem  dritten  Heft,  Jahrgang  1872  des 
„Civilingcnieur*  entnehmen,  AufBchluss. 


I.    Gleichgewicht  der  äusseren  Kräfte. 

Der  Winkel  CHT),  Fig.  4,  bildet  ein  zwangläufig 
in  sich  unveränderliches  System.  Eine  unendlich  kleine 
Verschiebung  desselben  lässt  sich  bekanntlich  als  eine 
unendlich  kleine  Drehung  um  den  Pol  !JJ  (augenblick- 
licher Drehpunkt)  auffassen.  Ist  die  Zwangläutigkeit 
des  Systemes  gegeben,  so  ist  bekanntlich  der  Pol 
der  Schnittpunkt  der  Normalen  zu  den  beiden  Bahnen, 
welche  die  Zwangläutigkeit  bestimmen.  Diese  beiden 
Bahnen  sind  im  vorliegenden  Falle  die  Verticale  durch 
C  und  der  Kreistagen  durch  B,  der  Pol  »JJ  also  der 
Schnittpunkt  der  beiden  in  C  und  B  auf  den  bezüg- 
lichen Bahnen  errichteten  Normalen.  Zieht  man  noch 
den  Strahl  'l*/>,  so  stehen  die  Bahngeschwindigkeiten 


der  Punkte  C  B  D  senkrecht  zu  den  bezeichneten  Strahlen 
vom  Pol  (Geschwindigkeitsradien)  und  sind  proportional 
den  Längen  derselben.  Mau  kann  somit  für  unendlich 
kleine  Verschiebungen  des  Winkels  CBD  einen  drei- 
fachen Kniehebel  tyCBD,  welcher  in  1}J  seinen  festen 
Drehpunkt  hat,  substituiren.  Die  Kräfte,  welche  tbat- 
sächlich  an  dem  Winkel  angreifen,  denkt  man  sich  am 
Kniehebel  wirken,  und  findet  somit  das  Gleichgewicht 
derselben,  wenn  man  die  Moinentengleichung  in  Bezug 
auf  den  Pol  als  Drehpunkt  ansetzt 
Es  bezeichne 

C  die  in  D  wirkende  Centrifugalkraft; 
P  die  Schwere  der  Kugel; 
G  das  halbe  Gegengewicht; 

m  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Regulatorspindel; 
g  die  Beschleunigung  der  Schwere. 
Ferner  seien  cp  b  ,  die  vom  Pol  aus  auf  die  bezüg- 
lichen Kraft richtungen  gelallten  Lothe,  r  der  Abstand 
de*  Kugclmittelpunktes  D  von  der  Mittellinie  der  Ke- 
gulatorachse.  Dann  folgt  für  da«  Gleichgewicht  der 
Kräfte  die  Beziehung 

Cc  —  Pp  —  Gb  =  0. 

6'=  £  »*t 

«=:(-;'-'■)  —  » 

 «• 

j-  lassen  sich  fol- 


Da  nun 
ist,  so  folgt: 
resp. 


Die  reeiproken  Werthe  —  und 

gendermassen  graphisch  coustruiren. 

Die  Verlängerung  des  Strahles  tJJZ)  trifft  die  Mittel- 
linie der  Regulatorachse  in  E,  die  Horizontale  durch  D 
die  Achse  in  F. 

Bezeichnen  wir  die  Strecke  EF  mit  h\  den  Winkel 
bei  E  mit  c/,  so  ist: 

^  I       EF  c 
Aus  A  EFD  folgt  h'  =  r  cotg«/,  somit: 


v 


(3). 


Ferner  folgt,  wenn  wir  den  Schnittpunkt  G  der 
durch  C  und  I)  gezogenen  Verticalen  resp.  Horizontalen 
mit  %  verbinden,  aus  dem  A  CG$  (Z.  GtyC  =  X): 


la  x  —  Cp  —  h  ■ 

Eine  durch  F  parallel  zu  Gty  gezogene  Gerade 
schneidet  auf  der  Verticalen  durch  D  eine  Strecke 
D 11  —  r  tg  x  <d>-    Bezeichnen  wir  D  II  mit  A",  so  folgt : 

Die  Gleichung  (2) 

JL  — 

g        re  ~*~  P  '  re 

geht  somit  über  in  : 

(5). 


1    ,    G  I 


•      >  |  • 
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Die  geometrischen  Grössen  A'  und  h"  sind  abhängig 
von  der  Aufhängungsart  und  Gewalt  des  Winkels,  mit 
einem  Wort,  abhängig  von  der  Hahn,  in  welcher  der 
Kugelmittelpnnkt  sich  zwangläufig  bewegen  muss. 

Ist  diese  gegeben,  so  sind  h'  und  h"  geometrisch 
zu  construiren,  in  die  Gleichung  (5)  einzusetzen,  und 

fllr  ein  bestimmt  angenommenes  Verhältniss  von  '  der 
Werth    -  und  aus  diesem  mittelst  der  bekannten  Glei- 

9 

chung  u>  =  die  Umdrehungszahl  »  der  Regulator- 
achse  zu  ermitteln. 

II.    Beweglichkeit  des  Regulators. 

Unter  Beweglichkeit  des  Regulators  versteht  man 
sein  Vermögen,  mehr  oder  minder  schnell  bei  eintre- 
tenden Geschwindigkeitsanderungen  neue  Gleichgewichts- 
lagen einzunehmen. 

Um  zu  erkennen,  wie  sich  mit  der  Umdrehungs- 
zahl n  die  Gleichgewichtslage  des  Winkels  ändert,  wie 
gross  also  dessen  Beweglichkeit  ist,  zeichnet  man  sich 
zweckmassig  den  Winkel  in  einer  bestimmten  Anzahl 
Lagen  der  Art,  das»  man  drn  totalen  Hub  der  Hülse 
in  mehrere  Theile  theilt,  construirt  nach  dem  angege- 
benen Verfahren  für  jede  gezeichnete  Lage  die  Grossen 
K  und  h",  und  stellt  dieselben  in  einer  Tabelle  zusammen. 

Für  den  in  \  natflrl.  Grosse  gezeichneten  Regulator, 
Fig.  3,  Taf.  V,  ergaben  sich  folgende  Werthe  von  h! 
und  h"  (in  Millimetern  gemessen).  Der  Winkel  wurde 
in  7  Lagen  gezeichnet  und  die  äusgersten  Lagen  waren 
durch  einen  Hülsenhub  von  70"""  begrenzt. 


No. 

V 

A" 

9 

1 

415 

210 

0.00BH 

2 

430 

20S 

0,009  ib 

3 

442 

202 

O.uosta 

■1 

452 

198 

0.00STT 

5 

453 

in 

0,110»  »5 

6 

456 

184 

0,0091« 

7 

448 

176 

0,0096  1 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  bis  «u  der  mit  No.  5  be- 
zeichneten Lage  die  Werthe  h  wachsen,  während  die 
Werthe  h"  von  No.  1  an  continuirlich  abnehmen. 

Wäre  G  =  0,  d.  h.  würde  man  die  Hülse  nicht 
belasten,  so  durfte  der  Regulator  erst  von  der  fünften 
Lage  an  ausschlagen,  widrigenfalls  er  in  der  Mitte  ein 
labile«  Gleichgewicht  besitzen  würde.  Es  ist  daher  ein- 
leuchtend, das«,  wenn  man  schon  die  Lage  1  benutzen 

will,  das  Verhältniss       so  bestimmt  werden  muss,  dass 

mit  wachsendem  Hülsenhub  auch  die  aus  der  Gleichung 

3  =  h'  ~*~  P  jf 
ermittelten  Werthe  —  von  No.  1  an  im  positiven  Sinne 


Für  den  Werth      =      sind  die  Zahlenwerthe  von 

—  in  der  Tabelle  notirt.    Das  continuirliche  Wachsen 
9 

derselben  schliesst  labile  Gleichgewichtslagen  innerhalb 
der  angenommenen  Grenzlagen  aus.     Bildet  man  das 

Verhältniss  der  Grenzgeschwindigkeiten  ^  («.  sei  die 

der  Lage  7,  n„  die  der  Lage  1  entsprechende  Umdre- 
hungszahl), so  findet  man 

Dieses  Verhältnis*  kann  als  Mass  für  die  Beweg- 
lichkeit des  Regulators  angesehen  werden,  und  je  nach 
der  Grösse  desselben  wird  der  Regulator  mehr  oder 
weniger  statisch  wirken. 

Beobachtungen  an  ausgeführten  Regulatoren  vor- 
liegenden Systcmcs  haben  gelehrt,  dass  das  richtigste 

Verhältniss  ^  für  einen  Hülseuhub  von  ca.  70"""  zwi- 
»i 

sehen  1,m  und  1,m  liegt. 

Dennoch  erscheint  eg  wQnBchenswerth,  dieses  Ver- 
hältniss innerhalb  gewisser  Grenzen  ändern  und  somit 
experimentell  die  günstigste  Wirkungsweise  feststellen 
zu  können. 

Es  kann  dieses  durch  Veränderung  des  Verhält- 
nisses von  geschehen,  viel  leichter  aber  durch  Ver- 
schiebung der  Kugel  auf  dem  aussen  liegenden  Arme 
des  beweglichen  Winkels. 

Würde  man  z.  B.  die  Kugeln  bei  dem  in  Fig.  8, 
Taf.  V,  skizzirten  Regulator  in  der  Zeichnung  um  3"" 
in  Wirklichkeit  um  12""  höher  schieben  und  in  dieser 

Lage  befestigen,  so  würde  man  das  Verhältniss  ^- = 
rund  ],os  erhalten.  Und  andererseits,  wenn  die  Kugel 
10°m  tiefer  befestigt  wird,  nimmt  das  Verhältniss  -*■  den 
Werth  1,07  an. 

Eine  Lagendifferenz  von  22"""  würde  somit  allein 
die  Annäherung  an  die  Astasie,  d.  L  die  Beweglichkeit 
des  Regulators  um  mehr  als  das  Doppelte  variiren.  Aber 
mit  der  Höhenlage  der  Kugeln  ändert  sich  auch  die  Um- 
drehungszahl des  Regulators;  darf  letzteres  nicht  ein- 
treten, so  kann  man  durch  Vermehrung  resp.  Vermin- 
derung des  Belastungsgewichtes  der  Hülse  die  ursprüng- 
liche Tourenzahl  wieder  herstellen,  umgekehrt  aber,  wenn 
es  auf  den  vollkommensten  Grad  der  Beweglichkeit  nicht 
ankommt,  eben  die  Verstellung  der  Kugeln  zur  Aende- 
rung  der  Umdrehungszahl  der  Maschine  innerhalb  be- 
stimmter Grenzen  benutzen. 

So  beträgt  z.  B.  die  mittlere  Tourenzahl  des  vorhin 
berechneten  Regulators  ohne  Berücksichtigung  des  schäd- 
lichen Widerstandes,  welcher  nur  auf  Vermehrung  resp. 
Verminderuug  des  Rclastungsgcwichtcs  wirkt, 
für  die  normale  Kugellage  rund  89, 

-  eine  Lage  14»"  höher     -  86,.h, 

-  -       -     10"'°  tiefer      -  92. 
Innerhalb  G  pCt.  ist  somit  eine  Aendening  der  mittleren 
Tourenzahl  der  Maschine  auf  diese  Weise  ermöglicht. 
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III.    Energie  des  Regulatora. 

Man  versteht  unter  derselben  bekanntlich  das  Ver- 
i,  die  schädlichen  Widerstande  im  Stellzeug  zu 
überwinden. 

Zur  Herleitung  der  Gleichung  für  die  Energie  des 
Regulators  nehmen  wir  an,  dass  für  die  Winkelgeschwin- 
digkeit «.  der  Regulator  in  einer  bestimmten  Lage  im 
Gleichgewicht  ist,  dann  besteht,  wie  früher  unter  I.  ge- 
zeigt wurde,  die  Beziehung 

G=PA~-r)   •  •  ■  •  » 

Findet  nun  eine  Geschwindigkeitsvermehrung  Statt, 
so  beginnt  der  Regulator  noch  nicht  zu  steigen,  weil 
die  schädlichen  Widerstände  im  Stellzeug,  an  der  Drossel- 
klappe oder  auch  am  Schützen  seiner  Bewegung  ent- 
gegenwirken. 

Die  Summe  aller  schädlichen  Widerstände  sei  auf 
die  Hülse  reducirt  =  2A'.  Dann  ist  offenbar  die  Ge- 
schwindigkeit »',  bei  welcher  der  auf  eine  Hälfte  des 
Regulators  fallende  halbe  Keibungswideretand  K  eben 
überwunden  wird,  aus  der  Gleichung 

zu  bestimmen. 

Durch  Subtraction  von  Gleichung  (1)  folgt 


A'  = 


Nun  ist  aber  ~  =  k",  somit 
P 


(6). 


9 

Für  eine  bestimmte  Lage  des  Regulators  ist  A"  be- 
ut. Ist  ausser  dem  Kugelgewicht  noch  der  reducirte 
Reibungswidersüind  2K  gegeben,  so  lässt  sich  aus  der 
vorstehenden  Gleichung  die  GcschwindigkciUstcigcrung 
berechnen,  nach  welcher  erst  eine  Bewegung  des  Regu- 
lators eintritt. 

IV.    Empfindlichkeit  des  Regulators. 

Man  nennt  bekanntlich  das  Verhältnis«  der  Ge- 
schwindigkeitsänderung »'  —  <ue,  dividirt  durch  die  klei- 
nere Geschwindigkeit  w„,  den  Unempfindlichkeitegrad 
des  Regulators,  und  hezeichnet  denselben  mit«,  so  dass 


ist.  Mnltipliciren  wir  Zähler  und  Nenner  mit  u>  -f-  «„ 
und  setzen  näherungsweise  u'  -(-«,  =  2 «■»„,  so  folgt 

"-. 
2«.' 

Aub  Gleichung  (6)  folgt  nun 

.•'-«.•-#, 
und  aus  Gleichung  (1) 

Die  Division  ergiebt 


Nehmen  wir  für  den  auf  Taf.  V  abgebildeten  Re- 
gulator an,  das«  der  auf  die  Hülse  reducirte  Widerstand 
2A'  =  1kg.  sei,  welcher  Werth  bei  I Dampfmaschinen 
mittlerer  Stärke  wol  zutreffen  dürfte,  dass  ferner  die 
Kugel  8,G  kg.  schwer  sei  (dies  entspricht  einem  Durch- 
148—,  wenn  sie  von  Gusseisen  ist),  so  folgt: 
0,.s 


Aus  der  Seite  69 
den  Mittelwerth 

r 
t 

und  setzen  wie  dort 


gegebenen  Tabelle  entnehmen  wir 


198 
452 


-  0,3, 


dann  ergiebt  sich 


rund 


l 

60' 


Dieser  Werth  zeigt,  wie  bedeutend  die 
liehkeit  dieses  Regulators  ist 

Aber  noch  ein  letzter,  nicht  zu  unterschätzender 
Vortheil  charakterisirt  das  vorliegende  System  der  Re- 
gulatoren : 

Wenn  nämlich  bei  plötzlichen  Geschwindigkeita- 
änderungen  im  Gange  der  Maschine  die  Kugeln  in  Folge 
ihrer  Trägheit  hinter  der  Ebene  des  Längsschnittes,  wie 
er  in  der  Fig.  3  enthalten  ist ,  zurückbleiben ,  so  wird 
dadurch  die  Gelenkverbindung  auf  Verwiudung  in  An- 
spruch genommen,  und  es  tritt  in  den  Gabeln  an  den 
oberen  Drehzapfen  ein  Ecken  ein.  In  Folge  dessen  wird 
der  schädliche  Widerstand  im  Mechanismus  des  Regu- 
lators erheblich  vermehrt,  also  die  Empfindlichkeit  in 
demselben  Masse  herabgezogen.  Prüfen  wir  nun  durauf 
hin  die  bisher  übliche  Construction  der  Regulatoren  mit 
gekreuzten  Armen,  so  werden  wir  bemerken,  das«  die 
Tendenz  zum  Ecken  und  Verwinden  des  ganzen  Mecha- 
nismus sehr  bedeutend  ist,  weil  die  in  deu  Kugeln  senk- 
recht zur  Längsschnittebene  auftretenden  Kräfte  an  ver- 
hältnissmässig  langen  Hebelarmen  wirken. 

Wie  viel  geringer  die  Tendenz  de*  Eckens  und 
Verwinden»  bei  unserem  Regulator  ist,  lehrt  ein  Blick 
auf  die  Fig.  2.  Für  die  mittlere  Lage  des  Regulators 
ist  die  Eutfernung  A  D  etwa  J  von  MD.  Da  nun  der 
seitliche  Druck  in  deii  Gabeln  bei  M  und  A,  welcher 
eben  auf  ein  sogenanntes  Ecken  hinwirkt,  proportional 
der  Läugc  des  Hebelarmes  ist,  so  ist  einleuchtend,  dass 
die  Tendenz  des  Eckens  und  Verwindens,  also  auch 
der  seitliche  Verechleiss  in  den  Gabeln  bei  unserer 
neuen  Construction  der  Regidatoren  ein  viel  geringerer, 
nur  etwa  |  so  gros»  sein  wird. 

Die  compendiose  Anordnung  der  Construction  ge- 
stattet Regulatoren  zu  bauen,  die  bei  mehr  als  4  Ctr. 
bewegter  Massen  nicht  mehr  als  1"  freie  Spindellänge 
besitzen.  Wie  sehr  sich  also  gerade  dieses  System  der 
Regulatoren  für  grosse  Maschinen,  insbesondere  für 
Wasserräder  und  Turbinen  zur  directen  Bewegung  des 
Schützen  eignet  (überhaupt  tn  allen  Fällen,  wo  die 
Reguliruug  einen  grossen  Kraftaufwand  erfordert),  be- 
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darf  wol  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Auch  hin- 
sichtlich der  geschmackvollen  Vertheilung  der  blossen 
und  gefalligen  Anordnung  der  Constructionsglieder  durfte 
selbst  strengen  Anforderungen  Genüge  geschehen  sein. 

Die  Maschinen-  und  Dampfkessel  -Armaturenfabrik 
von  C.  W.  Julius  Blancke  &  Co.  in  Merseburg  hat 
die  Fabrication  und  den  Vertrieb  solcher  Regnlatoren 


für  Deutschland  übernommen  und  fertigt  dieselben  in 
vier  verschiedenen  Grossen. 

Folgende  Tabelle,  welche  wir  dem  von  der  ge- 
nannten Firma  berauKgegebcnen  Prospect  entnehmen, 
enthält  alle  Grössen  (in  Millimetern  resp.  Kilogrammen), 
beim  Placeinent  des  Regulators  auf  der  Maschine 
bf*nlc*Wsi(*lit-ip^PU  sind« 


Nummer  de«  Regulato™ 
Purehmesser  das 
Tourenzahl  pre 
KuKelgenicht 


de  Bund»,  auf 
Grösste  Breitendimenaion  der 
Totaler  Hub  der  Hülse    .  . 
Dicke  der 


Die  Werthe  und  Verhältnisse,  welche  den  uume-     j  ( 
rischell  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt  sind,  gehören  zu  Regulator. 


I 

II 

III 

IV 

tri»  ISO 

180  b«  300 

300  bis  520 

520  bU  750 

124 

105 

'JO 

84 

2,» 

5 

8.. 

12 

14 

22 

30 

370 

460 

580 

675 

380 

470 

570 

650 

50 

60 

70 

75 

25 

30 

35 

40 

500 

620 

750 

900 

in  der  vo 

rstehenden  Tabelle  mit  No.III  bezeic 

Ueber  Manometer. 

Von  P.  H. 


(Vorgetragen  in  der  Sitzung  des 


(Hierzu 


Den  Impuls  zu  den  nachstehenden  Mitteilungen 
giebt  das  von  Ilrn.  Dr.  Heeren  erfundene,  in  Preussen 
der  Firma  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop  in  Han- 
nover patentirte  neue  Quecksilbermanometer.  Ehe  ich 
jedoch  auf  dieses  Manometer  näher  eingehe,  erscheint 
es  mir  der  Anknüpfungen  halber  und  des  Zusammen- 
hanges wegen  wichtig,  einige  Worte  über  Quecksilber- 
manometer  und  Federmanometer  überhaupt  voranzu- 
schicken. 

Ueber  die  grosse  Reihe  der  QueeksillnTmanouneter, 
welche,  da  sie  die  Mittel  zur  Herstellung  aller  anderen 
Manometer  bilden,  niemals  ganz  verschwinden  werden, 
es  sei  denn,  dass  man  noch  schwerere  und  ebenso  be- 
queme Flüssigkeiten  als  Quecksilber  entdeckt,  ist  so 
Manches  zu  sagen,  und  will  ich  dieselben  daher  zu- 
nächst einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen. 

Zunächst  können  wir  die  Quecksilbermanometer  be- 
kanntlich in  offene  und  geschlossene  eintheilen  und 
unterscheiden  bei  ersteren  wieder  solche  mit  naturlicher 
und  solche  mit  verkürzter  Scala.  Weiterhin  werden 
wir  noch  auf  manche  andere  Unterschiede!  kommen. 

Als  das  einfachste  und  an  sich  zuverlässigste  offene 
Quecksilbermanotueter  steht  unbedingt  das  Glasrohr- 
Quecksilbernjanometer  Fig.  1,  Blatt  2,  mit  natürlicher 
Scala  da,  dessen  Einrichtung  kurz  folgende  ist.  A  ist 
ein  Glasrohr  von  einer  der  eventuellen  Atmosphärenzahl 
unterwärts  verbunden  mit 


29.  November  1872.) 


2.) 


Gefäss  R,  welches  Quecksilber  enthält  und  bei  D  die 
Verbindung  mit  dem  Dampferzeuger  ermöglicht.  Der 
Nullpunkt  ist  so  gelegt,  dass  er  sichtbar  ist.  Die  Ein- 
teilung des  Manometers  erfolgt  nach  dem  Massstabe, 
doch  wäre  vorweg  zu  erwähnen,  dass  auch  dieses  Mano- 
meter nicht  absolut  richtig  ist  —  es  müsste  denn  das 
Quecksilbi  rgefäss  R  unendlich  gross  sein.  —  Dieses 
Manometer  steht,  weil  es  eigentlich  die  Mutter  aller 
übrigen  Manometer  ist,  allen  voran  und  lässt  in  Einfach- 
heit und  Zuverlässigkeit  an  sich  Nichts  zu  wünschen 
übrig. 

Mängel  dieses  Manometer«  für  die  Praxis,  d.  b.  für 
den  regulären  Dampf kesselbctrieb,  sind:  die  Unbequem- 
lichkeit der  Beobachtung,  namentlich  für  höheren  Druck, 
weil  der  Nullpunkt  unten  liegt,  und  die  gemeinhin  ab- 
zulesende gebräuchliche  Spannung  von  4  bis  5  Atni. 
in  verhältnisatnassig  grosser  Höbe  sich  befindet;  mit  der 
Länge  verbunden  ist  die  Unbequemlichkeit  der  Auf- 
stellung, welche  immer  möglichst  senkrecht  erfolgen 
muss.  Das  Blindwerden  der  Glasröhre  und  das  even- 
tuelle Reinigen  derselben  bilden  weitere  kleine  Nach- 
theile das  Springen  der  Glasröhre  und  die  damit 
verbundene  Außerbetriebsetzung  des  Manometers  dürften 
auch  Beachtung  verdienen.  Ausserdem  leidet  dieses  Ma- 
nometer, wie  alle  übrigen  offenen  Quecksilbcrmauouieter 
an  einem  Uebelstaude,  welcher  die  Anwendung  der 
Quecksilbermanometer  für  den   praktischen  Gebrauch 
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überhaupt  sehr  kostspielig  macht  und  in  Frage  stellt 
Dieser  Unistand  besteht  in  dem  oft  unbegreiflichen, 
jedenfalls  mit  Stosswirkungen  im  Dampferzeuger  zu- 
sammenhängenden Herausschleudern  von  Quecksilber, 
und  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  ein  dem  steuern- 
des, vollkommen  sicheres  AufiangegefftsB  zu  construircu, 
weil  die  Manometer  doch  offene,  also  mit  der  Atmo- 
sphäre communicirende  sein  müssen.  Gemeinhin  besteht 
das  Auffangegefäss  bei  diesen  Manometern  in  einer 
Glasflasche,  Fig.  2,  welche  durch  Gummiüherzug  mit 
dem  Rohre  verbunden  ist.  Die  Glasflasche  selbst  ist 
angebohrt,  und  obgleich  das  Loch  sehr  klein  ist,  so  ist 
doch  bei  dem  Herausschleudern  des  Quecksilbers  der 
Verlust  au  diesem  Material  oft  bedeutend;  manchmal 
erfolgt  sogar  ein  Zertrümmern  des  Glasgclasses.  Die 
Auffangegefässc  der  Eisenrohnnanometer  sind  dieser 
Einrichtung  fast  analog,  Fig.  8.  Für  das  einfache 
Uebertreiben  der  Manometer  thun  diese  Autfaugegefässo 
natürlich  ihren  vollkommenen  Dienst. 

Als  weniger  zerbrechlich  und  daraufhin  besser  ist 
das  Gelaasmauometer  mit  Eisenrohr  und  Schwimmer, 
Fig.  3.  Darin  ist  A  ein  verhältnissmassig  grosses  Queck- 
silbcrgefäss ,  in  welches  ein  Eisenrohr  H  taucht;  bei  D 
erfolgt  der  Dampfzutritt. 

Man  hat  aber  hier  mit  den  möglichen  Fehlern, 
welche  der  Schwimmer  hervorrufen  kann,  zu  thun.  Zu- 
nächst ist  bei  nicht  gut  gereinigten  oder  ausgekolhten 
Eisenrohren  ein  Aufhängen  desselben  möglich,  ebenso 
durch  Klemmung  des  Rädchens  Ä;  jedoch  werden  beide 
Fälle  von  vorsichtigen  Fabrieanten  gewiss  vermieden, 
und  liegt  das  Rädchen  meist  unter  Glasverschluss,  so 
das«  bei  senkrechter  Aufstellung,  welche  hier  aus  Grün- 
den, welche  die  Anbringung  des  Schwimmers  bedingen, 
um  so  wichtiger  ist.  Ein  anderer  Fehler,  den  der 
Schwimmer  hervorrufen  kann,  liegt  in  der  Verkürzung 
der  Scala,  weuu  die  Eintheilung  nach  dem  Zollstock  er- 
folgt. Wenn  nämlich  der  Schwimmer,  wie  bei  Fig.  4  a 
anfänglich  etwa  bis  zu  seiner  Mitte  eintaucht,  so  wird 
bei  höherer  Spannung  die  Schnur  mit  der  Marke  das 
Uebergewicht  bekommen  und  den  Schwimmer  um  die 
Hohe  x  aus  dem  Quecksilber  herausziehen. 

Für  die  normale  Beobachtungshöhe  ist  das  Mano- 
meter mit  Schwimmer  auch  mehr  zu  empfehlen,  da  der 
Nullpunkt  oben  liegt. 

Die  Mängel  des  Schwimmers  kommen  bei  dem 
folgenden  Manometer,  dem  Schenkelmanometer,  nicht 
so  sehr  in  Betracht.  Fig.  5  giebt  die  bekannte  An- 
ordnung. Die  Scala  ist,  weil  der  Nullpunkt  ol>en  liegt, 
und  sie  selbst  auf  uahezu  die  Hälfte  der  natürlichen 
verkürzt  ißt,  für  die  Heobachtung  sehr  bequem.  Dieses 
Manometer  iudess  zu  den  nach  dem  Massstabe  einzu- 
teilenden zu  zählen,  wäre  grundfalsch,  da  eine  absolut 
genaue  Calibrirung  der  Rohre  nicht  zu  ermöglichen  ist, 
und  kann  ich  aus  diesem  Grunde  hervorgegangene  Diffe- 
renzen bis  zu  50"""  pro  Atmosphäre  constatiren.  Es 
tnuss  daher  die  Eintheilung  mit  der  Pumpe  nach  dem 
Manometer  in  Fig.  1  vorgenommen  werden,  wobei  dann 


Differenzen,  wie  die  oben  angedeutete  durch  Heben  des 
Schwimmers,  mit  berücksichtigt  sind. 

Für  hohe  Drucke  (aber  auch  sonst  sehr  bequem) 
ist  das  in  Fig.  6  skizzirte  Manometer  mit  natürlicher 
Scala  am  Fallrohr,  aber  getheilt  nach  der  Pumpe  mit 
Hülfe  des  Manometers  in  Fig.  1.  Es  ist  B  ein  Eisen- 
rohr, je  nach  der  betreffenden  Atmosphärenzahl  ent- 
sprechend lang;  C*  ein  weites  Eisenrohr,  D  ein  enges 
Glasrohr.  Die  Differenz  zwischen  den  Rohren  ß,  C 
und  D  bedingt  die  Scalenlänge  und  ist  in  sofern  be- 
liebig reducirbar.  Der  Dampf  tritt  bei  a  ein.  Der 
Nullpunkt  liegt  oben  am  Fallrohr,  und  gewährt  daher 
die  Scala  eine  bequeme  Uebcrsicht.  Solche  Manometer 
sind  gewöhnlich  auf  Eisenbahnstationen  autgestellt.  Es 
giebt  nun  auch  noch  ein  Manometer  mit  verkürzter  Scala 
am  Steigrohr,  doch  hat  dasselbe  wenig  Werth. 

Von  den  geschlossenen  Quecksilbermauometern, 
welche  in  verschiedenster  Form  ausgeführt  werden,  will 
ich  nur  erwähnen,  dass  es  sehr  schön  wäre,  solche  an- 
wenden zu  können;  indes«  raubt  ihnen  die  geringste 
Undichtigkeit  jede  Zuverlässigkeit.  Die  gewöhnliche 
Form  ist  die  in  Fig.  7  wiedergegebene,  wo  ein  oben 
geschlossenes  Glasrohr  mit  seinem  offeneu  Ende  in  ein 
geschlossenes  Quecksilbergefäss  taucht,  welches  bei  .4 
den  Druckzutritt  hat.  Die  Scala  ist  nach  oben  hin 
natürlich  dem  Mariotte'schen  Gesetze  entsprechend 
verkürzt  und  muss  mit  Hülfe  der  Pumpe  und  des  Ma- 
nometers Fig.  1  gefunden  werden. 

Eine  gleichmäsaige  Scala  bei  diesem  Manometer  zu 
erzielen,  wie  bei  dem  vom  Hrn.  Professor  Zeuge r  vor- 
geschlagenen geschah,  indem  nach  Fig.  8  die  Glasröhre  B 
nach  oben  hin  dem  Mariotte'schen  Gesetze  entspre- 
chend sich  verengte,  möchte  zu  den  Kunstücken  gehören, 
welche  für  die  Praxis  ohne  Werth  sind. 

Auf  einen  Umstand,  der  alle  offeneu  Quecksill)er- 
manometer  betriift,  möchte  ich  schliesslich  noch  Rück- 
sicht nehmen,  welcher  in  einer  mit  der  Autstellung  ver- 
bundenen Fehlerquelle,  beruht.  In  Fig.  9  sei  A  ein 
Dampfkessel;  vom  Dome  her  werde  z.  B.  zu  einem 
Scheukelmanometer  ein  Rohr  geleitet.  Die  Höhe  H  be- 
trage beispielsweise  10  Fuss.  Es  wird  sich  im  Rohre  Ii 
Condensationswasser  bilden,  und  je  nach  der  Stellung 
des  Schwimmers  sich  der  Druck  der  Wassersäule  bis 
zu  10  Fuss  =  1  Atm.  indicirend  geltend  machen. 

Endlich  will  ich  auch  noch  eines  Quecksilbermano- 
meters erwähnen,  welcher  eigentlich  kein  Quecksilber- 
manometer ist  —  ich  meine  das  Manometer  Fig.  10, 
wo  über  einer  Plattenfeder  eine  indicirende  Quecksilber- 
säule angeordnet  ist.  — 

Die  Unbequemlichkeit  der  Beobachtung  und  Auf- 
stellung, auch  wol  der  Kostenpunkt,  mögen  die  Ver- 
anlassung zur  Erfindung  der  Feder-  und  Kolben- 
manometer  gewesen  sein,  zumal  Quecksilbermano- 
meter bei  Lowwiotiveu  und  Dampfschiffen  beinahe  zur 
Unmöglichkeit  werden.  Die  Kolbenmauometer,  etwa 
wie  in  Fig.  11  angedeutet  coustruirt,  worin  k  ein  Kol- 
ben, m  eine  Membran  aus  Gummi  etc.  darüber,  jc  eine 
Feder,  *  ein  Zeiger  ist,  haben  durch  die  Membran  ausser 
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den  Reibungsdifferenzen,  die  der  Kolben  hervorruft,  noch 
eine  dritte  Fehlerquelle,  denn  auch  sie  bedürfen  des 
Rückganges  wegen  einer  Feder  und  sind  daher  von 
vorn  herein  ganz  zu  verwerfen. 

Von  der  grossen  Zahl  der  Federmauoiuetcr  kann 
ich  nur  die  gebräuchlichsten,  das  sind :  1 )  die  mit  S  c  h  i  n  z  '- 
scher  Röhre  von  ovalem  Querschnitt  und  2)  die  mit 
mehr  oder  weniger  gewellter  Platteufeder  aus  Stahl,  aus 
Kupfer,  oft  einfach,  oft  combinirt  angewendet,  näher 
beleuchten,  und  ziehe  von  den  letzteren  als  die  zuver- 
lässigsten, solche  mit  gewellter  Suhlplatte  vor.  Beide 
Arten,  unter  1  und  2,  werden  von  verschiedenen  Fabri- 
eanten  jetzt  in  sehr  vollkommener  Weise  hergestellt, 
und  ist  es  sehr  schwer  dieser  oder  jener  Art  einen  un- 
bedingten Voraug  vor  der  anderen  zu  geben.  So  zieht 
man  oft  Manometer  mit  Sc hinz "sehen  Rohren  für 
Schiffszwecke  den  anderen  vor,  weil  sie  ganz  aus  Metall 
hergestellt  und  um  so  weniger  dem  Rosten  unterworfen 
sind.  Gegen  Rosten  schätzt  man  dagegen  Stahlfeder- 
platten durch  silber-,  massive  oder  kupferplattirte  Silber- 
platten, und  um  sie  vor  Verletzungen  durch  unbefugt« 
Hände  zu  schützen,  treibt  man  in  die  Uutertheile  der 
Manometer  Metallputzen  ein,  welche,  wie  Fig.  12  bei 
x  zeigt,  so  gebohrt  und  seitlich  abgefeilt  sind,  dass  zwar 
der  Dampf  Zutritt  hat,  ein  gerades  Durchatossen  von 
unten  aber  unmöglich  gemacht  ist. 

Als  Nachtheil  der  Schinz'schcn  Rohre  Hesse  sich 
anfuhren,  dass  oft  oder  zuweilen  Ansammlungen  von 
Kesselstein  darin  vorkommen  können,  welche  die  Elaati- 
cität  Andern,  andererseits  aber  ist  eine  solche  Ansamm- 
lung in  den  Untertheilen  bei  Stahlwellenplatten  ebenso 
Schümm,  und  sollen  daher  diese  Theile  bei  g  recht  tief 
ausgewölbt  sein  (vergl.  auch  Bd. XVI,  S.47G).  Schinz'- 
sche  Rohre  geben  eine  sehr  gleichmäßige  Theilung,  wah- 
rend Stahl  wellenplatteu,  namentlich  nicht  tief  gewellte, 
sehr  ungleichmässig  theileu.  Für  Federmanometer  ist 
stete  eine  ganze  Sealenscheibe,  wie  in  Fig.  13  bei  a, 
der  ex e..-ntri sch.-n  bei  b  vorzuziehen,  und  werden  hier 
anch  Fehh  r  leichter  auffallen. 

Bei  Eintheilung  der  Federmanometer  inuss  stets 
ein  offenes  Quecksilbermanometer  zur  Hand  sein ,  und 
ist  es  aus  dem  bei  Fig.  1  angedeuteten  Umstände,  dass 
das  Quecksilbergetass  eigentlich  unendlich  gross  sein 
niüsste,  sehr  gut  möglich,  dass  zwei  von  verschiedenen 
Fabricanten  nach  verschiedenen  offenen  Quecksilber- 
manometern (d.  h.  Quecksilbermanomcteru  mit  verschie- 
den grossen  Quecksilberbehältern)  eingetheilte  Feder- 
manometer  doch  gegen  einander  differireu,  wenn  auch 
für  die  Praxis  ohne  Bedeutung.  Gemeinhin  sind  Fehler 
von  Federmanometern  stets  in  der  Feder  zu  suchen; 
die  Uebertragungen  sind  so  einfach,  dass  darin  kaum 
etwas  vorkommen  kann.  Naturlich  ist  sorgfältige  Her- 
stellung Bedingung,  und  es  sollte  z.  B.  jeder  Fahricant 
vermeiden,  Schinz'sche  Rohre  schön  blank  zu  poliren, 
weil  dadurch  das  Beste,  die  Federhärte,  verloren  geht. 

Bei  Prüfung  der  Federmanometer  nimmt  man  ge- 
wöhnlich an,  wenn  nicht  augenfällige  Fehler,  die  auf 
eine  gesprungene  Feder  etc.  schliessen  lassen,  vorhanden 


sind,  dass  ein  Manometer  so  lange  richtig  sei,  als  der 
Zeiger  anstandslos  und  schnell  auf  Null  zurückkehre. 
Es  mag  dass  eine  Geltung  haben ;  da  aber  der  Fahricant 
aus  diesem  Grunde  den  Zeigern  sogenannten  Anschlag 
giebt,  d.  h.  Spannung  zwischen  Zeiger  und  Feder  schon 
künstlich  hervorbringt,  so  ist  es  sehr  wol  möglich,  dass 
schon  eine  Differenz  stattfindet,  während  der  Zeiger  doch 
noch,  wenn  er  auch  weniger  Anschlag  hat,  gut  auf 
Null  zurückkehrt  Die  Feder  kann  aber  schon  nach- 
gelassen haben,  denn  ein  solcher  Anschlag  betragt  1 
bis  2  Pfd. 

Die  amtliche  Prüfung  der  im  Betriebe  befindlichen 
Federmanometer  (alle  2  Jahre)  ist  im  Ganzen  wol  sehr 
zweckmässig,  doch  sollte  man,  um  Meinungsdifferenzen 
zwischen  Beamten  und  Kesselbesitzern  über  die  Rich- 
tigkeit der  Manometer  passend  zu  erledigen .  öffentlich 
in  jeder  Stadt  ein  Quecksilber- Normalmanometer  zur 
Disposition  stellen. 

Der  Kesselbesitzer,  welcher  vorsichtig  sein  will, 
sollte  nach  meiner  Meinung  stets  zwei  Federnumometer 
im  Betriebe  haben,  und  ergeben  sich  hier  erhebliche 
Differenzen,  noch  ein  drittes  Manometer  in  Reserve  zum 
Vergleichen.  — 

Die  bequeme  Uebersichtlichkeit  der  Federmanometer 
und  die  allgemeine  Unwandelbarkeit  der  Quecksilber- 
manometer hatten  Hrn.  Dr.  Heeren  veranlasst,  ein 
neues  unveränderliches,  beide  Systeme  vereinigendes 
Manometer  zu  ersinnen,  bei  welchem  namentlich  auch 
die  Fehler,  welche  der  Schwimmer  in  Quecksilbermano- 
metern hervorruft,  vermieden  sind. 

Dieses  Mauometer,  dessen  vollkommene  Herstellung 
für  den  praktischen  Gebrauch  uns  bis  jetzt  leider  noch 
nicht  vollkommen  gelungen  ist,  aus  Gründen,  die  sich 
weiterhin  ergeben  werden,  hat  folgende  Einrichtung. 
In  den  einen  Schenkel  eines  Schenkelroll  res  Ii,  Fig.  14, 
ist  eine  Eisen-  oder  Stahlstange  E  eingesenkt,  welche 
im  Rohre  etwas  Spielraum  hat.  Unterwärts  ist  diese 
Stahlstange  durch  einen  kleinen  Stahlstift  centrirt,  wel- 
cher ganz  willig  in  die  Bohrung  passt.  Oberhalb  greift 
die  Stahlstange  mittelst  Schneide  oder  Spitze  unter  den 
einen  Ann  eines  Winkelhebcls  6;  der  andere  Arm  <i, 
welcher  je  nach  den  Hebelverhältnissen  und  dem  Druck, 
zu  welchem  das  Manometer  bestimmt  ist  ,  mit  einem 
Gewichte  y  beschwert  ist,  hängt  im  Zustande  der  Ruhe 
senkrecht  herab,  und  übt  so  das  Gewicht  keine  Wir- 
kung auf  den  Schenkel  6,  resp.  auf  den  Uutemtützungs- 
punkt  aus. 

Werden  nun  die  Schenkelröhren  voll  Quecksilber 
gefüllt,  so  wird,  wenn  die  Stahlstange  etwa  bis  zur 
Mitte  eintaucht,  da  das  speeifische  Gewicht  von  Eisen 
resp.  Stahl  zn  Quecksilber  nahezu  =  >  ist,  das  Schwimmen 
derselben  eintreten.  Tritt  nun  Druck  bei  P  ein  und 
nöthigt  das  Quecksilber  im  Schenkel  /,'  zum  Steigen,  so 
wird  die  Stahlstange  mit  der  Hälfte  des  Gewichtes  von 
dem  verdrängten  Volumen  Quecksilber  nach  oben  drücken. 
Da  sie  aber  durch  das  Gewicht  ff  an  ihrer  absoluten 
Bewegung  gehindert  wird  (sie  soll  sich  nur  einige  Milli- 
meter bewegen),  so  erzeugt  sie  nur  einen  sehr  geringen 
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Abhandlungen. 


Hub.  Der  Hebelann  b  wird  etwas  gehoben  und  über- 
tragt diese  Bewegung  auf  ein  Manometer- Zeigerwerk 
mit  kreisrunder  Scala  und  giebt  so  die  Bewegung  der 
Stange  vorgrössert  in  ubersichtlicher  Form  wieder. 

Die  Eintheilung  eines  solchen  Manometers  muss 
natürlich  mit  der  Pumpe  nach  dem  Manometer  Fig.  1 
geschehen. 

Ein  solches  Manometer  wurde  ausgeführt,  zeigte 
aber  matt  und  gab  Differenzen.  Die  Reibung  im  Rohre 
war  nicht  ganz  zu  beseitigen,  der  Auftrieb  war  zu 
schwach.  Es  wurden  daher,  um  das  Princip  zu  prüfen, 
ein  recht  weites  Schenkelrohr  und  eine  ziemlich  starke 
Eisenstange  gewählt.  Von  der  Uebertragung  auf  ein 
besonderes  Zeigerwerk  wurde  ganz  abgesehen,  und  war 
der  Arm  b  gleich  selbst  Zeiger.  Die  Bewegung  der 
Stange  E  wurde  aus  diesem  Grande  vergrößert  und  bis 
oa.  26™  zugelassen.  Die  Stange  E  griff  an  den  Hebel  b 
mit  Charnier  zwischen  Spitzen. 

Diese  Einrichtung  ergab  im  Ganzen  ein  befriedi- 
gendes Resultat,  und  darauf  fussend  schlug  Hr.  Dr. 
Heeren  die  Anordnung  Fig.  15  und  16  vor,  welche 
zugleich  in  der  Susseren  Form  Vorauge  hatte. 

Es  wurde  nämlich  Alles  ceutrisch  angeordnet,  die 
bezüglichen  Rohre  wurden  in  einander  gesteckt,  das 
Innere  nicht  ganz  bis  auf  den  Grund  gehend,  bei  A 
der  Dampfzugang.     Als  Auffangegefaas  war  der  Be- 


hälter D  mit  Glocke  g  angeordnet  Das  Aeussere  dieses 
Manometers,  Fig.  16,  sah  ganz  gefällig  aus,  und  für 
5  Atm.  wurde  es  etwa  4™,25  (13j  Fuss  rhl.)  lang. 

Uebehtt&nde  blieben  aber  doch,  and  es  war  nicht 
möglich  enge  Querschnitte  zu  wählen,  da  das  absolute 
Geraderichten  einer  Eisenstange  von  etwa  12  Fuss  Länge 
kaum  zu  ermöglichen  war.  Der  Verbrauch  an  Queck- 
silber zu  einem  solchen  Manometer  betrug  ca.  60  Pfd., 
war  also  enorm.  Die  Länge  war  unbequem,  und  schlug 
Hr.  Heeren  vor,  mit  dem  Manometer  so  tief  in  die 
Erde  zu  gehen,  dass  die  Scala,  die  man  sehr  gross 
nehmen  und  sogar  über  Dach  nhrartig  anordnen  konnte, 
weil  Kraft  durch  den  Auftrieb  hinlänglich  vorhanden, 
in  Heobachtungshöhe  rücke.  Bei  dieser  Anordnung 
würde  allerdings  der  erwähnte  Punkt  mit  der  Wasser- 
säule wieder  auftreten. 

Da  das  Instrument  in  sich  aber  entschieden  zu 
theuer  wurde,  so  machte  der  Erfinder  den  Vorschlag, 
alle  Theile  zart  und  dünn,  als  Stange  ein  schwaches 
Rohr  etc.  zu  wählen,  doch  sind  derartige  Ausführungen 
noch  nicht  vorgenommen. 

Immerhin  gebührt  der  Idee,  die  veränderliche  Feder 
durch  eine  unveränderliche  Masse  zu  ersetzen  und  so 
der  Controle  zu  unterwerfen,  event  der  Idee  des  Ab- 
wägens des  Druckes  ihre  volle  Anerkennung  und  wird 
weiterem  Nachdenken  empfohlen. 


Mittheilungen  über  Wasserhaltungsmaschinen  und  über  praktische  Resultate  des 

Kraftregenerators. 

Vom  General -Inspector  Aug.  Boohkoltz  in  Wien. 
(Hi«m  BlaU  1.) 
(ForUöUong  von  Soit«  1J 


Bei  Aufnahme  der  Niedergangs-Geschwindig- 
keiten war  die  beobachtete  betreffende  Hublänge  um 
ein  Geringes  grösser,  nämlich  3",om;  dieselbe  wurde 
genau  in  6  Secunden  durchlaufen,  und  ergiebt  sich  dar- 
aus die  mittlere  Geschwindigkeit  zu         =  O"^».  Wie 

Fig.  5  zeigt,  erreicht  die  Geschwindigkeit  ihr  Maximum 
mit  0",9»  nach  einer  zurückgelegten  Hnblänge  von  P',20, 
nimmt  dann  ab  bis  zu  0m,«6,  steigt  wieder  ein  wenig 
bis  zu  0m,t9  und  fällt  schliesslich  sehr  ra»ch  bis  zu  Null, 
nämlich  von  dem  Augenblicke  an,  wo  das  Gleichgewichts- 
ventil  geschlossen  wird,  und  der  Gegendruck  unter  dem 
Kolben,  resp.  im  schädlichen  Räume,  in  Folge  der  Com- 
pression,  rasch  zunimmt. 

Auch  dieses  Geschwindigkeitsdiagramm  zeigt  zu 
Anfang  des  Niederganges  in  abc  einen  etwas  unregel- 
mässigen schlängelnden  Verlauf,  der  sich  ebenfalls  bei 
allen  übrigen  aufgenommenen  Geschwindigkeitscurven 
in  fast  identischer  Weise  vorfindet,  daher  keine  Zufällig- 
keit ist  Derselbe  deutet  offenbar  auf  gewisse  Hinder- 
der  ersten  9  bis  10  1 


des  Niederganges  sich  der  Bewegung  entgegenstellen, 
dann  aber  plötzlich  aufhören  und  vom  Punkte  c  an  der 
Geschwindigkeit  sofort  eine  rasche  Zunahme  gestatten. 
Diese  Hindernisse  sind  aber  nichts  anderes  als  eben 
die  durch  die  Druckventile  verursachten  ver- 
mehrten Widerstände,  welche  in  Folge  der 
elastischen  Längen  Variationen  des  Gestänges 
nur  successive  zur  Wirkung  kommen. 

Um  dies  näher  nachzuweisen  diene  Folgendes :  Aas 
den  respectiven  Belastungen,  Querschnittsdimensionen 
und  Längen  der  einzelnen  Gestängeabtheilnngen  be- 
rechnen sich  deren  Verlängerungen  durch  Zug  beim 
Aufgange,  und  die  Verkürzungen  durch  Druck  beim 
Niedergange,  wio  nachstehende  Tabelle  auf  Seite  81 
bis  82  zeigt 

Wie  ich  schon  erläutert  habe,  verkürzt  sich,  sobald 
das  Glcichgewichtsventil  sich  öfthet,  und  der  Dampf  auf 
die  andere  Kolbensehe  überzutreten  beginnt,  zuerst  die 
oberste  Gestängeabtheilung  und  zwar,  wie  vorstehende 
Tabelle  zeigt,  zunächst  um  23°"*,  nämlich  bis  znr  nor- 
malen Länge,  wobei  der  Gestängekopf  sich  nm  ebenso 
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Bezeichnung 
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rv 
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u 

9.» 

342,240 

•kl 

13,» 

95,« 

viel  senkt;  aber  auch  der  Schwerpunkt  dieser  Gestänge- 
abtheilung  senkt  sich,  wenn  auch  nur  etwa  halb  au  viel, 
erzeugt  daher  eine  gewisse  Arbeit,  welche  «ich  als  le- 
bendige Krall  ansammelt  und  nun  im  Vereine  mit  dem 
Gewichte  des  betrcftendetiGestängetheiles  auf  den  Plunger 
resp.  gegen  das  Ventil  des  1.  Satzes  zu  drücken  beginnt; 
erst  nachdem  der  Gestängetheil  vermöge  seines  eigenen 
Gewichtessich  noch  um  weitere  l"'",»  durch  Compression 
verkürzt  hat,  bringt  er  den  zur  Ventilhebung  erforder- 
lichen Ueberdruck  hervor,  wobei  aber  gleichzeitig  eben 
in  Folge  dieses  hinzutretenden  Widerstande*  die  begon- 
nene Niedergangsl>ewegung  des  Gestangekopfes,  an  wel- 
chem die  Gcschwiudigkeitsdiagramme  aufgenommen  sind, 
verzögert  wird.  Sobald  die  Hebung  des  Ventiles  erfolgt 
ist,  vermindert  sich  der  Widerstand  plötzlich  um  den 
betrettenden  Ueberdruck,  indem  jetzt  nur  noch  die  eigent- 
liche Druekwassersäulc  entgegen  wirkt;  die  Geschwin- 
digkeit nimmt  daher  von  Neuem  zu,  während  die  zweite 
Gestängeabtheilung  sich  zunächst  wieder  bis  zu  ihrer 
nortnaleu  Lange  um  24°"*,»  verkürzt,  dadurch  von  Neuem 
eine  gewiss«-  lebendige  Kraft  ansammelt,  und  so  fort 
von  einem  Pumpensatz  zum  anderen,  so  dass  schliesslich, 
wenn  das  Ventil  des  letzteu  Pumpensatzes  zum  Üeflhen 
kommt,  das  Gestänge  im  Ganzen  eine  Längenvariatiou 
von  95"""  erfahren  hat.  Von  diesem  Augenblicke  an 
hören  die  von  dem  Ventilüberdruck  herrührenden  Wider- 
stände und  daher  die  durch  dieselben  hervorgebrachten 
Verzögerungen  in  der  Bewegung  dea  Gestiingekopfes 
auf',  und  die  Geschwindigkeit  nimmt,  wie  das  Diagramm 
zeigt,  in  Folge  der  vorhandenen  Gestängeüberlast  rasch  zu. 

Nur  dem  Umstände,  dass  mir  zur  Zeit  dieser  Ge- 
schwindigkeitsbeobachtungen eine  kleinere  Zeiteiutheiluug 
als  Fuuftelsecuuden  leider  nicht  zur  Verfügung  stand, 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Geschwiudigkeitsvariationeu, 
wie  sie  ein  Ventil  nach  dem  anderen  mit  jedesmaliger 
Zu-  und  Abnahme  zu  Wege  brachte,  nicht  augenschein- 
licher und  präciser  in  den  Geschwindigkeitsdiagrammen 
zum  Vorschein  gekommen  sind.  Um  diese  Unvollkom- 
menheit  bei  späteren  Beobaehtungsresultaten  uach  Mög- 
lichkeit zu  beseitigen,  bin  ich  eben  im  Begriffe,  mir 
einen  Apparat  anfertigen  zu  lassen,  welcher  Zehntel- 
seeuuden  oder  eventuell  noch  kleinere  Bmehtheile  giebt 
und  erlauben  wird,  die  in  jedem  derselben  durchlaufenen 
Wege  mit  grösster  Genauigkeit  zu  liestiuimeu. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  betragt  die  eigentliche 
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Gestängeüberlast  25,582  kg.,  und  es  wird  deren  ganze 
Arbeit  durch  die  negative  Totalarbeit  des  Dampfgegen- 
druckes  unter  dem  Kolben  während  einer  ganzen  Nieder- 
gangsbewegung vollständig  amortisirt.  Es  genügt  jedoch 
ein  Blick  auf  das  Diagramm  Fig.  3,  um  sofort  zu  er- 
kennen, dass  der  Gegendruck  gh  ganz  im  ersten  Anbe- 
ginn des  Niederganges  zwar  noch  um  ein  Geringes 
grösser  als  der  mittlere  Gegendruck  ist,  indem  hier 
die  elastische  Spannung  des  obersten  Gcstäugcthcilca 
genügt,  um  denselben  zu  bewältigen,  dass  er  aber  gleich 
darauf  sehr  rasch  und  progressiv  abnimmt  und  bei  gh' 
ein  Minimum  wird,  welches  bis  zum  Theilpunkte  19 
bestehen  bleibt.  Nach  Masagabe,  wie  dieser  Gegendruck 
abnimmt,  kommt  ein  stetig  grösser  werdender  Theil  der 
Ueberlast  für  die  Hebung  der  Ventile  zur  Wirksamkeit. 
Wir  haben  gesehen,  daas  der  Gestängekopf  resp.  der 
Dampf kol ben  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  das  letzte 
Pumpenventil  sich  öfihet,  einen  Weg  von  95""°  =  o'o", 
Fig.  3,  zurücklegt.  In  diesem  Augenblicke  ist  die 
Dampfspannung  unter  dem  Kolben  gleich  o" g  und  jene 
über  dem  Kolben  gleich  o"h'\  der  ersteren  entspricht, 
einschliesslich  des  atmosphärischen  Druckes  gegen  die 
Kolbenstange,  ein  Druck  von  etwa  91,100  kg.  und  der 
letzteren  ein  Druck  von  73,400  kg.;  deren  Differenz 
=  17,700kg.  stellt  daher  den  dem  niedergehenden  Ge- 
stänge im  Augenblicke  der  letzten  Ventilhebuug  ent- 
gegenwirkenden Gegendruck  dar,  und  es  folgt  daraus, 
dass  von  der  vorhandenen  Gestängeüberlast  nur  25,582 
—  17,700  =  7,882  kg.  oder  10,ipCt.  de«  mittleren  Druck- 
säulengewichtes  zur  Ventilhebung  wirksam  und  nöthig 
waren.  Man  könnte  demnach,  um  einen  ökonomischeren 
Dampfverbrauch  zu  erzielen,  äussersten  Falles  etwa 
17,700kg.  des  Gestängegewichtes  durch  ein  Gegenge- 
wicht ausgleichen;  in  der  Wirklichkeit  würde  man  je- 
doch nicht  gut  daran  thun,  bis  zu  dieser  äussersten 
Grenze  zu  gehen,  und  kaum  mehr  als  etwa  15,000kg. 
ausbalanciren  dürfen,  um  auch  in  jenen  Fallen  den 
Niedergang  des  Gestänges  zu  sichern,  wo  die  Ventil- 
widerstände inncrlialh  vorauszusehender  Grenzen  etwas 
grösser  würden.  Die  zur  Ventilhebung  bestimmte  Ueber- 
last würde  dann  10,582kg.  oder  13,7.ipCt.,  und  der 
Nutzefiict  der  Maschine  79,9  pCt.  sein. 

Mau  könnte  mit  Bücksicht  auf  die  successive 
Oeffuuug  der  Ventile  darin  eine  Anomalie  finden,  dass  die 
der  Ventilhebuug  beigemessene  Ueberlast  von  7.882  kg. 
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mit  dem  mittleren  Wassersfiulengewiehto  der  untersten 

Pumpe  (15,(XH)kg.)  verglichen,  jy^=52,spCt.  der- 

selben  darstellt,  wahrend  die  an  dieser  Pumpe  gemachten 
Indicatorversuchc  gezeigt  haben,  das»  in  der  Hegel  nur 
etwa  21  pCt.  nöthig  sind.  Diese  scheinbare  Anomalie 
lässt  sich  jedoch  in  folgender  Weise  erklären :  wie  die 
obige  Tabelle  der  Längen  Variationen  des  Gestänges  zeigt, 
erleiden,  in  Folge  ihrer  geringereu  spoeifischen  Be- 
lastungen, die  beiden  unteren  Gestängeabtheilungen  und 
uarneutlich  die  unterste  eine  kaum  halb  so  grosse  Läugen- 
variation  wie  die  oberen,  nämlich  die  vom  III.  bis  IV. 
Satze  13m",4  und  die  vom  IV.  bis  V.  Satze  nur  9"'",*. 
Es  folgt  daraus,  dass  die  Ocffnung  der  Ventile  des  III., 
IV.  und  V.  Satzes  in  viel  kürzeren  Zeitintervallen  er- 
folgt, während  welcher,  wegen  der  geringeren  Senkungen 
der  Schwerpunkte  der  betreffenden  Gestängetheile,  die 
durch  sie  hervorgebrachte  lebendige  Kraft,  und  mithin 
auch  die  jeweilige  Beschleunigung  nicht  nur  kleiner  als 
bei  den  vorhergehenden  Pumpen  wird,  sondern  durch 
die  nach  jedesmaliger  Ventilöffnung  in  Bewegung  zu 
setzenden  Drucksäuleu  sogar  mehr  als  aufgehoben  wird, 
mit  andern  Worten,  es  tritt  gegen  Ende  der  Vcutil- 
öfl'nungs-Periode  eine  Verzögerung  der  Geschwindigkeit 
ein,  welche  das  Geschwindigkeksdiagramni  Fig.  5  von 
b  nach  c  deutlich  erkennen  lässt  Je  nachdem  man 
nun  die  als  zur  Ventilhebung  erforderlich  ermittelte  Ge- 
stäugeüberlast  von  7882  kg.  entweder  auf  das  Wasser- 
säulengewicht  der  beiden  untersten  Pumpen  (15,000-+- 
15,825  =  30,825  kg.)  oder  auf  dasjenige  der  drei  unter- 
sten Pumpen  (15,000  4-  15,825  -+-  15,825  =  46,6i0kg.) 
bezieht,  erhalt  man  die  Vcrhältuissziffern  25,3  pCt.  und 
10,9  pCt. ,  zwischen  welchen  die  mittelst  Indicator  als 
erforderlich  constatirte  von  21  pCt.  ziemlich  in  der  Milte 
liegt,  und  es  dürfte  hierdurch  im  Zusammenhalt  mit  dem 
eben  Gesagten  wol  jeder  Zweifel  bezüglich  der  schein- 
baren Anomalie  gehoben  sein. 

Bei  diesem  Anlass  komme  ich  nochmals  auf  den 
früher  citirten,  ganz  zufällig  beobachteten  Fall  zurück, 
bei  welchem  der  bei  dem  untersten  Pumpensatze  mit- 
telst Indicator  constatirte  Ueberdruck  zur  Vcutilhebung 
die  ganz  abnorme  Ziffer  von  105  pCt.  des  Wassersäulen- 
gewichtee  erreichte  und  sicherlich  nur  dadurch  ausgeübt 
werden  konnte,  dass  die  factische  Gestängeüberlast  so 
bedeutend  ist,  und  dass,  um  sie  so  weit  als  nöthig  wirk- 
sam werden  zu  lassen,  der  Gegendruck  des  Dampfes 
sich  entsprechend  vermindert  haben  musete.  Das  mitt- 
lere Wassersäulengewicht  dieser  Pumpe  ist  nämlich 
15,000  kg.;  während  nun  die  vorher  nachgewiesene  Ucber- 
last  von  7882  kg.  nur  genügt,  um  bei  dieser  einen  Pumpe 
im  Zusammenhange  mit  den  nächst  höheren  Pumpen 
den  gewöhnlichen  Ueberdruck  von  21  pOt  hervorzu- 
bringen, musste  im  gegebenen  Falle  also  noch  ein  Sup- 
plementar-Ucberdruck  von  105  —  21  =84  pCt.,  mithin 
von  0,*4  X  1 5,000  =  12,600  kg.  hervorgebracht,  demnach 
im  Ganzen  eine  Ueberlast  von  7,882  -t- 1 2,600  =  20,482  kg. 
=  26,i«  pCt.  des  mittleren  Totalgewichtes  aller  Druck- 
säulen wirksam  werden. 
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Die  Längenvariationen  der  Pumpengestänge,  welche, 
■wie  ich  zu  constatireu  wol  berechtigt  sein  dürfte,  bisher 
noch  von  keiner  anderen  fachmännischen  Seite  bezüglich 
ihres  Einflusses  auf  den  Betrieb  der  Wasscrhaltungs- 
maschineu  in  besondere  Erwägung  gezogen  worden  sind, 
wenigstens  so  weit  mir  bekannt  ist,  spielen,  wie  die 
vorstehende  Erörterung  zeigt,  in  sofern  eine  wichtige 
und  zwar  günstige  Rolle,  dass  sie  die  dem  Gestänge 
behufs  der  Ventilhebung  zu  belassende  Ueberlast  nicht 
unerheblich  ralucireu;  dahingegen  wirken  sie  anderer- 
seits dadurch  nachtheilig,  dass  die  Hubl äugen  der 
unteren  Pumpeukolben  und  daher  auch  die  von  ihnen 
gelieferten  Wasscrmeugen  kleiner  werden  als  die  der 
höher  gelegenen  Pumpen.  Es  erklärt  sich  hierdurch  zu 
einem  grossen  Theile  die  Verminderung  des  Wirkungs- 
grades der  Pumpen,  welche  man  irrthümlicher  Weise 
einzig  und  allein  der  mehr  oder  weniger  sorgfaltigen 
Ausführung  der  Pumpen  selbst  zugeschrieben  hat,  und 
wegen  deren  man,  um  den  höheren  Pumpen  das  uöthige 
Wasscnpjautuui  zuzuführen,  den  Durchmesser  derPlunger 
progressiv  grösser  macht.  Da  jedoch  diese,  zum  grossen 
Theile  durch  die  Langcnvariationen  bedingte  Vergrösse- 
rung  der  Pumpenuuerschuitte  eine  in  demselben  Ver- 
hältnisse vergrösserte  Antriebsarbeit  erforderlich  macht, 
während  die  eigentliche  Nutzleistung  dieselbe,  bleibt,  so 
wird  dadurch  der  Nutzeffect  herabgezogen,  und  man 
sieht,  dass  die  Längen  Variationen  des  Gestänges  hieran 
ihren  Antheil  haben. 

Es  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  die 
Längenvariationen  der  Pumpcngestänge  sehr  wesentlich 
von  dem  Material  derselben,  sowie  von  den  Variationen 
der  speeifischeu  Belastungen  bei  dem  Auf-  und  Nieder- 
gange  abhängen,  und  insbesondere  bei  eisernen  Gestängen 
erheblich  kleiner  sind;  es  dürfte  daher  mit  Rücksicht 
auf  die  obige  Erörterung  wol  anzunehmen  sein,  dass 
bei  eisernen  Gestängen  eine  so  geringe  Ueberlast  von 
10  bis  12  pCt.  kaum  genügen  dürfte,  um  die  Ventile 
eines  nach  dem  anderen  zu  öffnen,  indem  wegen  der 
verminderten  Längenvariationen  die  betreffenden  Zeit- 
intervalle viel  kleiner  werden,  und  die  eben  besprochenen 
Vorgänge  sich  dadurch  nicht  unwesentlich  modificiren 
dürften.  — 

Wenn  nun  auch  durch  diese  ganze  Erörterung 
etwas  mehr  Licht  in  «lie  Frage  bezüglich  der  dem  Ge- 
stänge zum  Zweck  der  Ventilhebung  zu  gebenden  Ueber- 
last gebracht  ist,  so  bleibt  dieselbe,  so  lange  man  dabei 
verharrt,  die  Ventilbebung  durch  eine  effective  Gestänge- 
überlast zu  bewerkstelligen,  im  Wesentlichen  gerade 
deshalb  ungelöst,  weil  es  schwer,  ja  fast  unmöglich  ist, 
allen  von  Fall  zu  Fall  sich  ändernden  Umständen  mit 
genügender  Sicherheit  Rechnung  zu  tragen. 

So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  die  Pumpenventile 
einen  Ueberdruck  zu  ihrer  Hebung  erheischen,  dass 
dieser  Ueberdruck  bisher  durch  eine  Ueberlast  des  Ge- 
stänges hervorgebracht  wird,  die  man  durchschnitt- 
lich etwa  zu  12  pCt.  des  mittleren  Drucksäuleuge- 
wichtes, in  vielen  Fällen  jedoch  noch  höher  annehmen 
kann,  endlich  dass  diese  Ueberlast  eine  ihr  proportionale 
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Vermehrung  der  Betriebskosten  und  folglich  einen  pe- 
cuniären  Verlust  zur  Folge  hat. 

Die  Erkenntnis*  dieser  Einflüsse  und  deren  Folgen 
ist  nicht  neu ,  und  man  hat  wol  auch  auf  verschiedene 
Mittel  gesonnen,  um  Abhülfe  zu  schaffen,  wie  z.  B.  auf 
eine  spccicllc  Steuerung  der  Ventile,  entweder  von  der 
Maschine  an»,  oder  durch  eine  antomotorische  Vorrich- 
tung: alle  diese  Vorrichtungen  haben  sich  jedoch  als 
zu  eomplicirt  und  in  der  Unterhaltung  als  zu  kostspielig 
und  umständlich,  daher  als  unpraktisch  erwiesen,  und 
die  Folge  davon  war,  das«  man.  wiewol  mit  Unrecht, 
sich  daran  gewöhnt  hat,  «Iiis  Uebnl  gewissermasscu  als 
ein  unvermeidliches  zu  betrachten  und  fortbestehen  zu 
lassen. 

Mit  diesrr  Ansicht  hal>e  ich  mich  jedoch  nicht  be- 
freunden können  und  daher  gesucht,  dem  Arbeiteverluste 
in  einer  anderen  Weise  zu  begegnen,  indem  ich  die 
Selbsttätigkeit  der  Puinpenventile  zwar  beibehalte,  da- 
gegen den  zu  ihrer  Hebung  erforderlichen  Ueberdruck 
nicht  mehr,  wie  bisher,  durch  eine  freie  und  eontinuir- 
lich  wirksame  Ueberlast  des  Gestauges,  sondern  mit 
Hülfe  einer  Vorrichtung  hervorbringe,  welche  mit  dem 
Pumpengestänge  in  Verbindung  gesetzt,  derart  disponirt 
ist,  das«  sie  auf  dasselbe  die  zur  Ventilhebung  erforder- 
liche Supplementarkraft  im  geeigneten  Zeitpunkte 
und  in  der  entsprechenden  Richtung,  also  bei  Beginn 
des  Niederganges  nach  abwart*  wirksam  macht,  dagegen 
an  und  für  sich  im  Verlaufe  einer  jeden  ganzen  Hub- 
bewegung, abgesehen  von  den  Keibungswiderständen, 
weder  Arbeit  abgiebt  noch  absorbirt,  daher  die  von  der 
Antriebsmaschine  hervorgebrachte  Arbeit  gänzlich  und 
ohne  Verlust  auszunutzen,  sie  also  auf  dasjenige  Mi- 
nimum zu  reduciren  gestattet,  welches  allein  zur  eigent- 
lichen Wasserhebung  und  zur  Ueberwindung  der  Rei- 
bungswiderstände  nöthig  ist. 

Wie  mau  sieht,  wird  durch  eine  derartige  Vorrich- 
tung die  eben  erwähnte  Unsicherheit  bezüglich 
der  dem  Gestänge  zu  gebenden  reap.  zu  las- 
senden Uebcrlast  gänzlich  beseitigt,  da  alsdann 
eine  solche  Oberhaupt  nicht  mehr  nöthig  ist,  und  daher 
das  Gestängegewieht  resp.  das  an  demselben  anzubrin- 
gende Gegengewicht  von  vornherein  mit  aller  Bestimmt- 
heit ermittelt  werden  kann. 

Die  Lösung  des  eben  erwähnten  Problems  ist  mir 
mit  Hülfe  der  lieidcn  von  mir  erfundenen  und  bereits 
praktisch  erprobten  Kraftregeneratoren  in  der 
befriedigendsten  Weise  gelungen,  indem  diese  Vorrich- 
tungen einerseits  von  höchst  einfacher  Einrichtung  und 
mit  Rücksicht  auf  ihre  in  mehrfacher  Hinsicht  hervor- 
ragenden Leistungen  keineswegs  kostspielig  sind,  und 
andererseits  nicht  nur  eine  sehr  sichere,  stets  sich  gleich- 
bleibende und  je  nach  Bedarf  leicht  regulirbare  Wirkung 
hervorbringen,  sondern  ausser  der  angestrebten  und 
wirklich  auch  erreichten  Arbeitsersparniss  noch  mehrere 
andere  uicht  minder  wichtige  Vortheile  gewähren. 

Ich  will  nun  diesen  für  die  Wasserhaltungsfrage, 
wie  ich  zeigen  werde,  sehr  wichtigen  Gegenstand  in 
dem  Folgenden  näher  erörtern  und  auf  Gruud  vorlie- 


gender praktischen  Resultate  den  Nachweis  fuhren, 
dass  das  von  Hrn.  Prof.  Hrabäk  in  präventiver  Ab- 
sicht abgegebene  Votum  ein  einseitiges  und  der  Haupt- 
sache nach  durchaus  irriges  ist,  dass  daher  mit  diesem 
Votum  dem  Bergmaachinenwesen  keineswegs  „ein  we- 
sentlicher Dienst  erwiesen  worden  ist".  — 

Nachdem  ich  sowol  die  Disposition  und  die  Wesen- 
heit der  beiden  Kraftregeneratoren,  wie  auch  die  von 
ihnen  hervorgebrachten  Wirkungen  einestheils  in  der 
„Revue  universelle",  1868  und  1869,  andereutheils  in 
einer  Broschüre:  „Der  pateutirte  Kraltregenerator 
Wien,  1869,  in  Coutmiasion  hei  L.  W.Seidel  <Sl  Sohn, 
beschrieben  und  sehr  ausfuhrlich  erörtert  habe,  begnüge 
ich  mich,  wegen  der  spccicUeren  Detailerftrteruugen, 
sowie  der  Effect-  und  Geschwindigkeitsberechnungen 
darauf  zu  verweisen  und  hier  nur  die  allgemeine  Dis- 
position kurz  anzugeben,  da  sie  vielleicht  nicht  allen 
Lesern  bekannt  sein  dürfte. 

1.  Kraftregenerator  mit  oscillirendem 
Gewichte. 

An  dem  Gegengewichtsbalancier  A  B,  Fig.  6,  ist  ein 
unter  rechtem  Winkel  nach  abwärts  gerichteter  dritter 
Arm  CD  mit  dem  Regeneratorgewichte  Q  angebracht, 
welcher  während  der  Balancierbewegiingen  zu  beiden 
Seiten  der  Verticalen  CV  gleiche  Winkel  beschreibt,  so 
dass  das  pendelartig  oscillirende  Regeneratorgewicht  bei 
seinen  äusserst«!  Stellungen  immer  wieder  auf  dieselbe 
Höhenlage  kommt,  daher  im  Ganzen  weder  Arbeit  her- 
vorbringt noch  alisorbirt.  Bei  der  höchsten  Hubstellung 
des  Gestänges  befindet  sich  dasselbe  in  Q  und  äquilihrirt 
dann  einen  entsprechenden  Theil  des  jetzt  in  /'  befind- 
lichen Gegengewichtes;  die  durch  dieses  letztere  auf 
das  Gestänge  hervorgebrachte  Entlastung  wird  daher  um 
ebenso  viel  vermindert,  mithin  ein  ebenso  grosser  Theil 
des  Gestüngi'gewiehtcs  zum  Zweck  der  Ventilhebuug 
zur  Wirksamkeit  gebracht;  nachdem  die  Pumpenventile 
gehoben  sind,  senkt  sich  das  Regeneratorgewicht  um 
die  Pfeilhöhe  des  wahrend  seiner  Oscillation  beschrie- 
benen Bogens  und  bringt  dadurch  eine  bis  zur  Mitte 
des  Niedergauges  stetig  zunehmende  Beschleunigung 
des  Pumpcngestänges  hervor;  dann  hebt  sich  das  Rege- 
neratorgewicht während  der  zweiten  Oscillationshälfte 
wieder  um  dieselbe  Pfeilhöhe  bis  Q\  nimmt  dadurch 
die  vorher  allgegebene  Arbeit  wieder  auf  und  reducirt  in 
Folge  dessen  die  Geschwindigkeit  allmälig  bis  auf  Null. 

Wie  man  sieht,  braucht  das  Gestänge  nur  so  viel 
Ueberlast  zu  behalten,  als  zur  Ueberwindung  der  Reibungs- 
widerstände beim  Niedergauge  nöthig  ist,  dagegen  wird 
jene  Ueberlast,  welche  bisher  ztim  Zwecke  der  Ventil- 
hehung  nöthig  war,  nunmehr  durch  das  Gegengewicht  P 
gänzlich  ausbalancirt,  und  der  dadurch  verursachte 
Arlx-itsverlust  ist  beseitigt 

2.   Kraftregenerator  mit  comprimirter  Luft. 

In  dem  geuau  ausgebohrten  Cylinder  alied,  Fig.?, 
bewegt  sich  der  geliderte  Kolben  i/j  über  und  unter 
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diesem  Kolben,  sowie  in  den  beiden  nach  aussen  abge- 
schlossenen Luftbehfiltcrn  abyh  und  edik,  welche  je 
nach  Umstanden  auch  seitlich  angebracht  sein  könneu, 
befindet  sich  atmosphärische  Luft.  Im  oberen  Luft- 
behälter ist  durch  eine  innere  Scheidewand  ein  ring- 
förmiger llaum  gebildet,  in  welchen  man  behufs  Regu- 
lirung  des  Luftvolumens  eine  Flüssigkeit  nopq  bringen 
kann,  ohne  dass  sie  sich  auf  den  Kolben  ablagert,  wel- 
cher zur  Schmierung  und  besseren  Dichtung  nur  mit 
einer  kleineu  Üelschicht  bedeckt  bleibt:  im  unteren 
Luftbchälter  befindet  sich  die  zum  Keguliren  des  Luft- 
volumens dienende  Flüssigkeit  Imik  am  Boden  desselben. 
Die  beiden  Lufträume  sind  so  bemessen,  das»  der  obere 
bei  höchstem  Kolbenstande  genau  gleich  ist  dem  unteren 
bei  tiefstem  Kolbenstande,  und  das»  sie  zu  dem  vom 
Kolben  wahrend  eines  vollen  Hubes  beschriebenen  Vo- 
lumen itn  gewünschten  Verhältnisse  stehen. 

Wenn  nun  zu  Anfang  der  Inbetriebsetzung  der  mit 
dem  Pumpengcstäugc  verbundene  Luftkolben  durch  die 
Maschine  von  //'  bis  <"/  gehoben  wird,  so  comprimirt 
eich  die  obere  Luft  von  der  anfänglichen  Spannung 
einer  Atmosphäre  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wäh- 
rend die  untere  Luft,  welche  vorläufig  noch  durch 
Oeffnung  eines  Lufthahnes  oder  eines  selbsttätigen 
Saugeventiles  mit  der  äusseren  Luft  commuuieirt,  die 
Spannung  der  Atmosphäre  beibehält.  Hierauf  wird  der 
Lufthahu  geschlossen  uud  bedarf  keiner  weiteren  Mani- 
pulation. Vermöge  der  Spannungsdiffcrenz  der  Luft 
Ober  und  unter  dem  Kolben  et  übt  dieser  eine  nach 
abwärts  gerichtete  Kraft  auf  das  Pumpengestänge  aus, 
wirkt  also  zu  Anfang  des  Niederganges  dem  Gegen- 
gewichte entgegen,  mit  welchem  jede  Ueberlast  des  Ge- 
stänges ausgeglichen  ist,  und  Iftsst  dadurch  jenen  Theil 
der  Ueberlaat  momentan  zur  Wirksamkeit  kommen,  wel- 
cher die  zur  Ventilhebung  erforderliche  Supplementar- 
kraft  hervorbringen  soll. 

Nachdem  die  Pumpenventile  gehoben  sind,  geht 
mit  dem  Pumpengestänge  der  Luftkolben  nieder;  die 
obere  expandirende  Luft  erzeugt  eine  in  der  Bewegungs- 
richtung, daher  positiv  wirkende  Exj>ansionsarl)eit,  welche 
zum  Beispiel  durch  die  Fläche  ahed  in  Fig.  8  darge- 
stellt wird;  andererseits  wird  durch  die  Compression 
der  unteren  Luft  Arbeit  absorbirt,  resp.  eiue  negative 
Arbeit  erzeugt,  welche  durch  die  Fläche  ae/d  reprfi- 
sentirt  wird;  wegen  der  symmetrischen  Kaum  Verhältnisse 
sind  diese  beiden  Arbcitsinengcn  numerisch  gleich  gross, 
heben  sich  daher  zu  Ende  des  Niederganges  vollständig 
auf.  Dagegen  bietet  die  positive  Expansionsarbeit  bis 
zu  jedem  Zwischenpunkte  der  Niedergangsbewegung 
einen  Ueberechuss  über  die  negative  Compressionsarbeit 
dar,  der  in  der  Mitte  des  Hubes  sein  Maximum  =  e  bg 
erreicht,  dann  aber  wieder  bis  Null  abnimmt  und  somit 
während  der  ersten  Hubhälfte  die  Gestängegeschwindig- 
keit mehr  und  mehr  beschleunigt,  dann  aber  sie  in  dem- 
selben Masse  allmälig  wieder  verzögert  und  mit  Null 
enden  lässt 

Beim  Aufgange  des  Gestänges  bewirkt  die  dann 
nach  aufwärts  gerichtete  SupplemenUtrkraft  zunächst 


die  Hebung  der  Saugeventile  und  trägt  hierauf  zur 
stetig  zu-  und  dann  wieder  abnehmenden  Beschleunigung 
bei,  ganz  wie  beim  Niedergange. 

Aus  dieser  gedrängten  Darstellung  des  Principes 
der  beiden  Kraftregeneratoren  ist  leicht  ersichtlich,  das« 
beide  in  ihren  Wirkungen  ganz  identisch  sind.  Beide 
Vorrichtungen  bedürfen  keiner  besonderen  Wartung,  so- 
bald sie  eiu  für  allemal  gehörig  regulirt  sind,  uud  ich 
bemerke  insbesondere,  dass  bei  der  letzteren  etwaige 
kleine  Luftverluste  durch  angebrachte  selbsttätige  Sauge- 
ventilchen  vollkommen  unschädlich  gemacht  werden,  und 
dadurch  die  Wirksamkeit  eine  durchaus  constante  bleibt. 

Jeder  der  beiden  Kraftregeneratoren  lässt  sich  ebenso- 
wol  an  neu  zu  construirenden,  als  auch  au  jeder  bereit« 
bestehenden  Wasserhaltuugsmaaehiue  anbringen,  ohne 
dass  weder  an  der  Maschine  selbst,  noch  an  den  Pumpen 
eine  Aenderung  vorzunehmen  wäre,  und  ohne  dass  be- 
hufs der  Einrichtung  längere  Stillstände  oder  Betriebs- 
störungen uöthig  wären.  Dies  gilt  insbesondere  für  den 
Kraftregenerator  mit  comprimirter  Luft,  welcher  sich 
auch  deshalb  vorzugsweise  empfiehlt,  weil  er  viel  com- 
pendiöscr  ist,  und  an  bereits  bestehenden  Maschinen 
mit  grösster  Leichtigkeit  angebracht  werden  kann,  ohne 
dass  der  oft  sehr  beengte  Kaum  im  Bereiche  des  Schachtes 
dadurch  noch  mehr  versperrt  würde.  Während  der 
Kraftregenerator  mit  oscillirendem  Gewichte  mindestens 
eine  Seite  de«  Schachtes  ausschliesslich  in  Anspruch 

I nimmt,  aber  oft  wegen  anderer  bereits  vorhandener  Ein- 
richtungen oder  gewisser  Loealvcrhältnisse  nicht  gut 
angebracht  werden  kann,  lässt  sich  derjenige  mit  com- 
primirter Luft  an  jedem  beliebigen  Punkte  neben,  über 
oder  unter  dem  Dampfcyliiidcr,  oder  bei  Balancier- 
maschinen an  einem  oder  dem  anderen  Arme  des  Ba- 
lanciere, sowie  endlich  an  einem  beliebigen  Punkte  im 
Schachte  seihst  und  zwar  entweder  in  der  Axe  des  Ge- 
stänges oder  zu  beiden  Seiten  desselben  aufstellen.  Mit 
einem  Worte,  es  ist  für  alle  sich  darbietenden  Fälle  der 
weiteste  Spielraum  für  die  Anbringung  des  mit  com- 
primirter Luft  wirkenden  Kraftregenerators  gegeben. 

Bis  jetzt  ist  der  Kraftregenerator,  ausser  bei  meh- 
reren kleineren  Pumpwerken  von  minderer  Bedeutimg, 
bei  zwei  grösseren,  direct  wirkenden  Wasserhaltungs- 
maschinen, welche  von  der  Maschinenfabrik  der  HHrn. 
L.  A.  Quillacq  i&  Co.  in  Anzin  bei  Valenciennes  er- 
baut wurden,  in  Anwendung  gekommen  uud  hat  sich 
bei  beiden  auf  das  Vollständigste  bewährt. 

Die  eine  dieser  Maschinen  befindet  sich  auf  dem 
Engerthschachte  bei  Kladno  und  hat  bei  einem 
Cylinderdurchmesser  von  2"  und  einem  Hube  von  3m,i&, 
Pumpen  von  b2Vm  Durchmesser  bis  üu  einer  Teufe 
von  circa  •100ln  zu  betreiben.  Da  der  Schacht  noch 
fortwährend  im  Abteufen  begriffen,  und  der  Gang  der 
Maschine  deshalb  noch  nicht  in  definitiver  Weise  re- 
I  gulirt  ist,  so  sind  endgültige  Versuche  xwar  noch  nicht 
angestellt  worden,  doch  haben  diejenigen,  welche  nach 
erfolgtem  Einbau  der  zwei  ersten,  bis  zur  Teufe  von 
circ*  121™  reichenden  Drucksätze  gleich,  bei  dem  ersten 
Anlassen  der  Maschine  zu  Ende  Mär?  1871  vorläufig 
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gemacht  wurden.  Iiereits  genügt,  um  den  durchaus  gün- 
stigen Erfolg  de*  Kraftregenerators  sofort  erkennen  zu 
lassen. 

Die  andere  mit  einem  Kraftregenerator  versehene 
Maschine  wurde  im  üctober  1871  auf  dem  Schachte 
No.  IV.  der  belgischen  „SocMtd  des  Charbounages  du 
Nord  de  Charleroi*  bei  Koux  in  Betrieb  gesetzt.  Der 
Cylinder  derselben  hat  einen  Durchmesser  von  lm,«o 
und  eine  Hubhohe  von  2",ao.  Die  Förderteufe,  welche 
später  5(K)"  erreichen  wird,  beträgt  gegenwärtig  nur 
243",  bei  welcher  die  Maschine  vier  Drucksätze  von 
300""°  Durchmesser,  232™  mittlerer  Totaldruckhöhe  und 
1"  mittlerer  Totalsaughöhe,  sowie  einen  Hebesatz  von 
330™"  Durchmesser  und  16"  Höhe  betreibt. 

Das  mittlere  Gewicht  aller  Dnicksäulen  ist  1  «5,399  kg. 
und  das  der  gehobenen  Wassersäulen  6ö0kg.,  endlich 
das  der  sänuntlichen  gesaugten  Wassersäulen  (einschliess- 
lich derjenigen  der  Hcbepuui|H>)  790  kg.,  mithin  Total- 
gewicht aller  Wassersäulen  17,839  kg. 

Die  Versuche,  welche  ich  gegen  Ende  März  1872 
in  Gegenwart  der  II  Hrn.  .Touuiaux,  Director  der  er- 
wähnten Bergbaugesellschaft,  Am.  Burat,  Professor 
der  Bergbaukunde  an  der  Pariser  Ecole  centrale  des 
artset  manufactures,  A.  Pcrnolct,  Berg-Ingenieur,  und 
Martin,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  L.  A. 
(juillacq  £  Co.,  uüttelst  eines  Kichardsschen  In- 
diratore vorgenonunen,  haben  die  beiden  über  und  unter 
dem  Kolben  genommenen  Diagramme  ergel>eu,  welche 
in  Fig.  9  vereinigt  dargestellt  sind  und  hier  näher  er- 
örtert werden  sollen. 

Die  durch  sie  ermittelten  mittleren  absoluten  Span- 
nungen sind: 

unter  dem  Kolben  beim  Aufgange      l,7«o  Atm., 
Qber     -  -  0,m  - 

unter    -  Niedergange    0,s78  - 

(Iber      -         -         -  -  0,7*a  - 

In  Folge,  einer  sehr  langsamen  und  kleinen  Ruck- 
kehr des  Gestänges,  während  der  unteren  Pause,  beginnen 
der  eigentliche  Hub  sowie  die  Dampfadmission  erst  am 
Punkte  <?;  letztere  findet  Statt  während  einer  Hubl&ngc 
von  1"',  bis  zun»  Punkte  e,  wo  die  eigentliche  Expansion 
beginnt,  um  im  Punkte  J  zu  endigen.  Nach  Abzug  der 
wirerwähnten  kleinen  Kuckkehr  beträgt  die  nützliche 
Hublänge  2"',26i.  Die  Pfeile  gelten  die  Bewcguugsrich- 
tung  des  Dampfkolbeus  während  der  Aufzeichnung  der 
Diagramme  an. 

Zu  l>emerkcn  ist  ferner,  dass  der  Dampf  schon 
während  der  Admissiousperiode  eine  theilweise 
und  sehr  regelmässige,  jedoch  in  einem  geringeren  Grade 
als  während  der  eigeutlichen  Expansionsperiode  vor  sich 
gehende  Expansion  erfährt;  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  sie  bei  gleichzeitiger  Admission  stattfindet,  nenne 
ieh  sie  eine  gemischte  Expansion.  So  auffallend 
dieselbe,  namentlich  wegen  ihres  erheblichen  Grades  auf 
den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  findet  sie  doch  ihre 
vollständige  Erklärung  in  der  während  der  ersten  Hub- 
hälfte, durch  den  Kraftregenerator  hervorgebrachten  be- 
schleunigenden Wirkung,  indem  bei  Ingangsetzung  der 


Maschine,  ebenso  wie  Itei  jeder  anderen,  das  üantlventil 
nur  so  weit  geöffnet  werden  darf,  das«  der  Dampfkolben 
seinen  vollen  Hub  erreicht;  die  so  gegebene  <  leffnuug 
des  Handventiles  gestattet  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
respectiven  Dampfspannungen  in  einer  gewissen  Zeit 
nur  den  Durchgang  eines  Dampf  Volumens,  welches  kleiner 
ist,  als  das  vom  Dampf kolben  unter  der  gleichzeitigen) 
beschleunigenden  Wirkung  des  Kraftregenerators  be- 
schriebene Volumen,  so  dass  der  Dampf  in  Folge  dessen 
expandiren  muss.  Diese  gemischte  Expansion  ist  sehr 
vortheilhaft  bezüglich  des  Dampfverbrauches,  und  veran- 
lasst eine  Ersparnis»,  auf  welche  ich  näher  zurück- 
kommen werde. 

Die  während  eines  Hubes  hervorgebrachte  Nutzlei- 
stung der  Maschine  beträgt  40,405  ndl.,  während  die  vom 
Dampfe  abgegebene  Arbeit,  dargestellt  durch  die  ganze 
Fläche,  zwischen  den  Linien  edef  und  Im  50,260  ruk. 
ist.  Der  Nutzeffect  der  Maschine  war  daher  bei  diesem 

.     40,405     „  „ 
W,,che  50/260  ^^P0»- 

Diese  Ziffer  gewährt  jedoch  noch  keine  richtige 
Vorstellung  von  der  Arbeit  der  Maschine,  indem  sie 
sich  nur  auf  den  damaligen  Stand  der  Dinge,  nicht 
aber  auf  diejenige  Leistung  bezieht,  deren  die  Maschine 
fähig  ist.  Obgleich  nämlich  ihr  Gang  zur  Zeit  der 
Versuche  schon  sehr  regelmässig  und  im  Vergleiche  zu 
anderen  Maschinen  sehr  befriedigend  war,  so  haben  doch 
erst  diese  Indicatorversuche  selbst  noch  einige  Funkte 
zur  Wahrnehmung  gebracht,  bezüglich  deren  derselbe 
noch  einer  weiteren  Verbesserung  fähig  ist ;  andererseits 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Maschine  gegen- 
wärtig nur  mit  halber  Kraft  arbeitet,  und  dass  ihr  Nutz- 
effect sich  noch  erhöhen  wird,  wenn  die  Förderteufe 
500"  statt  der  jetzigen  249"*  Itetragen  wird. 

Was  zunächst  die  im  Gange  der  Maschine  noch 
zu  bewerkstelligenden  Verbesserungen  betrifft,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  die  schon  erwähnte  kleine 
Rückkehr  des  Gestänges  (nach  aufwärts)  sehr  leicht 
beseitigt  werden  kann.  Da  die  vom  Dampfe  während 
eines  Hubes  von  2",«»  geleistete  Arbeit  50,260  mk.  be- 
trägt, bo  ist  die  mittlere  Antriebskraft,  resp.  die  zti  he- 
bende mittlere  Last  incl.  Reibungen  ^'"df  =  2<}>lu0kg-; 

vor  Beginn  des  Aufganges  ist  die  Last  jedoch  wegen 
der  geringeren  Saughöhen  etwa  um  650kg,,  und  wegen 
des  zu  beiden  Seiten  des  Luftpumpcnkolbcns  noch  statt- 
findenden Gleichgewichtes  um  etwa  870  kg.  geringer  als 
die  mittlere,  daher  nur  noch  etwa  20,670kg.  Wie  das 
Diagramm  nun  ergiebt,  beträgt  die  Eudspannung  des 
im  schädlichen  Räume  coinprimirten  Dampfes  l,:i5  Atm. 
und  dessen  Druck  gegen  den  Kolben  (einschliesslich 
des  atmosphärischen  Druckes  gegen  die  Kolbenstange) 
|  21,389  kg.;  der  Gegendruck  über  dem  Kolljen  vor  Öff- 
nung des  Condensators  ist  0,79  Atm.  =  1 2,562  kg.,  daher 
deren  Differenz  8,827  kg.  Andererseits  beträgt  die  vom 
Kraftregenerator  hervorgebrachte ,  beim  tiefsten  Uub- 
stande  nach  aufwärts  wirkende  Supplementarkraft  gegen 
12,000  kg.,  so  dass  diese  mit  dem  Dampfdruck  vereinigt, 
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noch  vor  Oeffnung  des  Condensators  eine  Antriebskraft 
von  20,827  kg.  ergiebt,  welche  um  160  kg.  grösser  ist 
als  die  jetzt  vorhandene  Last,  nnd  dadurch  den  kleinen 
Gestangerückgang  noch  vor  Beginn  der  Admission  her- 
beiführt. Nun  ist  aber  die  mittelst  des  Kraftregenerators 
hervorgebrachte  Supplenientarkraft,  in  Folge  übertrie- 
benen Eifers  des  Maschinenpcrsonals  bei  Regulirung 
der  Belastungen,  viel  zu  gross,  indem  unter  Berück- 
sichtigung sowol  der  Wassersäulengewichte  und  des 
atmosphärischen  Druckes  einerseits  auf  die  Wassersäulen 
(obere  Ventilseite)  und  andererseits  auf  die  Purnpen- 
kolben  (untere  Ventilseite),  als  auch  des  effectiven 
Flächenverhältnisses  der  Ventile  eine  Supplementarkraft 
von  etwa  6,'JOO  kg.  selbst  dann  genügt  hätte,  wenn  alle 
Pumpen  vi -utile  sich  gleichzeitig  öffneten.  Man  er- 
sieht hieraus,  dass  es  nicht  nur  möglich  ist,  die  Supple- 
mentarkraft etwa  um  5,400kg.  zu  vermindern,  sondern 
dass  dann  auch  die  das  Gestänge  aufwärts  treibende 
Kraft  nur  noch  20,827  —  5,400  =  15,427  kg.  sein  wird, 
durch  welche  das  Gestänge  nicht  mehr  gehoben  zu 
werden,  somit  keinen  noch  so  kleinen  Rückgang  zu 
machen  vermag. 

Zur  Zeit  der  Versuche  war  die  Steuerung  in  der 
Weise  regulirt,  dass  am  oberen  Ende  des  Hubes  eine 
Kataraktpause  nicht  stattfand,  sondern  der  Niedergang 
sofort  wieder  begann.  In  Folge  dessen  war  dem  Dampfe 
nicht  die  nöthige,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  gelassen, 
um  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kolbens  in's  Gleichgewicht 
zu  setzen,  so  dass  zu  Anfang  des  Niederganges  der 
durch  mf  dargestellte  Gegendnick  unter  dem  Kolben 
noch  ziemlich  bedeutend  ist,  und  seine  normale  Grösse  gn 
erst  nach  einem  vom  Kolben  zurückgelegten  Wege  von 
circa  150"""  erreicht,  wobei  dieser  Gegendruck,  in  so 
weit  er  nämlich  denjenigen  während  des  mittleren  Theiles 
des  Hubes  übersteigt,  eine  negativ«  Arbeit  von  87 1  mk. 
hervorbringt.  Es  ist  dies  ein  Arbeiteverlust,  der  eine 
entsprechende  Ueberlast  des  Gestänges  bedingt,  der  aller 
sofort  verschwinden  wird,  wenn  die  fehlerhaft  regulirte 
Kataraktsteucnmg  so  c<orrigirt  sein  wird,  dass  eine  wenn 
auch  kurze  Pause  von  0,»  bis  0,6  Secunden  entsteht, 
welche  vollkommen  genügen  wird. 

Endlich  zeigt  das  Diagramm,  dass  der  Dampf  zu 
Ende  des  Niederganges  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Maschinen  comprimirt  wird.  Die  hier- 
durch hervorgebrachte  negative  Arbeit,  insoweit  sie  durch 
einen  grösseren  Gegendruck  als  der  während  des  mitt- 
leren  Theiles  des  Hubes  stattfindende  hervorgebracht 
wird,  beträgt  751  mk.  Bei  den  gewöhnlichen  Maschinen 
hat  diese  Dampfcompression  den  doppelten  Zweck,  einer- 
seits die  Geschwindigkeit  de6  Gestänges  zu  amortisiren 
und  andererseits  einen  beschränkten  Theil  der  Gestänge- 
überlast  dadurch  nutzbar  zu  machen,  dass  mit  dessen 
Hülfe  die  Dampfspannung  im  schädlichen  Räume  big 
zur  ungefähren  Höhe  der  Admissionsspannung  gebracht 
und  daher  eine  gewisse  Dampfersparniss  erreicht  wird. 
Bei  einer  mit  Kraftregenerator  versehenen  Maschine 
hingegen  kann  man  die  ganze  Ueberlast  äquilibriren, 
und  die  Dampfcompression  ist  dann  von  keinem 


Nutzen  mehr,  indem  einerseits  die  Aniortisirung  der 
Geschwindigkeit  allein  durch  den  Kraftregenerator  ge- 
schieht, andererseits,  wenn  man  die  Dampfcompression 
bestehen  lassen  wollte,  das  Gestänge  deshalb  eine  Ueber- 
last behalten,  und  dann  nicht  nur  beim  Kolbenanfgange 
um  ebenso  viel  Arbeit  mehr  geleistet  werden  müsste, 
als  beim  Niedergange  durch  die  Compressiou  wieder 
aufgenommen  wird,  sondern  auch  diese  Arbeit  in  Folge 
der  Abkühlung  des  Dampfes  theilweise  ganz  nutzlos 
verloren  ginge,  wie  das  Diagramm  dies  übrigens  deut- 
lich zeigt;  denn  während  die  schliesslich«'  Compressions- 
spannung  gleich  ot  ist,  sinkt  sie  sogleich  auf  die  Höhe  ok 
nnd  bis  zum  Beginn  der  Admission  sogar  bis  zu  <?"<-. 
Es  wird  daher  l>ei  dieser  Maschine  vortheilhaft  sein, 
die  Compression  ganz  zu  beseitigen,  wozu  es  übrigens 
nur  einer  leicht  zu  bewerkstelligenden  Aenderuug  in 
der  Steuerung  bedarf.  Dadurch  aber  wird  man  um 
751  mk.  weniger  Arbeit  beim  Kolbenaufgange  hervor- 
zubringen nöthig  haben. 

Wenn  diese  Correcturen  in  der  Steuerung  vorge- 
nommen sind,  wird  also  die  beim  Aufgange  zu  leistende 
Dampfarbeit  nur  noch  50,260— (871  -r-751)=48,638mk., 

und  in  Folge  dessen  der  Nutxeftect  der  Maschine 
=  83,i  pCt.  betragen. 

Es  erübrigt  noch  von  einem  letzten  Arbeiteverluste, 
nämlich  von  demjenigen  zu  sprechen,  welcher  in  dem 
Diagramme  durch  die  schmale  Fläche  g  hpn  dargestellt 
ist  und  der,  wenn  man  ihn  für  den  effectiven  Hub  von 
2m,Xb  berechnet  (es  ist  nämlich  in  den  soeben  bespro- 
chenen Arbeiteverlusten  der  diesem  Gegendrücke  ent- 
sprechende Theil  nicht  einbegriffen  worden),  1771  mk. 
ausmacht. 

Der  Gegendnick  von  gn  an  bis  hj>  ist  allerdings 
schon  sehr  gering  und  beträgt  im  mittleren  Durch- 
schnitt nur  0,W7  Atmosphären  oder  3,J  pCt.  der  wirksamen 
Dampfspannungsdifferenz  beim  Aufgange,  an  einzelnen 
Punkten  ist  sie  sogar  nur  0,<wo  Atmosphären ;  er  ist  da- 
her schon  sehr  viel  günstiger  als  bei  den  gewöhnlichen 
Maschinen  und  rührt  einzig  und  allein  von  dein  zu  ge- 
ringen <  )effnungs<|uerschnitte  des  Gleichgewichteventiles 
her,  welcher  dem  durchtretenden  Dampfe  noch  zu  viel 
Widerstand  darbietet  und  dadurch  die  Spauuungsdift'erenz 
herbeiführt;  die  durch  den  Ventilhub  frei  werdende 
Oeffhnng  hatte  nämlich  bereite  dasjenige  Maximum  er- 
reicht, welches  dem  vollen  Querschnitte  der  vom  Ventil 
überdeckten  Oeffnung  entspricht,  so  zwar,  dass  ein  so- 
gar um  20"1"  grösserer  Hub  dieses  Doppelsitzventiles 
eine  Vennehmng  seiner  wirksamen  Oeffnung  und  resp. 
eine  Venninderung  des  Gegendruckes  herbeizuführen 
nicht  mehr  vermochte.  Es  ist  dies  ein  kleiner  Con- 
structiousuiangel,  auf  den  mau  um  so  weniger  gefasst 
war.  als  diese  Oeffnung  liei  den  gewöhnlichen  Maschinen 
durch  einen  sehr  geringen  Hub  des  Gleicligewichte- 
ventiles  oder  sogar  durch  eine  besondere  Drosselklappe 
erheblich  reducirt  werden  niuss;  wie  aber  die  Erfahrung 
erst  an  dieser  Maschine  gezeigt  hat,  genügt  zur  gänz- 
lichen Beseitigung  des  Gegendruckes  die  vollständige 
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Oefbiung  des  Ventile«  in  diesem  gegebenen  Falle  nicht, 
und  man  wird  letztere»  für  die  Folge  etwa»  grösser  zu 
machen  haben.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  schon 
jetzt  durch  die  Erfahrung  an  dieser  Maschine  die  im 
Princip  nicht  unwichtige  Thatsache  constatirt,  dass  in 
Folge  der  Anbringung  des  Kraftregeuerators  der  mit 
der  Gestängeüberlart  im  directen  Zusammenhang  ste- 
Arbeitsverlust  bis  auf  ein  geringes  Minimum  re- 
werden  konnte,  bei  spateren  Maschinen  aber  mit 
Sicherheit  ganz  und  gar  beseitigt  werden  kann. 

Wäre  der  Querschnitt  des  Gleichgewichteventile« 
gross  genug,  so  wurde  also  auch  der  vorher  erwähnte 
Arbeitsverlust  von  1771  mk.  verschwinden;  die  beim 
Kolbenaufgange  zu  leistende  Arbeit  würde  sich  daher 
auf  48,638 —  1771  =46,867  mk.  reduciren,  und  der  Nutz- 

40  405 

effect  der  Maschine  wäre  dann     ,*0,._  =  86,2  pCt. 

4b,8b<  ' 

Einen  nicht  unwesentlichen  Einflnss  auf  diese  Ziffer 


hat  die  Luftpumpe  de«  Condensators,  indem  sie,  ab- 
gesehen von  den  Reibungen,  welche  im  Ganzen  eine 
Arbeit  von  4444  mk.  beanspruchen,  zufolge  Berechnung 
eine  Arbeit  von  2018mk.  erfordert  Die  Reibungen 
der  Luftpumpe  durften  aber  mindestens  etwa  zu  J 
der  sfiinuitlichcn  Reibungen,  daher  die  ganze  von  der 

4444 

Luftpumpe   beanspruchte  Arbeit  zu    2018-1-    ^  = 

2753  mk.  zu  veranschlagen  sein.  Wenn  demnach  die 
Maschine,  statt  mit  einem  gewöhnlichen  Condensator, 
mit  einem  Letorret 'sehen")  versehen  wäre,  so  würde 
die  vom  Dampfe  hervorzubringende  Arbeit  auf  46,867 
-  2753  =  44,11 4 mk.  herabgehen,  und  der  Nutzeffekt 

der  Maschine  Jjrjjj»-  »L«  pCt.  betragen. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  lässt  sich  die 
Detailverwendung  der  Dampfarbeit  übersichtlich  zu- 
sammenstellen, wie  folgt: 


1. 

2. 


3. 
4. 

5. 


1, 
2. 
3. 
4. 


A.  Zur  Zeit  der  Versuche,  vor  Beseitigung  der  Stcuerungsm&ngel. 
Nutzleistung  der  Maschine   .    .    .  . 


b. 

e. 


Gegendnick  wegen  verfrühten  Niederganges    .  . 

unnöthiger  Dampfcompression 


Arbeit  zum  Betriebe  der  Luftpumpe  

Reibungswiderstände    -  -   

■  und  Pumpen,  jedoch  mit 


B.    Nach  Beseitigung  der  Steuerung smängel. 

Nutzleistung  der  Maschiue  

Arbeit  zum  Betriebe  der  Luftpumpe   . 


-    Maschine  und  Pumpen 


Arbat  u. 

Proconte 

Nutzleistung 

40,405 

100,00 

871 

2,ii 

751 

1,« 

1,771 

4,*8 

2,018 

5,00 

735 

1,83 

3,709 

9,18 

50,260 

124,« 

40,405 

100,oo 

2,018 

5,oo 

735 

l,n 

3,700 

9,18 

46,867 

116,flo 

Um  die  zukünftigen  Arbeitsverhältnisse  zu  be- 
wenn  die  Wasser  aus  einer  Teufe  von  500° 
gehoben  werden  sollen,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Widerstände  der  Luftpumpe,  sowie  die  Reibungen  der 
Luftpumpe  wie  auch  der  eigentlichen  Maschine  ho  ziem- 
lich dieselben  bleiben  werden ,  und  dass  nur  diejenigen 
der  Pumpen  und  des  Gestänges  vcrhälttiissmässig  zu- 
Es  dürfte  nun  der  Wahrheit  ziemlich  ent- 


C.    Zukünftige  Arbeitsverhältnisse  der  mit 

Maschine. 

1.  Nutzleistung  der  Maschine  

2.  Arbeit  zum  Betriebe  der 

3.  Reibungswiderstände  - 
4. 


Zusammen    .  . 

sprechen,  wenn  man  die  jetzigen  Pumpen-  und  Gestänge- 
reibungen höchstens  etwa  zu  |  der  bei  A.  5  angeführten 
annimmt ;  da  dieselben  bei  doppelter  Teufe  sich  verdop- 
peln, so  werden  die  Geaammtreibungen  der  Maschine 
und  Pumpen  }  X  3709  =  4946  mk.  ausmachen.  In  der 
nachstehenden  Tabelle  nehme  ich  Belhstredend  an,  dass 
die  jetzigen  Steuerungsmängel  corrigirt  sein  werden, 
und  dann  erhält  man: 


voller  Kraft  arbeitenden 


Art*it  in 
Meter- 
kilogramm 

Procwnt« 
d<?r 
Nutzleütnng 

80,590 

100,00 

2,» 

735 

0,91 

4,946 

6,H 

88,289 

109,i& 

iQ  Bd.  Xm..  S.  613 


D.  Rod-  (IL  W.) 
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Der  eigentliche  Nutzeffect  der  Maschine  wird  dann 

gg'2^  =  91,MpCt.  sein,  und  wenn  man  ferner,  behufs 

Vergleichs  mit  derartigen  Maschinen,  unterstellen  wollte, 
dass  die  Maschine  mit  einem  Letorrct'schen  Conden- 
wäre,  so  würden  die  Luftpumpenwider- 

80,590 


stände  fortfallen,  und  der  Nutzeffect 


85,536' 


94,w  pCt 


Die  in  Vorstehendem  berechneten  respectiven  Nutz- 
effectg-Coefticienten  haben  immerhin  nur  einen  relativen 
Werth,  indem  sie  allerdings  das  Verhältnis»  der  Nutz- 
wirkung zu  der  am  Dampfkolben  effektiv  geleisteten 
Arbeit  überhaupt  darstellen,  nicht  aber  dabei  den  spe- 
ciellen,  hier  (besonders  in  Betracht  zu  ziehenden  Ein- 
fluss  des  Kraftregenerators  auf  die  ökonomi- 
sche Verwendung  des  Dampfes  und  resp.  des 
Brenn  materiales  zum  vollen  Ausdruck  bringen. 

Es  war  leider  nicht  möglich  in  dieser  Hinsicht  ge- 
naue Daten  für  diese  Maschine  zu  sammeln,  weil  ihre 
Kessel  gleichzeitig  für  eine  grosse  Fördermaschine  die- 
nen, daher  direeto  und  speciellc  Beobachtungen  nicht 
gestatteten.  Allein  man  hat  uichts  desto  weniger  sofort 
nach  Inbetriebsetzung  der  Wasserhaltungsmaschine  die 
unzweifelhafte,  aber  erfreuliche  Wahrnehmung  gemacht, 
dass  dieselbe  überhaupt  nur  sehr  wenig  und  insbesondere 
viel  weniger  Dampf  nöthig  hat  als  Maschinen  gewöhn- 
licher Constructionen  und  von  gleicher  Nutzwirkung. 
Um  nun  aber  die  Dampfereparniss,  in  so  weit  sie  spe- 
ciell  dem  Einflüsse  des  Kraftregenerators  zuzuschreiben 
ist,  näher  und  zwar  möglichst  genau  zu  präcisireu,  kauu 
man  dieselbe  in  folgender  Weise  berechnen: 

Wie  früher  ermittelt,  betragt  die  vom  Kolben  ge- 
leistete Arbeit  (nach  erfolgter  Correctur  der  Steuerung) 
116  pCt.  der  Nutzleistung.  Wäre  der  Regenerator  nicht 
vorhanden,  so  müsste,  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Ma- 
schine das  Gestänge  eine  Ueberlast  von  etwa  ISpOt 
der  Nutzlast  haben,  welche  Ziller  im  gegenwärtigen 
Falle  um  so  mehr  als  ein  Minimum  anzunehmen  ist, 
als  das  Gestänge  ganz  von  Eisen  ist  und  daher  gerin- 
gere I/ängenvariationen  erleidet;  die  vom  Dampf kolben 
zu  leistende  Arbeit  müsste  dann  116-1-12==  128  pCt. 
der  Nutz  Wirkung  sein.     Die  quantitative  Arbeits- 

116 

leistung  ist  daher  durch"  den  Kraftregenerator  auf  jgg 

=  90,e  pCt.  redueirt. 

Wie  aber  ferner  bereits  oben  nachgewiesen  wurde, 
gestattet  der  Kraftregenerator,  wegen  der  durch  ihn 
während  der  Admission  hervorgerufenen  ausgiebigen 
gemischten  Expansion  eine  weit  bessere  Ausnutzung 
der  dem  verwendeten  Dampfe  innewohnenden  Arbeit. 
Während  die  absolute  Totalarbeit  des  Dampfes  unter 
dem  Kolben  (ohne  Rücksicht  auf  den  Gegendruck  üImt 
dem  Kolben)  61,528 ink.  beträgt,  ist  die  speciell  durch 
die  gemischte  Expansion  geleistete  durch  die  Fläche  Jeq, 
Fig.  9,  dargestellte  Mehrarbeit  =  6821  nik.;  fände 
dieselbe  nicht  Statt,  so  würde  die  von  demselben 
Dam  pfquantum  am  Dampfkolben  geleistete  absolute 


Arbeit  nur  noch  61,528  —  6821  =  54,707  mk.  sein;  es 
folgt  daraus,  dass,  um  die  wirklich  uothwendige  absolute 
Arbeit  von  61,528ink.  dennoch  zu  erhalten,  man  die 
mittlere  und  folglich  auch  die  Admissions-Dampfspannung 
überhaupt  im  Verhältnisse  von  54,707  :  61,528  erhöhen 
müsste,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  unter  den  jetzigen 
Umständen  in  Folge  der  gemischten  Expansion  die 
Dampfspannnng  resp.  der  Verbrauch  im  Verhältnisse 
von  61,528:54,707  oder  von  1 : 0,*89  vermindert  ist.  — 

Die  diesbezügliche  Verminderung  des  Dampfver- 
brauches mit  der  quantitativen  Arbeitsverminderung  zu- 
sammengenommen ergiebt  also  im  Ganzen  eine  Vermin- 
derung im  Verhältnisse  von  1  :  0,906  .  0,sfl9  oder  1  :  0,ws. 
d.  h.,  eine  Dampfersparniss  von  etwa  20pCt.  gegen- 
über den  gewöhnlichen  Maschinen,  welche  ohne  Kraft- 
regenerator, aber  mit  einer  gleich  grossen  eigentlichen 
Expansion  (im  Verhältnisse  von  1  :  2,?ss)  arbeiten. 

Die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  bestehenden  Ma- 
schinen arbeitet  jedoch  ohne  nen nens werthe  Ex- 
pansion, und  es  muss,  um  einen  richtigen  Vergleich 
mit  diesen  letzteren  anstellen  zu  können,  auch  der  Fall 
in  Betracht  gezogen  werden,  wo  bei  Anwendung  de* 
Kraftregeuerators  die  Admission  bis  etwa  JJ  des  Hubes 
währt.  Das  diesem  Fall  entsprechende  Diagramm  kann 
man  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  in  der  Weise  con- 
struiren,  dass  man  unter  selbstverständlicher  Berück- 
sichtigung der  mittleren  Dampfspannung,  welche  für  die 
im  Ganzen  zu  leistende  Arbeit  nöthig  ist,  die  Curve 
der  gemischten  Expansion  nach  Analogie  desjenigen 
Diagrammes  vervollständigt,  welches  ich  bei  der  früher 
erwähnten  Maschine  am  Eugerthschachte  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  erhalten  habe,  und  bei  welchem  diese 
Curve  gegen  Ende  der  Admission  in  eine  mit  der  atmo- 
sphärischen parallele  Linie  übergeht,  ohne  sich  wieder 
zu  erheben.  Das  in  dieser  Weise  erhaltene  Diagramm 
ist  in  Fig.  10  dargestellt,  und  die  auf  Grund  desselben 
gemachte  Berechnung  ergiebt,  dass  in  diesem  Falle  da- 
durch die  gemischte  Expansion  hervorgebrachte  und 
durch  die  Fläche  abc  repräseutirte  Mehrarbeit  18,?  pCt. 
der  während  des  ganzen  Hubes  am  Dampfkolben  ent- 
wickelten absoluten  Arbeit,  nämlich  der  Fläche  altdo'o, 
beträgt,  dass  daher  der  Dampfverbrauch  auf  100—  18,1 
=  8l,spCt.  vermindert  wird. 

Vereinigt  man,  wie  vorher,  diese  Ziffer  mit  jener 
der  quantitativen  Arbeitsvermiuderung,  welche  dieselbe 
bleibt,  so  findet  man,  dass  der  Dampfverbrauch  bei 
voller  Admission  im  Ganzen  auf  0,9oa .  0,m«  =  0,74  sich 
redueirt,  dass  mithin  die  Dampfersparniss  im  Vergleiche 
zu  einer  gewöhnlichen  Nichtexpansionsmaschine  26  pCt. 
beträgt. 

Um  den  pecuniären  Werth  einer  solchen  Er- 
sparniss  besser  zu  veranschaulichen,  betrachten  wir 
beispielsweise  die  früher  besprochene  Wasserhaltuugs- 
maschine  am  Kübeckscbachte,  von  welcher  mir  gcnau>- 
Daten  über  deren  lletriebskosten  vorliegen.  Der  Kohlen- 
verbrauch derselben  betrug  im  Jahre  187I  bei  einer 
Totalarbeitszeit  von  862 1  Stunden  und  eüier  durchschnitt- 
lichen Gauggeschwindigkeit  von  etwa  3,4  Hüben  pro 
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Minute,  im  Ganzen  234,'J41  Coutner  ü  50kg.,  welche 
zu  dem  gewöhnlichen  Verkaufspreise  von  19  Kreuzer 
einen  Totalwerth  repräsentiren  von 

ö.  W.  Fl.  44,581  79Kr., 
die  Kosten  der  Bedienung  der 

Kessel  waren  -    6,698  51  - 

daher  Gesauiuitkosten  der  Dainpf- 

erzeugtmg  -    Fl.  51,280  30  Kr. 

Hierbei  muss  allerdings  bemerkt  werden,  dass  in  der 
Betriebsreehuuug  die  Kohlen  nicht  zu  dem  vorstehenden 
Vcrkauf'swerthe,  sondern  nur  zu  dem  Selbstkostenpreise 
verrechnet  erseheinen ;  da  es  sieh  aber  hier  darum  han- 
delt, den  Mehrertrag  zu  berechnen,  der  durch  eine 
Kohleuerspamiss  entsteht,  und  da  die  ersparten  Kohlen 
zu  ihrem  vollen  Marktpreise  verkäuflich  sind,  so  ist 
dieser  letztere  allein,  wie  hier  geschehen,  iu  Betracht 
ZU  ziehen. 

Berücksichtigt  man  nun  zunächst,  das*  durch  die 
bereits  in  der  Ausführung  begriffene  Anbringung  eines 
Gegengewichts-Balanciers  mit  einer  Belastung  von  etwa 
15,000kg.  ein  Theil  der  vorhandenen  Veberlast  ver- 
schwinden und  die  zu  hebende  Last  einschliesslich  der 
Reibungen  von  lll,4«4kg.  auf  !l(>,4fi4  kg.,  also  im  Ver- 
hältnisse von  1  : 0,««5  sich  vermindern  wird ,  so  wer- 
den dadurch  die  Dainpferzeugungskosten  ebenfalls  auf 
(),*»  .  51,280  =  Fl.  44,357  sich 


Durch  die  Anwendung  des  Kraftregencrators  werden 
von  dieser  letzteren  Summe  noch  ferner  26  pCt., 
also  0,2«  .  44,357  11,533  Fl.,  jahrlich  in  Ersparung 
resp.  dem  jährlichen  Werksertrage  zu  Gute  kommen. 

Die  Kosten  für  die  Herstellung  des  aus  zwei  zu 
beiden  Seiten  des  Pumpengestänges  anzubringenden 
Luftcyliudern  bestehenden  Kraflregeuerators  nebst  allen 
Nebenbestaudtheilen,  sowie  einschliesslich  des  Patent- 
honorars  werden  aber  zufolge  eines  speciell  und  reich- 
lich berechneten  Voranschlages  kaum  die  Summe  von 
Kl.  10,000  erreichen,  geschweige  denn  ubersteigen.  Es 
folgt  daraus,  dass  die  Herstellungskosten  schon 
im  ersten  Jahre  vollständig  amortisirt  werden 
und  dass  von  da  an  der  Betriebsgewinn  um  die  jähr- 
liche Summe  von  Fl.  11,500  sich  erhöhen  wird. 

Es  bedarf  kaum  der  Krwähnung,  dass  der  vor- 
stehend angegebene  Herstellungspreis  von  der  Grösse 
der  Maschine  abhängig  ist,  sowie  dass  er  bei  einer  neu 
zu  coustruirenden  Maschine  dadurch  noch  gcriuger  sich 
stellen  wird,  dass  man  bei  Anordnung  der  ganzen  Ma- 
schineuaulage  die  Disposition  in  einzelnen  Theilen  noch 
vereinfachen  kann ,  beispielsweise  dadurch .  dass  man 
statt  zweier  Luftcylinder  zu  beiden  Seiten  des  Gestänges 
inen  in  dessen  Axlinie  selbst  anbringt  etc. 

(Sohlus*  folgt.) 


Vermischtes. 


Ueber  die  Festigkeit  von  Locomotiv- Achslagern 
unter  der  HasweU'schen  Presse  angefertigt. 

Von  Robert  Laue  Hiiswcll.. 
;Uimu  T.M  VI.) 

Im  dritten  Heft  von  Band  XVI  findet  sieh  unter  dem 
Titel  .Ueber  Herstellung  von  Loeotuotivdetails"  ein  Vortrag 
des  Ingenieur  Hrn.  Kohlert  im  Hannoverschen  Bezirksver- 
eine und  iu  diesem  eine  Bemerkung  über  die  Festigkeit  von 
Achslagern,  wie  sie  unter  der  hydraulischen  Presse  nach  dem 
System  Maxwell  erzeugt  werden. 

Hr.  Kubiert  sagt:  „In  neuerer  Zeit  bat  man  auch  die 
Achslager  mittelst  der  Hnawell 'sehen  Presse  vollständig 
fertig  gepreast :  so  hergestellte  Lager  haben  ein  sehr  schönes 
Aussehen,  aber  nur  eine  geringe  Festigkeit;  ich  habe  solche 
Lager  von  Borsig  unter  dein  Hammer  zusammengedrückt, 
und  schon  bei  einer  Annäherung  der  Schenkel  um  etwa  4t)u" 
erfolgte  der  Bruch  des  Lagers  bei  a.* 

Da  iu  der  Maschinenfabrik  der  k.  k.  [iriv.  österreichischen 
Staatscisenbithti-Gcscllschtift  unter  der  Directum  desllm.  John 
Haswcll  schon  seit  .Iahten  alle  Lucomotivlager  mittelst  der 
Presse  erzeugt  werden,  und  noch  niemals  nur  irgend  ein  Grund 
vorhanden  war,  die  Festigkeit  solcher  Lager  zu  tadeln,  er- 
schien es  mir  von  Interesse,  zu  erfahren,  inwiefern  die  Be- 
hauptung des  Hrn.  Kohl  ort  gerechfertigt  sei.  Ich  versuchte 
zu  dein  Ende  eine  ganze  Keilte  von  gepressteu  Lagern  auf 
dieselbe  Weise,  wie  Hr.  Kohlert  angiebt,  und  fand  nach 
vollständigem  Zusammenbringen  der  beiden  Schenkel,  d.  i. 
nahe  um  itaj"",  weder  einen  Bruch  noch  den  kleinsten  Riss» 

Danach  muss  irh  annehmen,  dass  entweder  Hr.  Koh- 
len zufallig  schlechte  Lager  zu  »einen  Proben  erhielt,  oder 
dam  das  bei  Borsig  verwendete  F.isen  schlecht  (faulbrüchig) 
gewesen  ist. 
XVII. 


Die  Figuren  auf  Tnf.  VI  sind  nach  Originalabdrücken 
solcher  probirten  Lager,  welche,  um  die  Faser  darzustellen, 
während  24  Stunden  mit  Siiure  behandelt  worden  sind,  pholo- 
graphisch  verkleinert  hergestellt. 

•  Wir  finden  bei  Besichtigung  der  Fig.  1  und  2,  dass  bei 
dem  einen  Lager  die  Faser  am  Kopfe  desselben  bei  den 
SchmierhVhern  vertical,  bei  dem  anderen  jedoch  die  Faser 
an  derselben  Stelle  horizontal  sich  vorfindet.  Der  Unter- 
schied in  der  Lage  der  Faser  kommt  daher,  das*  das  eine 
Paqitet  mit  den  Lamellen  vertical,  das  andere  horizontal  in 
den  Prt-aauiodel  eingesetzt  wurde:  bei  dem  Krsteren  kommt 
also  die  Faser  vertical,  bei  dem  anderen  horizontal  vor. 

Wir  linden  letzteres  Lager  genau  so,  als  venu  es  au« 
einem  Stück  Eisen  (gebogen)  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  Hr. 
Kohlert  als  zweckmässig  erheischt,  erzeugt  wäre:  es  kann 
also  hier  in  der  Festigkeit  kein  Unterschied  sein;  hingegen 
bietet  die  Fabricationsweise  unter  der  Presse  den  grossen 
Vortheil,  dass  die  Lager  in  ihrer  Vollendung  vollkommen 
werden ,  dass  nicht  die  mindeste  Unterbrechung  der  Faser 
stattfinden  kann  und  dass  sie  auf  die  schnellste  und  billigste 
Weise  erzeugt  werden  können,  dass  mithin  solche  gepresstc 
Lager  s.  hon  aus  diesem  Grunde  allen  anderen  vorzuziehen 


sind. 

Weiter  finden  wir  bei  beiden  Lagern,  dass  die  Faser  an 
den  Seiten  vertical  ist;  es  liegt  dies  im  Priucip  des  Presseiis 
selbst,  indem  das  Eisen  im  Model  zum  Rinnen  gezwungen 
wird,  und  die  Faser  sich  somit  selbst  bildet. 

Theoretisch  dürfte  es  richtiger  sein,  bei  Faconstücken 
die  Faser  immer  so  zu  bilden,  dass  dieselbe  der  Form  ftdgt; 
es  bat  sich  dies  jedoch  bei  deti  Lagern  als  nicht  uothweudig 
gezeigt  (wie  aus  dem  einen  Abdruck  ersichtlich  ist),  und  wird 
bei  dieser  Fabrication  in  der  Maschinenfabrik  der  k.  k.  Staats- 
bahn auch  weiter  kein  Werth  gelegt. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  auf  meine  int  XII.  und 
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XV.  Heft  de»  Jahrganges  1«72  der  „Zcitschr.  de«  Österreich. 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein«"  erschienene  Arbeit  über 
da«  Pressschmieden  aufmerksam  zu  machen,  wo  unter 
anderen  anch  eine  vollständige  Beschreibung  der  Erzeugung 
von  Achslagern  gegeben  ist. 


Bericht  über  die  Beschlüsse  des  Berliner  Bezirks- 
vereines  in  Bezug  auf  die  einheitliche  Herstellung 
gusseiserner  Flanschenrohre. 

Der  Berliner  Bezirksvcrein  beschäftigte  «ich  in  zwei  auf- 
einander folgenden  Sitzungen  mit  der  Frage  der  Norrnaldimcn- 
aionen  von  gnsseisernen  Plauschenrohren  und  setzte  zur  Be- 
arbeitung der  bezüglichen  Fragen  eine  Commission  ein,  die 
aus  den  HHrn.  Kndentlmm,  Greiner,  Mehlis,  Op  per- 
mann nnd  dem  Unterzeichneten  bestand. 

Dieselbe  zollte  dem  Bestreben  des  -westfälischen  Bezirks- 
vereines,  zur  einheitlichen  Durchführung  dieser  wichtigen  Frage 
die  ersten  Schritte  getban  zu  haben,  unbedingte  Anerkennung, 
und  prüfte  die  bereits  vorliegenden  Arbeiten  diese»  Vereinet 
sowie  die  des  Bezirksvereines  im  der  niederen  Ruhr  und  des 
Hannoverschen  Bezirksvereines. 

Auf  Grund  des  Referates  dieser  Commission,  welche  durch 
Zeichnungen  die  Verschiedenheiten  der  vorliegenden  drei  Ar- 
beiten in  übersichtlicher  Weis.'  anschaulich  gemacht  hatte,  be- 
schloss  der  Berliner  Bezirksverein  am  Ii.  December  v.  .1.  sich 
den  Arbeiten  und  Vorschlügen  des  Hannoversrhen  Vereines 
in  engster  Weise  anzuschliesscn ,  und  da ,  wo  eine  Divergenz 
der  Anschauungen  beider  Vereine  noch  stattfand,  durch  seine 
Commission  eine  Kinigung  zu  erstreben. 

Die  erste  Arbeit  des  Hannoverschen  Vereines  ist  in  Ueber- 
druck  vervielfältigt  den  einzelnen  Bezirksvereinen  zugegangen, 
ist  setze  also  die  Bekanntschaft  damit  voraus. 

Die  ganze  Anordnung  der  Tabelle  wurde  als  durchaus 
passend  erkannt,  auch  die  Ausdehnung  derselben  bis  auf  Rohre 
von  250"°  lichtem  Durchmesser  als  genügend  befunden  und 
die  Coluninen  I  bis  V  unverändert  aeeeptirt.  In  Columne  VI 
(Flanschendurchmesser  in  Millimeter)  wurden  die  Masse  212, 
222,  242"  in  die  metrische  Form  210,  220,  240  abgerundet. 
Columne  VII  wurde  unverändert  angenommen  unter  der  Vor- 
aussetzung, da«s  die  notirtc  Stärke  der  Flauschen  das  fertig« 
Dickenmass  nach  dem  Abdrehen  derselben  bedeute,  so  das» 
eie  ursprünglich  etwa  3"*  stärker  zu  giessen  wären. 

Die  Coluninen  VIII,  XII,  XIII  fänden  in  dem  hiesigen 
Vereine  unveränderte  Annahme,  ebenso  Columne  XIV,  nur 
diiss  hierin  wieder  die  Wertbe  262,  287  in  resp.  385  und  iW 
verwandelt  wurden.  Die  Annahme  der  Columne  XII  bis  XIV 
geschah  namentlich  aus  dem  («runde  in  der  aufgestellten  Weise, 
weil  die  über  die  ganze  Welt  verbreiteten  Magdeburger  Ven- 
tile die  darin  angegebenen  Masse  beinahe  genau  einhalten, 
und  weil  da,  wo  eine  Differenz  derselben  gegen  sie  statt- 
findet, diese  doch  nicht  über  wenige  Millimeter  hinausgeht, 
also  in  der  Praxis  entweder  ohne  Einfluss  oder  leicht  zu  be- 
seitigen ist,  wo  es  auf  eine  besondere  Genauigkeit  ankommt. 
Eine  Uebertragung  der  rheinischen  Masse  dieser  Ventile  in 
Metermass  hielt  der  Verein  nicht  für  angemessen,  um  nicht 
einzelne  oder  gar  halbe  Millimeter  in  eine  neu  aufzustellende 
Tabelle  zu  bringen. 

Eine  einiger massen  wesentliche  Aenderung  der  Tabelle 
des  Hannoverschen  Bezirksvereines  hielt  der  Berliner  Verein 
in  Columne  IX.  X  und  XI  für  geboten.  Derselbe  ging  von 
der  Ansicht  aus,  dass  die  Dimensionen  der  Srhenkellängen 
von  Krümmern  und  T-Stücken  so  zu  wählen  seien,  dass  der 
Ingenieur  an  jedem  Ort,  auch  ohne  Tabelle,  ganz  genau  eine 
Ruhrleitung  zu  bestimmen  im  Stande  sein  müsse.  Dazu  be- 
lli Ii  igten  ihn  nun  sehr  gui  die  einfach  angenommenen  Zahlen 
für  die  Baulängen  der  Rohre,  die  leicht  genug  memorirt  werden 
können,  nicht  aber  die  willkürlich  gegriffenen  Schenkeiiiingen 
und  Längen  der  Stutzen  in  Columnen  IX  und  X  der  Han- 
noverschen Tabelle.  Der  Berliner  Verein  erachtete  ferner 
eine  Normalbestimmung  des  Krümmungsbogens  eines  Knie- 
stürkes  als  nicht  nothwendig  in  die  Tabelle  gehörig,  sondern 
wollte  gerade  diese  Frage  dem  einzelnen  Constructeur  in  ge- 
wissen Grenzen  überlassen,  um  so  mehr,  als  in  der  Praxis 
sich  Abweichungen  von  dieser  Normaldimension  unabweisbar 
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herausstellen  tnüssten,  und  als  eine  einheitliche  Herstellung 
von  Rohrleitungen  unter  der  gelassenen  Freibeil  der  Bestim- 
mung der  Krümmungen  nicht  leidet,  wenn  nur  überhaupt  jedes 
Knie  oder  T-Stück,  irgendwo  gegossen,  durch  ein  beliebiges 
anderswo  gegossenes  ersetzt  werden  kann,  d.  h.  wenn  die 
Längen  und  die  Flanschenmassc  übereinstimmen. 

Derogemäss  legte  der  Berliner  Verein  auf  Columne  IX 
wenig  Gewicht,  und  stellte  Columne  X  auf  Grund  einer  ein- 
fachen, leicht  zu  behaltenden  empirischen  Formel  her,  indem 
er  die  Schcnkcllänge  /  in  Millimetern  eines  Krümmers  oder 
T-Stückes  gleich  dem  betreffenden  Rohrdurchmesser  plus 
100""  oder  l  =  I)  -h  100""  setzte,  so  dass  Krümmer  oder  T- 
Stücke 

von     40     50     60     70     80     90    100  etc.  Durchmesser 
resp.  140    150    160    170    180    IW    200  -  Lange 
erhalten  würden. 

Im  Anschlug  hieran  war  auch  eine  Aenderung  der  Co- 
lumne XI  geboten.  Denkt  man  sich  einen  Krümmer  vom 
Durchmesser  D„  so  in  ein  weiteres  Kohr  vom  Durchmeseer  D 
hineingelegt,  dass  die  inneren  Seiten  der  Rohre  sich  berühren, 
aUo  wie  die  nachstehende  Skizze  andeutet,  so  wird  an- 
schliessend an  die  oben  aufgestellte  Formel 

r  _  n„  +  i  oo  + |  -  ^  =  £±ü  + 1  oo 

in  Millimetern  ausgedrückt. 


Auch  dic*c  Formel  erachtete  der  Berliner  Verein  als  ein- 
fach genug  zur  Memorirung,  um  danach  jederzeit  die  Masse 
beliebiger  T-Stücke  festsetzen  zu  können. 

Die  Commission  des  Berliner  Vereines  setzte  sich  nun 
mit  dem  Hannoverschen  Verein  in  Verbindung,  dieser  Bccep- 
tirte  in  seiner  Sitzung  vom  20.  December  vorigen  Jahres  alle 
vorgeschlagenen  Aenderungen,  und  wurde  dann  auf  Grund 
dieser  Vereinbarung  die  umstehende  Tabelle  auf  Seite  101 
und  102  durch  den  Berliner  Bezirksverein  aufgestellt.  Zu  der 
vorstehenden  Auseinandersetzung  wurde  der  Unterzeichnete 
durch  den  Vorsitzenden  des  Hannoverschen  Vereines  und 
durch  den  Berliner  Verein  in  der  Hoffnung  ermächtigt,  dass 
sich  auch  die  anderen  Bezirksvereine  der  so  ausgearbeiteten 
Tabelle  anschließen  möchten. 

  E.  Becker. 


Toolniisolie  Literatur. 

Mechanik. 

Die  Bntlniechanik.  Lehrbuch  für  praktische  Bange- 
Werk«-  und  Maschinenmeister.  Vortrage,  gehalten  auf  der 
Hrnigewerksschiile  zu  Holzminden  und  in  Privatkreisen  von 
C.  Kopka,  praktischer  Ingenieur  und  Director  der  technischen 
Lehranstalt  für  Bau-  und  Maschinenwesen  zu  Goslar  u.  a.  w. 
343  S.    Leipzig,  1*73.    Carl  Schnitze.  — 

Der  Titel  des  Buches  recht  fertigt  sich  einigermassen  da- 
durch, dass  er  die  thoretischen  Grundlugen  für  alle  im  Bau- 
wesen vorkommenden  Fragen ,  für  die  eigentlichen  Raucon- 
struetionen  und  für  die  Maschinen,  welche  dabei  angewendet 
werden,  enthält.  Es  zerfallt  in  die  vier  Abschnitte:  Statik,  Dy- 
namik, Festigkeitslehre  und  Hydraulik,  in  welchen  die  Sätze 
grösstentheils  in  elementarer  Darstellung  recht  übersichtlieh 
und  klar,  durch  zahlreiche  Holzschnitte  unterstützt,  zum  Thcil 
entwickelt,  zum  Thcil  auch  nur  aufgestellt,  oder  in  Anmer- 
kungen mit  Hülfe  der  höheren  Mathematik  bewiesen  werden. 
An  die  Sätze  schliessen  »ich  recht  gut  ausgewählte  Beispiele 
für  verschiedene  Vorkommnisse  des  Bau-  und  Maschinenwesen«. 
Ausführlicher  ist  nur  die  Festigkeitslehre  behandelt,  sonst 
fehlt  eine  eigentliche  speciellere  und  zusammenhängende  Be- 
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trftebtung  der  Bauelemente.  Au«  diesem  Grund«  wird  das 
Buch  zwar  für  das  Selbststudium  recht  gute  Dienste  leisten, 
11U  Nuchschlugebuch  i"  eoncreteu  Fällen  der  Praxis  aber  we- 
niger  xu  brauchen  sein.  K.  Z. 

Chemie. 

Grundriss  der  Chemie,  gemäss  den  tieuereii  Ansichten 
von  C.  F.  Ranimelsberg,  Dr.  und  Professor  an  der  Uni- 
versität und  Gewerbe-Akademie  in  Berlin.  Der  unorganischen 
Chemie  dritte  Auflage.  4l.r>  S.  8.  Berlin,  1873.  C  G.  Lö- 
deriU.  - 

Einem  grossen  Theile  unserer  I-eser  wird  Rammclsberg's 
Grundriss  der  unorganischen  Chemie  durch  seine  beiden  ersten 
Auf  laxen  bekannt  geworden  »ein,  und  Viele  werden  ihm  da- 
für dankbar  sein,  das»  er  sie  zuerst  in  die  neuere  Theorie 
eingeführt  bat.  Die  uns  jetzt  vorliegende  dritte  Auflage  ist 
von  ihren  Vorgängerinnen  nur  dadurch  wesentlich  verschieden, 
das»  sie  auch  eine  „  kurze  Uehersirht  der  organischen 
Verbindungen"  bringt;  in  der  Bearbeitung  des  Stoffe«  selbst 
linden  wir  keinen  L  ulersebied ,  so  du*»  die  Beurtlieilung  des 
Buches  bei  seinem  Wiedererschcineti  mit  der  seiner  früheren 
Auflagen  übereinstimmen  inuss.  Auch  jetzt  tritt  wiedrr  deut- 
lich hervor,  das*  dem  Hauptzwecke  des  Verf.,  eine  Uebersicht 
über  da»  weile  Gebiet  der  Tbalsachen  zu  bieten,  alle  anderen 
Gesichtspunkte  untergeordnet  sind,  besonder»,  das.«.  der  Verl', 
um  der  Gefahr  zu  entgehen,  durch  zu  gro.->>e  Ausführlichkeit 
von  dem  eigentlichen  Ziele  abzulenken,  sieb  lieber  den  Vor- 
wurf zu  grosser  Sparsamkeit  in  der  Auswahl  des  Stoffes  ge- 
fallen lassen  wollte,  Hieraus  erklärt  sieb  zur  Genüge,  dass 
z.  B.  ilie  Darstellung  der  technisch  wichtigsten  Stoffe  nur 
kurz  abgehandelt  ist,  namentlich  dass  häutig  die  dabei  statt- 
findenden chemischen  Processc  nicht  angegeben  sind,  ferner, 
das»  unter  den  Anwendungen  manche  wichtige  nicht  aufgeführt 
ist,  t..  B.  diu  von  Natronsulfat  zur  Ghisfnbricatioii. 

Dem  Streben  nach  möglichst  gedrängter  Kürze  des  Styles 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  der  Verf.  au  manchen  Stellen  miss- 
verstanden werden  könnte.  Nach  S.  211  z.B.  könnte  man 
glauben,  der  Gyps  verliere  sein  Wasser  erst  bei  200",  wäh- 
rend dies  doch  schon  bei  100"  beginnt,  unter  i:!2u  vollständig 
geschieht,  und  der  auf  204"  erhitzte  Gyps  schon  todt  gebrannt 
ist;  nach  S.  1  H< ►  niuss  mau  meinen,  nur  weisses  Kisen  könne 
zur  Bereitung  von  Stabeisen  und  Rohstahl  verwendet  werden 
(Bessemert),  und  S.  181,  das»  nur  der  geh är let e  Stahl  beim 
Erhitzen  Anlauffarben  zeige. 

Diese  und  ähnliche  Schwächen  wird  aber  nur  derjt 
zu  hoch  anrechnen,  welcher  Übersicht,  dass  ihm  hier 
Lehrbuch  sondern  nur  ein  Grundriss  geboten  werd 
Allen  denjenigen,  welche  sich  nicht  aus  ihm  erst  die  Kennt-  . 
niss  der  Thatsachen  schöpfen  wollen,  wird  er  denselben  Nutzen  • 
bringen  und  den  Geuuss  bieten,  den  uns,  nachdem  wir  eine 
Stallt  oder  einen  Landstrich  in  den  Einzelheiten  auf  regel- 
losen Wanderung«  kennen  gelehrt  haben,  das  Studium  eines 
übersichtlichen  Plane«  oder  einer  Landkarte  gewährt. 

L«. 


Chemie     (Gmel  in- 
Chemie in 


Unorganische 


Handbuch  der 

Kraut's  Handbuch  der 

drei  Bänden.  Sechste  umgearbeitete  Auflage.  Herausgegeben 
von  Dr.  Karl  Kraut,  Professor  der  Chemie  an  der  poly- 
technischen Schule  in  Hannover.    Heidelberg,  C.  Winter. 

Dies  Buch  bildet  den  vollkommensten  Gegensatz  zu  dem 
eben  besprochenen  Grundriss  der  Chemie.  Hier  hat  das 
System  nur  den  Zweck,  die.  für  die  Anordnung  des  Stoffes 
nöthige  Disposition  zu  liefern,  du«  Fachwerk  in  dem  Schrein 
zu  bilden,  in  welchem  die  Schatze  der  Wissenschaft  aufbe- 
wahrt sind.  Die  Eigeuthümlichkeit  des  Gmel  in 'sehen  Hand- 
buches besteht  darin,  dass  in  ihm  die  ganze  Ernte  aufge- 
speichert ist,  welche  seit  den  ältesten  Zeiten  auf  dem  Felde 
der  chemischen  Untersuchung  gewonnen  worden.  Alle  An- 
gaben der  verschiedenen  Forscher  über  Eigenschaften  und 
Verhalten  aller  jemals  untersuchten  Stoffe  (Inden  wir  hier 
nebeneinander  aufgeführt  und  gelangen  so  auf  Grund  der 
rösseivu  oder  geringeren  Uebereinstimmting  zu  einer  richtigen 
nntniss  über  die  Sicherheit  des  Standpunktes  der  Wissen- 


Schaft,  von  welcher  die  gewöhnlichen  Lehrbücher  keine  Ah- 
nung geben.  Selbst  für  die  gründlichsten  Studien  macht  auf 
solche  Weise  Guielin's  Handbuch  —  wie  ,1.  v.  Liebig 
treffend  gesagt  hat  —  „im  Sinne  des  Wortes  eine  ganze 
Bibliothek  entbehrlich,  da  es  in  der  gedrängtesten  Kürze  und 
Vollständigkeit  aller  in  der  Jourtmlliteratur  zerstreuten  That- 
sachen, welche  den  Körper  der  Wissenschaft  ausmachen, 
systematisch  geordnet  enthält4.  Wie  der  Verleger  mittheilt, 
hat  Dr.  U  re  in  London  ausgerechnet,  dass  die  '.MC!  Seiten 
des  ersten  Bandes  der  vierten  Auflage  ebenso  viele  Thatsachen 
enthalten,  wie  ein  anderes  gleichzeitiges  Werk  über  denselben 
Gegenstand  von  3000  Seilen.  In  keinem  anderen  Handbuche 
linden  wir  eine  so  vollständige  Angabe  der  (Quellen,  wie  es 
denn  überhaupt  anerkannt  ist,  dass  keine  Wissenschaft  ein 
Werk  aufzuweisen  hat,  das  sich  ihm  an  die  Seite  stellen 
könnte. 

Zur  Vollendung  einer  solchen  Arbeit  konnten  bei  der 
gegenwärtigen  Entwickelung  der  Chemie  die  Kräfte  eines 
Einzelnen  nicht  ausreichen.  AlsGuielin  noch  mit  der  Aus- 
arbeitung der  fünften  Auflage  des  ,r>.  Bandes  beschäftigt  war. 
waren  die  drei  ersten  Bände  vergriffen.  Die  Besorgung  einer 
neuen  Auflage  übergab  er.  um  sich  ganz  der  Beendigung  des 
Werkes  widmen  zu  können,  an  Dr.  K.  List,  damals  iu  Göt- 
tinnen. Als  sie  kaum  vollendet  war,  starb  Gnielin  kurz 
nach  Vollendung  des  5.  Bandes;  die  Fortsetzung  des  Werkes 
wurde  nun  mit  Zugrundelegung  der  (unterlassenen  Manuscripte 
L.  Gmcliu's  von  K.  Lisi  und,  als  dieser  den  grösseren 
Theil  des  Ii.  Bandes  vollendet  halte,  von  Dr.  K.  Kraut  in 
Hannover  in  Verbindung  mit  den  DDr.  Cariu»,  Hall  wuchs. 
Ritter  und  Schwanert  übernommen.  ISlili  wurde  der  7. 
und  letzte  Band  ( 11<!>4  Seilen)  beendigt.  Zunächst  erschien 
dann  ein  „Supplementband*,  bearbeitet  von  Dr.  Kraut  und 
Dr.  11  u  sc  mann,  zur  Ergänzung  der  früheren  Theile  der 
organischen  Chemie,  und  jetzt  folgt  die  sechste  Auflage  der 
drei  Bände  der  unorganischen  Chemie,    in  Welche  sich  die 


Kraut,  AI.  Naumann  in  G iesseu,  Ritter  bisher 
in  Hannover  und  .lörgeliseu  iu  Kopenhagen  getheilt  haben, 
damit  die  ganze  unorganische  Chemie  bald  wieder  vollständig 
vorliegt.  Erschienen  sind  bis  jetzt  der  erste  Band,  enthaltend 
den  allgemeinen  Theil,  bearbeitet  von  AI.  Naumann  und 
die  Metalloide  von  Ritler  und  Kraut  und  ferner  die  acht 
ersten  Lieferungen  des  .'i.  Bandes,  die  Metalle  Zink  bis  K. 

Wie  in  allen  Stellen,  die  in  der  neuen  Auflage  hinzu- 
gekommen oder  umgearbeitet  sind,  sich  die  Eigentümlichkeit 
der  Gmelin'schen  Arbeit:  die  geeignete  Kürze  und  Präcisiou 
des  Ausdruckes  deutlich  hervortritt,  so  wird  auch  Jeder,  den 
eigenes  eingehendes  Studium  zu  einem  Urtheil  berechtigt, 
darin  die  von  den  ersten  Auflagen  des  Werkes  gerühmte 
Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  wiederfinden.  Und  so  werden 
Alle,  denen  daran  liegt,  sieh  jederzeit  ohne  Mühe  Auskunft 
darüber  verschaffen  zu  können,  was  bis  beute  über  irgend 
einen  Stoff  bekannt  geworden  ist,  es  den  Bearbeitern  der 
neuen  Auflage  nur  Dank  wissen,  dass  sie  den  alten  G  molin 
in  einer  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechenden 
Gestalt  wieder  in'«  Leben  gerufen  haben.  Ls. 


Mechanische  Technologie. 

Der  praktische  Röhrenraeiater.  Anweisung  zur  Fabri- 
on  und  Constructioti  der  Röhreuleilungcn  und  Röhret*- 
Verbindungen  für  Wassel-,  Gas-  und  Dampfleitungen.  Für 
Maschinenfabrieunteii,  Ingenieure,  Techniker  und  Röhrenmeister 
von  Friedrich  König,  Ingenieur.  Mit  77  Holzschnitten 
und  3  lithogruphirten  Tafeln.  219  S.  Jena,  1  «72.  Hermann 
Costenohle.  — 


Den  ersten  Abschnitt  des  in  Rede 
welcher  die  Fabrication  der  Röhren  und  ihre  Vcrbindungs- 
weise  behandelt,  können  wir  nicht  als  gelungen  " 
Die  Naturgeschichte  der  Materialien  für  die  Röhre 
erscheint  uns  überflüssig,  zumal  wenn  sie 
Techniker  wirklieh  naive  Angaben  enthält,  dass  z.  B.  die 
Schwefel-  und  Arsenikrerbindungen  des  Eisens  nicht  verhüttet 
werden,  und  dass  das  Roheisen  im  Allgemeinen  in  starker 
Weissglühhitze  schmelzbar  ist.  Die  Fabrication  der  Röhren 
ist  ziemlich  dürftig   und  schwerlich  geeignet,  einem  Nicht- 
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Specialisten  .-in  klare»  Bild  der  Herstellung  der  Rühren  Iii 
geben.  Die  Röbrenverbindungcn  sind  ziemlich  vollständig 
beschrieben,  bei  vielen  geht  »Wr  schon  aus  der  Darstellung 
hervor,  da»»  der  Verfasser  sie  nur  au«  Büchern  kennt. 

Besser  ist  der  nächste  Abschnitt,  die  Leitungsfähigkeit 
der  Rühren,  gelungen.  Die  Formeln  für  Lieferungsmcnge, 
Druck,  Durehmesser  etc.  sind  übersichtlich  abgeleitet,  und, 
was  bei  dem  Gebrauche  sehr  bequem  Ut,  in  Tabellen  nach 
den  gegebenen  und  gesuchten  Elementen  zusammcngeslcllt. 
Wir  vermissen  indessen  die  Berücksichtigung  der  Verluste  an 
Druckhöhe,  welche  bei  Krümmungen  und  Abzweigungen  ent- 
stehen. Brauchbar  ist  auch  der  Abschnitt  über  Wandstärke 
der  Röhren,  mit  angefügten  Gewichts-  und  Prcistabellen. 
Wenn  aber  die  Constructionsverhältnisse  von  Muffenrohren 
angegeben  worden,  warum  sind  Flanschenrohre  nicht  in  glei- 
cher Weise  berücksichtigt?  Der  letzte  Abschnitt  behandelt 
die  Röhrenprobe,  Anstrich  der  Röhren,  Diehtuiigsstoffe  und 
auch  in  einigen  Zeilen  die  Verlegung  der  Rohre,  welche  wol 
Anspruch  auf  grössere  Ausführlichkeit  gehabt  hätte. 

__•   R.  Z. 

Bauwesen. 

Pitndirnug  von  Brückenpfeilern  auf  grosse  Tiefe. 
—  Die  Lastern  -  Bengal  -  Eisenbahn  überschreitet  auf  ihrer 
Zweigbahn  nach  Goatundo  den  Onrailluss,  welcher  unter  den 
Ausflüssen  des  Ganges  die  Haupt-Schifffahrtsstrassc  von  Cal- 
cutta  nach  den  inneren  Theilen  des  Landes  bildet.  Derselbe 
hat  an  der  Übergangsstelle  der  Bahn  eine  Breite  von  305" 
bei  12",i  Tiefe  und  l",ai  Stromgeschwindigkeit  in  trockener 
Jahreszeil,  welche  sich  bei  Hochwssscr  auf  resp.  4*8"  Breite, 
20",J  Tiefe  und  2",u  Geschwindigkeit  erhöhen.    Die  übrigei 


Stromverhältnisse 


ingen 

es  erforderlich,  die  erst  angenom- 
•  zur  Fundirtmg  dienenden  t'ylinder 
von  24",«  auf  2H",»  zu  erhöhen,  und  sind  die  Pundiruiigs- 
arbeiten  für  diese  Tiefe  im  „Engineering-,  No.  320.  S.  117, 
beschrieben,  aus  welchem  wir  unter  Benutzung  eines  Referates 
iu  dem  .Notizblatt  de»  teelin.  Vereins  zu  Riga",  1*72,  S.  28, 
das  Wichtigste  mittheilen. 

An  jedem  Cylinder  ist  der  untere  0*,3  hohe  eiserne  Ring, 
der  unten  4",si,  oben  4"",« i  Durchmesser  hat,  aus  Eisenblech 
hergestellt.  Dann  folgt  ein  conischer  gnsseiserner  Ring,  in 
welchem  der  Durchmesser  des  Cylindcra  sich  nach  oben  auf 
3",«»  verringert,  und  darüber  kommen  eylindrische  gusseiserne. 
Ringe  von  gleichem  Durchmesser.  Auf  inneren  Flanschen 
der  Cylinderwätide  ist  ein  380""  dickes,  ringförmiges  Ziegel- 
steinmauerwerk  aufgeführt,  und  der  dann  noch  verbleibende 
innere  holde  Raum  mit  Beton  ausgefüllt.  Die  beiden  Cy- 
linder ,  welche  zu  einem  Brückenpfeiler  gehören ,  sind  am 
Kopfe  durch  zwei  »ch miedeeiserne  Querträger  mit  einander 
verbunden.  Der  Oberbau  liegt  'i'.ri  hoch  über  Hochwasser 
oder  etwa  15",>i  über  Niedrigwasser. 

Bei  der  gefährlichen  Natur  des  Stromes  konnten  die 
Cylinder  nicht  von  einem  feststehenden  Gerüste  aus  aufgestellt 
und  versenkt  werden,  sondern  es  wurden  dazu  zwei  grosse 
Pontons  verwendet,  welche  eine  starke  hölzerne  Platform 
trugen,  in  welcher  «ich  entsprechende  Oeft'nungen  für  die  Cy- 
linder befanden.  Jedes  Ponton  wurde  au  zwei  in  schräger 
Richtung  augebrachten  Kelten  verankert,  so  das*  die  vier 
Ankerketten  beider  Pontons  zusammen  die  Form  eines  Kreuzes 
bildeten.  Anf  den  Pontons  bewegten  »ich  zwei  mächtige 
Laufkrähne  von  I  l",s*  Spurweite  und  7~.«t  Höhe,  Auf  einem 
Ponton  war  ferner  eine  Dampfmaschine  von  20  PferdesL 
aufgestellt,  Welche  die  beiden  Centrifugalpumpeu  von  330"" 
Durchmesser  und  die  Luftpumpen,  welche  beim  Versenken 
der  Cylinder  erforderlich  waren,  trieb. 

Zunächst  wurden  auf  starken  hölzernen  Balken,  welche 
quer  über  die  beiden  ringförmigen  Öffnungen  der  Plnlform 
gelegt  waren,  die  drei  unteren  Ringe  aufgestellt,  und  auf  dem 
inneren  Flansch  des  zweiten  Ringes  das  3S0™  <T  " 
werk  aufgeführt.  Im  dritten  Ringe  wurde  ein 
kegelförmige  hölzerne  Decke  angebracht  und  durch  Ka 
gidichtet.  Dann  wurden  die  drei  unteren  Ringe, 
im  Gewicht  von  etwa  C00  Ctr.,  mittelst  des  Laufkrahnes  etwas 
die  Balken  über  der  Oeffnung  der  Philform  weg- 
und  die  ganze  Masse  bis  zu  2*.u  Tiefe  in  das  Wasser 


hinabgelassen.  Dabei  war  eine  Kette  ringförmig  von  aussen 
in  2",J4  Höbe  über  der  Utitcrkante  um  den  Cylinder  gelegt,  und 
es  wurden  von  da  aus  drei  Ketten  in  Form  eines  Y  auage- 
legt, um  durch  Anziehen  oder  Nachlassen  derselben  den  Cy- 
linder beim  Versenken  genau  führen  zu  können.  Dann  wurde 
der  Cylinder  soweit  niedergelassen,  dtiss  er,  weil  die  darin 
eingeschlossene  Luft  nicht  durch  die  hölzerne  Decke  nach 
oben  entweichen  konnte,  fast  ganz  vom  Wasser  getragen  und 
nur  der  Sicherheit,  wegen  luteli  durch  einige  angehakte  Ketten 
gestützt  wurde.  Nachdem  der  vierte  Ring  aufgesetzt  war, 
wurden  diese  Ketten  losgehakt,  und  es  wurde  dann  mit  dem 
weiteren  Aufsetzen  der  Ringe  und  Ausführung  des  Mauer- 
Werkes  fortgefahren,  wobei  der  Cylinder  initiier  schwimmend 
blieb,  bis  er  den  Boden  des  Flussbettes  erreichte.  Dann 
wurde  der  Cylinder  mittelst  eines  Hebers  ganz  mit  Wasser 
gefüllt,  und  die  temporäre  hölzerne  Decke  herausgetrieben. 

Das  Ausgraben  der  Erde  iu  der  Sohle  de»  Flussbeftes 
geschah  mittelst  eines  drehbaren  Pfluges,  einem  grossen  Stein- 
bohrer  zu  vergleichen,  bestehend  aus  einer  horizontalen  Scheibe, 
an  deren  unterer  Fläche  vier  Schneiden  vortraten.  Durch 
die  Drehung  diese»  Bohrers  wurde  ein  conisches  Loch  von 
2™,7»  Durchmesser  hergestellt.  Die  Welle,  an  deren  unterem 
Ende  der  Bohrkopf  angeschraubt  war.  bestand  aus  einem 
inneren  Rohre  von  330™  und  einem  äusseren  von  tiliO"" 
Durchmesser.  Der  ringförmige  Raum  zwischen  beiden  Röhren 
konnte  nach  Erfordernis«  luftdicht  verschlossen  gehalten,  auch 
theilweisc  mit  Wasser  gefüllt  werden,  damit  die  im  Wasser 
arbeilende  Welle  bei  genügender  Stärke  doch  hinreichend 
leicht  gemacht  »erden  konnte.  Der  ausgegrabene  Boden 
wurde  mit  Wasser  vermischt,  im  Inneren  der  hohlen  Welle 
aufwärts  getrieben,  indem  nämlich  durch 
Wasser  in  den  Cylinder  gepumpt  wurde,  welches 
wieder  einen  Ausweg  in  den  Strom  fand,  dass  e 
in  jene  hoble  Welle  eindrang  und  durch  einen  Heber,  welcher 
den  inneren  Raum  der  Welle  mit  dem  äusseren  Wasserspiegel 
Der  Bohrer  machte  in  1  bis  U  Mi- 


eine  Umdrehung,  und  die  Ausgrabung  ruckte  dabei  pro 
Stunde  um  etwa  0"'.*,  Tiefe  vorwärts.  In  der  Regel  gebrauchte 
man  einen  Tag.  um  den  Cylinder  2",I5  tief  zu  senken,  und 
der  folgende  Tag  war  dann  erforderlich,  um  ein  neues  Kiug- 
slfick  aufzusetzen,  die  Bohrvorrichtung  zu  verlängern  etc.,  so 
dass  pro  Tag  die  Arbeit  um  durchschnittlich  I",<u  vorrückte. 
Die  Arbeit  war  bei  grösserer  Tiefe  der  Einsenkung  weder 
schwieriger  noch  kostspieliger  als  bei  geringerer  Tiefe.  Der 
Jjohrer  wurde  durch  eine  kleine  Maschine  getrieben,  welche 
mit  comprimirter  Luft  .arbeitete.  R,  Z. 


Eist 


niiatinwesen. 


Die  Bohrarbeiten  für  Reehnunj»  des  prenssisohen 
Stnntes  haben  nach  der  .Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hülten- 
utul  Saliuenwesen",  IS72.  S.  118,  im  Jahre  1 S7 1  folgende 
Ausdehnung  gewonnen: 

Das  bei  Inowraclaw  zur  Aufführung  von  Strjnsatz  im 
Vorjahre  angesetzte  Tiefbuhrhx'b  hatte  zu  Aufaug  des  Jahres 
eine  Tiefe  von  110",om,  stand  im  blaugrauen,  dünne  Gyps- 
lageti  einschliessenden  Thon  und  erreichte  mil  1 10". i*  Tiefe 
den  festen  geschlossenen  Oyps.  Die  Mächtigkeit  des  letzteren 
betrug  20*,iw,  und  unter  demselben  folgte  bei  13l)",a«  Tiefe 
ein  Lager  von  sehr  reinem  Steinsalz.  In  letzterem  ist  bis 
jetzt  bis  zu  3l3",w  Tiefe  gebohrt  worden.  Der  Bohrlochs- 
durchmesser  beträgt  500"". 

Gleichzeitig  wurden  in  der  Nähe  des  Tiefbohrloches  noch 
zwei  andere  Bohrlöcher  von  470""  Durchmesser  angesetzt,  in 
welchem  das  eine  in  Tiefe  von  lH.V'.m,  das  andere  in  134*,soo 
Tiefe  das  Steinsalzgebirge  erreicht  hat.  • 

Die  Anlegung  einer  Saline  bei  Inowraclaw  wird  vorbe- 
reitet. 

Das  Bohrloch  bei  Salbke,  1  Meile  nördlich  von  Schöne- 
beek, welches  zur  Erforschung  der  möglicherweise  in  der 
Tiefe  auftretenden  Steinkohlenfonnarion  bestimmt  war,  ist 
unter  den  grössten  Schwierigkeilen  um  weitor*  108",»,  also 
bis  602",s  Tiefe  niedergebracht,  alsdann  aber  eingestellt  worden. 
Iu  Folgt  einer  Kleinmütig  blieb  nämlich  das  Bohrzeug  vor 
Ort  zurück,  und  da  dasselbe  nicht  wieder  zu  gewinnen  war, 
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wurde  der  Weiterbetrieb  der  Bohrung  unmöglich.  Das  Ge- 
birge, in  welchem  dM  Hohrort  anstand,  war  noch  immer 
Rothliegendes. 

Zu  Schönebeck  ist  das  auf  dem  Werkshofe  der  Saline 
angesetzte  Bohrloch  No.  X  zu  Anfang  de»  Jahre»  noch  von 
47<i",u  bis  482-.J1  im  Steinsalz  und  darauf  bis  4Äf>"  in  festem 
Anhydrit  weiter  abgeteuft  worden.  Alsdann  erfolgte  dessen 
Einrichtung  zur  Soolförderung. 

Bei  Sperenberg  ist  das  Bohrloch  No.  I,  welches  am 
Schlüsse  des  Jahres  1870  bei  KK)l"s  Tiefe  anstand,  bis  auf 
1271*.«  Tiefe  im  Steinsalz  fortgesetzt  worden.  Da  sich  die 
vorhandenen  Bohrvorrichtungen  zum  weiteren  Betriebe  der 
Arbeit  als  unzulänglich  erwiesen,  ist  die  Bohrung  bei  jener 
Tiefe  Milte  September  des  Jahres  1871  eingestellt  worden. 
Die  bis  /um  Schlüsse  der  Bohrarbeit  durchsunkeno  Mächtig- 
keit des  Steinsalzes  beträgt  sonach  1182*,». 

Mit  dem  Bohrloch  No.  III,  welches  am  Hude,  des  Jahres 
1870  eine  Tiefe  von 

39".«  erlangt  halte,  wurden  hei  H2".t* 
der  Gyps  und  bei  HO*,«  das  Steinsalz  erreicht.  In  letzterem 
wurden  noch  .'11", i  abgebohrt  und  dann  die  Arbeit  eingestellt. 

Auf  Bohrloch  No.  I  beim  Bade  Oeynhausen  war  man 
mit  den  Arbeilen  zur  Erweiterung  und  Dichtung  behufs  wasser- 
dichter Abschliessung  und  auf  Bohrloch  No.  III  mit  Verrohrung 
und  Aufrfiumung  beschäftigt.  Eine  grossere  Teufe  ist  mit 
keinem  dieser  Bohrlöcher  ersunkeu. 

Auf  der  Saline  Königsbnrn  hat  man  zur  Aufsuchung 
von  Soole  ein  Bohrloch  nördlich  vom  Rollmannsbrunnen  an- 
gesetzt. Dasselbe  int  mit  105"™  Weile  bis  Jahresschluss  bis 
zu  204"  Teufe  niedergebracht.  Durchbohrt  sind  wechselnde 
Schichten  helleren  und  dunkleren,  weicheren  und  härteren 
Mergels.  Die  für  den  hiesigen  Kreidemergel  charakteristischem 
Grünsandachichten  sind  noch  nicht  angetroffen,  auch  ist  ein 
Soolgehalt  noch  nicht  beobachtet. 

Die  Versuche  zur  näheren  Feststellung  der  geognostischen 
Verhältnisse  bei  Stade  wurden  wieder  aufgenommen,  und 
ein  Bohrloch  mit  420""  Weile  unmittelbar  in  Gyps  angesetzt. 
Dasselbe  erreichte  bis  Jahresschluss,  ohne  den  Gyps  verlassen 
zu  haben,  eine  Tiefe  von  22™. 

Bei  Lieth  in  Holstein,  wo  die  nämlichen  Gesteine  wie. 
bei  Stade  anstehen,  wird  demnächst  ein  Bohrloch  mit  420"" 
Weite  in  Angriff  genommen  werden. 

R.  Z. 

Arbeitsmaschinen. 

Die  Werk/.engmasiiiineii  für  den  Maschinenbau  zur 

Metuli-  und  Holzbearbeitung  von  J.  Hart,  Professor  des 
Maschinenbaues  an  der  grossh.  polytechnischen  Schule  in 
Carlsruhe.  Mit  72  lithographirten  Tafeln.  Zweite  umgear- 
beitete und  erweiterte  Auflage.  Erste  Lieferung  mit  Tafel  1 
bis  Iii.  S.  1  bis  144.  Heidelberg  1872.  Friedrich  Baaser- 
mann. — 

Von  diesem  Werke  liegt  uns  die  erste  Lieferung  mit 
Tafel  1  bis  16,  Drehbänke  enthaltend,  zur  Besprechung  vor. 
Im  Vergleiche  derselben  zu  dein  betreffenden  Theile  der  ersten 
Auflage  tritt  uns  die  gänzlich  veränderte  Behandlung  dea 
Materiales  nach  verschiedenen  Richtungen  vortheilhaft  ent- 
gegen. Während  dort  der  Eingang  als  allgemeiner  Theil 
sehr  kurz  gefusst  ist  und  hauptsächlich  von  einem  weniger 
interessanten  speeificirten  Preisconranl  ausgefüllt  wird,  be- 
finden sich  hier  zunächst  die  verschiedenen  Arten  der  gewöhn- 
lichen und  der  >pecial- Werkzeugmaschinen  registrirt,  dann  die 
zweckmässigslen  Gestaltungen  der  Schneidstähle  und  die  Ge- 
sehwindigkeitsverhällnissc  derselben  angegeben.  Hierauf  folgen 
die  Mechanismen  zur  Hervorbringung  der  Haupt-  und  Schalt- 
bewegungen, zur  Umkehr  und  Abstellung.  AU  das  Wich- 
tigste ist  aber  die  sich  hier  anschliessende  Theorie  der  Werk- 
zeugmaschinen zu  betrachten,  die  bisher  verstreut  nur  in  einigen 
Fachjournalen  zu  linden  war.  Man  kann  nunmehr  das  Werk 
als  einen  Leitfaden  zur  Aufklärung  darüber  benutzen,  wie 
die  geometrischen  Verhältnisse,  die  erforderliche  Betriebskraft, 
die  Leistungsfähigkeit  u.  a.  w.  einer  Werkzeugmaschine  durch 
Rechnung  gefunden  werden  können.  Selbstverständlich  mnssle 
hier  eine  gewisse  Grenze  eingehalten,  und  konnte  der  Gegen- 


sich  fast    überall   eingebürgerte  Einthcilungsi 
gerechtfertigt ;  die  der  Nachfrage  am  meisten  DM 
Pabricate  sind  offenber  am  vorteilhaftesten  den 


nicht  dergestalt  ausgedehnt  werden,  um  alle  Fälle  der 
Betrachtung  zu  unterziehen. 

Was  die  Gruppirung  der  Werkzeugmaschinen  betrifft,  so 
gebt  der  Verfasser  von  den  meist  verbreitetaten  und  häuögst 
angewendeten  Masch inengruppen  aus,  wie  man  auch  bei  Ent- 
werfung von  Preisroui 
pflegt.  In  der  Praxis 
diese  sich  fast  überall 
auch 

den  Fabricate 

gesuchten  voranzustellen.  Die  Wissenschaft  hat 
achtens  auf  diese  Verhältnisse  indessen  keinerlei  Rücksicht 
zu  nehmen,  sondern  sich  vielleicht  eher  nach  der  Reihenfolge 
zu  richten,  nach  welcher  die  Maschinen  in  den  Werkstätten 
zur  Verwendung  gelangen,  übwol  auch  hierin  sich  ein  wissen- 
schaftliches Eintheilungsprincip  nicht  eigentlich  erkennen  lässt, 
so  gewährt  eine  darnach  stipulirte  Eintheilung  nebenbei  die 
Vortheile,  einmal  die  Maschinen  für  Roharbeiten  von  denen 
für  die  Nach-  und  Vollendungsarbeilcn  trennen  zu  können, 
alsdann  aber  auch  den  Verlauf  der  Fabrication  in  der  Haupt- 
sache logisch  einzuhalten,  welches  Verfahren  wol  nicht  zu 
unterschätzen  und  nient  nur  von  dem  Werkzeugmaschinen- 
bauer, sondern  von  jedem  anderen  Maschinenbauer  als  zweck- 
mässig anerkannt  werden  dürfte.  Während  der  Autor  die 
Maschinen  wie  folgt  gruppirt: 


Erste  Gruppe 
Zweite  - 
Dritte 
Vierte 
Fünfte  - 


Drehbänke, 
Bohrmaschinen, 
Ho 


Achte 

möchten  wir  nach  u 
Gruppirung  empfehlen: 


Fräsmaschinen. 

Schraubenschneid-  und  Muttern- 
bearbeitungs  -  Maschinen, 
Maschinen  zur  Blechbearbeitung, 
Holzbearbeitung*  -  Maschinen, 
Eintheilungsinotiv 


A)  Maschinen  für  rohe  Arbeiten: 
Richtmaschinen, 


H)  Maschinen  für  Nach- und  Volleudungs-Arbciten: 
a)  Mit  rotirender 


I.  Drehbänke, 

II.  Horizontal-Boh 

III.  Fräsmaschinen, 

IV.  Vertical-Bohrmaschinen, 

V.  Schrauben  fahr  ications-  Maschinen. 

b)  Mit  geradliniger  Hauptbewegung 
VI.  Hobelmaschinen, 
VII.  Shapingmasctiinen, 
VIII.  Stossmaschinen. 

Die  Holzbearbeitungs-Maschinen  könnten  bei  ihrer  Menge 
und  der  von  den  Metallbearbeitungs- Maschinen  fast  durch- 
gängig verschiedenen  Bauart  und  abweichenden  Wirkungs- 
weise isolirt  in  einem  besonderen  Werke  behandelt  werden. 
Auch  werden  wir  nächstens  soweit  kommen,  selbst  einige 
Gruppen  der  Metallbearbeitungs-Mascliiiien,  wie  z.  B.  die  der 
Drehbänke  mit  ihren  zahlreichen  Varietäten,  in  Specialwerken 
bearbeiten  zu  müssen ,  um  einer  wünschenswerten  Vollkom- 
menheit gerecht  zu  werden,  was  in  einem  Werke  über  Werk- 
zeugmaschinen im  Allgemeinen  jetzt  schon  kaum  mehr  mög- 
lich ist,  sofern  es  nicht  in  encyklopädischer  Form  durchge- 
führt wird. 

Im  Eingänge  des  uns  vorliegenden  Werkes  sind  nicht 
nur  die  gewöhnlichen  und  bekanntesten  Metall-  und  Holz- 
bearbeitungs-Maschinen, sondern  auch  die  meisten  der  Special- 
maschinell  dieser  Gattungen  mit  ihren  Namen  angegeben; 
die  letzteren  in  Beschreibung  und  Abbildung  vorzuführen,  liegt 
voraussichtlich  nicht  in  der  Absicht  des  Autors,  dazu  ist  der 
Raum  des  Werkes, .  beziehentlich  die  Zahl  der  Tafeln  nicht 
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Im  Haupttexle  ist  die  früher  bezeichnete  Reihenfolge 
eingehalten  worden;  jeder  Maschinengruppe  geht  eine  kurze 
Schilderung  der  Gesaramtanordnung  der  Maschincntheile  und 
die  Verzeichnung  der  in  die  Gruppe  gehörigen  Maschinen- 
oraus.  Dann  folgen  die  Beschreibungen  der  letx- 
Hinweis  auf  die  Figurentafeln ,  hierauf  die  Zu- 


nuttgen 

wichtigeren  activen  Theile. 

Wae  die  Kigurentafeln  nnlnngt,  so  sind  einige  frühere 
verschwunden,  andere  mit  neueren  Maschinen  dazugekommen, 
und  uind  von  den  Drehbanken  deren  lti  vorhanden,  während 
in  der  ersten  Auflage  nur  Kl  gegeben  waren.  Ueberhaupt 
ist  bei  dem  gleit  hen  Preise  von  1  2  Tbalern  gegen  früher  der 
Umfang  de»  Texte»  um  7  Bogen  und  die  Zahl  der  Tafeln 
um  12,  also  der  Umfang  de»  ganzen  Werke*  um  ein  Beträcht- 


liches gesteigert  worden,  b  der  Ai 
es,  wie  von  der  Verlagsbuchhandlung 


steht,  Nichts 


Kasstier. 


Verschiedenes. 
Technischer  Fflhrer  in  Wien.  —  Im  Auftrage  und 
mit  Unterstützung  de»  üsterr.   Ingenieur-   und  Architekten- 
Vereine*  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Win  kl  er.  Wien, 
1873.    Lehmann  &  Wentzel.  -— 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  unsere  Leser  Buf  ein  in 
der  Ausführung  begriffene*  Werk  aufmerksam  zu  machen, 
welches,  wenn  es  in  der  Art  der  uns  vorliegenden  ersten 
Bogen  fortgeführt  wird,  für  die  Besucher  der  Ausstellung  ein 
äusserst  brauchbarer  Rathgeber  über  das  technisch  Inter- 
essante, welches  Wien  neben  seiner  diesjährigen  Ausstellung 
bieten  kann,  sein  wird.  Der  Anfang  de»  Buches  bringt  Mit- 
theilungen über  die  geographische  Lage,  die  geologischen 
und  meteorlogischen  Verhältnisse  der  österreichischen  Kaiser- 
stadt nebst  statistischen  Nachrichten.  Dunn  folgt  die  erste 
Abtheilung:  Ingenieiirbnuwesen,  in  welchen  lieben  den  Strassen 
hauptsächlich  die  sehenswertben  Brücken  ihrer  Cnustruction 
nach,  durch  Holzschnitte  erläutert,  besprochen  werden. 

Hoffen  wir,  das*  neben  den  Bau-Iiigenieurfäcliern  auch 
die  übrigen  Zweige  der  Technik,  welche  in  Wien  vertreten 
sind,   eine   gleich  ausführliche   und  zusagende  Darstellung 

lt.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


Aendeningen  zum  VerzeichnisB  der  Mitglieder. 

Fritz  Schulten,  Ingenieur  der  Harzer  Eisenwerke  in  Zorge 
(1188).  C. 

Fr.  Brock  hoff,  Betriebs-Ingenieur  der  Hohöfen  derHenricbs- 
hütte  bei  Hattingen  (110*2).  S. 

Giebeler,  Ingenieur  der  Actiengeaellschaft  Union  auf  Walz- 
werk Dortmunder  Hütte  in  Dortmund  (2136).  W. 

Dr.  E.  F.  Dürre,  ordentl.  Professor  der  Hüttenkunde  und  Pro- 
birkunst  am  Polytechnicum  in  Aachen  (2119).  A. 

Alfr.  Hausding,  Director  der  Remscheider  Stahlwerke  in 
Remscheid  (134). 

Putzrath,  Ingeuieur  in  Berlin  (2100). 

8.  Stutz,  Civil-Ingenieur  in  Pittaburgh  (101). 


Die  Herren 

Drouven,  Mühlenbaumeister  in  Steinenbrück  bei  Aachen; 

Heinrich  Herrig,  Markscheider  in  Eschweiler-Pumpe; 

Andreas  Reichenberger,  Maschinenfabricant  in  Enpen,  Mit- 
glieder des  Aachener  Bezirksvereines; 

Thuner,  Civil-Ingenieur  in  Ehrenfeld  bei  Cüln,  Mitglied  des 
Cölncr  Bezirksvervines; 

F.  Hans,  Maschinenfabricant  in  Mannheim,  Mitglied  des  Mann- 
heimer Beiirksvereines ; 

W.  Barth,  Telegrapbeiibcauiler  in  Ruhrort,  Mitglied  des  Be- 
zirksvereiues  an  der  niederen  Ruhr; 

C.  Wandel,  Fabrikdirigenl  in  Leopoldshall  bei  Stassfnrt, 
Mitglied  des  sächsisch -anhaltinischen  Bezirksver- 
eines ; 

C.  Gravemann,  Hütlcnbcsitzcr,  Associe  der  Firma  P.  Har- 
kort &  Sohn,  in  Wetter  a.  d.  Ruhr.  Mitglied 
dea  westfälischen  Bezirksvereines; 

Ph.  Ludw.  Koch,  Gewerkschaft  des  Scbelder  Eisenwerkes 
bei  Dilleiiburg,  Mitglied  de»  Zweigvereines  für 
Eisenhüttenweseii ; 

Düber,  Hüttenfaclor  auf  Saynerhütte  bei  Coblenz ; 

R.  Kato,  Ingenieur  in  Chemnitz; 

Aug.  Langbein,  Ober -Ingenieur  der  k.  k.  priv.  Actien- 
gescllschaft  der  lnnerberger  Hauptgewerkschaft  in 
Wien; 


A.  Zell  er,  Ingenieur  der  Eisengiesserei  von  G.  Kuhn  in 

Stuttgart-Berg, 
sind  dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  worden. 


Dem  Vereine  sind  ferner  beigetreten  die  Herren; 

R.   v.  Bändel,    Maschinenfabricant   in  Hannover 
(2280). 

J.  H.  Fiedeler,  Ziegeleibesitaer  in  Döhren  hei 

Hannover  (2281). 
George  Jacobson,   Ingenieur  der  hannoverschen! 

Maschinenbau  -  Actiengescllschaft  in  Hau-)  jy. 

nover  (2282). 

A.  Kümmel,  Director  der  Gasanstalt  in  Hillesheim  | 

(2283)  . 

Günther  Wagner.  Chemiker  und  Fabrirant  in  Hirn- 
nover  (2297). 

Carl  Appolt,  Fabricant  in  SnUbuch  bei  Saarbrück 

(2284)  . 

Clemens   Bellingroth,    Ingenieur   iii    St.  .lohann 

(2285)  . 

Ferd.   Güssefeld,   Bauunternehmer    in  Saarbrück 

(2286)  . 

Dr.  Hall  wachs,  Ingenieur  in  Hirschbach  bei  Saar- 
brück (2287). 

Jordan,  königl.  Berg-Assessor  in  Saarbrück  (2288).  P.S. 
Ernst  Krause,   Gewerbeschullehrer   in  Saarbrück 

(2289). 

Ludw.  Heinr.  Roechling,  Gutsbesitzer  in  St.  Jo- 
hann (2290). 

Chr.  Sc.haefer,  Werkmeister  in  St.  Johann  (2291). 
Specht,  Ingenieur  in  Dillingon  (2292). 
Herrn.  Willing,  Techniker  in  St.  Johann  (2293).  ' 
Woytl,  Maschinenmeister  in  St.  Wendel  (2294).  ' 
Ernst  Eisner.  Eisengiesserei-  und  Maschinenfnbrikliesitzer  in 

Stargard  in  Pommern  (229.r>). 
Wilh.  Rodler,  Ingenieur-Assistent  der  k.  k.  priv.  galizischen 

Carl-Ludwigslmhn  in  Przcmysl  (2296). 
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Mittheilungen 
den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  and  Zweigvereine. 


Colner  Bezirks  verein. 

(FortseUiiDg  Ton  Hand  XVI,  Seite  3370 

Sitzung  vom  D.September  1872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dr.  Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Hr.  Gerluch. 

Der  Vorsitzende  erstattete  Berieht  GW  die  Tbätigkeit 
der  Coinmission  für  die  Beurtheilung  der  Concurrenzschriften 
in  der 

Patent  frage. 

als  deren  juristischen  Beistand  er  Hrn.  Dr.  Rosenthal  vor- 
stellte. Es  seien  itn  Ganzen  20  Arbeiten  eingegangen,  von 
denen  Iii  sieh  für  da*  Patentwesen  und  nur  eine  gegen  Pa- 
tentschutz ausgesprochen  habe,  insofern  sie  der  Einführung 
von  Erfindungsprämien  den  Vorzug  gebe.  l'nter  den  einge- 
gangenen Arbeiten  Wunden  sieh  solche  von  beachtenswerther 
Gründlichkeit  und  umfassender  klarer  Darlegung  der  Nütz- 
lichkeit des  Patentschutzes.  Die  prämiirten  Arbeiten  sollen 
dem  Druck  übergeben  und  einzelnen  Rcichslagstnilgliedern 
als  Vorlage  eingehändigt  werden.  Dem  Fond,  welcher  zur 
Hnriorirung  dieser  Arbeiten  gebildet  werden  sollte,  sind  schon 
1000  Thlr.  zugeflossen,  wovon  500  Thlr.  allein  von  Mitgliedern 
des  t'ölner  ßezirksvereines  gezeichnet  wurden.  Weitere  Zeich- 
nungen auswärtiger  Firmen,  welche  ein  Interesse  an  einem 
gesetzlich  geregelten  Patentschutz  haben,  werden  noch  er- 
wartet. — 

Redner  brachte  hierauf  die  bevorstehende  Hauptversamm- 
lung zu  Carlsruhe  zur  Sprache,  und  beschlos»  mau.  die  Be- 
schlüsse de*  Bezirksvereines  dort  möglichst  aufrecht  zu  er- 
halten, und  sollten,  um  durch  Stiinmenvertretuug  von  Ein- 
fluss  zu  sein,  die  Mitglieder  ihre  Vollmuchtserkliirutigen  zur 
rechten  Zeit  in  die  Hände  des  Vorsitzenden  gelangen  lassen.  — 

Gemäss  der  Tagesordnung  gab  der  Vorsitzende  noch 
Mittheilungen  aus  der 

welche  er  persönlich  besucht  hatte.  Diese  Ausstellung  war 
als  eine  .internationale"'  angekündigt  worden;  leider  hatte 
man  eine  internationale  Sprache  zur  Bezeichnung  der  Aus- 
stellungsgegenstände nicht  verwendet;  das  Verständniss  der 
Ausstellung  war  deshalb  sehr  erschwert.  Der  Katalog  war 
nur  in  nissischer  Sprache  angefertigt,  und  selbst  die  Namen 
der  Aussteller  mit  russischen  Buchstaben  geschrieben  etc. 

Die  Anordnung  der  Aiisstcllungsobjeete  selbst  in  den 
parkartigen  Umgebungen  des  Kreml  war  in  der  ansprechend- 
sten Weise  arrsngirt.  Den  einzelnen  Gruppen  waren  je  be- 
sondere Pavillons  eingeräumt  worden;  so  war  die  Uebersicht- 
lichkeit  eine  leichte. 

Der  Vortragende  ging  nun  üIrt  auf  nähere  Miuheilungen 
über  die  verschiedenen  Gruppen  und  führte  besonders  an  aus 
der  geologischen  Abtheilung  das  Modell  eines  Kohlenberg- 
werkes in  natürlicher  Grösse,  welches  grosses  Interesse  er- 
regte, weil  es  eitlen  klaren  Einblick  in  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Kohlenbergbaues  und  dessen  Betriebes  gewährte. 
Als  L'nicuin  sei  in  dieser  Abtheilung  ein  mächtiger  Block  von 
Authracit  ausgestellt  gewesen,  ca.  10°  lang,  3"  breit  uud  1*,* 
hoch.  Von  Seiten  Preusscn«  war  dieser  Abtheilung  eine  gra- 
phische Darstellung  der  Kohlenförderung  in  Prcu«»en  beige- 
fügt worden,  welche  Zeichnung,  von  Hm.  Bergrath  Alt  haus 
angefertigt,  das  rapide  Steigen  der  Kohlenförderung  in  den 
letzten  Jahren  übersichtlich  wiedergab.    Bei  der  Ausstellung 


der  Bergbauabtheilung  sind  sanimtliche  hierl»ei  erforderlichen 
Gerälhschaften  vertreten  gewesen ,  unter  anderen  Bohrma- 
schinen, Luftbahnen,  bei  denen  die  Beförderung  der  Lasten 
über  Seilbahnen  mittelst  Rollen  stattfindet  etc. 

Die  Gewinnung  des  Salzes  ist  in  der  geologischen  Ab- 
theilung in  vier  Systemen  zur  Anschauung  gebracht  worden: 

a)  Die  unterirdisch«  Gewinnung  wie  *.  B.  in  Stassfurt, 
Erfurt  etc. 

b)  Der  Tagebau  durch  Abhauen  von  Blöcken  in  Form 
grosser  Würfel. 

c)  Die  Gewinnung  durch  Frost,  wobei  die  Laugen  durch 
Gefrieren  der  Wassertheile  Salz  auf  den  Boden  der  Teiche 
fallen  lassen ,  welches  durch  Löcher  in  der  Eisdecke  ausge- 
schöpft wird. 

d)  Die  Gewinnung  durch  Gradirwerke. 

Dieselbe.  Abtheilung  enthielt  auch  eine  Ausstellung  von 
Bernstein,  welcher  durch  die  vielen  Einschlüsse  von  woler- 
haltenen  Insecten  besonderes  Interesse  erregt  bat. 

Ein  zweiter  Pavillon  hat  unter  dem  Namen  .kauka- 
sische Ausstellung*  die  Nomadenvölker  mit.  all  ihren  Eigen- 
thüuilichkciten  versinnlicht,  ferner  «inen  Einblick  in  die  Hand- 
beschäftigung persischer  Volksstümmc  gegeben,  auch  die  ganze 
innere  Einrichtung  eines  persischen  Wohnhauses  enthalten. 

Ein  dritter  Pavillon  stellte  ein  Tatarenzclt  vor.  In 
diesem  Zelte  sind  u.  A.  echter  Kumis  (d.  i.  gegohreue  Pferde- 
milch) verabreicht  worden,  dessen  Geschmack  indess  der  ver- 
wöhnten Zunge  des  civilisirten  Europa  nicht  hinreichend 
verlockend  zur  Berauschung  erschien. 

In  einer  anderen  Abthoilung  war  Pelzwerk  ausgestellt, 
die  gleichzeitige  Vorführung  der  entsprechenden  Pelzthiere 
war  nicht  ohne  Interesse. 

Ein  besonderer  Pavillon  enthielt  die  Ausstellung  der 
chemischen  Technik.  Der  Vortragende  rühmte  hierbei 
die  Modelle,  welche  z.  B.  die  Fabrieation  der  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  der  Soda,  des  chromsauren  Kali,  des  Essigs  big 
in's  Einzelne  versinnlichten. 

Ein  fernerer  Pavillon  enthielt  moskowitische  Goldarbeiten, 
welche  in  ihrer  Ausführung  zum  Thcil  wunderbar  schöne 
Fabricute  liefern ,  und  wieder  ein  anderer  die  Arbeiten  von 
Tulu,  in  einem  dritten  waren  die  Arbeiten  der  Steinschleiferei 
nnd  die  Mosaikproducte  ausgestellt,  sowie  eine  grosse  Cullcc- 
lion  russischer  Schmucksachen. 

Eine  besondere  Abtheilung  war  der  Vorführung  der 
Arbeit  selbst  gewidmet.  Man  konnte  dort  die  Geschick- 
lichkeit der  Frauenhände  in  der  Cigurettenfabrication  bewun- 
dern; man  konnte  sich  einen  Blick  in  die  Weberei  verschaffen 
und  in  die  verschiedenen  Zweige  der  Baumwotlenindustrie, 
welche  namentlich  in  Moskau  und  Nisrhni -Nowgorod  hoch- 
entwickelt ist;  auch  Putzmacherei,  Färberei,  Buchdruckerei, 
Oeldruck  und  Kupferstich  waren  in  dieser  Abtbeiluug  ver- 
treten, und  wurden  bezügliche  Arbeiten  unter  den  Augen  der 
Beschauer  ausgeführt. 

In  einem  Pavillon  waren  die  Erzeugnisse  der  Photo- 
graphie ausgestellt:  darunter  Bilder  von  seltener  Grösse 
und  vollkommenster  Ausführung.  Der  Pavillon  war  umgeben 
von  Arbeitssälen  mit  gelben  Glasscheiben,  hinter  welchen 
man  die  Photographen  in  ihrer  Thätigkeit  lteohachten  konnte. 

Eine  besondere  Abtheilung  war  dem  Postwesen  ge- 
widmet.   Es  waren  säminüiche  Uniformen  des  Postdienstes 
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ausgestellt,  verschiedene  Sorten  Briefkasten,  ferner  Brieffang- 
apparale  für  Eisenbahnen.  Es  fehlte  nicht  die  Bricftauben- 
post  durch  Vorführung  von  Käfigen  mit  Brieftauben:  ferner 
die  Hundepost  der  Kamsrhadalcn  und  die  Rennthierpost  der 
Lappen  nnd  Samojeden.  Zur  lebendigen  Darstellung  dieser 
nördlichen  Posten  war  eine  reizende  Sehneelandschaft  künst- 
lich dem  Beschauer  vorgeführt,  deren  zauberhafte  Wirkung 
der  Vortragende  nicht  genug  /n  rühmen  wussle. 

An  diese  Ausstellung  schloss  sich  eine  Ausstellung  für 
das  Tclegraphenwcsen  an,  uuter  welcher  die  Fabricate 
von  Siemen»  &.  Halskc  eine  hervorragende  Stellung  ein- 


Auch  der  Gastechnik  war  eine  besondere  Abtheilung  ge- 


In  großartiger  Weis.'  war  die  ganze  Bearbeitung  des 
Holzes  vorgeführt.  Ks  waren  die  Hölzer  für  Schiffbau  aus- 
gestellt, alle  Sorten  roher  und  polirter  Hölzer;  ferner  waren 
die  (Gewinnung  und  der  Transport  der  Hölzer  veranschaulicht, 
sowie  die  verschiedenen  Arten  der  Flösserei;  endlich  wurde 
das  Biegen  der  Hölzer  für  Schiffs/wecke  zur  Anschauung  ge- 
bracht, sowie  die  Fabriration  von  <  Serathen,  Mulden,  Löffeln 
u.  s.  w.  l'm  die  Darstellung  der  chemischen  Prnducte  aus 
dem  Holze  zu  zeigen,  ».treu  die  Apparate  ausgestellt  zur 
Verkohlung  des  Holzes,  zur  tSewinming  des  Holzthcercs  und 
des  Holzessigs:  ferner  die  Apparate  um  Theer  atiszubralcn, 
Pech  und  Kienöl  darzustellen.  Hieran  schlössen  sich  die 
Ausstellungen  von  Essigsäure,  essigsaurem  Kalk  und  Blei- 
zucker. 

In  einem  anderen  Pavillon  fand  man  eine  ganze  Apo- 
theke mit  allem  Comfort  und  zweckmässigsten  Kinrichtungen ; 
auch  die  Herstellung  künstlicher  Mineralwasser  w« 


sitgar  die  des  bayerischen  Bieres  und  de*  Methes. 

Ein  eigener  Pavillon  war  zur  Aufstellung  der  verschieden- 
artigsten Aekergeräthschaf len  eingerichtet;  hier  fand 
man  auch  Modelle  zur  Wiescnbcrieselung  und  zur  Drainage. 

Ferner  fand  man  ausgestellt  ein  russisches  Wohnhaus; 
ein  Blockhaus  mit  eleganter  innerer  Einrichtung  und  um  diese 
Abtheilung  zu  krönen,  auf  einer  Anhöhe  eine  vollständige 
russische  Kirche  in  Holz  erbaut. 

Vom  Staate  war  eine  Abtheilung  ausgestellt,  welche  das 
russische  M  i  1  i  t  ai  r  wese  n  vom  Anbeginn  der  Civilisatinn  aus 
vorführte.  Hier  fand  man  saiufntliche  russische  Militairuui- 
formen,  Waffen,  Mitrailleusen.  Kugelspritzen  aus  alten  Zeiten 
.sowie  Revnlverkanoncu:  auch  die  Uniformen  der  Csvallerie 
zu  Pferde  waren  ausgestellt;  alle  Lazarethcinrichtungeii,  Zelte 
und  Transport  wagen.  Eisenbahntransportwagen  für 
ilete,  Landtransport  wagen. 

Wiederum  von  der  Regierung  waren  ausgestellt  Kmiuueu, 
SOWie  die  sämmtlichen  Einrichtungen  zu  deren  Herstellung 
und  Bohrung:  ferner  Metallpatronen  und  deren  Fabriration. 
Höchst  instrurtiv  war  die  Herstellung  gämuitlirher  Bekleidungs- 
stöcke, aueb  die  Verarbeitung  des  Leders  zu  Stiefeln,  welcher 
Process  mit  unglaublicher  ( iesrhwindigkeit  vor  sich  ging. 

Eine  ganze  Abtheilung  der  Ausstellung  war  dem  Bahn- 
vesen  zugetheilt:  noch  eine  andere  dem  M  ari  ne  Wesen. 
Letztere  Ausstellung  war  in  Form  eines  mächtigen  Schiffes 
vorgeführt,  in  dessen  Mitte  vielbeflaggt  das  bekannte  Boot 
figarirtc,  welches  Peter  der  (Srosse  selbst  gezimmert  haben 
»oll-  Unter  den  vielen  Gegenständen,  welche  den  Zwecken 
der  Marine  dienen  und  welche  alle  hier  untergebracht  waren, 
fiel  eine  Gussstahlkanone  von  überaus  colossaler  (Srösse  in 
die  Augen. 

Der  Vortragende  wendete  sich  nun  zur  Maschinen- 
XVII. 


ausstelluug,  musste  indess  bemerken,  dass  gerade  dieser 
Theil  weniger  ausgestattet  war  als  auf  anderen  Ausstellungen 
und  bezeichnete  dieselbe  im  (Sanzen  als  mangelhaft.  Ebenso 
war  die  Zuckerindustrie  im  (Sanzen  schlecht  vertreten. 

Zum  Schlüsse  erwähnte  der  Vortragende  die  Privataus- 
stellung eines  reichen  Russen,  welche  die  Erinnerung  au  Se- 
wastopol nachrufen  sollte.  Es  war  die  geographische  Lage 
von  dieser  Festung  mit  allen  umliegenden  Dörfern  in  Relief 
ausgestellt,  die  Positionon  der  Franzosen,  Engländer  und 
Russen  verzeichnet,  und  durch  Oelgcuifildc  die  Kämpfe  und 
Schlachten  veranschaulicht.  Eine  Sammlang  von  Gegen- 
ständen bezüglich  auf  das  Medicinal-  und  Transportwesen 
war  dieser  Ausstellung  beigefügt. 

Der  Vortragende,  welcher  unter  dem  frischen  Eindruck 
des  Gesehenen  die  Einzelheiten  der  Moskauer  Ausstellung 
der  Versammlung  schilderte,  rühmte  bei  derselben  das  Be- 
zaubernde des  ganzen  Arangements,  er  hob  hervor,  das* 
gerade  bei  dieser  Ausstellung  die  wirkliche  Arbeit  selbst  dem 
Beschauer  vorgeführt  worden  sei,  wie  bei  keiner  anderen, 
sowol  durch  Modelle,  als  auch  durch  handliche  Leistungen; 
sie  habe  in  dieser  Beziehung  gewiss  sehr  belehrend  gewirkt. 
Die  Ausstellung  sei  aber,  wie  schon  erwähnt,  weniger  eine 
internationale  als  speeifiseh  russische  gewesen  und  habe  an- 
knüpfend an  die  Entwickeliing  der  (Zivilisation  stets  gern  an 
Peter  den  (Srosseu  erinnert,  wie  überhaupt  in  diesem  Sinti* 
diese  Ausstellung  angesehen  werden  könne,  als  eine  Ver- 
herrlichung Peters  des  Grossen. 

Sitzung  vom  October  18  71'.   —   Vorsitzeuder:  Hr. 
Dr.  Grüneberg. 

Dieselbe  wurde -ausgefüllt  durch  einen  Vortrag  des  Vor- 
sitzenden  über 

!:••>  tizen  Ober  England  nnd  Schottland. 

Redner  hatte  Gelegenheit,  verschiedene  Beobachtungen 
von  allgemeinerem  Interesse  zu  machen  und  berichtete 
zunächst  über  die  ausgedehnte  Anwendung  von  Maschinen 
im  Hafen  von  Liverpool,  wo  dieseltien  zum  Löschen  der  See- 
schiffe und  zum  Beladen  derselben  dienen.  Die  (ieschwin- 
digkeit  und  Promptheit,  mit  welcher  diese  Einrichtungen 
funetioniren ,  ist  ausserordentlich,  so  diejenigen,  welche  mit- 
telst kleiner  auf  dem  Schiffe  befindlichen  Dampfkat>eln  die 
Waren  aus  den  tiefsten  Räumen  der  Schiffe  fördern,  wie  die- 
jenigen, welche  diese  Waren  durch  Aufzüge,  Elevatoren  etc. 
in  den  oberen  und  unteren  Räumen  der  die  Docks  umgebenden 
Lagergebäude  vertheilen;  so  wurde  z.  B.  beobachtet,  wie  aus 
einem  Seeschiffe  durch  zwei  Schiffsluken  Eisen  gefordert  wurde, 
wahrend  durch  die  dritte  mittlere  zu  gleicher  Zeit  Salz,  einer 
der  Hnuptexportartikel  von  Liverpool,  eingeladen  wurde. 
Zum  Betriebe  der  hydraulischen  Aufzugsvorrichtungen  in  den 
Lagerräumen  dienen  Accumulatoren,  welche  durch  Maschinen, 
die  in  den  Eckthürmen  der  verschiedenen  Hafenbassins  fune- 
tioniren, betriel>en  werden. 

Der  Vortragende  ging  sodann  über  auf  die  Anwendung 
der  Maschinenkraft  bei  dem  Bau  des  Stadthauses  in  Man- 
chester, wo  die  Grundarbeiten,  z.  B.  das  Fördern  des  Bau- 
grundes aus  der  Tiefe  und  das  Beladen  der  zur  Aufnahme  des- 
selben bereitstehenden  Karren  mit  Dampfkabeln,  das  Mischen 
des  Mörtels  in  Mischmaschinen,  das  Hinaufschaffen  des  Mör- 
tel» auf  die  Baugerüste  durch  Elevatoren,  das  Sägen  und 
Bearbeiten  der  Werksteine  Alles  durch  Dampfkraft  betrieben 
wurde,  wie  auch  Laufkrahne,  welche  auf  dem  den  ganzen 
Bau  überdeckenden  Baugerüste  sich  zum  Theil  mit  grosser 
Schnelligkeit  bewegten,  mit  Maschinen  betrieben  wurden,  die 
:  Kessel  auf  dem  Rahmen  der  Lautkrahne  befestigt  waren. 
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Von  Manchester  in  Glasgow  bei  Nacht  ankommend, 
schilderte  Kedner  den  großartigen  Eindruck,  welchen  die  in 
der  Nähe  Glasgow'«  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Hohofen- 
gruppcn  a«f  ihn  gemacht,  diese  Hohöfen,  stets  H  bis  16  an 
der  Zahl,  welchen  die  Gichtgase  noch  unbenutzt  entströmten, 
erhellten  die  ganze  Gegend  um  Glasgow  herum  auf  weite 
Ferne  und  gaben  ein  ausserordentlich  lebhaftes  liild  der  dor- 
tigen Eisenindustrie. 

In  Glasgow  hatte  Redner  Gelegenheit,  die  grossen  Werke 
von  Townsend  ATennant  in  Augenschein  zu  nehmen,  and 
beschrieb  zunächst  diu  in  grosser  Vollkommenheit  auf  letz- 
terem Werk  bestehende  Fabrication  von  Packfässern: 
Wie  das  Ausschneiden  der  Fassböden,  das  Abschneiden  und 
Zuspitzen  der  Dauben  mit  Kreissägen,  das  Aufsetzen  in  Ringe 
mit  der  Hand,  das  Dämpfen  und  Zusammenbiegen  unter  einer 
gusseisernen  Glocke,  in  welche  das  K«m  von  unten  hinein- 
gepresst  wird  und  deren  zwei  durch  Scharniere  verbundene 
Hälften  den  Fasskörper  einsehliessen ,  ihm  die  richtige  Form 
geben  und  beim  Offnen  den  in  eisernen  Reifen  gebundenen 
Fasskörper  erscli.-in.-ii  lassen.  Wie  das  Abfräsen  der  Händer 
und  das  EinfrSscn  der  Kimme  gleichfalls  mit  Maschinen  ge- 
schehe, während  das  Fuss  auf  einer  schnell  rotir.-nden  hori- 
zontalen Scheibe  befestigt  ist,  wie  schliesslich  die  mit  der 
Maschine  ausgearbeiteten  Böden  mit  der  Hand  eingesetzt  und 
die  Holzreifen  mit  der  Hand  umgelegt  würden. 

Mit  diesen  Hinrichtungen  ist  ein  Mann  im  Stande  pro 
Tag  4.'(  Fässer  herzustellen. 

Darauf  gab  Redner  einige  Notizen  nus  der  grossen  che- 
mischen Fabrik  von  .los.  Townsend  in  Glasgow,  wo  die 
Anwendung  von  Maschinen  anstatt  der  bisherigen  Handarbeit 
in  diesem  Fache  in  großartigstem  Umfange  durchgeführt  ist; 
als  Arbeiter  fnngiren  hier  der  grossen  Mehrzahl  nach  Frauen, 
welche  per  Tag  2  sh.  (20  Gr.)  verdienen. 

Es  wurden  sodann  die  in  den  grossen  Werken  ati  den 
Ufern  des  Tyne  üblichen  mechanischen  Hebevorrichtungen 
beschrieben,  welche  verwendet  werden,  um  Kohlen  und  Waren 
aus  den  Schiffen  die  hohen  Ufer  hinauf  auf  hochgelegene 
Krücken  zu  fördern,  die,  mit.  Eisenbahngleisen  versehen,  ge- 
statten, dieselben  direct  auf  die  recht  hoch  gelegenen  Fabrik- 
böden zu  schaffen,  bei  welcher  Arbeit  hydraulische  Accumu- 
latoren  die  umfangreichste  Verwendung  finden;  so  auch  die 
Vorrichtungen,  welche  dazu  dienen,  die  von  den  Kohlengruben 
kommenden  Kohlenlowries  von  den  hochgelegenen  Brücken 
hinabzusenken,  um  dieselben,  welche  mit  leicht  sich  öffnendem 
Boden  verseben  sind,  in  die  unter  der  Brücke  geankerten 
Schiffe  zu  entleeren;  dieselben  bestehen  in  einem  Hebelsystem, 
das  am  Fusse  der  Brücke  seinen  Drehpunkt  hat,  am  Ende 
der  Hebelarme  aber  das  letzte  Stück  des  Brückenplateau  mit 
dem  zu  senkenden  Wagen  trägt.  Durch  Contregewichte  und 
Arrelirungen  wird  das  Brückenstück  in  seiner  Lage  erhalten, 
bis  der  zu  senkende  Waggott  dasselbe  befahren  hat,  geht  mit 
diesem  langsam  hinunter  und  steigt  nach  Entleerung  des 
Waggons,  gehoben  durch  die  Contregewichte,  ebenso  langsam 
wieder  hinauf. 

Der  nächste  Gegenstand  war  die  Besprechung  der  muster- 
haften H oh ofen anl ag.-n  in  M iddlesb r o,  welche  von  einem 
Norweger  eingerichtet  worden  und  geleitet  werden.  Die  Hoh- 
öfen. vier  im  der  Zahl,  haben  einen  Durchmesser  von  9"^ 
(30  Fuss)  nnd  eine  Höh«  von  26",7  (85  Fuss).  Die  Hinauf- 
förderung  der  Erze  und  Coks  geschieht  vermittelst  einer  Luft- 
pumpe, deren  arbeitender  Cylinder,  3",u  (10  Fuss)  höher  als 
die  Hohöfen  selbst,  einen  Kolben  enthalt,  welcher  schwer 
genug  ist.  am  zugleich  als  Onlrege wicht  für  den.  den  Cy- 


linder enncentrisch  umgebenden  Förderteller,  welcher  zur  Auf- 
nahme von  vier  Förderwagen  eingerichtet  ist,  zu  balaneiren. 
Dieser  Fördcrtellcr  hängt  an  Drahtseilen,  die  über  hochge- 
legenen Leitrollen  gehend,  in  den  Luftpuinpencylinder  tauchen 
und  hier  mit  dem  Kolben  verbunden  sind.  Am  Fusae  der 
Hohöfen  ist  eine  Maschine  mit  Luftpumpe  angebracht,  welche 
den  Cylinder  unterhalb  des  Kolbens  evaeuirt,  wenn  der  Kolben 
sich  hoch  und  die  zu  hebende  Last  sich  unten  befindet;  welche 
dagegen  Luft  unter  den  Kolben  presst,  wenn  dieser  sich  unten 
und  der  zu  senkende  Förderteller  sirh  oben  befindet. 

Die  Gichtöffnung  der  Hohöfen  ist  mit  einein  conischen, 
an  Contregewicbten  hangenden  Deckel  verschlossen;  durch 
Senken  dieses  Deckels  wird  der  zum  Chargiren  der  Oefen 
erforderliche  ringförmige  Raum  frei.  Abführung  der  (läse 
findet  unter  diesem  Conus  seitlich  Statt.  Die  Gase  dienen 
zum  Theil  zur  Winderhitzung,  zum  Theil  zur  Kesselfeuerung; 
sie  werden  unterirdisch  an  die  verschiedenen  Verbrauchsstellen 
geleitet  und  treten  in  die  Feuerungen  durch  einen,  den  Ar- 
gand'schen  Brennern  nachgebildeten  Apparat  aus  etwa  zehn 
Aasströmungen. 


Wie  aus  beistehendem  Holzschnitt  ersichtlich,  tritt  das 
Gas  in  diese  Brenner  von  unten  ein,  die  Luftröhren  ##<•, 
welche  denselben  durchfahren,  umgebend  und  mischt  sich  bei 
seinem  Austritt  mit  der  durch  jene  Röhren  e<r  gleichzeitig  ein- 
geführten Luft.  Das  Kopfende  Ii  des  Brenners  ist  mit  einer 
drehbaren  Metallscheibe  versehen,  welche  mit  den  Luftröhren 
correspondirende  Oeffnungcn  enthält.  Durch  Drehen  dieser 
Scheibe  lässt  sich  somit  der  Luftzutritt  beliebig  reguliren,  und 
die  Verbrennung  des  Gase»  unter  den  vortheilhaftetsten  Be- 
dingungen vollführen.  Auch  die  Aufhängung  der  Dampfkessel 
an  halbkreisförmigen  Bügeln,  welche  auf  dem  Kesselmauer- 
werk  ruhen,  ist  eigenthümlich,  wie  überhaupt  die  ganze  An- 
lage einen  hohen  Grad  von  Originalität  bekundet. 

Der  Vortragende  beschrieb  sodann,  übergehend  zu  den 
berühmten  Jiritannia -Works,    die   daselbst  zur  Ausführung 
des  Danks 'sehen  Puddelproccsses  dienenden  Apparate  und 
schloss  mit  einigen  Notizen  über  die  grossen  Sewagc-Work» 
in  Woolwich   bei  London.     Die  ganzen  Abllusswässer  der 
Stadt  London  werden   bekanntlich  durch  unterirdische,  an 
beiden  Ufern  der  Themse  entlung  laufende  Canäle  bis  hinter 
Woolwich  geführt   und  gelangen  hier  auf  jeder  Seite  der 
Themse  zu  einem  Etablissement  ,    welches  die  gesaminten 
Wässer  zur  Zeit  der  Fluth  in  hochgelegene  Bassins  pumpt, 
um  dieselben  sodann  bei  eintretender  Ebbe  mittelst  Schleusen 
in  die  Themse  abzulassen.     Die  bezüglichen  Flinrichtung^ti 
haben  colossale  Dimensionen.     Als  Pumpwerke  dienen  vier 
Maschinen,  jede  zu  125  Pferdestärken,  von  denen  jede  vier 
Plungerptimpen   von  je    l",s;  (5  Fuss)  Durchmesser  treibt. 
Das  :i",n  (10  Fuss)  hoch  gelegene,  mit  Wällen  eingefasste  und 
überwölbte  Bassin  hat  eine  Oberfläche  von  gegen  3  Hektaren 
(12  Morgen  pr.):  es  ist  umgeben  von  schönen  Parkanlagen, 
in  welchen  Muster-Arbeiterwohnungen  romantisch  belegen  siml. 
Fontainen  und  Teiche  von  klarem  Wasser  geben  dieser  Anlage 
den  Charakter  eines  mehr  zur  Erholung  für  die  Umwohnenden, 
als  zu  einem  nützlichen  Zwecke  geschaffenen  Werkes. 
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Von  den  in  da»  Bassin  gehobenen  Abflosswässcrn  wird 
ein  kleiner  Theil  hinübergelcitet  in  eine  Versuchsanlage  der 
Nativc-Guano-Company,  welche  damit  einen  Keinigungsproces» 
vornimmt,  indem  sie  die  trüben  Bestandteile  durch  ein  Ge- 
menge von  Alaunrückständen,  Blut  und  Kohle  nach  dem  so- 
genannten A  BC-Proeesse  (A)uiuinn,  Blood,  Charcoal)  prä- 
eipitirt.  —  Die  drei  letztgenannten  Stoffe  werden  mit  Wasser 
zu  dünnem  Brei  vermählen,  und  dieser  dann  in  den  Canal 
eingeführt,  welcher  die  Sewage  zu  einer  Misehcisterne  leitet, 
proportional  der  zuströmenden  Flüssigkeit.  Der  Mischapparnt, 
eine  verticale  Welle  mit  horizontalen  Flügeln,  mischt  Sewage 
und  Niederschlagsmittel,  welche  perpetuirlich  vom  Boden  dea 
Misebgefasses  in  ein  System  von  Klärcisternen.  20  an  der 
Zahl,  abfliegen.  Die  Flüssigkeit  tritt  in  diesem  System  aus 
einer  Cisterne  in  die  andere  ntid  setzt  während  ihre«  Laufes 
die  trüben  Bestandtheile  ab,  derart  das*,  an  der  letzten  an- 
gekommen, dieselbe  wasserhell  erscheint;  in  diesem  System 
wird  jede  Cisterne  einmal  die  erste  und  kurz  darauf  die  letzte. 
Hat  sich  der  Absatz  in  dem  vordersten  Gefäss  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  angesammelt,  90  wird  derselbe  daraus  in  hydrau- 
lische Pressen  abgelassen,  und  die  resultirenden  Presskuchen 
auf  einer  Darre  getrocknet.  Die  Masse  giebt  gemahlen  den  I 
sogenannten  Native- Guano,  welcher  eine  vorzügliche  Dung- 
kraft haben  soll.  Analyse  wusste  man  nicht  anzugeben,  schien 
auch  wenig  darauf  zu  halten,  sondern  basirt  die  günstige 
Meinung  auf  die  in  einem  grossen  Versuchsfelde  mit  den 
verschiedensten  Quantitäten  auf  die  verschiedensten  Frucht- 
gattungen erzielten  Erfolge,  welche  allerdings  sehr  günstig  zu 
sein  schienen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  nach  und  nach 
die  gesammte  Sewage  in  besagter  Weise  zu  klaren  und  dar- 
aus Native-Guana  darzustellen;  jedenfalls  ist  dies  einer  der 
Wege,  um  die  Abllusswfisser  zu  entfernen  und  zugleich  nutz- 
bar zu  machen,  ohne  die  Umgegend  zu  belästigen. 

Sitzung  vom  10.  November  1872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Pepys.    Schriftführer:  Hr.  Dr.  Gerlaeh. 

Hr.  Dr.  Roscnthal  referirle  zunächst  über  die 
Thütigkeit  der  Patenteomniteaion. 

Ks  seien  ausser  jenen  1000  Thlr.,  welche  die  Hauptver- 
sammlung in  Carlsruhe  zur  Prämiirung  von  Arbeiten  über 
das   Patentwesen  bewilligt  habe,  zu   diesem  Zwecke  noch 
«1200  Thlr.  von  Privaten  gezeichnet. 

Von  den  eingegangenen  Arbeiten  haben  sich  fast  sämmt- 
liche  für  Patentschutz  ausgesprochen  und  nur  eine  in  be- 
stimmter Weise  gegen  das  Patentwesen. 

Als  die  vorzüglichsten  seien  die  Arbeiten  von  Kloster- 
mann  und  die  von  Schotte  erkannt  worden,  welche  jede 
mit  250  Thlr.  Honorar  prümiirt  worden  sind;  ausserdem 
wurden  als  Honorar  verausgabt  resp.  160.  100,  200,  50  Thlr., 
hierzu  obige  500  in  Summa  also  1000  Thlr.  Die  Nebenkosten 
betragen  etwa  100  Thlr.  Ks  liege  die  Absicht  vor,  diese 
sfiniintlichen  Arlieiten  dem  Druck  zu  übergeben, 

Professor  Kloster  mann  habe  sich  zwar  nicht  in  dem 
Sinne  für  Patentschutz  ausgesprochen,  wie  es  die  Commission 
wünsche,  insofern  er  Erfindungsprämien  von  Seiten  des  Staates 
in  Vorschlag  gebracht  habe;  aber  die  Commission  hofft,  dass 
der  Verfasser  vor  der  Veröffentlichung  seiner  Arbeit  dieselbe 
dabin  abändern  werde,  das«  auch  er  für  die  Erreichung  eines 
Putentscbutzgesetzes  sich  in  günstiger  Weise  ausspreche,  und 
bat  den  Referenten  beauftragt,  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
Firn.  Klosturmann  in  Verbindung  zu  setzen. 

Nach  einer  Erklärung  des  Vorsitzenden  sind  übrigens 
die  Arbeiten  der  Pateiiteommission  noch  nicht  beendet,  und 
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die  Ergebnisse  noch  nicht  reif;  in  einer  späteren  Sitzung  soll 
ausführlicherer  Bericht  erstattet  werden. 

Sitzung  vom  1).  Deccmber  1872.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dr.  Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Dr.  Gerlaeh. 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Sachen  hielt  der  Vor- 
sitzende einen  Vortrag 

über  die  choraUch*  Industrie  EnRl»nds, 

und  sollte  dieser  Vortrag  sich  anreihen  an  frühere  Mitthei- 
lungen, welche  den  mechanischen  Theil  der  bezüglichen  Fabrik- 
einrichtung behandelten. 

Die  chemische  Industrie  Englands  gipfelt  in  der  Soda- 
industrie.  Kein  Land  ist  wegen  der  billigen  Preise  der  Kohlen, 
des  Salzes  und  des  Kalkes  günstiger  für  die  Sodaindustrie 
gelegen  als  England.  Da  zur  Herstellung  von  jeden  Centner 
Soda  ungefähr  4  Centner  Kohlen  verbraucht  werden,  so  fallt 
der  Preis  der  Kohlen  sehr  in 's  Gewicht. 

Bekanntlich  sind  die  Rohmaterialien  für  die.  Sodabereitung 
Kalk,  Kohle  nnd  Sulfat.  Das  Sulfat  aber  wird  hergestellt 
durch  Zerlegen  von  Kochsalz  mit  Schwefelsäure.  Die  Ge- 
winnung von  Salz  wird  im  groasartigsteti  Massstabe  in  der 
Nähe  von  Liverpool  vorgenommen  und  dort  Salzlauge  er- 
bohrt durch  Bohrlöcher  von  5*5  bis  63*  Tiefe.  Die  Salzlager 
stehen  mit  unterirdischen  Quellen  in  Verbindung,  so  daas  sich 
unterirdische  Seen  mit  gesättigter  Salzlauge  bilden. 

Die  grogsartigsten  Anlagen  dieser  Art  findet  man  bei 
Winforth  und  Northwich.  Die  Soole  wird  hcraufgej  lumpt  in 
Teiche,  von  denen  sie  in  die  Abdampfpfannen  abgelassen 
wird.  Diese  Pfannen  sind  ungefähr  18",»  (60  Fuss)  lang, 
6",s  (20  Fuss)  breit  und  0",a  (2  Fuss)  tief;  solcher  Pfannen 
stehen  zu  hundert  und  mehr  nebeneinander  in  jedem  Eta- 
blissement, und  man  zählt  wol  an  90  solcher  Etablissements. 

Bei  den  Pfannen  befindet  sich  der  Rost  1",»  (4  Fuss) 
unter  der  Pfannenflftche,  um  das  Anbrennen  zu  vermeiden. 

Manche  Pfannen  werden  schnell  gefeuert,  und  das  Salz 
in  24  Stunden  zu  Gute  gemacht.  Man  gewinnt  so  das  Küchcn- 
salz  (stoof  salt).  Das  ausfallende  Sulz  wird  mit  Rechen  her- 
ausgeholt, in  Formen  gefüllt,  bus  diesen  herausgeschlagen, 
zunächst  drei  Tage  in  den  warmen  Darr  -  Räumen  aufgestellt 
und  schliesslich  auf  den  Darren  vollständig  ausgetrocknet.  — 
Andere  Pfannen  werden  bei  gelinderem  Feuer  abgedampft; 
das  Salz  für  die  chemische  Industrie  (common  salt)  wird  durch 
Abdampfen  der  Pfannen  innerhalb  drei  Tagen  hergestellt,  und 
bei  Herstellung  des  sogenannten  shell-salt  lässt  man  dem  Ab- 
dampfen acht  Tage  Zeit  Das  Abdampfen  geschieht  auf  be- 
deckten Pfannen  mit  Rührwellen,  den  sogenannten  Rund 
pfannen,  und  werden  der  abgehende  Dampf  wie  die  abge- 
henden Verbrennungsgase  benutzt,  um  andere  Pfannen  abzu- 
dampfen, welche  denn  auch  wieder  ganz  grobes  Salz  liefern. 

Zwischen  den  Pfannen  sind  Gänge  von  l",s»  (6  Fuss' 
Breite,  welche  mit  Holz  gedielt  sind.  Auf  diese  Gänge  wird 
das  ausgeschöpfte  Salz  geworfen,  damit  die  Mutterluuge  ab- 
tropfen kann.  Das  getrocknete  Salz  wird  in  Schuppen  be- 
fördert, welche  hart  um  Ufer  des  Mcrsey  liegen,  zur  bequemen 
Verladung  und  zum  leichten  Transport  nach  Liverpool. 

Die  Salzproduction  ist  ganz  ausserordentlich.  Ein  ein- 
ziges Etablissement  fabricirt  pro  Monat  44,000  Ctr. 

Bei  der  Zerlegung  des  Kochsalzes  mit  Schwefelsaure 
werdeu  eiserne  Pfannen  benutzt.  Während  man  so  das  Sulfa: 
erhält,  resultirt  andererseits  als  Ncbenpmduet  die  Salzsäure. 
Die  Dämpfe  der  letzteren  werden  durch  Coksthürme  geleitet, 
welche  mit  Wasser  berieselt  werden.  Die  englische  Sulzsäun 
hat  meist  nur  eine  Stärke  von  18  Grad  B.,  während  man  in 
Deutschland  eine  Concentration  von  21  Grad  B.  beansprucht. 
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Früher  war  die  Salzsäure  ein  listige»  Nebcnprodurt,  wnhn'nd 
sie  beute  für  die  ausgedehnte  Chlorkalkfabrication  ein  »ehr 
gesuchter  Artikel  Ist, 

Bei  der  Chlorbereitung  wendet  man  Salzsäure  und  Brann- 
Ktein  an.  Au»  den  resultirenden  Manganlaugen  wird  nach 
rinem  von  W.  Weldon  angegebenen  Frncess  (Bd.  XIV, 
S.  44 H«  und  .r>42)  da«  Manganoxyd  durch  Fällen  mit  Kalk 
wieder  gewonnen  und  durch  Einleiten  von  warmer  Lufb  in 
möglichst  hochnxydirtc  Matigunverbindiingen  umgewandelt. 
Bei  dieser  Regeneration  des  Braunsteine»  durch  den  Weldon- 
Frocess  gelangt  derselbe  immer  wieder  in  den  Kreislauf  der 
Chlorfabrioatinn. 

Nach  eitlem  neueren  Verfahren  von  Deaeon  ist  die  An- 
wendung von  Braunstein  bei  der  Chlorentwickelutig  ganz  ver- 
mieden. Deaeon  leitet  die  Dämpfe  von  Salzsaure  durch 
einen  Ucbcrbilzer  von  Ziegelsteinen.  In  diesem  l'ebcrhitzungs- 
app&ratc,  welcher  mit  einem  Mauerwerk  umgeben  ist,  in  wel- 
chem Feuergase  circuliren,  wird  die  Salzsäure  «uf  74X1  Grad 
F.  erhitzt.  Bei  dieser  Temperatur  weiden  die  Dämpfe  durch 
Cylinder  geleitet,  welche  Thonkugeln  enthalten,  die  mit  Kupfer- 
vitriollösung getränkt  sind.  Hierbei  entwickelt  »ich  au»  der 
Salzsäure  das  Chlorgas. 

Dasselbe  ist  aber  in  diesem  Zustande  feucht  und  salz- 
säurehaltig,  es  nius*  entwässert  und  von  dem  tiehalt  an  Salz- 
säure M'reit  werden.  Die  Gase  streichen  daher  durch  C'on- 
densatoren  von  Guaseisen  und  Thon  und  zuletzt  durch  einen 
Coksthunn.  welcher  mit  Wasser  berieselt  wird.  Hier  findet 
die  Befreiung  des  Chlorgases  von  Salzsäure  Statt ;  hinter 
diesem  Coksthunn  ist  ein  Thurm,  der  mit  Schwefelsäure  be- 
rieselt wird,  um  daa  Wasser  zu  entfernen.  So  erhält  man 
das  Chlorgas  zwar  mit  atmosphärischer  Luft  gemengt  aber 
trocken. 

Zur  Absorption  de»  Chlors,  resp.  zur  Fabrication  von 
Chlorkalk  hat  Deaeon  einen  Apparat  conslruirt  mit  vielen 
Etagen  uns  Stein  und  Schiefer.  Der  Kalk  wird  durch  einen 
Elevator  oben  auf  die  Kammern  gebracht  und  in  die  ver- 
schiedenen Fächer  von  ungefähr  1*,J-  (.'iFussj  Länge  und 
(T,M  (3  Fuss)  Tiefe  bei  264)"*  (10  Zoll)  Höhe  vertheilt.  Die 
Absorption  geschieht  systematisch,  so  das»  jede  Abtheilung 
die  erste  und  die  letzte  sein  kann,  in  welche  der  Chloreintritt 
Statt  findet.  Das  Chlor  muss  dem  frischen  Kalk  entgegen- 
kommen: es  geschieht  dies  durch  versetzbare,  eiserne  Rühren. 
Der  Zug  wird  bewirkt  durch  Exliaustoreti ,  welche  an  der 
jedesmaligen  letzten  Kammer  angebracht  werden. 

Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  dns  Deaeon  'sehe 
Verfahren  sich  Buhn  brechen,  und  wahrscheinlich  nach  einigen 
•laliren  alle  englischen  Fabriken  danach  arbeiten  werden. 

Bei  der  Fabrication  der  Schwefelsäure  hob  der  Vortra- 
gende hervor,  dass  man  in  England  nur  l'yrit  (Schwefelkies) 
verarbeitet  und  zwar  ausschliesslich  spanische  kupferhaltige 
Kiese.  Diese  Kiese  enthalten  2  bis  3  pCt.  Kupfer.  —  l'yrit 
aus  dem  benachbarten  Siegener  Lande  werde  nicht  mehr 
nach  England  exportirt.  Die  Einfuhr  der  spanischen  Kiese 
hat  eine  besondere  Gesellschaft,  die  Tarsen-Copper-Company, 
in  die  Hand  genommen.  Diese  liefert  den  Schwefelsnurc- 
fabriken  die  Erze  und  nimmt  dieselben  in  abgeröstetem  Zu- 
stande wieder  zurück. 

Die  Kupferextraction  geschieht  in  folgender  Weise.  Die 
abgerüsteten  Kiese  werden  gemahlen  und  mit  5  bis  »i  pCt. 
Kochsalz  im  Flammofen  geröstet.  Das  Kochsalz  verwandelt 
sich  hierbei  in  Sulfat,  und  das  Kupfer  bildet  Kupferchlorür. 
Das  Rüsigiit  wird  ausgelaugt,  erst  mit  Wasser,  später  mit 
verdünnter  Salzsäure,     Die  Lauge  wird  mit  Eisen  redueirt 
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und  das  galvanisch  ausgeschiedene  Kupfer  gesammelt.  Das 
Glaubersalz  wird  ausserdem  gewonnen. 

Bei  der  Fabrication  des  Sulfates  aus  Kochsalz  und  Schwefel- 
.  säure  bemerkte  der  Vortragende,  dass  man  in  Englaud  hierbei 
vielfach  statt  der  Coks-  oder  Kohlenfeuerung  Gasfeuerung  an- 
wende. Selbst  das  Abrüsten  der  Erze  werde  vielfach  mit 
Gas  vorgenommen, 

Schliesslich  kam  Redner  auf  die  rotirendeu  Oefen  zu 
sprechen,  welche  man  in  England  bei  der  Sodafabrication 
eingeführt  hat.  In  solchen  ( »den  würden  Chargen  von  5  Tonnen 
oder  100  Clr.  Soda  vorgenommen  und  in  drei  Stunden  fertig 
gemacht.  Man  habe  indess  diese  Anlagen  nicht  gemacht 
wegen  einer  erhofften  Ersparung,  sondern  wegen  der  Cala- 
mität  der  Arbeiter.  Man  mache  sich  durch  diese  Oefen  un- 
abhängiger von  den  Arbeitern,  da  zur  Bedienung  derselben 
nur  der  vierte  Theil  der  früheren  Arbeitskräfte  uöthig  sei.  — 

Nach  Beendigung  dieses  Vortrages  lenkte  der  Vorsitzende 
die  Aufmerksamkeit  der  Mitglieder  wieder  auf  das  eingegan- 
gene Cimilar  über  das  liejibsirbtigte  technische  (Virrespondenz- 
blatt. 

Die  von  dem  Bezirksvercine  au  der  niederen  Ruhr  in 
Aussicht  genommene  «Technische  Correspondenz"  schien  Hni. 
Fiepe r  in  gewisser  Weise  mit  der  Vereinszeitschrift,  nament- 
lich durch  die  Mitthciluug  der  Sitzungsprotokolle  der  Bczirks- 
vereine  in  Concurreuz  zu  treten,  und  war  Redner  der  An- 
sicht, das»  das  genannte  Blatt  besser  als  Beiblatt  zur  Zeit- 
schrift herausgegeben  würde.  Dieser  Ansieht  schloss  sich 
Hr.  Langen  an  und  beantragte.  Hm.  Hollenberg  in  fol- 
gender Weise  zu  antworten: 

„  Der  Cölner  Bezirksverein  hat  mit  Interesse  Kenutniss 
genommen  von  ihrer  Absicht,  eine  „Technische  Correspondenz* 
als  Wochenblatt  erscheinen  zu  lassen. 

Bevor  wir  jedoch  zu  Ihrem  Unternehmen  bestimmte  Stel- 
lung zu  nehmen  vermögen,  bitten  wir  ergeben*! ,  uns  mitzu- 
theilen,  ob  Sie  nicht  nur  im  Auftrage  des  dortigen  Bezirks- 
vereines, gondern  auch  im  Einvernehmen  mit  dem  Vorstande 
des  Hauptvereincs  handeln,  widrigenfalls  wir  bedauern  müssten, 
Ihrem  Wunsrhe  um  Mittheilung  unserer  Sitzungsprotokolle 
nicht  entsprechen  zu  können,  auch  die  in  Ihrer  Correspondenz 
gewählte  Bezeichnung  als  „Specicllea  Organ  der  Zweig-  und 
Bezirksvereine  deutscher  Ingeiiieuro"  nicht  billigen  würden. w 

Mit  dieser  Fassung  erklärten  sich  Hr.  l'ieper  sowie» 
■fmmtlirhc  Anwesende  einverstanden. 


Thüringer  Bezirkaverein. 

(Fnrlaetzung  von  Band  XVI,  Seite  28«.) 

Sitzung  vom  23.  April  1  872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Holte.    Schriftführer:  Hr.  Lwowski. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  berichtete  der 
Vorsitzende  über  die  einige  Tage  vorher  stattgefundene 
Explosion  eine»  Dumpf ke»*eU  iu  Nietleben. 

Die  Explosion  »ei  eingetreten  unmittelbar  nach  einer 
Arbeitspause  bei  dem  Anlassen  der  Dampfmaschine ,  und 
hatten  durch  dieselbe  drei  Mensehen  ihren  Tod  gefunden. 
Die  Untersuchung  habe  ergeben ,  das«  vor  Allem  Wasser- 
mangel die  Ursache  gewesen  »ein  müsse,  da  das  Feuerrohr 
augenscheinlich  in  glühendem  Zustande  gewesen  sei ;  die  Stirn- 
wände wären  ganz  gebliehen  und  nur  der  uns  den  Rissen 
de»  zusammengedrückten  Feuerrohres  entwichene  Dampf  und 
das  Wasser  hätten  die  Verheerungen  hervorgerufen. 

Einige  der  Anwesenden  massen  auch  der  geringen  Waml- 
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Mittheilnngen  itu»  den  Silzung«protokollen  der  Bezirks-  und  Zwcigverrinf. 
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Märke  und  der  schlechten  Beschaffenheit  de»  Bleche«  de» 
Feuerrohres  die  Mitschuld  an  dem  Unfälle  bei. 

Bemerkt  wurde  noch,  dass  der  explodirte  Kes»el  vor 
einigen  Jahren  dadurch  eine  Vermehrung  «einer  Heizfläche 
erfahren  hatte,  dass  ein  Stück  Kessel  von  dem  gleichen  QJner- 
•chnitte  vorgelegt  und  milteist  dreier  etwa  130"*  (5  Zoll) 
weiter  horizontaler  Stutzen  mit  dem  ersten  Kessel  verbunden 
worden  war,  und  da««  da»  vorgelegte  Stück  ganz  geblieben 
war,  obgleich  dasselbe  dem  Feuer  zunächst  gelegen  halle, 
and  sein  Speisewasser  erat  durch  die  genannten  Stutzen  von 
dem  explodirte»  Kessel  hatte  empfangen  können. 

Im  Anschlüsse  hieran  beantragte  Hr.  Lwowski.  das» 
der  Bezirksverein  die  Bildung  eine»  Dampfk  esse  Ire  v  i- 
»ions- Vereines  für  Halle  und  Umgegend  in  die  Hand 
nehme,  damit  ähnliche  Fälle  grober  Unachtsamkeit,  wie  der, 
dem  die  Nietleber  Explosion  zuzuschreiben  sei,  thunlichst 
vermieden  wurden. 

Üie  Anwesenden  unterstützten  in  ihrer  Mehrzahl  diesen 
Antrag,  welcher  nach  längerer  Discussioti  mit  grosser  Majo- 
rität angenommen  wurde.  Mit  den  Vorarbeiten  zur  Bildung 
des  Kevisionavereines  wurden  beauftragt  die  Herren:  Albert, 
Holte,  .lentzsch,  Reiz,  Schulz  und  Selwig.  — 

Hieran!'  hielt  Hr.  Riedel  einen  Vortrag  über  Pumpen 
ohne  rotirende  Bewegung,  nach  welchem  die  Sitzung  in  später 
Stunde,  ohne  dass  der  liest  der  Tagesordnung  hätte  erledigt 
werden  können,  geschlossen  wurde. 

Sitzung  vom  I  7.  September  1872.  — >  Vorsilzunder  : 
Hr.  Holte.    Schriftführer:  Hr.  Lwowski. 

Es  fanden  nur  geschäftliche  Verhandlungen  ohne  weiteres 
Interesse  Statt. 

Silzung  vom  22.  October  18  7  2.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Bolte.    Schriftführer:  Hr.  Lwowski. 

Der  Vorsitzende  erstattete  Bericht  über  die  in  Carls- 
ruhe abgehaltene  Hauptversammlung,  auf  welcher  al» 
Ort  der  nächstjährigen  Hauptversammlung  Halle  gewählt,  und 
der  thüringer  Bezirksverein  mit  der  Ausführung  der  Vorbe  - 
reitungen  zu  derselben  beauftragt  worden  sei.  Redner  schlug 
vor,  sofort  zur  Wahl  eine»  Fcsleomitc  zu  schreiten,  und  fiel 
dieselbe  ausser  auf  die  Mitglieder  de«  Vorstande,  auf  die 
Herren:  Blancke,  Danneel,  Dehne,  Jentzsch,  Dr. 
Kohltnann,  Keeferstein  ,  Leopold,  Neuschäfer,  Otte 
and  Zimruurniann.  welcher  letztere  jedoch  später  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten ablehnte  und  durch  Hrn.  Schulz  er- 
setzt wurde.  — 

Hierauf  berichtete  der  Vorsitzen  de  aber  eine  in  der 
Fabrik  der  Halleschen  Zuckersiederei-Compaguie  stattgehabte 

Explosion  einer  Zuikercentrifnge 
und  legte  einige  interessante  Bruchstücke  der  zerrissenen 
Trommel  vor.  Die  Explosion  «ei  nachweislich  durch  Ueber- 
ladting  und  zwar  durch  Füllung  der  Ceiitrifuge  mit  dem 
Doppelten  des  vorgeschriebenen  Quantums  Füllmasse  erfolgt, 
und  habe  dabei  gerade  der  Arbeiter,  der  in  gewissenloser 
Weise  das  Unglück  herbeigeführt  hatte,  dadurch  seinen  Tod 
gefunden,  dass  ihm  durch  den  Boden  der  Trommel  ein  Fuss 
abgeschnitten  wurde. 

Hr.  Florstedt  machte  hierauf  Mitf  hei  hingen  über  eine 
jüngst  bei  Bitterfeld  erfolgte 

Dampf  kcsselexplosion. 
deren  Verlauf  nach  den  Aussagen  der  überlebenden  Arbeiter 
folgender  gewesen  sei : 

Der  etwa  9",4»  (30  Fuss)  lange,  1",»  (5  Fuss)  weite,  mit 
einem  705~  (27  Zoll)  weiten  durchgehenden  Feuerrohre  ver- 


scheue .  aber  an  den  Stirnplatten  nicht  verankerte  Kessel 
habe  gewöhnlich  mit  einem  Drucke  von  3  Atm.  gearbeitet, 
jedoch  kurz  vor  der  Explosion  auf  dieaem  Drucke  nicht  er- 
halten werden  können:  e»  sei  vielmehr  die  Dampfspannung 
bis  anf  O.ss  kg.  (12  Pfd.)  gesunken,  ohne  dass  eine  bestimmte 
Ursache  dafür  sich  hatte  erkennen  lassen,  und  «ei  der  Ma- 
schinenwärter genöthigt  gewesen,  die  Dampfmaschine  anzu- 
halten und  Anstalten  zum  Inbetriebsetzen  des  Rcservckessels 
zu  treffen.  Da  letzterer  leer  gewesen,  habe  der  Wärter  aus 
dem  bis  dahin  geheizten  Kessel  das  Wasser  Überdrücken 
wollen  und  l>ei  dem  Offnen  des  Ausblaseventiles  sei  die  Ex- 
plosion erfolgt. 

Hieran  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Dehatte  über  die  Ur- 
sache des  Unfalles,  es  wurde  jedoch  eine  bestimmte  Erklä- 
rung nicht  gefunden,  welche  als  stichhaltig  angesehen  worden 
wäre. 

Sitzung  vom  4.  December  1872.   —  Vorsitzender: 
Hr.  Bolte.    Schriftführer:  Ilr.  Lwowski. 

Zunächst  hielt  der  Vorsitzende  Vortrag  über 
da*  hiffnsionsverfnbren  in  Zuckerfabriken, 
über  welche»  d.  Z.  bereits  Bd.  XVI,  S.  202  und  2ü*  einige 
Mittheilungen  brachte. 

Unter  allen  Saftgewinnungsverfahren  hat  das  der  Diffusion 
in  der  Znrkerindustrie  am  meisten*  Epoche*  gemacht. 

Die  .Saftgewinnung  überhaupt  ist  um  deswillen  die  wich- 
tigste Station  der  Rohziickerfabrication,  weil  hier 

1)  die  grössten  Znckerverluste  begründet  sind, 

2)  der  meiste  Tagelohn  ausgegeben  wird  und 

3)  die  Güte  des  Fabrirates  wesentlich  durch  Art  und 
Schnelligkeit,  durch  die  Reinheit  und  die  Verhinderung  einer 
Umänderung  des  Salles  bedingt  wird. 

Wenn  in  der  Rübe  überhaupt  12,i  pCl.  Zucker  enthalten 
sind,  so  gewinnt  davon  heut  der  Zuckerfabricant  je  nach 
seinem  Saftgewinnungsverfahren  10  bis  1 1  pCt.  in  Form  vom 
ersten,  zweiten,  dritten  Produrt  und  MelMse,  hat  aber  einen 
Verlust  von  1,J  bis  2,i  pCt.,  welche  in  den  Futterrückslaiiden , 
dem  Abguss wasser,  in  dem  Scheidvschlamm  und  bei  der  Fil- 
tration verloren  gehen.  Mehr  als  1  pCt.  gelu;  mit  dem  Scheide- 
Schlamm  und  bei  der  Filtration  verloren,  der  übrige  Verlust 
jedoch  ist  begründet  in  dem  Saftgewinnungsverfahren. 

Es  lässt  sich  schon  hieraus  erkennen,  wie  wichtig  die 
F'ragc  der  Saftgewinnung  ist.  Nimmt  man  1  pCt.  Verlust,  so 
ist  dies  gleichbedeutend  mit  8}  Thlr.  pro  100  Ctr.  Rüben. 
Für  eine  Fabrik,  welche  300,000  Ctr.  Rüben  verarbeitet,  ent- 
spricht es  einer  Mindereinnahme  von  über  25,000  Thlrn. 
Ebenso  wichtig  ist  diese  Frage  aber -in  Beireff  des  Tagelohues, 
da  diese  Ausgabe  bei  den  verschiedenen  Verfahren  ebenfalls 
pro  100  Ctr.  zwischen  1  und  3  Thlrn.  differirt.  2  Thlr.  pro 
100  Ctr.  ist  aber  auf  300,000  Ctr.  gleich  6000  Tb>. 

Robert  in  Selowity.  bei  Prag  hatte  nun  hauptsächlich 
diese  beiden  Gesichtspunkte  im  Auge  bei  dem  von  ihm  er- 
fundenen Diffnsionsverfahren. 

Es  ist  wol  bekannt,  dass  bisher  mit  Ausnahme  bei  der 
trockenen  Maccration  allgemein  in  der  Zuckerfabrication  die 
Rüben  möglichst  zerkleinert  wurden,  und  der  so  hergestellte 
Brei  mit  hydraulischer  Presse  ein  oder  zweimal  ausgepreist 
oder  durch  Centrifugen  ausgeschleudert  oder  endlich  durch 
die  Sch  ützenbach'sche  Maceratinn  ausgelaugt  wurde.  Die 
oben  berührte  Maceration  getrockneter  Rübenschnitzeln,  wie 
sie  in  der  grossen  Zuckerfabrik  Waghäusel  in  Baden  ausge- 
führt wurde,  so  wie  die  Maceration  von  Walkhoff  sind  zu 
wenig  verbreitet,  als  dass  wir  sie  bei  der  heutigen  Frage  an- 
zuziehen brauchten.     Robert  zog  nun  zur  Diffusions  arbeit 
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eine  ganz  neue  Kraftalieran,  eine  Naturkraft,  und  wusste  sie 
im  Dienste  der  Saftgewinnung  nutzbar  zu  machen,  es  war 
dies  die  Osmose.  |Bringt  man  auf  die  beiden  Seiten  einer 
Zellenmembran  zwei  speeifüx'h  ungleich  schwere  Flüssigkeiten, 
so  gleichen  sich  beide  sehr  bald  Mi  aus,  dass  nn  beiden  Seiten 
speeiflsch  gleich  schwere  Flüssigkeiten  sind.  Enthalt  hierbei 
die  speeiflsch  schwerere  Flüssigkeit  Lösungen  von  unkrystalli- 
sirbaren  Stoffen,  wie  es  z.  B.  sämmtlicbe  Stickstoffverbindungen 
sind  in  Gemeinschaft  mit  knstallisirbsrcni  Stoff,  wie  z.  B. 
Zucker,  so  werden  diese  krystallisirbarcn  Stuffe  zuerst  durch 
die  Zellenmcmbron  wandern  oder  diffundiren,  und  es  werden 
also  zwei  zwar  speeifisch  gleiche  Flüssigkeiten  resultiren,  von 
denen  jedoch  die  eine  vorzüglich  krystallisirbaren,  die  andere 
vorzüglich  uukrystallisirbaren  Stoff  enthalten  wird.  Dieser 
1'mstaml  ist  bei  der  Diffusion  der  Zellentlüssigkeit  der  Zucker- 
rüben besonders  wichtig  und  von  Robert  bei  seinem  Ver- 
fahren sehr  geschickt  benutzt. 

Die  Rüben  werden  durch  eine  Maschine  in  etwa  ÄlP" 
lange  und  10*"  breite,  sehr  düune  Schnitzeln  geschnitten,  und 
diese  in  reine»  Wasser  gebracht.  Da  die  Diffusion  bei  einer 
Temperatur  von  40»  R.  ani  leichtesten  und  vollkommensten 
vor  sich  geht,  so  wird  die  Flüssigkeit  auf  eine  Temperatur 
gebracht,  das»  in  den  Gelassen,  nachdem  die  meist  in  »ehr 
niedriger  Temperatur  zur,  Fabrikation  gelaugenden  Rüben- 
schnitzeln hineingebracht  sind,  noch  eine  Temperatur  von 
40°  R.  besteht.  Diese  Manipulation  wird  in  Gelassen  von 
etwa  P,s«  Höhe  und  T.m  bis  l",io  Durchmesser  vorgenommen. 
Um  den  Saft  möglichst  Concentrin  zu  gewinnen,  hat  man 
zwölf  solcher  Ge  fasse,  welche  die  Diffusionsgefässo  oder 
Diffuseurv  oder  zusammen  die  Diffusionsbatterien  genannt 
werden  sollen,  neben  einander  gestellt  und  mit  Rohrverbin- 
dungen  versehen.  Nachdem  die  erste  Flüssigkeit  mit  den 
Schnitzeln  eine  Zeit  lang  in  Berührung  gewesen,  wird  diese 
mit  neuen  Schnitzeln  auf  die  Weise  zusammengebracht,  dass 
man  Wasser  auf  den  ersten  Diffusenr  drücken  läset  und  den 
Satt  auf  den  zweiten  drückt ,  während  man  die  betreffenden 
Mengen  Schnitzeln  hineinbringt.  Hat  man  auf  diese  Weise  den 
Saft  möglichst  rongentrirt,  so  führt  man  ihn  zur  Scheidepfanne. 
Wenn  die  Batterie,  welche  in  ununterbrochener  Reihe  arbeitet, 
den  Saft  also  von  dem  zwölften  wieder  auf  da»  erste  Diffu- 
aionsgefäss  gelangen  lässt  und  in  regelmässiger  Arbeit  ist,  so 
steigt  der  Saft  über  neun  Gcfässe.  Ks  wird  dann  ein  Quantum 
nach  der  Scheideplanne  geführt,  und  der  folgende  Saft  zur 
Füllung  eines  neuen  Diffnseurs  benutzt.  Die  Erwärmung  ge- 
schieht entweder  in  besonders  zu  dem  Zwecke  aufgestellten 
Pfannen  oder  in  besonderen  Apparaten  vor  der  Füllung  dea 
neuen  Diffuseurs  mit  dem  dazu  verwendeten  Safte,  oder  auch 
indem  man  dünneren  Saft  vom  vierten  oder  fünften  Gelasse 
der  Reihe  nach  jenen  Pfannen  oder  Apparaten  zuführt.  Be- 
sonders geschickt  hat  Schulz  eine  Modilication  in  dieser 
Weise  eingeführt.  Während  nun  der  Saft  in  möglichst  con- 
centrirter  Form  und  möglichst  rein  von  organischen  stickstoff- 
haltigen Verbindungen  der  Scheidepfanne  zugeführt  wird, 
bleiben  diese  für  den  Ernährungsproces»  der  Thicre  ebenso 
nützlichen  wie  für  die  Fabrtcati on  hinderlichen  Stoffe  in  den 
Rückstünden  und  verbessern  diese.  Es  ist  wol  jetzt  ausser 
Frage,  dass  die  Rückstände  des  Diffusionsverfahrens,  wenn 
sie  auch  in  ihrer  Form  den  Pressrückständen  darin  nach- 
stehen, das»  sie  etwas  mehr  Wasser  und  weniger  Zucker 
enthalten,  dennoch  wenig  geringer  sind  als  diese,  weil  sie 
erstens  mehr  Stickstoff  und  zweitens  allen  Zellstoff  enthalten, 
welcher  überhaupt  in  der  Rübe  vorhanden  war.  Während 
von  di-n  zerriebenen  Rübenfasern  bei  allen  anderen  Verfahren 


ein  aliquoter  Theil  verloren  geht,  werden  Bie  bei  der  Diffusion 
alle  gewonnen.  Es  ist  also  das  Futter  von  100  Ctr.  nach 
der  Diffusion  verarbeiteter  Kühen  entschieden  mehr  Werth 
als  das  von  100  Ctr.  nach  anderen  Verfahren  verarbeiteter 
Rüben.  Ausserdem  ist  nun  aber  die  Ausgabe  an  Tagelohn 
bedeutend  geringer  und  zwar  gegen  das  doppelte  Pressver- 
fahren  uni  2  bis  2}  Thlr.  pro  100  Ctr.  Rühen.  Die«  ist  ein 
Vortheil,  der  besonders  dort  sehr  in  die  Wage  fällt,  wo  Ar- 
beitskräfte überhaupt  schwer  zu  beschaffen  sind.  Dennoch 
bleiben  diese  Vortheile  noch  weit  hinter  demjenigen  zurück, 
der  in  der  vollständigeren  Gewinnung  de«  iti  der  Rübe  vor- 
handenen Zuckers  besteht.  Während  bei  dem  Pressverfahren 
18  pCt.  Rückstände  resultiren,  welche  wenigstens  b\  pCt. 
Zucker  enthalten,  also  vom  Gewicht  der  Rübe  ca.  1  pCt.  im 
Werthe  von  ^  Thlr.  pro  100  Ctr.,  bleiben  bei  der  Diffusion 
in  den  Rückständen  ca.  (),>  pCt.  und  in  dem  Abgusswasser 
ca.  0,i  pCt. ,  also  im  Ganzeu  ca.  0,*  pCt.  im  Maximum  zu- 
rück, das  ist  4|  Thlr.  pro  100  Ctr. 

Fernere  Vortheile  liegen  endlich  in  dem  geringeren  Ver- 
brauch von  Brennmaterial,  da  die  Säfte  concentrirter  zur 
Scheidung  gelangen  und  weit  weniger  Maschiucnkraft  in  An- 
spruch nehmen,  und  in  dem  geringen  Verbrauch  von  Mate- 
rialien etc.,  da  man  keine  Prcs&tüchcr,  keine  Siebe,  wie  bei 
dir  Maceration,  und  keine  Centrifugen  gebraucht.  Es  ht 
zwar  nicht  zu  behaupten,  dass  die  Diffusion  das  Verfahren 
der  Zukunft  sein  wird,  und  dass  wir  nicht  noch  etwas  Bessere« 
erhalten  können,  aber  man  kann  behaupten,  dass  es  das  ra- 
tionellste aller  bestehenden  Verfahren  ist,  und  dass  höchstens 
die  Maceration  annähernd  gleiche  Resultate  aufzuweisen  hat 

Zu  diesem  Vortrage  führte  Hr.  Berggreen  an,  das« 
auch  bei  dem  Diffusionsverfahren  Verluste,  die  «ich  nicht 
näher  angeben  Hessen,  entständen,  und  deshalb  die  Ausbeute 
geringer  sei,  als  angenommen  werden  könnte.  — 

Hr.  Blancke  legte  darauf  einen  neuen  H  ub  zäh  ler  vor, 
der  mit  sehr  einfacher  Nullstellung  versehen,  den  ungeteilten 
Beifall  aller  Anwesenden  fand. 

Endlich  berichtete  Hr.  Lwowski  über  die  Arbeiten  der 
Commission  zur  Bildung  eines  Dampfkesselrevisions- 
Vereines,  das«  dieselben  so  weit  gediehen  sind,  um  Mitte 


Westfälischer  Bezirkaverein. 

( Fortsetzung  von  Band  XVI.  Seite  735.) 

XLIV.  Sitzung  vom  1  0.  November  I  872  in  Witten. 
—  Vorsitzender:  Hr.  Sudhaus.  Schriftführer:  Hr.  August 
Schmidt. 

Der  Vorsitzende  berichtete  zunächst  über  die  Angele- 
genheit der  Normaldimcnsioncn  für  Röhren.  Es  sind 
von  verschiedenen  Seiten,  namentlich  dem  oberschlesischeri 
und  Hannoverschen  ßezirksvereine  und  dem  Vereine  an  der 
niederen  Ruhr,  von  denen  dea  westfälischen  Vereines  ab- 
weichende Dimensionen  vorgeschlagen  worden,  und  hat  der 
Hannoversche  Bezirksverein  bereits  früher  eine  Regelung  der 
ganzen  Sache  durch  Delegirte  in  Vorschlag  gebracht.  Die 
Versammlung  beschlos«,  den  Versuch  einer  Einigung  auf  diesem 
Wege  zu  machen,  und  beauftragte  die  bisherige  Commission, 
sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  bedeutendsten  Rohrfabricanten 

setzen.  — 

Die  fernere  Discussion  des  Stanibke'schcn  Vortrage« 
über  die 
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195  Mitteilungen  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirk«-  und  Zweigvereine. 


Arbeiterfrage 

(vergl.  Bd.  XVI,  S.  6H9)  wurde  durch  den  Vorsitzenden  mit 
einem  Referat  über  die  bisherigen  Verhandlangen  eingeleitet 
and  behandelte  speciell  die  Alterversorgungscassen. 

Hr.  Stambke  entwickelte  ausführlich  «eine  Ansichten 
dahin,  die  Altersversorgung  solle  nicht  durch  Caasen,  welche 
Funds  ansammeln,  sondern  vom  Arlieitgeber  auf  Grund  eines 
Reglement»  allein  geschehen,  um  so  das  ganze  complieirte 
Casgcnwcscn  in  vermeiden.  Auch  der  Staat  habe  ja  die 
früher  bestandene  Peusiouscasse  aufgelöst  und  die  Beitrage 
der  Beamten  aufgehoben.  Die  Entziehung  der  Pension  kann 
bei  den  Staatsbeamten  nur  durch  richterliches  Erkenntnis 
erfolgen.  Der  Bochumer  Verein  will  nach  seinem  neuesten 
Statutenentwurf  die  l'cnsionscasse  zwar  auf  einen  besonderen 
Fond  begründen,  diesen  aber  nicht  müssig  liegen  lassen,  son- 
dern als  Betriebsfonds  für  eine  Ballgesellschaft  und  für  Consutn- 
vereine  benutzen.  Das»  aber  nach  demselben  Entwürfe  durch 
die  Entlassung  der  Arbeiter  selbst  nach  langjähriger  Dienst- 
zeit auch  zugleich  «eine  Penaiousansprüche  vollständig  ver- 
liert, ist  unter  Umstünden  eitle  sehr  harte  Bestimmung.  Der 
anderweitig  versuchte  Ausweg,  dem  entlassenen  Arbeiter  seine 
eingelegten  Beitrage  zurückzuzahlen,  hat  ebenfalls  Bedenken; 
dieses  Verfahren  setzt  geradezu  eine  Prämie  auf  das  Fort- 
gehen. Immerhin  giebl  es  aber  Fälle,  wo  eine  Strafenllassung 
selbst  nach  langjähriger  Dienstzeit  uothwendig  wird;  man 
kann  dann  entweder  den  Modus  des  Staates  befolgen,  oder 
den  oben  erwähnten  Bochumer  Vorschlag,  oder  den  des  Red- 
ners, wonach  der  Arbeitgeber  nur  eine  moralische  Verpflich- 
tung zur  Zahlung  yon  Pensionen  übernimmt,  aber  dem  Arbeit- 
nehmer kein  juristisch  erstreitbarvs  Recht  darauf  giebt;  er  darf 
aber  dann  natürlich  auch  keine  Beiträge  von  demselben  einziehen. 

In  der  weiteren  Discussion  schlug  Hr.  Horn  für  diesen 
Fall  die  Entscheidung  durch  ein  Schiedsgericht  vor.  ein  Ge- 
danke, welcher  von  den  HHrn.  Sudhaus  und  Stumbke 
weiter  ausgeführt  wurde,  wobei  Hr.  Kensstier  meinte,  die 
Degradation  im  Pensionsanspruch  als  Strafe  verwenden  zu 
können.  Dann  machte  Hr.  Chary  noch  darauf  aufmerksam, 
das«  ein  Arbeiter,  der  nacheinander  auf  verschiedenen  Werken 
arbeitet,  sich  mit  der  Zeit  eine  ganze  Reihe  von  Pensionen 
erwerben  könne. 

Nachdem  noch  Hr.  Reussner  verschiedene  Grade  der 
Berechtigung  empfohleu,  Hr.  Chary  die  Abfassung  eine» 
Noriualstatuies  verlangt,  und  Hr.  Schmidt  sich  gegen  Ab- 
fassung bestimmt  forum  lirter  Beschlüsse  erklärt  hatte,  nahm 
die  Versammlung  endlich  folgende  Resolution  an: 

„  Die  Altersversorgung  der  Arbeiter  kann  sowol  durch 
den  Arbeitgeber  allein  durch  ein  Reglement,  ohne  Bildung 
von  Caasen,  als  auch  durch  Bildung  von  Caasen  gesichert 
werden,  zu  denen  beide  Thcile  Beiträge  zahlen.  In  letzterem 
Falle  empfiehlt  es  sich,  die  Beiträge  der  Arbeiter  bei  Ent- 
lassungen in  keinem  Fälle  zurückzuzahlen.  Erfolgt  jedoch 
die  Entlassung  des  Arbeiters  ohne  seinen  Antrag  nach  Ein- 
tritt in  ein  zur  Peusion  berechtigendes  Dienstalter  (D  bis  10 
Jahre),  so  soll  die  Entlassung  mit  Pension,  ohne  Pension 
uur  dann  erfolgen,  wenn  der  Arbeiter  sich  Etwas  bat  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Im  letzten  Falle  steht  ihm  hin- 
sichtlich der  Pensionirung  da«  Recht  zu,  auf  schiedsrichter- 
liches Urtheil  anzutragen,  während  über  die  Entlassung  selbst 
der  Arbeitgeber  allein  zu  entscheiden  hat."  — 

Hr.  Asthöwer'legte  eine  neue 

Kem»elco!i»truction 
wor,  bestehend  im  Wesentlichen  in  einem  stehenden  Kessel, 
welcher  vollständig  auch  am  Dampfraume  von  den  Verbren- 
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nungsgasen  umspült  wird.  Nach  diesem  System  sind  die 
zwölf  Kessel  des  neuen  Bessemerwerkes  der  Steinhäuser  Hütte 
aufgeführt.  Zufolge  einer  neuen  Verbesserung  wurde  der  Kessel 
nach  unten  hin  coniscb  verengt,  man  erreichte  dadurch  eine 
grössere  Berührungsfläche  zwischen  Wasser  und  (Jasen,  ein 
innigeres  Anschmiegen  der  Flamme  an  die  Kesselwände  und 
ein  ungehindertes  Aufsteigen  der  Dampfblasen.  — 

Hr.  Stambke  berichtete  über  die  am  1*.  September  auf 
dem  Bahnhofe  Witten  erfolgte 

Kxplosim  einet«  Locomotivkcxsels. 
Durch  dieselbe  wurden  nicht  allein  die  vier  auf  der  Maschine 
befindlichen  Personen  sondern  auch  ein  in  der  Nähe  stehender 
Weichensteller  getödtet.  Die  Locomotive  sollte  bei  Bauaus- 
führungen verwendet  werden,  war  ganz  neu  und  machte  eben 
ihre  erste  Probefahrt.  Sie  war  mit  zwei  anderen  derselben 
Construetion  von  Seraing  geliefert,  hatte  Triebräder  von  etwa 
0*,j  Durchmesser,  keine  Federn  und  einen  stehenden  Röhren- 
kessel. Der  Kessel  war  aussen  cvlindriseh.  und  bestand,  wie 
Fig.  1,  2  und  4  auf  Taf.  VII  zeigen,  dieser  Mantel  aus  zwei 
Blechscbüssen,  jeder  aus  einer  Platte.  Im  Inneren  des  unteren 
Blechringes  befand  sich  eine  stehende  Feuerkiste,  darüber 
j  senkrechte  Feuerrohre,  welche  zum  Schornslein  führen.  Durch 
die  Explosion  wurde  der  obere  äussere  Blechring  emporge- 
schleudert und  in  »ehr  viele  kleine  Stücke  zerrissen.  Im 
Ucbrigen  blieb  der  Kessel  unbeschädigt,  namentlich  blieben 
Feuerkiste,  Bohre  und  obere  Kohrwand  unversehrt.  Durch 
die  Reaction  war  der  Kessel  bis  auf  die  Bahnschwellen  ge- 
drückt, die  Maschine  im  Uebrigen  fahrbar.  Die  Feuerkiste 
war  leicht  geröthet,  weil  man  in  Folge  der  Aufregung  erst 
zwei  Stunden  nach  der  Katastrophe  daran  gedacht  hatte,  das 
Feuer  auszuziehen.  Oben  und  unten  ging  der  Riss  fast  voll- 
ständig durch  die  horizontale  Nietreihe,  im  Uebrigen  war  die 
Lage  der  Risse  nicht  sofort  zu  ermitteln.  Nachdem  die  Stücke 
möglichst  vollständig  gesammelt  waren  (einige  sind  gnr  nicht 
aufgefunden  worden)  wurden  die  einzelnen  zum  Theil  sehr 
verbogenen  Splitter  durch  Auflegen  auf  Papier  copirt,  und 
diese  Copien  alsdann  zusammengesetzt.  So  ergab  sich  end- 
lich ein  vollständiges  Bild  der  Art  und  Weise  der  Zertrüm- 
merung, welches  in  der  Skizze  Fig.  4  dargestellt  ist. 

Um  die  Ursache  diese*  Unglücksfalles  zu  erkennen,  em- 
I     pfiehlt  es  sich,  die  möglichen  Explosion« -Ursachen  einzeln 
durchzugehen  und  dabei  zu  erwägen,  ob  sie  auf  den  vorlie- 
genden Fall  Auwendung  finden. 

Wassermangel  ist  zunächst  wol  schon  deshalb  aus- 
geschlossen, weil  eben  Feuerkiste  und  Rohre  unversehrt  waren, 
während  dies  doch  gerade  diejenigen  Theile  sind,  welche  bei 
niedrigem  Wasserstande  dem  Glühendwerden  und  Zerrcissen 
am  meisten  ausgesetzt  «ein  würden.  Der  Kessel  ist  vielmehr 
an  derjenigen  Stelle  geplatzt,  welche  am  allerweitesten  vom 
Feuer  entfernt  ist.  Directe  Zeugenangaben  liegen  über  diesen 
Punkt  nicht  vor,  weil  Alle  diejenigen,  welche  Auskunft  geben 
könnten,  todt  sind.  Etwa  10  Minuten  vorher  soll  das  Wasser- 
standsglas noch  fast  bis  oben  hin  voll  gewesen  sein. 

Uebertriebcner  Dampfdruck  kann  auch  nicht  als 
Ursache  angeschen  werden  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 
Der  Kessel  war  zweimal  mit  Waaserdruck  probirt.  einmal 
durch  den  belgischen  Beamten,  der  auf  10  Atm.  concessionirte, 
zum  zweiten  Male  durch  den  preussischen  Beamten ,  welcher 
nur  auf  9  Alm.  concessionirte.  Beide  Schilder  befinden  sich 
noch  an  der  zerstörten  Platte.  Die  Explosion  erfolgte  Nach- 
mittags .tJUhr,  nachdem  die  Maschine  seit  9  Uhr  Morgens 
in  Dampf  gestanden.  Es  hatte  sich  nun  zunächst  heraus- 
gestellt, das*  die  Sicherheitsventile  um  2  Atm.  zu  früh  ab- 
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und  konnte  dieeem  Uebelstande  auch  durch  schärferes 
Anspannen  der  Federn  nicht  abgeholfen  werden.  Demzufolge 
wurde  gegen  1 1  Uhr  eine  andere  Federwaage  aufgesetzt  und 
durch  einen  in  dieser  Arbeit  erfahrenen  Mann  auf  Atm. 
justirt.  Bei  diesem  Drucke  bliesen  nun  auch  wirklich  die 
Ventile  »ehr  heftig  ab;  die  Maschine  wurde  deshalb  z.  Ii.  an 
einen  anderen  Ort  gefahren,  um  die  Passagiere  der  Personen- 
zuge nicht  durch  das  Geräusch  zu  belästigen  und  zu  beun- 
ruhigen. Es  ist  constatirt,  dass  10  Minuten  vor  der  Explosion 
das  Manometer  zwischen  7  und  S  Atni.  zeigte.  Zwei  Per- 
sonen, welche  die  Explosion  sahen,  bezeugen,  dass  in  diesem 
Augenblicke  die  Ventile  nicht  mehr  ahbliesen.  Da  nun  lerner 
von  den  auf  der  Loeomotive  siehenden  Personen  (Ingenieur, 
Werkführcr,  Lokomotivführer  "nd  Heizer)  keine  ein  Interesse 
haben  konnte,  während  des  Stillstandes  die  Ventile  zu  über- 
lasten ,  so  ist  das  Vorhandensein  eines  übertriebenen  Dampf- 
druckes im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 

Dass  ein  Sied  ev  erzug  stattgefunden  haben  könne,  wurde 


besonders  von  Seiten  der  r  abricaiiten  eifrig  verfochten. 


Ab 


gesehen  von  allem  Anderen  gehört  aber  dazu  vollständige 
Ruhe  mit  darauf  folgender  plötzlicher  Oeffnung  der  Ventile 
oder  Absperrschieber.  Nun  stand  aber  die  Maschine  erst 
seit  10  Minuten  still  und  zwar  in  einem  Nebengleise,  welches 
durch  einen  dicht  daneben  raugirenden  Güterzug  gesperrt 
wurde.  Das  beim  Rangiren  auftretende  Zittern  und  Dröhnen 
des  Brdbodens  dürfte  aber  genügen,  um  jeden  Siedeverzug  zu 
verhindern.  Ein  Oeffnen  der  Ventile  hat  nicht  stattgefunden, 
und  das  des  Absperrschiebers  durfte  nicht  geschehen,  ohne 
einen  Zusauimenstoss  zu  bewirken. 

Das  Material  des  zerstörten  Kessels  wurde  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterworfen.  Die  frischen  metallisrhen 
bräche  der  zerrissenen  Platte  hatten  ein  gutes  Ansehen;  da 
wo  der  Riss  senkrecht  zur  Walxrichtiing  stand,  zeigte  sich 
das  Gefüge  schön  sehnig.  Dagegen  fanden  sich  blättrige, 
schlecht  geschweiftste  Stellen,  wo  das  Blech  nicht  nur  doppelt, 
sondern  mehrfach  ungeschweisst  über  einander  lag.  Als  be- 
sonders bedenklich  kann  aber  auch  dieser  Umstand  nicht 
betrachtet  werden .  weil  die  betreffenden  Stellen  dem  Feuer 
niemals  ausgesetzt  waren.  Für  die  nunmehr  vorgenommenen 
Festigkeitsversuche  hatte  Hr.  Krupp  die  Güte,  seine  Zerreiss- 
chine  zur  Disposition  zu  stellen.  Es  wurden  Proben  ans 
i  zerrissenen  Blech  herausgebohrt  und  auf  HF™  Durch- 
ser  abgedreht.  Eine  zerbrach  schon  beim  Bobreu,  eine 
zweite  zertiel  beim  Drehen  in  zwei  Stücke,  beides  in  Folge  der 
erwähnten  unvollkommenen  Schweissung.  Die  übrigen  zer- 
rissen bei  Belastungen  von  resp.  Ütt,  28,  24,  22  kg.  pro  □*"". 
Von  einer  Probe  konnte  die  Belastung  nicht  ermittelt  werden, 
weil  die  Maschine  so  geringe  Gewichte  nicht  anzeigte;  jeden- 
falls betrug  sie  weniger  als  21  kg.  Zur  Vergleiehung  wurden 
andere  Blechproben  in  derselben  Weise  behandelt;  es  ergab 
gewöhnliches  hiesiges  Blech  .'18,  H4,  2ii  kg-,  eine  bessere  Sorte 
4'.)  kg.,  Krupp'sches  Stahlblech  75  und  Uli)  kg.  Maximal- 
belastung. Da  nun  die  Rechnung  ergiebt,  dass  das  Material 
des  expliKÜrtcn  Kessels  bei  der  concessionsmässigen  Dampf- 
spannung nur  mit  7  bis  s  kg.  pro  □*"'  in  Anspruch  genommen 
wird,  so  muss  das  Unheil  dahin  ausfallen,  dass  das  Material 
zwar  von  geringer  Festigkeit  war,  aber  immerhin  nicht  die 
einzige  Ursache  der  Explosion  gewesen  sein  kann, 

Die  Co n s t r uet i on  des  Kessels  zeigt  einen  bedenklichen 
Punkt.  Eingeschnitten  in  die  zerrissene  Platte  befand  sich  ein 
ovales  Mannloch  von  300  X  400"'"  ohne  jede  Verstärkung. 
Nimmt  man  dazu  die  gerade  in  seiner  Nähe  befindlichen 
doppelten  Stellen  im  Blech,  den  Durchmesser  von  1",J  und 
den  hohen  Dampfdruck  von  9  Atm.,  so  erscheint  ein  solches 
Loch  allerdings  gefährlich.  Die  Fabricanten  berufen  sich 
nun  zwar  auf  die  Thatsache,  dass  das  Mannloch  weniger  vom 


(Querschnitte  des  Bleches  fortnehm«,  als  die  verticale  Niet- 
reihe; diese  sei  aber  unversehrt  geblieben.  Die  Untersuchung 
des  zerstörten  Kessels  bat  jedoch  gezeigt,  das»  allein  sechs 
Risse  von  dem  Mannloch  ihren  Ausgang  nehmen,  dass  ferner 
in  seiner  Umgebung  die  grösstu  Zerstörung  stattfand,  und  die 
Stücke  am  kleinsten  waren.  Auch  ist  vorher  ein  Lecken  am 
Mannloch  beobachtet  worden.  Die  Betrachtung  ergiebt  ferner, 
dass  bei  einem  so  grossen  Loche  auf  den  Rest  des  Bleches 
nicht  die  Festigkeit  des  fehlenden  Querschnittes  glcichmässig 
übertragen  wird,  sondern  dass  die  Kanten  des  Mannloches 
uiiverhältnissmässig  höher  in  Anspruch  genommen  werden, 
und  hier  die  tangential  wirkeudeu  Kräfte  die  Grenze  der  ab- 
soluten Festigkeit  sehr  wol  erreicht  haben.  Dazu  kommt 
noch  der  radiale  Druck  auf  die  ganze  Fläche  des  wie  ge- 
wöhnlich von  innen  eingelegten  Manulochdeckel»,  welcher  auf 
ein  Umbiegen  der  Mannlochkanten  hinwirkt.  Bei  Versuchen 
mit  den  beiden  anderen  Lctcomotiven  gleicher  Constructioo 
bewirkte  ein  Druck  von  15  Atm.  in  der  That  eine  solche  Aus- 
biegung  der  Maunlnchkante,  die  in  dem  einen  Falle  sogar 
mit  einer  Grösse  von  -  bis  •>""  bleibend  wurde. 

Die  Babnrerwaltung  ist  dadurch  zu  der  Ansicht  gekom- 
men, dass  die  bedeutende  Schwächung  der  Kesselplatte  durch 
das  grosse  Mannloch  bei  gleichzeitigem  Vorkommen  von  un- 
geschweisstem  Blech  als  alleinige  Ursache  der  Explosion  zu 
betrachten  ist.  An  den  beiden  gesunden  Maschinen  werden 
deshalb  die  Mannlöcher  zugenietet  und  statt  dessen  kleine 
welche  zi 


Handlöcher  angebracht, 
genügen. 

In  der  sich  hieran  anschliessenden  Diseussion  erklärt«! 
Hr.  Horn,  welcher  unmittelbar  nach  der  Explosion  an  Ort 
und  Stelle  gewesen,  er  müsse  sich  der  Ansicht  de»  Vorredners 
unbedingt  anschliesscn  und  versprach  nächstens  eine  ausführ- 
liche Auseinandersetzung  über  den  schädlichen  Einfluss  der 
Mannlöcher  zu  liefern.  Ausserdem  führte  Hr.  Schmidt  an. 
dass  auch  die  Ingenieure  der  englischen  Kesselrevisions -Ver- 
eine die  Mannlöcher  alter  Construction  absolut  als  gefährlich 
betrachten,  insbesondere  auch  noch  deshalb,  weil  der  gesammle 
Druck  mittelst  der  Bügel  auf  nur  zwei  oder  vier  Punkte 
übertragen  wird;  sie  verlangen  daher  neuerdings  zum  min- 
desten einen  Vcrstärkungsring,  empfehlen  aber  einen  aufge- 
nieteten Stutzen  und  Verschluss  durch  einen  gewöhnlichen 
Flansch  mit  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Schrauben. 

Dein  Einwurfe  de»  Hrn.  Reussner,  dass  doch  vielleicht 
ein  Siedeverzug  stattgefunden  habe,  begegnete  der  Vorsitzende 
mit  Anführung  der  Thatsache,  dass  eine  solche  Erscheinung 
in  einem  Dampfkessel  noch  niemals  direct  beobachtet  wor- 
den sei. 

Hr.  Charv,  welcher  längere  Zeit  täglich  Zerreissungs- 
proben  mit  Blechen  angestellt,  hat  dabei  gefunden,  dass  die 
mangelhafte  Schweissung  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Festigkeit  hat.  Bleche,  die  sonst  40  bis  50kg.  trugen,  zer- 
rissen alsdann  schon  hei  20  kg.  pro  Im  C'rciizot  wurden 
deshalb  von  jedem  einzelnen  Kesselblech  Proben  abgeschnitten 
und  auf  absolute  Festigkeit  geprüft. 

Hr.  Stambke  hielt  es  schliesslich  für  Pflicht  zu  cousla- 
tiren,  dass  die  fraglichen  Maschinen  im  Uebrigeu  durchaus 
gut  und  zufriedenstellend  seien.  Es  möge  sich  daher  durch 
das  traurige  Ereignis»  Niemand  von  der  Anschaffung  solcher 
Locomotiven  zurückhalten  lassen ;  nur  das  grosse  Mannloch 
müssen  vermieden  werden.  — 

Endlich  erstattete  Hr.  Cämmerer  Bericht  üher  die  Ar- 
beiten der Commission  für  Arbeiterwohnungen.  Nachdem 
dieselbe  das  nöthige  Material  beschafft,  wird  mit  der  Anferti- 
gung der  zugehörigen  Zeichnungen  unmittelbar  vorgegangen  und 
demnächst  zur  Veröffentlichung  derselben  geschritten  werden. 


4.W.ftb*«tH 
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Einiges  über  Construction  der  Haken  für  Ketten  und  Flaschenzüge. 

Von  H  Zimmennazm. 

(Hierzu  Figur  6  bU  16,  Tafel  VÜL) 


Obgleich  dir  Haken  als  Masch  inenelemeute 
einen  untergeordneten  Platz  einnehmen,  dürfte  doch 
schon  die  Gefahr,  welche  mit  dem  Bruche  des  Hakens 
einer  schwer  belasteten  Hebemaschine  verknüpft  ist, 
einen  genügenden  Gruud  für  eiue  nähere  Untersuchung 
der  verschiedenen  Inanspruchnahmen,  behufs  möglichst 
günstiger  Verwerthung  des  Materiales,  abgeben  können. 

Ueuleaux  sagt  über  diesen  Gegenstand  *):  „Die 
Constructiou  der  Haken  verdient  Sorgfalt,  #  namentlich 
deshalb,  weil  das  Gefühl  hinsichtlich  der  Tragfähigkeit 
eines  Hakens  leicht  irre  leitet.  Dieselben  fordern  uner- 
wartet grosse  Abmessungen  wegen  der  starken  Bean- 
spruchung auf  zusammengesetzte  Festigkeit,  der  sie  beim 
Gebrauche  ausgesetzt  sind.  Durch  den  Bruch  des  Ila- 
kens eines  Krahnes  sind  mehr  Menschenleben  verloren  und 
mehr  Güter  beschädigt  worden,  als  durch  irgend  eines 
anderen  Theiles  der  Maschine." 

Wenn  nun  eine  neue  Constructionsweise  an  Mate- 
rial spart,  oder  bei  demselben  Marialaufwande  eine  bedeu- 
tend grössere  Tragfähigkeit  gewährt  uud  nicht  schwerer 
ausführbar  ist  als  die  bisher  angewendeten,  so  ist  es  wol 
nicht  unbescheiden,  sie  dem  technischen  Publicum  zur 
Erprobung  und  eventuellen  Verwerthung  in  der  Praxis 


Um  alle  Unklarheiten  furn  zu  halten,  sei  es  erlaubt, 
eine  Erklärung  der  gewählten  Bezeichnungen  voraus- 
zuschicken. 

Unter  Hakenschaft  «ei  (Fig.  6,  Taf.  VIII)  ver- 
standen der  obere  hauptsächlich  nur  auf  Zug,  ausnahms- 
weise auf  Zug  und  Biegung  beanspruchte  Theil,  der  den 
eigentlichen  Haken  mit  der  Traverse,  dem  Uollenbügel 
oder  der  Kette  verbindet.  Ist  der  Schaft  in  der  Tra- 
beweglich,  so  kann  er  durch  Umdrehen  in  bc- 


•)  „Con*truct«ur\  1871,  S.  637  o.  f. 
XVIL 


i  Zustande  auch  auf  Zug  und  Torsion  beansprucht 
werden;  dagegen  wird  vorausgesetzt,  das»  eine  Inan- 
spruchnahme auf  Zug,  Torsion  und  Biegung  zugleich 
nicht  eintritt.  Eine  solche  lässt  sich  in  der  That  im- 
mer vermeiden. 

Unter  Hakenkehle  sei  der  verstärkte,  auf  Zug 
und  Biegung  zugleich  beanspruchte  Theil  zu  verstehen. 

Symmetrieebene  des  Hakens  heisse  die  Ebene 
durch  die  Schwerpunkte  aller  Querschnitte. 

Bruchquerschnitt  der  Schnitt  durch  die  Haken- 
kehle, senkrecht  zur  Richtung  der  belastenden  Kraft, 
welche  selbst  in  die  Syinmetrieebene  des  Hakens  fallt. 

Biegung« axe  eines  Querschnittes,  eine  Senk- 
rechte zur  Syinmetrieebene  durch  den  Schweqiunkt  des 
Querschnittes. 

Für  den  ßruchqnerschnttt  sei  in  Fig.  7 
F  der  Flächeninhalt, 

J  das  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  die  Biegungs- 
axe, 

h  die  grösste  Höhe, 
b  -  Breite, 

U   -    kleinste  - 

«'  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  inneren 
Begrenzung, 

*"  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  äusseren 

Begrenzung,  so  dass  also 
e  -\-e"  =  h  ist. 

Für  den  Schaft  sei,  kreisförmige  Querschnitte  vor- 
ausgesetzt, in  Fig.  6 

(/,  der  Durchmesser  des  auf  Zug  und  Torsion  be- 
anspruchten Querschnittes  (resp.  des  Kernes  ciuor 
anzubringenden  Schraube). 

D  der  Durchmesser  des  auf  Zug  uud  Biegung  be- 
anspruchten Querschnittes. 

Ferner  sei 
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r  der  Radius  der  inneren  Krümmung  des  Haken- 
profils, 

Q  die  Belastung  des  Ilakens, 
k  der  Festigkeitscocfficient  (für  Zug  und  Druck) 

in  Kilogramm  pro  Quadratcentinietcr,  endlich 
d  der  Durchmesser  eines  mit  Q  nur  auf  Zug  be- 
lasteten cyliudrisehen  Stabes;  es  kann  d  als  bequeme 
Bezugseinheit  benutzt  werden,  nachdem  man  Ober  k 
disponirt  hat    Der  angemessenste  Werth  scheint 
k  =  1000  kg. 

zu  sein;  er  ist  nicht  zu  hoch,  sofern  man  nur  die  Maxi- 
mal-Inanspruchnahmen  gehörig  in  Rechnung  zieht.  Da- 
mit hat  man 

•   •  0> 


L    Dimensionen  des  Bru  chqnerschn  ittes. 

Zuerst  ist  ein  wichtiger  Punkt  näher  zu  erörtern, 
nämlich  die  Querschnittsform. 

Bis  jetzt  schienen  theoretische  Formeln  nur  filr 
solche  Ilaken  aufgestellt  zu  sein,  deren  Bruehquersehnitte 
symmetrisch  sind  in  Bezug  auf  die  Biegungsaxe  (e  —  e"), 
während  in  der  Praxis  thaLsächlich  die  viel  vortheilhaf- 
teren  Formen  mit  «">•<■'  angewendet  werden,  ob  nach  dem 
Gefühl  oder  auf  Grund  einer  Rechnung  ist  zweifelhaft. 

Als  eine  der  einfachsten  Formen,  für  welche  <•"  ,>  e 
ist,  bietet  sich  das  Trapez  dar.  Legt  man  dasselbe 
der  ferneren  Fntwickclung  zu  Grunde,  so  handelt  es 
sich  nur  noch  um  Beantwortung  der  Frage,  wie  man 
die  Kinzeldimensionen  bestimmen  inuss,  um  einen  mög- 
lichst vortheilhafteu  Querschnitt  zu  bekommen. 

An  einen  solchen  wäre  besonders  die  Anforderung 
zu  stellen,  dass  er  Zug-  und  Druckfestigkeit  des  Mate- 
riale8  gleichmässig  verwertheu  l&sat  (und  nicht,  wie  die 
eben  erwähnten  symmetrischen  Querschnitte,  an  der 
Innenseite  der  ITakenkeble  eine  unverhältnissniässig  hö- 
here Anstrengung  de*  Materiales  herbeifuhrt  als  an 
der  äusseren). 

Die  Bedingung  dafür  ergiebt  sich  leicht  durch  die 
Rechnung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  oben  erklärten  Bezeichnungen 
hat  man  für  das  Trapez  allgemein  Fig.  7: 

6  +  2*'  .  * 


*  = 


6  +  6'  8  ' 
26  +  6'  h 

6+6-  -y 


e"  —  «'  = 


6  +  6' 


I 

8  ■ 


._  4  +  6'«+46V 
J—     86(6  +  4') 


A". 


Wirkt  im  Abstände  (S  +  #•)  vom  Schwerpunkte  des 
Rmchquerechuittes  und  senkrecht  zum  letzteren  die  Zug- 
kraft Q,  m  ist 


die 


Sollen 
so  folgt: 

oder 


— *■-> 


J 


F    '      ~J  "5" 
beide  gleich  (und  beiläufig  =  k)  sein, 


2 
F 


(«'+r)fr'-,") 
J 


*'-f-r  = 


2J 


fw  -  «o 

Setzt  man  an  Stelle  von  J,  F,  e  und  e"  die 
das  Trapez  gültigen  Werthe,  so  wird 


2  (* 1  +  _6"  +  4  6  O  4^ 


86(6'  +  »)4^'*. 


4  +  24'  ^ 
6  +  6'  S 


6—6'  k 

'»+*'  ¥ 

_(&•  +  4'M-444,)A       (6'  —  66'  +  246 
8  (4 +  4")  (6  —  W 
34" 


3(6 
6' (6' 


4')  9 
») 


W  +  6)  (4 -6")' 


26")  A 
4*) 

4' 

6-4' 


Also 


oder  wenn 


zur  Abkürzung  y  =  m  setzt 

f  =  ^-+-1   (*)• 

Aus  dieser  Gleichung  bestimmt  sich,  bei  willkür- 
licher Annahme  von  m,  dasjenige  Verhältnis«  wel- 
ches eben  Querschnitt  von  der  verlaugten  Eigenschaft 
liefert. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  soll  dies  Verhältniss 
vorübergehend  mit 


ist. 


Dann  hat  mau 
.1+2,. 


bezeichnet  werden,  so  dass 
P  —  p* 


l+.„ 


J  = 


sfi  ;i  +  ,>  •   •  '      2  '■ 

» 


r  +  e'wm  m/i  + 


1  +2jm  4 
1+*  *8 


•2«) 


1+.«  3 


3»(i+a)+ji-,,hi 

(l+.«)(t-^)  'S- 

Mit  Hülfe  dieser  Werthe  filr  /,  J,  F  und  r  kann 
man  nun  aus  einer  der  obigen  Gleichungen  für  die  Span- 
nungen im  Bruchqnerschnitte  die  Dimensionen  des  letz- 


4 

Q 


2 

<l  +  U)6A 


3.«(l+.0+(l 

(i+^Ki-rt 


Man  hat: 

,0(1+2») 


•)  Gra.hof.  .Fwtigkmtelchrc-,  S.  104. 


1+2» 


36(1 
f-4/.H 


1  ji  _  2_0  -  «)  d  +  <>•  +  «')  +  4  [3/. (1  + „)  (I  +  2,,)  +  (I  _ ,,) (I  +  2  »>«) 
U  9  ~(l  +m)  (1  -  ,,)  (1+  4,,  +  «•) 


6       <l+f)d  +4x  + «')         _  ß  1 
(!+,)(!  -,.)(!  +  4,.  +  ,.')  —  Di_„- 


uigi 


:ed  by  Gqo 
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H.  Zimmer  mann  :   Einige«  über  ('«Instruction 
Ir.«  seinen  Werth  m"  r*>  wird 


Setzt  man 
schliesslich: 

bh  =  6  (1  -f-  m)  -J-    .    .    .    .  (3a). 

Nachdem  man  Ober  das  Verhältnis«  von  b  zu  h 
eine  Voraussetzung  gemacht,  oder  eines  von  beiden  di- 
rect  angenommen  hat,  lässt  sich  aus  dieser  Gleichung 
die  absolute  Grösse  des  Bruchquerschnittes 
Q  d> 


Da 


oder 


ist,  so  hat 


bh  =  *~  (l-f-m)rf' 


der  Haken  rar  Ketten  und  Flaschenzüge. 
Aus 

m  •+- 1 

folgt  in  Verbindung  mit  Gl.  (3  a) 
b  h  =  6m 


'+-*'  .A_3(l-r-2m).4, 
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oder  da  J  =  /  ist: 


7'7  =  V(1+»).    •   •   •  (36). 
Diese  Formel  ist  besonders  dann  bequem,  wenn 
oder      willkürlich  annimmt 

d  a 

Damit  ist  die  Hauptaufgabe  gelöst;  man  kann  sich 
durch  passende  Combination  der  Gleichungen  (2)  und  (3  a) 
noch  zu  einem  besseren  Ueberblick 

Für  j  =  m  =  0 

7  -3 
V  — 

Hieraus  ist  deutlich  zu  ersehen,  in  welchem  Grade 
es  vortheilhaft  ist,  r  so  kleb  und  h  so  gross  wie  mög- 
lich zu  machen. 

Um  die  so  erhaltenen  Dimensionen  mit  denen  eines 
kreisförmigen  BniehquerBcbnittes  vergleichen  zu  können, 
mögen  die  letzteren  nach  Grashof,  „Festigkeitslehre", 
S.  142,  in  beiden  Fallen,  wie  dort,  k  —  1400»  und  selbst- 
verständlich gleiche  Belastung 


L  =3  + 6m 


(4) 


Aus  dieser  Gleichung  ergiebt  sich,  dass  ftlr  die  ge- 
wählte Querschnittsfonn  der  Flacheninhalt  des  Bruch- 
querschnittes nur  von  dem  Verhaltnisse  ~  abbangt,  so- 
fern <Q,  und  damit  /,  constant  vorausgesetzt  wird. 

Aus  Gleichung  (2)  und  (4)  folgt,  fibersichtlich  ge- 


0,i 

o,« 

<M 

o,« 

0,5 

0,. 

0,7 

1 

3,6 

4,» 

4,s 

5,4 

6,0 

6,« 

7,» 

9 

11 

6 

4,«* 

3,» 

3 

2,« 

2. 

Daun  ist  für  den  kreisförmigen  Querschnitt  mit 
u  =  0*VQ 

e  =  l^tM  ■ 

oder,  da 

a  =  5  d  ist, 


Mithin 
für 


}  =  0,8«  =  j  , 
2  .  1,9»  * 


Die  jetzige  Bruchquerschnittsfläche  ist  also  nur  wenig 
grösser  als  ein  Drittel  der 
Ferner  ist 

d 

und  da    b'  — 


4,7«  .  1,1« 

3.7 1 


1+1» 
i 


1,7s  nach  (3  b), 

b  ist, 

4.70.0.9« 


3.i  i 


=  0,«, 


J4  =  *  *  i  =  3'71  •    =  I»M- 

Das  Verhaltniss  beider  Constructionen  zi 
ergiebt  sich  anschaulich  aus  Fig.  8.  — 

Bedeutend  gunstiger  als  der  Kreis  ist  die  im  ersten 
Siipplementband  des  „Organ  für  die  Fortschritte  des 
Eisenbahnwesens"  empfohlene  Querschnittsform  der  Zug- 


d.  h.  I>ei  kreisförmigem  Bruchquerschnitte  und  dem  Ver- 
haltniss rk  =  0^6  erhalt  der  Bruchquerschnitt  eiue  23,7 
Mal  grössere  Fläche  als  ein  nur  auf  Zug  beanspruchter 


Für  den  Trapezquerschnitt  wird  nun  mit 
^-  =  0,*!  und  A  =  3,71, 

L  =  3  _|_  6  .  0,3«  =  5,j. 


Um  einen  Vergleich  mit  dieser  anstellen  zu  können, 
hält  man  sich  wol  am  Besten  an  die  im  „Organ"  an- 
gegebenen absoluten  Masse. 

Der  Querschnitt  hat  die  in  Fig.  9  möglichst  getreu 
wiedergegelupne  Form  und  Grösse  *),  und 


*)  Di«  Tafeln  de«  erwfihnten  BuoIicb  sind 
so  bedeutend  eingegangen,  das.«  der  ynorsrhnitt 
nieht  dir«*  daraus  entnommen  wcnlrai  konnte. 
E»  werde  drchalh  mit  Zugrundelegung  der 

ET  IkSr  i7r£rTnrtnnrt 
Höh«  *  in  gleich«  TWh  geUMtH  und  die  in 
den  TheflpaäktSB  (0  bi»  10)  orriebteten  Ordi- 
naten  »rgfiltig  gerne,*on.  Um  eine  Conlrole 
zu  ermögbVben ,  «ind  nch«n*U>hond  die  Ordi- 
nate« für  den  halben  Qaenchnitt  aufgerührt. 

9* 


M 

r 

1 

l,«u 
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!,»• 
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A  =  2}  Zoll  engl.  ==  6'-,», 
4=15-  -  =  3™,81, 
r=i;    -       .     =  8-.17, 

f  - 

Die  Simpson*sche  Regel  ergab 

F  =  18  a™;      7=45;         =  2™,  79, 
also,  da  e"  =  K  —  e  =  6,sa  —  2,79  ist,    f  =  3'™,58, 

folglich  «"  —    =  0'-,n. 
Aus  der  Bedingung  für  gleich  grosse  Zug-  und 
Druckspannung  würde  sich  ergeben : 

e"_«'  =       3J       =      90  =0-86 

Die  Ungenauigkeit  der  Messung  dürfte  iu  den  er- 
haltenen Resultaten  viel  grössere  Fehler  hervorgerufen 
haben,  als  die  Differenz  der  beiden  Werthc  für  e"  —  «' 
betragt,  welche  verschwindet,  wenn  man  auf  eine  De- 
eimale  abrundet. 

Mit  Hülfe  der  schon  früher  benutzten  Gleichung 

±  _    1  (<■'  +  ')  <r' 

Cl  ~  F  J 
findet  man  nun  mit  k  =  1000  kg.  annähernd 
Q  =  2400  kg. 
_Die  Eisenstärke  des  in  den  Uaken  einzuhängenden 
Bügels  ist  zu  1]  Zoll  engl.  (.V-,*)  angegeben.  Betrachtet 
man  diesen  Bügel  als  ein  Kettenglied,  so  bestimmt  sich 
die  Tragkraft  aus  der  Gleichung 

5.96  bb  0,04  VP  (entsprechend  k=  1000  kg.). 
Man  liudet 

/'=  5000  kg., 
woraus  folgt,  dass  die  Tragkraft  des  Hakens  kaum  halb 
so  gross  ist  als  die  des  Bügels.    Dies  nur  beiläufig,  da 
es  nicht  zum  Vergleiche  der  verschiedenen  Haken  ge- 
hört.] 

Für  den  Trapezquerschnitt  ist  nun,  bei  un- 
verändertem h  und  r,  also: 

*  Z  3!'^  j  =  0^  und  (j  =  2400kg.,  k  =  1000kg., 


sich  für  ihn  schwerlich  allgemeine  Formeln  aufstellen 


bh  =  6f(l-+-m)> 


6.2400. 1,> 

louo 
=  3  <•"•,«) , 


,  nach  GL  (3  a), 


4  =  14= 
F  —  14Q"U. 

Für  einen  elliptischen  Querschnitt  wäre  nach 
Reuleaux  mit  denselben  Annahmen,  nämlich: 
</  =  2400kg.,    ».  =  0,4, 
h  -  Ö-,«, 
6  =  4«V, 
r  -  3<-,;, 
F=  22Q"*. 

Iis  zeigt  sich  aus  den  obigen  Vergleichen,  dass  der 
Trapezquerschnitt  nicht  unbedeutende  Vortheile  gegen- 
über dem  elliptischen  und  besonders  dem  kreisförmigen 
Querschnitte  gewährt;  der  Querschnitt  des  Zughakens 
im  etwa  gleich,  hat  aber  den  Nacbtheil,  dass 


Bei  der  praktischen  Ausführung  des  Trapezquer- 
schnittes kann  in  der  Hakenkehle  eine  schwache  Ab- 
rundung  der  Kanten  angewendet  werden,  welche  nach 
dem  unteren  Theile  des  Hakens  hin  zunimmt  und  an 
der  tiefsten  Stelle  der  inneren  Begrenzung  ein  möglich- 
stes Anschmiegen  an  den  einzuhangenden  Kettenring 
erlaubt.  (Siehe  das  Beispiel  am  Ende  dieser  Unter- 
suchung.) — 

Nachdem  der  ßruchquerschnitt  erledigt  ist,  kann 
nun  zur  Betrachtung  des  Einflusses  einer  schiefen  Be- 
lastung auf  den  Hakenschaft  geschritten  werden.  Eine 
solche  kommt  wol  nur  bei  Flaschenzügen  vor.  Die  Ver- 
anlassung dazu  ist  die  durch  Reibung  und  sonstige 
Widerstände  verursachte  Ungleichheit  in  den  Span- 
nungen der  einzelnen  Kcttentheile. 

Ist  der  Haken  nach  innen  kreisförmig  begrenzt,  so 
wird  durch  eine  schiefe  Belastung  die  Kehle  nicht  we- 
sentlich stärker  beansprucht,  sondern  es  wird  nur  ein 
anderer  Querschnitt  zum  Bruchquerschnitt.  Die  An- 
wendung der  Dimensionen  des  letzteren  wäre  also  über 
einen  gewissen  Theil  der  Kehle  auszudehnen;  da  jedoch, 
wie  eine  ungefähre  Rechnung  zeigt,  im  extremsten  Falle 
die  beiden  äussersten  Bruchquerschnitte  nur  um  etwa 
10"  gegen  einander  geneigt  sind,  so  genügt  es  wol,  wenn 
man  die  gerechnete  Dimensionen  nur  für  den  mittleren 
Bmchquerschnitt  in  Anwendung  bringt  und  sie  nach 
oben  und  unten  sehr  langsam  abnehmen  lässt. 

Mit  dem  Hakenschuft  verhält  es  sich  anders;  dieser 
ist  bei  schiefer  Belastung  stark  auf  zusammengesetzte 
Festigkeit  beansprucht,  während  er  gewöhnlich  nur  Zug 
auszuhalten  hat.  Als  am  meisten  gefährdet  kann  man 
den  Querschnitt  betrachten,  welcher  mit  der  unteren 
Truverseufläche  in  einer  Ebene  liegt,  vorausgesetzt,  dass 
der  Schaft  gut  in  die  Traverse  cingcitasst  ist.  *) 

Der  Schaft  wird  auch  auf  Torsion  beansprucht, 
weuu  man  ihn  umdreht,  während  der  Haken  belastet 
ist;  es  wird  vorausgesetzt,  dass  ein  solches  Umdrehen 
nur  bei  senkrechter  Belastung  vor  sich  gehe.  Diese 
lässt  sich  durch  Anziehen  oder  Nachlassen  der  lau- 
fenden Kettenpart  erreichen. 

Der  Einfluss  der  schiefen  Belastung  soll 
untersucht 


II.    Dimensionen  des  auf  Zug  und  Biegung 
beanspruchten  Schaft querschnittes. 

Um  dieselben  annähernd  berechnen  zu  können, 
mögen  die  folgenden  Bezeichnungen  gewählt  und  Vor- 
aussetzungen gemacht  werden,  Fig.  10. 

Das  stehende  K  t  teilende  sei  an  der  oberen  Flasche 


•}  Ei«  ist  gebräuchlich,  den  Schaft  beweglich  in  die  Travcrso 
einzupauken  und  durch  eine  oben  vorgesetzte  Mutter  darin  fi-atxa- 
hallen.  Der  Kern  ilnr  Schraube,  in  weich«  dann  der  Selm«,  aunUuift, 
int  bei  dieeer  Belastung  —  immer  ein  gutas  Einpassen  de«  Schalt«» 
Toranügeseut  —  nicht  wesentlich  i-tarker  beansprucht  als  bei  senk- 
rechter. 1U1  der  in  der  Traverse  benmlUclio  Theil  de*  Schaues  immer 
eine  Lang«  hat,  die  ee  rechtfertigt ,  ihn  ak>  ^eingeklemmt*  zu  bo- 
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H.  Z 


i  in  m  c  t  Iii  H  n  Ii  : 


Hm 


befestigt;  beide  Flaschen  mögen  gleich  viele  Rollen  ha- 
ben; es  sei 

i»  die  Anzahl  s&mnitlii'her  Köllen  des  Flaschenzuge  «; 


»/  der  Nutzefl'ect  = 


) 


(--  l)  ' 

n  der  Coetncient,  mit  dem  man  eine  Kettenspannu  ng 
multiplicireu  niuss,  um  die  Spannung  des  (vom 
festen  Ende  ausgehend)  folgenden  Kettentheiles  zu 
erhalten 

(«  =  l,oa  bis  l,o*); 
/-*  die  Betriebskraft,  am  laufenden  Ende  der  Kette; 
Q  die  Belastung  des  unteren  Hakens  mm  n »/  P\ 
y  der  Abstaud  der  Mitten  der  beiden  äussersten 

Rollen  der  unteren  Flasche; 
/  der  Abstand  der  Mitte  der  inneren  Hakenkrnni- 

mung  von  der  unteren  Traversenfläche; 
c  der  Abstand  desselben  Punktes  von  der  Mitte  der 

Rollenaxe. 

Es  wird  ferner  eine  möglichst  ungünstige  Annahme 
sein,  wenn  mau  den  Winkel  y,  um  welchen  die  Flasche 
aus  ihrer  normalen  Lage  gedreht  wird,  als  von  den 
Spannungen  nur  des  ersten  und  letzten  Kettentheiles 
abhängig  betrachtet;  die  eine  dieser  Spannungen,  A,  sei 
die  grösste,  die  andere,  B,  die  kleinste  überhaupt 
also 


A  = 


Die  Richtungen  von  A  und  Ii  mögen  die  Ebenen 
der  entsprechenden  Rollen  in  der  Höhe  der  Rollenaxe 
schneiden. 

Dann  liefern  die  Gleichgewichtsbedingungen  fol- 


tcr  „  -  *  -  "  •      h  —  A 


A  +  B  mm  Cx 


In  Wirklichkeit  ist  nun  die  Belastung  nicht  C,  son- 
dern (J;  setzt  mau 

so  geht  die  erste  Gleichung  Ober  in 
qA-hqB—Q, 
wilhrend  die  beiden  anderen  Gleichungen  unverändert 
bleiben.    Insbesondere  die  dritte  giebt 

1_I 

b  —  a   A-  B        «  «•  __«"  '  —  1 


44-a      A  +  B 
da  a  -+-  b  =  p  ist,  so 


2, 


_  P  tt 
~  7~c  «• 


1  ■  l 


(5). 


Aus  dieser  Gleichung  ergiebt  sich,  dass  es,  um  das 
alle  schädlichen  Widerstünde  bedeutend  steigernde  Schief- 
fkllen  der  Flasche  zu  verringern,  nöthig  ist,  dieselbe 
schmal  und  lang  zu  bauen  (d.  h.  /■  klein  und  c  gross 
zu  machen).  Wie  sich  gleich  zeigen  wird,  ist  eine 
solche  Constniction  auch  von  gunstigem  Einflüsse  auf 
den    flu-  Zug  und  Biegung  beanspruchten  Schaftqucr- 


Es  gilt  für  denselben  mit  Bezug  auf  Fig.  11  die 


über  Construrin.il  der  Haken  für  Ketten  und  Flasthenzügc. 

32 /  nnj  \  ... 

daf  —J*  ist, 
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Nun  ist  (f  immer  sehr  klein  (im  ungünstigsten  Falle 
5°),  man  kann  also 

»in  <f  mm  tg  >f,    cos  >f  =  1 
und  erhält 


d        V  *  d   c  «-'-Hl  ^  d 


Führt  man  in  diese  Gleichung  den  Werth  für  tg  tp 
aus  Gl.  (5)  ein,  so  hat  man  schliesslich 

.    .    .  (6). 

Die  Grössen  ;»  und  c  sind  mit  den  Dimensionen 
der  Flasche,  für  die  der  Haken  oonstruirt  werden  soll, 
gegeben;  /  kann  mau  willkürlich  annehmen,  am  lösten 
so  klein  wie  möglich  (etwa  —  2A,  in  Uebcreinstimmung 
mit  den  gebräuchlichsten  Vorschriften). 

Setzt  mau  in  der  erhaltenen,  nur  scheinbar  unbe- 
quemen Formel  als  ersten  Näherungswerth  -j  =  1 ,  so 
mit  Hülfe  einer  Cubiktafel  sehr  schnell  den 


Werth  von  —  auf  zwei  Decimalen 

Die  bisherigen  Ableitungen  beruhten  auf  der  Vor- 
aussetzung, dass  beide  Flaschen  dieselbe  Rollenzahl  ha- 
ben. Enthalt  die  obere  eine  Rolle  weniger,  ist  also  die 
Betriebskraft  nach  oben  gerichtet,  so  gelten  die  Formeln 
auch  dann  noch,  nnter  der  Bedingung,  dass  man  unter 
n —  1  die  Anzahl  sammtlicher  Rollen  versteht.  Nur 
der  Ausdruck  für  den  Nutzeffect  ändert 


"  =  mT- 


1) 


Diese  bis  jetzt  noch  nicht  benutzte  Grösse  kann 
dazu  dienen,  ein 

£  zu  liefern ;  nimmt 


dann  noch  -  nach  gebrau  di- 
so lässt  sich  nach  Gl.  (6)  eine 
kleine  Tafel  mit  Durchschnittswerthcn 
schiedene  Werthe  von  »  berechnen, 
die 


von  j  für  ver- 


und  giebt  der  Rolle  eine  Breit«  =  5<J,  einer  Scheide- 
wand die  Starke  =0,id,  so  hat  man  (wieder  in  der 
unteren  und  oberen  Flasche  eine  gleiche  Zahl  Rollen 
vorausgesetzt) 

=  («--2)0,.os}/A 


und  da 


*)  Vergl.  „Des  Ingenieure  TairfJienVioch*. 
»of  der  rechten  Seite  die 


1872,  S.  2G0,  Ko.  8, 
in  ergänzen  aind. 
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i  =  0,M6  VQ 

ist,  so  folgt,  dass  das  gesuchte 

P  _  3;» -2) 

-  Km 

wird.  Nach  den  Regeln,  welche  Rodtenbacher  •)  für 
die  Conrtruction  der  Flaschen  und  Haken  giebt,  ist  j 
nahezu  =  }.  Nimmt  man  jedoch,  uin  ganz  sicher  zu 
gehen,  '  =  ),  so  hat  man 

Z>      l/  6(«-2)  .-'-1  D 

Nach  dieser  Formel  sind  die  in  folgendem  Tafel- 
chen enthaltenen  Werke  von  -?  berechnet. 

Ist  das  stehende  Kettenende  an  der  ol>eren  Flasche 
befestigt  und  enthalt 

die  obere  Flasche  1       2      2      3  3 

-    untere     -       2     ^     3      8  4 

so  ist  »/  =  0,M Oji  Öf*  0,77  0,78  0,7J 

£  )~J  =  0,us  0,u*  0,190  0,i«o  0,»«  0,aea 

J  —  1,»    1,76    1,M    1,54    1,77  1,7», 

wobei  a  =  1,M 


J  j  Rollen, 


Hl.    Dimensionen  des  auf  Zug  und  Torsion 
beanspruchten  Schaftquerschnittes. 

Das  Torsionsmoment  rührt  von  der  Reibung  der 
unteren  Flache  der  Mutter  oder  des  statt  derselben  vor- 
handenen Kopfes  an  der  Traverse  od 
etc.  her. 

Die  reibende  Flache  sei  nach 
Kreise  begrenzt,  dessen  Durchmesser  die  für  Muttern 
und  Köpfe  gebräuchliche  Grosse  0,7  -4-  1,54  o*,  hat  Als 
Durchmesser  des  inneren  Begrenzungskreises  kann  man 
ohne  grossen  Fehler  </,  benutzen. 

Sem  man  1,7  <i  statt  0,J  -I-  1,54  </,  was  einer  mitt- 
leren SchraubenstArke  (</  =  4«V)  entspricht,  so  hat  man 
die  Radien 

0,50«/,  und  0,*sJ,, 
und  damit  das  der  Belastung  Q  und  dem  Coefficientea 
der  gleitenden  Reibung  ti  entsprechende  Moment 

*    .\j  Ui"*  — o.">» 

=  0,c»«Q</  -=  0,mQd, 
oder  nahezu  A/  =  1  yrf,,  wenn  man  u  =-  0,1»  annimmt, 
sicher  nicht  zu  niedrig  gegriffen  ist. 
Der  flu-  dieses  Toreionsmoment  bei  gleichzeitiger 
Q  nothwendige  Durchmesser  </ 
sich  aus  der  Gleichung 


4L*  L 


-  -  I    ,  m+\ 


3m 


***)  ür»»hof. 


.  5  AofUg*. 


S.93  und  116. 

i*.  1872.  S.  125. 
*.  S  215. 


Nimmt  man  m  =  3  •),  so  wird,  wenn  man  für  M 
den  obigen  Werth  setzt, 

d,  =  1,18  •  0,OM7  VQ  =  0,04  V~Q , 

i-M  w 

Es  ergiebt  sich,  dass  dl  kleiner  ist  als  D ;  demnach 
kommt  dt  nur  zur  Verwendung,  wenn  der  Schaft  in 
eine  Schraube  auslauft,  und  zwar  muss  dann  der  Kern 
dieser  Schraube  den  Durchmesser  dt  erhalten.  — 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen.  Es  ist 
klar,  dass  die  gefundenen  Regeln  sich  mit  geringen 
Modifikationen  auch  auf  Scilflaschenzüge  und  auf 
Doppelhaken  anwenden  lassen.  Es  scheint  zweck- 
mässig zu  sein,  die  letzteren  so  zu  construiren,  dass 
jeder  einzelne  Haken  die  halbe  I^ast  zu  tragen  vermag, 
wenn  der  andere  unbelastet  ist.  Die  Doppelhaken, 
welche,  wie  vielfach  gebräuchlich,  mit  einer  Bezugsein- 
heit =  (j  von  der  des  gleich  belasteten  einfachen  Ha- 
kens construirt  sind,  genügen  dieser  Anforderung  nicht 
und  können  bei  unvorsichtiger  Behandlung  gefährlich 
werden.  Allerdings  würden  die  Dimensionen  eines  nach 
der  enteren  Regel  construirten  Doppelhakens  so  gross 
werden  müssen,  dass  der  Vortheil,  den  derselbe  dem 
einfachen  Haken  gegenüber  bietet,  zum  Theil,  wenu 
nicht  ganz,  illusorisch  werden  würde. 

Ein  hier  und  da  gemachter  Versuch,  das  Schief- 
fallen der  Flaschen  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man 
ungleiühschenklige  Traversen  anwendet,  ist  noch  zu  er- 
wähnen, und  zwar  als  ein  sehr  unglückliches  Hülfs- 
mittel;  denn  ist  bei  einer  Bewegungsrichtung  dem  Uebel 
abgeholfen,  so  ist  es  für  di 
schlinunert  — 

Rechnungsbeispiel. 

Es  soll  der  Haken  zu  ei 
Rollen  und  10,000  kg.  Tragkraft  construirt 

Annahmen  : 

1  =  1000  kg.;    a  =  l,M; 

it   

d  =  0,M6  K1Ö.000  =  3,6- 

/  =  2A;    m=0,s;    |  =  2. 
Die  Tabelle  unter  II.  liefert 

j   =  1,54,  also  D  =  1,54  •  3,6  .  .  .  =    5,4  - 

Nach  GL  (7)  wird 

d{  =  1,13     =  1,13  •  3,6  ....   =     4,0  - 

b  =  2d  =  2  •  3,6  =   7,1  - 

Nach  Gl.  (2)  wird 

Nach  GL  (3  b)  wird 
•)  Graibof,  F«*tigk«tiikhre\  S.  146. 
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/.  =  3,m  •  3,e  =  12.7 '»  r  =  0,sA  =  0,4-12,7  6,»  '» 

Dann  ist  M  it  diesen  Dimensionen  ist  der  in  Fig.  12  bis  15 

=  2A  =  2  •  12,7  =  25,4  -     i    in  J  natürl.  Grösse  gezeichnete  Haken  construirt. 


Mittheilungen  über  Wasserhaltungsrnaschinen  und  über  praktische  Resultate  des 

Kraftregenerators. 

Vom  General -Inspector  Aug.  Bochkoltx  in  Wien. 
(Hi«nu  BUtt  1.) 
(Schluw.  von  Seite  73.) 


Wm  die  vorstehend  angegebenen  Betriebskosten 
anbelangt,  so  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  das*  die- 
selben dadurch,  dass  die  Maschine  das  ganze  Jahr  hin- 
durch beinahe  ohne  Unterbrechung  arbeitet,  hoher  sind 
als  in  gewöhnlichen  Fällen;  aber  uimmt  man  selbst  an, 
daas  die  Maschine  nur  etwa  die  halbe  Zeit  zu  arbeiten 
brauch« ,  folglich  auch  nur  halb  so  viel  I  )ainpfcrzcuguugs- 
kosten  verursache,  so  wird  die  jahrliche  Ersparnis«  immer- 
hin auf  ca.  5800  Fl.  sich  belaufen  und  die  Auiortisiruug 
des  Kraftregenerators  in  etwa  1J  Jahren  herbeiführen. 

Der  um  26  pCt.  verminderte  Dampfverbrauch  hat 
aber  noch  den  ferneren  erheblichen  Vortheil,  dass  in 
Zukunft  statt  der  jetzt  im  Feuer  stehenden  10  grossen 
Kessel  von  je  360  Quadratfuss  oder  ca.  36Qm  Feuerfläche, 
resp.  statt  der  nach  Anbringung  des  Contrebalanciers 
verbleibenden  neun  Kessel,  deren  nur  noch  sieben  nöthig 
sein  werden,  dass  daher  durch  den  Krattregenerator 
zwei  Kessel  mit  einem  Warthe  von  ca.  9000  Fl.  in  Er- 
;  koinmeu  und  anderweitig  brnötzt  oder  verwerthet 
können,  dass  daher  auch  hieraus  ein  ziemlich 
erheblicher  peeuuiärcr  Vortheil  erwächst.  Die  an  den 
n  ersparende  Summe  genügt  beinahe  für  sich 
l,  um  die  Aulagekosten  des  Kraftrcgeuerators  zu 
decken. 

Ich  habe  an  einer  früheren  Stelle  der  Schädigung 
erwähnt,  welche  der  Natkmalreichthnm  durch  die  in 
Folge  der  Arbeitsverluste  bei  den  Wasserhaltungsma- 
schinen  stattfindenden  Brennmaterial  Vergeudung  erleidet, 
und  will  dies  in  Kürze  durch  einige  Zahlen  näher  er- 
sichtlich machen.  Die  Gesammt  -  Steinkohlenforderimg 
im  preussischen  Staate  im  Jahre  1870  betrug  466,324,753 
Ctr.  Hiervon  kann  der  durchschnittliche  Selbstverbrauch 
der  Werke  zu  etwa  6  pCt.  und  derjenige  für  die  Wasser- 
haltung allein  mindestens  zu  einem  Drittel  des  ganzen 
Selbstverbrauches,  also  zu  2  pCt.  der  Gesammtförderung 
oder  etwa  9,326,500  Ctr.  angenommen  werden.  Durch 
Beseitigung  der  jetzigen  Mängel  der  Maschinen  konnten 
von  diesem  letzteren  Quantum  alljährlich  gegen  25  pCt. 
oder  2,331,600  Ctr.  Kohlen  erspart  werden,  welche  einen 
durchschnittlichen  Werth  loco  Grube  von  3  Sgr.  pro 
Centner,  daher  im  Ganzen  von  233,160Thlr.  repräsentiren. 
Diese  erhebliche  Summe  geht  nicht  nnr  den  Kohlen- 
alljährlich verloren. 


2}  Millionen  Centner  Kohlen  auch  anderen  Zwecken 
entzogen.  Wenn  diese  Ziffern  auch  nur  Anspruch  auf 
approximative  Richtigkeit  machen  können,  so  beweisen 
sie  doch  zur  Genüge  die  grosse  Tragweite,  welche  die 
durch  den  Kraftregenerator  ermöglichten  Ersparnisse  im 
grossen  Ganzen  darbieten.  — 

Ausser  den  eben  erläuterten  pecuniären  Vortheilen 
bietet  der  Kraftregenerator  aber  noch  einen  zweiten 
nicht  minder  wichtigen  Vortheil  dadurch  dar,  dass  er 
dieLeistungsfähigkeit  der  Wasserhebungsmaschiuen 
und  der  dazu  gehörigen  Pumpen  wesentlich  vermehrt, 
mit  anderen  Worten,  dass  er  es  ermöglicht,  mit  der- 
selben Maschine  und  mit  denselben  Pumpen  ein  viel 
grösseres  Wasserquantum  pro  Minute  zu  fordern,  als 
dies  ohne  Kraftregenerator  möglich  ist.  Während  näm- 
lich, wie  ich  früher  durch  die  an  der  Kübeckschacht- 
Maschine  gemachten  Versuche  nachgewiesen  habe,  bei 
Maschinen  gewöhnlicher  Construction  die  Geschwindig- 
keit sowol  lwim  Aufgange  wie  beim  Niedergange  eine 
sehr  unrcgelmässige,  bald  zu-  bald  abnehmende  ist,  und 
in  Folge  dessen  die  mittlere  Geschwindigkeit  sehr  re- 
ducirt,  resp.  die  Dauer  der  einzelnen  Hubbtwegungen 
erheblich  verlängert,  mithin  die  Zahl  der  Kolbenspielc 
vermindert  wird,  gestaltet  der  Kraftregenerator  die  Ge- 
schwindigkeit in  ganz  regelmässiger  und  rationeller  Weise 
der  Art,  dass  sie  ungefähr  bis  zur  Hubniittc  stetig  zu- 
nehmen und  von  da  an  ebenso  stetig  abnehmen,  wo- 
durch die  mittlere  Geschwindigkeit  ohne  irgend  wel- 
chen Nachtheil  viel  grösser,  folglich  die  Dauer  der  Be- 
wegungen kleiner  und  die  mögliche  Hubzahl  grösser 
wird. 

Obgleich  die  Geschwindigkeitsbcobochtuugen,  welche 
ich  ganz  in  derselben  Weise  wie  au  der  Kubeckschacht- 
Maachine  an  der  mit  Kraftregenerator  verseheneu  Ma- 
schine bei  Cbarlcroi  gemacht  habe,  in  Folge  der  er- 
wähnten, damals  noch  etwas  mangelhaften  Regulirung 
der  Stenerung  noch  einige  unbedeutende  Unregelmässig- 
keiten in  den  betreffenden  Diagrammen  zeigen,  so  be- 
stätigen sie  doch  in  der  befriedigendsten  Weise  durch 
die  Praxis,  was  ich  auf  Grund  rein  theoretischer  Be- 
trachtungen und  Berechnungen  in  Aussicht  gestellt 
hatte.  Die  daselbst  abgenommenen  Gcsehwiudigkeits- 
lind  in  Fig.  11  für  den  Auf-  und  Nieder- 
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gang  zusammengestellt  und  geben  zu  folgenden 
kungen  Anlas*. 

Das  Diagramm  für  den  Aufgang  zeigt  zunächst 
bei  Beginn  des  Hubes  eine  S-förmige  Schlängelung  abc, 
welche  durch  den  kleinen,  jedoch,  wie  ich  nachgewiesen 
habe,  leicht  zu  beseitigenden  Ruckgang  des  Gestänges 
während  der  unteren  Pause  entstanden  ist,  und  bei  wel- 
chem das  Gestänge  eine  ganz  geringe  Geschwindigkeita- 
Zu-  und  -Abnahme  erfährt  Sobald  jedoch  die  Admission 
nnd  mit  ihr  der  eigentliche  Hub  beginnt,  nimmt  die 
Geschwindigkeit  unter  der  stetig  kleiner  werdenden  Be- 
schleunigung, welche  sowol  die  in  Folge  der  gemischten 
Expansion  abnehmende  Dampfkraft  als  auch  die  eben- 
falls abnehmende  Supplementarkraft  de»  Kraftregcuera- 
torH  hervorbringen,  bis  gegen  die  Mitte  des  Hube*  bei 
d  zu,  wo  sie  ihr  Maximum  mit  1™,45  erreicht;  hierauf 
wird  die  Beschleunigung  eine  negative,  d.  h.  es  tritt 
eine  stetig  zunehmende  Verzögerung  ein,  einerseits  wegen 
der  continuirlich  abnehmenden  Dampfkraft  und  anderer- 
seits wegen  der  ebenso  continuirlich,  jetzt  negativ  zu- 
nehmenden Supplementarkraft  des  Kraftregenerators.  Die 
Geschwindigkeit  wird  daher  während  dieser  zweiten 
Hubhälfte  mehr  und  mehr  verringert  und  endet  bei  e 
mit  Null.  Die  solchergestalt  stattfindende  Hubbegrenzung 
ist  um  so  sicherer,  als  die  wirksam  gewordene  ne- 
gative Supplementarkraft  des  Kraftregeuerators  nun  ihr 
Maximum  erreicht  und  dadurch  einer  Hubübersehreirung 
erfolgreich  entgegenwirkt 

Die  beobachtete  Dauer  der  Pause  ist  1,1  Secunden, 
die  des  Aufganges  2,6  Secunden ;  da  während  dieses 
Versuches  die  Hubhöhe  2",,s&5,  und  die  Ruckkehr  des 
Gestänges  während  der  Pause  0m,05S  betrug,  so  ergiebt 
sich  die  mittlere  Aufgangsgeschwindigkeit  zu  0",H4«. 

Bei  Beginn  des  Niederganges  zeigt  die  Ge- 
sell windigkeitseurve  von  e  bis  g  ebenfalls  eine  kleine 
Unregelmässigkeit  durch  die  früher  erwähnte  Verzögerung 
in  der  Herstellung  des  Gleichgewichtes  vor  und  hinter 
dem  Dampfkolbeu ;  diese  Unregelmässigkeit  wird  ver- 
schwinden, sobald  die  Steuerung  derart  modificirt  sein 
wird,  dass  das  Gestänge  auch  am  oberen  Hubstande 
eine  kurze  Pause  macht,  und  die  Ausgleichung  der  beider- 
seitigen Damfspannungen  schon  vor  Beginn  des  Nieder- 
ganges eintreten  kann.  Vom  Punkte  g  an  nimmt  dann 
die  Geschwindigkeit  unter  der  Einwirkung  des  Kraft- 
regenerators stetig,  jedoch  mit  allmälig  abnehmender 
Beschleunigung  zu  bis  zum  Punkte  A.  wo  sie  mit  ln,03 
ihr  Maximum  erreicht.  Von  da  an  wirkt  der  Kraft- 
regeuerator  in  entgegengesetzter  Richtung  und  verzögert 
diu  Geschwindigkeit  mehr  und  mehr  bis  zum  Puukte  \ 
wo  die  jetzt  beginnende  Dampfcompression  (vergl.  Fig.  9 
von  A  bia  »')  der  Bewegung  einen  weiteren  stetig  zu- 
nehmenden Widerstand  entgegensetzt,  so  das»  unter 
dieser  vereinigten  Wirkung  die  Geschwindigkeit  von  i 
bis  a  sich  rasch  auf  Null  vermindert. 

Unter  diesen  UmstTnden  hat  sich  die  ganze  Dauer 
des  Niederganges  zu  3,«  Secunden  und  daher  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  zu        =  0">s  ergeben. 


Stellt  man  die 

,  so  erhält  man: 
Dauer  des  Aufganges  .  . 

Niederganges 


daher 
und   folglich  die 

60 


der  unteren  Pause  -.1,1 


2,«  Secunden, 
3,8  - 


Hubes  .  .  7,5  Secunden, 


der  Maschine 


8  Höbe  pro  Minute.    Diese  Hubzahl  leistet  die 

Maschine  auch  in  Wirklichkeit  und  zwar  unter  ganz 
normalen  Verhältnissen,  ohne  dass  dabei  irgend  welche 
Stössc  oder  sonstige  Erscheinungen  zum  Vorschein  kämen, 
welche  störend  oder  beunruhigend  sein  könnten. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  der  Gang  der  Maschine  von  einer  ausserordent- 
lichen, und  man  darf  wol  sagen :  charakteristischen  Regel- 
mäßigkeit ist,  die  sich  sowol  in  den  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeit»- wie  auch  insbesondere  in  den  lndicator- 
diagrammen  zeigt,  welche  alle  so  zu  sagen  identisch 
sind;  als  Beweis  hierfür  fahre  ich  an,  dass  unter  an- 
deren die  beiden  in  Fig.  9  zusammengestellten  Diagramme 
in  der  Weise  aufgenommen  wurden,  dass  der  Indicator 
während  fünf  ganzer  Kolbenspiele  in  Wirksamkeit  blieb, 
dass  aber  nur  eine  und  dieselbe  Linie  im  Dia- 
gramme sich  aufzeichnete,  ohne  die  mindesten 
Abweichungen  oder  überhaupt  die  Spur  einer  fünffachen 
Tracirung  zu  zeigen. 

Dieselbe  Hubzahl  wird  auch  dann  noch  erreicht 
werden,  wenn  man  die  Maschine  auch  am  oberen  Hub- 
ende eine  Pause  machen  lässt  Es  ist  nämlich  leicht 
ersichtlich,  dass  die  Zeitdauer  des  Niederganges  insbe- 
sondere durch  den  ersten  der  vorher  erwähnten  Steue- 
rungsmängel  nachtheilig  beeiuflusst  wird,  indem  der  an- 
fänglich vorhandene  Gegendruck  am  Dampfkolben  ohne 
allen  Nutzen  die  raschere  Entwicklung  der  Geschwin- 
digkeit hindert  und  deshalb  sowol  die  Maximalgcschwin- 
digkeit  wie  auch,  und  zwar  hauptsächlich,  die  mittlere 
Geschwindigkeit  vermindert.  Nach  erfolgter  Beseitigung 
der  Steuerungsmängel  wird  der  Niedergang  unter  der 
alleinigen  Wirkung  des  Kraftregenerator»  erfolgen  und 
dann  das  punktirt  eingezeichnete  Geschwindigkeitsdia- 
gramm eklma  ergeben,  bei  welchem  das  Maximum  der 
Geschwindigkeit  bei  /  genau  in  die  Hubmittc  fällt  und 
l"',«*  erreicht;  dabei  werden  die  Zeitdauer  des  Nieder- 
ganges zu  3,s  statt  3,ä  Secunden  und  die  mittlere  Nieder- 
gangsgeschwindigkeit zu  -'—  —0",m  sich  ergeben.  Man 

wird  daher  den  Gang  der  Maschine  in  folgender  Weise 
regeln  können: 

Dauer  der  unteren  Pause  .  .  1,*>  Secunden, 
des  Aufganges  ....  2,6« 
der  oberen  Pause  .  .  0,60 

-     des  Niedergänge«  .  .  8,1»  - 

ganze  Dauer  eines  Hubes  (wie  jetzt)  7,so  Secunden. 

Während  nun  Maschinen  gewöhnlicher  Construction 
und  gleicher  Hublänge  bei  normalem  Gange  und 
ohne  dass  dabei  bedenkliche  Erscheinungen  bemerklich 
würden,  in  der  Regel  nicht  über  fünf  Hube  machen, 
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gicht  die  mit  Kraftrcgeuerator  arln-itende  Maschine  deren 
»cht.  also  GOpCt.  inphr:  sie  hellt  daher  in  derselhen 
Zeit  und  mit  denselben  Pumpen  60  pCt.  mehr  Wasser, 
mit  anderen  Worten,  die  cfl'cctive  Leistungsfähigkeit 
und  folglich  der  Werth  der  ganzen  Wasserhaltungsma- 
sehinc  einschliesslich  der  Pumpen  und  den  Gestauges 
ist  um  mehr  als  die  Hälfte  vermehrt. 

Hierbei  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  das* 
rflcksiehtlich  der  gewöhnlichen  Maschinen,  bei  welchen 
das  Gestänge  l'ttr  die  Ventilhebung  eine  l" eberlast 
darbietet,  welche  ja  auch  jetzt  von  der  Maschine  ge- 
hoben wird,  aber  für  die  Nutzleistung,  d.  h.  fTlr  die 
eigentliche  Wasserhebung  gar  nicht  dient,  die  Anwen- 
dung des  Kraftregenerators  noch  eine  weitere  Vermehrung 
der  Leistungsfähigkeit  dadurch  ermöglicht,  dass  man 
diese  Ueberlast  nun  auch  zum  eigentlichen  Pumpen- 
betrieb  ausnutzt,  statt  sie  durch  Gegengewichte  aus- 
zugleichen. Setzt  man  beispielsweise  voraus,  dass  die 
Ueberlast  für  die  Ventilhebung  nur  12  pCt.  betrage,  so 
könnte,  wenn  man  den  dann  erforderlichen  Pumpen- 
querschnitt  mit  1  bezeichnet,  bei  Anwendung  des  Kraft- 
regenerators dieser  Querschnitt  bis  zu  l,is.  folglich  auch 
das  pro  Hub  geförderte  Wasser  um  ebenso  viel  vermehrt 
werden,  ohne  dass  die  vom  Dampfe  zu  leistende  Arbeit 
sich  zu  ändern  brauchte,  da  ja  die  zu  hebende  Gestänge- 
laet  dieselbe  bleiht.  Bringt  man  nun  diese  letztere  Mehr- 
leistung pro  Hub  mit  derjenigen  aus  der  vermehrten 
Hubzahl  in  Verbindung,  so  würde  die  Leistungsfähigkeit 
einer  bestehenden  Maschine  nach  Anbringung  des  Kraft- 
regenerators auf  1,11  X  1,6—  l.7»s,  das  heisst  um  mehr 
als  ?  der  jetzigen  sich  erhöhen. 

Der  hervorragende  Nutzen,  welchen  der  Kraftrcgc- 
ucrator  in  dieser  Hinsicht  gewahrt,  wird  besonders  in 
jenen  Fällen  zu  Statten  kommen,  wo  die  nach  jetziger 
Weise  betriebenen  Wasserhaltungsmaschineii  wegen  un- 
vorhergesehener und  ungewöhnlicher  Vermehrung  der 
Wasserzuflüsse  nicht  mehr  im  Stande  sind,  dieselben  zu 
bewältigen,  und  wo  die  betreffenden  Werke  in  Folge 
dessen  nicht  nur  dadurch  unberechenbare  Verluste  er- 
leiden, dass  sie  zeitweise  ersaufen,  sondern  dass  sie  noch 
dazu  sehr  bedeutende  Kosten  aufwenden  müssen,  um 
durch  Aufstellung  neuer  Hulfsmaschincn  nebst  dazu 
gehöriger  Pumpeneinrichtungen  und  bedeutender  Kesscl- 
anlagen die  Wasser  endlich  und  zwar  nur  so  lange  zu 
gewaltigen,  bis  die  nöthigen  Verdammungen  in  der 
Grobe  ausgeführt  sind,  dann  aber  der  ganzen  Hülfs- 
mnschinen- Anlage  nicht  mehr  Itcdürfen  und  aus  den 
dafür  aufgewendeten  grossen  Kosten  keinen  directen 
Nutzen  mehr  haben.  Die  Chronik  über  die  in  den 
letzten  .fahren  vorgekommenen  derartigen  Fälle  weist 
deren  mehrere  auf,  wo  durch  Anwendung  des  Kraft- 
regenerators grosse  Calamitatcn  und  pecuniilre  Verluste 
selbst  dann  noch  hätten  vermieden  werden  können,  wenn 
die  Anbringung  des  Kraftregencrators  sogar  erst  bei 
bereits  beginnender  Wassernoth  bewerkstelligt  worden 
wäre,  um  so  mehr  aber,  wenn  die  Maschinen  in  der 
stets  geboteneu  Voraussicht  möglicher  Eventualitäten 
xchon  früher  mit  diesem  Apparate  ausgestattet  gewesen 
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wären.  Ich  kann  hierbei  nicht  unterlassen,  speciell 
nochmals  zu  wiederholen,  dass  die  Acquisitum  einer  so 
werthvollen  Vermehruug  der  Maschinenkraft  um  50  bis 
75  pCt.  ohne  alle  Kosten  erfolgt,  da  dieselben  ja  in  der 
kürzesten  Zeit  durch  die  namhaften  Ersparnisse  in  den 
Betriebskosten  vollständig  amortisirt  werden.  — 

Es  erscheint  zweckmässig,  eine  specielle.  mit  der 
vermehrten  Leistungsfähigkeit  der  Wasserhaltuugsina- 
schinen  im  engsten  Zusammenhange  stehende  Frage  noch 
eingehender  zu  beleuchten,  da  sie  mit  gewissen  em- 
pirischen Regeln  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint, 
aber  wieder  einmal  mehr  beweist,  dass  derartige  em- 
pirische Kegeln  an  und  für  sich,  wenn  sie  seeuudäre 
Umstände  als  die  Hauptsache  hinstellen,  dagegen  die 
eigentlich  bestimmenden  Beweggründe  dersellssn  nicht 
erkennen  lassen,  geeignet  sind,  irrige  Ansichten  und 
sogar  Verstösse  herbeizufuhren.  Ich  meine  damit  die 
Frage  der  zulässigen  Geschwindigkeiten  des 
Pumpengestänges. 

Bevor  noch  praktische  Resultate  des  Kraftregene- 
rators vorlagen,  wurde  von  einem  mir  befreundeten 
Farhmanne  der  Zweifel  erhoben,  ob  die  erhebliche  Ver- 
mehrung der  Geschwindigkeiten,  insbesondere  beim  Ge- 
stilugeniedergaugc,  wie  ich  sie  damals,  und  zwar  allein 
auf  Grund  theoretischer  Berechnung  in  Aussicht  gestellt 
hatte,  überhaupt  zulässig  sei,  nachdem  bisher  als  prak- 
tische Kegel  gegolten  habe,  dass  die  mittlere  Niedergangs- 
geschwiudigkeit  HO  bis  40™  nicht  üliersteigen  solle. 


schon  genauere  G 


indigkeits- 


vou  gewöh  ulichen  Wasscrhaltungsma- 
schinen  vorgelegen,  wie  ich  sie  erst  später  und  so  viel 
ich  glaube,  wol  zuerst  aufgenommen  und  auf  Blatt  1  in 
Fig.  4  und  5  mitgetheilt  habe,  so  hätte  mit  Rücksicht 
auf  die  dabei  constotirten  namhaften  Geschwindigkeits- 
variationen  ein  derartiger  Zweifel  überhaupt  nicht  auf- 
kommen können,  und  zwar  um  so  weniger,  wenn  mau 
sich  gleichzeitig  die  ganz  verschiedenen  Umstände  gegen- 
wärtig gehalten  hätte,  unter  welchen  die  Geschwindig- 
keiten im  einen  und  im  anderen  Falle  entstehen  resp. 
zu-  und  abnehmen.  Um  einen  directen  Vergleich  des 
Verlaufes  der  Geschwindigkeiten  in  beiden  Fällen  zu 
erleichtern,  habe  ich  mit  Zugrundelegung  der  Geschwin- 
digkeitsdiagramme  Fig.  1 1  und  mit  gebührender  Berück- 
sichtigung der  grösseren  Hublilnge,  wie  auch  der  re- 
spectiven  Gewichte  der  bewegten  Massen  die  Geschwin- 
digkeitsdiagramme für  die  früher  besprochene  Maschine 
am  Kübeckschachte  bei  Anwendung  des  Kraftregene- 
rators ermittelt  und  dieselben  in  Fig.  4  und  5  in  punk- 
tirten  Linien  dargestellt.  Es  würde  sich  danach  die 
Gauggcschwindigkeit  ergeben,  wie  folgt: 

mittlere  grösste 
Swde»  Geschwindigkeit  (Whwindigki-ü 

Aufgang:      Dauer  3,0  1">M  1",T» 

Niedergang:      -     4,0  0m,TV>  im,ia 

2  Pausen:  -  1,3  (was  erfahrungsgemäss  genügt), 
ganze  Hubdauer:  daher  7,3  Hübe  pro  Minute. 

Gegenwärtig  macht  die  Maschine  zwar  gewöhn- 
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lieh  nur  '4\  Hube,  sie  kann  aber  ln-i  normalem  Gange 
bis  zu  5  Hüben  jedoch  nicht  mehr  machen,  da  anderen- 
falls ihr  Gang  keiu  ruhiger  mehr  wäre. 

Man  ersieht  nun  auf  den  ersten  Blick  aus  den  Dia- 
grammen, das«  die  mit  Regenerator  sich  ergebenden 
Geschwindigkeiten  von  denjenigen  des  bisherigen  1  tätiges 
sich  hauptsächlich  dadurch  unterscheiden,  dass  ihr  Ver- 
lauf viel  stetiger  ist,  und  dass  dalici  nicht  jene  ganz 
nutzlosen  und  verfrühten  Verzögerungen  vorkommen, 
durch  welche  die  mittlere  Geschwindigkeit  erheblich 
beeinträchtigt  wird;  trotzdem  die  Geschwindigkeiten 
grösser  sind,  wird  die  Bewegung  an  und  für  sich  weit 
ruhiger,  und  die  wiederholten  Zerrungen,  welche  jetzt 
in  Folge  der  abwechselnden  Beschleunigungen  und  Ver- 
zögerungen stattfinden,  und  jedenfalls  naclitheilig  wirken, 
sind  gänzlich  beseitigt.  Sowol  beim  Aufgange,  wie  beim 
Niedergänge  findet  die  Max i ma  1  bescli I eu n ign ng  bei 
Beginn  jeder  Beschleunigung  Statt ;  sie  ist  im  Falle  des 
Regenerators  ziemlich  dieselbe  wie  jetzt,  giebt  daher  zu 
keiner  spcciellcn  Bemerkung  Veranlassung. 

.Es  lässt  sich  übrigens  die  Zulässigkeit  der  grösseren 
Geschwindigkeiten  gegenüber  den  bisher  gültigen  em- 
pirischen Regeln  auch  speciell  nachweisen,  und  ich  ziehe 
zunächst  die  Niedergangsgeschwindigkeiten  in 
rSetracüt. 

Bei  dem  jetzigen  Gange  wird  die  Geschwindig- 
keit durch  den  jeweiligen  Uebcrsehuss  der  positiven 
iVrlsit,  welche  die  sinkende  Gestängeüberlast  bis  zum 
betreffenden  Punkte  erzeugt,  über  die  negative  Arbeit, 
welche  der  Gegendruck  am  Duuipfkolbeti  hervorbringt, 
bedingt  Bezeichnet  man  nämlich  den  oben  erwähnten 
Arbeitsübersehuss  mit  A,  die  betreffende  Geschwindigkeit 
mit  e,  das  Gesammtgewicht  der  bewegten  Massen  mit 
/'  und  endlich  die  Beschleunigung  der  Schwere  mit  y, 
so  hat  man,  weil  die  Anfangsgeschwindigkeit  Null  ist, 

für  jeden  beliebigen  Punkt  A  —        .   Je  nachdem  die 

Dampfdrosselung  stärker  oder  schwächer  ist,  wird  der 
Gegendruck,  und  folglich  seine  Arbeit  grösser  oder 
kleiner,  dagegen  der  Arbeitsübersehuss  A  und  mithin 
auch  die  betreffende  Geschwindigkeit  r  kleiner  oder 
grösser.  Da  nun  die  Geschwindigkeit,  mithin  auch  der 
dieselbe  bedingende  Arbeitsübersehuss  schliesslich  auf 
Null  reducirt  werden  niuss,  und  dies  allein  durch  die 
negative  Arbeit  der  Dampfcomprcssion  (nach  Schliessung 
des  Gleichgewichtsvcntiles)  geschieht,  und  da  ferner 
diese  Coinpressionsarbeit,  wie  aus  dem  Iudientordiagramm 
Fig.  3  ersichtlich,  an  und  für  sich  nicht  sehr  gross, 
nämlich  gleich  dem  Dreieck  efp,  und  an  ganz  bestimmte, 
nicht  sehr  weit  aus  einander  liegende  Spannnngsgrenzen 
gebunden,  ist,  so  folgt  daraus,  dass  in  dem  Augenblicke, 
wo  die  Compression  beginnt,  auch  der  als  lebendige 
Kraft  vorhandene  Arbeitsübersehuss  A  und  folglich  die 
betreffende  Geschwindigkeit  e  eine  gewisse  Grösse  nicht 
übersteigen  darf.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  bei 
dem  gewöhnlich  vorkommenden  Verhältnisse  zwischen 
-1  und  /'  die  Auuulliruug  der  Geschwindigkeit,  resp. 
die  Beendigung  des  Niederganges  ohne  Aufstosseu  des 


Gestänges  in  der  Regel  erreicht  wird,  wenn  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  0"*,40  nicht  übersteigt.  Dass  aber 
die  hiernach  aufgestellt»!  Regel  danach  nicht  allgemein 
gültig  ist,  geht  schon  allein  daraus  hervor,  dass  für  ein 
grösseres  /'  die  Geschwindigkeit  r  kleiner  sein  muss, 
damit  eben  der  zu  amortisirende  Arbeitsübersehuss  A 
die  zulässige  Grenze  nicht  übersteigt. 

So  berechtigt  demnach  bei  gewöhnlichen  Ma- 
schinen unter  vorausgesetztem  normalem  Verhältnisse 
zwischen  A  und  I'  die  Regel  ist,  dass  die  mittlere 
Niedergaugsgeschwindigkeit  nur  eine  geringe,  etwa  bis 
zu  0"',ii)  sein  darf,  so  rindet  sie  dennoch  keine  Anwen- 
dung mehr,  wenn  die  Maschine  mit  einem  Kraftregene- 
rator versehen  ist,  indem  alsdann  die  Geschwindigkeiten 
durch  ganz  andere,  unter  einander  in  sehr  genauem  und 
unabänderlichem  Zusammenhange  stehende  Einflüsse 
hervorgebracht  und  wieder  aufgehoben  werden. 

Das  Gestänge  besitzt  nämlich  in  diesem  Falle  keine 
Ucherlast  mehr,  und  in  Folge  dessen  verschwindet 
auch  der  Dampfgcgendruek  gänzlich  (vorausgesetzt,  dass 
der  Querschnitt  des  Glciehgewichtsventiles  genügend 
«ei;  wäre  er  es  nicht,  so  müsste  allerdings  dem  Ge- 
stänge eine  entsprechende  kleine  Ueberlast  verbleiben, 
die  aber  nur  so  gross  zu  sein  brauchte,  um  dem  Gegen- 
druck das  Gleichgewicht  zu  halten,  so  dass  dennoch  ein 
Arbeitsübersehuss  dieser  Ueberlast  nicht  entstände, 
mithin  eine  Geschwindigkeit  dadurch  nicht  hervorgebracht 
werden  könnte).  Dagegen  bringt  der  Kraftregene- 
rator  (vergl.  Diagramm  Fig.  8)  während  der  ersten 
Hälfte  des  Niederganges  einen  Arbeitsübersehuss  und 
mit  diesem  eine  Beschleunigung  hervor,  durch  welche 
die  Geschwindigkeit  mehr  und  mehr,  und  zwar  bis 
zu  einem  Maximum  in  der  Mitte  des  Hubes  anwächst; 
da  aber  der  Regenerator  während  der  zweiten  Hälfte 
ebenso  viel  Arbeit  nach  und  nach  wieder  aufnimmt  resp. 
vernichtet,  als  er  in  der  ersten  Hälfte  hervorgebracht 
hatte,  so  wird  der  Arbeitsübersehuss  und  mit  ihm  die 
Geschwindigkeit  mehr  und  mehr  vermindert,  und  am 
Ende  des  Niederganges  ganz  und  gar  anmdlirt.  Dies 
geschieht  in  jedem  Falle,  wie  gross  auch  das  in  der 
Mitte  erreichte  Maximum  gewesen  sein  mag.  Es  folgt 
hieraus,  dass  dasjenige,  was  man  beim  Gestängeuieder- 
gange  hauptsächlich  zu  befürchten  hat,  nämlich  ein 
Aufstosseu  des  Gestänges,  hier  absolut  unmög- 
lich ist,  und  dass  daher  die  für  gewöhnliche  Maschinen 
aufgestellte  empirische  Regel  einer  mittleren  Niedergangs- 
geschwindigkeit von  0m,3  bis  0'°,4  hier  keine  Berechtigung 
mehr  hat. 

Bei  rotirenden  Maschinen  ist  man  übrigens  schon 
längst  von  dieser  Regel  abgegangen,  und  es  ist  l»ekannt, 
dass  dort  ohne  irgend  welchen  Naehtheil  viel  grössere 
Geschwindigkeiten  vorkommen,  weil  man  eben  die  Ge- 
wissheit hat,  dass  dieselben  in  demselben  Masse  abneh- 
men, wie  sie  zugenommen  haben,  und  dass  überhaupt 
eine  Hubüberscbreitung  unmöglich  ist.  Ganz  dieselbe 
Gewissheit  bietet  aber  auch  der  Kraftregenerator  dar, 
welcher  dem  Gestänge  nur  so  weit  bis  unter  die  Hub- 
mitte zu  gehen  gestattet,  als  die  Bewegung  oberhalb  der 
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Hubmitte  begonnen  hat,  das  heisst,  die  Niedergangs- 
bewegung iu  Bezug  auf  die  Hubmitte  genau  symmetrisch 
gestaltet.  Hierlni  darf*  aber  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  eine  Maschine  mit  Kraftregenerator  vor  einer  ro- 
tirenden  den  »ehr  wesentlichen  Vorzug  darbietet,  dass 
sie  vermöge  der  ganz  nach  Belieben  regu  1  i rbareil 
Kattrakt  pausen,  und  weil  die  Geschwindigkeit  aller 
bewegten  Massen,  also  auch  die  des  Wassers  in  den 
Pumpen  und  Steigrohren,  zu  Ende  jetler  Bewegung  sich 
auf  Null  redueirt,  den  Ventilen  gestattet,  sich  in 
aller  litt  he  zu  sehliesscu,  daher  zu  Veutilsch lagen 
eine  Veranlassung  nicht  geben  kann,  während  dies  bei 
rotirenden  Maschinen  bei  Ueberschreitung  gewisser  Ge- 
schwindigkeitsgrenzen bekanntlich  wol  der  Fall  ist. 

Es  folgt  aus  dictMT  Erörterung,  dass  gegen  die 
namhaft  vermehrte  Niedergangsgesch  windigkeit  bei  An- 
wendung des  Kraftrcgeucrators  nicht  da«  mindeste  Be- 
denken obwalten  kann,  wie  dies  übrigens  auch  die  Er- 
fahrung an  den  beiden  bereits  in  Betrieb  gesetzten 
derartigen  Maschinen  in  der  befriedigendsten  Weise 
bestätigt  hat. 

Was  die  A ufgangsgesc Ii w i nd igkeit e n  anbe- 
langt, so  hat  man  auch  hierfür  gewisse  empirische  Kegeln 
aufgestellt,  welche  aber  gleichfalls  den  Fehler  an  sich 
haben,  das»  sie  ihren  Ursprung  resp.  die  eigentlichen 
sie  motivirendeu  Umstände  nicht  erkennen  lassen  und 
deshalb  zu  Verstössen  führen  können.  Diese  zu  berück- 
sichtigenden Umstände  sind  aber  der  Hauptsache  nach 
bei  allen  Maschinen,  sowol  ohne  als  mit  Kraftregene- 
rator, ganz  dieselben,  nämlich  einerseits  die  zulässige 
Inanspruchnahme  der  absoluten  Festigkeit  des 
Gestänges,  und  andererseits  die  Möglichkeit,  dass 
die  gesaugten  Wassersäulen  dem  Kolben  folgen 
können,  ohne  ihn  auch  nur  einen  Augenblick  zu  ver- 
lassen. 

Ich  ziehe  zunächst  den  Fall  der  gewöhnlichen 
Maschinen  in  Betracht. 

Obgleich  der  erstere  der  beiden  erwähnten  Punkte 
wol  ziemlich  selbstverständlich  ist,  so  wird  er  dennoch 
oft  gar  nicht  oder  nicht  richtig  in  Erwägung  gezogen; 
es  kommt  nämlich  darauf  an,  dass  das  Gestänge  der 
Gesammtheit  aller  Ma  xi  mal  -  Zugkräfte  widerstehen 
köune;  diese  setzen  sich  bei  einer  gewöhnlichen  Ma- 
schine zusammen  aus  dem  zu  Anfang  des  Hubes  wirk- 
samen Dampfdruck  gegen  den  Kolben  und,  falls  ein 
Contrebalancier  vorhanden  ist,  aus  der  von  diesem  auf 
das  Gestänge  ausgeübten  Zugkraft;  letztere  ist  ziemlich 
constant.  wohingegen  der  Dampfdruck  zu  Anfang  grösser, 
und  namentlich  bei  Expansionsmaschinen  erheblich  grösser 
ist  als  der  erforderliche  mittlere  Dampfdruck.  Sind  die 
Quersehnittadimensionen  des  Gestänges  der  Art,  dass 
die  aus  ihnen  und  der  oben  erwähnten  Gesammtheit 
aller  Maximal  -  Zugkräfte  sich  ergebende  speeifische  Be- 
lastung die  Sicherheitsgreuze  nicht  erreicht  oder  über- 
steigt, so  tritt  die  Frage  der  dem  Gestänge  l>eitn  Auf- 
guug  ertheilten  Geschwindigkeiten  als  solche  ganz  in 
den  Hintergrund,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  ebenso 
wie  beim  Niedergange  die  eine  Hauptbedingung  stete 


erfüllt  wird,  dass  nämlich,  wie  gross  auch  die  jewei- 
ligen Geschwindigkeiten  seien,  dieselben  zu  Ende  des 
Hubes  sich  auf  Null  reduciren,  und  der  Hub  ohne  An- 
stoßs  nach  oben  endige.  Die  Erfüllung  dieser  letzteren 
Bedingung  steht  aller  mit  der  Grösse  der  Geschwindig- 
keiten in  keinem  directen  Znsammenhange,  sondern 
hängt  lediglich  von  der  wirksamen  mittleren  Dampf- 
j  spaunung  im  Cylinder  ab,  und  diese  ist  der  Hand  des 
Maschinenwärters  ganz  allein  überlassen,  weil  derselbe 
beim  Anlassen  der  Maschine  nur  durch  entsprechendes 
und  mit  grosser  Sorgfalt  vorzunehmendes  Oefrhcn  des 
Haudvcutiles  die  zu  erreichende  Hubläniie  normirt.  So- 
bald  aber  der  Gang  der  Maschine  bezüglich  der  rich- 
tigen Hubläuge  in  dieser  Weise  regulirt  ist,  ist  die 
Summe  der  während  der  ganzen  ITublänge  entwickelten 
Antrichsarbeit  genau  gleich  der  Arbeit  der  Widerstände, 
während  bis  zu  jedem  Zwischenpunkte  der  Hublfinge 
die  Antriebsarbeit  einen  Ueberschuss  über  diejenige  der 
Widerstände  ergiebt,  welcher  vermöge  der  schon  ange- 

führten  Relation  A  =        die  Grösse  der  jeweiligen  Ge- 
J 

schwindigkeiten  bedingt.  Bei  Nichtexpansionsmaschinen 
ist  .1  und  folglich  auch  r  kleiner  als  bei  Expansions- 
maschinen, ebenso  wie  bei  Wo olt" sehen  Maschinen  A 
und  i-  kleiner  sind  als  bei  eincylindrigen  Expansions- 
maschinen. 

Was  nun  diese  Geschwindigkeiten  an  und  für  sich 
betrifft,  so  giebt  man  sich  wol  häutig  einer  etwas  zu 
pessimistischen  Anschauung  hin,  wenn  man  als  Maximum 
derselben  1"*,m  bis  2**,oo  annimmt  und  ein  solches  von 
2",M  als  kaum  ztdässig  darstellt,  mit  der  Motivirung, 
dass  anderenfalls  die  gesaugte  Wassersäule  dem  so  rasch 
gehenden  Puuipenkolhen  nicht  zu  folgen  vermöge,  ihn 
zeitweise  unter  Bildung  eines  luftleeren  Baumes  verlasse, 
und  dann  bei  abnehmender  Kolbcngeschwindigkeit  gegen 
Ende  des  Hubes,  oder  gar  beim  Kolbcnrückgangc  ihn 
wieder  erreiche,  und  dann  ebenso  heftige  als  schädliche 
Stesse  in  den  Pumpen  verursache. 

Da  wir  hier  speeiell  den  Fall  nicht  rotirender 
Maschinen  in  Betracht  zu  ziehen  haben,  so  verschwindet 
für  gewöhnlich  schon  deshalb  die  Möglichkeit,  dass  der 
Kolben  bei  seiner  Rückkehr  auf  die  Wassersäule  stossen 
könne,  weil  er  wegen  der  Kataraktpausen  eine  gewisse 
Zeit  in  Huhe  stehen  bleibt.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
so  bleibt  doch  die  Hauptsache,  überhaupt  die  Möglichkeit 
einer  Trennung  der  Wassersäule  von  dem  Kolben  zu 
untersuchen,  was  wol  am  besten  an  einem  numerischen 
Beispiele  geschieht. 

Setzt  mau  voraus,  dass  der  effective  Querschnitt 
des  Saugventiles  nur  halb  so  gross  als  der  des  Kolbens 
sei,  dass  die  Länge  des  Saugrohres  inclusive  der  Um- 
wege im  Ventilkasten  bis  zum  Plunger  10™  und  der 
Kolbendurchmesser  0",60  betrage,  dass  ferner  die  ge- 
saugte Wassersäule  zwei  rechtwinklige  Knie  zu  passiren 
habe,  endlich  dass  die  Maximalgeschwindigkeit  2"',5rt 
erreiche,  so  berechnen  sich  auf  Grund  der  in  „Des  In- 
genieurs Taschenbuch"  angegebeneu  Formeln  und  unter 
Berücksichtigung  der  stattfindenden  Contractionen : 
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der  Druck verlust  im  Ventil  zu   l 

durch  die  beiden  Knie  2  x0~,3 15  0m,6s» 
der  Kohrwiderstände    ....  Oro,is, 
hierzu  die  zur  Hervorbringung  der  Geschwindig- 
keit von  2"',50  erforderliche  Druekhöhe  .    .    .  0™,w, 


zusammen 


Da  der  Druck  der  «unseren  Atmosphäre  10'",sn  be- 
trägt, so  würde  also  eine  Trennung  der  Wassersäule  , 
vom  Kolben  nur  dann  stattfinden,  wenn  bis  zu  dem 
Punkte,  an  welchem  der  Plunger  im  Augenblicke  des 
Maximums  der  Geschwindigkeit  sich  lietindet,  also  etwa 
in  der  Ilubmitte,  die  Saughöhe  grösser  als  10,s.i—  2,*s 
—  Hm,oi  wäre.     Da  man  es  aber  in  den  meisten  Fällen 


in  der  Hand  hat,  diese  Saughöhe  weit  geringer  zu  wäh- 
len, und  ausserdem  die  Druckverluste  durch  möglichste, 
übrigens  auch  aus  anderen  Gründen  sehr  zu  empfeh- 
lende Erweiterung  der  Ventiliriierschnitte  zu  vermindern, 
so  ist  ersichtlich,  das*  uuter  solchen  Umständen  eine 
Maximalgescbwindigkeit  sogar  von  2"\jo  zu  keinerlei 
Unzulänglichkeiten  Anlass  geben  könnte. 

Anch  beim  Aufgange  sind  in  Folge  grosser  Kolheu- 
geschwindigkeiten Ventilschläge  nicht  zu  befürchten,  da 
auch  hier  die  Geschwindigkeit  aller  bewegten  Massin, 
folglich  uiu-h  der  darin  cinbegrifTenen  Wassersäulen,  sich 
schliesslich  auf  Null  reducirt.  Nur  bei  stärker  expan- 
direnden  Maschinen,  hei  welchen  der  Dampfdruck  unter 
dem  Kolben  zu  Ende  des  Hubes  eine  namhaftere  Dif- 
ferenz gegenüber  dem  mittleren  Drucke  ergiebt.  und 
in  Folge  dessen  der  Kolben  die  Tendenz  hat.  gleich 
nach  Beendigung  seines  Aufganges  und  bevor  noch  die 
Pumpen ventile  geschlossen  sind,  sich  wieder  nach  Hin- 
wärts in  Bewegung  zu  setzen,  können  erheblichere 
Ventilschläge  entstehen.  Diesen  kann  man  aber,  wie 
ich  selbst  in  einem  speziellen  Falle  praktisch  zu  cou- 
statireu  Gelegenheit  hatte,  mit  grosser  Leichtigkeit  und 
in  der  befriedigendsten  Weise  dadurch  begegnen,  dass 
man,  bei  übrigens  genügendem  Querschnitte  der  Ven- 
tile, deren  Hubhöhe  möglichst  beschränkt  und  ausserdem 
die  Ventile  selbst  entsprechend  belastet,  um  dadurch 
ihren  rascheren  und  sofortigen  Schluss  herbeizuführen, 
wodurch  trotz  des  verminderten  Dampfdruckes  gegen 
den  Kolben  der  sofortige  Rückgang  des  Gestänges  un- 
möglich wird.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Doppel- 
sitzventile besonders  zu  empfehlen,  da  sie  Itei  sehr 
geringer  Hubhöhe  eine  grosse  AusströmungsöfTnung  geben. 
Allerdings  hat  man  denselben  den  Vorwurf  gemacht, 
dass  sie  zu  grosse  Widerstände  verursachen,  die  mau 
fälschlich  ihrem  grossen  Gewichte  zugeschrieben  hat, 
«lie  aber  hauptsächlich  von  dem  zu  grossen  Verhältnisse 
der  oberen  zur  unteren  Ventilfläche  herrühren.  Diese 
Widerstände  können  aber  bei  rationeller  Construction 
der  Ventile  sehr  vermindert  werdeu,  so  dass  sie  kaum 
grösser  sind  als  bei  gewöhnlichen  Ventilen;  überdies 
treten  sie  ganz  und  gar  in  den  Hintergrund,  wenn  man 
sie,  statt  mittelst  einer  GesUugeüberlast,  durch  den 
K  raftregenerator  bewältigt. 

Wenn  mehrere  Pumpensätze  vorhanden  sind,  so 
genügt  es  sogar,  wenn  die  Ventile  einer  einzigen  Pumpe 


sich  in  dieser  Weise  rasch  schhesscu,  um  auch  bei  allen 
übrigen  Pumpen  Ventilschläge  zu  vermeiden,  trotzdem 
deren  Ventile  sich  vielleicht  nur  langsam  schliessen.  — 

Ich  gehe  nun  zu  dem  Falle  der  An  Wendung  des 
Kraftregenerators  über.  Hier  wirken  als  Zugkräfte 
auf  das  Gestänge:  der  wirksame  Dampfdruck  am  Kol- 
ben, das  Gegengewicht  und  die  Suppleuienlarkraft  des 
Kraftregenerators.  Da  das  Gestänge  keine  efl'ective 
Ueberlast  behält  ,  und  diese  durch  entsprechende  Ver- 
mehrung des  Gegengewichtes  ausgeglichen  wird,  so  wird 
allerdings  die  von  letzterem  ausgeübte  Zugkraft  grösser, 
dahingegen  wird  die  erforderliche  Dampf  kraft  zur  He- 
bung des  Gestänges  um  so  viel  kleiner,  so  dass  der 
Hauptsache  nach  die  gegen  das  Gestänge  zu  Anfang 
des  Hubes  wirkende  Maximalzugkralt  nur  etwa  um  die 
Supplementarkraft  des  Regenerators  vermehrt "  ist.  In 
den  meisten  Fällen  dürften  die  vorhandenen  Gcstäuge- 
dimensionen  genügen,  um  die  nöthige  Tragsicherheit 
darzubieten.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  müsste  unter 
allen  Umständen  und  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutenden 
Vortheile  des  Regenerators  die  nöthige  Verstärkting  des 
Gestänges,  namentlich  in  seiueu  oberen  Abtheilungcu, 
entweder  durch  grössere  Querschnittsdimensionen ,  oder 
durch  Anbringung  eiserner  Armirungsschieuen  vorge- 
nommen werden. 

Ebenso  wie  beim  Niedergange  werden  auch  beim 
Aufgange  die  Geschwindigkeiten  durch  den  Kraftrege- 
rator  ziemlich  erheblich  vermehrt,  wegen  des  von  ihm 
während  der  ersten  Hubhälfte  abgegebenen  Arbeitsüber- 
schusses. Da  dieser  aber  während  der  zweiten  Hub- 
hälfte  durch  den  Regenerator  selbst  wieder  aufgehoben 
wird,  so  wird  dadurch  die  Begrenzung  der  Hublänge 
nicht  nur  nicht  alterirt,  sondern  sie  findet  wegen  der  nun 
ihr  negatives  Maximum  erreichenden  Supplementarkraft 
mit  viel  grösserer  Sicherheit  Statt,  und  ein  Anstossen 
des  Gestänges  ist  weit  weniger  zu  befürchten  als  jetzt. 

Die  in  Fig.  4  dargestellte  GcHchwindigkcitscurve 
für  die  Maschine  am  Kübeckschachte  zeigt  den  durch- 
aus rationellen  Verlauf  der  jeweiligen  Geschwindigkeiten, 
und  das  dabei  sich  ergebende  Maximum  der  Geschwin- 
digkeit von  1  giebt  um  so  weniger  Anlass  zu  Be- 
fürchtungen, bezüglich  des  Nachfolgens  der  gesaugten 
Wassersäuleu.  als  die  mittlere  Saughöhe  der  untersten 
Pumpe  nur  4"'  beträgt,  und  als  bei  allen  übrigen  Pumpen 
das  Wasser  mit  je  einer  mittleren  Druckhöhe  (oder 
negativen  Saughöhe)  von  ca.  2"',4o  /.ufliesst. 

Mögen  diese  Erörterungen  in  Betreil'  der  Gestänge- 
geschwindigkeiten dazu  dienen,  nicht  nur  im  Allgemeinen 
zur  Klärung  der  Ideen  etwas  beizutragen,  sondern  auch' 
speeiell  zu  beweisen,  dass  die  durch  den  Kraftregenerator 
veranlasste  Vermehrung  der  Geschwindigkeiten,  und 
daher  auch  die  daraus  rcsultirende  Vermehrung  der 
(.Leistungsfähigkeit  der  Wasserhaltungsmaschinen  zu  ge- 
gründeten Zweifeln  keinen  Anlass  bietet,  und  zwar  Hin 
so  weniger,  ids  die  praktische  Erfahrung  deren  ganz 
unbedenkliche  Zulässigkeit  und  den  durchaus  günstigen 
Erfolg  des  Kraftregenerators  überhaupt  bereits  bestä- 
tigt hat. 
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Nicht  minder  hoffe  ich  <lurch  die  auf  praktische 
Erfahrungsresultatc  gestützte  Beleuchtung  der  pecunifirrn 
Frage  den  Nachweis  gefuhrt  zu  haben,  das»  dieselbe  in 
jeder  Hinsicht  zu  Gunsten  des  Regenerator*  entschieden 
ist,  das«  daher  das  gegentheilige  Votum  des  Hrn.  Prof. 
Hrabäk,  welcher  ihn  als  einen  höchst  kostspieligen 
und  wol  auch  schwerfalligen  Apparat  bezeichnet,  durch- 
aus nicht  richtig  ist. 

Was  specieU  den  letzteren  Vorwurf  der  Schwer- 
fälligkeit anbelangt,  so  trifft  er  nm  so  weniger  zu,  als 
die  mitgetbeilten  Geschwindigkeitsdiagramme  beweisen, 
dass  durch  ihn  der  schleppende  und  unstäte  Gang  der 
jetzigen  Maschinen  zu  einein  schwunghaft  frischen  und 
nichts  desto  weniger  viel  sicheren  umgestaltet  wird. 

Wenn  nun  aber  Hr.  Prof.  Hrahak  sogar  noch 
einen  Schritt  weiter  gegangen  ist  und  nicht  nur  „das 
Feld  der  Kraftregeneratoren  als  so  ziemlich  prücis  be- 
grenzt und  zwar  selbstverständlich  beschrankt"  bezeich- 
net, sondern  von  der  Anwendung  des  Kraftregenerators 
gewisserniassen  abmahnt,  so  hat  er.  wie  aus  meinen 
Mittheiluugen  der  praktischen  Erfolge  hervorgehen  durfte, 
damit  nicht  das  Richtige  getroffen. 


Eine  Vorrichtung,  die  sich  in  ein  bis  zwei  Jahren 
vollständig  auszahlt,  so  erhebliche  Ersparnisse  in  den 
Betriebskosten,  sowie  eine  so  bedeutende  Vermehrung 
der-  Leistungsfähigkeit  herbeiführt,  kann  im  Gegentheil, 
nnd  wol  mit  Recht,  auf  »las  wärmste  empfohlen  werden, 
und  ich  glaube  nicht  als  unbescheiden  zu  erscheinen, 
wcuh  ich  zur  Bekräftigung  dessen  die  lobende  Aner- 
kennung hier  anführe,  welche  Hr.  Jouniaux  in  Roux, 
Director  der  Societe  des  Charbonnages  du  Nord  de 
Charleroi,  nach  zehnmonatlicher  praktischer  Erprobung 
des  Kraftregi-nerators  unter  dem  28.  Juli  1872  aus  ei- 
genem Antriebe  mir  ausspricht: 

„Ich  freue  mich,  Ihnen  mittheilen  zu  können,  dass 
Ihr  Apparat  fortgesetzt  gut  arbeitet,  und  wünsche  Ihnen 
Glück  zu  dem  durch  denselben  erzielten  Erfolgen."  — 

(Das  Vorstehende  wurde  zum  grössten  Theil  in  der 
Section  für  Maschinenbau  der  XVI.  Wandervcrsammluug 
deutscher  Architekten  und  Ingenieure  vorgetragen.) 


Heber  Selbstentzündungen  bei  Mahlmühlen  und  deren  Verhinderung. 

Von  A.  Kühl,  Mnblcnbuumeistcr. 


Dass  Mahlmühlen  beim  Betriebe  sich  unter  Um- 
ständen selbst  entzünden .  möchte  wol  nicht  mehr  in 
Frage  zu  ziehen  sein:  da  aber  die  Ursachen  und  Um- 
stände, unter  welchen  diese  Selbstentzündungen  statt- 
finden, noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  sind,  so  sollen 
dieselben  in  Folgendem  einer  näheren  Erörterung  unter- 
zogen werden. 

Eine  Selbstentzündung  der  Mahlmühlen,  mögen  die- 
selben durch  Walser,  Dampf  oder  Wind  getrieben  wer- 
den, kann  zunächst  durch  den  T  ransm  issi  ons  m  e  cha- 
ui sm us  veranlasst  werden. 

So  kann  beispielsweise  derselbe  sehr  weitläulig,  nnd 
schon  deshalb  die  Aufsicht  über  denselben  sehr  getheilt 
sein:  es  können  Wellen  von  beträchtlichem  Gewichte 
sehr  schnell  rotiren  und  dabei  eine  unsolide  Lagerung 
haben:  es  können  Wellen  durch  unrichtig  moutirte  Lager 
sogar  eine  krumme  Lage  erhalten;  auch  kann  die  Wir- 
kung auf  ein  Lager  so  beträchtlich  sein,  dass  dasselbe 
auch  bei  grosser  Solidität  und  beim  vorsichtigsten 
Schmieren  kaum  kühl  zu  erhalten  ist.  So  sind  noch 
andere  Fälle  denkbar. 

Bei  Wassermühlen  ist  noch  insbesondere  zu  erwäh- 
nen, dass  die  Wasserräder  in  Winterszeiten  bisweilen 
vor  Frost  entweder  gar  nicht  oder  zu  wenig  geschützt 
sind.  In  solchen  Fällen  werden  die  Wasserräder  und 
somit  auch  die  Zapfen  ihrer  Wellen,  welche  in  der 
Regel  an  und  für  sich  eine  grosse  Last  zu  tragen  haben, 
bei  Eisbildung  noch  so  überlastet,  dass  die  dadurch  be- 
deutend vermehrte  Reibung  gefährlich  werden  kann. 

Ebenso  köuuen  Reinigungsmaschinen  feuerge- 


fährlich werden,  besonders  solche,  welche  bei  riOO  bis 
StOO  Umgängen  in  der  Minute  eine  Geschwindigkeit  von 
1400  bis  210(r  (4500  bis  u750  Fuss)  und  darüber  haben. 

Jetzt  weniger,  wol  aber  vor  ungefähr  zwanzig  Jahren 
konnte  man  sich  eine  im  Allgemeinen  gut  eingerichtete 
Mühle  nicht  gut  anders  denken,  als  mit  einer  Reinigungs- 
maschine,  bei  welcher  die  reibenden  Flächen  von  auf- 
gehauenem oder  hohlkehlförmigem  Blech  waren.  Die 
reibenden  Körper  wurden  dabei  mit  stehenden,  bisweilen 
auch  mit  liegenden  Achsen  constmiii ;  auch  war  die  Form 
derselben  verschieden,  Schläger-  oder  schneckeuartig, 
cylindrisch  oder  conisch.  Bei  jeder  Achse nrichtuug  und 
bei  jeder  Form  wurden  diese  Flächen  in  kurzer  Zeit 
aber  so  glatt  wie  polirt .  ihre  Leistungen  wurden  dann 
nur  merkbar  bei  sehr  grossen  Geschwindigkeiten ;  dabei 
war  ihre  Erhaltung  kostspielig.  Diese  unangenehmen 
Eigenschaften,  von  welchen  namentlich  die  grosse  Ge- 
schwindigkeit vom  Verfasser  immer  als  sehr  gefährlich 
angesehen  wurde,  veranlassten  denselben  ein  geeigneteres 
Material  für  die  reibenden  Flächen  in  Anwendung  zu 
bringen. 

Bekanntlich  zerfallt  der  Reinigungsprncess  in  eine 
Reibung,  Sichtung  und  Ventilation.  Der  bei  der  Rei- 
bung stattfindende  Vorgang  muss  hier  insbesondere  in 
Erwägung  gezogen  werden.  In  gewisser  Hinsicht  lässt 
sich  die  reibende  Fläche  mit  einer  Feile  vergleichen ; 
wenn  nun  mit  einer  scharfen  Feile  über  eiuen  Gegen- 
stand 1  Fuss  lang  gestrichen,  nnd  dieser  Strich  in 
einer  Minute  dreissig  Mal  wiederholt  wird,  so  macht 
jene  in  der  Minute  einen  Weg  oder  hat  in  dieser  Zeit 
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ciuc  Geschwindigkeit  Ton  30  Fuss.  Wird  dagegen  eine 
stumpfere  Feile  gedacht,  welche  von  diesem  Gegen- 
stände in  einer  Minute  eben  so  viel  wegreiben  oder 
wegfeilen  soll,  dies  aber  wegen  ihres  stumpferen  Zu- 
stande» trotz  gleichen  Druckes  erst  bei  60  solcher 
Striche  leisten  kann,  so  wird  die  dabei  zu  verwendende 
Arbeit  wegen  des  doppelt  so  grossen  Weges  auf  das 
Dop|ielte  gesteigert  werden  müssen. 

Aehulich  fasste  der  Verfasser  die  Wirkung  der  rei- 
benden Flächen  bei  Reinignngsmaschinen  auf,  selbst  in 
dem  Falle,  wo  von  den  reibenden  Flachen  die  Getreide- 
könur  aufeinander  bewegt  werden,  wie  bei  Graupen- 
mühlen. Diese  Vennuthung  wurde  auch  durch  die  Er- 
fahrung vollständig  bestätigt,  indem  Keiuigungsmaschinen 
bei  einem  hohen  Grad  von  Glätte  ihrer  reibenden  Flä- 
chen im  Gegensatz  zu  Keinigungsmaschinen  mit  best- 
möglichster Rauheit  jener  Flächen  bei  kaum  gleicher 
Leistung  die  fast  vierfache  Geschwindigkeit  brauchten. 
Zu  einer  solchen  Vergleichung  beider  Keinigungsma- 
schinen kann  auf  jeder  derselben  von  einem  und  dem- 
selbeu  Getreide  eine  gleiche  Menge  gereinigt  und  dar- 
auf jede  Menge  für  sich  auf  einem  oder  mehreren 
Mahlgängen,  und  zwar  jedes  Quantum  mit  möglichst 
gleicher  Schärfe,  gleicher  Kraft,  gleicher  Steingcschwin- 
digkeit,  also  jede  Menge  in  gleicher  Zeit  fertig  gemahlen 
werden.  Dabei  wird  sich  das  Mehl  fast  noch  weisser 
zeigen  von  derjenigen  Getrcidetncnge,  welche  zwar  mit 
grösserer  Geschwindigkeit,  aber  mit  glatten  Flächen 
gereinigt  worden  ist. 

Als  das  geeignetste  Material  zu  diesen  reibenden 
Körperu  bewährte  sich  der  Quadersandstein  mit  gleich- 
massigem,  feinem,  dabei  scharfem  Korn.  Ein  Stein  von 
solcher  Beschaffenheit  braucht  nicht  geschärft  zu  wer- 
den, der  Schleifprocess  der  Körner  erhält  sich  stete 
Big,  die  Köruer  bleiben  glatt  und  werden  bei 
er  Constructiou  nicht  zerrissen,  wie  dies  bei 
den  alten  Spitzgängen  vielfach  der  Fall  ist;  dabei  er- 
lordern sie  bei  gleichen  reibenden  Flächen  und  gleichen 
Leistungen,  wie  bereits  angegeben,  etwa  den  vierten 
Theil  der  Geschwindigkeit,  mithin  weit  weniger  Kraft. 
Hauptsächlich  aber  vermindert  sich  dadurch  zugleich 
der  Grad  der  Feuergelahrlichkeit ,  und  zwar  nicht  nur 
bei  den  Keinigungsmaschinen,  sondern  auch  bei  der 
Transmission,  von  welcher  die  Bewegung  auf  dieselben 
übergeführt  wird. 

Es  ist  weiter  anzufahren,  das 8  die  Keinigungsma- 
schinen nicht  immer  einen  guten  Zugang  haben,  auch 
der  Ablagerung  von  SUub  und  Hülsen  sehr  ausgesetzt 
sind.  Die  bequeme  Zugänglichkeit,  sowie  die  Reinhal- 
tung derselben  sollte  niemals  unberücksichtigt  bleiben. 
Denn  ist  erstere  beschwerlich,  dann  möchte  das  Schmie- 
ren in  der  nothwendigen  Weise  erst  recht  nicht  immer 
erfolgen,  d.  Ii.  oftmals  unterbleiben.  Fliegt  der  vom  Ge- 
treide abgeriebene  Schmutz  noch  im  ganzen  Räume  des 
Verschlages  herum,  kommen  Hülsen  und  Staub  an  die 
Lager,  und  werden  von  denselben  diese  Hülsen,  dieser 
Staub  und  ebenso  die  dick  gewordene  Schmiere  nicht 
rechtzeitig  beseitigt,  dann  dürfte  auch  dadurch  eine  Be- 


günstigung der  Entzündung  und  deren  Verbreitung 
nicht  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  sein;  dieses  Stauln-s 
und  dieser  Hülsen  wegen  erscheint  es  auch  nicht  räth- 
lich,  besonders  währeud  des  Ganges  der  Reiuiguugs- 
maschine  sich  solchem  Kaume  mit  offenem  Lichte  zu 
nähern.  Auch  wird  es  ftlr  verwerflich  gehalten,  wenn 
der  Ventilator  die  verunreinig-  Luft  aus  einem  solchen 
verschlagenen  Riume  entnimmt  und  diese  gegen  das 
Getreide  schleudert.  Uebrigens  ist  bei  sonst  entspre- 
chender Räumlichkeit  ein  solcher  Verschlag  überflüssig. 

Ist  in  den  vorbedachten  Fällen  muh  die  Aufsicht 
unzureichend,  fehlt  letztere  etwa  in  der  Nacht  ganz  oder 
auf  längere  Zeit,  wird  also,  wie  bereits  in  ähnlichem 
Sinne  gesagt,  auch  nicht  rechtzeitig  geschmiert,  befinden 
sich  noch  nahe  genug  an  den  durch  Reibung  bis  zum 
Glühen  erhitzten  Metalltheilen  entzündbare  Körper,  dann 
möchte  wol  eine  Selbstentzündung  um  so  leichter  mög- 
lich sein.  Immerhin  ist  anzunehmen,  dass  derartige 
Selbstentzündungen,  weil  sie  meist  noch  rechtzeitig 
unterdrückt  werden,  nur  den  kleinereu  Theil  der  Mühl- 
bräude  veranlassen;  zum  grössten  Theil  dürften  die- 
selben ihren  Grand  in  den  Mahlgängen  seihst  haben. 

Jeder  in  der  Müllerei  erfahrene  Techniker  wird 
den  Feuer-  oder  Funkenstrom  kennen,  welchen  die 
Steinmablflächen  bei  einer  Berührung  erzeugen,  welche 
in  der  Kegel  dann  stattfindet,  wenn  die  Mahlfläche  des 
Läufersteines  nicht  parallel  mit  der  des  Bodensteines 
läuft. 

In  solchen  Fällen  sucht  der  Müller  den  Parallelismus 
durch  Zusammenpressen  der  Mühlsteine  zu  erzwingen, 
indem  er  die  Mahlflächen  an  der  Stelle,  wo  sie  am 
weitesten  auseinander  gehen,  zu  nähern  sucht,  um  den 
Theil  des  auch  hier  hindurchgehenden  Mahlgutes  fein 
genug  zu  erhalten,  unbekümmert  darum,  dass  das  Mahl- 
gut, welches  durch  den  zusammengepressten  und  ge- 
waltsam aufeinander  reibenden  Theil  der  Steinflächen 
hindurch  tnuss,  je  nach  dem  Grade  der  Pressung  und 
der  Rotationsgeschwindigkeit  mit  seiner  Schale  zu  fein 
pulverisirt,  ja  durch  die  in  Folge  der  Reibung  und  des 
Funkenstromes  erzeugte  Hitze  geröstet  und  möglichen 
Falles  sogar  in  leicht  entzündbare  Stoffe  zersetzt  wird. 

Ebenso  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  durch 
einen  andauernden  Funken-  oder  Feuerstrom  sowol  die 
Mehlbahn  und  das  Steingehäuse,  als  auch  der  Mehl- 
staub,  welcher  sich  zwischen  den  Steinen  und  dem  Stein- 
gehäuse sowie  in  den  damit  communicirenden  Räumen 
schwebend  befindet,  der  Gefahr  einer  Entzündung  aus- 
gesetzt ist;  bei  einem  Luftstrome,  wie  im  Exhaustor- 
canal,  und  unter  Umständen  kann  mit  der  Entzündung 
des  MehJstaubes  zugleich  noch  eine,  wenn  auch  wegen 
der  grossen  Geringfügigkeit  schwache,  Verpuflung  des- 
selben eintreten,  welche  mit  zur  Verbreitung  des  Feuers 
beitragen  kann.  Manche  behaupten,  dass  vorher  eine 
heftige  Explosion  stattfindet  und  erst  diese  die  Inbrand- 
setzung der  Mühle  bewirke.  Für  eine  solche  Behaujv- 
tung  sind  aber  die  Angaben  nicht  für  klar  gelegt  zu 
halten;  zu  einer  heftigen  Explosion  ist  der  Mehlstaub 
in  einem  Exhaustorcanal  zu  geringfügig,  d.  h.  so  bedcu- 
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tuugslos,  dass  dieser  Canal  den  fraglichen  Mehlataub 
b*i  vielen  Mahlgängen  ins  Freie  führt;  bei  einem  Mahl- 
gange aber,  welcher  leer  läuft,  fehlt  bis  zur  Einmün- 
dung der  übrigen  Mahlgänge  in  dein  Exhaustor  dieser 
Mehlstaub  ganz,  dagegen  können  die,  dem  Funken- 
strom zunächst  ausgesetzten  Thcile,  wie  Mehlbnhn  und 
Steingehäuse,  von  demselben  entzündet  werden,  uud 
dass  dies  bisweilen  geschieht,  dürfte  jeder  in  der  Mül- 
lerei Erfahrene  bestätigen  können;  es  ist  jedoch  denk-  ' 
bar.  dass  die  von  den  entzündeten  Gegenständen  her- 
rührende Flamme  in  den  Exhaustoreanal  nachgezogen 
wird,  so  dass  der  in  diesem  Canal  befindliche,  wenn 
anch  nur  geringe  Mehlstaub  zur  Erhaltung  dieser 
Flamme  beiträgt.  Hierdurch  kann  vielleicht  eine  stetige 
gelinde  Verpuffung  veranlasst  werden,  auch  die  Flammen 
sieh  auf  allen  Etagen  verbreiten  und  andere  Gegen- 
stände entzünden,  welche,  mit  Mehlstaub  belegt,  in  die 
Flamme  hineinstürzen,  wodurch  vielleicht  eine  nach- 
trägliche Vcrpuffuug  zu  hören  ist.  Auch  wird  in  diesen 
Räumen  der  Mehlstaub  zum  Theil  von  dem  im  Getreide 
enthaltenen,  bei  dem  Mahlprocess  in  Dampf  verwan- 
delten und  au  den  Wänden  wieder  condensirten  Wasser 
in  Kleister  umgewandelt,  welcher  leicht  in  Gährung 
übergeht,  wobei  sich  unter  günstigen  Umstäudeu,  bis- 
weilen durch  den  Geruch  deutlich  wahrnehmbare  Alko- 
holdämpfe bilden,  welche  sich  in  der  Duustkauimer  des 
Exhaustors,  oder  wenn  Sichtapparate  mit  den  Mahl- 
gängen unmittelbar  verbunden  sind,  in  den  Kisten  der- 
selben ansammeln  uud  vom  Fuukenstrom  möglicherweise 
entzündet  werden  oder  doch  zur  Verbreitung  der  Ent- 
zündung beitragen  können.  Wenn  das  bekannte  Aus- 
brennen der  Gaze  an  den  Cy  lindern,  wie  an  den  Beu- 
teln der  Mehrheit  nach  der  unmittelbaren  Einwirkung 
des  Funkenstromes  auf  die  an  sich  leicht  entzündliche 
Gaze  zuzuschreiben  ist,  so  möchte  dasselbe  doch  theil- 
weise  auch  durch  die  el>en  angeführten  Umstände  ver- 
anlasst werden.  Deshalb  werden  sowol  Mahlgänge, 
welche  mit  den  Sichtap|Miratcn  durch  ein  sehr  kurzes 
Rohr  verbunden  sind,  als  auch  solche  mit  Exhaustoren, 
wenn  letzten'  in  Duustkainmern  münden,  in  welchen 
sich  Mehlstaub  und  Alkoholdämpfe  ansammeln  können, 
vom  Verfasser  schon  deshalb  für  feuergefährlich  ge- 
halten. Durch  die  Luftvcrdüunung  mittelst  der  Exhau- 
storen wird  zwar  dem  Mahlgute  Wasser  entzogen ;  da 
sich  letzteres  aber  zum  Theil  an  den  Wänden  wieder 
condensirt,  so  wird  andererseits  hierdurch  auch  die 
Kleisterbildnng  befördert;  dagegen  wird  durch  die  be- 
kannte Vorrichtung,  mittelst  eiues  Ventilators  die  Luft 
in  dem  Läufersteinlochc  zu  verdichten  und  dadurch  die- 
selbe in  vermehrtem  Grade  zwischen  die  Mahlflächen 
zu  fähren,  um  letztere  abzukühlen,  die  Kleisterbildung 
fast  gänzlich  verhindert.  Es  lässt  sieh  dabei  die  Ver- 
staubung zunächst  bei  Mahlgängen  von  nicht  über  mittel- 
inässiger  Wirkung  (bei  Mahlgängen  vou  schwacher  Wir- 
kung sind  solche  besondere  Einrichtungen  nicht  uofh- 
weudig)  dadurch  bedeutungslos  machen,  dass  der  Spiel- 
raum zwischen  den  Steinen  und  dem  Steiugchäuse,  ebenso 
die  Höhe  des  letzteren  etwas  über  das  gewöhnliche  Maas 


vermehrt  werden;  bei  Mahlgängen  von  über  mittel- 
mässiger  Wirkung,  wenn  der  Deckel  des  Steingehäuses 
aus  solchem  Material  hergestellt  wird,  dass  durch  den- 
selben nur  die  Luft  hinreichenden  Ausgang  findet,  der 
Mehlstaub  aber  zurückgehalten  wird;  endlich  selbst  bei 
Mahlgängen  von  sehr  kräftiger  Wirkung,  oder  bei  einer 
im  Verhältnis*  zu  den  Räumlichkeiten  zu  grossen  An- 
zahl vou  Mahlgäugen,  wenn  das  Steingehäuse  noch  mit 
einem  zweiten  Deekel  versehen  wird,  so  dass  die  Luft, 
auch  die  mit  Wasser  geschwängerte,  aus  den  Steinen 
zwischen  die  Deckel  treten  und  durch  ein  mit  diesem 
Räume  des  Stciugchäuscs  communicirendes  und  mit  Re- 
gulirung  versehenes  Rohr  ihren  Ausweg  in  das  Freie 
finden  kann.  Um  durch  diese  Luftabführung  einerseits 
zur  Kleisterbildung,  andererseits  zur  Verfilzung  des 
Mehlstaubes  am  unteren  Deckel  des  Steiugehäuses 
möglichst  wenig  Anlass  zu  geben,  ist  sie  bisweilen  zu 
massigen,  und  zwar  dient  dazu  die  gedachte  Kcguli- 
rungsvorrichtong  am  Bohre. 

Wenn  schon  bei  einer  noch  als  massig  anzusehenden 
Kraftübertragung,  wie  weiter  oben  gezeigt  worden  ist, 
durch  Erzwingung  des  Farallelismus  der  Mahlflächen  der 
Feuerstrom  eiues  Mahlganges  gefährlich  werden  kann, 
so  ist  dies  noch  im  höheren  Grade  der  Fall,  weun  ein 
Motor  eine  verhältuissmässig  grosse  Kraft  fiberträgt, 
also  eine  grosse  Anzahl  Mahlgänge  treibt,  so  dass  durch 
vermehrtes  Zusammenpressen  der  Steine  eines  Gaugcs 
eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit  des  WVrkes  noch 
gar  nicht  merkbar  wird;  oder  auch,  wenn  etwa  durch 
Mangel  an  Wachsamkeit,  überhaupt  an  richtiger  Bedie- 
nung von  Seiten  der  Müller  ein  Werk  einer  grossen 
Geschwindigkeit  ausgesetzt  wird,  wie  dies  beispielsweise 
in  Wassermühlen  mit  hohem  Gefälle  beim  Leerlaufen 
der  Steine  leicht  stattfinden  kann. 

Wenn  nach  dem  Vorhergehenden  der  Feuerstrom 
als  die  hauptsächlichste  Veranlassung  der  Selbstentzün- 
dung ist,  welcher  in  der  Kegel  durch  Störung  des  I'a- 
rallelismus  der  Mahlflächen  erzeugt  wird,  so  kommt  es 
vor  Allem  darauf  an,  die  Ursachen  dieser  Störung  an- 
zugeben. 

Schon  im  Jahre  1854  hat  der  Verfasser  in  einem 
Gutachten  für  die  Generaldirection  der  Land-Feuerso- 
cietät  des  Herzogthuuis  Sachsen  u.  A.  dieselben  in  Fol- 
gendem festgestellt: 

1)  zu  kurze  Steinspindeln  (sogenannte  Mfihlcisen); 

2)  Steinstellzeuge,  welche  die  Steiiispiudel  ausser 
in  der  Verticalrichtung  zugleich  seitwärts  bewegen; 

3)  die  Balancirhauen,  namentlich  in  dem  Falle,  wo 
die  Schwuugebene  des  Läufersteines,  d.  h.  diejenige,  in 
welcher  die  Centrifugidkratt    vereint   gedacht  werden 

|     kann,  mit  der  Mahlfläche  nicht  parallel  füllt. 

1.  Zu  kurze  Steinspindeln  (sogenannte  Mühl- 
eisen). Die  Bestimmung  der  Länge  der  Steiuspiudeln 
möchte  vielfach  wol  nur  nach  Gutdünken  erfolgen;  eine 

I Regel  darüber  ist,  so  viel  ich  weiss,  selbst  in  neuerer 
Zeit  nicht  gegeben.  Dem  denkenden  Constructeur  dürfte 
es  aber  nicht  entgehen,  dass  sie  zunächst  abhängig  ist 
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von  dem  Durchmesser  der  Steine.  Ist  die  Stein&pindcl 
im  Verhältnis  zu  dem  Mühlsteindurehmesser  zu  kurz, 
so  werden  Spur  und  Hals  sehr  angegriffen,  und  beide 
erhitzen  sieh  leicht.  Indem  sich  nun  der  Hals  in  der 
Buchse  Spielraum  verschafft,  resp.  losbrennt,  welcher 
Spielraum  auch  hei  der  Spur  uieht  selten  eintritt,  wird 
dem  Lfluferstein  eine  Seitenbewegung  gestattet:  gleich- 
zeitig nsultirt  aus  dieser  Bewegung  eine  zweite  in  senk- 
rechter Richtung  gegen  den  Bodenstein;  dadurch  nimmt 
der  Läuferstein  einen  unruhigen  -i  -senden  (Sang  an, 
und  die  Folge  desselben  ist  der  gefährliche  Feuerstroni, 
welcher  bei  mangelhafter  Zufuhrung  des  Mahlgutes  oder 
bei  gänzlichem  Leerlaufen  der  Steine  sehr  intensiv  sein 
kann.  Es  möchte  kaum  einer  weiteren  Ausführung  be- 
dürfen, dass  der  Druck  der  Spindel  gegen  die  Buchse 
und  gegen  die  Spur  abnimmt,  sobald  die  Länge  der 
Steinspindel  zunimmt,  und  dass  ebenso  die  Bewegung 
gegen  den  Bodenstein  mit  der  Spiudcllüngc  ahuiuimt. 
In  dieser  Hinsicht  wären  die  Steinspindelu  um  so  vor- 
thcilhnfter,  je  länger  sie  sind.  Allein  gegebene  Räum- 
lichkeiten und  andere  zu  berücksichtigende  Verhältnisse 
bedingen  oft  eine  Beschrankung  jener  Länge.  Erfah- 
rungsmässig  sollte  die  Länge  der  Steinspindelu  bei  einer 
Umfangsgeschwindigkeit  der  Steine  von  7''',j  bis  1()™,4 
(24  bis  33  Fuss)  pro  Secuude  und  darüber  nicht  unter 
*  vom  Durchmesser  des  Steines  sein,  wenn  die  Stein- 
höhe nicht  über  0m,:u  (1  Fuss)  beträgt;  beträgt  dieselbe 
aber  mehr,  dann  wird  es  zweckmässiger,  wenn  zur  Länge 
der  Spindel  nicht  unter  )  des  l'roduetcs  aus  der  Läufer- 
hohe  in  deu  Steindurchmesser  genommen  wird;  fiftr  alle 
Fälle  dürfte  aber  diese  Länge  einfach  uud  zweckmässig 
gleich  dem  1.;  fachen  Durchmesser  der  Steine  sein. 

■2.  Die  St  eins  teil  zeuge.  Ausser  zu  kurzen 
Steinspindeln  finden  sich  bisweilen  bei  Mahlgängen  Stein- 
stellzeuge.  durch  welche  der  Spindelf'uss  beim  Heben 
und  Senken,  ausser  in  verticaler  Richtung,  zugleich  seit- 
wärts bewegt  wird.  Dadurch  erhält  der  Läufer  gleich- 
falls eine  schiefe  Lage  gegen  die  Mahlfläche  des  Bo- 
dens, so  dass  der  Parallelismus  der  Mahlflächeu  um 
so  mehr  gestört  wird,  je  kürzer  die  Steinspindel  ist,  je 
weniger  der  Horizontalabstand  des  Spindelfusses  von 
dem  Drehpunkte  des  Stege*  beträgt ,  und  je  höher  der 
Spindelfuss  über  diesem  Drehpunkte  steht,  wie  dies  aus 
nachstehender  Figur  ersichtlich  sein  möchte. 

In  dieser  Figur  bezeichnen  die  ausgezogenen  Linien 
die  normale  Lage  aller  Thcile  bei  parallelen  Mahlflächen, 
dagegen  die  punktirten  Linien  die  abnorme  Lage,  wo 
durch  Hebung  des  Steges  die  Spindel  in  eine  schräge 
Richtung,  und  die  Mahlfläche  des  Läufersteines  aus  dem 
Parallelismus  gebracht  ist.  Diese  Störung  tritt  gleich- 
falls ein,  wenn  auch  in  abnehmendem  Grade,  sobald  der 
Steg  bei  A  gesenkt  wird.  Hierbei  ist  der  gleichzeitigen 
Veränderung  der  Lage  des  Zapfens  zur  Spur  noch  gar 
nicht  gedacht,  welche  auf  die  bisweiligc  Erhitzung  beider 
bis  zum  Glühen  nicht  ohne  Einflute  sein  möchte. 

3.  Die  Balancirhauen.  Der  Balancirhaue  wird 
noch  von  Vielen  die  Eigenschaft  zugeschrieben,  dass  «ie 
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den  Läufcrbtein  mit  seiner  Mahlfläche  leicht  in  die  pa- 
rallele Lage  zum  Bodenstein  bringen  könne,  ohne  das« 
die  Spindelaxe  zu  der  Mahlfläche  des  Bodensteines  ge- 
nau rechtwinklig  stehe.  Diese  Ansicht  ist  nicht  zu- 
treffend, wie  die  Beobachtung  und  die  wissenschaftliche 
Auffassung  lehren;  sobald  nämlich  die  Rotation  deu 
Läuferstciues  bei  annähernd  normaler  Geschwindigkeit 
eingetreten  ist,  und  der  Stein  au  der  Haue  dem  Treiber 
Widerstand  entgegensetzt,  hört  schon  durch  diese  Rei- 
bung au  den  Hauflächen  die  Beweglichkeit  der  Balancir- 
haue auf.  Jener  Widerstand  ist  bisweilen  bedeutend 
und  resultirt  nicht  allein  aus  dem  Mahlproeesse,  sondern 
aus  dem  Widerstande  des  Bodensteines  gegen  die  Kraft, 
mit  welchem  der  Läufer  in  der  ihm  von  der  rotirenden 
Bewegung  angewiesenen  Lage  zu  verbleiben  strebt;  denn 
letzterer  wird,  wenn  die  Steinspindel  nicht  rechtwinklig 
zur  Mahlfläche  des  Hodeusteines  steht,  von  dem  Trei- 
ber da,  wo  die  Steinspindel  mit  deu  Mahlflächen  einen 
stumpfen  Winkel  bildet,  vom  Rodenstein  gehoben  oder 
abgepresst  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Mahl- 
flächen, der  Seite  mit  dem  spitzen  Winkel  an  die  Mnbl- 
fläche  des  Bodensteines  angepresst. 

Schon  dadurch  wird  beim  Mahlprocesse  die  Erzeu- 
gung eine»  Funkenstromes  unvermeidlich. 

Streng  genommen  muss  auch  bei  der  Balancirhaue 
durch  die  Bewegung  des  Läufers  in  senkrechter  Rich- 
tung gegen  die  Malüfläche  des  Bodensteines  entweder 
ersterer,  oder  der  Treiber  mit  dem  daran  hängenden 
TranNinissionsmechanismus  in  der  Rotationsbewegung  ge- 
stört werden,  die  Bewegung  des  ersteren  gegen  den  letz- 
teren kann  nämlich  nur  in  radialen  und  zugleich  den- 
selben parallelen  Verticalebenen  erfolgen;  solcher  sind 
aber  hier  unendlich  viele.  Die  Angriffsflächen  zwischen 
Treiber  und  Haue  müssen  daher  bei  einer  solchen  Be- 
wegung, ohne  auf  die  Rotation  störend  einzuwirken,  ent- 
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162 


weder  mit  jenen  radialen  Vertiealebenen  zusammen  fallen 
oder  mit  denselben  parallel  sein.  Bei  keiner  Art  von 
Balancirhauen  fällt  aber  dieBe  Angriffsfläche  mit  einer 
radialen  Verticalebene  zusammen.  Bei  der  zweiflüge- 
ligen liegen  sie  nur  einer  einzigen  solchen  Ebene  pa- 
rallel, eine  dreiflflgelige  hat  nicht  eine  einzige  Ebene, 
die  eine  solche  Bewegung  zuliesse;  selbst  bei  der  vier- 
flOgeligen  oder  der  sogenannten  Univcrsal-Balancirhaue 
giebt  es  nur  zwei  solche  Ebenen. 

Noch  existirt  bei  Vielen  die  Ansicht,  bei  der  Ba- 
lancirhane  dem  Läuferstein  seine  normale  Lage  ange- 
wiesen zu  haben,  wenn  dessen  geometrische  Axe  und 
in  der  Ruhe  dessen  Schwerpunkt  in  die  mechanische 
Axe  gebracht  worden  sind.  Allein  bei  der  Rotation 
wird  die  Steinmasse  nicht  mehr  ausschliesslich  von  der 
Schwere,  sondern  zugleich  noch  von  der  Centrifugal- 
kraft  dirigirt.  letztere  strebt  die  Schwungebene,  also 
diejenige,  in  welcher  die  Gen trifugal kraft  als  vereint  ge- 
dacht werden  kann,  rechtwinklig  zur  Steinsoindclaxe  zu 
stellen.  Nun  bedingt  der  Parallelismus  der  Mahlflächen, 
dass  auch  letztere  mit  der  ersteren  zugleich  rechtwinklig 
zur  Steinspindclaxe  stehen,  allein  nur  selten  fallt  die 
Schwungebene  des  Läufersteines  seiner  Mahlfläche  pa- 
rallel, dieselbe  weicht  sehr  oft,  und  bisweilen  sehr  bedeu-  j 
tend  davon  ab,  d.  h.  die  in  gleichen  Abständen  von  der  j 
Mahlfläche,  gleich  weit  von  der  Axe  einander  gegenütax  | 
liegenden  Massen  sind  bei  Mühlsteinen  häufig  so  ungleich 
dicht,  dass  der  in  der  Ruhe  im  Gleichgewicht  befind- 
liche Stein  durch  die  Rotation  auf  seinem  Unterstützungs- 
zapfen sich  sofort  in  einer  senkrechten  Ebene  gegen  den 
Bodenstein  dreht  und  mit  grosser  Gewalt  in  dieser  Lage 
zu  verbleiben  strebt.  Der  dadurch  gestörte  Parallelis- 
mus der  Mahlflächen  wird  nun  zwar  beim  Mahlprocesse 
durch  den  stetigen  Widerstand  des  Rodensteiues  annä- 
hernd erzwungen,  aber  dadurch  auch  der  schon  mehr- 
fach angedeutete  Feuerstrom  hervorgerufen. 

Wenn  schon  bei  aus  einem  Stück  gefertigten  Steinen 
die  Schwungebene  selten  geuau  der  Mahlfläche  parallel 
fällt,  so  ist  dies  noch  weit  weniger  der  Fall  bei  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzten,  wenn  auch  von 
den  Fabricanten  häufig  dos  Gegcnthcil  versichert  wird. 

Bis  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  hat  der  Ver- 
fasser noch  selbst  die  Balancirhauen  angewendet;  wurde 
doch  in  damaliger  Zeit  fast  allgemein  die  Balancirhaue 
für  eine  gut  eingerichtete  Mühle  als  uothwendig  ange- 
sehen. Denn  sie  hatte  den  Vortheil,  leichtere  Steine 
Ähren  zu  können,  insofern  bei  der  damals  gebräuch- 
lichen festen  Haue  dadurch,  dass  die  auf  die  Spindel 
übertragene  Kraft  in  zwei  Seitenkräfte  zerlegt  wurde, 
die  eine  durch  ein  sonst  unnöthiges  Gewicht  des  Läufer- 
steines aufgehoben  werden  musste. 

Trotz  diese«  unverkennbaren  Vortheiles  hat  der  Ver- 
fasser, welcher  durch  vielseitige  Beobachtungen  von  den 
Nachtheilen  der  Haue  und  ausserdem  überzeugt  worden, 
wie  mit  Einführung  der  Balancirhaue  sich  auch  die 
Mülilenbrände  häuften,  dieselbe  in  seiner  Praxis  später 
ganz  aufgegeben  und  statt  derselben  eine  feste  Haue  in 
der  Art  construirt,  dass  die  Mahlfläche  des  Läufers  mit 
•  XVII.  • 


der  des  Bodens  parallel  bleiben,  d.  b.  dass  derselbe  in 
der  Rotation  in  der  Richtung  gegen  den  Boden  sich 
nicht  mehr  drehen  konnte,  und  dass  zugleich  noch  die 
Führung  leichterer  Steine  möglich  wurde;  ebenso  wie 
bei  den  Balancirhauen. 

Zu  diesem  Bchufe  wurde  der  Hauenkopf  der  Spindel 
conisch  abgedreht  und  mit  einem  Zahn  versehen,  die 
Haue  ebenfalls  dem  Spindelkopfe  entsprechend  ausge- 
bohrt und  für  den  Zahn  mit  einer  Nuthe  versehen. 
Durch  diese  Anordnung  wurde  zugleich  die  nachthei- 
lige Zerlegung  der  auf  die  Spindel  übertrogenen  Kraft 
vermieden,  und  die  Bearbeitung  der  Haupttheilc  leichter 
ausführbar  als  bei  Anwendung  einer  Haue  mit  eckigem 
Kopfe. 

Da  durch  drei  Punkte,  welche  nicht  in  einer  ge- 
raden Linie  liegen,  eine  Ebene  bestimmt  ist,  so  wurde 
selbstverständlich  die  Haue  dreiflügelig  gemacht. 

Es  handelte  sich  nun  noch  darum,  eine  nicht  um- 
ständliche Methode  zu  finden,  durch  welche  der  Schwer- 
punkt des  Läufersteines  in  die  mechanische  Axe  zu 
bringen  war.  Hierzu  genügte  ein  kleiner,  stählerner 
Conus,  etwa  von  der  Grösse,  dass  er  dos  Hauloch  noch 
oben  hin  einen  Zoll  lang  ausfüllte,  dabei  unten  eine 
conisohe  Spitze  hatte,  welche  in  die  Mitte  des  Steines 
fiel.  Indem  dieselbe  nun,  von  dem  Haueukopf  der  Spindel 
unterstützt,  mit  dem  Steine  beweglich  gemacht,  und  der 
Spielraum  der  Mahlflächen  bis  auf  etwa  ein  Sechszehntel 
Zoll  gebracht  worden  war,  konnte  der  Schwerpunkt  des 
Steines  ebenso  sicher  und  bequem  in  die  mechanische 
Axe  gebracht  werden  wie  bei  der  Balancirhaue. 

Freilich,  wenn  die  Mahlflächen  mit  einander  parallel 
und  senkrecht  zur  Spindelaxe  stehen,  wie  dies  der  Mahl- 
process  bedingt,  die  Schwungebene  des  Läufers  aber 
von  diesem  Parallelismus  uud  dieser  senkrechten  Lage 
abweicht,  so  braucht  zwar  nicht  mehr  durch  den  ste- 
tigen Widerstand  des  Bodensteines  ein  Zwang  gegen 
den  Läufer  geübt  zu  werden,  da  dieser  verhindert  ist, 
seine  Lage  zu  ändern;  allein  auf  der  Seite  des  Läufer- 
steines, wo  der  Abstand  zwischen  dieser  Ebene  und  der 
Mahlfläche  am  grössten  ist,  wird  der  Spindelhals  ebenso 
noch  gegen  die  Buchse  gezogen,  wie  bei  der  Balancir- 
haue; doch  erscheint  dieser  Umstand,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  bedeutungslos. 

Bei  Anwendung  einer  solchen  festen  Haue  und 
Steinspindel  von  obengedachter  Beschaffenheit  in  Ver- 
bindung mit  einem  Stellzeugc,  durch  welches  die  He- 
bung und  Senkung  der  Steinspindeln  ausschliesslich 
lothrecht  geschieht,  und  bei  sonst  guter  Anordnung  des 
Steinstuhles  und  der  damit  zusammenhängenden  Theile 
lässt  sich  der  in  Rede  stehende  Parallelismus  sehr  genau 
herstellen,  dass  selbst  bei  dem  engsten  Zusammenstellen 
der  Steine,  also  beim  Kleinmahlen,  kein  Funkenschlageu 
stattfindet,  auch  wenn  die  Steine  nicht  mehr  gespeist 
werden.  Auch  lässt  sich  ein  solcher  Parallelismus  beim 
Betriebe  der  Mahlgänge  leicht  erhalten. 

Ungewöhnliche  Mahlgänge.  Den  beiden  Arten 
von  Mahlgängen,  wo,  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
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(Jonstruction,  bei  der  einen  der  untere  Stein  rotirt  und 
bei  der  anderen  der  Läuferetcin  mit  einer  horizontalen 
Achse  verbunden  ist,  ist  in  neuerer  Zeit  8ehr  das  Wort 
geredet  worden.  Wenn  dessenungeachtet  beide  Arten 
wenigstens  nach  Ansicht  de»  Verfassers  keine  grosse 
Zukunft  haben  durften,  so  möchte  doch,  selbst  bei  be- 
schränkter Anwendung,  es  nicht  überflüssig  erscheinen, 
der  ersten  Art  wenigstens  in  feuergefährlicher  Beziehung 
zu  gedenken.  Bei  dieser  Art  voll  Mahlgängen  ist  der 
Fnnkenstrom  sogar  möglich  ohne  Störung  des  gedachten 
Parallelismus.  Kommt  nämlich  ein  solcher  Gang  in  Be- 
trieb und  wird  dabei  zum  Feinmahlen  angestellt,  so  wird 


die  Spindel  oder  das  Mahleisen  in  Folge  der  Erwär- 
mung sich  ausdehnen.  Werden  hierbei  die  Mahlflächen 
nicht  mit  der  grössten  Vorsicht  regulirt,  d.  h.  mit  Rück- 
sicht auf  diese  Ausdehnung  entsprechend  von  einander 
entfernt,  so  hat  das  durch  diu  Hebung  des  Boden- 
steine»  veranlasste  Zusammenpressen  der  Steine  den  ge- 
fährlichen Feuerstrom  nur  zu  leicht  zur  Folge. 

Aus  der  vorstehenden  Erörterung  geht  zur  Genüge 
hervor,  wie  sehr  verschieden  die  Ursachen  uud  Um- 
stände sind,  welche  eine  Selbstentzündung  der  Mahl- 
ur  Folge  haben  können. 
Halle  a.  d.  Saale,  Februar  1873. 


Vermischtes. 


Stellkopf  für  Transportschrauben. 

Von  Warth. 
(Hierzu  Figur  1  bis  5,  Tafel  VID.) 

Hei  Transportschrauben  besteht  eine  grosse  Schwierigkeit 
darin,  den  Lugern  uinc  gute  Uelung  zu  geben,  da  sich  feine 
Theile  der  zu  transportirendcu  Körper  in  die  Lager  einar- 
beiten and  ein  rasches  Abnutzen  derselben  zur  Folge  haben. 

Ausser  dieser  Abnutzung  haben  die  Lager  auf  ihrer 
Stirnfläche  den  Druck  auszuhallen,  welchen  die  zu  trans- 
portirenden  Körper  den  Schraubenwindungen  entgegensetzen. 
Besonders  bei  grosseu  Schrauben  ist  dieser  Druck  sehr  be- 
deutend, und  findet  bei  der  schlechten  Oelung  der  Stirnseite 
ein  schnelles  Einbohren  der  Achse  in  die  Lager  Statt.  Er- 
folgt die  Auswechselung  der  Lager  nicht  rechtzeitig,  so  lauft 
man  Gefahr,  dass  das  am  I>ager  beginnende  Schrauben- 
gewinde ein.-  zu  grosse  rückgängige  Bewegung  macht,  am 
Lagerkörper  hängen  bleibt  und  einen  Bruch  verursacht. 
Ausserdem  wird  durch  den  Druck  gegen  die  Lager  bei  der 
schlechten  Oelung  eine  nnnöthig  grosse  Kraft  beansprucht, 
welche  sich  durch  gute  Oelung  verringern  lässt. 

Sowul  die  übergrosae  Reibung  auf  der  Stirnseite  der 
Lager  in  Folge  schlechter  Oelung,  als  auch  das  Einbohren 
der  Achse  in  die  Lager,  wird  durch  die  in  Nachfolgendem  zu 
beschreibende  Einrichtung  vollständig  beseitigt. 

In  den  Figuren  1  bis  5,  Tafel  VIII,  ist  der  Stellkopf  dar- 
gestellt. Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  besteht  derselbe 
aus  dem  gusseisernen  Bock  a.  der  Stellschraube  b  und  dem 
schmiedeeisernen  hohlen  Cylinder  e,  welcher  gegen  die  Achse 
angepresst  wird,  Fig.  1. 

In  dem  gussciseraen  Bocke  ist  ein  Viereck  ausgespart, 
in  welches  sich  der  Kopf  der  Druckschraube  b  einlegt.  Am 
Ende  derselben  ist  ein  Zapfen  angedreht,  der  ein  wenig  in 
die  Achse  geht,  um  bei  der  Bewegung  ein  Herausschleudern 
der  Schraube  b  und  des  Cylinders  c.  aus  dem  gnsseiseruen 
Bocke  zu  verhindern. 

Auf  dem  Schraubenbolzen  b  kann  sich  der  bohle  Cylindcrc 
verschieben,  und  besteht  dieser  aus  dem  Körper/  und  dem 
Deckel  g,  welche  zur  Verhinderung  der  Drehung  au  ihrer 
unteren  Seite  etwas  abgedacht  sind  und  auf  der  an  dem  guss- 
eisernen Bocke  a  angegossenen  Fläche  h  ruhen. 

Znr  Herstellung  einer  vollkommenen  und  doch  sparsamen 
Oelung  ist  der  Cylinder  mit  Tovote'schcr  Schmiere  ge- 
füllt, und  sind  auf  der  Druckfläche  des  Cyliuders  die  Löcher  i',t 
gebohrt,  welche  das  Austreten  der  Schmiere  auf  die  Reibnngs- 
llächen  gestatten. 

Der  Stellkopf  wird  am  Ende  der  Achse  angebracht,  und 
der  Cylinder  mittelst  der  Mutter  4  gegen  dieselbe  gcpressL 
Hierauf  unterlegt  man  die  Mutter  mit  einein  Holzkeil  oder 


Ist  der  Stellkopf  richtig 
hat  derselbe  die  (ranze  Kraft  i 


Achse  gedrückt,  so 
um  Trans- 


port die  Körper  den  Schrauberiwindungcn  entgegensetzen.  Die 
Schmiervorrichtung  hält  die  sich  reibenden  Flachen  vollkom- 
men fett,  und  kein  Lager  hat  mehr  einen  Schub  in  der  Längs- 
richtung der  Achse  auszuhalten;  die  Reibung  wird  geringer, 
die  Reparatur  auf  ein  Minimum  beschränkt.  Seil  einer  Reihe 
von  Jahren  habe  ich  mehrere  dieser  Stellköpfe  mit  dem 
besten  Erfolge  augewendet,  und  ist  der  in  der  Zeichnung  dar- 
gestellte für  eine  Transmissionsachse  von  140*"  Durchmesser, 
welche  Stösse   nach  ihrer   Längsrichtung   augzuhalten  hat. 


Vorschlag  zu  einer  neuen  allgemeinen  Draht- 
lehre. 


Auf  einer  am  15.  Februar  1873  in  Hagen 
Versammlung  einer  Anzahl  deutscher  Drahtfabricanten  behnfs 
Einführung  einer  allgemeinen  Drahtlehre  wurde  einstimmig 
beschlossen,  im  Princip  die  vor  Kurzem  von  österreichischen 
Fabricanten  aufgestellte  neue  Drahtlehre,  welche  sich  in  Bezug 
auf  Nummerirung  und  Dimensionen  auf  Zehntel -Millimeter 
stützt,  zu  aeeeptiren,  doch  sollten  die  Abnahmeverhältnisse 
von  einer  besonderen  Commission  näher  geprüft  werden,  die 
dann  auch  gleichzeitig  beauftragt  wurde,  die  weiteren  Ver- 
handlungen zur  Erzielung  einer  allgemeinen  internationalen 
Lehre  zu  besorgen. 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  und  genauer  Vergleichung 
der  verschiedenen  Lehren  hat  die  aas  den  Herren  Fr.  Böcker, 
Jos.  Ernst,  C.  Kugel  und  Ad.  Schucharl  bestehende 
Commission  eine  vergleichende  Tabelle  aufgestellt,  in  welcher 
sich  die  vorgeschlagene  neue  Millimeter-Lehre  zwar  im  Princip 
vollständig  der  neuen  österreichischen  Lehre,  jedoch  in  den 
Abiiahmeverhältnissen  möglichst  nahe  an  alle  jetzt  üblichen 
I /ehren  anschliesst.  Die  Commission  ist  hierbei  von  der  An- 
sicht ausgegangen,  dass  dadurch  am  leichtesten  eine  Einigung 
aller  Länder  herbeizuführen  ist  und  hofft,  dass  auch  die  öster- 
reichischen Drahtfabricanten  die  geringen  Abweichungen  gegen 
die  von  denselben  vorgeschlagene  Lehre  aeeeptiren  werden. 

Wir  (heilen  die  Tabelle  im  Nachstehenden  mit.  da  alle 
Interessenten  von  der  Commission  ersucht  werden,  die  Auf- 
stellung zu  prüfen  und  dem  Comuiissions-Mitj»liede  Hrn.  .1  os. 
Ernst  in  Hamm.  Westfalen,  bis  spätestens  zum  1.  Mai  d.  J. 
gefälligst  mitzutheilen ,  ob  an  der  von  der  Commission  pro- 
ponirten  Lehre  etwas  auszusetzen  ist  oder  dieselbe  behufs 
Einführung  am  1.  Januar  1474  einfach  aeeeptirt  wird. 

Sollte  in  Folge  grosser  Abweichungen  der  eingehenden 
Ansichten  eine  neue  Versammlung  nöthig  sein,  so  soll  eine 
solche  anberaumt  werden,  inzwischen  aber  eine  Einigung  mit 
Oesterreich  und  anderen  Ländern  versucht  werden.  — 

Bei  der  Nebeneinanderstellnng  der  verschiedenen  Lehren 
in  der  nachstehenden  Tabelle  ist  die  Erfahrung  zu  Grunde  ge- 
legt worden,  dass,  von  Specialfällen  abgesehen,  Abweichungen 
Viertel  der  Stärkenunterschiede  zweier  auf  ein- 
erlanht  sind.    Die  Nummern  der 
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neuen  Lehre  dürfen  um 
Tabelle  gleichgesetzten  Bezeichnungen  der  alten 
werden,  weil  sie  nur  mit 
der  tetiten  sogar  roll- 

•tAadig  genau 


Die  von  öatermchiachen  Fabricanten  vorg 
Lahre  konnte  nicht  durchweg  angenommen  werden,  weil  die- 
selbe in  den  groben  Nummern  su  geringe  und  in  den  feineren 
zu  grosse  Abstufungen  hat,  welche  von  den  jetzt  gebrfiach- 
nglischcn.  französischen  und  westfälischen, 
II» 
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abweichen.  Dagegen  ist  die  österreichische  Bezeich- 
nungsweise vollständig  beibehalten,  indem  diese  durch  die 
Nummern  zugleich  die  Dicke  des  Drahte«  angiebt  and  zwar 
in  Zehntel -Millimetern.  Danach  bezeichnet  No.  100  einen 
Draht  von  100  Zehntel  =  10*"  Dicke;  oder  No.  10  einen 
Draht  von  10  Zehntel  «-  I""  Dicke;  oder  Nu.  5/j  einen  Draht 
von  5,ä  Zehntel  =  0*",m  Dicke.  Bei  allen  DrAhten  unter 
No.  10  wurde  das  Dezimalkomma  der  Deutlichkeit  wegen  in 
einen  Bruchstrich  umgewandelt.  Diese  Bezeichnungsweise, 
welcher  also  ein  Zehntel -Millimeter  als  Einheit  zu  Gründe 
liegt,  erspart  gegen  die  gewöhnliche  Decimalschrift  entweder 
ein  Komma  oder  eine  Null,  wie  durch  Yerglcichung  der  beiden 
ersten  Tabellenreihen  ersichtlich  wird. 

In  Specialfällen,   welche   Zwischen^ Ummern  erfordern, 
wird  die  Dicke  in  gleicher  Weise  durc 
ausgedrückt  und  ebenso  kann  die  Tabelle 

beliebig  erweitert  werden.  R.  Z. 


Betriebsregeln  für  Dampfkessel,  welche  unter 
Aufsicht  des  Magdeburger  Vereins  für  Dampf- 
kesselbetrieb stehen. 

1.  Das  Kesselhaus  halte  man  saulier  und  frei  von  Allem, 
was  nicht  dahin  gehört.  Ausser  den  Heizern  und  den  Auf- 
sicht« -  Beamten  darf  Niemand  dasselbe  betreten.  Die  Heizer 
sind  berechtigt  und  verpflichtet  Unbefugte  zu  entfernen. 

2.  Sämmtliche  Apparate  sind  rein  und  gangbar  zu  er- 
halten und  bei  jedem  Kaltlegen  der  Kessel  sorgfältig  nach- 
zusehen. Namentlich  sind  die  Wasserstands- Manometer-  und 
Speiseröhren  gründlich  zu  reinigen. 

3.  So  lange  Feuer  auf  dem  Roste  ist .  darf  der  Heizer 
den  Kessel  nicht  verlassen. 

4.  Rost  und  Aschenfall  sollen  rein  und  luftig  sein.  Der 
Rost  ist  stets  mit  Kohlen  bedeckt  zu  halten. 

5.  Die  Feiierthüren  öfTne  man  so  selten  als  möglich 
und  beschränke  vorher  den  Zug.  Das  Heizen  soll  rasch  und 
bei  mehren  Feuerungen  stets  abwechselnd  erfolgen. 

6.  Der  Wasserstand  darf  niemals  unter  die  Wasserstands- 
marke des  tiefsten  zulässigen  Standes  sinken. 

7.  Die  Wasserstamlsapparatc  sind  täglich  oft  zu  probiren 
und  von  Schlamm  rein  zu  halten.  Jede  Verstopfung  ist  so- 
fort zu  beseitigen,  anderenfalls  ist  das  Feuer  zu  löschen  und 
der  Kessel  kalt  zu  legen. 

8.  Die  Speisevorrirhtungen  sind  abwechselnd  zu  be- 
treiben, um  ihre»  brauchbaren  Zustandes  sicher  zu  sein.  Ge- 
nitben  sie  in  Unordnung,  so  ist  das  Feuer  sofort  zu  löschen 
und  der  Betrieb  einzustellen. 

9.  Der  Dampfdruck  darf  die  am  Manometer  ersichtliche 
conceMiotiMi nissige  Dampfdruckmnrke  niemals  übersteigen. 

10.  Die  Manometer  sind  täglich  zu  controlireu,  ob  sie 
f  den  Nullpunkt  sinken  und  auf  den  früheren  Stand 


1 1.    Das  Sicherheitsventil 


schriflsmässigen  Belastung  ist  streng 
12.    Ventile  und  Hähne  sind  t 


■  täglich  durch  vorsichtige« 
Jede  Aenderutig  der  vor- 


nnd  zu  schliessen. 

15.  Das  Abblasen  eines  Kessels  darf  nur  erfolgen,  nach- 
dem das  Feuer  gelöscht,  durch  Oeffnen  de«  Kssenschiebers 
da«  Mauerwerk  abgekühlt,  und  der  Dampfdruck  unter  eine 


Atmosphäre  gesunken  ist. 
14.  9 


Schlammiges  Wasser  entferne  in  an  möglichst  oft 
und  zwar  nach  Stillstandspausen  durch  theilweises  Abblasen 
bis  zur  Wasserstandsmarke. 

15.  Dus  Füllen  der  Kessel  mit  frischem  Wasser  darf 
er«  dann  geschehen,  wenn  der  Kessel  gehörig  abgekühlt  igt. 

16.  Zum  Speisewasser  mische  man  bei  Anwendung  von 
condensirlem  oder  gekochtem  Wasser  täglich  frisches,  luft- 
haltiges (Brunnen-,  Fluss-  oder  Regen-)  Wasser. 

17.  Der  Kesselstein  muss  sorgfältig  und  an  den  Niet- 
köpfen  und  Slemmnäthen  besonders  behutsam  abgeklopft 
werden.  Schlamm  ist  durch  Abkratzen  und  Auswaschen  zu 
entfernen. 

18.  Züge  und  Kessel  müssen,  so  oft  die 
Asche  und  Russ  gereinigt  werden. 


1!'.  Vor  Stillstandspaitsen  und,  wenn  irgend  thunlich, 
während  derselben  speise  man  den  Kessel  übe r  den  gewöhn- 
lichen Wasserstand,  lasse  den  Dampfdruck  möglichst  sinken, 
dämpfe  das  Feuer  und  beschränke  den  Zug.  Vor  längerer 
Ruhezeit  lösche  man  das  Feuer  gänzlich  und  schliesse  den 
Essenschieber. 

'20.  Sinkt  das  Wasser  so  tief,  dass  der  Stand  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kanu,  so  darf  der  Kessel 
unter  keinen  Umständen  gespeist  werden.  Man  lösche  sofort 
das  Feuer,  schliesse  die  Dainpfventilc,  öffne  den  Essenschicber 
und  benachrichtige  den  Vorgesetzten. 

21.    Schäumt  das  Wasser,  so  speise  man  den  Kessel  mit 
frischen.  Wa 
und  dämpfe  das 

2Sf.  Steigt 
Feuer,  speise 

heilsvctitil  in  Ordnung  ist. 

23.    Undichtigkeiten  und  schadhafte  Stellen  sind  sofort 
nzuzeigen  und  durch  Sachverständige  zu 
sowie  im 


iben  des  Vereines  zur  Beford 
Gewerbfleisses  in  FreuBsen. 

Der  Termin  zur  Lösung  folgender  früher  gegebenen  Prets- 
aufgaben  ist  bis  Ende  Deceniber  1873  verlängert. 

1)  betr.  die  Förderung  von  weissem  Marmor  auf  dein 
Gebiete  des  früheren  norddeutschen  Bundes  (Bd.  Vll, 
8.  IM). 

2)  betr.  ein  Email  auf  Gusseisen  (Bd.  VII,  S.  153). 

3)  betr.  die  Verhütung  der  plötz 
des  Chlorkalks. 

„  Die  silberne  Denkmünze  oder  deren  Werth ,  und 
ausserdem  Drei  Hundert  Tb  aler  für  die  wissenschaftliche 
Erklärung  der  Ursache  der  plötzlichen  Zersetzbarkeit  des 
Chlorkalks  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  für  die  Bezeich- 
nung der  aus  dieser  Erklärung  herzuleitenden  Bedingungen 
zur  Verhütung  der  gedachten  Zersetzung.  Das  diesen  Be- 
dingungen entsprechende  Verfahren  soll  sich  ein  Jahr  lang  in 
der  Praxis,  bewähren.  Sollte  die  Ursache  der  plötzlichen 
Zersetzbarkeit  des  Chlorkalks  in  der  Beimengung  fremder 
Substanzen  gefunden  werden,  so  soll  das  Minimum  angegeben 
werden,  welches  zu  solcher  Zersetzung  U-i  gewöhnlicher 
Temperatur  erforderlich  ist." 

Motive.  In  den  letzten  Jahren,  wo  sich  die  Anforde- 
rungen an  eine  vermehrte  bleichende  Kraft  des  Chlorkalks, 
also  an  eine  grössere  Reichhaltigkeit  an  unterchloriger  Säure 
bedeutend  gegen  früher  gesteigert  haben,  wird  ein  Chlorkalk 
angefertigt,  der  bis  zu  34  pCt.  Chlor  enthält.  In  verschiedenen 
Fabriken  ist  es  wiederholentlieh  vorgekommen,  dass  ein  sol- 
cher Chlorkalk,  in  Fässer  verpackt,  also  bei  geringem  Luft- 


entwickeluug  so  völlig  zersetzt  hat,  dass  nur  Chlorcalciuon 
zurückgeblieben  ist.  Der  dadurch  entstehende  Verlust  ist  bei 
der  Ausdehnung  dieses  Fabricationszweiges  von  Ücdcntung, 
und  die  Mittel,  ihn  zu  verhüten,  können  nur  auf  die  Ursache 
der  eben  erwähnten  Zersetzbarkeit  sich  gründen. 

4)  betr.  die  Auffindung  eines  Thonerdeminerals  in  Preusscn 
(Bd.  IX,  S.  591). 

5)  betr.  die  Werthbestitnmung  des  Anilinöls  für  die  Her- 
stellung von  Anilinfarben  (Bd.  XV,  S.  202). 

6)  betr.  die  Darstellung  des  Anilinschwarz  (Bd.XIU,  S.513). 

7)  betr.  die  Unschädlichmachung  der  Areenrückstände  der 
Anilinfarben- Fabriken  (Bd.  XIII,  S.513). 
betr.  die  Gewinnung  des  Theeres  bei  der  Vercukung 
der  Steinkohlen  (Bd.  XIV,  S.  25ti). 
betr.  die  Bestimmung  des  I'hosphorgehaltes  in  Eisen- 
erzen. Roheisen.  Stahl  und  Schmiedeeisen  (Bd.  XIV, 
S.  257). 

betr.  ein  Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Lothes 
(Bd.  XV,  S.  203). 
11)  betr.    Herstellung    von  Linsen   für   optische  Zwecke 
(Bd.  XV,  S.  203). 
betr.  die  Herstellung  eines 
Emails  (Bd.  XVI,  S.  1«»H). 


») 
9) 

10) 


12) 


Uigitizö 
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13)  betr.  die  in  Mühlen  vorkommenden  Selbstentzündungen 
(Bd.  XVI.  S.  198). 

14)  betr.  die  Herstellung  von  künstlichem  Kautschuk. 
.Die  goldene  Denkmünze  oder  deren  Werth  und 

ausserdem  Eintausend  Thaler  demjenigen,  welcher  ein 
Verfahren  angiebt  und  dessen  praktische  Brauchbarkeit  nach- 
weist, einen  Körper  künstlich  herzustellen,  welcher  die  wich- 
Eigenscbaften  de«  Kautschuk«  in  solchem  Masse  be- 
dass  er  statt  des  natürlichen  Kautschuks  im  Maschinen- 
und  in  der  chemischen  Fabrication  verwendet  werden 

i 

15)  betr.  die  Herstellung  von  künstlicher  Guttapercha. 
,  Die  goldene  Denkmünze  oder  deren  Werth  und 

ausserdem  Eintausend  T  Ii  a  1  e  r  demjenigen ,  welcher  ein 
Verfahren  angiebt  und  dessen  praktische  Brauchbarkeit  nach- 
weist, einen  Körper  künstlich  herzustellen,  welcher  die  wich- 
tigsten Eigenschaften  der  Guttapercha  in  solchem  Masse  be- 
sitzt, dass  er  statt  der  natürlichen  Guttapercha  mit  mindestens 
gleichem  Erfolge  im  Telcgraphenwescn  als  isolirctider  Stoff 
verwendet  werden  kann." 

Ein  hiesiger  Industrieller  hat  sich  erboten,  zu  dum  aus- 
gesetzten Preise  die  Summe  von  1000  Thalern  zuzulegen,  so- 
bald eine  Losung  der  Aufgabe  erfolgt  ist. 

Motive.  Der  Kautschuk  und  die  Guttapercha  sind  als 
Materialien  zu  so  vielen  nützlichen  Verwendungen  in  die 
Technik  eingetreten,  das»  sie  als  äusserst  wichtige  Hülfa- 
tnaterialien  zu  bezeichnen  sind.  Der  Preis  derselben  ist  wegen 
der  grossen  Verwendung  ein  hoher  und  verspricht  nur  stetig 
zu  steigen ,  da  ein  regelmässiger  Anbau  der  die  Stoffe  lie- 
fernden Bäume  in  den  Tropen  bis  jetzt  nicht  betrieben  wird 
und  auch  voraussichtlich  nicht  leicht  einzurichten  sein  wird. 
Dagegen  ist  die  chemische  Zusammensetzung  beider  Stoffe 

muffe  so  nahe  ver- 
die  Möglichkeit  der  künstlichen  Herstellung  eines 
natürlichen  Kautschuk  in  seinen  mechanischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  gleichstehenden  Körpers  und 
eines  der  natürlichen  Guttapercha  namentlich  in  seiner  für 
das  Telegruphenwesen  wichtigen  Eigenschaften  aus  minera- 
lischem Kohlenwasserstoff,  z.  B.  Petroleum  nicht  ausgeschlossen 
erscheint.  Kür  die  Technik  würde  M  nach  der  verschieden- 
sten Richtung  von  bedeutendem  Werthe  sein,  solche  Körper 
künstlich  herstellen  zu  können. 

Honorar-Ausschreibungen. 

1)  betr.  die  Zusammensetzung  der  t  'erneute  (Bd.  XV,  S.  204). 

2)  betr.  Vcrcokung  der  Steinkohlen  (Bd.  XIV,  S.  25*). 
H)  In  tr.  die  Druck-  und  Zugfestigkeit  des  erhitzten  Eisens. 

Es  werden  ausgesetzt: 

ein  Honorar  von  Fünfhundert  Thalern 
und  eines  von  Dreihundert  Thalern 
für  drei  Versuchsreihen  über  die  Druck-  und  die  Zugfestigkeit 
des  erhitzten  Eisens. 

Nähere  Bestimmungen.  .lede  der  drei  Versuchsreihen 
über  den  Widerstand  des  heissen  Eisens  gegen  das  Zusammen- 
drücken und  das  Ausdehnen  muss  mindestens  50  Experimente 
unifassen,  welche  mit  demselben  Material  bei  verschiedenen 
zwischen  '{00°  und  der  Schweisshitze  liegenden  Temperaturen 
angestellt  worden  sind.  Es  wird  empfohlen,  für  die  eine 
Reibe  Schmiedeeisen,  für  die  zweite  Feinkorn,  für  die  dritte 
Gussstahl  anzuwenden,  doch  bleibt  der  Experimentator  hierin 
unbeschränkt,  falls  nur  die  gewählten  Eisenaorten  hinreichend 
von  einander  abweichen.  Ausser  den  zur  Bestimmung  des 
Widerstandes  angewendeten  Apparaten  müssen  die  Mittel 
genau  angegeben  sein,  mittelst  derer  die  jedesmalige  Tempe- 
ratur bestimmt  worden  ist.     Ferner  muss  der  Kohlenstoff-, 

Jt  jeder  Eisensorte  angegeben 

.uk™c„.  Die  Zahlen,  w 
t.  sind  auf  den  Quadrat« 

i  S  ti 1  ■ '  k '  h  zu  roducirpn. 
Motive".  Für  die  Entwicklung  der  Theorie  des  Schmie- 
dens und  Walzens  ist  die  Kenntnis«  über  den  Widerstand  des 
zu  bearbeitenden  Metalles  gegen  das  Zusammendrücken  er- 
forderlich. Hierüber  fehlen  hinreichende  Untersuchungen, 
namentlich  aber  zusammenhängende  Reihen  von  Unter- 
suchungen    Zur  Ergänzung  dieser  Lücke  ist  zuvörderst  die 


Untersuchung  des  wichtigsten  Melalles,  de»  Eisens,  als  Gegen- 
stand der  Honorar-Ausschreibung  gewählt  worden. 

Die  Bedingungen  der  Preisbewerbung  finden  sich  Bd.  VII, 
8.  153  d.  Zeitschr.  R.  Z. 


Tecjliniselie  Literatur. 

Physik. 

Die  Grnndlehren  der  mechanischen  Warmetheorie 

threibung  der  wichtigeren  Heissluft-,  Gas-  und 
Dampfmaschinen  und  Anwendung  jener  Lehren  zur  Berech- 
nung der  Leistungsfähigkeit  dieser  Maschinell.  Für  Ingenieure, 
Maschinenbauer  und  Industrielle,  sowie  für  Zöglinge  höherer 
gewerblicher  und  technischer  Anstalten  gemeinfasslicb  bear- 
beitet von  Robert  Röntgen,  Lehrer  im  der  stüdl.  Gewerbe- 
schule zu  Remscheid.  Erster  Theil:  Die  mechanische  Wfirme- 
theorie.  die  Beschreibung  und  Berechnung  der  Heissluft-  und 
Gasmaschinen.  Mit  49  eingedruckten  Holzschnitten.  291  S. 
Lex.  8.    Jena,  1871.    Hermann  Cojtmobu.  - 

Der  Verfasser  hat  sich  zunächst  die  Aufgabe  gestellt, 
eine  insofern  populäre  Bearbeitung  der  mechanischen  Wärme- 
theorie  zu  liefern,  als  er  zu  ihrer  Begründung  nicht  den  ganzen 
Apparat  der  höheren  Mathematik  in  Anwendung  bringt,  son- 
dern sich  nur  auf  Sätze  und  Lehren  der  Elementarmathematik 
bezieht,  welche  jedem  angehenden  Techniker  und  praktischen 
Ingenieur  geläufig  sind.  Demnach  ist  die  vielfach  originelle 
Darstellung  eingehend  und  streng  begründet,  so  dnss  sie  ein 
klares  Bild  von  den  Hauptresultateti  der  mechanischen  Warme- 
theorie liefert.  Die  wichtigsten  historischen  Momente  sind 
ebenfalls  in  gebührender  Weise  berücksichtigt.  Der  zweite 
Abschnitt  des  Buches  enthalt  neben  einer  kurzen  Beschreibung 
der  wichtigeren  Heissluft-  und  Gasmaschinen  im  Wesentlichen 
eine  Anwendung  jener  Theorie  auf  ihre  Leistungsfähigkeit, 
den  Preis  der  durch  sie  geleisteten  Arbeit  u.  s.  w. ,  so  dass 
nicht  nur  eine  interessante  praktische  Illustration  zu  den  ab- 
strakten Lehren  der  Wissenschaft  geboten,  sondern  auch  auf 
das  Verhalten  der  in  Rede  stehenden  Maschinen  in  mancher 
Beziehung  ein  neues  Licht  verbreitet  wird.  Besonders  ein- 
gehend wurden  die  Ericsso n'sche,  die  La u bereu u' sehe 
und  die  Lehmann'schc  Heissluftmaschine  und  in  den  letzten 
die  Lenoir'sche  und  Otto'sche  Ga 
nd  untersucht.  Die 
auf  Dämpfe  i 
Band  in  Aussicht 


wird  für 


Dr.  K.  F. 


Chemische  Technologie. 

Dauerhafte  Schnielsttiegel  für  Stahl  und  edle  Metalle 
werden  nach  einer  Mittheilung  des  , Berggeist",  187H,  Nu.  2, 
erzeugt  aus  einem  Gemenge  von 

lOThln.  zerstossenen  und  geschlämmten  Porzellanscherben 
(oder  Schamott), 

10    -  Graphit, 

IS    -      ziemlich  .1™  lang  zerkleinertem  Asbest, 
3    -      nicht  allzu  fein  gepulvertem  Quarz, 
22    -      feuerfestem  Thon. 

Der  Asbest  als  faseriger  Körper  verhindert  das  Zerfallen 
oder  Undichtwerden  bei  dem  allenfalls  erfolgenden  Zerspringen 
des  Tiegels,  und  es  soll  so  jeder  Verlust  vermieden  werden. 

R.  Z. 


Eisenbahnwesen. 

lieber  den  Bau  einer  Locowolivbahn  durch  die 

Von  Otto  Busse.     :12  S.     Berlin,  Paul 


nblicklich  zwei  Projekte 
die  Stadt  Berlin  in  ihren 

Das  eine  von  der  deutschen 
Eisenbahnbau- Gesellschaft ,  vertreten  durch  den  Geh.  Ober- 
baurath Hartwich,  bezweckt  die  Anlage  einer  Zweigbahn, 
welche  von  dem  Ostbahnhofe  ausgehend,  am  nördlichen  Ufer  , 
der  Spree,  zwischen  dieser  und  dem  Königsgraben  entlang, 
dann  den  Thiergarten  durchschneidend,  Charlottenburg  be- 

Digitized  by  Google 


171 


Vermischte-. 


172 


den  Grunewald  in  die  Linie  der  von  der  ge- 
Gesellschaft zu  erbauenden  Südwesteiserihahii  (Bcrlin- 
n)  übergebt,  und  neben  einem  Personenverkehr  zwi- 
berührten  Stadttheilen  hauptsächlich  der  Aufnahme 
Tun  Gütern  aus  dem  Inneren  der  Stadt  dienen  »oll;  das 
zweite,  von  dem  Eisenbahnbaumeister  K.  Bunne  entworfene, 
fasst  die  Anlage  einer  Ringbahn  ins  Aug«  (Berliner  Central- 
bahn),  welche  die  Verbindungsbahn  bei  Wilmersdorf  v.-rlässt, 
Charlottenburg  und  Moabit  durchschneidet,  so  mit  Umgebung 
des  Thiergartens  in  Berlin  eintritt,  in  der  Richtung  auf  Treptow 
wieder  austritt  und  von  dort  über  Britz,  Lichterfelde  nach 
Zeblendorf  an  den  Ausgangspunkt  zurückkehrt.  Diese  Balm 
soll  nur  zur  Personenbeförderung  dienen. 

Die  vorliegende  Broschüre  vergleicht  null,  die  beiden 
coneurrirenden  Bithnprojecte  mit  einander,  indem  sie  nach- 
zuweisen sucht,  dass  das  erste  Unternehmen ,  abgesehen  von 
den  Forderungen,  die  es  auf  billigste  Abtretung  von  fisca- 
lischen  und  communalen  Grundstücken  stellt,  nur  auf  Anlage 
eines  fortlaufenden  Güterbahnhofes  in  den  belebtesten  Theilen 
Berlins  hinauslaufe,  mittelst  dessen  die  Gesellschaft  bald  die 
ganze  Güterspedition  als  eine  Art  Monopol  an  sich  reiasen 
werde;  dass  diese  G  fiter  ladestellen  im  Inneren  der  Stadl  ent- 
weder den  Verkehr  der  anliegenden,  jetzt  schon  überfüllten 
Strossen  vollständig  lahm  legen  oder  zur  Anlage  äusserst 
kostspieliger  neuer  Strassen  zwingen  werde,  das»  endlich  die 
geringe  Rücksicht  auf  eine  schnelle  und  bequeme  Personen* 
beßrderung  den  Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Stadttheilen 
und  mit  der  Umgebung  der  Stadt  nicht  werde  heben  können. 
Dagegen  sei  bei  der  Centralbahn  von  jedem  Güterverkehr 
Abstand  genommen.  Die  Bahn  solle  nur  eine  Art  Omnibus- 
dienBt  für  Personen  vermitteln,  wozu  die  auf  der  9  Meilen 
betragenden  Trace  in  Aussicht  genommenen  30  Stationen, 
Einrichtungen  für  eine  schnelle  Expedition  rasch  auf 
ler  folgender  Züge  (etwa  alle  5  Minuten)  genauer  be- 
ben wird,  ausreichende  Gelegenheit  bieten  dürften.  Die 
der  Bahn  ausserhalb  Berlins,  welche  zum  grösaten 
noch  billige  Bodenpreise  aufwiesen,  sollen  dann  Vcr- 
ir  Anlage  billiger  Quartiere  geben,  welche  uiehts- 
durch  die  Bahn  mit  dem  Inneren  der  Stadt  in 
Verbindung  stehen.  R.  Z. 


Hüttenwesen. 

—  Strippeiniann  und  Becker 
itschrift-.  1872.  No.  29  und  30, 
über  diesen  Gegenstand,  deren  Resultate 
kurz  zu 


lufttrockenes  Kiefernbolz  giebt 
und  Fichten, 


Fi 

1)  Gui 

eine  um   10  pCt  schwerere  Kohle  als  Tannen 
>en  16  pCt,  Ausbringen  weniger. 

2)  Grünes  Fichtenholz  steht  dem 
gleich  —  auf  Tanne  und  Fichte  bezogen. 

3)  Gleiches  Holz  auf  leichtem  Boden  giebt  8  bis  lOpCt. 
an  Gewicht  weniger  Kohle  als  auf  schwerem  steinigen  Boden. 

•1)  Auf  nicht  vollständig  trockenem  Platze  3  bis  .'»  pCt 
schwerere  Kohle  bei  verhältriissinässig  geringerem  Ausbringen. 

5)  Steile  Schlichtung  bringt  eine  3  bis  5  pCt. 
Kohle  hervor  als  flache  Schlichtung. 

6)  Meiler  mit  gleichen  Holzmengen 
Betriebe  die  besten  Resultate. 

Langsames  Zubrennen  und  ra 
die  Kohle  in  fast  gleichem  Masse. 

7)  Meiler  von  100  bis  115cb"  (30  bis  35  Klafter)  Holz 
geben  die  besten  und  gleich  massigsten  Resultate. 

166  cb"  (50  Klafter)  ergeben  um  4  bis  5  pCt.  leichtere 
Kohlen  und  1  bis  2  pCt.  Lösche  mehr. 

8)  1  cb"  (30  Kubikfus«)  Holz,  in  7  Tagen  13  Stunden 
verkohlt,  gab  59,s  Volumprocente,  25,«  Ge wichtsprocente ; 
in  8  Tagen  19  Stunden  verkohlt,  dagegen  60,t  Volumprocente, 
25,o  Gewichtaprocente  Ausbringen.  E.  F.  D. 

Zum  Danks' sehen  Paddel  verfahren.  —  Zur  Er- 

in  Bd.  XVI,  S.  297  und  367,  gebrachten  Notizen 
Puddcln  nach  Danks  geben  wir  im 
noch  die  von  einer  Commission  der  ven 


bei  Stägigem 
Treiben  erleichtern 


Hüttenbesitzer  von  Lütticb  und  Charleroi  aufgestellten  Konten 
für  Anlage  uud  Betrieb  des  genannten  Verfahrens,  welch« 
in  dem  „Bulletin  de  l'Union  des  Charbonnages  etc.*  mitge* 
theilt  sind. 

Danach  betragen  bei  dem  gewöhnlichen  System  die  An- 
lagekosten für  -10  ( )efen  u  3(100  Frcs..  4  Hämmer  =  50,000  Fre»., 
zusammen  170,000  Frcs.  (45,3334;  Thlr.);  bei  dem  System 
Danks:  12  Oefen  mit  Maschine  zu  je  12.500  Frcs.  150,000 
Frcs.,  2  ErsaUmfintel  =  2.'t.(KKt  Frcs..  3  Cupolöfen  mit  Zu- 
behör ä  10,000  «-  30,000  Frcs.,  eine  Luppenquetsche  =» 
25,000  Frcs..  zusammen  230,000  Frcs.  (61,3334  Thlr.).  also 
16,000  Thlr.  mehr  als  beim  alteu  Systeme,  welche  Differenz 
sich  zu  Gunsten  des  neuen  Systeme«  ausgleicht  durch  eine 
erhebliche  Knrias.*igutig  der  Ausgaben  für  («rund  und  liodeu, 
Gebäude.  Dampfkessel.  Röhren-  und  Gebläse -Vorrichtungen, 
Hämmer,  Walzen,  Werkzeug  etc.,  wegen  concentrirterer  und 
vereinfachter  Arbeit. 

Die  Betriebsausgaben  lassen  sich  schätzen  bei  dem 
gewöhnlichen  System  auf  1040  Frcs.,  nämlich  80  Puddler  ä 
8  Frcs.  =  640  Frcs.,  80  Hilfspuddler  zu  5  Frcs.  =  400  Frcs. ; 
System  Danks:  12  Ofenwärter  a  8  Frcs.  «n  96  Frcs.,  12  Ma- 
schinenwärter ii  4  Frcs.  r  48  Frcs.,  12  Schürcr  a  4  Frcs.  = 
48  Frcs.,  26  Arbeiter  ä  4  Frcs.  =--•  104  Frcs.,  zusammen  72 
Leute,  wovon  nur  12  Specialarbeiler  zu  336  Frcs. ,  macht 
88  Leute  und  704  Frcs.  Tagelohn  oder  55  pCt.  Arbeiter  und 
68  pCt.  Lohn  weniger.  Daneben  lassen  sich  noch  Walzer, 
Schlepper,  Wärter  etc.  vermindern.  Die  beim  Puddeln  er- 
sparten 35,000  kg.  Kohlen  würden  täglich  für  die  Ersatzkessel 
verwendbar  bei  Erhöhung  der  Eisenqualitfit  und  Vermehrung 
des  Ausbringens,  welche  letztere  die  Betriebskosten  verringern. 

R-  7.. 

Schiffbau. 

La  Science  de  la  Construction  da  Vavire  consideree 
dans  ses  rapports  avec  les  lois  de  la  nature  pax  Ca  valier 
de  Cover ville,  Lieutenant  de  Vaiaseau.  49  S.  und  3  Taf. 
(Preis  3  Frcs.)    Paris,  Eugene  Lacroix.  — 

l'nter  obigem  Titel  ist  vom  Verfasser  in  einer  kleinen 
Broschüre  die  Uebersetzung  einer  anter  demselben  Titel  von 
Willson  in  Canada  1863  erschienenen  Abhandlung  über 
Construction  von  Schiffen  herausgegeben  und  durch  Anmer- 
kungen etc.  erweitert.  Willson  nimmt  die  auf  den  ameri- 
kanischen Seen  fahrenden  Schiffe  zum  Muster  für  transatlan- 
tische Dampfschiffe  und  hebt  besonders  hervor,  dass  ein  im 
Verhältnis«  zur  Länge  und  Breite  geringer  Tiefgang  den 
Schiffen  einen  geringeren  Widerstand  im  Wasser  and  sanften- 
Bewegungen  beim  Schlingern  giebt.  Zum  Schluss  werden 
ganz  grosse  Schiffe  bis  zu  10,500  metr.  Tonnen  Deplacement 
mit  Geschwindigkeiten  von  18}  Knoten  bei  17}  Fuss  Ticfeang 
für  lange  Fahrten,  wie  von  Liverpool  nach  Quebec,  empfohlen, 
und  soll  diese  Reise  in  sechs  Tagen  mit  einem  Kohlenver- 
brauch von  750  metr.  Tonnen  gemacht  werden  können.  Die 
iJbtge  dieser  Schiffe  soll  152  ,t  (500  Fuss  englisch),  die 
Breite  21",!  (70  Fuss)  und  die  Tiefe  im  Räume  9",u  (30  Fuss) 
betrogen,  die  Maschinen  von  1250  nominellen  Pferdestärken 
sollen  vier  Schrauben,  von  denen  je  zwei  am  Hinterschiff 
und  zwei  am  Vorschiff  angebracht  werden  sollen ,  treiben ; 
endlich  soll  die  Festigkeit  des  Schiffes,  welche  durch  die 
grosse  Lange  im  Verhältnis*  zur  Raumtiefe  ziemlich  gering 
sein  muss,  durch  einen  parabolischen  Gitterträger,  der  längs- 
schiffs  mit  dem  Kielschwein  verbunden  ist,  hergestellt  wer- 
den, so  dass  das  Schiff  den  bei  hohem  Seegange  auf  dasselbe 
wirkenden  Kräften  widerstehen  kann. 

Die  Entwicklung  des  Angeführten  ist  nur  anf  ] 
menta  begründet,  welche  sich  auf  Acusscrungen  von  Dui 
de  Lome  und  Andere  stützen,  an  wirklicl 
es  in  der  Abhandlung,  und  dürfte  es  in  der  Praxis 
die  genannte  Construction« weise  überall  den 


ine  günstige  Wirkung  von 
vier  Schrauben  ist  bis  jetzt  weder  bewiesen  noch  praktisch 
erprobt,  und  ist  es  klar,  dass  die  zwei  am  Vorschiffe  ange- 
brachten das  Wasser  mit  erhöhter  Geschwindigkeit  gegen  das 
Schiff  treiben  und  dadurch  sowol  den  directen  wie  den  Rei- 
stand  vermehren  müssen ;  auch  sind  diese  Schrauben 
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und  durch  treibend«-*  HoU  etc.  ausgesetzt,  welcher  l  'ebelstand 
»ich  schon  bei  den  am  Hinterschiff  h&ultg  angewendeten 
Dnppelschrauben  gezeigt  hat. 

Die  Hauptaufgabe  des  Dampfschiffhaue«:  möglichst  gros»« 
Geschwindigkeit  mit  möglichst  geringen  Kosten  bei  Schiffen 
zu  erzielen,  scheint  durch  vorliegende  Arbeit  wol  knutn  ihrer 
Lösung  näher  gebracht,  sie  enthalt  jedoch  mehrere  nicht  un- 
interessante Ansichten  über  Widerstand  und  Bewegungen  der 
Schiffe.  R.  EL 

Verschiedenes. 
Die  Mutriacbe  Cominiasioii ,  welche  am  24.  September 
1*72  in  Pari»  aus  den  Sachverständigen  aller  Liitider  zu- 
sammentrat, hatte  die  Aufgabe,  die  Anfertigung  eines  Urmeters 
und  l  rkilogratnnis  zu  besorgen,  sowie  eine  alle  civilisirten 
Staaten  umfassende  Organisation  zur  Aufbewahrung  dieses 
l'rmassc*  und  Urgcwicbles  anzubahnen.  Es  ist  beabsichtigt, 
etwa  .">!>  Meterstäbe  aus  einem  Stück  Platin,  welchem  zur 
Erzielung  grösserer  Härte  eine  gewisse  Menge  Iridium  beige- 
schuiolxen  wird,  zu  gies&eu,  und  dieselben  auf  das  Genaueste 
mit  dem  .Mctre  de»  Archive«"  zu  vergleichen.  Die  gestattete 
Abweichung  soll  hierbei  einige  Tausendstel  des  Millimeters 
nicht  überschreiten,    Kincr  dieser  Massstübe,  und  zwar  der- 


würdc  iu  Zukunft  das  alle  „Mctre  des  Archive*-  er- 
utid  das  Normal  für  die  ganze  Welt  werden.    In  ähn- 
licher Weise  wäre  ein  Urkilogramm  herzustellen.    Leber  die 

die  von  einzelnen  Sec- 


logramm 
Fragen, 


tionen  gesondert  bearbeitet  wurden,  ist  man  zu  einem  fast 
vollständigen  Einvernehmen  gelangt.  Niehl  so  bezüglich  einer 
halb  politischen,  halb  administrativen  Frage,  welche  beinahe 
jedes  praktische  Ergebnis«  der  Herathungen  zu  vereiteln  drohte. 
Die  deutschen  Commissare.  von  den  schweizerischen,  hollän- 
dischen .  skandinavischen  und  russischen  Bevollmächtigten 
unterstützt,  verlangten  näniieh  mit  Entschiedenheit,  daas  die 
fernere  Aufbewahrung  des  internationalen  Urniasse*  und  Ge- 
wichtes, sowie  deren  weitere  Verwendung  zur  Abnahme  von 
Copicn  nicht  in  der  Hand  einer  rein  französischen  Anstalt, 
wie  es  das  „Conservatoire  des  aits  et  meliere*  ist,  belassen, 
sondern  einer  in  entsprechender  Weise  aus  den  Vertretern 
der  grösslen  Staaten  zusammengesetzten  internationalen  Com- 
mission  übertragen  werde.   Dies  wollten  aber  die  | 


Dclegirton  nicht  zugestehen,  oder  wenigstens  für  Frankreich, 
als  das  Vaterland  des  metrischen  Systems,  wenn  nicht  die 


fortdauernde  Oberleitung,  doch  wenigstens  eine  grössere  Ver- 
tretung und  Stimmcn/,ab I  erwirken,  als  ihm  nach  dem  Mass- 
stnbe  der  Bevölkerungsziffer  zugefallen  wäre.  Erst  auf  die 
unzweideutige  Erklärung  bin.  daas  in  diesem  Falle  . 
voraussichtlich  unter  Mitwirkung  seiner  meisten  g 
Nachbarn  ein  eigenes  derartiges  Institut  errichten  würde, 
gestand  man  im  Princip  die  Gründung  einer  solchen  inier- 
nationalen  Coinmission  zu,  und  diese  ist  es,  welcher  ein  Be- 
schluss  des  Pfalz -Saarbrücker  Bezirksvereines  auch  die  Ent- 
scheidung über  die  abgekürzte  Bezeichnung  der  metrischen 
und  Gewichte  überweisen  will.    (Seite  64  d.  Bds.) 

R.  Z. 


Angelegenheiten  des. Vereines. 


Die  Vorstände  der  Bezirks-  und  Zweigvereine 

bestehen  für  das  Jahr  1873  aus  folgende!)  Herren  (siehe  das 
Verzeiihnlss  der  Mitglieder  zu  diesem  Bande): 

1.  Aachener  Bezirkaverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Hilt  (1737)- 
Schriftführer:  Hr.  G.  Herr  mann  (IM). 
Cassirer:  Hr.  Mehler  (10*7); 

Stellvertreter:    HHru.  H.  Lamberts  (50)  und  Ludwig 
(1827). 

2.  Bergiieher  Bezirktverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Mal  nie  die  (100); 

Stellvertreter:  Hr.  Fredenhagen  (1259). 
Schriftführer:  Hr.  Berghaus  (2173): 

Stellvertreter:  Hr.  Söling  (-2200). 
Cassirer:  Hr.  Witt  mann  (399). 
Vereiiiswart:  Hr.  Frohwein  (21/7); 

Stellvertreter:  Hr.  Ha v erkämpf  (2181). 

3.  Berliner  Beztrksverein. 

Vorsitzeuder:  Hr.  Endenthum  (312). 
Schriftführer  und  Cassirer:  Hr.  Dielz  (12*7); 

Stellvertreter:   IIHrn.  Behrens  (lti27).   Greiner  (1157) 
und  Specht  (195). 

4.  Cölner  Bezirksverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Dr.  Grüneberg  (364): 

Stellvertreter:  Hr.  Pcpy»  (375). 
Schriftführer:  Hr.  C.  Knrtz  (547); 

Stellvertreter:  Hr.  Dr.  Gcrlach  (428). 
Rcndant:  Hr.  Hochstettcr  (K3Ö). 

6.   Hannoverscher  Bezirkzverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Bube  (1750). 
Cassirer:  Hr.  Dr.  J.  Knövenagel  (1770). 
Vorstandsmitglieder:   HHrn.   Prinzhorn  (2021),  Rosen- 
kranz (332)  und  Thofern  (912). 


6.  Rezirkaverein  an  der 

Vorsitzender:  Hr.  C.  Kugel  (1020). 
Schriftführer:  Hr.  A.  Brüniughnns  (1016). 
Cassirer:  Hr.  Ihlefeld  (289); 

Stellvertreter:  HHrn.  Gerhardt  (107),  Majert(663), 
Peipers  (2H(!)  und  Schuchart  (1052). 

7.  Mannheimer 

Vorsitzender:  Hr.  Jacob  (923); 

Stellvertreter:  Hr.  Esser  (953). 
Schriftführer:  Hr.  Bilfinger  (2(W2); 

Stellvertreter:  Hr.  Elsaesser  (514). 
Cassirer:  Hr.  Mohr  (1176). 
Bibliothekar:  Hr.  Kaemmerer  (1097). 

8.  Hiederrheiniioher  : 

Vorsitzender:  Hr.  Windscheid  (*2); 

Stellvertreter:  Hr.  Brügelmann  (20li). 
SchrifttÜhrer:  Hr.  Dr.  Stammer  (341); 

Stellvertreter:  Hr.  Schwarz  (20). 
Cassirer:  Hr.  Dietze  (8(1); 

Stellvertreter:  Hr.  Kampf  (211). 

9.  Pfalz -Saarbrücker  Bezirks  verein 

Vorsitzender:  Hr.  Eilcrt  (»36); 

Stellvertreter:  Hr.  Di  hm  (262). 
Schriftführer:  Hr.  A.  Merlz  (1703); 

Steilvertreter:  Hr.  Herrn.  Köhl  (685). 
Rechner:  Hr.  E.  Wagner  (837); 

Stellvertreter:  Hr.  R.  Vopelius  (»89). 

10.   Pommerscher  Bezirksverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Dresel  (543); 

Stellvertreter:  Hr.  v.  Lochen  (59). 
Scliriftführcr:  Hr.  Schmitt  (834); 

Stellvertreter:  Hr.  Gollnow  (78). 
Cassirer:  Hr.  Brenn  hau  gen  (92). 
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11.   Beiirktverein  an  der  niederen  Ruhr. 

Vorsitzender:  Hr.  Balcke  (937); 

Stellvertreter:  Hr.  Hollenberg  {TM). 
Schriftführer:  Hr.  Dellmann  (»47); 

Stellvertreter:  Hr.  Fischer  (2038). 
Cassirer:  Hr.  Anger  stein  (858). 

12.   Sächsisch  anbaltiaiicher  '. 

Vorsitzender:  Hr.  C.  Lüder*  (3H6). 
Schriftführer:  Hr.  J.  Jannasch  (472). 
Hr.  Rienccker  (534). 

13.   Thüringer  Bezirksverein. 

r:  Hr.  Bolte  (883); 
r:  Hr.  Riedel  (213). 


Cassirer  nnd  Schriftführer:  Hr.  Lwowski  (1119). 
Vorstandsmitglieder:   HHrn.  NrusrhSfer  (2050) 
Schulz  (2052). 


14.  Westfälischer 

Khrcnprliident:  Hr.  Hark  ort  (756). 
Vorsitzender:  Hr.  S  ltdbau*  (7), 
Schriftführer:  Hr.  A.  Schmidt  (988). 
Cassirer:  Hr.  F.  Caemmerer  (807). 

Vorstandsmitglieder:  HHrn.  Dr.  K.  List  (768).  Mosler 
(1343).  L.  Schmidt  (7S0)  und  Stambke  (784). 

In  den  übrigen  Rezirksvereinen  sind  die  Vorstandswahlcn 
zum  Theil  noch  nicht  vollzogen 


Mittheilungen 
;ms  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirkt»-  nnd  Zweigvereine. 


Aachener  Bezirksverein. 

( Fortsetzung  von  Knud  XVI,  Seit«  78.i.) 

Sitzung  vom  9.  October  1872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
H.  Lamberts.    Schriftführer:  Hr.  Mehler. 

Die  Sitzung  begann  mit  geschäftlichen  Mittheilungen  durch 
den  Vorsitzenden  und  einem  Beriebt  des  Hrn.  Dittmnr  über 
den  Verlauf  der  Hauptversammlung  des  Vereines  in  Carlsruhe, 

Dann  referirte  Hr.  Büttner  über  einen  Vorlag,  die 
Pntentfrag« 

betreffend,  welcher  in  der  Sitzung  des  pommerschen  Bezirks- 
vereines  vom  15.  August  gehalten  wurde,  wie  folgt: 

Von  dem  Herrn  Vorsitzenden  aufgefordert,  zur  Erwiderung 
auf  das  Votum  des  pommerschen  Bezirksvereines  das  Wort 
zu  ergreifen,  war  dies,  ich  gestehe  es,  zuerst  durchaus  nicht 
nach  meinem  Sinn.  Ich  glaubte  und  glaube  noch  annehmen 
zu  dürfen,  dass  eine  nochmalige  Rehandlung  dieses  Themas 
in  unserer  Versammlung  den  meisten  Mitgliedern  wenig  unter- 
haltend scheinen  wird.  Gleicbwol  habe  ich  mich  anders  be- 
Standpunkt in  dieser  Frage  eingenommen,  er  muss  denselben 
auch  vertreten.  Er  darf  daher  eine  Stimme,  welche  in  so 
geschickter  und  entschiedener  Weise,  wie  die  des  Hrn.  Dr. 
Siermann,  die  Ansichten  einer  mächtigen  volkav 
liehen  Partei  auch  innerhalb  des  Vereines  deutscher  ] 
geltend  zu  machen  sucht,  nicht  ohne  Antwort  la 
ist  die  Erledigung  der  Patentfrage  für  den  Verein  um  so 
wichtiger,  als  sie  das  Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  ist,  auf 
welchem  ein  noch  so  junger  Stand,  wie  der  der  Techniker 
sich  zu  legitimiren  hat. 

Ich  theile  die  Frage  in  eine  dreifache  ein: 

1.  in  die  Frage  nach  dem  natürlichen  Recht  des  Erfinders 
auf  Schutz, 

2.  in  die  nach  der  Nützlichkeit,  —  dieselbe  würde  von 
geringem  Gewichte  sein,  wenn  die  erstere  widerspruchsfrei 
beantwortet  wäre, 

3.  in  die  Frage  nach  der  Durchführbarkeit. 

Die  dritte  Frage  hat  in  dem  Commisaionsentwurf  ihre 
vorläufige  Antwort  von  Seilen  des  Vereines  gefunden,  und 
bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  die  Herren  Commiseionsmit- 
glieder  nun  auch  die  Vertheid  igung  dieser  Antwort  übenu-hmeu. 

Hr.  Dr.  Siermann  laust  sich  allein  auf  die  Rechts-  und 


1.  Zur  Rechtsfrage.  Hr.  Dr.  S.  sagt,  es  heisae  frei- 
lich „jeder  Arbeiter  sei  seines  Lohnes  werth",  und  wenn  «r 
unter  „Lohn"  nicht  Belohnung,  sondern  das  versteht,  was 
Anderen  die  Arbeit  Werth  ist,  so  hat  er  damit  den  natür- 
lichen Rechtsgrund  der  Patente  ausgesprochen.  Aber  gegen 
die  Anwendbarkeit  dieses  Satzes  auf  unseren  Fall  hat  Hr. 
Dr.  S.  zweierlei  einzuwenden: 

I.  bezweifelt  er,  dass  eine  Erfindung  überhaupt  eine 
reehte  Arbeit  sei.  Der  eigentliche  Arbeiter  sei  vielmehr  der 
Gelehrte.  „Man  vergisst.  das»  dem  Ingenieur  seine  Construc- 
tionen  nur  möglich  waren  dadurch,  das»  er  die  Arbeit  von 
unzähligen  stillen  Arbeitern  der  Wissenschaft  in  sich  aufge- 
nommen hat,  dass  seine  der  Menschheit  so  ungeheuer  nutz- 
bringende Thätigkeit  nur  möglich  ist  dadurch,  dass  'Pausende 
ihm  geholfen  haben,  ihm  Wege  gezeigt  und  Werkzeuge  ge- 
liefert, dass  er  nur  auf  den  Schultern  von  Anderen  steht, 
dass  sein  Verdienst  nur  ist,  nurh  jenen  gekommen  zu  sein. 
Das  eigentliche  Verdienst  gebührt  den  Männern  der  Wissen- 
schaft, von  Pythagoras  an  durch  das  Mittelalter  hindurch  bis 


zu  ihrer  jetzigen  Blüthe  gekommen  ist,  und  nur  dem  Stande 
der  Naturwissenschaften  verdanken  wir  unsere  blühende  In- 
dustrie." 

Und  weiter  wird  gesagt,  dass  eine  Entdeckung  kein 
Sprung  sei,  „sondern  nur  ein  Schritt,  der  nach  dem  zu  i 
laufenden  Wege  mit  Noth wendigkeit 


■ 

Ich  will 


nächst  das  hierin 


a)  Es  ist  richtig,  daas  dem  Erfinder  „Tausende  geholfen 
haben",  dass  er  „auf  den  Schultern  der  Anderen  steht",  dass 
er  seine  Construction  nicht  hätte  machen  können,  wenn  er 
nicht  „nach  >lenen  gekommen"  wäre. 

Das  ist  richtig,  aber  es  schlägt  nicht. 
Auch  vom  Schriftsteller,  Philosophen,  Künstler  gilt  das- 
selbe. Es  muss  auf  den  Schultern  von  Anderen  —  auf  der 
Höhe  seiner  Zeit  -  stehen,  wenn  er  etwas  Gutea  schaffen 
will.  Daas  dies  noch  keineswegs  so  leicht  ist,  zeigt  Börne, 
wenn  er  das  Talent  eines  Schriftstellers  allein  in  seine  Auf- 
nahme- (und  natürlich  Verarbeitung*  ■)  Fähigkeit  setzt. 

Nicht  anders  ist  es  aber  auch  beim  Schneider,  Schustt-r 
und  Handschuhmacher.    Es  wäre  eine  Trivialität  hier  noch 
zu  wollen,  dass  in  der  menschlichen  Gesellschaft 
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überhaupt  Jeder  .auf  den  Schullern  der  Anderen  steht", 
ohne  dieselben  Nichts  machen  könnte. 

Doch  ist  da  ein  kleiner  Unterschied,  welcher  irre  fuhren 
könnte.  Der  Schneider,  indem  er  das  Tuch  kauft,  giebt  ein 
Aequivalent  für  die  Arbeit  .«einer  Vorganger  und  hat  deshalb 
ein  ausschließliches  Recht  auf  den  Rock,  welcher  diese  Ar- 
beit, mit  der  von  ihm  hinzugefügten  vereinigt,  enthält.  Der 
Erfinder  (ebenso  wie  der  Schriftsteller)  benutzten  das  vor 
ihnen  von  der  Gesellschaft  erworbene  geistige  Capital  ohne 
Entgelt  und  haben  daher  auch  nur  ein  beschränktes  Recht 
auf  da»  Product,  worin  sie  Vorhandenes  mit  Eigenem  zu- 
sammengearbeitet haben.  Diese  Beschränkung  ist  am  besten 
zeillich  und  zwar  von  dem  Vertreter  der  Gesellschaft,  dem 
Staat,  auszuführen.  Ebenso  würde  etwa  ein  Capilalist,  der 
einem  Baumeister  den  Boden  und  alle  Materialien  zu  einem 
Hause  lieferte,  mit  diesem  ausmachen  können,  dass  dasselbe 
wShrend  der  ersten  10  Jahre  von  dem  Erbauer  sollte  benutzt 
werden  dürfen,  danach  aber  ganz  dem  Cnpilalistcn  anheim- 
fallen sollte. 

b)  E»  ist  ferner  richtig,  dass  speciell  die  Naturwissen- 
schaften die  Entwiekelung  der  Industrie  sehr  unterstützen. 
Es  fällt  dies  unter  die  allgemeine  Regel. 

Aber  entschieden  falsch  ist  die  allerdings  sehr  verbreitete 
Ansicht,  dass  Erfindungen  nur  Folgerungen  aus  der  Natur- 
wissenschaft seien,  die  „mit  Notwendigkeit1*  sieh  vollzögen, 
der  Techniker  überhaupt  im  Gefolge  des  Naturforschers  sich 
befinde.  Ich  brauche  nur  einige  grosse  Gebiete  des  Maschinen- 
baues zu  nennen:  die  Werkzeugmaschinen  für  Eisen  uud 
Hotz,  die  Mühlen,  die  Maschinen  für  Spinnerei,  Weberei  und 
Appretur,  die  landwirtschaftlichen  Maschinen,  die  Maschinen 
zum  Heben,  Pumpen,  Pressen  etc.,  für  Nadelfabrication  und 
dergl.,  Gebiete,  in  denen  wo)  der  grösste  Tbeil  der  Erfin- 
dungen gemacht  wird,  um  zu  zeigen,  wie  unabhängig  viele 
Zweige  der  Technik  von  den  Naturwissenschaften  sind.  Bei 
dem  rheinischen  mag  sich  das  Verhältnis«  jetzt  noch  anders 
„teilen,  von  diesem  spreche  ich  nicht,  da  ich  ihn  nicht  geuug 
kenne. 

Sogar  in  der  Entwiekelung  unserer  eigentlichen  physika- 
lischen Maschine,  der  Dampfmaschine,  Ifisst  sieh  für  die  zahl- 
reichen Erfindungen,  welche  zu  ihrer  Vervollkommnung  ge- 
macht sind,  wol  wenig  directer  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
wiekelung der  Naturkenntniss  nachweisen.  Eher  vielleicht 
ein  umgekehrter.  Ich  erinnere  nur  an  das  Watt  "sehe  Dampf- 
gesetz und  die  Entstehung  der  mechanischen  Wärmetheorie. 
Die  Rückwirkung  der  mechanischen  Wärmelheoric  auf  die 
Dampfmaschine  ist  dagegen  bisher  noch  äussere»  gering  ge- 
wesen. 

Die  Thätigkcit  des  Technikers  ist  eben  eine  wesentlich 
verschiedene  von  der  des  Verfertiger»  physikalischer  Instru- 
mente; und  sie  liegt  auf  ganz  anderem  Gebiete  als  die  de« 
Gelehrten,  nämlich  nicht  auf  dem  wissenschaftlichen,  »ondern 
»uf  dem  volkswirtschaftlichen.  Ihre  Absicht  ist  nicht  die 
Klarlegung  und  Darstellung  von  Nnlurwahrbeitcn ,  sondern 
der  volkswirtschaftliche  Nutzen.  Denselben  erreicht 
aie  durch  die  Ersparung:  a)  von  Arbeitskräften,  b)  von  Ma- 
terial und  c)  von  Capital,  oder  kürzer  —  da  auch  der  Werth 
von  Materialien  und  Capital  sieh  auf  die  Arbeit  gründet  — 
durch  die  Ersparung  von  menschlicher  Arbeit.  Um  den  Men- 
schen zu  befreien,  schirrt  sie  die  Naturkrarte  in  ihre  Ma- 
schinen. 

Aber  diese  Naturkräfte  sind  meist  von  so  einfacher  Art, 
dass  nicht  durch  ihre  Unkenntnis«  die  Entwiekelung  der  In- 
dustrie gehemmt  wird.    In  den  meisten  Fällen  sind  sie  ver- 
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treten  durch  die  mechanische  Kraft  einer  Welle  oder  eines 
Riemens. 

Es  folgt  daraus,  wie  wenig  die  Ansicht  begründet  i«, 
welche  den  Techniker  in  das  Schlepptau  des  Gelehrten  ver- 
setzt. Schwerlich  wird  aie  einem  Techniker  einfallen,  und 
ich  schliesse,  dass  auch  Hr.  Dr.  Sie;  manu  mehr  Gelehrter 
als  Techniker  ist.  In  ungleich  höherem  Grade  als  auf  den 
Schultern  der  Naturforscher  steht  der  Techniker  vielmehr  anf 
|  den  Schultern  seiner  Vorgänger,  die  in  demselben  Fach  ge- 
arbeitet haben. 

Aber  nicht  allein  die  intellectuelle  Arbeil  des  Erfinders 
ist  «ehr  verschieden  von  der  des  Gelehrten,  ein  noch  grösserer 
Unterschied  liegt  darin,  dass  er  selbst  bei  einem  günstigen 
Resultat  derselben  doch  seine  Endabsicht  nicht  erreicht,  wenn 
er  nicht  auf  den  Kreis  von  Menschen,  innerhalb  dessen  er 
wirkt,  im  Stande  ist,  einen  gewissen  Einum»»  zu  üben.  In 
dieser  Beziehung  ist  seine  Thätigkeit  eine  mehr  organisato- 
rische uud  kann  durch  gesellschaftliche  Einrichtungen  sehr 
unterstützt  oder  gelähmt  werden. 

II.  Als  zweiten  Grund,  wesshalb  Erfinderarbeit  —  selbst 
wenn  man  sie  als  Arbeit  gelten  Hesse  —  doch  ihren  Lohn 
nicht  geniessen  dürfe,  führt  Hr.  Dr.  S.  an,  das«  Andere  nicht 
benachteiligt  werden  dürften.  „Denn  an  allen  Erfindungen,* 
sagte  schon  Fauch  er  auf  dem  Dresdener  volkswirthschaft- 
lichen Congress,  .arbeitet  nicht  etwa  blos  Einer,  sondern  ?.r>, 
ja  100  zu  gleicher  Zeit.  Und  nun  sollen  wir  dem.  der  zu- 
fällig 5  Minuten  früher  als  die  anderen  24  seine  Erfindung 
fertig  gekriegt  hat,  ausschliesslich  das  Recht  einräumen,  seine 
Erfindung  auszunutzen,  während  die  Anderen  leer  ausgehen? 
Glauben  Sie,  Sie  belohnten  auf  diese  Weise  die  aufgewendete 
Mühe?  Nein,  Sie  vernichten  den  Lohn  für  ungeheuere  Mühe. 
Entspricht  das  Ihrem  Gerechtigkeitsgefühl,  dass,  wenn  25  zu 
gleicher  Zeit  gleiche  Mühe  und  Kosten  aufwenden,  schliesslich 
Einer  nur  den  Vortheil  ziehen  soll.  Einer  der  überdies  schon 
dadurch  geuug  im  Vortheil  ist,  dass  er  der  Erste  ist?»  Dass 
Hr.  Faucher  aus  e  in  er  richtigen  Präinisse  (die  zweite  fehlt) 
einen  Ullrichligen  Schills«  zieht,  ist  nicht  wunderbar,  da  er 
wahrscheinlich  von  Technik  wenig  versteht.  Man  wird  näm- 
lich zugeben  müssen:  an  fast  allen  Erfindungen  arbeiren  we- 
nigstens Mehrere,  an  vielen  Hunderte  und  an  manchen  Tau- 
send«, gleichzeitig,  wenn  man  nämlich  Alle,  die  den  unbe- 
stimmten Gedanken  haben:  auf  diesem  oder  jenem  Weg« 
liesse  sich  wol  etwas  erreichen,  mit  dazu  rechnet.  Alle  aber, 
die  an  einer  Erfindung  .arbeiten",  so  lautet  die  notwen- 
dige, doch  weislich  verschwiegene  zweite  Prämisse  des  Hm 
Faucher,  machen  die  Erfindung,  folglich  ...  —  kommt  ein 
Resultat  heraus,  dessen  Unnahbarkeit  ein  oberflächlicher  Blick 
auf  die  Praxis  gezeigt  hatte.  Denn  in  einem  pateutlosen 
Lande  (wie  das  unsere  beinahe  eines  ist)  niüssten  auf  diese 
Weise  ca.  2.r>  Mal  (um  die  kleinere  Zahl  zu  nehmen)  so  viele 
Erfindungen  zu  Tage  kommen,  als  z.  B.  in  England,  Belgien, 
Amerika.  Jeder  Techniker  weiss  aber,  dass  wir  den  grössten 
Theil  aller  maschinellen  Verbesserungen  noch  immer  aus 
England  importiren,  und  importiren  müssen.*)  Weil  Tausende 
an  einer  Erfindung  arbeiten,  so  braucht  sie  deshalb  noch 
nicht  gemacht  zu  werden:  und  wenn  sie  (im  Kopfe)  gemacht 

*)  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  die  neun  Richtung,  welche  in 
England  die  D^pfkraftbcniitzung  genommen  hat  -  hoher  Druck 
und  ausgedehnteste  Kxpansion  (tabulous  bahr  und  Compound  engiiie«) 
—  welche  in  den  letzten  Jahren  in  allen  englischen  technisch-n  Zeit- 
schriften lebhaft  vontilirt  und  mit  Gluck  in  die  Praxis  einfuhrt  »st, 
in  unserer  Literatur  und  Praxis  wol  kaum  ooeh  einen  schwachen 
Wiedersehein  gefunden  hat. 
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wird,  so  braucht  sie  deshalb  noch  nicht  volkswirtschaftlich 
nutzbar  zu  werden.  *) 

Allerdings,  auf  tausend  (Erfindungen  mögen  wol  einmal 
zwei  gleichzeitige  Erfinder  kommen  («her  nicht  auf  eine  Er- 
findung 25  gleichzeitige),  und  da»»  dann  der  eine  zurückgesetzt 
werden  muss.  ist  ein  Uebelstand,  aber  ein  kleinerer,  als  wenn 
alle  Tausend  beeinträchtigt  würden. 

Das  Beispiel  der  Gasmaschine,  welche.»  Hr.  Dr.  S.  an- 
führt, scheint  mir  nicht  gerade  günstig  gewählt,  da  es  mir 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  sinnreiche  Cunstruclion 
des  Hrn.  Langen  im  Wesentlichen  auch  vouMattucci  und 
Bersanti  getroffen  sein  sollte.  Auf  die  Reulisirung  der 
Idee  kam  aber  hirr  (wie  immer)  Alles  an,  da  die  Idee  selbst 
ja  schon  von  Pupin  verfolgt  wurde,  als  er  durch  Pulver 
unter  einem  Kolben  ein  Vacuum  erzeugen  wollte.  —  Eine 
milde  Praxis  eine*  Patentamtes  in  Bezug  auf  »  Verbesserungs- 
|iatente-  ist  allerdings  wünschenswert!»,  dann  würden  diejenigen, 
die  .auf  dem  Wege"  zu  einem  Resultat  durch  einen  Anderen 
überholt  würden,  ihre  fernere  Mühe  sogar  weit  erfolgreicher 
auf  Vervollkommnung  der  von  jenem  gemachten  Erfindung 
verwenden  können. 

Soviel  zur  Rechtsfrage.  — 

-'.  Die  Nützliehkcitsfrage  erledigt  Hr.  Dr.  8.  mit  einem 
Keulcnschlage. 

-Die  grösstc  Schädigung  des  Nntionalrcichthums,  die  am 
meisten  in  die  Augen  fallende,  die  auch  von  den  Gegnern 
des  Patentschutzes  kaum  noch  erwähnt  wird,  da  sie  selbst- 
verständlich ist,  ist  natürlich  die,  das«  einem  Einzelnen  ge- 
setzlich ein  Monopol  übertragen  wird  zur  Herstellung  eine* 
Febricales  ....  das«  der  Nutzen,  der  dadurch,  dass  eine 
Verbesserung  in  irgend  einer  Fabrication  eingetreten  ist,  dem 
Publicum  ziillicsscn  sollte,  demselben  erst  nach  langen  Jahren 
zukommt,  und  bis  dahin  in  die  Tusche  eines  Einzelnen  Iiiesst ; ... 
Ea  ist  dies  etwas  so  Ungeheuerliches,  den  Anschauungen 
unserer  Zeit  so  Widersprechendes,  das«  die  Feindschaft,  die 
jeder  Volkswirth  gegen  den  Patentschutz  hegt,  eine  ganz 
natürliche,  eine  principielle  ist." 

In  der  That  eine  ungeheuerliche  Anschauung,  dass  der 
Erfinder  den  Nalioiinlreichthutn  schädigen  oder  die  Rechte 
eines  Anderen  verletze,  dadurch,  dass  er  einen  Gegenstand 
herstellt  und  verkauft,  der  ohne  ihn  gar  nicht  vorhanden 
wäre.  Eine  Anschauung,  au  deren  Möglichkeit  man  nicht 
glauben  dürfte,  wenn  sie  sich  nicht  erklärte  durch  die  vor- 
erwähnten 2.'>,  die  eine  Erfindung  gleichzeitig  machen.  .Eine 
Verbesserung  ist  in  einer  Fabrication  eingetreten*  (natür- 
lich von  selbst)  ist  ein  ganz  passender  Ausdruck  dafür.  Da 
nun  das  Gcgentheil  dieser  Voraussetzung  durch  sonstige  Unter- 
suchung wie  durch  Erfahrung  der  Erfolge  als  richtig  sich 
herausstellt,  so  wird  es  wol  auch  richtig  sein,  dass  Patente 
den  Nationulrciehthum  nicht  schädigen,  sondern  mehren. 

Noch  eine  Bemerkung  über  die  .principielle  Feindschaft 
jedes  Volkswirthes  gegen  den  Patentschutz."  Zwar  existirte 
auf  dem  vielberufenen  volkswirtschaftlichen  Congress  in 
Dresden  immerhin  eine  beträchtliche  Minorität,  doch  darin 
mag  Hr.  Dr.  S.  Recht  haben,  sie  hätte  eigentlich  nicht  sein 
sollen.  Denn  von  dem  Manchesterstandpunkte  aus,  auf  dem 
die  damaligen  Hauptredner  Prince  Smith,  Faucher  und 
wol  auch  ihr  Gegner  Max  Wirth  standen,  ist  die  Frage  ja 

•J  Als  Uessonier  sein  erstes  Patent  nahm,  fand  er  sogleich 
viele  Concurrenten.  Aber  sie  erlagen  alle  den  grossen  Schwierigkeiten 
ihrer  Aufgab«.    Ohne  »eine  Ausdauer,  die  nur  nnt«r  Patentschutz 

noch  nicht. 


von  vornherein  entschieden.  So  wie  sich  die  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  von  selbst  gestalten,  so  sind  sie  am  besten. 
Das  ist  der  Grundsatz,  aus  weichein  die  Verwerfung  des  eine 
stete  Einmischung  des  .Staates  erfordernden  Patentschutzes 
ohne  Weitere*  folgt.  Aber  wenn  man  alles  gehen  lässt,  so 
herrscht  die  Macht,  das  ist  hier  das  Capital,  der  Handel; 
wol  zu  ihrem  eigenen  augenblicklichen  alter  wahrscheinlich 
nicht  zu  ihrem  dauernden  Vortheil.  Und  es  leidet  iti  den 
meisten  Fällen  die  Industrie. 

Aber  schon  ist  diese  Richtung  der  Volkswirtschaft  nicht 
mehr  die  unumschränkt  herrschende  in  Deutschland;  ein  neuer 
Geist,  weniger  mechanisch  einseitig,  mehr  real  und  sittlich, 
kämpft  sich  empor,  und  von  ihm  ist  eine  gerechtere  Würdigung 
der  Erfinderarbeit  zu  erwarten. 

Wenn  Hr.  Dr.  S  uns  im  Weiteren  bange  machen  will 
mit  der  Behauptung,  dasa  Jeder  in  Zukunft  4ö,0tM>  Patente 
werde  durchlesen  müssen,  so  wird  sich  die  Sache  in  Wirk- 
lichkeit doch  wol  so  stellen,  dass  Jeder  sich  nur  die  wenigen 
Patentbesrhreibungen  kommen  lassen  wird,  welche  auf  den 
Punkt  Bezug  haben,  in  dem  er  etwas  Neues  machen  will. 
Durch  Fachjournale  wird  ihm  diese  Arbeit  noch  sehr  er- 
leichtert werden. 

Schliesslich  seien  als  Beleg  meiner  Anschauungen  zwei 
der  Aachener'  Nadelfabrication  enlnommeue  Beispiele  ange- 
führt : 

1.  Als  Tor  nicht  langer  Zeit  die  Nähtnaschincnnadeln 
aufkamen,  konnte  man  zweifelhaft  sein,  ob  Aachen  rosp. 
England  oder  Amerika  die  Fabrication  an  sich  reissen  würde. 
Denn  Amerika  war  zwar  das  Hanptabsatzgebict,  aber  es  be- 
sass  bis  dahin  noch  durchaus  keine  Nadelfabrication.  Viele 
Maschinen  mussten  für  die  neue  Nadclart  erst  erfunden  wer- 
den. Hier  konnte  sich  zeigen,  ob  Patente  das  Emporkommen 
einer  Industrie  fördern  oder  hemmen.  Augenblicklich  steht 
nun  das  Verhältnis»  so,  dass  Aachen  zwar  noch  viele  Ma- 
schinenuadelu  nach  Amerika  versendet  wegen  des  enormen 
dortigen  Verbrauches,  aber  die  amerikanische  Fabrication 
doch  weit  bedeutender  ist.  Den  Vorsprung  verdankt  es  haupt- 
sächlich seinen  Maschinen,  von  denen  manche  jetzt  hierher 
importirt  werden. 

2.  Sie  wissen,  dass  l>ei  uns  die  Nähnadeln  lose  in  Pnpicr- 
hüllen  liegend  verkauft  werden.  Beim  Aufmachen  der  Papiere 
gleiten  die  Nadeln  leicht  heraus,  und  im  Ganzen  wird  viel- 
leicht nur  eine  Hälfte  verbraucht,  die  andere  verloren.  Ein 
Engländer  construirte  nun  eine  Maschine  zum  Aufstecken  der 
Nadeln,  nahm  darauf  ein  Patent  und  beutele  dasselbe  dadurch 
aus,  dass  er  sich  von  jedem  Mille  aufgesteckter  Nadeln  einen 
bestimmten  Satz  zahlen  liess.  (Eine  solche  Fabrioalsleuer 
ist  nur  sehr  selten,  nämlich  nur  dann  ausfuhrbar,  wenn  au 
dem  Fabricat  die  Benutzung  des  Patentes  ersichtlich  ist  — 
wir  „s  hier  der  Fall  war.  In  der  Regel  wird  sich  der  Er- 
finder mit  dem  Verkauf  seiner  Maschinen  Iteguügcn  müssen.) 
Er  verschaffte  seiner  Idee  Eingang  beim  Publicum,  wurde 
reich  und  fand  Nachahmer.  Manches  Patent  ist  in  England 
und  Amerika  noch  für  denselben  Zweck  genommen  worden: 
Die  Nadeln  werden  z.  B.  auf  dem  Papiere  fest  genäht,  oder 
auf  diese  oder  jene  Weise  in  mehreren  Hüllen  leicht  über- 
sichtlich und  sicher  angeordnet. 

Was  ist  nun  die  Folge  davon?  In  Amerika  und  England 
will  nun  das  Publicum  keine  anderen  Nadeln  mehr  kaufen, 
und  erspart  sich  dadurch  viel  Geld.    Allerdings  die  Fabri- 

Icanten  verlieren  etwas,  aber  doch  nicht  so  viel  als  das  Pu- 
blicum gewinnt,  nämlich  doch  nur  die  Gewinnprocente  der 
jetzt  ersparten  Nadeln.     Der  Absatz  der  Aachener  Nadeln 
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aber  nach  jenen  Ländern  erfährt,  wenn  sie  ungesichert  sind, 
durch  die  Gewohnheit  des  Publicum* ,  wenn  sie  auf  eine  der 
pulentirten  Arten  gesichert  sind,  durch  die  bestehenden  Pa- 
tente das  bedeutendste  Hindernis*  Ein  Amerikaner  forderte 
«.  B.  allein  für  daa  Recht,  Nadeln,  die  nach  seinem  Patent 
gesichert  sind,  in  Amerika  verkaufen  zu  dürfen,  10,000  Dol- 
lar». Aber  in  Deutschland?  Hier,  wo  Niemand  ein  .Monopol' 
besass,  wo  man  noch  dazu  die  (iedanken  anderer  Völker 
ohne  Entgelt  benutzen  durfte,  tuusstc  ja  der  Fortschritt  sich 
in  raschester  und  freiester  Weise  vollziehen?  Aber  wie  Jeder 
weiss,  wurden  bei  uns  die  Nadeln  nach  wie  vor  lose  liegend 
verkauft,  und  geht  manches  Tausend  Tlinlcr  dadurch  verloren. 
Nicht  mehr  als  natürlich:  ex  fehlte  eben  die  Initiative  des 
Ertinders,  welche  nöthig  ist,  uiu  die  Bahn  zu  brechen,  und  in 
dein  Interesse  der  Fabricanten  liegt  es,  dass  viele  Nadeln 
verbraucht  werden. 

Wir  sahm  hier  einen  Fortschritt,  der  nur  in  den  Läu- 
dern  Eingang  findet,  WO  der  Urheber  geschüttt  ist,  ein  Patent, 
das  nicht  25  andere  unterdrückt,  sondern  hervorlockl,  ein 
Monopol,  welches  den  Niitioiialreichthum  nicht  schädigt  son- 
dern mehrt. 

Ich  halte  demnach  dafür,  das»  der  Aachener  Bezirksverein 
keine  Ursache  hat,  von  seinen  ausgesprochenen  Ansichten  in 
dieser  Frage  abzugehen. 

Ich  bemerke  schliesslich  noch,  dass  meine  Absicht  nur 
war,  den  Anschauungen  des  Hrn.  Dr.  S.  andere  gegenüber- 
zustellen und  nicht  die',  daa  Referat  dieses  Herren  im  Ein- 
zelneu zu  kritisiren,  in  welchem  Falle  ich  z.  B.  die  Ansicht, 
dass  ein  Patent  ein  Kriterium  der  Güte  der  Erfindung  ab- 
geben solle,  nicht  unerwidert  hätte  lassen  dürfen. 

Sitzung  vom  6.  November  1  «72.  —  Vorsitzender: 
Hr.  II.  Lamberts.    Schriftführer:  Hr.  Mehler. 

Nach  geschäftlichen  Mittheilungen  gab  Hr.  Hilf  einen 
Bericht  über  die  von  Rcfardt  &  Co.  in  Brauuschweig  em- 
pfohlene Anwendung  von 

Kleselgnhr 

(die  im  Brannachweigischen  iu  grossen  Lagern  vorkommende 
Infusorienerde)  zur  Herstellung  von  Wärme- undurchlässigen 
Schichten,  wie  solche  bei  Eis-  und  Lagerkellern,  zu  Wan- 
dungen für  feuerfeste  Behälter,  zur  Bedeckung  von  Dampf- 
kesseln, Umhüllung  von  Dampf leitungsröhren  u.  s  w.  ge- 
braucht werden.  Referent  knüpfte  an  eine  von  ihm  in  einer 
früheren  Sitzung  angeregte  Discussion  über  die  Zweckmässig- 
keit der  Einhüllung  von  langen  Dampfleitungen  in  feuchten 
Schächten  mittelst  Sägemehl  an  (Bd.  XVI,  S.  593)  und  be- 
merkte dabei,  dass  die  damals  geäusserte  Befürchtung  etwaiger 
Selbstentzündung  des  feuchten  Sägemehls  sich  als  gründlos 
erwiesen,  indem  eingehende  Versuche  des  Hrn.  Dr.  Slahl- 
Rchmidt  constatirt  hätten,  dass  dazu  mindestens  eine  Tem- 
peratur von  1»0*  erforderlich  sei.  Nach  dem  vorliegenden 
Circular  sei  Kieaelguhr  ein  noch  schlechterer  Wärmeleiter  als 
selbst  trockene  Steinkohlcnaschc,  und  komme  hierin  der 
Flachsschebe  nahezu  gleich.  Ein  anderer  Vorzug  sei  seine 
ausserordentliche  Leichtigkeit.  Während  ein  Cubikmeter 
trockener  Erde  1500  bis  2050 kg.,  und  ein  Cubikmeter  trockener 
Steinkohlenasche  650  bis  K75  kg.  wiege,  sei  das  Gewicht  eines 
gleichen  Volumens  Kieseiguhr  nur  345  bis  413  kg.  Dass 
letzterer  nicht  entzündlich  und  selbst  im  stärksten  Feuer  un- 
veränderlich sei,  sowie  gegen  das  Eindringen  von  Ratten  und 
Mäusen  schütze,  sichere  ihm  in  vielen  Fällen  den  Vorzug  vor 
Flachssehebe,  Lohe,  Torf,  Sägespänen  und  ähnlichen  Mate- 
rialien, mit  denen  er  sonst  betflglich  der  Wärmeleitung  auf 
gleicher  Stufe  stehe.    Was  die  Anwendung  des  Kieselguhrs 
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zur  Umhüllung  von  Dampfleituugsrßbren  betrifft,  so  glaubte 
Referent,  dass  sich  hierzu  eine  Mischung  desselben  mit  Lein- 
samenabsud  sehr  eignen  werde.  Der  Preis  des  Kieselguhrs 
bester  Qualität  stellt  sich  pro  Waggon  von  100  Centner  auf 
40Thlr..  von  der  zweiten  Sorte  auf  20  Thlr.  Proben  beider 
Qualitäten  wurden  der  Versammlung  vorgelegt. 

Hr.  Dr.  Hasenclever  knüpfte  hieran  die  Bemerkung, 
dass  er  kaum  ein  schlechter  die  Wärme  leitendes  Mittel  kenne 
als  den  Gyp»,  welcher  bei  der  Wiedergewinnung  de»  Schwefels 
ans  deu  Sodarückständeu  in  »ehr  feiner  krvstallinisclier  Form 
zurückblcil«.  Derselbe  werde  sich  zur  Einhüllung  von  Dumpf- 
röhren besonders  eignen,  und  stelle  die  Rhenunia  solchen  zu 
etwaigen  Versuchen  gerne  bereit.  — 

Ferner  machte  Hr.  Herrmann,  anknüpfend  an  seinen 
früheren  Vortrag,  ausführliche  Mittheilungen  über  da*  Her- 
kommen und  die  Verarbeitimg  des  Gummi,  und  erläutert« 
dieselben  durch  Vorzeigung  bezüglicher  Roh-  und  Kunst- 
produete. 

Zum  Schluss  gaben  dann  Hr.  Dr.  Hasenclever  einige 
interessante  Notizen  über  die  Wiener  Ausstellung  unter  Vor- 
zeigung einer  Sammlung  ihm  von  der  Landcscommission  Qber- 
sandler  Zeichnungen  von  Kasten  und  Schränken  für  auszu- 
stellende Gegenstände,  und  Hr.  Petersen  über  die  Haupt- 
versammlung in  Carlsruhe. 

Generalversammlung  vom  14.  Deeember  1  1  2. 
—  Vorsitzender:  Hr.  H.  Lambert».  Schriftführer:  Hr. 
Mehler. 

Ausser  anderweitigen  geschäftlichen  Mittheilungen  be- 
richtete der  Vorsitzende,  dass  die  zur  Zeit  zu  eitlem  Sta- 
tutenentwurf für  einen  zu  gründenden  Dampfkesselrevisions- 
Vereiu  gewählte  Commission  sich  ihres  Auftrages  entledigt 
und  den  Entwurf  der  hiesigen  Handelskammer  tu  weiteren 

Hr.  Robert  llasenclcver  sprach  dann  über  die  Dar-  > 
Stellung  von  Chlorkalk  und  über  Oefen  zur  Blende- 
röstung,  ferner  gab  Hr.  Dr.  Krebs  eine  gedrängte  Ueber- 
sicht  über  die  Wasserhaltungs-  und^Förderma>chinen 
des  Saargebietes  und  eine  Beschreibung^  verschiedener 
dort  angewendeter  Einrichtungen  zur  horizontalen  SpillÖrde- 
rung. 

Den  Rest  der  Sitzung  nahmen  dann  der  Cassenbericht 
mit  anschliessender  DechargeertheilungVind'die  Neuwahl  des 
Vorstandes,  wie  er  S.  173  mitgetheilt  ist,  in'Anspruch. 

Sitzung  vom  15.  Januar  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
H.  Lamberts.    Schriftführer:  Hr.  Hilf. 

Es  fand  zunächst  die  Vertheiluug  der  Aemter  im  Vor- 
stande Statt,  und  legte  der  Vorsitzende  ein  ""Schreiben  des 
Vereinsdirectors  vor,  welches  die  Vertretung  des  Haupt- 
verciuos  auf  der  Wiener  A  uss  I  clliing(.iind  die  Verein- 
barung der  Bezeichnung  metrischer  Masse  etc.  betrifft. 
Zum  Referate  über  den  ersten  Punkt  iu  der  nächsten  Sitzung 
wurde  eine  Commission,  bestehend  aus  den  HHr.  Dittraar, 
Husenclever  und  Hill  ernannt,  wahrcmPHr.  Petersen 
das  Referat  hinsichtlich  des  zweiten  Pnnktes_"üliemahm. 

Hr.  Pelz  er  erläuterte  hierauf  einen  von  ihm  angegebenen 
Apparat,  welchen  er  tur  Bestimmung  der  Reibungs- 
Coefficienten  von  Metallen  angewendet  hat,  und  welcher 
im  Wesentlichen  aus  zwei  unter  veränderlichem  Winkel  gegen 
einanderstellbaren  Klemmbacken  besteht,  zwischen  welche  das 
betreffende  Versuchsstück  so  eingebracht  werden  »oll,  dass 
es  mit  der  geringsten  Kraft  sich  herausbewegeu  lässt  Der 
halbe  Neigungswinkel  der  Backen  ist  in  diesem  Falle  gleich 
dem  gesuchten  Reihungswinkel  des  betreffenden  Materiales. 

12* 
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Angelegenheiten  des  Vereines. 


1*4 


El  wurde  hierbei  die  Einwendung  g-mncht.  das.*  der  so  er- 
tnittellc  Rcibnugs-CorfBcienf  derjenige  der  Ruhe  ist,  welcher 
meist  beträchtlich  grösser  ist.  als  der  der  Bewegung,  und 
dn«  für  die  Praxis  die  Kenntniss  gerade  de»  Rcibungs-Cocf- 
ticientcn  der  Bewegutig  von  grösserer  Wichtigkeit  ist.  — 
Hr.  Wiesenthal  erläuterte,  hierauf  das 

telegraphixche  tiegenaprechen, 
hei  welchem  zu  derselben  Zeil  auf  demselben  Drahte  beliebig 
imch  beiden  Richtungen  hintelcgraphirt  wird.  Die  Kinrichtung 
der  dazu  dienenden  Apparate  ist  im  Wesentlichen  folgende: 
Soll  von  der  Station  A  nach  der  Station  H  telegraphirt  wer- 
den, so  wird  der  von  der  Batterie,  in  A  entwickelte  Strom  in 
zwei  Zweigströuie  von  gleicher  Starke  getheilt,  von  denen 
der  eine  durch  die  Leitung  nach  der  Station  B  entsendet  wird, 
um  dort  die  gewünschten  Zeichen  xu  geben,  wahrend  der 
andere  Zweigstrom  die  Station  A  gar  nicht  verlfisst,  sondern 
nur  in  einem  besonderen  Drahte,  circulirt,  dessen  Widersland 
künstlich  genau  ebenso  gross  gemacht  ist,  wie  der  von  der 
Hauptleitung  dargebotene.  Beide  Zweigströme  sind  um  den 
Electromagneten  der  Ausgangsstation  A  mittelst  spiralförmiger 
Drahte  geführt.  Da  dies*  Spiralen  entgegengesetzte  Win- 
dungen, und  die  beiden  Zweigströuie  gleiche  Stärke  haben, 
so  heben  sich  deren  Wirkungen  auf  den  Apparat  in  A  auf, 
während  der  eine  Zweigstrom,  welcher  von  A  nach  B  ge- 
sandt wild,  den  in  B  befindlichen  Kleetromaglieten  in  Wirk- 
samkeit setzt.  Da  nun  der  durch  die  Batterie  in  B  beim 
Telegraphiren  von  B  nach  A  entwickelte  Strom  in  gleicher 
Weise  in  zwei  gleich  starke  Zweigslrötue  verlheilt  wird, 
deren  Wirkungen  auf  den  Magneten  in  B  »ich  aufheben,  wäh- 
rend die  nach  A  entsandte  Stromhälfte  den  Magneten  in  A 
magnetisch  macht,  so  ersieht  «ich  hieraus  die  Möglichkeit,  zu 
derselben  Zeil  auf  einem  und  demselben  Drahte  gleichzeitig 
hin  und  her  zu  correspondiren.  Die  grössle  Schwierigkeit 
besieht  nur  darin,  den  auf  jeder  Station  eingeschalteten  künst- 
lichen Wideretand  immer  genau  *o  gros»  zu  erhalten,  wie 
den  Widerstand  der  Leituug,  welcher  letztere  bei  der  wech- 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  beständigen  Schwan- 
ist. 


Sitzung  vom  1 2.  Februar  1873.  —  Vorsitzender : 
Hr.  Hill. 

Hr.  Hnscnclever  erstattete  Berirht  im  Namen  der  in 
der  vorigen  Sitzung  ernannten  Coininission,  welche  in  Betreff 
der  dem  Hauptvorstande  des  Vereines  zu  Referenten  bei  der 
Wiener  Ausstellung  zu  ernennenden  Personen  geeignete  Vor- 
schläge machen  sollte.  Die  Commission  war  der  Meinung, 
das«  man  die  Wahl  des  in  Aussicht  genommenen  ständigen, 
während  der  ganzen  Ausstelluugsdaucr  in  Wien  tielindlichen 
Kefereuten  dem  Ilauptvorstande  überlassen  möge,  und  schlug 
als  besondere  Referenten  vor: 

a)  Für  Metallurgie,  I'roducte  des  Bergbaues  und  Berg- 
werksmaschinen,  Hrn.  Professor  Dr.  Dürre. 

h)  Für  chemische  Technologie,  Hm.  Professor  Dr.  Stahl - 
schm  idt. 

c)  Für  mechanische  Technologie,  Hrn.  Professor  Herr- 
mann. 

Der  Verein  war  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden, 
nur  wurde  von  verschiedenen  Seiten  befürwortet,  durch  vor- 
herige Anfrage  bei  den  genannten  Herren  zu  ermitteln,  iu 
welcher  Zeit  dieselben  in  Wien  voraussichtlich  anwesend  sein 
würden,  und  dem  Hauptvorstande  hiervon  Kenntniss  zu  geben. 
Auch  wurde  ein  Antrag  des  Hrn.  Landsberg  angenommen, 
gehend,  dem  Hauptvorstande  zu  empfehlen,  kein  zu 
Gewicht  auf  die  Zufülligkeil  zu  legen,  das«  die  als 


Referenten  in  Aussicht  Genommenen  schon  zu  ihrer  eigenen 
Instruction  oder  aus  sonstiger  Veranlassung  die  Ausstellung 
besuchen;  vielmehr  die  (Jualilicalion  zu  Berichterstattern  in 
erster  Reihe  ins  Auge  zu  fassen.  — 

Hierauf  hielt  Hr.  Hill  einen  Vortrug  über  die  Bezie- 
hungen zwischen  der  Zusammensetzung  und 
Eigenschaften  der  Steinkohlen,  welcher  an  i 
führliche  Mittheilung 


( Fortsetzung  vou  Saite  tiO.) 

XXXI.  Versammlung  vom  2t>.  Januar  1873  in 
Altena.  —  Vorsitzender:  Hr.  C.  Kugel.  Schriftführer: 
Hr.  Ad.  Brüuinghaus.    Anwesend  14  Mitglieder,  2  Gäste. 

Die  ersten  Gegenstände  der  Tagesordnung  bildeten  die 
KtH'hiimigsablugc  für  1H72  und  die  Neuwahl  des  Vorstandes 
für  das  laufende  Jahr. 

Hieran  schloss  sich  eiue  Berathung  über 
die  Bezeichnung  der  metrischen  Ma«e  und  Gewicht«, 
in  welcher  die  Versammlung  in  Uehercinstimmutig  mit  dem 
Beschlusa  der  XXVI.  Sitzung  (Bd.  XV.  S.  733)  sich  mit  dem 
Antrage  des  Pfalz -Suarbrüeker  Vereines  (S.  t!2  d.  Bds.)  einver- 
standen erklärte  und  namentlich  principiell  die  Notwendigkeit 
der  Auswahl  internationaler  Bezeichnungen  betonte.  Man 
hielt  vorläufig  die  von  der  kaiserl.  Normal-Eichungscommission 
angenommenen  Bezeichnungen  für  die  um  Meisten  massge- 
benden, verwarf  die  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieurvereine  aufgestellten  als  principiell  nicht  empfehlens- 
wert« und  heschloss,  eineu  gleichen  Antrug  wie  den  des 
Pfalz-Saarbrüeker  Vereines  (Seite  04)  an  den  Hauptvorstand 
zu  stellen. 

Der  Vorsitzende  kam  uuf  die  in  früheren  Jahren  im 
Vereine  in  Folge  der  Arbeiten  der  Hilm.  Thomee  und 
R.  Peters  ausführlicher  discutirten 

Lehren  für  Draht,  Blech  etc. 
zurück  (Bd.  X,  S.  33  und  645,  Bd.  XI,  S.  135),  und  erschien 
ihm  die  Aufstellung  einer  solchen  durch  einen  Verein  von 
österreichischen  Fabricanten  auf  einfachste  und  rationellste 
Weise  gelöst,  indem  man  dort  vorgeschlagen  habe,  das  Zehntel- 
Millimeter  zur  Grundlage  der  Einteilung  zu  nehmen,  so  das« 
No.  1  ==  fV,  No.  10  =  1"",  No.  50  =  5~\  No.  55  =  5,V* 
Dicke  entspreche;  etwa  vorkommende  Differenzen  von  llun- 
r  würden  durch  einen  Bruchstrich  auszudrücken 
No.  11 


z.B.  l",i> 


(Vergl.  auch  S.  16ti.) 


Hierzu  bemerkte  Hr.  Scbuchurl,  das«  ihn  die  Umrech- 
nung der  vielerlei  verschiedenen  Lehren  schon  seit  einiger 
Zeit  auf  dieselbe  Idee  geführt,  und  er  für  die  Praxis  dieselbe 
sehr  vorteilhaft  gefunden  habe,  obschon  ihui  der  obener- 
wähnte 


Hr.  Dr.  Hofmann  theilte  die  von  ihm 
die  Eisen hüttenpraxis  wichtige  Entdeckung,  betrcll 

die  Entschwefelung  der  Coks, 
mit,  das»  nämlich  der  Schwefelgehall  der  Colts 
Zusatz  von  saurem  Chlormangan  bei  dem  Ablösehen  der 
ersteren  vollständig  entfernt  werde,  indem  dabei  die  Bildung 
von  Schwefelwasserstoff  erfolge,  und  Mangan  mit  etwas  Chlor- 
tuaugaii  als  gern  gesehener  Zusatz  in  den  Coks  zurückbleibe. 
Diese  Entschwefelung  könne  von  den  Coksbrennereien  erzielt 
ie  in  einem  kleineren  ßleireservoir  die  Lüanng 
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▼na  »im rem  Chlormangan  herstellten  und  von  da  in  die 
Wasserbassin«  je  nach  dein  nüthigen  Zusatz  ablaufen  Hessen. 

Es  wurde  sofort  von  mehreren  Seiten  die  Hereilwilligkeit 
geäussert,  Versuche  im  («rossen  anzustellen  und  noch  bemerkt, 
dass  ein  grösseres  rheinisches  Fuddelwerk  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  Chlortnanganlauge ,  welche  mit  kalkspathhaltiger 
Blende  abgestumpft  sei,  also  eine  Doppelverbindung  von 
Chlormaugun  und  Cblorcalciuin  enthalte,  wahrscheinlich  für 
den  gleichen  Zweck  verwende.  Letztere  Substanz  käme  in 
fesler  Form  in  den  Handel  und  enthalte  40  pCt.  Chlnrcalcium. 

Auf  Antrag  de*  Hrn.  Majert  wurde  noch  beschlossen, 
die  in  ( Iberhausen  wöchentlich  erscheinende  Zeitschrift  „Tech- 
nische Oirrespondcnz*,  von  dem  dortigen  Bezilksverein  ge- 
gründet, durch  Beitrüge  zu  unterstützen  und  deshalb  Auszüge 
aus  den  Protokollen  dorthin  zu  senden.  Redner  hielt  es  so- 
wol  im  Interesse  der  Walzwerke  selber,  wie  auch  der  Gon- 
sumenlen  für  angezeigt,  wenn  nach  dem  Vorgange  der  Union 
erstere  regelmässig  darin  anuoncirten ,  welche  besonderen 
Walzcnkalibcr  sie  in  der  nächstfolgenden  Woche  eiuliegen 
haben  würden. 


Mannheimer  BezirkBverein. 

{Fortsetzung  von  Band  XVI.  Seite  473  ) 

Generalversammlung  vom  12.  Januar  1873.  — 
Vorsitzender:  Hr.  C.  1  samherL  Schriftführer:  Hr.  Dt. 
B riegleb.    Anweisend  2l!  Mitglieder. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  unter  Begrii&snng  der  An- 
wesenden durch  den  Vorsitzenden  erfüllte  dieser  zunächst  die 
traurige  Pflicht  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Mitgliede 

Hrn.  Friedrich  Haas 
folgenden  Nachruf  zu  widmen: 

„Friedlich  Wilhelm  Haas,  geboren  um  14.  üctober 
1843  in  Mannheim,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  hie- 
sigen höheren  Bürgerschule.  Schon  als  Knabe  zeichnete  er 
sich  vor  seinen  Kameraden  durch  Flciss  und  Talent  aus,  in- 
dem er  in  sämmtlichen  sechs  Classcn  der  erwähnten  Anstalt 
den  ersten  Preis  duvon  trug. 

In  den  Jahren  1*57  bis  1860  besuchte  unser  verstorbener 
Freund  das  Polytechnicum  in  Carlsruhe.  Die  praktische  Car- 
riere  begann  er  im  Herbste  1860  bei  dem  Civil-IngenicurKlcy 
in  Bonn,  bei  welchem  er  bis  1861  blieb.  Von  1*01  bis  1863 
fungirte  Haas  als  Ingenieur  des  Bergischen  Gruben-  und 
Hütteuvereines  in  Hochdahl  und  vom  genannten  Zeitpunkte 
bis  1865  als  Ingenieur  der  Cölnischcn  Maschinenbauanstult 
in  Bayenthal. 

In  letzter  Eigenschaft  führten  ihn  Geschäfte  nach  Burg- 
lesum bei  Bremen,  woselbst  er  eine  Entwässerungsanlage  zu 
montiren  hatte.  Dort  lernte  Haas  seine  Frau  Ida,  geborne 
Hemme,  kennen  und  verehelichte  sich  mit  ihr  am  10.  Au- 
gust 1867. 

Milte  18C7  associrte  er  sich  mit  Hrn.  Löffler,  um  eine 
schwungvolle  Eisengiesserei  zu  betreiben,  bis  ihn  der  Tod  am 
7.  December  1872  unerwartet  ereilte. 

Verehrte  Herren!  Worte  vermögen  es  nicht,  Ihnen  die 
vortrefflichen  Charaktereigenschaften  unseres  leider  dahinge- 
schiedenen Freundes  und  Collegcn  zu  schildern. 

Friedrich  Haas  war  ein  durchaus  biederer  und  ehren- 
hafter Mann,  beseelt  von  einem  reinen  acht  deutschen  Geiste; 
sein  ganzes  Wesen  war  der  Form  nach  vielleicht  etwa«  derb 
zu  nennen,  indessen  gipfelte  es  in  einer  seltenen  Gutruüthig- 
keit  und  einem  felsenfesten  Charakter. 

Haas  verstarb  an  den  Folgen  einer  anfänglich  verkannten 


esser  gesagt  nicht  rechtzeitig  erkannten  Krankheit,  der 
sogenannten  Kopfrose. 

Mit  uns  betrauern  den  Verstorbenen  seine  junge  Wittwe 
und  ein  armes  Knähchen  von  4  Jahren,  seine  theuere  Mutter 
und  seine  Geschwister,  die  alle  mit  grosser  Liebe  an  ihm 
hingen.  Einem  Theile  seiner  hiesigen  Freunde  war  ei  ver- 
gönnt, ihm  den  letzten  Ehrendienst  zu  erweisen. 

Mitbegründer  des  Mannheimer  Bexirksvereines,  Heins iger 
Besucher  unserer  Vereinsabende,  geachtet  und  geliebt  von 
allen  Fachgenossen,  wird  das  Andenken  au  Friedrich  Haas 
ein  dauerndes  sein.    Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein!" 

Die  Versammelten  erhoben  sieh  zum  Zeichen  ehrenden 
Andenkens  von  den  Sitzen.  — 

Zur  Tagesordnung  übergehend,  erstatteten  der  Vor- 
sitzende Bericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr,  der  Cus- 
sirer  über  die  Vermögensverhältnisse  des  Vereines  und  der 
Bibliothekar  über  die  Zahl  und  Art  der  anfliegenden  Zeit- 


An  diese  Berichte  schlössen  sich  die  Neuwahl  des  Vor- 
standes, deren  Resultat  Seite  174  milgelheilt  ist,  und  eine 
äusserst  lebhafte  Discussion  über  Mittel  zur  Hebung  des 
Verei  nslebens. 

Die  anfänglich  sehr  verschiedenen  Meinungen  amiitiiuu- 
dirten  sich  schliesslich  ihrer  Majorität  nach  dahiu,  dass  in 
Zukunft  jeden  ersten  Sonntag  eines  Monats  Nachmittags  eine 
Versammlung  abzuhalten  sei,  und  dass  der  Vorstand  in  der 
Weise  für  Beschaffung  genügenden  Materiales  zu  sorgen  habe, 
das*  er  je  drei  Mitglieder  des  Vereines  nach  einer  von  ihm 
zu  bestimmenden  Reihenfolge  veranlasse,  in  der  betreffenden 
Versaiumluug  einen  Vortrag  zu  halten,  oder  durch  eitle  Mit- 
theilung von  allgemeinerem  Interesse  Anlas*  zu  einer  Dis- 
cussion zu  geben. 

Wenn  immerhin  die  Ansicht  bestand ,  dass  in  einer  der- 
artigen regen  Thätigkeit  auf  geistigem  Gebiete  die  schönste 
Befriedigung  erblickt  werden  müsse,  so  wurde  doch  auch  der 
Anschauung,  dass  die  Gemütlichkeit  stets  viel  zur  Hebung 
jeglichen  Vcreinslebens  beitrage,  Gerechtigkeit  widerfahren 
gelassen  und  in  Rücksicht  darauf  dem  neuen  Vorstande  an- 
heimgegeben, wenn  Gelegenheil  sich  biete,  für  ein  angemes- 
senes Local  zu  sorgen. 

Zum  Schluss  machte  Hr.  Mohr  eine  interessante  Mit- 
theilung über  eine  in  Pompeji  ausgegrabene  Mühle, 
welche  er  gelegentlich  einer  Reise  in  Italien  besichtigte.  Eine 
wolgcluiigcue  Photographie  dos  merkwürdigen  Werkes,  dessen 
Entstehung  kaum  nach  Christi  Geburt  füllen  dürfte,  unter- 
stützte die  gegebene  Buschreibung  desselben.  Da  das  Material 
der  Steine  nach  Aussage  des  Vortragenden  hart  war,  die 
Werkzeuge  der  damaligen  Zeit  nur  unvollkommen,  erregte 
die  Accuratesse.  mit  welcher  augenscheinlich  die  eigeulhüm- 
lich  kunstvoll  geformten  Läufer  bearbeitet  waren,  Bewun- 
derung. 

Pommerscher  Bezirksverein. 

(Fortsetzung  von  Bund  XVI.  Seite  607.) 

Sitzung  vom  Iii.  September  1  H  7  2.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dresel.    Schriftführer:  Hr.  Schmitt. 

Nach  der  Wahl  von  Vertretern  des  Bezirksvereines  auf 
der  Hauptversammlung  in  CarUruhe  referirte  Hr.  Brenn- 
hausen  über  die  Tabellen  für  N or mu I  di  tue  tl  s  i IUI  guss- 
eiserner  Flanschenrohre,  welche  von  dem  westfälischen 
und  dem  Hannoverschen  Vereine  mitgetheilt  sind.  Die  An- 
gaben in  der  letzteren  Tabelle  erkannte  die  Versammlung 
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als  zweckmässig  an,  die  Anordnung  bezüglich  der  Schrauben- 


löcher  alter  nur 
werden.  — 

Derselbe  Redner  berichtete  ferner  über  die  Vorsehriften 
für  Kesselwärter.  Nach  kurzer  Disrusaion  wurde  der 
Gegenstand  einer  Cominiseion,  bestehend  aus  den  HHrn. 
Br  en  nhan  »  e  n,  Alverdes,  Krelschmer,  Schmitt  und 
Thönier,  überwiesen,  welche  in  der  nächsten  Sitzung  eine 
neue  Redaclion  dieser  Instruction  vorzulegen  hat. 

General-Versammlung  vom  l'J.  December  1872 
in  Statt  in.  —  Vorsitzender:  llr.  Dresel.  Schriftführer:  Hr. 
S  C  ball  t. 

Die  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheilen  füllte  den 
Theil  des  Abends  nun.    An  sie  schlos«  aich  der  Com- 
unsbericht  über  die 

ülenstvorathriften  für  Kt-.*nelwärter. 
Diese  wurden  in  der  nachstehenden  Form  aeeeptirt  und  »ollen 
in  300  Exemplaren  an  die  Vereinsmitgliedcr  zur  Vertheilung 
gelangen. 

1.  Jeder  Kesselwärter  hat  sich  vor  Allem  der  Nüchtern- 
heit, Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  bcfleissigcn. 

2.  Der  Dampfkessel  darf  während  de«  Betriebe»  nie- 
mals ohne  Aufsicht  gelassen  werden. 

:S.  Da«  Anheizen  darf  erst  nach  erfolgter  gewissenhafter 
Untersuchung .  ob  der  Kessel  genügend  mit  Waaser  versehen 
ist,  beginnen.  Vorher  ist  zu  ermitteln,  ob  sich  die  Wasser- 
stands- und  Frobirhähne  in  ordnungsmassige 


guter  Steinkohle  etwa 


4.  Die   ganze  Rosttläche   soll  mit 
dünnen   Schicht   Brennmaterial  (bei 
10*»)  bedeckt  »ein. 

Der  R.-t  ist  stets  frei  von  Schlacken  zu  halten.  Der 
Luftzug  ums»  durch  den  Schieber  im  Schornstein  nach  Be- 
dürfnis» regulirt  werden. 

5.  Von  der  Gangbarkeit  der  Kcssclspeise-Apparate  hat 
sich  der  Wärter  Immiii  jedesmaligen  Gebrauche  derselben  auf 
das  Gewissenhafteste  zu  überzeugen.  Von  der  Einrichtung 
derselben  tnuss  er  genaue  Kenntnis»  besitzen. 

ti.  lk-r  Wasserstand  darf  nie  unter  die  Marke  des  nie- 
drigsten Wasserstande»  herabsinken.  Tritt  dieser  Fall  den- 
noch ein,  so  muss  das  Feuer  gedämpft  werden,  der  Kessel 
darf  aber  nicht  gespeist  werden. 

7.  Zur  Ermittelung  des  Wasserstandes  hat  der  Kessel- 
wärter von  Zeit  zu  Zeit  die  Frobirhähne  zu  öffnen;  auf  den 
Stand  des  Wassers  im  Glasröhre  allein  darf  er  sich  nicht 


8.    Bei  der  Bedienung  des  Kessels  ist 
achton,  ob  Veränderungen  am  Kessel  selbst,  ! 
i>der  Fehler  am  Mauerwerk  sichtltar  werden. 
Art  sind  sofort  zur  Anzeige  zu  bringen. 

!».  Damit  der  Wärter  von  dem  Zustande  des  Kessels 
fortwährend  unterrichtet  ist,  hat  er  bei  der  Reinigung  desselben 
mitzuwirken.  Es  ist  seine  Sache,  die  Feuerungszüge  und 
Canäle,  sowie  die  Verbindung  zwischen  dem  Kessel  und  den 
l'robir-  resp.  Wnsserstandshähnen  zu  reinigen. 

10.  Vor  Beendigung  der  Arbeitszeit  ist  das  Feuer  all- 
mälig  zu  massigen  und  um  Schlüsse  derselben  ganz  zu  löschen. 
Ausserdem  inuss  der  Zugregulirungsschieber  vollständig  ge- 
schlossen ,  und  der  Kessel  bis  über  den  normalen  Stand  mit 
Wasser  gefüllt  sein.  Eine  Beschickung  des  Rostes  für  den 
nächsten  Tag  ist  nicht  zulässig. 

11.  Von  der  Gnugbarkeit  der  Manometer  hat  sich  der 


Kesselwärter  durch  Schliefen  und  Oeffnen  der  betreffenden 
Hähne  Ueberzeugung  zu  verschaffen. 

12.  Vom  ordnungsmäßigen  Zustande  der  Sicherheits- 
ventile muss  er  sich  durch  Lüften  der«elben  überzeugen. 

13.  Es  darf  unter  keiner  Bedingung  eine  höhere  als  die 
vorgeschriebene  Belastung  der  Sicherheitsventile  staltfinden. 

14.  Sollte  die  vorgeschriebene  Dampfspannung  über- 
schritten werden,  so  hat  der  Kesselwärter  zu  speisen.  Ge- 
nügt dieses  nicht,  die  Spannung  hcrabzudrückeu,  so  sind 
Feuerthüren  und  Rauch  Schieber  ganz  zu  öffnen,  und  das  Feuer 
heraus  zu  reissen. 

1.'».  Der  Kesselwärter  darf  keinem  Unbefugten  den  Zu- 
tritt zum  Dampfkessel 


(Kortsctiung  von  Band  XVI,  Seite  65?,) 

Versammlung  vom  1.  December  1872  in  Rosslau. 

Nach  einem  Bericht  des  Hrn.  Rienecker  über  die 
Hauptversammlung  in  Carlsruhe  hielt  Hr.  C.  Lüders  als 
Einleitung  für  die  in  Aussicht  genommene  Besichtigung  der 
Anlagen  nachstehenden  Vortrag 

Uber  die  KettenHchifl'fnhit  anf  der  Eibl». 

Einer  früheren  Aufforderung  unseres  Hrn.  Vorsitzenden, 
in  unserem  Bezirksvereine  einige  Mittheilungen  über  die  Ketten- 
sehifffahrt  zu  machen,  glaubte  ich  am  besten  dadurch  ent- 
sprechen zu  können,  dass  ich  den  Vorstand  ersuchte,  die 
heutige  Versammlung  nach  hier  zu  berufen,  damit  Sie  sich 
durch  den  Augenschein  ein  Bild  von  der  KettenschinTahrt 
machen  können,  wie  es  durch  Beschreibungen  nicht  so  leicht 
darzustellen  ist. 

Trotz  der  zu  einer  Besichtigung  im  Freien  ungünstigen 
Jahreszeit  haben  sich  auch  selbst  entfernter  wohnende  Mit- 
glieder unseres  Bezirksvereines  eingefunden,  und  heisse  ich 
den  zum  ersten  Male  in  Rosslau  versammelten  Verein,  wie 
alle  Gäste  des  heutigen  Tages  herzlich  willkommen! 

Die  HHrn.  Gebr.  Sachsenberg  haben  uns  in  zuvor- 
kommendster Weise  die  Besichtigung  ihrer  Schiffswerfte  ge- 
stattet, auf  welcher  ein  fast  ganz  vollendeter  und  ein  in  den 
Spanten  stehender  Kettendampfer,  ferner  ein  nahezu  fertiger 
Raddampfer,  wie  ein  angefangener  eiserner  Schleppkahn  in 
Augenschein  genommen  werden  können.  Ausserdem  ist  die 
Direction  der  ,Kottciiscbifffahrl  der  Oberelbe"  zu  Dresden  so 
gütig  gewesen,  uti»  eine  kurze  Fahrt  auf  einem  ihrer  Dampfer 
zu  gestatten,  so  dass  Sie  auch  über  den  Betrieb  der  Ketten- 
schifflahrt  ein  Bild  bekommen  werden. 

Es  ist  hier  nicht  am  Flatze,  über  das  Allgemeine  und 
über  die  Geschichte  der  Ketteuschifffuhrt  zu  sprechen,  da 
den  tnci»ten  von  Ihnen  diese  bereits  aus  unserer  Vereinszeit- 
sebrift  und  aus  anderen  technischen  Blättern  bekannt  sein 
werden.  (Ueber  Ketten-  und  Seilschifffahrt  mit  Rücksicht  auf 
die  Versuche  zu  Lültich  im  Juni  1869.  Von  R.  Ziebarth. 
Band  XIII,  S.  737  und  die  Kettenschifffahrt  auf  der  Elbe, 
Band  XI,  S.  20C  und  23'J.)  Ich  werde  mich  deshalb  darauf 
beschränken,  nur  die  Kettenschifffahrt  auf  der  Elbe  im  All- 
gemeinen zu  berühren  und  vorzugsweise  die  Veränderungen 
und  Fortachritte  an  den  Schiffen  selbst  darzulegen. 

Die  Concession  zum  Betriebe  der  Kellenschifflahrt  auf 
der  Elbe  ist  drei  verschiedenen  Gesellschaften  ertheilt 
und  zwar : 

Der  Hamburg-Magdeburger  Dampfschifffahrls-Gese 
in  Magdeburg,  für  die  Streike  von  Hamburg  bis  Buckau 


Digitized  by  Google 


Mittliciluugen  au»  Jeu  Sitznngsprotokollcn  der  Bezirks-  and  Zweigvereine. 


!<>(> 


der  Kcttcnscbleppschifffahrts- Gesellschaft  der  Oberelbi 
in  Dresden,  für  die  Strecke  von  Buckau  bis  zur  böhmischen 
Grenze  und 

der  Prager  Dampf-  und  Segelschifffahrts- Gesellschaft  in 
Prag,  für  die  Streek«  von  der  sächsisch -böhmischen  Grenze 
bis  Melnik. 

Aul'  den  erateren  Slreckeu  ist  die  Kette  von  etwa«  unter- 
halb Wittenberge  ab,  auf  der  letzteren  bis  Aussig  gelegt 
worden. 

Die  Kette  hat  eine  Eisenstärke  von  22~  (J  Zoll  engl.) 
und  im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von  22.t  Pfd.  pro  Meter 
oder  ca.  1700  Clr.  pro  neue  Meile  von  75<KP.  Unter  den 
Brücken  wie  in  einzelnen  starken  Stromschnellen  liegt  eine 
Kette  von  25~"  (I  Zoll  engl.)  Gliedstärke. 

Die  Ketten  der  böhmischen  Strecke  zerrissen  bei  den 
Versuchen:    die  { zöllige  Kette  bei  340  bis  422  Utr. 

-    1  •  4 HO    .    670  - 

Da»  ungemein  seichte  Fahrwasser  der  Elbe  und  die  durch 
den  mitgerissenen  Saud  hervorgebrachte  grosse  Veränderlich- 
keit in  der  Lage  desselben  bringt  hier  für  die  SchiftTuhrt 
Schwierigkeiten,  wie  sie  auf  wenig  befahrenen  Flüssen  ge- 
funden werden.  Bei  dem  dadurch  bedingten  geringen  Tief- 
gänge und  den  durch  die  schnelle  Bewegung  der  Kette  auf 
den  Trommeln  hervorgerufenen  F.rHchütterungen  ist  eine  be- 
deutende Stabilität  der  Schiffe  erforderlich,  und  in  Folge  dieser 
Bedingungen  eine  grosse  Bodetifläehe. 

Da  nun  ferner  für  da«  Ablaufen  der  Kette  und  das 
Steuern  de*  Schiffes  eine  möglichst  geringe  Länge  des  Schiffs- 
körpers vortbcilhafl  ist,  so  mnss  derselbe  eine  grosse  Breite 
haben,  und  es  sind  dadurch  Verhältnisse  entstanden,  wiu  sie 
sonst  bei  Flussschiffen  nicht  gebräuchlich  sind. 

So  hat  der  erste  Kettendampfer  in  Magdeburg  ein  Vcr- 
hiiltniss  zwischen  Breite  und  Länge  in  der  Wasserlinie  von 
1  :  7,i,  während  spätere  Schiffe  ein  solches  von  1  :  G,j  und 
sogar  von  I  :  t>  aufweisen. 

(Der  erste  Magdeburger  Kettendampfer  hat  nach  der 
Beschreibung  in  Band  XI  unserer  Zeitschrift  eine  Lange  von 
51*,J  über  Deck  und  ca.  4f\«  in  der  Wasserlinie,  bei  einer 
Breite  von  6",J  und  einem  Tiefgänge  von  0",«3.  Das  hier 
ziemlich  vollendete  Schiff  dagegen  hat  eitie  Länge  von  50" 
über  Deck  und  47*,«  in  der  Wasserlinie  bei  der  grossesten 
Breite  von  7",»  und  einem  Cotistructionstiefgtuige  von  (P.Si.) 

Die  vielen  bereits  erwähnten  Sandbänke  und  einzelne 
von  Zeit  zu  Zeit  im  Fahrwasser  freiwerdende  Steine  und 
Eicheustümme  sind  grosse  Feinde  der  eisernen  Schiffsböden, 
und  es  sind  daher  in  neuerer  Zeit  die  Böden  der  Kctten- 
dauipfer  aus  Holz  angefertigt  worden,  eine  Einrichtung,  welche 
sich  bei  eisernen  Schleppkähnen  schon  seit  Jahren  bewährt  hat. 

Die  ersten  Holzböden  waren  derart  constrnirt,  dass  die 
eisernen  Bordwände  seitwärts  direct  mit  dem  Bodenholze 
verschraubt  und  ausserdem  durch  einen  von  Innen  auf  dem 
Boden  liegenden  durchgehenden  Eisenwinkel  getragen  wurden, 
welcher  einerseits  mit  den  Wänden  vernietet,  andererseits  auf 
den  Boden  geschraubt  wurde.  Jetzt  versehen  wir  den  Holz- 
iKiden  mit  einer  eichenen  Bordplanke,  die  etwa  300"*  über 
die  Oberkante  des  Bodens  reicht  und  lassen  das  Blech  von 
Aussen  ltJO"*  breit  an  dieser  Planke  herunterreieben,  wodurch 
eine  äusserst  solide  Verbindung  aller  Theile  erzielt  wird. 
Beide  Constructionen  sind  in  den  Fig.  1  und  2,  Taf.  IX,  ge- 
nauer dargestellt. 

Der  an  jedem  Ende  des  Schiffes  befindliche  drehbare 
Ausleger  zum  Aufnehmen  und  Ablegen  der  Kette  ist  der 
besseren  Durchfahrung  kurzer  Krümmungen  wegen  nach  und 


nach  von  ca.  3"  auf*",«  Länge  gewachsen.  Auch  die  Ketten- 
trommeln  haben  eine  wesentliche  Veränderung  dadurch  er- 
fahren, dass  die  Kette,  welche  früher  jede  der  beiden  Trom- 
meln dreimal  und  sogar  viermal  zur  Hälfte  umfassle,  jetzt 
nur  zweimal  um  die  bedeutend  vergrösserten  Trommeln  gelegt 
werden  soll.  Die  Form  der  Kettentrnmmeln  hat  sich  in  so- 
fern geändert,  als  die  Nuthen,  in  denen  die  Kette  läuft,  jetzt 
halbkreisförmig  ausgeruudet  sind,  während  sie  früher  flach 
waren. 

Die  Drehung  der  Trommeln  erfolgt  durch  Vorgelegeräder 
von  der  Dampfmaschine  aus.  Es  war  bei  den  früheren  Schiffen 
angenommen,  dass  die  Dampfmaschine  stets  eine  annähernd 
gleiche  Umdrehungszahl  haben  sollte,  und  hatte  tniui  deshalb 
zwei  verschiedene  Vorgelege  angeordnet,  so  dass  die  Trom- 
meln bei  der  Bergfahrt  eine  geringere,  bei  der  Thalfahrl  eine 
grössere  Umfangsgeschwindigkeit  annehmen  konnten.  Die 
doppelten  Vorgelege  hatten  jedoch  ein  sehr  bedeutendes  Ge- 
wicht, ausserdem  aber  ist  das  Ausrücken  der  Vorgelege  um- 
ständlich, und  die  schiebhnreu  Kader  sind  dem  Ixickerwerden 
auf  den  Wellen  leicht  unterworfen,  an  dass  bei  den  neuesten 
Maschinen  nur  ein  constantes  Vorgelege  genommen  wurde, 
und  daher  die  Dampfmaschine  in  dem  Verhaltnisse  verschieden 
schnell  arbeitet,  wie  die  Geschwindigkeit  des  Schiffes  tiei  der 
Berg-  und  Thalkraft  differirt. 

Die  Maschinen  finden  sich  auf  den  Kettenschiffen  der 
Elbe  in  verschiedenen  Formen;  mit  horizontal  und  schräg 
neben  einander  liegenden  und  mit  schräg  einander  gegenüber- 
liegenden Cylindern  vor.  Alle  früheren  Maschinen  arbeiten 
mit  Hochdruck  und  Coudensatinn ,  während  die  neueren  Ma- 
schinen der  Prager  Dampf-  und  .Segelschifffahrt*-Gesell»ehafi 
und  der  Kettenschleppschifffahrt  der  Oberelbe  ohne  Conden- 
sation  arbeiten,  um  leichtere  und  einfachere  Maschinen  zu 
bekommen,  bei  denen  auch  der  durch  den  Sand  so  starke 
Verschletss  der  Luftpumpe  wegfällt. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  eines  Schleppzugcs  bei  der  Berg- 
fahrt ist  pro  Stunde  gewöhnlich  5  bis  6  km. ,  die  des  leeren 
Schiffes  bei  der  Thalfahrt  pro  Stunde  gewöhnlich  10  bis  12km. 
Der  Kohlenverbrauch  ist  etwa  ein  Drittel  von  dem  eines 
guten  Reraonjueurs  derselben  Leistung.  — 

Kaum  hatte  der  Vortragende  seinen  allseilig  mit  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag  beendigt,  als  auf  die  Meldung  hin, 
dass  der  für  den  Verein  zu  einer  Pmliefahrt  bestimmte  Ketten- 
dampfer signalisirt  »ei,  die  Verhandlungen  vertagt  wurden, 
um  die  durch  die  Güte  des  Direktoriums  der  Kettenschlcpp- 
schifffahrts- Gesellschaft  der  Oberelbe  gewährte  Gelegenheit 
tu  einer  Fahrt  nicht  zu  versäumen.  Der  zur  Aufnahme 
der  Ingenieure  bestimmte  Kettendampfer  Nu.  III  war  bereits 
in  Sicht,  indess  verging  noch  einige  Zeil,  bis  derselbe  bestiegen 
werden  konnte,  und  bot  sich  dadurch  willkommene  Zeit  für 
die  Theilnehmer,  die  Einrichtungen  der  Schiffswerft  sowol, 
als  auch  der  im  Bau  begriffenen  Ketten-  und  Schleppschiffe 
in  Augenschein  nehmen  zu  können,  unter  der  gütigen  Führung 
der  Hilm.  G.  Sachsenberg  und  Sachsenberg  jun.,  sowie 
des  Hrn.  C.  Lüders  und  der  übrigen  begleitenden  Beamten 
der  Firma,  welche  eR  «ich  in  liebenswürdigster  Weise  ange- 
legen sein  liessen,  die  Besucher  zu  Orientiren. 

Die  nun  begonnene  Fahrt  ging  thalwärts  nach  Wallwitz- 
hafen, und  da  der  zur  Bergfahrt  bestimmte  Schleppzug  noch 
nicht  ganz  fertig  war,  noch  fast  eine  halbe  Stunde  darüber 
hinaus  mit  einer  Geschwindigkeit  von  ca.  2  Meilen  pro  Stunde. 
Der  Dampfer  von  ca.  300  □"  Fläche  und  fast  1"  Tiefgang, 
dessen  Neuwerth  über  30,000  Thaler  gewesen,  hatte  eine  nnr 
mit  3$  Atmosphären  arbeitende  von  der  Magdeburger  Dampf- 
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«ehifiTahrta-OesclIschaft  erbaute  Dampfmaschine,  welche  160 
Umdrehungen  in  der  Minute  machte.  Die  neuerlich  von 
Gebr.  Sachsenberg  gebauten  Dampfmaschinen  für  die  Elb- 
Ketteudampfer  arbeiten  dagegen  mit  7  Atmosphären. 

Nach  Wallwitzhafen  zurückgekehrt,  wurde  dem  Ketten- 
dampfer der  Sehleppzug  angehängt,  der  I35ile  de*  Jahres 
1872  auf  der  Strecke  Magdeburg -Torgau.  Er  bestand  in 
'.»  Fahrzeugen  mit  11,700  Chr.  Eigen-  und  0,300  Ctr.  Last- 
gewicht, während  die  gewöhnliche  Betastung  der  Kettetidumpfer 
(Gewicht  der  Kahne  und  deren  Ladung  zusammen)  =  ca. 
25,000  Ctr.  zu  »ein  pflegt. 

Auch  die  Zeit  der  Bergfahrt  mit  dem  Lastzug  verging 
wider  Erwarten  schnell,  und  gelangte  die  Gesellschaft  bald 
wieder  unter  Salutschüssen  auf  der  Schiffswerft  an,  deren 
weitere  Besichtigung  zunächst  fortgesetzt  wurde.  Besonder« 
nahmen  ein  neu  erbauter  Kettendampfer  und  ein  Reniorqueur 
neuester  C'onstruclion  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden 
in  Anspruch.  Die  Zeit  mahnte  zur  Eile,  und  rnusste  wol 
Mancher  schneller  seine  Beobachtungen  aufgehen,  als  ihm 
erwü  nacht  war. 

Auf  dem  Rückwege  zu  dem  I.ocale,  in  welrhem  die  ab- 
gebrochenen Verhandlungen  stattgefunden,  wurde  noch  die 
Strohpapierfabrik  der  HHrn.  Gebr.  Sachsenberg  besich- 
tigt, sodann  zu  den  Verhandlungen  zurückgekehrt. 

Nach  deren  Eröffnung  fand  zunächst  eine  längere  Unter- 
haltung über  das  soeben  Gesehene  Statt,  und  hatte  Hr.  Lü- 
ders die  Güte,  auf  die  vielfachen  Fragen  bezüglich  der  Con- 
struetion  der  Schiffe  und  Maschinen  etc.  eingehend  Auskunft 
zu  ertheilcn. 

Sodann  wurde  dem  Director  der  Schleppschiffahrt*  -  Ge- 
sellschaft der  Oberelbe  Hrn.  Bellingrath  in  Dresden  der 
Dank  der  versammelten  Ingenicure  für  die  gütigst  gestaltete 
Fahrt  telegraphisch  votirt.  — 

An  die  noch  stattgefunden«!!  Beratungen  innerer  Ver- 
einsangclegenheiten  schlnss  sich  eine  längere  Besichtigung 
der  umfangreichen  Einrichtungen  der  Maschinenfabrik,  Eisen- 
giesserei  und  Kesselschmiede  der  HHrn.  Gebr.  Sachsen- 
berg, in  welchen  ein  Personal  von  ca.  380  Mann  beschäftigt 
wird.  Besonders  wurden  denn  Spezialitäten,  Schiffs-  und 
Ziegelma«chinen  eingehend  betrachte«. 

Sitzung  vom  9.  Februar  1N7H  in  Bernburg.  —  Vor- 
sitzender: Hr.  v.  Reiche.  Schriftführer:  Hr.  J.  Jannasch. 
Anwesend  9  Mitglieder  und  3  Gäste. 

Nach  Vortrag  über  innere  Vereinsangelegenheiten  durch 
de«  Vorsitzenden  und  Neuwahl  deB  Vorstandes  für  das  lau- 
fende Jahr  wurde  zum  Referenten  für  die  Wiener  Aufstellung 
Hr.  Schmelzer  aus  Magdeburg  gewählt,  um  dem  Haupt- 
vorstande vorgeschlagen  zu  werden. 

Hiera«  schloss  sich  eine  längere  Benithung  über  die 
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Lebensfähigkeit  des  Bezirksvereines  bei  der  gegenwärtigen 
schwachen  Retheiligung  seiner  Mitglieder,  bei  welcher  Hr. 
Greiner  den  Antrag  stellte: 

,  Die  Mitglieder  zur  nächsten  Versammlung  durch  ein 
besondere«  Umschreiben  zum  Erscheinen,  resp.  zur  schrift- 
lichen Stimmabgabe  aufzufordern,  um  die  erforderliche  Zwei- 
drittel-Majorität  möglich  zu  machen,  widrigenfalls  die  nächste 
Versammlung  sich  für  competent  erklären  würde,  über  die 
Angelegenheiten  des  Vereines  endgültig  zu  entscheiden.* 

Andererseits  schlug  Hr.  H.  Jannasch  vor,  eine  Coin- 
mission  zur  Revision  der  Statuten  zu  ernennen.  Beide  An- 
träge werden  angenommen,  und  in  die  letztere  Commission 
die  HHr.  Greiner,  Lüders,  v.  Reiche  und  Rienecker 
gewählt. 


Westfälischer  Bezirksverein. 

<  Fortsetzung  von  Seite  12*.) 
XLV.SitzungTom  8.  December  1872  in  Witten.  — 
Hr.  Mechaniker  C.  Schmidt  aus  Dresden  führte  seine 
selbst  angefertigten  Kreiselapparate  vor  und  erläuterte  durch 
eine  Reihe  interessanter  und  überraschender  Experimente 
verschiedene  Probleme  aus  dem  Gebiete  der  Centrifugalkraft, 
der  Optik  etc. 

XLVI.  Sitzung  vom  6.  Januar  1873  in  Witten.  - 
Vorsitzender:  Hr.  Dr.  LUt.  Schriftführer:  Hr.  A.  Schmidt. 

Die  Wahl  des  neuen  Vorstandes  für  das  Jahr  1873 
ergab  das  auf  S.  176  mitgetheilte  Resultat,  und  schlns«  sich 
an  dieselbe  ein  Bericht  des  Cassirers  über  die  Vermögenslage 
des  Vereines,  welcher  die  Derharge  beachloss. 

Hr.  Asthöwer  berichtete  dann  über  Feuerung« ver- 
suche mit  Anwendung  von  Wasserdampf,  welche  in 
d.Z.  später  ausführlich  mitgetheilt  werden  sollen,  und  erstattete 
Hr.  Horn  Bericht  GImt  die  am  vorhergehenden  Tage  in 
Düsseldorf  abgehaltene  Conferenz,  behufs  endgültiger  Fest- 
stellung der  N  »rmaldi  niensinnen  für  Rohre.  Nach 
achtstündiger  Berathiing  sei  eine  Einigung  erzielt  worden, 
und  soll  da»  Resultat  demnächst  die  weiteste  Verbreitung  und 
hoffentlich  auch  allgemeine  Annahme  finden. 

Gelegentlich  der  im  Prcigek  asten  eingegangenen  Frage, 
in  welcher  Weise  durch  den  Rhst  gefallene  unverbrannte 
Kohlen  stücke  oder  Cinder  am  besten  verwerthet  wer- 
den, schilderte  Hr.  Cämmerer  die  in  der  Berger'schen 
Gussstahlfabrik  seit  Kurzem  eingeführte  einfache  Waschme- 
thode  des  Hm.  Schröder  aus  Kreuznach,  konnte  aber  wegen 
der  Neuheit  der  Einrichtung  noch  keine  Zahlenangaben  machen, 
und  wies  der  Vorsitzende  noch  daraufhin,  dass  die  Cinder 
«ich  vorzüglich  zum  Brennen  in  Stubenöfen,  insbesondere  den 
M ei dinger 'sehen  Füllöfen  eigneten. 


Berichtigungen  zu  Band  XVI.  Heft  7. 

Seite  418  in  der  Anmerkung  Zeile  5  ist  zu  setzen:  15.«      statt:  15,» 
.    419.  Zella  6  von  unten  ist  zu  setzen:  -.-3  +  }.)      statt :  4  -  3  +\  ,t 
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Abhandlungen. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung  und  den  technischen 

der  Steinkuhlen. 
Von  Carl  Hilt 

(Vorgetragen  in  dir  Kiuung  de«  Aachener  Nexirksvereines  vom  12.  Februar  1873.) 

Die  Wichtigkeit  einer  einfachen  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Eigenschaften  und  somit  der  Verwend- 
barkeit einer  Kohlensorte  l'flr  bestimmte  Zwecke  liegt 
so  nahe,  und  das  Bedürfnis»  ist  so  allgemein  empfunden, 
dass  eine  nähere  Begründung  hier  überflüssig  ist. 

Bisher  hatte  man  als  einziges  Mittel  Proben  im 
Grossen,  welche  aber  viele  Umstände  und  Kosten  ver- 
ursachen, Zeit  erfordern  und  stets  ungenau  bleiben,  weil 
man  nicht  ohne  Weiteres  die  für  die  Verbrennung  er- 
forderlichen resp.  günstigsten  Bedingungen  herstellen 
kann  und  namentlich  viel  zu  sehr  von  den  Arbeitern 
dabei  abhängt. 

Für  die  Bcurthcilung  einer  bestimmten  Kohlensorte 
ist  es  nöthig  zu  kennen: 

1)  Das   mechanische  Verhalten  (Stüekreichtbuui, 
Beimischung  von  Steinen  etc.). 

2)  Die  auf  der  chemischen  Zusammensetzung  be- 
ruhenden Eigenschaften. 

Entere  ist  »war  sehr  wichtig,  aber  mehr  für  den 
Werth  der  Kohlensorten  von  sonst  gleichen  Eigen- 
schaften als  für  die  Beurtheilung  der  Verwendbarkeit 
im  gegebenen  Falle  entscheidend,  letztere  lässt  sich  nach 
den  bisher  üblichen  Methoden  aus  der  Analyse  nicht 
mit  Sicherheit  entnehmen.  Dabei  ist  die?  chemische 
Untersuchung  schwierig,  kostspielig,  wird  leicht  ungenau 
und  ist  jedenfalls  thatsächlieh  in  der  Praxis  wenig 
benutzt. 

Als  wichtig  wird  gewöhnlich  angesehen  der  Ge- 
halt an  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Die 
AschenlKstimmuug  hat  Wichtigkeit  für  die  Werthbeur- 
theilung,  nicht  aber  für  die  Classification  der  Kohlen; 
die  in  geringer  Menge  vorhandenen  Bestaudtheilc, 
Schwefel,  Phosphor,  Stickstoff  zu  kennen,  kann  in 
XVII. 


vielen  Fällen  sehr  wichtig  sein,  für  die  Classification  der 
Kohle  sind  sie  ohne  Bedeutung. 

Nach  der  bisher  gebräuchlichsten  Methode  Iwstimmt 
mau  das  Verhältniss  obiger  drei  Besandtheile,  Kohlen- 
stoff Wasserstoff,  Sauerstoff  zu  einander  in  der  aschen- 
freien Substanz.  Meistens  trennt  man  den  Wasserstoff 
in  disponiblen  und  gebundenen,  indem  man  auf  je 
8  Theile  Sauerstoff  1  Theil  Wasserstoff  rechnet,  das  Ver- 
hältnis«, wie  dieselben  im  Wasser  verbunden  sind. 

Auf  1000  Theile  Kohlenstoff  kommen  5  bis  30  Theile 
gebundener  Wasserstoff  und  15  bis  55  Theile  freier 
Wasserstoff.  Man  hat  versucht,  nach  diesen  Verhält- 
nisszahlen eine  Classification  vorzunehmen  und  diese  in 
Uebcreinstimmung  zu  bringen  mit  den  bekannten  tech- 
nischen  F.igenschaften,  und  so  unterscheiden  Geinita, 
Fleck  und  Hartig*) 

Tbeilfl  Wasserstoff 


disponibel : 

20  bis  40 
40  -  55 
20  -  40 
40  -  55. 
Classi- 


gebunden : 

1.  Anthracit-  und  Sinterkohle    5  bis  20 

2.  Backkohle   5-20 

3.  Gas-  und  Sandkohle  ...  20  -  30 

4.  -      -    Backkohle  ...  20  -  30 
Indessen  ganz  abgesehen  davon,  dass 

ficatiou,  welche  principiell  Anthracit  und  Sinterkohle 
nicht  zu  trennen  vermag,  wenig  Werth  hat,  stimmt  auch 
die  Erfahrung  gar  nicht  mit  dieser  Classification,  wo- 
nach z.  B.  die  autbracitischc  Kohle  des  Flöthes  Furth 
im  Wurmrevier  noch  zur  Backkohle,  die  Backkohle 
von  Eschweiler  zur  anthracitischen  und  Sinterkohle  ge- 
hören und  die  Kohle  der  Grube  Anna  die  magerste 


*)  .Die 
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des  ganzen  Aachener  Beckens  wäre,  wfilirend  sie  eine 
gute  Backkohle  und  unstreitig  die  gasreichste ,  bisher 
aufgeschlossene  Kohle  de*  Aachener  Bezirkes  ist.  Solche 
Widersprüche  machen  die  Theorie  ganz  werthlos. 

Dieselbe  sagt  im  Grunde  genommen  fast  dasselbe, 
wie  die  altere  in  Seheerer's  Metallurgie  enthaltene 
Theorie,  wonach  im  Durchschnitt  enthalten: 

Krilil.-nstoff    Wii*»)T»t<>(T  Ssau.'istoff 

1.  der  Anthracit .  .  .    95  3  2 

2.  die  Backkohle    .  .     87  5  8 

3.  -  Sinterkohle  .  .    83  5  12 

4.  -  Sandkohle  .  .    77  5  18. 

Es  findet  nur  der  Unterschied  Statt,  dass  hier  unter 
Sinterkohle  das  verstanden  ist,  was  (ic  i  u  i tz  etc.  Back- 
und  Gaskohlc  nennen,  wahrend  die  Sintcrkohle  von 
Geinitz  wol  als  Uebergang  von  Anthracit  in  Back- 
kohle ganz  weggelasscu  ist,  wie  ja  auch  Geinitz  etc. 
sie  nicht  vom  Anthracit  trennen.  Man  sieht  auf  deu 
ersten  Blick,  dass  hiernach  die  so  verschiedenen  Eigen- 
schaften fast  ausschliesslich  auf  den  wechselnden  Gehalt 
an  Sauerstoff  zurückgeluhrt  werden,  und  hierin  liegt  in- 
sofern etwas  Richtiges,  als  in  der  That  durch  da«  Alter 
der  Kohle  der  Sauertoffgehalt  derselben  bedingt  ist,  und 
mit  dem  Alter  in  der  Kegel  auch  die  übrigen  Eigen- 
schaften im  Zusammenhange  stehen. 

Es  wird  gut  sein,  diesen  Satz  näher  nachzuweisen, 
was  nur  an  der  Hand  der  Erfahrung  gesche  hen  kann. 

Schicken  wir  zunächst  voraus  die  mittlere  Zusam- 
mensetzung*): 

Kohlmloff    \ViL*!i»'n*t*jfr  Suu^r*utff 

1.  des  Holzes  ....    50  <i  44 

2.  -    Torfes    ....    59  (i  35 

3.  der  Braunkohle  .  .    64  6  30. 
Hieran  schliesst  sich  an  zuuächst  die  junge  stark 

timeude  Kohle  von  Saarbrucken  **),  und  zwar  in  ganz 
uer  Reihenfolge  vom  Hangenden  zum  Liegenden: 

1.  auf  dem  hangenden  Flötzzug   19,:i» 

2.  -      -     mittleren         -      obere  Abtheil.  19,86 

3.  -     -  -  -       untere     -  17,n 

4.  -      -     liegenden         -  13,2. 

Dabei  zeigt  sich  dasselbe  Gesetz  auch  bei  kleineren 

Gruppen.    Es  ergeben  z.  B.  auf  Grube  Heinitz  : 

Sauerstoff 

die  7  bangenden  Flötze   13,90 

-  7  mittleren         -    13,«8 

-  7  liegenden        -    13,40. 

Wie  in  den  allgemeinen  Eigenschaften,  so  steht 
auch  im  SaucrstoftVerh&ltniss  der  SaarbrOcker  Kohle 
sehr  nahe  die  von  Oberschlesien  mit  14pCt.  bis  her- 
unter zu  6  pCt.  Sauerstoff**"),  so  dass  hier  ein  tieferes 
Niveau  mit  vertreten  ist.  Ganz  ebenso  ist  das  Verhalten 
zu  Niederschlesicu  und  Sachsen,  nur  dass  die  dortigen 

*i  Aui  dem  nnKeruhrten  Werke  von  GeiniU  etc. 
••)  Vergl.  G.scb,  „ZeiU.-lirift  für  BorR-.  Hfittaa-  und  Satinen- 

mn",  Bd.  Ifi  und  18. 

V«rgl.  Grundmann,   .Zeiuciirift  etc.-,  Bd.  H  und  10  uod 
Ueinilz  n.  l  0. 


Kohlen  der  Saarbruekcr  noch  näher  stehen.  Noch  rei- 
cher ist  die  EntwickeJung  in  Westfalen,  wo  die  hän- 
gendsten Flötze  (/..  B.  Gaskohle  von  Nordstern)  mit 
17  pCt.  der  mittleren  Partie  von  Saarbrücken  gleich 
stehen,  währen«!  nach  dem  Liegenden  hin  durch  alle 
Uebergange  der  Sauerstoff  bis  auf  3  bis  4  pCt.  sinkt, 
z.  B.  auf  den  Klotzen  Sounenstein,  Hitzberg  und  Ha- 
genscheidt. *) 

Dagegen  sind  im  Aachener  Bezirke  nur  die  Alteren 
sauerstoffarmen  Klotze  entwickelt,  wobei  aber  das  Gesetz 
ebenso  scharf  hervortritt. 

Es  ergeben  im  Wurrnrevier: 
die  10  liegensten  Flötze  5,«sOh-N  oder  rund  4.5  O, 
9  hängenderen  -      5.70      -         -       -     4,7  - 
|  -  -       6,87       -  -         -      5,8  - 

in  Gemeinschaft : 
-    Flötze  von  Anna  .  .  8,77 
in  der  Eschweiler  Mulde: 
die  liegenden  Aussen  werke  3,15 

-  Binnenwerke  S4H 

Bei  der  Benutzung  der  Sauerstoffbestimmuugen  zur 
Classification  der  Flötze  darf  man  eines  nicht  übersehen. 
Man  darf  nicht  einzelne  Analyseu  mit  einander  ver- 
gleichen, sondern  man  muss  die  Durchschnitte  von  meh- 
reren Analysen  ganz  nahe  zusammenliegender  Flötze 
oder  auch  desselben  Klotzes  nehmen.  Beobachtet  man 
diese  Vorsicht,  so  erleidet  die  Regel,  soweit  meine  Be- 
obachtung reicht,  keine  einzige  Ausnahme:  während  sich 
beim  Herausgreifen  einzelner  Analysen  die  merkwür- 
digsten Anomalien  zeigen.  Der  Grund  ist  mir  nicht  ganz 
klar.  Vielleicht  sind  es  wirkliche  Schwankungen  im 
Sauerstoffgehalte;  wahrscheinlicher  aber  ist  es  mir,  dass 
die  Bestimmungen  nicht  so  genau  sind,  und  dass  an- 
nähernd richtige  Zahlen  sieh  nur  aus  grösseren  Durch- 
schnitten ergeben.  Es  mag  dies  daran  liegen,  dass  der 
Sauerstoff  wol  immer  nur  aus  dem  Verluste  bestimmt 
wird,  weshalb  sich  darin  die  Kehler  suinmiren.  Da 
namentlich  der  Aschengehalt  grossen  Schwankungen 
unterliegt,  so  sind  insbesondere  dann  Differenzen  un- 
vermeidlich, wenn  zu  den  verschiedenen  Bestimmungen 
verschiedene  Portionen  der  Substanz  verwendet  werden. 
In  den  Durchschnitten  verschwinden  einzelne  grössere 
Kehler,  und  namentlich  heben  sich  positive  und  negative 
Kehler  auf. 

Im  Allgemeinen  dürfte  wol  bezüglich  des  Zusam- 
menhanges des  Sauerstoffgehaltes  mit  den  Eigenschaften 
der  Kohlen  Folgendes  als  feststehend  angenommen 
werden  können: 

1.  bei  17  pCt.  und  mehr  ()  gasreiche  Sandkohle, 

2.  -  14  bis  17   -  -       -  Sinterkohle, 

3.  -  10   -  14    -  -       -  Backkohle, 

4.  -    7   -  10   -  -  Backkohle, 

5.  -    3   -    7   -  -       -  Sinterkohle, 

Anthracit. 

Bei  1.,  2.  und  3.  ist  die  Classification  also  nach 
dein  Sauerstoffgehalt  allein  ziemlich   sicher;   sie  wird 


*)  Ver«L  Geinitz  a.  a.  O. 
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schon  unsicher  bei  4.,  und  hört  gänzlich  auf  bei  5.,  wo 
doch  die  Sache  die  grösste  Wichtigkeit  hat,  denn  es 
ist  für  den  Techniker  gewiss  von  Bedeutung,  Buckkohle, 
Sinterkohle  und  Anthracit  unterscheiden  zu  können. 
Das»  aber  diese  Unterscheidung  nach  der  Elementar- 
analyse  überhaupt  ebensowol  wie  nach  dem  Sauerstoff- 
gehalt allein  bei  den  alten  sauerstoffarmen  Kohlen  un- 
möglich ist,  beweisen  am  besten  die  Kohlen  de«  Aachener 
Bezirkes,  wo  bei  gleicher  Eleiuentarzusaininensetzung  von 
91  bis  1)2  pCt.  Kohlenstoff, 

4  -      4,4  -  Wasserstoff^ 

3,s-  f>  -  Sauerstoff' 
alle  Abstufungen  zwischen  der  magersten  Authracttkohlo 
und  der  besten  Backkohle  von  Centrum  vorkommen,  wie 
dies  bereits  früher  von  Hrn.  v.  Dechen*)  nach  den 
Untersuchungen  von  Karsten,  hervorgehoben,  und 
durch  die  neuen  Analysen  bestätigt  wurde,  welche  auf 
meine  Veranlassung  von  Hrn.  Dr.  Muck  zu  Bochum 
ausgeführt  worden.  So  wichtig  die  Kenntniss  des  Saucr- 
stoffgehaltes  in  vielen  Fällen  sein  kann,  so  wenig  ge- 
nügt dieselbe  hiernach  in  sehr  vielen  anderen  Fällen. 
Nimmt  man  dazu  die  Schwierigkeit  und  Unsicherheit 
der  Bestimmung,  wenigstens  für  eine  einzelne  Probe, 
so  wird  man  es  nicht  auffallend  finden,  wenn  in  der 
Regel  seitens  des  Technikers  sehr  wenig  Werth  darauf 
gelegt  wird,  ebenso  wie  auf  die  chemische  Analyse  über- 
haupt. 

Aber  sollte  das  Problem  in  der  That  unlösbar  sein, 
durch  einen  einfachen  Versuch  im  Kleinen  die  Eigen- 
schaften der  Kohle  mit  solcher  Sicherheit  zu  er- 
kennen, dass  man  hiernach  eine  genaue  Classification 
vornehmen  kann? 

Ein  Punkt  scheint  mir  bisher  nicht  genügend  be- 
achtet worden  zu  sein.  Die  Gase,  welche  die  Kohle 
bei  der  trockenen  Destillation  liefert,  enthalten  als  we- 
sentliche ßestandtheile  nicht  nur  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff, sondern  daneben  in  wechselnder  Menge  Kohlen- 
stoff. Es  ist  gleichgültig,  wie  dieser  Kohlctistoff  in  der 
festen  Kohle  enthalten  ist.  Bei  der  Verbrennung  tritt 
er  in  Verbindung  mit  Wasserstoff'  und  Sauerstoff  in  den 
die  Flamme  bildenden  flüchtigen  Producten,  welche  wir 
kurzweg  das  Bitumen  der  Kohle  nennen  wollen,  auf, 
und  es  ist  eine  bekannte  Thatsaehe,  dass  die  tech- 
nisch wichtigen  Eigenschaften  der  Kohle  eben  vorzugs- 
weise von  dem  Verhältnisse  der  flüchtigen  Destillations- 
produete  zu  den  als  Coks  zurückbleibenden  und  erst 
bei  höherer  Temperatur  verbrennenden  festen  Bestand- 
teilen abhängen. 

Bei  einer  streng  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
Frage  inüsstc  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass 
diese  festen  Bestendtheile  neben  Kohlenstoff  und  Asche 
noch  Wasserstoff  (1  bis  2  pCt)  und  (2  bis  ti  pCt.)  Sauer- 
entbalten**). Indessen  scheint  dies  für  die  tech- 
von  geringer  Bedeutung  zu  sein, 


•)  „GeogreplkiMli-pji^ririscho  Uebersicht  des  Regierungsbezirke» 
ben  " 

")  Dies  hat  schon  Gruudiuann  narhg»vi ie*nti  (».  a.  ().)  und 


denn  nach  meinen  Versuchen  giebt  die  Zahl,  welche 
das  Verhältniss  aller  flüchtigen  ßestandtheile  zu  dem 
aschenfreien  bei  100  pCt  getrockneten  Coks  angiebt, 
einen  ganz  ausreichenden  und  dabei  sehr  leicht  und 
sicher  zu  bestimmenden  Massstab  für  die  technisch  wich- 
tige Constitution  der  Kohle.  Wichtig  ist  dabei  aller- 
dings, dass  die  Vercokung  der  zu  vergleichenden  Proben 
unter  gleichen  Verhältnissen  vorgenommen  wird;  aber 
die  Vergleichung  einer  grossen  Zahl  von  Proben,  welche 
zu  sehr  verschiedener  Zeit  und  von  sehr  versctriei leuen 
Chemikern  gemacht  wurden,  hut  mir  gezeigt,  dass  die 
Schwankungen  sich  in  massigen  Grenzen  halten,  und 
dass  das  Gesetz  in  fast  allen  Fällen  War  und  benimmt 
hervortritt. 

Stellen  wir  einmal  nach  diesen  Versuchen  die  Reihe 
der  Aachener  Kohle  auf;  so  ergiebt  sieh  Folgendes: 


l, 
2. 
3. 
4. 


A.  Wurmrevier: 

Anthracitische  Kohle  des  Wurmreviers 
Sinterkohle  der  Grube  Gemeinschaft  . 
Backkohle      -       -  Maria  


Coks 
11,4 

7,s 

4,t*) 


B.    Eschweiler  Revier: 


fütuineri  Coks 
ler  Ausscnwerke    1   :  7,9 


I  1  (  5,c  (Brix). 
I  1  : 


5.  Sinterkohl 

fj.   Backkohle  von  Ontrum 

4,5  (Karsten). 
Von  diesen  Kohleu  haben  1,  2  und  G  dieselbe  che- 
mische Elementar  -  Zusammensetzung,  dagegen  liefert 
2  etwa  ein  und  ein  halb  Mal  und  G  reichlich  doppelt 
so  viele  flüchtige  Bestandteile,  namentlich  Kohlen- 
wasserstoffe als  1,  und  deshalb  ist  No.  2  eine  Sinter- 
kohle, No.  ß  eine  Backkohle. 

Stellen  wir  nach  derselben  Methode  die  Reihe  für 
Saarbrütken,  so  ergiebt  sich  Folgende«: 

A.    Backende  Gaskohlo  des  liegenden  Flötz- 
zuge« : 

WtlBWB  Cok» 

1.  Grube  Dudweiler  1   :  l,s 

M 
l,ss 


G. 
B. 

7. 
8. 


Sulzbach  .  1 

Altenwald  1 

Heinitz.  .  1 

Dechen    .  1 

König  .  .  1 


1,4  (Uebergang  in  Sinterkohle). 


Gasreiche  Sinterkohle  (untere  Partie  des  mitt- 
leren Flötzzuges): 
Grube  Friedrichsthal    1   :  1,.T6 

Stangenmühlc    1    :   l,a  (Uebergang  in  Sand- 

kohle). 

*)  IW  Zahl  er8i«-l,t  sich  «1*  Durchschnitt  von  IG  Coksproben. 
wahrend  du  lianRendutö  Flötz  das  Verhältniss  1  :  3.i  lwt. 

**)  Di.-«'  Zahl  ergiebt  sieh  als  Durchschnitt  Ton  4  Cnksprobon, 
unter  der  Annahme,  dass  der  nicht  bestimmt«  Awlienjreluilt  nur 
2  bU  3  pOt  beträgt .  was  bei  der  Auswahl  reiner  Stin  ke  zu  der 
Probe  xutnfTt.  Jedenfalls  mfiesten  diese  Vernich«  wiederholt  »erden. 

13* 
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C.  Gasreiche  Saudkohle  (obere  Partie  des  mittleren 
und  bangender  Flötzzugj: 
•J.  Grube  Gerhard    .  .    1   :  1,11 

10.  -      Dilsburg  .  .    1    :  I.jo 

11.  -      Kronprinz  .     1    :  1,19. 

Man  sieht  hieraus  die  gänzliche  Verschiedenheit  der 
Saarkohle  von  der  Aachener  Kohle.  Die  gasärmste 
Kohle  au  der  Saar  (diu  Huckhohle  von  Dudweiler)  ent- 
hält mehr  ata  doppelt  eo  viele  fluchtige  Bcstandt heile 
als  die  gasreichste  Kohle  des  Aachener  Keekens,  näm- 
lich die  der  (mibe  Anna.  Die  sogenannte  magere  Saar- 
kohle (7  bis  11  der  Reihe)  ist  von  der  echten  imthra- 
citisehen  Magerkohle  dadurch  sehr  gut  unterschieden, 
das*  sie  zehnmal  so  viele  fluchtige  Stoffe  enthält  als 
diese.  Sie  hat  die  Baekfähigkeit  durch  ÜcIhtscIuiss 
vou  Bitumen  verloren  resp.  dieselbe  nie  besessen. 

Gehen  wir  nach  Westfalen,  so  finden  wir.  der  grossen 
Entwickcluug  des  dortigen  Steinkohlengebirgeg  entspre- 
chend, eine  sehr  vollständige  Reihe,  welche  alle  Sehat- 


I.    Alte  anthracitische  Sandkohlc  •")  : 

Bil««.«u  Cuk» 

1.  Flötz  Kuhlenbcrgsbank     1   :  15 

2.  -    Sandbank    1    :  l-t,:i 

Durch  alle  Uebergäuge  bis    1  11,1. 

II.    Alte  Sinterkohle: 

1.  Knappschaft  u.Vogclsang    1    :  !),o 

Adler   I    :  8,0 

Siebenplaneten   1    :  7,0 

Durch  alle  Uebergäuge  bis    1    :  6,3. 

ID.  Backkohle: 

Schmierfuss    1  :  6,1 

Hagner   1  .r>,» 

Huberbauk   1  :  5,0 

Herrenbank   1  :  4,6 

Röttgersbank  .  .  ."   1  :  3,7 

Gott  vertrau   1  :  2,s 

Louise  Tiefbau   1  :  2,74. 

IV.    Backende  Gaskohle: 
Grnbe  Anna  t      Hiervon  fehlen  mir  die  Analysen,  doch 
Zollverein     *  müssen  dieselben  sich  hier  einschieben. 

V.    Gasreiche  Sinterkohle: 
Nordstern  5       1  :  1,8 
3       l  i  l,w 
S        1  :  1,(11 
1  I  I  1,49 

  -         0         1   :  1,44. 

•)  AH»  Ui««  Zahlen  beruhen  auf  den  alten  Kar.ten 1 «  Iwn 
AnaW«m.  welch«,  wie  es  scheint,  hei  sctiwacher  Hitze  anK«telll 
wurden  und  daher  etwa*  wenige  Giu  ergaben.  Au.  den  Karston'- 
«•hen  Verxuohen  ergab  sieh  r..  B.  fiir  die  »nthraeitWhe  Kohle  de» 
Wumu-evier»  ium  Theil  da»  Verhältnis»  I  :  IS,  wihrend  die  neueren 
Versuche  nielit  unter  1  :  14  ergehen  luihen.  in  ej>terem  Falle  Italien 
wir  !t\  pCt..  im  »weiten  7  pCt.  fluchtige  lJestaudtheila.  was  immerhin 


Ks  fehlt  hier  hisher  nur  die  gasreiche  Sandkohle, 
welche  indessen  in  den  hängenderen  Klötzen  sicher  eben- 
falls vorhanden  ist. 

In  dem  Becken  von  Ohcrschlcsiell  fallen  die  von 
Grundmann  analysirteii  Kohlen  zwischen  die  Verbält- 
uisszuhleu  1  :  2,7  und  1  :  1,6,  was  mit  den  bekannten 
Eigenschaften  der  dortigen  Kohle  sehr  gut  stimmt. 

Nach  den  vorstehend  angegebenen  Beispielen  durfte 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  aus  der  sehr  leicht  und 
rasch  zu  machenden  Coks-  und  Aschcnprohe  einer  be- 
stimmten Kohle  deren  Classification  in  allen  Fällen  leicht 
zu  bewirken  ist.  In  Folgendem  will  ich  den  Versuch 
machen,  soweit  es  nach  den«  mir  bisher  zugänglichen 
nicht  sehr  umfangreichen  Material  ')  möglich  war,  eine 
Seala  aufzustellen  : 

zwischen 

Magere  anthracitische  Kohle  .  1  :  20    und  1  :  J» 
Gasarme  (alte)  Sinterkohle  .  .  1  :   <>     -  1:5,» 
Backkohle  ......... 

Backende  Giskohle  .... 

Gasreiche  (junge'  Sinterkohk  1 
Sandkohlc  1 


I. 
2. 
8. 
4. 
5. 
6. 


1  :  2,0 
1  :  1,4 
1:1,* 
1  :  1,U. 


I  :  5,4  - 
1  :    2,0  - 

M  - 
l,*  - 

Obgleich  diese  Scalu  schon  um  zwei  Arten  reicher 
ist  als  die  gewöhnliche,  welche  die  Kohlen  2  und  5,  und 
vielfach  seihst  I  und  (i  zusammen  wirft,  so  genügt  die- 
selbe doch  noch  nicht,  und  mftsste  insbesondere  die 
Backkohle  (No.  3)  noch  weiter  eingcthcilt  werden. 

Kiuen  guten  UeberhJick  (Iber  die  Abstufungen  ge- 
währt es  auch,  wenn  man  die  Bitumengehalte  in  Pro- 
eemen,  auf  100  pCt.  useheufieie  Coks  berechnet,  ver- 
gleicht.   Man  erhält  dann: 

Bituraeu 

1.  Magere  anthracitische  Kohle    5  bis  10  pCt. 

2.  Gasarme  (alte)  Siuterkohle  .10    -    15,&  - 

3.  Backkohle   15,4  -  33,*  -  . 

4.  Backende.  Gaskohle   33,.:-    40  - 

.').  Gasreiche  (junge)  Siuterkohle  40  -  44,4  - 
Ii.  -       Sandkohle    ....  44,4  -   48  - 

Hieraus  geht  ohue  Weiteres  hervor,  dass  in  der 
Ciasse  3  (Backkohle)  Kohlen  enthalten  sind,  welche  um 
18pCt.  im  Gusgehalte  verschieden  sein  können,  während 
sonst  die  Kohlen  derselben  Glosse  sieh  nur  um  4  bis 
ß  pCt.  unterscheiden. 

Betrachtet  man  die  Kigenschaften  der  zu  den  ein- 
zelnen Ciasseti  gehörenden  Kohlen,  so  ist  Folgendes  zu 
bemerken:    Es  bedarf*  die  anthracitische  Kohle 

1)  lebhaften  Zuges,  giebt  wenig,  nicht  leuchtende 
Flamme,  keinen  Russ,  und  dient  als  Hausbrand,  Ziegel- 
kohle, für  Schachtöfen  aller  Art  und  unter  besonderen 
Verhältnissen  zur  Dumpfkcssclhcizung. 

2)  die  alte  Sinterkohle  eignet  sich  zu  denselben 
Zwecken  wie  1 ).  ist  daneben  vorzugsweise  Dampf- 
kesselkohle und  kann  bei  guten  Einrichtungen,  nament- 
lich vermischt  mit  gasreicheren  Sorten,  vereokt  werden. 


•;  nie 

bMf 
Haiti« 


neueren  Untersuchungen  Italien  die  so  wichtig« 
uh.-r*ehen.  so  alle  boi  Geleits,  Flock  und 
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(Hierzu  gehört  die  berühmte  sinokcless  stcam  coal  von 
Cur  dil'f.) 

3)  die  Backkohle  zeigt  zwischen  15,:>  und  20  pCt. 
Gasgehalt  die  eigentliche  Schmiede-  und  C\>kskohle. 
Zwischen  20  und  33  pCt.  folgen  dann  die  vielen  Nüan- 
ciruugen  der  gasreicheren  Backkohle,  der  eigentlichen 
zu  fabt  allen  Zwecken  verwendbaren  Industriekohlc. 
Dieselbe  liefert  noch  sehr  gute  Coks.  ist  zu  allen  Flumin- 
ofenfeuerungen  verwendbar  und  hat  nur  ilen  Nachtheil 
beginnender  Russbildung  und  raschen  F.rlöschcus,  na- 
mentlich im  Stuhcuofcu. 

Die  Gaskohle  (No.  4)  ist  nicht  weniger  anwendbar 
und  liefert  zudem  das  meiste  und  beste  Leuchtgas.  Hier 
aber  fängt  der  Grus  schon  an,  an  Werth  zu  verlieren, 
weil  das  Coksausbriugcu  gering  ist,  und  die  Coks  selbst 
porös  sind. 

No.  5  und  »i  liefern  die  eigentlichen  Kohlen  zu 
Flammof.nfeuerungcu,  nmsoinehr,  da  sie  meist  stück- 
reieh  brechen.  Der  Grus  wird  zum  Theil  schon  schwer 
zu  verwertheu.  Seine  Hauptanwendung  ist  zur  Dampf- 
kesselfeuerung, wobei  er  aber  sehr  stark  raucht. 

Mau  sieht  hieraus,  wie  man  nach  unserer  Bcstim- 
muugsmetliode  ein  ganz  klares  und  genaues  Anhalten 
filr  die  technische  Verwerthbarkeit  der  Kohle  erhält. 
Aber  die  Methode  scheint  in  der  That  noch  mehr  zu 
leisten,  indem  sie  mit  äusserster  Schärfe  die  kleinsten 
Unterschiede  zweier  Kohlensorten  angiebt.  Ich  habe 
z.  Ii.  zwei  Versuchsreihen  für  unsere  mageren  Flötze 
machen  lasseu;  die  eine  von  Hrn.  Dr.  Muck  in  Bochum 
umfasst  IX  Proben  verschiedener  Klötze  und  liefert  als 
Durchschnitt  das  Verhältnis»   !  :  11,«,  die  andere,  von 


Hrn.  Dr.  C lasseu  hier  ausgeführt,  umfasst  12  Proben 
und  liefert  genau  dasselbe  Verhältniss  1  :  11,4.  Stelle 
ich  die  9  liegenderen  Flötzc  der  ersten  Reihe  zusammen, 
so  erhalte  ich  1  :  11,6  und  für  die  9  hängenderen  1  :  11,2. 
Verfahre  ich  ebenso  bei  der  zweiten  Reihe,  so  erhalte 
ich  fflr  die  fi  liegenderen  1:11,«  und  fftr  die  6  hängen- 
deren 1  :  11,1. 

da  es  scheint  die  Uehcrcinstimmung  so  weit  zu  ge- 
hen, dass  für  dieselbe  Grube  sich  ganz  genau  die  Rei- 
henfolge der  Flötze  vom  Hangenden  zum  Liegenden  aus 
diesem  einlachen  Versuche  erkennen  lässt,  während  auf 
demselben  Flötze  \  erschiedenheiten  vorzukommen  schei- 
nen je  nach  der  mehr  oder  minder  starken  Bedeckung 
durch  jüngere  Schichten,  wie  sie  vielfach  im  Fortstrei- 
chen sich  einstellt.  Indessen  müssen  die  Versuche  noch 
verallgemeinert  und  vervielfacht  werden,  bevor  man  es 
als  festgestellt  bezeichnen  kann,  dass  in  der  That  die 
aufeinander  folgenden  Flötze  derselben  Grube  eine  un- 
unterbrochene Reihe  bilden,  wie  dies  z.  B.  der  Fall  ist 
auf  unserer  Grube  Teut,  wo  die  vier  untersuchten  Flötze 
folgende  Reihe  geben: 

Merl   1  :  12,1 

Kleiu-Athwerk     1  .-  11,* 

Gross-Athwerk  1:1!,» 

Rauschenwerk     1  :  10,4, 
ferner  zu  Nordstern  in  Wcstlidcu,  wo  die  fünf  Flötze 
in  regelmässiger  Folge  die  Verhaltnisszahlen  1,45,  1,59, 
l,*t,  1,64  und  l,M>  ergeben. 

Zu  solchen  recht  zahlreichen  Versuchen,  Oberhaupt 
zu  genauen  Beobachtungen  in  allen  Revieren  anzuregen, 
das  soll  die  Hauptaufgabe  dieser  Abhandlung  »ein. 


Das  Sagebien-Rad. 

Von  C.  Bach. 

(Hierzu  iMjrurSl-  Blatt  3.) 


Der  (Vinstnicteur  eine  s  Sagebicn-  Rades  sieht  sich, 
wenn  er  nach  den  vorhandenen  Regeln  verfährt,  ohne 
Garantie  dafür,  dass  das  entworfene  Rad  das  gegebene 
WasserquauUim  (Iberhaupt  und  in  der  gewollten  Weise 
zu  verarbeiten  im  Stande  ist.  Vorzugsweise  durch  diesen 
Mangel  veranlasst,  entstand  die  folgende  Untersuchung. 

Während  eiue  Schaufel,  Fig.  1,  der  beistehenden 
Holzschnitte,  von  der  Position  ]  in  die  Lage  2  gelangt, 
tritt  das  Wasser  einfach,  wie  liei  den  anderen  Wasser- 
rädern, in  den  Schaufelraum  1  2  ein.  Bewegt  sich  das 
Rad  weiter,  so  scheint  fflr  den  ersten  Moment  der  Vor- 
gang des  WassereintrittPK  in  den  betrachteten  Schaufel- 
rHiim  seine  Durchsichtigkeit  zu  verlieren.  Sobald  die 
obere  Schaufel  1  in  den  Wasserspiegel  des  Zuflussgra- 
bens eindringt,  tritt  der  Schaufelraum  I  2  als  ein  ab- 
geschlossenes Gefäss  auf,  welches  nur  an  einer  Seite, 
die  sich  hier  in  1  2  projicirt,  mit  der  zumessenden 
in  Couiniuuieatiou  verbleibt.  Vermöge 
relativen  Geschwindigkeit  wird  immerfort  Wa 
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antretet);  ob  aber  diese  Geschwindigkeit  hinreicht,  den 
Wasserspiegel  im  Schaufelraume  auf  gleicher  Höhe  mit 
dem  Oberwasserspiegel  zu  halten,  ist  von  vornherein' 
nicht  zu  sehen.    Angenommen,  der  Wasserspiegel  hab* 
sich,  nachdem  der  betrachtete  Schaufelraum  in  die  Lage 
3  4  gekommen,  um  die  Grösse  </  gesenkt,  so  ist  klar, 
d.is8  y  ebeusowol  auf  die  Grösse  des  bei  dem  Wasser- 
cintritt  stattfindenden  Effectverlustea  tds  nuch  auf  das 
Wasserquantum  von  Einfluss  ist,  welches  das  Rad  unter 
gegebenen  Verhältnissen  verarbeiten  kann.   Der  oben  an- 
gedeutete Zweck  fordert  daher  in  erster  Linie  die  Ermit- 
telung des  Zusammenhanges  zwischen  y  einerseits  und 
den  Rad-  und  Bewegungselementen  andererseits. 
Zu  diesem  Behufe  sei  in  vorstehender  Figur 
A  Ii  der  der  Betrachtung  zu  Grunde  gelegte  mittlere 
Wasserfaden  fixirt  durch  den  Winkel  <■/,  ausser- 
dem bezeichne 
Ii  die  Tiefe  des   dem  Punkte  A  horizontal  zu- 


spiegel; 

u  die  Geschwindigkeit  dieses  Fadens,  identisch 
genommen  mit  der  mittleren  Geschwindigkeit, 
welche  das  zufliesscndi-  Wasser  besitzt; 

r,  die  Geschwindigkeit  an  der  äusseren  Peripherie 
des  Rades; 

w  die  Resultante  von  u  und  —  p  ; 

w,  die  relative  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das 
Wasser  bei  A  im  Schaufelraume  in  der  Rich- 
tung AB  fliegst; 

ht  die  der  im  Punkte  A  des  mittleren  Wasserfadens 
.4  Ii  herrschenden  Pressung  äquivalente  Dnick- 
höhe: 

vt  die  Kadgeschwindigkeit  im  Punkte  B; 

ir,  die  relative  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das 

Wasser  den  kleinsten  Querschnitt  bei  Ii  durch- 

fliesst; 

»  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Riules,  so  dass 

r  =  u>  R, ;        r,  —  w  Ä,. 
Dann  folgt  aus  den  beiden  Grundgleiehungen 

•+■5— ^-(Ä-a+'V*- 

die  nachstehende,  mit  Rücksicht  auf  die  hier  vorkom- 
menden geringen  Geschwindigkeiten  und  unter  Vor- 

rf/' 


bebalt,  den  Bewegungswiderständen  bei  der  Wahl  des 
später  in  die  Betrachtung  eintretenden  Ausflusscoeffi- 
cienten  Rechnung  zu  tragen,  von  diesen  Widerständen 
abstrahirend, 

«V  =  "**  *fJ<J 


15,    (,  . 


Da 

so  wird 


Nach  der  Definition  von  v  ist 

H  =  t'(  COS  n  -+-  u  cos 


(D- 


»'■  =  o,  m  -+■  n  cos  <(    .  . 

Und  durch  Substitution 

=  K(m  ai  -f-  u  cos  </)*  -+-  2</y  —  (r,*—  (2). 

Der  mit  Wasser  erfüllte  Querschnitt  3  4  R  sei  gleich 
F,  so  dass 

F  =  Aß.  '~'*, 

sofern  et  die  senkrecht  zu  A  Ii  gemessene  Weite  des 
Schaufelraumes  im  Punkte  A  und  e.  die  entsprechende 
Dimension  im  Punkte  B  bezeichnet."  Aus  Fig.  1  folgt: 
.4B*mt{  =  /  (sin</  —  sin  y„)  -f-  m  (coef/,  —  cos<jr)  —  y, 

AIi  =  l-  l™r.-»i™-r.-«»i)+l  (3)> 

oder,  wenn  zur  Abkürzung  gesetzt  wird: 
/  .•«in  7,  —  m  (oaiy,  —  m»f)  +  jr    p 

AB  =  l  —  P  .... 
Ferner  ergiebt  sich 

l  —  AR  V 

—  *<•,      -f-  jj  —    ,,t  e 

und  durch  Substitution  dieser  Warthes 

/'  —  P* 


(3  b), 

(3a). 


Ü-P)'-±P  e 


•21 


Für  ein  Zeitelemeut  dt  gilt  nun 

dF  —  ft«^tvtJt  =  u«,ic,  rf^f 

__  p  dp  =     p  w, 

I    df>         ■     '  I  a> 
JP  ir, 


(4), 


dl'       I,   .  \  oosw  m  ooee  1  da 

—  -.   =  N  siny.  —  nicos'/-,)  -r-r^-  -f-  -.  ,       v  .  ,    — - —  -T*- 

-in 


Aus  GL  (3  b)  folgt: 

.     «*•>.  L  iL 

"  gin'  f  RIO  y  </f 

— :  \-  m  .  i         —  1—  -f- 

^9  "»'f  -"t  d7 


folglich 

hierin  ist: 

c,  =  r, 

Ausserdem, 


P  cotg  i/  -+■  m  —       jji  =    K(fn«  -+- «  oob  y)'  -f-  8  yy  —  (» *  — ot*) 
5j=^«-  =  p  .(i-Mi)  (6). 


der  Werth  von  .4  ß  in  dem  Mo- 


mente, in  welchem  der  letzte  Tropfen  Wasser  in  das 
Rad  eintritt,  mit  A'K  =  l — P",  Fig.  1,  bezeichnet  wird, 
q  das  pro  Meter  Radbreite  im  Obergraben  zufliessende 
Wasserquantum,  a  die  unmittelbar  vor  dem  Rade  ge- 
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messene  Tiefe  dos  Zuflussgrabcus  bedeutet,  dessen  Breite 
mit  der  Radbreite  identisch  sei, 

 (7), 

und  wenn  (  da*  Verhältnis»  des  vom  Wasser  erfüllten 
Volumens  eines  Sehaiifclraumes  zu  dem  Volutneu  ist, 
welches  erhalten  wird,  indem  man  zu  dem  erstem)  das- 
jenige auf  einen  Schanfelraum  entfallende  Volumen  der 
Constructionstheile  (Schaufeln.  Schaufelstiele  etc.)  ad- 
dirt,  welches  Auftrieb  hervorruft,  so  folgt  weiter: 

,    R  —  A'  It  »in  o 
»i  +          „  '■• 
q=tA'B'&mn  

«(1 •    ■  (»X 
woriu  nach  Gl.  (3  b)  und  Fig.  1 

P'  =-.'."in  f  •  —  m  ("*  f»  —  *'"*  *') +  »\ 

»iu  f ' 

In  Betreff  der  Grösse  q  sei  noch  bemerkt,  das» 
es  der  eingangs  erwahute  Zweck  gestattet,  von  dem 
Wasscrt|uaiitum  abzusehen,  welches  neben  und  unter 
dem  Rade  entweicht.  Will  man  die  hierin  liegende 
Sicherheit  nicht,  so  kann  man  in  der  vorstehenden  Glei- 
chung (8)  q  um  den  pro  Meter  Kadbreite  ausfallenden 
Theilbetrag  dieses  Verlustes  kürzen. 

Die  Integration  der  Differentialgleichung  (5),  in  wel- 
cher P  und  r,  als  Functionen  von  (/  und  y  durch  Glei- 
chung (3b)  bezüglich  (6)  bestimmt  sind,  während  u  an 
OL  (7)  und  indireet  an  Gl.  (8)  gebunden  ist,  würde  y 
als  Function  von  q<  geben.  In  dieser  Vollständigkeit 
jedoch  nicht  integrabel,  wird  sie  behufs  der  dadurch 
m «inwendig  gewordenen  Vereinfachung  einer  Discussion 
zu  unterwerfen  sein. 

Die  Gl.  (3)  enthält  vier  Summanden,  von  denen 
die  drei  ersten  die  I/änge  des  mittleren  Wasserfadens 
geben,  wenn  derselbe  bis  zum  Niveau  des  Oberwassers 

reichte:  das  dritte  Glied,  die  kleine  Strecke   *  ,  um 

un.f  . 

welche  diese  Länge  zu  vermindern  ist,  um  das  wirklich« 
AU  zu  erhalten;  diese  Strecke  ist  klein  im  Vergleich 
zu  AB.  Setzen  wir  sie  gleich  Null,  so  wird  etwas 
grösser,  und  damit  y  etwas  grösser  werden  als  ursprüng- 
lich. Durch  Nullsetzen  von  y  in  Gl.  (3),  (3a)  und  (3b) 
ergeben  sich  also  etwas  zu  grosse  Werth«  von  y  aus 
Gl.  (5);  wenn  nun  trotzdem  die  y  klein  bleiben,  wie 
später  erhellen  wird,  so  erscheint  es  mit  Rücksicht  auf 
die  zur  Durchführung  der  Rechnung  uöthige  Verein- 
fachung berechtigt  in  Gl.  (3),  (3  a)  und  (3  b) 

-JL.  =  0 

Ml)  >j 

zu  setzen.    Dann  wird  aus  Gl.  (5) 

P  cotg  if  -+-»i  =  -  V(m  w     n  cos  q y  -+-  2  gy  —  («»,*  —  « ,*) 

.    .    .  (9). 

Hierin  ist  dann 

p       Ismj,  —  n  (eo*  ft,  —  gm  >f) 

»in  i( 

Hierdurch  hat  sich  die  Differentialgleichung  auf 
eine  algebraische  reducirt,  die  zu  jedem  f  das  zugehö- 
rige y  ergiebt.    Sie  liefert  gleichzeitig  durch  Nullsetzen 


von  i/  die  Bedingungsgleichung,  welcher  Genüge  zu 
leisten  ist,  soll  eine  Erniedrigung  des  Wasserspiegels 
in  den  Schaufelräumen  gegenüber  dem  im  Obergraben 
nicht  statttiuden.  Die  Interpretation  eines  negativen  y 
ist  unschwer  zu  finden. 

Vor  Anwendung  dir  erlangten  Resultat«  auf  ein 
Beispiel  ist  noch  Folgendes  zu  erledigen. 

Bewegt  sich  der  Schaufelraum  3  4  bei  der  Dre- 
hung des  Rades  bis  zur  Lage  4  5,  so  ist  der  Vorgang 
entsprechend  der  Gl.  (4)  und  ihren  Conseimenzen.  Kr- 
folgt  die  Drehung  weiter,  so  wird  die  Oeffnung,  welche 
dem  Schaufel  räume  zur  Communication  mit  dem  Ober- 
grabeu  gcblielicn  war,  anfangen,  sich  zu  verengen.  In 
dem  Momente,  in  welchem  die  Schaufel  4  uur  noch  um 
ihre  Dicke  von  der  Position  f>  absteht,  also  die  punk- 
tirtc  Lage  hat,  während  5  nach  (i  gekommen  ist,  hört 
die  Communication  auf,  uud  damit  ist  der  Eintritt  des 
Wassers  in  den  Schanfelraum  beendigt.  Dieser  Vorgang 
ist  besonders  insofern  coraplicirt,  als  zu  Anfang  der  Ver- 
engung der  kleinste  Querschnitt  noch  im  Inneren  des 
Rades  liegt,  später  aber  und  zwar  von  dem  Momente 
an,  in  welchem 

e.  =  R  (</'  -  <()  sin  « 
geworden,  in  die  Radperipherie  rückt.    Da  der  letztere 
Theil  der  Periode  der  weitaus  länger  dauernde  ist,  so 
erscheint  es  besonders  zur  Vermeidung  grosser  Compli- 
cation  der  Rechnung  berechtigt,  der  ganzen  Periode  in 

dF=  ,n  Ä  (■/ '  —  q)  siu  a  tc,  dl 

ihren  analytischen  Ausdruck  zu  verleihen,  indem  man 
sich  gleichzeitig  vorbehalten  kaun,  durch  Substitution 
eines  oder  mehrerer  Mittelwerthe  von  und  durch 
entsprechende  Wahl  von  «  nach  Ermessen  eine  Cor- 
rectur  eintreten  zu  lassen. 

Hier  ist  es  nicht  mehr  zulässig,  in  Gl.  (3),  (3a) 
und  (3bv  y  —  0  zu  setzen,  da  bei  der  kleiner  und  kleiner 
werdenden  Opfrhung  schliesslich  nur  eine  unendlich 
grosse  Geschwindigkeit  im  Staudt'  sein  würde,  den 
Wasserspiegel  im  Schaufelraumc  auf  gleichem  Niveau 
mit  dem  des  Obergrabens  zu  halten.  Es  müsste  des- 
halb die  hierdurch  bedingte  Differentialgleichung  ge- 
bildet werden,  die  um  ein  Bedeutendes  complicirter  aus- 
fallt als  Gl.  (5).  Aus  diesem  Grunde  erscheint  es  ge- 
rathen,  ein  Anufiherungs verfahren  einzuschlagen,  das 
am  besten  an  eiuem  Beispiele,  welches  im  Nachstehenden 
folgt,  erläutert  wird. 

Es  sei 

q  =  0,seb'"  das  Aufschlagsi|uantum  pro  Meter  Radbreite, 
welches  sich  in  jedem  Falle  nach  getroffener 
Wahl  über  die  Radbreite  sofort  ergiebt; 

H  =  lm  das  disponible  Gefalle  oder  schärfer  die  Höhen- 
differenz der  Wasserspiegel  im  Ober-  und  fnter- 
gralien  unmittelbar  beim  Rade  gemessen,  da  jenes 
auch  noch  die  Höhe  ei  tisch  lies«  t.  die  der  Ge- 
schwindigkeit des  zutliessenden  Wassers  ent- 
spricht (Vergl.  die  Abhandlung  in  Bd.  XVI, 
Heft  5  d.  Z.) 
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Wir  wählen 

c,=  l",  eine  ftir  Sagebien-Räder  etwas  grosse  Ge- 
schwindigkeit, damit  sich  ihr  Einfluss 
kennen  lässt; 

R,  =  3-,S; 

m  =  l'»,2; 

l  —  die  Schautelzahl  =  60. 
Hieraus  ergiebt  sich 

l  =  V  3,*'  —  1,»«  =  K~lÖ7i  =  3-,j»8, 
l 

■  -  V  " 

60.1 


0,2*;, 
=  2,7,. 


2n.3.i 

felraunie  zugehörige  Bogen  der 


2*  .3,1 
60 


=  0, 


if/f'y 


Der  einem  Schau 
äusseren  Peripherie  ist 

Nach  Gl.  (8)  folgt: 

Man  erkennt  ohne  Weiteres,  dass  hier  nur  das  un- 
tere Vorzeichen  Geltung  haben  kann,  und  erhalt  so  für 
die  Länge  Alf  des  mittleren  Wasserfadens  im  Momente 
der  Beendigung  des  Wasscreintrittes 

fB'=l—P=  l",ltJ, 

sofern  für  den  Cocflicienten  £  =  0,9  gesetzt  wird.  Die 
scharfe  Bestimmung  desselben  ist  allerdings  erst  dann 
möglich,  wenn  das  Rad  fertig  vorliegt.  Unter  Berück- 
sichtigung der  Scbaufelstärko  —  0*,ss  —  und  des  Vo- 
lumens, welcher  die  die  Schaufel  tragenden  Coustruc- 
tionstheile,  soweit  sie  innerhalb  des  mit  Wasser  erfüllten 
Raumes  liegen,  einnehmen,  lässt  sich  <  mit  hinreichender 
Genauigkeit  =  0,»  setzen. 

Jetzt  bedürfen  wir  der  Kenntuiss  von  «,  oder  da 
0,*  =  a«, 

derjenigen  von  a.  Obgleich  nun  u  durchaus  nicht  be- 
liebig ist,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Annahme  eines 
Werthes  von  u  oder  a  und  eine  spätere  Variation  des- 
selben, wenn  der  Verlauf  der  Rechnung  und  Construc- 
tion  die  getroffene  Wahl  als  unrichtig  darthut  Wir 
nehmen  als  ersten  Werth  für  u 

und  finden  hiermit 

a  =  0">. 

Nachdem  nun  das  Rad,  dessen  Elemente,  so  weit 
wir  sie  bedürfen,  vorliegen,  aufgezeichnet  ist,  der  Spiegel 
des  Unterwassers,  dessen  Tiefe  zu  0",9  angenommen 
werden  möge,  ebenso  der  des  Oberwassers  eingetragen 
wurde,  ergiebt  sieh  der  Wasserspiegel  iu  dem  Schaufcl- 
raume,  dessen  Lage  durch  den  Moment  bestimmt  ist, 
in  welchem  er  den  letzten  Wassertropfen  aufnimmt, 
durch  Auftragen  der  Länge  Ä  Ii' =  l",m  als  über  das 
Niveau  im  Obergraben  fallcud,  ein  Fingerzeig,  dass  a 
zu  klein  oder  «  zu  gross  gewählt  wurde.   Wir  nehmen 


jezt  unter  Berucktigung  der  Situation,  von 
Zeichnung  schon  ein  Bild  liefert, 

a  =  lmjm 


die 


und  erhalten 


0,. 


(TtWL 


Für  die  neue  Grahcnticfc  a  =  1",M  wird  nun  der 
Schautelraum  in  der  Position  4  5  eingezeichnet.  Dann 
findet  sich  das  entsprechende  aus  der  Zeichnung  zu  ent- 
nehmende oder  aus 

p  =  '  »'"fi-'Ntt- i ) 

atif  Grund  der  vorher  aus  der  Zeichnung  bestimmten 
Winkel  zu  berechnende  P  =  2",,«2;  r,  ergiebt  sich 
durch  Construction  oder  durch  Rechnung  aus  Gl.  (6) 

- r*  (J  -  -^ir ') =  0,73  P< = °m,n- 

Die  gefundenen  Werthe  in  die  Gl.  (9)  eingesetzt, 
ergeben 

2,94  j  .  0,3»s  -+-  l,i  = 

=  ggj  r-(l,9.0,2«-4-  0,74i  .0,«)»-|-  19,0^1(1^0^) 

(0,*SS  -+-  1,2)  0,2s«  =  0,9  ^(0,8«  -f-  Ö^JU)*  -+-  19,62^—0,181. 

In  dieser  Gleichung  lässt  sich  der  Einfluss  der  ein- 
zelnen Grössen  auf  das  schliesslich  resultirende  y  gut 
erkennen : 

0,no  +  0,«si  —  O.aai 
19,*» 


y  — 


Om,027S. 


Nachdem  der  Wasserspiegel  entsprechend 
Werthe  von  y  eingetragen  worden  ist,  Fig.  2  o;>,  han- 
delt es  sich  jetzt  darum,  zu  untersuchen,  ob  der  Wasser- 
spiegel in  diesem  Schaufelraume,  wenn  derselbe  in  die 
Position  gelangt  ist,  iu  welcher  der  Wasscreiutritt  eben 
zu  Ende  geht,  auch  wirklich  das  Niveau  einnimmt,  das 
ihm  nach  «1er  Wahl  von  «  =  1",(W  vermöge  des  Wer- 
thes AR  =  lra,ii2  willkürlich  zugewiesen  wurde.  Ist 
dies  der  Fall,  so  war  die  Wahl  von  a  eine  richtige;  im 
entgegengesetzten  Falle  muss  ein  neuer  Werth  von  a 
angenommen,  und  die  Rechnung  wiederholt  werden. 
Diese  Untersuchung  lässt  sich  in  folgender  Weise  durch- 
fuhren. 

Wir  wissen,  dass  das  bestimmte  y  ein  wenig  zu  gross 
ist,  da  in  dem  Aenderungsgesetz  des  Querschnittes  F 
die  Grösse  y  =  0  gesetzt  wurde.  Die  Geschwindig- 
keit «',,  die  auf  Grund  des  Werthes  von  y,  hier  irt  = 
0",G«,  gefunden  worden  ist,  wird  demnach  in  Wirklich- 
keit ein  wenig  geringer  sein  und  diesen  Werth  0m,66 
erst  erlangen,  nachdem  der  Schaufelraum  schon  auf  dem 
Wege  zur  letzten,  uns  intcressireuden  Stelluug  ist.  Es 
wird  deshalb  wenig  gefehlt  werden,  wenn  der  Wasser- 
eintritt in  der  letzten  Periode  angesehen  wird,  als  er- 
folge er  mit  der  constanten  Geschwindigkeit  rr,  durch 
die  veränderliche  Oeffuuug  l  (t}<  —  </■).  Auf  dieser  Basis 
werde  dann  das  durch  die  veränderliche  Oettnung  ein- 
fliessende  Wasserquantuni  q:  bestimmt,  dieses  </  zu  dem 
Quantum  gelugt,  welches  der  Schaufelraum  in  der  Po- 
sition 4  5,  Fig.  2,  bereits  in  sich  schloss.   Wir  erhalten 
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so  das  Niveau  iu  der  Lage  5  6.  Noch  genauer  Messe 
sich  der  Vorgang  ziffermässig  verfolgen,  wenn  die  Pe- 
riode in  Abtbeilungen  zerlegt,  und  jede  solche  mit  Be- 
zugnahme auf  die  vorhergehende  in  analoger  Weise  be- 
handelt würde,  wie  es  im  Vorhergehenden  mit  der  ganzen 
Periode  und  ihrem  Anfangszustand  angegeben  wurde. 
Indem  mau  hierbei  die  Grenze  zweier  derartiger  Abthei- 
lungen in  die  Positiou  verlegt,  in  welcher  der  kleinste 
vom  Wasser  durchflösset^  Querschnitt  aus  dem  Rad- 
innereu  au  die  Peripherie  tritt,  kann  der  Eigeuthflmlich- 
keit  des  A  organges  scharf  Rechnung  getragen  werden. 

Der  Fehler,  den  wir  durch  Adoptirung  des  ein- 
facheren Annäherungsverf'ahrcns  machen,  ist  für  unseren 
Hauptzweck  um  so  eher  zulassig,  als  er  Verhältnisse 
liefert,  welche  die  Verarbeitung  eine»  um  sehr  wenig 
grosseren  Wussenjuantuins  zulassen. 

Es  ergiebt  sich 


1, 


<f)d<f. 


Ist  die  Schaufeldicke  0"',o.%  und  setzt  mau  noch,  um 
den  störenden  Einflüssen,  welche  hier  beim  Wasserein- 
tritt stattfinden,  und  um  den  Rcibuugswideret&nden  Rech- 
nung zu  tragen,  «  =0,8,  so  ergiebt  sich: 

f. (ftw-W 

=  0,M97. 

Wird  auf  Grund  dieses  Wertlies  in  der  bespro- 
chenen Weise  der  Wasserspiegel  —  Fig.  1  —  ein- 
getragen, so  findet  sich,  dass  er  um  0">i  höher  liegt, 
als  er  liegen  sollte,  um  das  gebotene  Was8cn|Uantum  ver- 
arliciten  zu  können,  ein  Resultat,  welches  eine  Wieder- 
holung der  Rechnung  nicht  erfordert. 

Hierbei  ist  noch  auf  einen  Puukt  zu  achten.  Wenn 
das  Wasser,  wie  vorausgesetzt  wurde,  mit  der  Geschwin- 
digkeit ic,—  0m,66  durch  die  Oefliiung  /(</' —  if  )  ein- 
treten soll,  so  liegt  darin  die  stillschweigende  Voraus- 
setzung, das»  das  Wasser  diesem  Querschnitt  bequem 
zufliessen  kann.  Dies  wird  nicht  mehr  zutreffen,  wenn, 
wie  beistehende  Fig.  3  zeigt, 


Fi?.  3. 


'(«/ 


JK.>v,>  JG.u, 
'/)  "  i  >     (v'  —  <f)  (" 


Daun  kann  durch  Vergrößerung  von  Jh\  d.  h.  Ver- 
tiefung der  Sohle,  wie  es  in  Fig.  3  durch  ULM  an- 
gedeutet ist,  geholfeu  werden.  Dadurch  wird  zwar  a 
und  damit  u  etwas  geändert,  aber  nur  iu  unbedeutendem 
Grade.  In  dem  eben  durchgeführten  Beispiele  wird  es 
not  big.  die  Tiefe  um  0'",04i  zu  vergrössern,  wodurch  u 
auf  0"',7cw  herabgedrückt  wird,  was,  wenn  man  den  Gaug 
der  Rechnung  nochmals  verfolgt,  einen  bemerkenswerthen 
Einfluss  nicht  hat. 

Der  Gang,  welcher  einzuschlagen  ist,  sofern  es  gilt, 
für  ein  vorliegendes  Rad  das  Wrasserijuantum  zu  be- 

xvn. 


i,  welches  von  demselben  verarbeitet  wird,  be- 
darf wol  keiner  besonderen  Erläuterung. 

Die  das  Kriterium  des  Sagebien -Rades  bildende 
Schaufelstelluug  ergiebt,  wie  aus  Gl.  (1)  und  (2)  deut- 
lich hervorgeht,  selbst  dann  eine  relative  Eintrittsge- 
schwindigkeit, wenn,  was  natürlich  fttr  einen  contuir- 
lichen  Betrieb  unzulässig  ist,  «  —  0,  und  zwar  erscheint 
iu  diesem  Falle  ir  direct  proportional  dem  Werthe  m. 
Mai;  erkennt  hieraus,  dass  dag  Sagebien- Rad  für  den 
Eintritt  viel  leistet;  es  lasst  sich  jedenfalls  so  coustruiren, 
dass  während  der  Periode,  welche  in  Gl.  (5)  bez.  Gl.  (!>) 
ihren  Ausdruck  findet,  dass  also  während  des  gross ten 
Theiles  der  Eintrittsdauer  die  geringe  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  das  Wasser  ankommt,  vollständig  zur  Be- 
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werkstelligung  des  Eintrittes  genügt.  Um  so  schlechter 
verhfllt  sich  das  Rad  beim  Austritt,  Fig.  2,  und  zwar 
treten  die  Nachtheile  um  so  starker  auf,  je  grösser  m. 
Zu  dem  Verluste,  infolge  des  Wiederemporheben»  von 
Wasser  seitens  der  Schaufeln,  welcher  sich  ohne  zu 
diesem  Belaufe  speciell  angestellte  Versuche  numerisch 
nicht  wol  fixireu  lilsst,  kommt  noch  ein  zweiter. 

Wie  unser  Beispiel  zeigt  und  wie  sich  unter  Vor- 
aussetzung einer  gewöhnlichen  Sachlage  auch  allgemein 
ergieht,  weicht  die  radiale  Dimension  des  mit  Wasser 
erfüllten  ringförmigen  lUuuies  nur  wenig  von  der  Grösse 
a  ah,  a  pflegt  etwas  grösser  zu  sein.    Es  sei  nun  diese 


t  =  ÄB'  8ino  =  Alt  j,, 


dann  folgt,  da  a  >  t  nach  GH.  7 


Ferner  gilt 
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Da  man  sich  nun  in  Hinblick  auf  die  Naehtheile 
Kftckschlages  des  Unterwassers  gegen  die  Schau- 
feln nicht  leicht  entschliessen  dürfte,  das  Unterwasser 
mit  einer  namhaft  geringereu  Geschwindigkeit  abfliessen 
zu  lassen,  als  die  Umfangsgeschwindigkeit  r  beträgt,  so 
folgt  aus  der  vorstehenden  Vergleichung,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit im  Untergraben  grösser  sein  utuse  als  die 
im  Gbergraben,  ein  Resultat,  welches  den  Vortheil  ge- 
ringer Zuflussgeschwindigkeit  weniger  glänzend  er- 
scheinen lässt. 

Man  erkennt  nun  aber  auch  weiter,  dass  wenn  r 
die  Geschwindigkeit  im  Untergraben  bezeichnet,  beim 
Austritt  eine  Gefällshöhe  //,  Fig.  2,  verloren  geht,  die 
sich  aus 


7=e(t- //.)  =  « 


2R- 
21t 


(10) 


So 


_  2R-! 


was  >  nach  den  obigen  Erwägungen  entschieden  zu  for- 
dern ist,  so  lauge  existirt  der  Verlust  welcher, 
nebenbei  bemerkt,  gar  nicht  unbedeutend  ist.  Aus 
Gl.  (10)  erkennt  man,  da  t  mit  wac  hsender  Schaufcl- 
zahl  abnimmt,  da<*s  eine  grosse  Schaufelzahl  bei  Ueber- 
schreitung  einer  gewissen  Grenze  aufhört,  Vortheil  für 
den  Effect  zu  bieten.  Dass  sich  Rlechschaufeln  nach  Gl. 
(10)  wesentlich  günstiger  als  Holzschaufeln  verhalten,  ist 
ohne  Weiteres  zu  ersehen.  Wenn  hierbei  noch  berück- 
sichtigt wird,  dass  der  Schaufelzahl  die  Grösse  der  Rei- 


bungs-,  bez.  Adhasionsflachen,  und  damit  die  Effeetvcr- 
luste  proportional  sind,  welche  durch  Existenz  der  letz- 
teren beim  Ein-,  bez.  Austritt  bedingt  werden,  so  er- 
scheint, selbst  abgesehen  von  der  finanziellen  Seite  dieses 
Punktes,  eine  gewisse  Milssiguug  bei  Annahme  der 
Schaufelzahl  nicht  unruthluh. 

Es  ist  hier  der  Ort,  der  Versuche  zu  gedenken, 
welche  Sagebien  mit  Rädern  seines  Systems  angestellt 
und  in  deu  „Experiences  sur  la  roue  hydraulique  Sage- 
bien", Paris,  Eugene  Eacroix,  veröffentlicht  hat.  Eine 
Besprechung  des  von  Sagebien  ausgeführten  Haupt- 
versuches, für  den  er  auch  a|lcin  die  zur  Beurthcilung 
der  erlangten  Resultate  nöthigen  Angaben  gemacht  hat, 
erscheint  um  so  mehr  als  Pflicht,  da  das  publicirte  Er- 
gebnis«, auf  Grund  dessen  er  für  seine  Construction 
plaidirt,  sich  nach  unseren  Erörterungen  einfach  als  un- 
möglich erweist. 

Sagebien  giebt  für  das  der  ltezcichuctcn  Quelle 
entnommene  und  in  Fig.  21,  Blatt  3,  getreu  wiederge- 
gebeue  Rad  folgende,  in  unsere  Bezeichnungsweise  über- 
setzte Daten, 

u  =  r,«4, 

Radbreite  =  -t'°,i6, 
2Ä  =  9", 
v,  =  0-\«, 

>  =  90. 

Wasserstand  im  Untergraben  0'°,9. 

Die  Wassermessung  wurde  in  der  Weise  ausge- 
führt, dass  der  Wasscrinhalt  eines  Sehaufelraumes  er- 
mittelt, und  mittelst  der  beobachteten  Tourenzahl  das 
secundliche  Wasserquantum  bestimmt  wurde.  Die  ge- 
ringe Umfangsgeschwindigkeit  von  0"',c  gestattete  die 
Bestimmung  der  Dimension,  die  oben  mit  t  bezeichnet 
wurde  unter  Zuhilfenahme  eines  Schwimmers,  wie  es 
Fig.  4  zeigt.  Durch  Projection  der  Sehwimmerangabe 
auf  die  Richtung  des  entsprechenden  Radius  erhält 
Sagebien 

/  =  1"',IS5. 
Mit  Rücksicht  hierauf  wird  gefunden: 


Q  =  [3,H  (9  —  1,1»)  .  4,ifi  .  1,125  —  12,5»»] 


=  (118,5  -  12,52»; 


Litt 

~  60 


t,lf! 
60 


0,twii 


0,<w92i 


—  2,2*673  Cubikmetcr, 

worin  12,5239  Cuhikmeter  das  Volumen  derjenigen  Con- 
structionstheile  bezeichnet,  welche  während  eines  Um- 
ganges im  Wasser  baden.  0,kibi  Cubikmeter  ist  das 
Wusserquantum.  welches  infolge  des  Spielraumes  zwi- 
schen Kropf  und  seitlichen  Geriunewandungen  einer- 
seits und  dem  Rade  andererseits  entweicht. 

Es  verdient  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass 
Sagebien  bei  dieser  Rechnung  den  radialen  und  axialen 
Spielraum  zu  0",005  annimmt. 

Die  auf  der  dritten  Trunsmissious welle,  also  nach 

einer  U^  5.%47  fachen  Uebersetzung,  gemachten 
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Bremsversueho  sollen  eine  effective  Leistung  von  5156,3 
Meterkilogramm  ergeben  haben.  Da  sich  die  absolute 
l^eistung  auf  228V  •  =  .*>539,iü  Meterkilogramm 
beziffert,  so  wird  der  Wirkungsgrad  zu 

Sl.Vfi.s  n 

gefunden.  Dieser  Wirkungsgrad,  von  dein  Sagebien 
selbst  sagt:  „le  rendeiuent  de  93  pour  ICH),  roalgre  les 
transinission*  neeessaires  pour  arriver  de  1  ,iT7  ä  70,ss 
revolutious  jmr  minutc,  parait,  au  premicr  abord,  ex- 
cessif,  sinon  impossiblc*',  wird  hierauf  theoretisch  zu  be- 
gründen gesucht,  und  dabei  das  Nachstehende  gefunden. 

1)  Der  Verlust,  welcher  infolge  des  Entweichen« 
von  Wasser  durch  den  Spielraum  von  0™,<MS  zwischen 
Kropf  und  den  seitlichen  Gerinnewaudungen  einerseits 
und  dem  Rade  andererseits  entsteht  .  70,soMmk 

2)  Drr  Verlust  beim  Eintritt  uud 
der  durch  Wasserreibuug  bedingte 
Verlust  41, mos  - 

8)  Der  Verlust  beim  Wasscraus- 
tritt,  daher  rührend,  das«  das  Wasser 
wieder  mit  empor  genommen  wird  .  .  38,w$7  - 

4)  Der  Verlust  durch  Reibung 
der  Zapfen  der  Wasserradwelle,  wobei 

Zapfendruck  =40,000", 

Zapfendurchmesser  .  .  =  0",«, 

Reibuugseocftieieut  .  .  =  0,oj  .  .  .  33,4148  i85oo** 

5)  Der  Verlust  durch  Zapfenrei- 
buug  der  3  Transmissionswellen; 

Coefficient  der  Zapfenreibung  =0,05, 

a)  Gewicht  der  ersten  Welle  mit 

Zubehör  =  10,000»« 

Zahndruck    ....  =  IV 18  - 

27,412" 

Zapfendurchmesser   .  .  =  0ra,is  57,iS4 

b)  Gewicht  der  zweiten  Welle  mit 

Zubehör  =  4500'* 

Vom  Zahndruck  wurde  hier  ab- 
gesehen; 

Zapfendurchmesser   .  .  =  0", u  33,:wo7 
r)  Gewicht  der  dritten  Welle  mit 

Zubehör  1937  " 

Zahndruck  1419,74- 

3356,74" 

ZaptVndurchmesser    .  .  .    0",1S  93,*t74  an 
1  '  — —       183,M2i  - 

Gesamnitverlust    368,fctti"'k 

Hieraus  folgt  dann  der  so  berechnete  Nutzeffect 
— -  0,*xsi.  Die  bis  zur  3.  Decimalstelle  reichende  Ueber- 
einstimmung  dieses  Calcüls  mit  den  Bremsversuchen 
dürfte  wol  nicht  leicht  als  eine  Zufälligkeit  augesehen 
werden  können,  selbst  wenn  man  von  der  nachstehenden 
Beleuchtung  absehen  wollte. 

Der  Verlust,  welcher  in  den  oben  geführten  Be- 
trachtungen mit  Hl  bezeichnet  wurde,  ist  hier  wol  vor- 
lianden,  aber  von  Sagebien  nicht  berücksichtigt.  Er 
ergieht  sich,  da  die  Daten  für 


uud  für 


4.M.O.» 
liefern,  nach  GL  (10)  zu 


.  0'>4 


d.  h. 


=  0-.94*, 


P-m>  10.«  pCt. 
2.4  }4  r  r 


Abgesehen  von  dein  Verluste  durch  Wiederempor- 
heben von  Wasser  ist  also  der  Verlust  beim  Austritt 
mindestens  10,«  pCt.  Der  Verlust  durch  Rückschlag 
des  Unterwassers  kann  wol  hier  wegen  des  Werthes 
von  r  als  Null  angesehen  werden. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Interesse  »ein,  den  Maxiuial- 
effect  zu  bestimmen,  den  das  vorliegende  Rad  unter 
denselben  Verhältnissen,  unter  denen  Sagebien  0,9«10« 
fand,  Oberhaupt  wird  geben  köuneu.  Da  von  einer  ab- 
soluten Bestimmung  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  müssen 
wir  uns  darauf  beschränken,  in  die  Nähe  dieses  Ziele* 
zu  gelangen. 

Zuerst  erscheint  es  sehr  zweifelhaft,  ob  das  9™  hohe 
und  -i''\-ih  breite,  mit  Holzschaufeln  versehene  Rad  nur 
einen  Spielraum  von  O'n,0M  in  radialer  und  axialer  Rich- 
tung gehabt  habe;  für  ein  Rad  von  diesen  Dimensioneu 
nur  0m,ooj  zu  projectiren,  ist  jedenfalls  unzuläsig.  Setzen 
wir  den  Spielraum  durchschnittlich  0">i&,  so  ergiebt  sich 
der  Wasserverlust  zu  0,©»2i .  3  =  0,0876«  Cubikmtr.,  und 
damit  das  dem  Rade  zugeführte.  Wasaernuantum 
=  2,25*ii  -+-  0,0876.1  —  2,«4«is  Cubikincter. 

Der  mit  0,oa  eingeführte  Coefficient  der  Zapfenrei- 
bung dürfte  wol  auf  0,os  zu  erhöhen  sein,  infolge  dessen 
der  Verlust,  welcher  durch  die  Reibung  an  den  Zapfen 

der  Wasserradwelle  entsteht,  auf  33,414*  ^  =  53,5 "* 
steigt. 

Demnach  der  Effect  des  Rades  für  sich 


1U00!2.»4>  —  !>..>**)  (2.414  — 0,»4»)  —  53.s 


0,964. 


10UO.  2,141.  2,414 

Wenn  nun  noch  der  Verlust  l)cini  Eintritt,  der  Ver- 
lust durch  Zapfenreibung,  durch  Wiederemporheben  des 
Wassers  mit  2,4  pCt.  in  Rechnung  gebracht  wird,  so 
resultirt  für  das  Rad  an  sich  ein  Nutzeffect  von  0,38. 

Bei  Bestimmang  des  Verlustes  während  des  Durch- 
ganges der  Arbeit  durch  die  dreifache  Transmission  blast 
Sagebien  die  Zahnreibung  vollsstÄndig  ausser  Acht. 

Wird  dieselbe  berücksichtigt  und  der  Coefficient 
der  Zapfenreibung  auf  0,(W  erhöht,  so  ergiebt  sich  gün- 
stigen Falles  an  der  dritten  Transmissionswelle  eine  Aus- 
beute von  0,74  oder  74  pCt 

Ein  Resultat,  das  unter  Beachtung  der  finanziellen 
Seite  der  Sache  sogar  die  Herbeiziehung  guter  Turbinen 
zur  Vergleichuug  zulässt. 

Dass  die  hohi>u  speeifischen  Pressungen,  welche  in 
der  schmalen  Berührungsfläche  zweier  Zähne  zu  ge- 
statten, der  Constructeur  bei  der  Grösse  der  Zahndurcke 
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gezwungen  ist.  wie  sie  die  Sagcbicn-Räder  im  Ge- 
folge haben  —  hier  z.  B.,  wenn  man  die  Sageb ion  - 
ische Zahl  gelten  lassen  will,  17,412"*  —  das»  diese 
nicht  immer  angenehme  Consequenzen  haben  durften, 
ist  wol  anzunehmen. 

Dass  die  Transmissionen,  ihrer  Schwere  wegen  sehr 
theuer  werden,  ist  zur  Genüge  bekannt. 

Inwieweit  nach  Darlegung  dieser  Verhältnisse  der 
Bau  eines  Sagebien-Kadea  berechtigt  erscheint,  mug 
dahin  gestellt  bleiben,  wol  aber  lässt  sich  erwarten,  dass 
ein  Rad,  ohne  die  den  Typus  ihres  lindes  bedingende 
Sehaufelstelhuig  mit  Umfangsgeschwindigkeiten,  welche 
Ober  die  Sagebieu*schen  —  0"',(>  bis  0",»  —  hinaus- 
gehen, leichtere  Transmissionen  bei  mindestens  dem- 
selben Nutzeffekt  geben  werde,  vorausgesetzt,  dass  der 
Abhängigkeit,  die  zwischen  Wasserein-  und  Wasseraus- 
tritt  besteht,  mit  Sorgfalt  Hechnuug  getragen  wird. 

Diese  Abhängigkeit,  welche  am  Sagebicn-Kad 
so  instrnetiv  zu  erkennen  ist,  deutet  schon  vermöge 
ihrer  Beschaffenheit  darauf  hin,  dass  die  relativ  beste 
Oonstruction  durch  (Kombination  beider  littcksichts- 
nahmen  erlangt  wird.    Denkt  man  sich  diese  Abhän- 


gigkeit verkörpert  in  der  den  gesammten  Effectverlust 
eines  Wasserrades  gebenden  Summe  zweier  Functionen, 
deren  eine  den  Effectverlust  beim  Ein-,  deren  andere  den 
Effectverlust  beim  Austritt  reprfisentirt  und  die  beide 
zum  Theil  dieselben  Variablen  enthalten,  so  findet  sich, 


dass  die  eine  Function  um  so  rascher  wächst,  je 
die  andere  der  Null  kommt  Wenn  es  der  Stand  der 
Hydraulik  gestattete,  beide  Functionen  zu  ermitteln,  so 
Würde  durch  Aufstellung  einer  Minimalglcichung  die 
relativ  beste  Anordnung  erlangt  und  damit  die  Arbeit 
des  Variirens,  des  zur  Zeit  noch  rationellsten  Mittels 
erspart  werden  können. 

Der  Zusammenhang  beider  Functionen  kann  aller- 
dings durch  besondere  Dispositionen  zum  grossen  Theil 
aufgehoben  werden,  wie  es  z.  B.  bei  Kropfrädern  durch 
Anordnung  eines  Abialles  am  Ende  des  Kropfes  —  Ort 
der  Kreuzschwelle  —  zum  Nachtheile  des  Effectes  häufig 
geschieht,  und  wie  es  bei  oberschlacbtigcn  Rädern  durch 
Anordnung  eines  Mantels  an  dem  Thcilc  des  Umfangea, 
an  welchem  der  Austritt  noch  nicht  stattfinden  soll,  zum 
Vortheile  des  Effectes  geschehen 


Ueber  einige  neue  Maschinenconstructionen  von  der  Moskauer  polytechnischen 

Ausstellung. 

Von  E.  Heusinger  v.  Waldegg. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  des  Hannoverschen  lfeiirk»vereines  vom  22.  November  1872.) 

(Uionn  Fipur  1  bis  20,  RI»U  3.) 


Nach  einem  ausführlichen  Berichte  des  Ingenieur 
Askenasy  in  Odessa  aber  die  auf  der  Moskauer  poly- 
technischen Ausstellung  des  Jahres  1872  ausgestellten 
Eiscnbahurequisiteu  erlaube  ich  mir  einige  originelle 
nenconstruetionen  hier  mitzutheileu  und  in  den 
1  bis  20,  Blatt  3,  flüchtig  zu  skizziren: 

1)  Eiue  zweipferdige  Dampfmaschine  vom 
Professor  Teuischew  in  Petersburg  mit  oigenthum- 
lichem  Parallelogramm,  Fig.  1  bia  3,  und  Regulator, 
Fig.  4.  Zur  Messung  der  Empfindlichkeit  des  Regula- 
tors wurde  derselbe  mit  der  Hand  derartig  gedreht, 
dass  die  Kugeln  constant  in  irgend  einer  Höhe  blieben 
und  an  einer  Secundenuhr  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
gezählt. 

2)  Von  der  Putilow' sehen  Maschinenfabrik  waren 
zwei  direct  wirkende  Dampfmaschinen  nach 
dem  System  John  Anders  (James  Robertson) 
ausgestellt,  bestehend  in  einem  hohlen  Cylinder,  welcher 
den  Dampf  abwechselnd  in  einander  gegenüber  liegende 
Canfile  einmünden  lässt  Die  Kolbenstange  macht  dabei 
ausser  einer  hin-  und  hergehenden ,  noch  eine  drehend 
oaeillirende  Bewegung,  welche  vermittelst  eines  an  der 
Kolbenstange  sitzenden  Armes  durch  ein  Kugelgelenk 
auf  der  Kurbelscheibe  der  Triebwelle  in  eine  rotirende 
Bewegung  «bei  tragen  wird,  Fig.  5  und  (i. 


3)  Von  Dobrow  «und  Nabholz  waren  ebenfalls 
zwei  direct  wirkende  Woolf'sehe  Dampfma- 
schinen nach  dem  System  Behrens  ausgestellt,  bei 
denen  der  Dampf  durch  eine  eigenthfimlich  ausgeschnit- 
tene Einströmung  abwechselnd  in  zwei  Cylinder  tritt, 
deren  Kolbenstangen  oberhalb  durch  Zahnräder  ver- 
bunden sind  und  sich  in  der  drehenden  Bewegung  gegen- 
seitig unterstützen. 

4)  Die  Fabrik  landwirthschaftlicher  Maschinen  von 
Horasby  in  Grantham  (Lincolnshire)  hatte  eine  15- 
pferdige  Loc;o mobile  ausgestellt,  bei  welcher  die 
Cylinder  von  Kesseldampf  umgeben  waren;  dadurch 
wurde  die  Abkühlung  und  Condeusation  des  Arbeits- 
dampfcs  in  den  Cylindern  vermieden.  Dies*?  Maschine 
erhielt  eine  goldene  Medaille. 

5)  Sicherheits  -  Kuppclhakcn  für  Eisen- 
bahnwagen von  Wenezki  und  Kolzaga,  Fig.  7 
und  8.  Der  Haken  liegt  unten  in  einer  Fuhrung  und 
stemmt  »ich  oben  gegen  eine  schmale  Nase;  bei  vor- 
kommenden Entgleisungen  fällt  der  Haken  sofort  heraus 
und  der  nachfolgende  Wagen  bleibt  auf  dem  Gleise  stehen. 

Von  der  Warschau -Wiener  und  Warschan- Brom- 
berger  Bahn  waren  sehr  sorgfältig  ausgeführte  dop- 
pelte Kuppelungshaken  nach  dem  System  Uhlenhnth 
(Bd.  XVI,  S.  657  d.  Z.)  ausgestellt,  welche  ohne  Noth- 
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ketten  hei  mehreren  Hundert  Wagen  dieser  Halmen  in 
Anwendung  sind. 

<!)  Di<-  Werkstatt  der  Kozlow-Woronesch-Eisenbahn 
zu  Woronesch  hatte  einen  gedeckten  (i  fiter  wagen 
ausgestellt  mit  l>e8onderer  Hinrichtung  zum  Viehtrans- 
port. Da  diese  Transporte  jidirlieh  nur  kurze  Zeit 
dauern,  so  mnsstc  von  der  Erhaltung  besonderer  Wagen 
abgesehen  werden,  und  man  begnügte  sich  vorkommen- 
den Falles  geschlossene  Guterwagen  anzuwenden,  in  die 
geöffneten  Thureu  Gitter  einzusetzen  und  am  Hoden  des 
Wag.  ns  Krippen  aufzulegen. 

Von  Prof*.  Jessen  in  Petersburg  wurde  in  jüng- 
ster Zeit  eine  ausserordentlich  einlache  Vorrichtung  vor- 
gesehlagen, welche  den  Zweck  hat,  die  Dcsinfection  der 
Viehwagen  und  des  Viehes  selbst  während  der  Eisen- 
bahnfahrt zu  bewirken.  Es  wird  dies  erreicht  durch 
eine  aber  den  ganzen  Wagenzug  lautenden  Kinne, 
welche  mit  verdünnter  Chlorkalklosung  oder  Carholsäure 
gespeist  wird  Äind  diese  durch  kleine  Uöhrcheu  iu  die, 
unter  jeder  Wagendccke  angebrachten  Brausen  laufen 
lässt;  diese  Krausen  werden  durch  die  Hewegung  des 
Zuges  fortwährend  in  Schwankung  versitzt,  und  be- 
spritzen mit  einen»  feinen  Kegen  sowol  das  Vieh  selbst, 
als  die  untergelegte  Streu. 

7)  Die  Griuse-Zariziu'sehc  Hahn  hatte  einen  ge- 
deckten Güterwagen  mit  besonderer  Einrichtung 
zum  Transport  lebendiger  Fische  ausgestellt.  Im 
Inneren  de«  Wagens  befanden  sich  vier  grosse,  mit 
Eisen  lieschlagene  hölzerne  Kisten,  Fig.  9  bis  11,  welche 
innen  vorstehende  Kähmen  hatten,  über  welche  Sack- 
leinwand gespannt  war,  um  die  Stössc  der  Fische  an 
deu  harten  Holzwänden  zu  mildern.  In  den  Figuren 
bedeuten:  «, «  die  Fischkasten:  b,b  die  Wasservertheiler; 
c ,  c  Brausen;  J,<1  Trichter:  e,  e  Lcdermausehettcn: /,/ 
Sohichcthüren  und  </,  «/  feste  Scitcnwände. 

Ueber  deu  Kasten  waren  kleine  Wasservertheiler 
mit  giesskannenartigen  Krausen  angebracht.  Die  Spei- 
sung geschah  bei  zwei  Kasten  durch  Trichter,  welche 
sich  vor  den  Wageuthüren  befunden  und,  wenn  diese 
geöffnet  waren,  teleskopartig  herausgeschoben  werden 
konnten,  um  bis  unter  die  Wasserkrähne  zu  reichen; 
für  die  anderen  Kasten  waren  die  Trichter  direct  von 
aussen  an  den  Waggonwänden  befestigt  und  hatten 
innerhalb  des  Wagens  blasebalgartige  (Harmonien-) 
Lederansätze,  welche  elu-ufaUs  ein  Herausziehen  der 
Trichter  ermöglichten. 

Es  waren  in  diesem  Wagen  10  Pud  lebendige  Fische 
von  der  Wolga  (Zarizin)  zur  Ausstellung  nach  Moskau 
(über  1000  Kilometer)  gebracht  worden. 

8)  Der  Grusckat   oder  Frachtenträge  r  von 


N.  A.  Liarsky.  Fig.  10  bis  19.  bestehend  aus  einem 
Haiken,  welcher  durch  drei  Füsse  gehalten  wird,  und 
auf  dem  durch  Doppelräder  die  Last  hin  -  und  herbc- 
wegt  wird.  Die  Einrichtung  geht  aus  den  Fig.  12  bis  18 
deutlich  hervor. 

Der  ans  doppeltem  Eisen  oder  Flacheisen  mit 
Winkeleiseneinfassung  zusammengesetzte  Läugsbalkeu  A 
wird  an  den  eisernen  Oesen  «  an  deu  Flauschenzügeit 
von  einem  oder  zwei  dreifüssigen  Bockgestellcn  Ii, 
Fig.  12,  welche  zwischen  offenen  Eiseubahngüterwageu 
und  Schiffen  oder  gewöhnlichen  Fuhrwerken  aufgestellt 
werden,  uui  Guter  von  einem  auf  das  andere  überzu- 
laden, und  mit  dem  Haken  6,  Fig.  13,  au  beiden  Enden 
nahezu  horizontal  am  Hoden  festgebunden.  Die  fther- 
zurollende  Last  C  hängt  an  dem  Bügel  D,  welcher  mit- 
telst der  Ih  h1.ii  Kolleu  K  auf  deu  oberen  Winkelsehienen 
der  Tragbalken  A  läuft  und  durch  ein  angebundenes 
Seil  leicht  nach  der  einen  oder  anderen  Kiehtiing  hin- 
gezogen werden  kann.  Hei  kürzereu  Distanzen  oder  ge- 
ringeren Lasten  kantl  der  Längsbalken  auch  aus  Holz 
hergestellt  werden.  Zur  Erleichterung  des  Herüberrol- 
lens kann  demselben  nach  der  Kichtuiig  der  Last  eine 
geringe  Neigung  gegeben  werden.  Der  Grusckat  dürfte 
seiner  Einfachheit  wegen  zum  Umladen  von  Gütern  aus 
Schiffen  in  Waggons  oder  gewöhnlichen  Fuhrwerken 
sich  als  sehr  vortheilhaft  erweisen;  er  ist  bereits  in  Kusa- 
lund,  Belgien,  Oesterreich,  England  und  in  den  Ver- 
einigten Staaten  jiatentirt. 

9)  Zum  Heben  von  Lasten  unter  gleichzeitiger  Be- 
stimmung des  Gewichtes  der  gehobenen  Lust  w  aren  von 
Dougham  sehr  cotnpendiöse  Fluschenzflge  mit 
Wasserfüllung  und  Zeiger  ausgestellt,  welche  in  der 
Artillerie -Abtheilung  zur  Anwendung  kamen. 

10)  Zur  Hebung  des  Gleises  bei  Oberbau- 
arbeiten  stellte  J.  Cordte  einen  sehr  compendiöseii 
Apparat.  Fig.  19,  aus,  welcher  mit  der  Platte  a  bequem 
unter  deu  Schienenfiiss  geschoben  werden  kann  und 
durch  Anziehen  der  Doppelsehraube  A  die  Hebung  des 
Gleises  bewirkt. 

11)  Der  Universal  hohrer  für  Muttern  vom 
Maschinenmeister  Mac  Tethrier  in  Koftrnw,  Fig.  20, 
giebt  durch  Anziehen  und  Nachlassen  der  oberen 
Schraube  *,  welche  am  unteren  Ende  in  einen  Conus 
ausläuft,  die  Möglichkeit  die  Schneidebacken  vor  und 
zurückzuziehen  und  somit  Schraubenmuttern  von  ver- 
schiedenem Durchmesser  anzufertigen,  so  das*  z.  B.  eine 
Werkstüttc  mit  nur  sechs  solcher  Apparate  alle  mög- 
lichen Muttergewinde  von  J  bis  3  Zoll  schneiden  kann, 
wobei  durch  die  obere  Druckschraube  noch  Differenzen 
von  iJo  Zoll  bewirkt  werden  können. 
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nach  den  Beschlüssen  der  am  25.  Januar  1*73  stattgehabten  Conferenz  von  Fnbricanten  und  Vertretern  von  Besirksvereinen  de* 

V  tTcinct*  deutscher  Ingenieure. 
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Protokoll 

der  Ycraammlung  Ton  Delcgirten  verschiedener  Bezirksvereinc  des  Vereines  deutscher  Ingenieure,  sowie  derjenigen 
mehrerer  Kfihrengiessercien  zur  Feststellung  von  Nonnalmassen  fftr  FlanscnenTohre., 
abgehalten  in  Düsseldorf  im  Hötel  „«um  Cöbiischen  Hof*  am  25.  Januar  1873. 

Anwesend  die  Herren: 

Director  Sudhaus  au»  Aplerbeck,  al«  Mitglied  des  west-         Ingenieur  Fsesbender  aus  Mülheim  a.  d. Ruhr,  al»  Vertreter 
falschen  Bezirkavereine»;  der  Friedrich  Willieltns-Hülte  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr; 
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Betriebsßhrcr  Escher  aus  Troisdorf,  als  Vertreter  dpr  Fried- 
ricli  Wilhelms-Hütle  in  Troisdorf; 

Director  W.  Oppermann  aus  Herlin,  als  Mitglied  des  Ber- 
liner Bezirksvereines  und  al«  Vertreter  der  Berliner  Aclien- 
getellschaft  für  KisctigiesM-rri  und  Masehinenfabrieation 
(früher  Freund  &  Co.  in  Berlin); 

F.  Burg  aus  Neuss,  als  Vertreter  der  Firma  Daelen  &  Burg 

in  Neuss; 

Hugo  Blank   aus  Wetter,  als  Mitglied  des  westfälischen 

Bezirksvcrcincs: 
C.  Erdmann   aus  Essen,  als  Vertreter  der  Maschinenbau- 

Acriengesellsehaft  Union  in  Essen  und  als  Mitglied  de» 

Bezirksvereines  an  der  niederen  Ruhr; 
H.  Lambert«  aus  Burtscheid,  als  Mitglied  des  Aachener 

Bezirks  Vereines; 

G.  Wippermann  aus  Kalk,  als  Vertreter  der  Firma  Wipper- 

■nami  *  Co.  in  Kalk  und  als  Mitglied  des  Cölner  Bczirks- 


P.  H.  Rosenkranz  aus  Hannover,  als  Vertreter  der  Firma 

Dreyer,  Rosenkranz  4  Droop  in  Hannover; 
Hermann  Fischer  ans  Hannover,  als  Mitglied  des 


Fr.  Horn  ans  Witten,  als  Mitglied  des  westfälischen  Bezirks- 


Jäger  aus  Elberfeld,  als  Vertreter  der  Firma  G.  &  J.  Jäger 
in  Elberfeld; 

O.  Windscbeid  aus  Düsseldorf,  als  Vertreter  der  Firma 
O.  &  F.  Windscheid  in  Düsseldorf  uud  als  Mitglied  des 
niederrheinischen  Bezirksvereines; 

T Ii.  Feters  aus  Siegen,  als  Vertreter  des  Siegener  Bezirks- 
vereine».  — 

Hr.  Sudhaus  eröffnet  die  Sitzung  und  begrüsst  die  An- 
1,  die  »ich  durch  Na 


wird  Hr.  Sudhaus 
die  Herren  Fischerund  Feters  zu  Schrift- 


Zur  Discussinn 
jede  Röhrengiesserei 
eine  Stimme  haben  solle;  die 
Bezirksverein,  welcher 

Hr.  Horn.  Es 

Hr.  Fassbender  .  . 

-  Esch  er  

-  Oppermann  .  . 

-  Burg   

-  Erdmunn    .  .  . 

-  Lamberts   .  .  . 

-  Wippermann  . 

-  Rosenkranz .  . 

-  Fischer    .  .  .  . 

-  Horn  

-  Jäger   

-  Windscheid  .  . 

-  Peters  


wird 
jeder 
für  de 
Mitglieder 


vestfälischcn 
ist, 
Recht  zu 


mit 


17 

Zur  Generaldebatte  schlagt  Hr.  Fischer  vor,  bei  der 
Bemthuog  von  der  Reihenfolge  der  vorgelegten  Tabellen  ab- 
zuweichen und  die  Zahl  und  Stärke  der  Schrauben  vor  den 
Flanschenmassen  zu  berathen,  da  letztere  von  ersteren  ab- 
hingen. Die  Versammlung  stimmt  dem  bei.  Für  die  Special- 
dic  drei  vorliegenden  Tabellen  des 
],  de*  Berliner  und  Hannoverschen*),  sowie  des 
Vereines  an  der  niederen  Ruhr  der  Berathnng  zu  Grunde  zu 


Hr.  Horn  eröffnet  die  Specialdebatte  und  schlägt  ad 
Col.  I  **)  vor,  die  Röhren  nach  laufenden  Nummern  von  1 
anfangend  zu  bezeichnen;  dem  entgegen  wollen  die  Herren 
Oppermann  und  Erdmann  die  Röhren  dem 
entsprechend  bezeichnen  und  die  betr. 


2  S.  101  oud  I0B  d.  Bd*.  d.  7.. 

•*)  Dic>  im  Protokoll  genannten  Nummern  der  Colamncn  beziehen 
auf  die  der  ».Wenn*  vorgelegten  TalicUeu. 


durch  eine  jedem  Rohre  aussen  aufziigiessende  Zahl  andeuten. 
Der  Forderung  des  Hm.  Horn,  das»  jede  Nummer  zweimal 
aufgegossen  werde,  widerspricht  Hr.  Oppermann,  da  dies 
bei  stehend  geformten  und  zu  giessenden  Röhren  zu  schw  ierig  sei. 

Beschluss  1.  Die  Versammlung  beschließt  ad  Col.  I. 
Die  Röhren  sollen  nach  dem  liebten  Durchmesser  bezeichnet 
und  jedem  Rohr  diese  Bezeichnung  des  lichten  Durchmessers 
wenigstens  einmal  äusserlieh  aufgegossen  werden. 

Zur  Frage,  ob  nicht  der  äussere  Durchmesser  etwa  zur 
Bezeichnung  zu  wählen  sei,  führt  Hr.  Erdmann  au»,  dass 
für  Röhren  bis  zu  etwa  400*"  der  äussere  Durchmesser  gar 
keine  Bedeutung  für  die  Bezeichnung  habe;  dagegen  wäre  für 
Pumpensatzröhren  wed  der  Usus  der  Bezeichnung  mich  dem 
äusseren  Durchmesser  motivirt;  jedoch  sei  es  wol  nicht  Auf- 
gabe der  heutigen  Verhandlung,  auch  diese  Röhren  zur  Be- 
rathung  zu  ziehen.  Es  wird  ausgesprochen,  dass  es  sich  für 
diese  Versammlung  nur  darum  handle,  die  gewöhnlich  im 
Verkehr  vorkommenden  Röhren  für  Dampf-  und  Wasser- 
leitungen zum  (iegenstand  der  Berathnng  zu  machen.  — 

Zur  Frage,  bis  zu  welchem  Durchmesser  die  Tabelle  zu 
führen  »ei,  macht  Hr.  Horn  geltend,  dass  es  für  Anschluss- 
stücke an  schmiedeeiserne  Röhrenleitungen,  die  man  eben  des 
grossen  Durchmessers  wegen  nicht  in  Gusseisen  ausgeführt 
habe,  »  ünscheuswerlh  sei,  auch  hierfür  die  Masse  testzustellen; 
dagegen  bebt  Hr.  Fischer  hervor,  dass  der  Bedarf  an  Röhren 
über  250"",  welches  Mass  der  Berliner  und  Hannoversche 
Bezirksverein  als  Maximum  vorgeschlagen  haben,  kein  all- 
gemeiner und  täglich  wiederkehrender  sei,  so  dass  für  ( 
Dimensionen  doch  wol  jedes  Mal  besondere  Mass 
und  Modelle  gefertigt  würden.  Dem  entgegen  führ 
Herreu  an,  dass  wol  Röhren  und  Faeonstücke  über  250*" 
sehr  häutig  zur  Anwendung  kommen.  Hr.  üp permann  will 
wol  die  grösseren  Dimensionen  berathen  und  festgestellt  haben, 
etwa  bis  MW"  Durchmesser,  hält  es  aber  nicht  für  erforder- 
lich, von  300*"  an  aufwärts  mit  je  25""  zu  steigen,  sondern 
meint,  dass  es  genüge,  mit  je  50"""  aufwärts  zu  gehen. 

Beschluss  2.  Schliesslich  wird  zum  Beschluss  erhoben: 
Die  Tabelle  soll  entsprechend  der  des  westfälischen  Bezirks- 
vereiues  von  2<K)"*  an  mit  je  26*"  steigen;  es  waltete  dabei 
die  Absicht  vor,  die  Tabelle  möglichst  complet  zu  inachen, 
und  es  jedem  Fiibricanlcn  zu  überlassen,  zur  Ausführung  zu 
bringen,  wie  viel  ihm  beliebt.  — 

Bei  Berathung  der  Wandstärke  hebt  Hr.  Fischer  her- 
vor, dass  Mir  die  kleineren  Röhren  die  vom  westfälischen 
Bezirksrereine  angegebenen  Masse  jedenfalls  zu  hoch  seien; 
auch  richte  sich  dies«*  Stärke  nach  der  Qualität  des  Eisens, 
der  beabsichtigten  Inanspruchnahme  etc.,  so  dass  es  für  viele 
Fälle  nicht  erforderlich  sein  mochte,  die  Masse  der  Tabelle 
anzuwenden.  Er  empfiehlt  die  Tabelle  des  Berliner  und 
Hannoverschen  Vereines,  wonarb  die  Wandstärke  der  Tabelle 
für  einen  bestimmten  Druck  (etwa  12  Atra.)  als  Maximalstärke 
bezeichnet  wird,  so  dass  es  Jedem  überlassen  bliebe,  im  ge- 
gebenen Falle  die  Röhren  auch  dünner  zu  machen.  Es  finden 
die  übermässig  dünnen   Wandstärken   in  der  Versammlung 


Beschluss  3.    Es  wird 
überschreiben:  MaximalwandgUrke  bis  zu  12  Atmosphären 
im  Üebrigen  die  Masse  der  Tabelle  des 
für 


Die  folgende  Colamne  der 
auf  Vorschlag  des  Hrn.  Fischer  als  überflüssig  gestrichen.  — 
Darauf  kommt  Cid.  IX.,   Zahl   und   Durchmesser  der 
Schrauben,  zur  Berathung. 

Hr.  Fischer  beantragt,  die  Tabelle  de»  westfälischen 
Be-xirksvereiues  für  diese  Columne  zu  verwerfen  wegen  des 
grossen  Sprunges  von  vier  zu  acht  Schrauben,  und  erklärt 
sich  gegen  die  eingegossenen  Schranbenlöcher:  dagegen  be- 
merkt Hr.  Blank,  das»  die  Secbstheilung  der  Schranben- 
löcher die  sehr  erwünschte  Drehung  um  90  Grad  unmöglich 
mache.  Die  gebohrten  SchrnubenbVher  seien  meist  nicht  viel 
genauer  gesetzt  als  die  eingegossenen,  die  man  ja  doch  etwas 
weiter  machen  müsse  als  die  betr.  Schrauben. 

Hr.  Erdmann  proponirt,  sich  zuerst  über  die  Schrauben- 
zahl  zu  einigen  und  vertheidigt  die  Zahl  Ii  der  Schrauben- 
r;  vor  allen  Dingen  müsse  man  die  Zuhl  der  Löcher 
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gering  uml  die  Schrauben  stark  machen.  Die  Vertreter  dp« 
westfälischen  Bezirksvereines  erklären  »ich  schliesslich,  ab- 
weichend von  ihrer  Tabelle,  mit  der  Einführung  von  sechs 
Schrauben  einverstanden:  «>e  empfehlen  zur  Annahme  die 
Tabelle  des  Bezirk«vereines  a.  d.  niederen  Ruhr,  in  den  Di- 
mensionen über  400™  Durchmesser  fortgeführt  nach  der 
Tabelle  des  westfälischen  Bczirksvercincs. 

llr,  I" i «c .Ii er  schlügt  vor.  bis  tu  1.0  Durchmesse  hinab 
»erb«  Schrauben  anzuwenden;  Hr.  Er d mann  will  bis  450 
Durchmesser  hinauf  nur  acht  Schrauben  nehmen.  Ihm  entgegnet 
Hr.  Blank,  da«s  dann  die  Entfernung  von  Schraube  zu 
Schraube  zu  gross  werde,  «o  das«  ilie  Dichtungen  leicht  her- 
ausflögen: Hr.  Horn  fügt  hinzu,  da**  die  Steifigkeit  grösserer 
Leitungen  durch  die  grössere  Zahl  der  Schrauben  gewinne. 
Hr.  Opperniann  schlügt  vor,  zwischen  acht  und  zwölf 
Schrauben,  des  grossen  Sprunges  wegen,  zehn  .Schrauben  zu 
nehmen. 

Die  Abstimmung  über  Od.  IX  zcifälli  in  mehrere,  nach 
der  Zahl  der  Schrauben. 

Beschluss  4.  Der  Antrag  den  Hm.  Fischer,  gemäss 
der  Tabelle  des  Hannoverschen  und  Berliner  Hezirksvereines 
nur  bis  zu  UM)""  Durchmesser  aufwärts  vier  Schraub«!)  an- 
zuwenden, wird  mit  1 1  gegen  Ii  Stimmen  abgelehnt. 

Hr.  Erdmann  will  bis  14(1  Durchmesser  incl.  vier 
Schrauben  nehmen,  und  von  da  an  sechs:  dagegen  Hr.  linrg  bis 
zu  160  Durchmesser  vier  Schrauben  nehmen  und  von  da  an 
erst  sechs  entsprechend  der  Tabelle  des  Hezirksvereines  a.  d. 


Besch  luss  5.  Gemäss  dem  Antrage  des  Hrn.  Erd- 
iri. in  u  wird  mit  14  gegen  3  Stimmen  beschlossen,  bis  140 
incl.  vier  Schrauben  zu  nehmen. 

Beschluss  ü.  Der  weiter«  Besch  low,  von  liU)  bis 
22,")  Durchmesser  incl.  sechs  Sehrauben  anzuwenden,  findet 
keinen  Widerspruch. 

Beschluss  7.  Der  Antrag  de«  Hrn.  Opperniann. 
auch  zehn  Schrauben  einzuführen,  wird  im  Princip  ange- 
nommen. 

Beschluss  S.  Von  250  bis  325  incl.  werden  acht 
Schrauben  festgesetzt. 

Besr  Ii  luss  !).  Von  850  bis  425  incl.  werden  zehn 
Schrauben  festgesetzt  und  für  die  Köhren  darüber  zwölf. 

Die  Beralhung  und  Abstimmung  über  die  Schrauben- 
stärken  wird  wiederum  getheilt. 

Beschluss  10.  Kür  die  Köhren  von  40  und  50  Durch- 
messer we  rdeu  Schrauben  von  *  Zoll  (Vi")  Bolzcnslärke 
festgesetzt. 

Beschluss  11.    Ferner  bis  KM)  incl.  solche  von  j  Zoll 

(lO-J 

Beschluss  12.  Ferner  auf  Vorschlag  des  Hrn.  Horn 
bis  275  incl.  solche  von  J  Zoll  (2tr"")  und  von  da  aufwärts 
i  Zoll  (23~).  - 

Bei  Berathung  der  FlunschenOIMM  stellt  Hr.  Fischer 
den  Grundsatz  auf,  dass  die  Breite  de»  Flanscheuüberstandes 
über  den  Rohrkörper,  und  damit  die  Grösse  der  Flunsche 
selbst  lediglich  durch  die  Schrauben  r.-sp.  Muttern  bedingt 
werde. 

Hr.  Horn  entwickelt  die  Entstehung  der  Formel,  nach 
welcher  die  Flanschenmasse  der  Tabelle  des  westfälischen 
Bezirksvereine«  festgestellt  sind,  und  weist  nach,  dass  dabei 
derselbe  Grundsatz  festgehalten  sei. 

Hr.  Op permann  und  Er d mann  besprechen  die  Form 
des  reberganges  vom  Rohrkörper  zur  Flansche,  den  erstcrer 
durch  eine  coniseh  ansteigende  Verstärkung,  letzterer  durch 
einen  cvlindriftchen  Wulst  ausgeführt  haben  will:  Hr.  Horn 
empfehlt  die  Verbindung  beider. 

Beschluss  13.  Es  wird  in  Folge  dessen  beschlossen, 
für  den  Anschlag*  resp.  die  anschliessende  Hohlkehle  0,»  der 
Wandstärke  des  Rohres  9  nnzuuehmeu. 

Besch  Ins.«  14.  Hr.  Fischer  lieantrsgl.  für  die  Flan- 
schenhreite,  vom  Rohrkürper  an  gemessen,  excl.  der  obigen, 
0,t;.  Ä  noch  2J  ti  zu  nehmen,  unter  rf  die  Bolzenstarke  der 
Schraube  verstanden,  und  wird  dieser  Antrag  einstimmig  an- 


r.-iilliivn.l.n  \V.>rthc  sind  durch  weiter  unten 
r  Weis.: 


•)  Die 
aufgeführten 


Bei  Berathung  der  Flnnsehenstärke  eni|>tielilt  Hr.  Erd- 
lii  an  Ii  die  Masse  der  Tabelle  des  Bezirksvereines  a.  d.  Ruhr; 
Hr.  Fischer  bemerkt,  da.«*  diese  Stärke  von  der  der  Schrauben 
wesentlich  abhänge,  und  sei  es  deswegen  zu  empfehlen,  dass 
das  Mn«s  im  Princip  festgestellt,  und  die  Ausarbeitung  der 
Masse  einer  Coimuission  überlassen  werde. 

Hr.  Lamberts  ist  der  Ansicht,  dass  die  Stärke  der 
Flanschen  keine  für  die  heutige  Versammlung  wesentliche 
Frage  sei.  die  der  Einigung  bedürfe;  mini  könne  das  ebenso 
wie  die  Wandstärke  den  Fabricanten  resp,  den  Wünschet! 
des  Publicum«  überlassen;  dageg  n  bemerkt  Hr.  Horn,  dass 
die  Lange  der  Schrauben  von  der  Flatischenstärke  abhänge, 
und  wünscht  dersellte  möglichste  Feststellung  derselben. 

Beschluss  15.  Nach  längerer  Disciissinn  wird  be- 
schlossen, die  Berechnung  der  Flatischcnstürkeii  späterer 
Ausarbeitung  von  Seiten  einer  Coniinission  zu  überlassen, 
welche  dieser  Berechnung  die  Tabelle  des  Bezirksvereines 
a.  d.  Ruhr  zu  Grunde  legen  und  sie  bis  zu  50U""  Durch- 
messer fortführen  soll. 

Beschluss  I*.    CoLVII  (Grösse  der  Hohlkehle)  soll 
fortfalle*  uarh  dem  Antrage  des  Hrn.  Fischer.  — 

Beschluss  17.  Col.  Vlll  (Enchkreis-Durehmoscr)  soll 
durch  die  Coinmission  erledigt  werden,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Schraubenlöeher  in  die  Mitte  des  geraden 
Stückes  der  Flanschen  fallen.  — 

Beschluss  18.  C'ol.  X  soll  fortfallen.  — 
Bei  CoL  XI  bieten  die  vorliegenden  Tabellen  keine  Ab- 
weichung von  einander.  Hr.  Burg  schlägt  vor.  Röhren  über 
250""  Durchmesser  in  Längen  von  4  anzufertigen;  dem  gegen- 
über wird  von  mehreren  Seiten  hervorgehoben,  das«  damit 
für  die  meisten  Fnliricaiitcii  so  bedeutende  Opfer  an  Modellen, 
Formkasten  etc.  verbunden  sein  würden,  dass  wenig  Hoffnung 
bliebe,  die  heule  beratlienc  Tabelle  von  ihnen  angenommen 
und  ausgeführt  zu  sehen. 

Beschluss  Ii)  Die  Versammlung  beschlicsst,  die  Masse 
der  vorliegenden  Tabellen,  also  3*  als  Maximum  der  Bau- 
länge,  festzuhalten.  — 

Die  Versammlung  geht  über  zur  Berathung  der  C'ol.  XII, 
betr.  Schenkellänge  etc.  der  Krümmer  und  X" Stücke,  und 
empfiehlt  Hr.  Opperniann,  der  Tabelle  des  Hannoverschen 
und  Berliner  Bezirksvereines  entsprechend,  die  Masse  so  zu 
greifen,  das«  sie  sowol  gute  Formen  für  die  Stücke  selbst, 
als  auch  leichten  Anhalt  für  das  Gedächtnis«  gewähren;  er 
beantragt  demnach,  die  Schenkellänge  der  Krümmer  resp. 
die  Arnilänge  der  "T- Stöcke  gleich  D -t-  100  zu  nehmen. 

llr.  Blank  und  Horn  empfehlen  dagegen  die  von  dem 
westfälischen  Bezirksverein  aufgestellten  Dimensionen,  als  in 
der  Praxi«  wol  bewährt.  Dagegen  spricht  sich  Hr.  Erd- 
mann  dahin  aus,  dass  ihm  die  Erfordernis«,  die  betr.  Zahlen 
leicht  im  Gedächtnis»  liehalten  zu  können,  nicht  wichtig  genug 
erscheine,  um  dagegen  andere  wichtigere  Rücksichti-n  aufzu- 
geben: ihm  erscheine  es  nothwendig.  Rücksicht  auf  die  Fa- 
bricutinn  zu  nehmen,  und  empfehle  er  daher,  wie  e«  die 
Tabelle  des  Hezirksvereines  ».  d.  Ruhr  angäbe,  für  mehrere 
auf  einander  folgende  Durchmesser  gleiche  Schenke Imasse  zu 
wählen.  Für  die  Röhren  von  kleinerem  Durchmesser,  welche 
hauptsächlich  für  Wasserleitungen  wichtig  seien,  müssen  seines 
Brachttal  die  Krfiminiingsbngeu  relum  grösser  gewählt  wer- 
er  die  Tabelle  des  Bezirksvereines  a.  d. 

tadelt 
Ruhr: 

er  empfiehlt  schliesslich  die  Masse  der  Tabelle  des  Hannover- 
schen und  Berliner  Hezirksvereines,  welche  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  anderen  Tabellen  stehe,  und  deren  Zahlen 
sich  leicht  dem  Gedächtnis»  einprägen. 

Hr.  Blank  vertheidigt  die  Mass,,  der  Tabelle  des  west- 
fälischen Bezirksvereines,  weil  rationell  berechnet  und  prak- 
tisch bewährt:  im  Falle  der  Ablehnung  dieser  Mn-se  zielil  er 
diejenigen  der  Tabelle  des  Hannoverschen  und  Berliner  Vereine* 
denen  des  Vereines  a.  d.  Ruhr  vor.  da  er  auf  die  Fabrications- 
rQdi eicht,  lw-i  mehreren  Faconst fickeu  verschiedenen  Durch- 
messers gleiche  Schcukcltiias.se  zu  haben,  keinen  Werth  legt. 

Hr.  Brdina  nu  empfiehlt  wiederholt  die  Masse  der  Tabelle 
des  Vereine«  an  der  niederen  Ruhr,  schon  wegen  ihrer  Abrnu- 
diing.  und  schliessi  sich  Hr.  Horn  im  Wesentlichen  diesen  Aos- 

Digmzea  oy  VjOO 


Hr.  Fischer  schliesst  sich  letzterer  Erwägung  an, 
die  Sprünge  in  der  Tabelle  des  Vereitle»  a.  d. 
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fübrangen  so,  w,i«  die  Fabricaäon  selbst  anbetrifft;  Hr. 
Fischer  hält  diese  Rücksicht  aaf  die  Fabrieation  für  un- 
wesentlich ,  sowol  für  die  Arbeit  in  der  Formerei  wie  in  der 
Dreherei.  Hr.  Blank  erkennt  es  als  einen  Vorzug  der  Tabelle 
des  Hannoverschen  und  Berliner  Vereines  an,  dass  sie  kleinere 
Masse  für  die  T-  Stücke  ergäbe  als  die  des  westfälischen  Ver- 
eines, deren  Masse  hierfür  etwas  zu  gross  seien. 

Hr.  Erdmann  betont  noch,  dass  die  von  ihm  empfoh- 
lenen Masse  auch  in  diesem  Falle  sich  an  die  bewährten  jetzt 
hen   Masse   der   bedeutendsten  Röbrengicsscreien 
und  Westfalens  anschliessen,  und  dass  man  nicht 
Formel  zu  Liebe  bessere  Masse  verlassen  solle. 
Hr.  Windscheid  schlägt  vor,  die  Oonstante  der  Tabelle 
nd  Berliner  Bezirksvcrcines  auf  150  zu 


Nach  läugerer  Debatte  wird  die  Tabelle  des  westfälischen 
für   diese  Columnc    abgelehnt;  desgleichen 
n  der  niederen  Ruhr;  desgleichen  das 
Wind.cheid. 
Boschluss  20.   Es  wird  Col.  XII 
des  Hannoverschen  und  Berliner 


die  des 


Beschluss  21.  Bei  Col.  XIII  wird  ohne  weitere  Dis- 
cussion  bestimmt,  dass  der  Krümmungsradius  so  gross,  wie 
möglich  zu  wählen  sei,  etwa  so,  dass  der  Mittelpunkt  des- 
selben in  den  Schnittpunkt  der  Linien  falle,  welche  die  Innen- 
flächen der  Flanschen  bieten.  — 

Beschluss  22.  Die  Formel  zu  Col.  XIV  wird  nach 
dem  Vorschlage  des  Berliner  und  Hannoverschen  Bezirksver- 
eines  angenommen. 

Es  wird  ferner  einstimmig  als  nothwendig  erachtet, 
dass  Schenkellängen  der  T-Stücke  und  Krümmer  bei  glei- 
chem Durchmesser  des  Rohres  glejch  gross  genommen  werden, 
nnd  ronstatirt,  dass  bei  der  heutigen  Berathung  lediglich  auf 
Flanschenrohre  mit  glatten,  auf  ihrer  ganzen  Stirnfläche  ab- 
gedrehten Flanschen  Rücksicht  genommen  sei. 

Hr.  Horn  bringt  im  Anftcbluss  an  die  heutige  Unter- 
haltung die  Masse  von  Ventilen,  Hähnen  etc.  zur  Sprache, 
bei  denen  ihm  nicht  allein  die  Uebercinstimmung  der  Masse 
der  verschiedenen  Fabriken  unter  einander,  sondern  auch  die- 
jenige der  betr. '  Flanschen  mit  den  heute  festgestellten  noth- 
wendig erscheint:  nach  längerer  Discnssion  bescblicsst  die 
Versammlung : 

Beschluss  23.  Den  stmmtlichen  ihr  bekannten  Fabri- 
cauten  von  Ventilen  etc.  in  Deutschland  solle  die  zu  er- 
wählende Commission  die  heute  angenommenen  Masse  mil- 
theilcn  und  sie  ersuchen,  die  Flanschenmasse  ihrer  Ventile  etc. 
den  von  uns  aufgestellten  Massen  der  Rohrflanschen  anzupassen, 
und  der  Commission  die  von  ihnen  gefassten  Beschlüsse  in 
dieser  Beziehung  mittzuheilrn. 

Zu  diesem  /.wecke  empfiehlt  Hr.  Horn  die  Mitlhcilung 
der  heute  gefassten  Beschlüsse  durch  die  Zeitschrift  de»  Ver- 


Dic  V, 


alle  Ma- 


durch 


des  Rohres  durchmesscr 


die 

mmenen  Formel  fest,  welche  wie  folgt  bc- 


Lichtor  Dnrchm.  Flannchen- 
dm  Rohre»  durchmesser 


40 

150 

225 

370 

50 

160 

250 

400 

60 

175 

275 

425 

70 

185 

300 

460 

80 

105 

325 

4U0 

90 

210 

3.X» 

515 

100 

220 

375 

.  545 

120 

255 

400 

570 

140 

2*0  ' 

425 

600 

160 

300 

450 

630 

180 

325 

475 

...Vi 

200 

345 

500 

680. 

Mit  weiterer  Ausarbeitung  der  heutigen  Beschlüsse  und 


Verfolgung  der  beabsichtigten  Zwecke  wird  eine  Commission 
aus  Mitgliedern  des  westfälischen  und  de»  Bezirk 
XML 


a.  d.  niederen  Ruhr  beauftragt,  und  werden  die  HHrn.  Erd- 
mann und  Horn  dazu  ausersehen,  mit  Hinzuziehung  anderer 
Mitglieder  aus  ihren  betreffenden  Bczirkavereinen  diese  Arbeit 
zu  übernehmen. 

Beschluss  24.  Die  Versammlung  besehliesst  ferner, 
an  den  Hauptverein  den  Antrag  zu  stellen,  dass  er  die  hier- 
aus erwachsenden  Kosten  trage,  evenL  für  den  Fall  der  Ab- 
lehnung dieses  Antrages  erklären  sich  die  anwesenden  Ver- 
treter der  Bezirksvereiue  im  Namen  derselben  bereit,  für  die 
Kosten  aufzukommen. 

Das  Protokoll  wird  darauf  verlesen  und  genehmigt. 
Düsseldorf,  den  25.  Januar  1873. 

Tb.  Peters,  Protokollführer. 
Es  haben  das  Protokoll  laut  Original  unterzeichnet: 
W.  Sudhaus.     Fr.  Horn.     W.  Oppermann.     P.  Bu 
C.  Erdmann.    H.  Lambert*.     »mdtcheid.    P.  H. 

Herrn.  Fächer.    Th.  Peler». 
(Die  übrigrn  Herren  waren  beim  Schlus«  des  Protokolle*  nicht 
zugegen,  da  säe  ihre  Abreise  nicht  aufschiebe«  konnten.) 


Physik. 


Dag 

Abhandlungen  von  James  Prescott  Joule, 
übersetzt  von  J.  W.  Spengel.  Mit  in  den  Text  eingedruckten 
Holzstichen.  127  S.  8.  Braunschweig,  1872.  Vieweg  & 
Sohn.  — 

Die  Arbeiten  des  um  die  mechanische  Wärmetheorie 
hochverdienten  Joule  haben  nicht  nur  ein  historisches  Inter- 
esse, sondern  werden  als  bahnbrechend  und  begründend  stets 
einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  behalten,  den  sie  schon 
als  Muster  eines  feinen  und  sorgfältigen  Experimcntirens  be- 
sitzen würden.  Da  dieselben  aber  in  verschiedenen  Werken 
zerstreut  und  in  Deutschland  nicht  leicht  zugänglich  sind, 
verdient  der  Verfasser  gewiss  unseren  Dank,  dass  er  die 
wichtigsten  zusammengestellt  und  sorgfältig  und  correct  über- 
setzt, auch  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  gemacht  hat. 

Das  obige  Buch  enthalt  folgende  Abbandlungen: 

1)  Ueber  die  erwärmendon  Wirkungen  der  Magneto- 
Elektrirität  und  über  den  mechanischen  Werth  der  Wärme. 

2)  Ueber  die  Wfirmeentwickelung  bei  der  Elektrolyse 
des  Wassers. 

3)  Ueber  die  Temperaturveränderungen  durch  Verdichtung 
und  Verdünnung  der  Luft. 

4)  lieber  das  Vorhandensein  einer  Aequiralenzbexiehung 
zwischen  der  Wärme 
nischer  Kraft. 

5)  l'eber  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme,  be- 
stimmt durch  die  Wärmeentwickelung  bei  Reibung  von  Flüssig- 
keiten. 

6)  Ueber  das  mechanische  Aequivalent  der  Wirme. 

7)  Einige  Bemerkungen  über  die  Wärme. 

Dr.  E.  F. 


Mangaugehalt 

Kessler  hat  den 


Chemie. 

1t 


Stahlsorten.     Dr.  F. 


sich  nach  Dingler 's  .Polytechn.  Journal*,  Bd.  205,  8.439, 
folgenderinassen  herausgestellt : 
Krupp' s  Tiegelgussstahl    0,4»  bis  0,m;  pCt. 
Bochumer  (iussstahl  .    .    0,jij    -   0,iu  - 
Hnsper  Stahl     ....    0,3M    -   0,an  - 
lloerder  Stahl    ....    O.ito    -   0,i8t  - 
Zwei  Proben  Bohrspäne  aus  Krupp 'sehen 
erhalten  zu  verschiedenen  Zeiten  und  auf  verschiedenen  ' 
ergaben  0,ao;  und  0,1»>  pCt.  Mangan;  in  sogenannti 
stahl  von  Ludwig  in  Berlin  fanden  sich  O^ui  pCt.  Mangan, 
aber  auch  0,si  pCt.  Silicium. 

Auch  zwei  Sorten  englischen  Roheisens  von  Askam  & 
Milium  in  Cumberland  zeigten  noch  O.ioj  resp.  0,u»  pCt 
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Noch  geringere  Mengen  ergaben  manche  Sorten  feinen 
Claviersaitendrahtes,  nämlich  herab  bis  zu  0,tu  pCt.  Sehr 
fein  »ungezogener  Draht  aus  gutem  schwedischen  Eisen  kann 
möglicherweise  noch  weniger  enthüllen.  R.  Z. 

Eisenbahnwesen. 

Die  Rigibahn.  Noch  eigenen  Aufnahmen  geschildert 
von  Professor  Dr.  W.  Kxner  und  den  Assistenten  K.  Walla 
und  Ed,  II  an  au  sek.  20  S.  8.  und  3  lithographirten  Tafeln. 
Wien,  1872.    C.  Groncmever.  — 

Unter  theilweiser  Henutzung  der  Broschüre  von  Kronauer 
über  die  Rigi-Eisenbahu  haben  die  Verfasser  in  dem  vorlie- 
genden Wcrkchen  ihro  über  denselben  Gegenstand  auf  einer 
Excursion  gemachten  Beobachtungen  zusammengestellt  und 
geben  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Verhaltnisse  der 
Bahn  die  zum  Theil  in  d.  Z.  Bd.  XV,  S.  269.  Rebrachten  Mit- 
teilungen über  überbau,  Betriebsmittel  und  Betrieb  der  Rigi- 
bahn,  welche  durch  die  bildlichen  Darstellungen  auf  den  bei- 
gefügten Tafeln  noch  besonders  anschaulich  gemacht  werden. 


Verschiedenes. 

MetrlHch*  Fandamentaljcahlen  zur  augenblicklichen 
Ermittelung  des  Quadratinhaltes  jeder  Kreisttäche  und  zur 
schnellen  und  leichten  Berechnung  des  »ehr  genauen  Cubik- 
inhaltes  aller  vollen  und  hohlen  Cylinder  von  Eisen,  Stein, 
Holz  u.  a.  w.  zum  Gebrauch  für  Lehrer,  Mathematiker,  In- 
genicure, Techniker,  Baumeister,  Maschinenbauer,  Forstbeauilc, 
Oekonomen,  Brauer,  Brenner,  Eisen-  und  Zinkgiesser  u.  s.  w. 
von  II.  F.  Kameke,  Verfasser  des  Schnellrecbncr»  u.  s.  w. 
24  S.    Berlin,  1873.    C.  G.  Lüderitz.  — 

Worin  nach  Ansicht  des  Verfassers  das  Fundament  des 
metrischen  Systeme*  zu  suchen  ist,  dürfte  aus  dem  langen 
Titel  zur  Genüge  hervorgehen.  Der  Inhalt  desselben  ist  eine 
Kreisinhaltstabelle  auf  6  Decitnalslellen,  die  Durchmesser  von 
1  bis  1000  wachsend,  und  ergiebt  also  der  Durchmesser  des 
Cylinders,  in  Millimetern  angegeben,  den  Inhalt  für  I"  Länge 
in  Cubikecnlimetern.  Solche,  die  im  Gebrauch  des  Komma 
nicht  ganz  sattelfest  sind,  finden  eine  Anweisung  der  Tabelle 
vorgedruckt.  R.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


Mittheilung  des  Vorstandes. 

Durch  die  letzte  Hauptversammlung  wurde  der  Vorslaud 
ermächtigt,  für  eine  Vertretung  nnseres  Vereines  auf  der 
Weltausstellung  in  Wien,  insbesondere  für  Berichterstattungen 
über  dieselbe  in  unserer  Zeitschrift  bis  zu  1400  Thlrn.  aus 
Vereinsmitteln  zu  verwenden.  Nachdem  in  Beziehung  darauf 
so  verschiedenartige  Wünsche  und  Vorschläge  hervorgetreten 
waren,  dass  eine  Beschlussfassung  darüber  auf  dem  Wege 
der  Correspondenz  sich  als  unthunlich  herausstellte,  ist  der 
Vorstand  am  7.  d.  M.  in  Cöln  zu  einer  persönlichen  Be- 
sprechung zusammengekommen,  in  Folge  welcher  die  Herren 
Civil -Ingenieur  R.  Zieharth  in  Berlin  und  Professor  G. 
Herrmann  in  Aachen  über  die  mechanischen,  Hr.  Dr.  K.  List 
in  Hagen  über  die  chemischen  Abtheilungen  der  Ausstellung 
und  Hr.  Professor  Dr.  Dürre  in  Aachen  über  den  hiitten- 


pn  Theil  berichten  werden.  Dabei  bleiben  indessen 
erweitige  Berichte  über  hervorragende  Einzelheiten 
und  über  verschiedene  Spezialitäten  sehr  wünschenswerth, 
welche,  wenn  sie  im  Laufe  dieses  Jahres  eingehen  und  zum 
Abdruck  in  der  Zeitschrift  angenommen  werden  können,  aus- 
nahmsweise honorirt  werden  sollen.  Die  Herren,  welche 
solche  Berichte  übernehmen  möchten ,  sind  ersucht,  sich  des- 
halb mit  dem  Hauptrcdactcur,  Hrn.  R.  Zicbarth,  ins  Be- 
nehmen zu  setzen;  auch  eine  vorherige  Verständigung  mit 
dem  Betreffenden  der  genannten  officielleii  Berichterstatter 
wird  zur  Vermeidung  von  Collisionen  gut  sein.  Der  Vorstand 
ist  bei  diesen  Anordnungen  von  der  Voraussetzung  ausge- 
gangen, dass,  wenn  dabei  ein  zeitweise  grösserer  Umfang 
oder  rompre«*erer  Satz  der  Zeitschrift  nöthig  werden  sollte, 
die  dadurch  bedingte  Mehrausgabe  von  der  nächsten  Haupt- 
versammlung bereitwillig  werde  gutgeheissen  werden. 

Eine  ständige  Vertretung  des  Vereines  in  Wien  während 
der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung  zur  persönlichen  Unter- 
stützung der  dieselbe  besuchenden  Vereinsmitglieder  ist  nicht 
als  ein  solches  Bedürfnis»  erkannt  worden ,  dnss  es  gerecht- 
fertigt wäre,  die  in  iMrschrfinktem  Grude  disponiblen  Mittel 
zu  seiner  Befriedigung  in  erheblichem  Masse  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Die  Gelegenheit  zur  Führung  und  Auflegung  einer 
Frfaenzliste  und  somit  zur  Vermittelung  einer  gewissen  Ver- 
bindung der  jeweils  anwesenden  Vereinsniitglieder  ist  durch 


die  Güte  des  Hrn.  Regierungsrath  Diefenbach,  des  von 
dem  Reiche  erwählten  Vertreters  des  deutschen  Maschinen- 
wesens, geboten  worden,  welcher  die  Führung  einer  solchen 
Liste  in  seinem  Büreau  in  der  Maschinenhalle  der  Ausstellung 
at. 

Im  Nam«n  des  Vorstandes: 
Der  Dircctor  F.  Grashof. 
Carlsrahe,  27.  April  1878. 


Auf  Grnnd  vorstehender  Mittheilung  des  Vorstandes  er- 
ich  um  freundliche  Einsendung  von  Berichten  über: 
Textilindustrie; 
Schiffbau; 

Landwirtschaftliche  Maschinen ; 
Zuckerfabrication; 

Anlagen  für  Gas-  und  Wasserleitung; 
Bergbau  und  Aufbereitung. 
Mit  dem  Bemerken,  dass  kurze  Notizen  über  einzelne 
hervorragende  oder  interessante  Erscheinungen  der 


Berichte  über  das  ganze  Fach  oder  einen  grösseren  Theil 
desselben,  theile  ich  noch  mit,  dass  das  Honorar  für  den 
Raum  einer  Spalte  der  Vereinszeitschrift  auf  5  Mark  festge- 
setzt ist.  Für  Zeichnungen  in  der  für  den  Stich  passende» 
Grösse  werden  nach  den  bisher  geltenden  Bestimmungen  die 
Aualagen  vergütigt. 

Für  die  Redadioo: 
R.  Zicbarth. 


Verzeichnis»  der  Mitglieder. 

.1.  Hartmann,  Ingenieur  der  Schalkcr  Spicgvlmanufactur  in 

Geilenkirchen  (2115).  A. 
Mierisch.  Director  der  Eisenbahnen  der  Georg- Marienhütte 

(2 1W).  Derg. 
G.  Böttcher,  Ingenieur  in  Steglitz  (1335). 
Hcinicke,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  C.  / 

Moppe  in  Berlin  (19W).  )  B. 

Sander.  Ingenieur  der  Union,  Nahmaschinenfabrik,  > 

Firm«:  Tb.  H.  Mencke,  in  Hamburg  (2080). 
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Tuelff,  Ingenieur  der  m4rkiK-h-.chWii.chen  Ma- 
schinenbau- and  Hütten-Actiengescllscbaft  in  j 
Berlin  (1180).  )  B. 

H.  Voekrodt,  Maschinenmeister  der  hanr 
Staatsbahn  in  Görtingen  (1269). 

O.  Seel,  Ingenieur  der  Mascbincnfabrik  von  X  S.  Schwalbe 
A  Sohn  in  Chemnitz  (2128).  Bg. 

Th.  Hespe,  Director  der  Lübecker  Maschinenbau- 
gescllschuft  in  Lüheck  (l2l!l). 

C.  Schaltenbrand,  Ingenieur  der  Deutschen  Eisen- 
bahnbau-Oesellschaft  in  Berlin  (1043). 

Derk  »an  Deventer,  Ingenieur  in  Zwolle  in  Holland 
(1757).  D. 

Bertb.  Arland.  Gasdireetor  in  Hagen  i.  W.  (1051).  L. 
Dr.  F.  Gau  he,  Fabricant  in  Eitorf  (530). 
Grebenau,  kaiserl.  Baubeamter  in  Strassburg  i.  E.  ' 

OU). 

Friedrich  Henkel,  Ingenieur  in  Regensburg  (1 161).  J 

Carl  Ziegler.  Ingenieur  der  Main-Neekarbabn  in  Darm- 

stadl  (1366).    P.  & 
Th.  Narjcs,  Ingenieur  der  Gussstahlfabrik  von  Fr. 

Krupp  in  Essen  (2032). 
II.  Rademacher,  Ingenieur  der  Eisengiesserei  und! 

Hammerwerk  von  Haniel  &  Lueg  in  Düs-( 

seldorf  (2034). 

Dr.  Emil  Perel»,  ord.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für 
Bodencultur  in  Wien  (398).  T. 

R.  Bernau,  Ingenieur  in  Wiesbaden  (1820). 

Leo  Funck,  Director  der  Maschinenfabrik  von  A. 
Moser  &  Co.  in  Aachen  (853). 

W.  Prickarts,  Ingenieur  des  Neunkircbcncr  Eisen- 
werkes in  Neunkirchen  (693).  E. 

Th.  Springmann,  Associe  der  Finna  Funcke  &i 
Hu  eck  in  Hagen  i.  W.  (989). 

H.  Wegge,  Bergwerksdirector  auf  Zeche  Masser  bei 
Unna  (2137). 

H.  Berckemey  er,  Director  in  Zbirow  (Böhm.  West- 1 

bahn)  (1546). 
Rod.  Haas,  Neuhoffnungshütte  bei  Herborn  (1249).  S. 
H.  Lueg,  Firma:  Ilaniel  &  Lueg,  Eisengiesserei 

und  Hammerwerk,  in  Düsseldorf  (885). 
E.  Dorovius,  Werkstattenchef  der  Maschinenfabrik  von  J. 

Körösi  in  Andritz  hei  Graz  (573). 
Rb.  Gieseler,  Lehrer  der  Provinzial-Cewcrbeschule  in  Elber. 

feld  (203). 

Richard  Hartwig,  Civil  -  Ingenieur,  Firma:  Hartwig  & 
Mayer,  in  Dresden  (2078). 

J.  ß.  Lebacqz,  Ingenieur  und  Abtheilungsdirertor  der  Ma- 
schinenbau - Acticngcsellsehaft  Humboldt,  vormals 
Sievers  &  Co.,  in  Kalk  (2163). 

Lentz,  Mühlenbaumeister  in  Liegnitz  (411). 

Job..  Otto  Meyer,  Director  der  Maschinenbau- Actiengcsell- 
schaft  Vulcan  in  Königsberg  i.  Pr.  (1 153). 

Rud.  Nasse,  königl.  Bergwerksdirector  in  Louisenthal  (1891). 

Nottebolun.  königl.  Bauinspectnr  a.  D.  in  Cnrlsmhe  (907). 

Nicolaus  Oesterlein,  Berg- Ingenieur  und  Grubenbesitzer  in 
Linz  (2106). 

O.  Peschke,  Maschinenfabrirant  in  Merlin  (26). 

George  Schaar,  Assistent  der  Gasanstalt  in  Stuttgart  (1497). 

C-  H-  Stier,  Ingenieur  in  Gotha  (577). 

L.    Vojacek,  Ingenieur  in  Pest  (1460). 


II.  Volck, 


und  Maschinenfabrication  in  Berlin  (1554). 


f  Herr  F.  Lehmann. 

Chil-Ingenieur  in  Görlitz, 

Herr  Zippel  jun., 
Mühbteiufabricanl  in  Breslau  und  Mitglieder 


Breslauer 


Herr  K.  Saamc, 
Fabrikbesitzer,  Firma:  Saauie  A  Co..  in  Ludwigshafen  und 
Mitglied  des  Mannheimer  Bezirksvereines: 

Herr  Anton  Weber, 
Werkmeister  der  Saarbrücker  Eisenbahn  in  St.  Johann  und 
Mitglied  des  Pfalz  -  Saarbrücken-  Bezirksvereines; 

Herr  Herrn.  Langen, 
Ingenieur  in  Bochum  und  Mitglied  des  westfälischen  Bezirk- 


Herr  Otto  Ronnefeld, 
Gewehr-  und  Maschinenfabrirant.  Firma:  Meinhardt.  Kon- 
nefeld &  Schmelzer,  in  Libau  (Russland): 

Herr  Carl  Zeuschner, 
Ingenieur  der  Maschinenfabrik   von  J.  Kemna  in 
sind  dem  Vereine  durch  den  Tod 


Dem  Vereine  sind  ferner  beigetreten  die  Herren: 

Leqnis,  Spinnereibesitzer,  Firma:  Lequis  &  Ger- 
dret, in  Aachen  (1951).  I 

Alphon*  Reieheiiberger,  Maschincnfabrirunt,  Fir- f 

nie   Ed.   Rinck   &  Reiehenberger,  in  .4. 
Eupen  (2146).  k 

Peter  Slang.  Director  der  Glashütte  in  Stolberg  \ 
(2262). 

Brandau.  Ingenieur  der  hiTgiseh-mäikischen  Eisen- 
bahn in  Elberfeld  (389).  j 
Max  Glomsda.  Ingenieur  des  Vereines  zur  Ueber-f 

warhung  von  Dampfkesseln  in  den  Kreisen  Brrg, 

Elberfeld  und  Barmen  in  Elberfeld  (305).  i 
Waldistel,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  F.) 

W.  Köttgen  in  Barmen  (2310). 
W.  Dörffurt,  Civil -Ingenieur.  Firma:  Dörffurt  &  Bar- 

dey.  in  Berlin  (184).  B. 
Bithorn,  Fabrikdirerlor  in  Breslau  (2125). 
A.  Rappsilber,  Maschinenfabrirant  in  Theresien- 

hüttc  bei  Tillowitz  (2315).  j 
Emil  Sehlegel.  Ingenieur  der  Fabrik  von  H.  Mei-[ 

necke  in  Breslau  (2311). 
Albert   Spörcl,   Geschäftsführer  der  Drubtwaren-  ßr. 

Fabrik  von  A.  Algöver  in  Breslau  (2312). 
Adalb.  Suckow,  Fabrikbesitzer.  Firma:  P.  Suckow l 

&  Co.,  in  Breslau  (2313).  | 
Paul  Trappe.  Gas-Ingenieur  und  Inspektor  der  städ- 
tischen (iasanstalt  in  Breslau  (2314). 
Hermann  Hniidhausen,  Ingenieur  der  Masehinenbau-Acticn- 

gesellsehaft  Humboldt,  vorm.  Sievers  &  Co.,  in 

Kalk  (3398).  C. 
Justus  Gräber,  Fabricant  in  Hannover  (2299). 
H.  H lieber,  Ingenieur  in  Hildesheim  (2300).  / 
Rabius.  Fabricant  in  Hildesheim  (2301).  H. 
Richartz.  Director  der  Wollwäscherei  in  Döhren  \ 

bei  Hannover  (335). 
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Dr.  Philipp  Lehzen,  Specialdirector  auf  Wohlgelegen  bei 

Mannheim  (687).  Mh. 
Pfeffer,  Ingenieur  in  Düsseldorf  (2302). 
Ritter  r.  Schwarz,  Director  der  Walzwerke  von  (  ^ 

Picdboeuf,  Davaus  &  Co.  in  Düsseldorf  i  *  / 

(2303).  ) 
Dr.  Gras«,  Chemiker  der  rheinischen  Stahlwerke  in  l 

Ruhrort  (924). 
Mathias  Rossenbeck,  Maschinenmeister  in  Ruhrort  | 

(2239). 

C.  Boormann.  Ingenieur  in  Creurthal  (2304). 
Roth,  königl.  Bergmeister  in  Bürbach  i.  W.  (2305). 
Gustav  Ebert,  Dirigent  der  Zuckerfabrik  Wallhauscn  \ 

(8306).  ( 
A.  Riebeck,  königl.  Commerzienrath  in  Halle  a.d.S.  1  - 

(2307).  J 
M.  llopfcngärtncr,   Ingenieur  der  Dortmunder  Hütte 

Dortmund  (2308).  W. 
C.  Diefenthäler,  Ingenieur  der  Gcorg-Marienhütte  \ 

bei  Osnabrück  (1378). 
n.  Dreisler,  Ingenieur  der  (leorg- Marienhütte  bei 

Osnabrück  (135!'). 
W.  Harz,  Ingenieur  der  Georg -Marienhüte  bei  Os- [ 

iiabrück  (15%). 
E.  Hoffmnnn,   Ingenieur  der  Georg -Marienhütte , 

bei  Osnabrück  (1658). 

E.  Paschen,  Ingenieur  der  Georg- Marienhüttc  bei  | 

Osnabrück  (1790). 
H.  Schliephaeke,  Ingenieur  der  Georg-Marienhütte 

bei  Osnabrück  (1621). 
L.  v.  Kaufmann,  Ingenieur  in  Ruhrort  (344). 
Carl  Klein,  Huhofen-Ingenieur  in  Gelsenkirchen  (2309). 

F.  M.  Knauer,  Ingenieur  beim  Bau  der  Harburg-Hamburger 

Eisenbahn  in  Hamborg  (721). 

Bernhard  Leistikow.  Director  der  Zweigauslalt  Wilhelms- 
hütte in  Waldenburg  in  Schlesien  (1478). 

E.  Meisinger,   Chemiker  in 
(2207). 


E. 


Sadoine,  Ingenieur  in  Seraing  (7*7). 
R.  Schalhorn,  Ingenieur  der  Fabrik  feuerfester  Producte 

von  H.  J.  Vygen  &  Co.  in  Duiaburg  (596). 
G.  Stölting,  Büreauchef  der  Fabrik  feuerfester  Producte 
von  H.  J.  Vygen  &  Co.  in  Duisburg  (752). 


Nachtrag 
Verzeichniss  der  Vorstände  der 
und  Zweigvereine 

für  das  Jahr  1873. 


Breslauer  Berirksverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Troschel  (1067); 

Stellvertreter:  Hr.  Adalbert  Suckow  (2313). 
Schriftführer:  Hr.  C.  Woywode  (16); 

Stellvertreter:  Hr.  Clemens  Wetzig  (643). 
Cussirer:  Hr.  Landeck  (1042). 

Stellvertreter:  Hr.  E.  Müller  (696). 


Vorsitzender:  Hr.  Werner  (102). 
Cassirer:  Hr.  Weiss  (430). 

Vorstandsmitglieder:    HHrn.  Horstmann  (861),  .lordan 
(823)  und  Pfannmüller  (683). 

Kiederr heinisch  er  Bezirksverein. 

Vorsitzender:  Hr.  O.  Windscheid  (82). 
Cassirer:  Hr.  L.  Piedboeuf  (1147). 
Schriftführer:  Hr.  Dr.  Stammer  (341); 

Stellvertreter:  HHrn.  C.  Dietze  (86)  und  G.  Grohmann 
(1265). 

Siegener  Bezirksverein. 

Vorsitzender:  Hr.  Gude  (1842); 

Stellvertreter:  Hr.  Peters  (1013). 
Protokollführer:  Hr.  Occhelhfiuscr  (978); 

Stellvertreter:  Hr.  Weyland  (1245). 
Cassirer:  Hr.  Macco  (1532). 


M  itt  Heilungen 
aus  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  und  Zweigvereine. 


Berichtigung  zu  dem  Sitzungsprotokoll  des  Cölner 
om  10.  November  1872. 

(S.  117  d.  Bds.  der  Zeitschrift.) 


In  der  Sitzung  des  Cölner  Bezirksvcrcincs  vom  21.  April 
bemerkte  Hr.  Dr.  Rosenthal,  dass  in  dem  letzten  Theile 
des  S.  117  d.  Bd».  abgedruckten  Berichtes  über  die  Thatig- 
keil  der  Patentcommission  ein  offenbares  Mißverständnis« 
untergelaufen,  und  die  gedachte  Mittheilung  dahin  zu  berich- 

Hr.  Prof.  Kl  oster  mann  habe  der  Commission 
•  aus  zwei  Theileo  bestehende  Abhandlung  Ober- 
in dem  ersten  Theile  habe  der  Verfasser 
die  Berechtigung  und  Notwendigkeit  des  Erfindungs- 
schutzes ganz  im  Sinne  seiner  früheren  bekannten 
schriftstellerischen  Arbeiten  nachgewiesen:  im  zwei- 
ten Theile  habe  derselbe  nicht  den  von  ihm  stets 
bekämpften  Vorschlag  gemacht. 

an  die  Stelle 


Schutzes  zu  setzen,  sondern  die  Frage  erörtert,  ob 
der  Patentschutz  in  Gestalt  eines  Monopols  oder 
vielmehr  einer  Prämie  für  die  Benutzung  dnreh 
andere  Gewerbtreibende  zu  gewähren  sei.  Da 
die  Commission  zunächst  die  Beantwortung  der  Frage 
im  Auge  hatte,  ob  der  Erfindungsschutz  prineipien 
anzuerkennen  oder  zu  verwerfen  sei,  so  habe  sie 
gehofft,  dass  der  Hr.  Verfasser  ihr  gestatte,  vorab 
den  ersten  an  sich  vollkommen  sclbstständigen 
Theil  seiner  Arbeit  zn  veröffentlichen.  Diesem  Wunsch 
ist  der  letztere  bereitwilligst  nachgekommen,  und  ist 
denn  auch  der  erste  Theil  des  Aufsatzes  in  den 
No.  106  nnd  108  der  „Kölnischen  Zeitung"  unver- 
ändert zum  Abdruck  gelangt,  während  dem  Autor 
dus  Recht  der  ferneren  Verfügung  über  den  zweiten 
Theil  der  Arbeit  ganz  und  gar  belassen  blieb. 

Der  Schriftführer 
  gez.  C.  Kurts. 
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(Forts-hang  von  Seit«  175.) 

Sitzung  vom  12.  Marz  1873.  —  Vorsitzender:  Hr.  H. 
Lamberts.    Schriftführer:  Hr.  Herrmann. 

Nach  einigen  nur  geschäftlichen  Mitteilungen  eröffnete 
Hr  .Hasenclever  die  Discussion  über  den  in  der  vorigen 
Sitzung  von  Hrn.  Hilt  gehaltenen,  Seite  193,  ausführlich  mit- 
getheilten  Vortrag  über  die 

Eigenschaften  and  Zaaammensetznng  der  Kuhlen, 

indem  er  angab,  das»  eine  nähere  Definition  der  von  dem 
Vortragenden  mit  dem  Ausdrucke  »Bitumen*  bezeichneten 
flüchtigen  Producte  wünschenswert  erscheine,  sowie  er  auch 
bestimmender  UiitenH'heidunganierkiniile 


rte 

Hr.  Hon  ig  man  n  diese  Unterscheidung  dahin,  das»  magere 
oder  Sandkohle  gar  nicht,  Sinterkoblc  wenig,  Blickkohle  gut 
Cokt,  und  das»  Gaskoble  sehr  aufgeblähte  Coks  liefert.  Redner 
glaubte  übrigens  nicht,  das»  der  Bitiuncngehalt  massgebend 
für  die  backende  Eigenschaft  der  Kohle  »ei,  denn  es  gehe 
gasreiche  Kohle,  welche  nicht  backe  und  andererseits  Back- 
kohlu  mit  wenig  Uasen.  So  viel  auch  darüber  geschrieben, 
so  sei  doch  nicht  festgestellt,  dasa  Gasreichthum  und  backende 
Eigenschaft  noth wendig  zusammen  gefunden  werden,  dies  sei 
zwar  meist  der  Fall,  aber  nicht  immer. 

Für  letztere  Erscheinung  glaubte  Hr.  Pützer  eine  Er- 
klärung geben  zu  können,  indem  er  an  den  Zucker  erinnerte, 
welcher  bei  der  trockenen  Destillation  neben  vielen  Kohlen- 
wasserstoffen eine  glänzende  poröse  Kohle  liefert.  Je  nachdem 
eine  Substanz  solche  Stoffe  enthält,  die  erst  im  flüssigen  Zu- 
unter Zurücklassung  von  Kohle  eine  Zersetzung  ein- 
oder  solche  organische  Verbindungen,  welche  ans  den 
Bestandteilen  vollständig  destilliren,  ehe  sie  zersetzt 


i,  müsse  das  Verhalten  verschieden  sein.  Jedenfalls 
werde  es  schwieriger  sein ,  aus  der  chemischen  Zusammen- 
setzung auf  das  Backen  oder  Nichthacken  zu  schliessen.  Redner 
machte  dann  auf  den  ungeheuren  Reichthum  der  Kohlen  an 

mau  der  neueren  Chemie  nachrühme,  das*  sie  aus  dem  Slcin- 
kohlenthevr  die  schönsten  Farben  künstlich  darstelle,  so  sei 
dies  doch  nicht  eiue  eigentliche  Erzeugung  dieser  Stoffe,  denn 
in  den  Kohlen  sei  die  Farbenpracht  einer  Flora  niedergelegt, 
welche  denselben  nur  wieder  entnommen  werde. 

Hr.  R.  Hasen  clever  machte  auf  die  Wichtigkeit  der 
Bestimmung  des  Aschengehaltes  aufmerksam.  Da  nun  bei 
der  Verbrennung,  wenn  dieselbe  nicht  in  Sauerstoffgas  ge- 
schieht, meist  einzelne  Kohlenstückchen  sich  der  Verbrennung 
entziehen,  so  sei  zur  Trennung  dieser  Kohlentheilchen  von 
den  Schiefern  eine  Chlorkalium  -  Lösung  vom  spec,  Gewicht 
1,1  anzuwenden,  in  welcher  die  leichtere  Kohle  schwimmt, 
während  die  schweren  Schiefer  untersinken,  eine  Methode,  die 
auch  für  die  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes  von 
Ciummiwaren  sich  empfehle,  nur  seien  dazu  meist  schwerere 
Flüssigkeiten  (Schwefelsäure)  nöthig.  Redner  legte  einige 
Proben  einer  Chlorkalium-Lösung  vor,  durch  welche  die  Ab- 
sonderung der  Kohlen  von  den  Schiefern  veranschaulicht  wird, 
doch  führte  Hr.  Mcydam  dagegen  an,  dass  dies  Verfahreu 
wol  schwerlich  bei  gewissen  Kohlenarten,  wie  z.  B.  der  an- 
thracitischen  Kohle  vom  Piesherg  bei  Osnabrück,  Anwendung 
finden  könne,  da  diese  Kohle  ein  spec.  Gewicht  von  1,6  habe. 

Noch  thciltc  Hr.  Petersen  mit,  dasa  in  einer  Versamm- 
lung der  technischen  Bergbeamten  zu  Bochum  neuerdings  von 
Hm.  Director  Haber  dieselbe  Frage  bebandelt  sei,  welche 


Hr.  Hilt  zum  Gegenstande  seines  Vortrages  hier  gemacht  hat. 
und  dass  die  Sache  von  grosser  Bedeutung  sei,  da  es  auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  dem  Consumenten  möglich  ge- 
macht werden  dürfe,  mit  Leichtigkeit  die  für  seine  besonderen 
Zwecke  geeignetste  Kohlenart  auszusuchen.  Hr.  Honigmann 
hielt  es  aber  für  bedenklich ,  auf  Grund  einer  Analyse  ein 
Urlheil  über  eine  Kohlenart  abzugeben,  da  auf  den  Werth 
der  Kohle  mancherlei  von  den  Lagerungsverbältnissen  ab- 
hängige Umstände  von  Einfluss  seien,  ob  z.  B.  die  Kohle 
näher  der  Überfläche  oder  tiefer  gelegen  ist,  ob  sie  in  der 
Nähe  einer  Störung  sich  findet  u.  s.  w.  Es  sei  ferner  be- 
merkenswerth,  wie  eiue  backende  Kohle  durch.  Lagerung  an 
der  Oberfläche  nach  Jahresfrist  vollständig  in  eine  Sinterkohle 
verwandelt  werden  könne.  Dass  übrigens  der  Gasreichthuni 
nicht  massgebend  sein  könne  hinsichtlich  der  technischen 
Verwendbarkeit,  scheine  ihm  auch  daraus  hervorzugehen,  dass 
auch  solche  Kohlen,  welche  für  technische  Zwecke  nicht 
mehr  brauchbar  sind,  viele  Gase  entwickeln,  wie  die  schla- 
genden Wetter  zur  Genüge  beweisen.  — 

Hr.  R.  Haaenclever  erläuterte  hieranf  die  Einrichtung 
Betrieb  der 

Meidinger'schen  Ftlllofen, 

von  denen  er  zwei  im  Betriebe  habe,  welche  »ehr  zufrieden- 
stellende Resultate  gegeben  hätten.  Dieselben  hätten  eine 
grosse  Wichtigkeit,  da  man  die  sehr  billigen  Kohlenahfälle 
(Cinder)  darin  verbrennen  könne,  und  bei  gehöriger  Regiilirung 
da»  Feuer  lange  erhalten  werden  könne.  Man  habe  ihm  ge- 
sagt, der  Ofen  brauche  nur  ein  Mal  im  Herbst  angesteckt  zu 
werden  und  brenne  bei  gehöriger  Nachfüllung  bis  zum  Früh- 
jahre; so  weit  habe  er  es  zwar  nicht  gebracht,  vielleicht, 
dass  das  verwendete  Brennmaterial  dazu  nicht  geeignet  sei, 
aber  es  Bei  ihm  doch  möglich  gewesen,  den  Ofen  während 
drei  Tagen  ununterbrochen  in  Gang  zu  erhalten.  Die 
lende  Wärme  sei  durch  Ummantelung  so  gut  wie 
und  die  Temperatur  im  Zimmer  eine  sehr  gleichmässige.  Die 
Temperatur  des  Mantels  habe  er,  während  oben  bis  zu  270°  C. 
erwärmte  Luft  aufstieg,  zu  nur  28°  OL  gemessen.  (Eine  Be- 
schreibung des  Ofens  s.  Seite  246.) 

Hieran  schloss  sich  eine  lebhafte  Diacussion,  und  die 
verschiedenen  Angaben  fielen  fast  alle  sehr  zu  Gunsten  der 
Meid inger' sehen  Oefen  aus.  Hr.  Dr.  Classen  führte  an, 
dass  hier  ein  Ofen  seit  drei  Monaten  ununterbrochen  im 
Gange  ist,  und  Hr.  Meydam  gab  den  Kohlenverbrauch  eines 
solchen  Ofens,  mit  welchem  er  zwei  Zimmer  von  100  cb"  In- 
halt vom  Morgen  bis  Abend  heize,  zu  4  Centner  Kohlen  pro 
Monat  an.  Hr.  Pützer  verglich  die  Meidingcr'schen  Oefen 
mit  den  hier  gebräuchlichen  und  glaubte,  dass  auch  die  letz- 
teren bei  geeigneter  Cflnstruction  wol  ähnliche  Resultate  wie 
jene  geben  möchten. 

Hr.  Wol  ff  gab  im  Anschlus»  hieran  die  Erläuterung 
eines  von  ihm  construirten  Ofens,  bei  welchem  die  Ver- 
gTÖsserung  der  Heizfläche  durch  Anwendung  eines  gerippten 
glatten  Cylindermantels  gute  Resultate 


Berliner  Bezirksverein. 

(ForUetzung  von  Band  XV.  Seite  281.) 

Sitzung  vom  25.  Mai  1871.   —  Vorsitzender:  Hr. 
Mehlis.   Schriftführer:  Hr.  Dop p.  Anwesend  12  Mitglieder. 
Es  wurden  in  derselben  lediglich  innere  Vereinsangelegen- 
»,  namentlich  die  Wahl  eines  Ve 
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Sitzung  vom  1.  September  187  1.  — 
Hr.  Mehlis.    Schriftführer:  Hr.  Dopp. 


18 

glieder. 

Auf  der  Tagesordnung  Blanden  zunächst  die  Vorlagen 
für  die  Hauptversammlung  zu  Cassel.  Betreffend  die 
Bildung  einen  I ngo n ieur-U n t erst  ützungsv ereine*  »teilte 
Hr.  Putsch  den  Antrag,  »ich  vorläufig  der  Vorlage  des 
Bezirksvereines  an  der  Lenne  anzuschliessen ,  welchem  Hr. 
Endenthnm  widersprach  mit  Hinweisung  auf  die  Unbe- 
»timmtheit  jener  Vorlage  und  die  Schwierigkeiten ,  welche 
»ich  in  der  Praxi»  dem  dort  in  Aussicht  genommenen  Vor- 
gehen in  den  Weg  »teilen  würden.  Redner  fand  darin  durch 
Hrn.  C.  Schneider  Unterstützung,  dagegen  wurde  von  den 
Hilm.  Ziebarth,  Simon  und  Petzold  geltend  gemacht, 
da»»  fürs  Erste  nur  das  Princip  des  Antrage»  zu  unterstützen 
»ei,  weitere  Schritte  aber  Sarhe  der  Hauptversammlung  sein 
würden,  und  wurde  danach  der  Antrag  von  Putsch  ange- 
nommen. 

Ein  fernerer  Antrag  wurde  von  Hrn.  Schecr  gestellt: 
der  Verein  deutscher  Ingenieure  wolle  »ich  event.  im  Namen 
»einer  in  Preussen  ansässigen  Mitglieder  der  Petitinn  der 
Genossenschaft  deutscher  Civil  -  Ingenieure  zu  Berlin  an  den 
preußischen  Justizminister  um  zeitgernässe  anderweitige  Fest- 
stellung der  Honorare  für  Sachverständige  bei  gerichtlichen 
Verhandlungen  auschliesscn.  Nach  äusserst  lebhafter  Debatte 
wurde  die  Unterstützung  dieses  Antrages  durch  den  Bezirks- 
verein auf  der  Hauptversammlung  zum  Besehlas»  erhoben. 
(Vcrgi.  auch  Bd.  XV,  S.  724.) 

Sitzung  vom  6.  October  1871.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Mehlis.    Schriftführer:  Hr.  Dopp 

Der  Abend  wurde  durch  einen  Bericht  de»  Hrn.  Pütsch 
über    die   Hauptversammlung    in    Cassel    nnd   daran  sich 


Sitzung  vom  20.  October  1871.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Mehlis.  Schriftführer:  Hr.  Dietz.  -  Anwesend  14  Mit- 
glieder. 

Die  Sitzung  war  als  ausserordentliche  zusammenberufen 
zur  Beschlussfassung  über  die  Vorlage  des  Director»  de«  Ver- 
eines, betreffend  dir 

Bezeichnung  der  metrischen  Miihhp  und  Gewichte. 

Hr.  Dietz  als  Referent  stellte  die  von  der  kaiserl.  Nor- 
trml-Kichungs-Cummission  vorgeschlagenen  Bezeichnungen  den 
von  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereine adoptirten  in  übersichtlicher  Weise  gegenüber  und 
zeigte,  das»  die  ersteren,  dem  bereits  allgemein  gewordenen 
Gebrauch  sich  anschliessend ,  zugleich  die  Kinprägung  von 
weniger  Zeichen  verlangten.  Nach  längerer  Debatte  über 
Kinzelheiten  der  Bezeichnung  sowie  über  die  Aufnahme  des 
Deoimeter  wurden  als  Ahkürzungen  nur  kleine  Buchstaben 
und  die  Zeichen  □  und  cb  adoptirt:  der  Auadruck  Meter  im 
Quadrat  bedürfe  keiner  abgekürzten  Bezeichnung,  weil  er 
doch  in  den  meisten  Fällen  der  Deutlichkeit  wegen  ausge- 
schrieben werden  müsse.  — 

Ferner  wurde  auf  Antrag  des  Hrn.  Becker  beschlossen, 
zu  dem  bevorstehenden  Jubiläum  der  königl.  Gewerbe- Aka- 
demie derselben  seitens  des  Bczirksvereincs  eine  geschmack- 
voll ausgestattete  Adresse  zu  überreichen,  und  wurden  die 
dafür  nöthigen  Mittel  bewilligt. 

Sitzung  vom  S.November  1871.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dopp.    Anwesend  12  Mitglieder. 

Hr.  Ziebarth  berichtete  über  die  von  den  verschiedenen 
Bezirksvereinen    eingegangenen   Beschlüsse,   hinsichtlich  der 


Metcrmass-Bezeichnungen.  welche  sich  i 
den  Ausfuhrungen  des  Vereinsdirectors 

Hierauf  folgte  eine  Besprechung  verschiedener  technischer 
und  geschäftlicher  Vorfälle. 

Sitzung  vom  1.  December  1871.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Mehlis.    Schriftführer:  Hr.  Dopp. 

In  derselben  fanden  statutenmäßig  die  Berichte  über  die 
Lage  de»  Vereines  und  der  Casse,  sowie  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  für  das  kommende  Jahr  Statt. 

Sitzung  vom  5.  Januar  1872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.  Schriftführer:  Hr.  Dopp.  Anwesend  16  Mitglieder 
und  ein  Gast. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  die  Rerathnng  über  die  von 
der  Hauptversammlung  den  Bezirksvereinen  überlassen«  Auf- 
stellung von  näheren  Gesichtspunkten,  betr.  die  Organisation 
eines  1  nge  n  ieur-Unterst  ü  tz  ungs  verei  ne».  Hr.  Knden- 
thuin  als  Referent  beleuchtete  das  Unternehmen  in  »ehr  aus- 
führlicher Darstellung,  und  wurde  schliesslich  der  Vorstand 
beauftragt,  eine  Denkschrift  über  die  Frage  in  dem  Sinne 
der  von  dem  Referenleu  geltend  gemachten  Einwürfe  abzu- 
fassen. Ein  Antrag,  dem  ablehnenden  I 
Bezirksvereines  in  der  beregten 
zutreten,  fand  nicht  die  Majorität. 

Ein  anderer  Autrag,  zu  der  Berathung  dieser  Frage  auch 
die  übrigen  in  Berlin  wohnenden  Mitglieder  des  Hauptvereines 
einzuladen,  und  ein  noch  weitergehender,  diese  Einladung  auf 
»fimmtliche  in  Berlin  lebenden  Fachgenossen  auszudehnen, 
wurden  nach  lebhafter  Debatte  abgelehnt,  weil  man  bei  den 
Nichtmitglicdern  des  Bezirksvercincs  ein  Interesse  nicht  vor- 
aussetzen könne,  welches  sie  dem  Specialverein  niemals  be- 
wiesen, und  mun  befürchten  müsse,  dass  durch  die  Stimmen 
fremder  Elemente  Beschlüsse  herbeigeführt  werden  könnten, 
welche  im  Bezirksverein  seihst  vielleicht  keine  Majorität  ge- 
funden hätten. 

Sitzung  vom  2.  Febrn ar  1  #7 2.  —  Vorsitzender!  Hr. 
Simon.  Schriftführer:  Hr.  Dietz.  Anwesend  16  Mitglieder 
und  2  Gäste. 

Hr.  Endenthum  referirU;  im  Namen  der  für  den 
Ingenieur  •Untcrotutzu.njrgverein 
eingesetzten  Commission  m  nachstehender  Weise, 

Die  nachfolgenden  Betrachtungen  »ollen  nicht  den  Cha- 
rakter einer  Mitgliederabstimmung  haben,  sondern  nur,  indem 
sie  die  Ansicht  der  Mehrheit  des  Vereines  aussprechen,  zur 
weiteren  Klärung  der  Frage  heitragen,  da  nur  eine  wieder- 
holte Discussion  im  Sunde  sein  wird,  ein  anderes  als  nur 
negatives  Resultat  herbeizuführen. 

Es  möge  gestattet  sein,  die  Aeusserungen  der  übrigen 
Vereine,  soweit  dieselben  vorliegen,  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Wir  dürfen  im  Ganzen  drei  verschiedene  Standpunkte  als 
möglich  betrachten: 

1)  den  Mitgliedern  der  Casse 


2)  einen  Fonds  zu 
gewährt  werden 


durch  discretionäre  Gewalt  der  Ver- 


einsvorstände ; 

3)  die    Verbindung   einer    Unterstützungscasse   mit  den 
Interessen  des  Ingenieurvereine»  als  unverträglich  zu 
halten,  und  au»  diesem  Grunde  jeden  dahin  gehenden 
Antrag  zu  verwerfen. 
Der  erste  Standpunkt  würde,   wenn  überhaupt  etwas 
unternommen  werden  soll,  als  der  rationellste  den  Vorzug 
verdienen,  deckt  aber  das  Bedürfnis«,  aus  welchem  der  An- 
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trag 


i  ist,  nicht.  Jede  rationelle  Unfallversicherung 
dieselbe  lebensfähig  sein  »oll,  zwei  Bedingungen 
unbedingt  erfüllen:  es  müssen  erstens  die  Ereignisse,  gegen 
«reiche  man  «ich  versichert,  durchaus  unabhängig  sein  von 
dem  Willen  und  Handeln  des  Versicherten :  es  müssen  zwei- 
tens den  Mitgliedern  gegen  gleiche  I  Leistungen  gleiche  Gegen- 
leistungen gewährt  werden  derart,  da«s  nicht  eine  Kategorie 
von  Versicherten  im  Vortheil  ist  gegen  die  andere.  Die  Er- 
eignisse, gegen  welche  eine  solche  Versicherung  eintritt,  sind 
nur:  Krankheit,  Invaliditiil  und  Tod,  deren  jedes  seinen  be- 
stimmten von  dein  anderen  abweichenden  Versicherungsmodus 
hat;  unbedingt  ausgeschlossen  wäre  aber  sogenanntes  unver- 
schuldetes Unglürk,  sobald  es  nicht  durch  eines  der  obigeu 
liei  IH-Igeiunrt  WT. 
Wir  glauben  nun  aber  gerade  aussprechen  zu  dürfen, 
bei  der  Stellung  und  freudigen  Annahme  des  Antrages 
weniger  die  regulär  auftretenden  momentanen  Verlegenheiten 
als  Motiv  gegolten  haben,  dass  der  Antrag  vielmehr  hervor- 
gegangen ist  aus  dem  Slandesbcwusstsein,  die  Collegen,  welche 
wir  nach  als  solche  anerkennen,  vor  öffentlichem  Elend  zu 
schützen.  Nur  zum  Theil  wird  unverschuldetes  l'nglüek  durch 
obige  Ursachen  herbeigeführt  sein,  zum  anderen  Theil  durch 
Umstände,  welche  vielleicht  eine  volle  moralische  Berechtigung 
für  eine  Unterstützung  in  sich  schliessen  und  doch  nicht  unter 
die  Paragraphen  einer  streng  rationell  gegründeten  Casse  zu 
summiren  sind. 

Wenn  demnach  schon  eiu  wesentliches  Bedürfnis»  durch 
eine  derartige  Casse  ungedeckt  bleibt,  so  wird  andererseits 
ein  Bedürfnis»  erfüllt,  welches  für  viele,  vielleicht  für  den 
grössteu  Theil  der  Mitglieder  gar  nicht  vorhunden  ist.  Nur 
ein  sehr  geringer  Theil  der  Mitglieder  dürfte  sich  in  Verhält- 
nissen befinden,  welche  eine  Unterstützung  in  gewöhnlichen 
Krankheitsfällen  erheischen,  für  den  weitaus  grössten  Theil 
würden  der  obligatorische  Beitritt  und  Beitrag  doch  nur  eine 
Pflicht  sein,  welche  unter  dem  Namen  eines  rationellen  Sy- 
atemes  den  Charakter  einer  Wolthat  verbirgt.  Das  verschie- 
dentlich aufgetauchte  Motiv,  dass  viele  Mitglieder  von  ihrem 
!  keinen  Gebrauch  machen  würden,  ist  hierfür  genügend 
pricht  einem  genossenschaftlichen  Princip 
geradezu. 

Anders  liegt  die  Möglichkeit  einer  dauernden  Erwerbs- 
unfähigkeit durch  Altersschwäche  oder  unheilbare  Krankheit. 
Hier  ruuss  das  Bedürfniss  bejaht  werden  in  Bezug  eines 
i  Theilcs  derjenigen,  welche  nicht  selbstständig,  sondern 
Es  ist  indes«  das  Material  über  Eintreten  der 
Invalidität  und  demzufolge  das  Verhältnis»  der  Beiträge  zu 
den  Leistungen  so  spärlich  vorhanden,  dass  es  nicht  räthlich 
erscheint,  die  Verantwortung  für  einen  derartigen  Fonds  zu 
fibernehmen,  ehe  nicht  weitere  Erfahrungen  gesammelt  sind. 
Es  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  gerade  für  Invalidencassen 
die  Fonds  ungleich  bedeutendere  sein  müssen,  und  die  Fehler 
angleich  später  zu  Tage  treten  als  bei  Krankencnssen. 

Hierzu  gesellt  sich  wieder  die  Schwierigkeit  der  ver- 
schiedenen socialen  .Stellung  der  Mitglieder.  Es  können  die- 
jenigen, für  welche  eine  Invalidencasse  überhaupt  kein  Be- 
dürfnis« ist,  nicht  zum  Beitritt  gezwungen  werden.  Den 
Punkt,  dass  die  Ansprüche  au  eine  Pension  je  nach  der 
Lebensstellung  sehr  verschieden  sein  werden,  und  die  mög- 
licherweise daraus  entspringenden  Cotnplicatiunen,  falls  ver- 
schiedene Versicherungssealeti  eingeführt  würden,  berühren 
wir  nur  nebenbei. 

Zum  Zweck  der  Lebensversicherung  sind  Institute  ge- 


nügend vorhanden,  und  glauben  wir  dieselbe  ausser  Acht 


Wir  haben  in  Obigem  versucht,  die  Gründe  darzulegen, 
w-  Iche  es  unmöglich  machen,  eine  Casse  mit  wirklicher 
Gleichberechtigung  für  den  Verein  durchzuführen,  und  ho  sehr 
wir  die  Gründe  anerkennen,  welche  sieb  dagegen  strauben, 
den  Unterstützungsverein  zu  einer  Wolthätigkeitsanstalt  werden 
zu  lassen,  so  bestimmt  müssen  wir  auch  die  Organisation 
einer  Casse  zurückweisen,  deren  Gleichberechtigung  nur  in 
der  äusseren  Form  wurzelt,  welche  aber  im  Gruude  doch 
nur  eine  Wolthüligkcitscusse  ist. 

Wir  können  uns  demnach  der  ersten  Gruppe  der  An- 
sichten nicht  anschliessen. 

Wenn  wir  nunmehr  die  übrigen  beiden  Standpunkte  ins 
Auge  lassen,  so  können  wir  uns  nicht  entochliessen ,  wegen 
der  beregten  Schwierigkeiten  das  Unternehmen  ganz  zu  ver- 
werfen, können  uns  vielmehr  im  Wesentlichen  dem  Stand- 
punkt des  Hannoverschen  Bezirksvereines  anschliessen.  Wir 
halten  namentlich,  neben  dem  vielleicht  seltenen  Fall  der 
Invalidität  durch  Alter,  den  durch  Unglück  herbeigeführten 
aufrecht,  ebenso  die  Möglichkeit,  dass  durch  Umstände  ohne 
moralische  Mitschuld  temporäre  Notb  eintreten  kann.  Der 
erste  Füll  könnte  einer  Versicherung  unterliegen,  der  letzte 
unbedingt  nicht,  und  wird  es  hier  immer  der  Discretion,  ob 
der  Vercinsorgane,  ob  der  einzelnen  Geber,  unterliegen,  Hülfe 
zu  schaffen.  Wir  können  uns  daher  nur  der  Richtung  an- 
schliessen, welche  den  Mitgliedern  nicht  bestimmte  Rechte 
der  Casse  gegenüber  einzuräumen  gedenkt,  sondern  die  Ge- 
währung der  Unterstützungen  der  Gewalt  der  Vorstände  über- 
lassen will. 

Wir  können  nicht  mit  allen  Motiven  der  Coiuroission 
übereinstimmen,  es  mag  iudess  genügen,  hier  einige  Punkte 
anzudeuten.  Die  Commissinn  schliesst  alle  diejenigen  Fälle 
aus,  welche  einer  gewissen  Gesetzmässigkeit  unterliegen,  die 
durch  statistische  Erhebungen  klar  gelegt  werden  kann,  und 
deshalb  schon  zum  Gegenstande  gewerbsmässiger  Versicherung 
gemacht  sind.  Wir  glauben  dies  in  Verbindung  mit  dem 
folgenden  Alinea  so  aufTassen  zu  dürfen,  dass  nur  die  regel- 
mässigen Fülle  dieser  Art  ausgeschlossen  sind,  dass  hingegen 
Unterstützungen  gewährt  werden,  wenn  durch  diese  Fälle 
als  Ursachen  eiu  wirklicher  Nothstand  entsteht,  z.  B.  durch 
Krankheit. 

Wir  möchten  hierbei  nochmals  dringend  darauf  aufmerksam 
machen,  wie  leicht  derartige  Nothstände  durch  den  Bethei- 
ligten selbst  herbeigeführt  werden  können.  Wenn  Jemand 
z.  B.  nicht  gewohnt  ist,  seine  Mittel  beisammen  zu  halten,  so 
wird'er  schon  bei  der  ersten  Krankheit  in  Notb  gerathen. 
ebenso  wie  ein  plötzliches  Versiegen  der  Einnahmen  und  der- 
gleichen zum  grössten  Theil  unter  moralischer  Mitschuld  des 
Betheiligten  stutllindeu  wird. 

Es  werden  daher  alle  Verhältnisse  scharf  zu  prüfen  sein. 
Es  kann  eine  laxe  Praxis  der  disorelionären  Gewalt,  beson- 
ders bei  dem  Mangel  aller  Centralisation  j,i  unserem  Verein, 
leicht  ebenso  grosse  Schäden  herbeiführen,  wie  ein  falsches 
genossenschaftliches  Princip.  Es  wird  demnach,  ehe  eine  so 
umfassende  Macht  in  irgend  wessen  Hände  gelegt  wird,  noch 
bedeutender  sichtender  Arbeit  bedürfen. 

Die  Frage  wegen  obligatorischen  Reitrilt*  ist  von  der 
Commission  nicht  erwähnt.  Dieselbe  hängt  eng  zusammen 
mit  dem  Verhaltnisse  der  Casse  /um  Verein.  Wir  glaulien, 
dass,  al>gesehen  von  diesem  Verhältnisse,  der  Heitritt  zu  einer 
Casse,  welche  nicht  bestimmte  Rei  hte  einräumt,  nur  ein  frei- 
williger seiu  kann,  wir  müssen  uns  aber  aus  Grund  des  oben 
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angeregten  Verhältnisses  zum  Vereine  gfcnx  entschieden  gegen 
einen  obligntorischen  Beitritt  erklären.  Wir  schliessen  uns 
den  Bedenken,  welche  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die 
Verschmelzung  eines  Unlcrstü^ngsvcreines  mit  dem  Verein 
deutscher  Ingenieare  erhoben  sind,  durchaus  an  und  könr£n 
nur  einer  Caase  zustimmen,  welche  als  freie  Institution  inner- 
halb des  Vereines  die  Tendenzen  desselben  unberührt  lässt 
Aus  allen  diesen  Gründen  und  angesichts  der  vielen 
i  sind  wir  nicht  im  Stande,  mit  bestimmten 
ins  vielmehr  dem  Vor- 
schlag an: 

einen  Unterstütxungsverein  zu  gründen,  welcher  nicht 
den  Charakter  einer  Versicherungsgesellschaft  trügt, 

dessen  Unterstützungen  durch  discretionäre  Gewalt  ge- 
währt werden,  und 

zu  welchem  der  Beitritt  ein  freiwilliger  ist. 

In  der  sich  anschliessenden  ausgedehnten  Discussion,  an 
welcher  sich  auch  der  als  Gast  anwesende  Hr.  Nack  be- 
theiligte, wurde  wiederum  der  Antrag  auf  gänzliche  Ablehnung 
der  Idee  eines  solchen  Vereines  gestellt,  aber  unter  wieder- 
holter Anführung  der' in  dem  Referat  gegebenen  Gründe  ab- 
gelehnt, ebenso  üel  ein  Antrag  auf  Vertagung  der  Debatte, 
vrtiil  eine  solche  höchstens  für  die  Anbahnung  eines  Com- 
promiases  Werth  hätte,  ein  solcher  aber  in  den  Antragen  der 
Commission  bereits  enthalten  sei.  Die  letzteren  wurden 
schliesslich  mit  bedeutender  Majorität  als  Meinungsausdruck 
des  Bezirksvereines  angenommen,  und  der  Vorstand  mit  an- 
gemessener Verbreitung  derselben  nebst  Motiven  beauftragt. 

Sitzung  vom  1.  März  1872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.    Schriftführer:  Hr.  Dopp.  Anwesend  21  Mitglieder. 
Hr.  Jancke  hielt  einen  längeren  Vortrag  über 

elektrische.  Distanzmesser. 
Die  bisher  für  militärische  Zwecke  angewendeten  Distanz- 
haben wegen  ihrer  Empfindlichkeit  gegen  Erscbütte- 
und  weil  sie  nur  die  Messung  sehr  spitzer  Winkel 
a,  meistens  nur  unsichere  Resultate  ergeben.  Dies 
veranlasste  die  Firma  Siemens  &  Halske,  elektrische 
Distanzmesser  mit  breiter  Basis  zu  construiren,  die  sich  auch 
im  letzten  Kriege  sehr  gut  bewährt  haben,  sowol  im  Felde 
und  vor  den  Festungen  als  auch  an  der  Küste  bei  dem  Tor- 
pedodienst Diese  Apparate  geben  nicht  nur  die  Entfernung 
eines  Gegenstandes,  sondern  auch  dessen  geometrischen  Punkt 
auf  einer  Messtischplatte  an  und  sind  daher  zugleich  Orts- 
nmer.  Die.  Messung  und  Bestimmung  des  Punktes  ge- 
durch  Messung  der  beiden  Winkel  an  der  Grundlinie 
des  Dreiecks,  welches  der  aufzusuchende  Gegenstand  mit 
zwei  in  möglichst  weiter  Entfernung  aufgestellten  Stationen, 
deren  Entfernung  von  einander  bekannt  ist,  bildet.  Die  beiden 
Stationen  sind  durch  elektrische  Leitung  mit  einander  ver- 
bunden. Auf  der  einen,  der  Hauptstatinn,  wird  der  eine 
Winkel  fixirt  und  abgelesen,  auf  der  anderen,  der  Hülfs-  oder 
Inductorstation ,  der  zweite  Winkel  gemessen  und  nach  der 
enteren  auf  elektrischem-  Wege  mechanisch  übertragen. 

Die  Hauptstation  besteht  aus  einem  grossen  Messbrett, 
in  Vierecke  getheilt,  welche  mit  Nummern  und  Buchstaben 
bezeichnet  sind,  und  trägt  zwei  Fernrohre,  von  denen  eines, 
das  Riehtfernrohv,  festliegt,  dos  andere,  das  Visirfemrohr,  um 
eine  verticale  Achse  drehbar  ist.  Mit  letzterem  ist  ein  Lineal 
fest  verbunden,  dessen  eine  Kante  der  optischen  Axt  des 
V  ernrohres  genau  parallel  liegt.  Das  Riclitfernrohr  hat  seine 
Axe  nach  der  Hülfsstation  gerichtet  und  repräsentirt  damit 
die  Richtung  der  Basis,  und  da  das  Visirfemrohr  mit  seiner 

i  Punkt  trifft,  so 


beide  Axen  den  gesuchten  einen  Winkel  an  der  Basis  ein. 
Der  zweito  Winkel  wird  auf  der  Hülfsstation  in  gleicher 
Weiae  gefunden  und  mittelst  eines  Magnetindoctors,  welcher 

Messbreit  wirkt,  auf  dieses  übertragen.  So  erhält  man  auf 
dem  Brett  durch  die  passend  angeordneten  Kanten  des  Lineals 
und  des  Zeigers  ein  entsprechend  verkleinertes  Dreieck,  dessen 
Spitze  Stellung  und  Entfernung  des  anvisirten  Gegenstande« 
mit  grosser  Genauigkeit  repräsentirt  Durch  eine  Reihe  sol- 
cher Operationen  kann  man  den  Weg  eines  sich  bewegenden 
Gegenstandes,  eines  Schiffes,  auf  dem  Messbrett  graphisch 
feststellen  und  comtatiren,  wann  derselbe  mit  einem  vorher 
bezeichneten  Punkte,  dem  Orte,  wo  ein  Torpedo  versenkt  ist, 


Die  magnetische  Correspondenz  des  registrirenden  Zeigers 
auf  der  Hauptstation  mit  der  Hülfsstation  wird  dadurch  her- 
gestellt, dass  der  auf  letzterer  vorhandene  Magnetinductor 
mittelst  einer  Kurbel  in  der  Horizontalcbcne  nach  rechts  oder 
links  bewegt  werden  kann,  und  das  Visirfemrohr  die  gleiche 
Bewegung  durch  einen  Zahnrechen  mitmachen  muss.  Auf  der 
Ankerachse  des  Inductors  ist  ein  guter  Stromwender  ange- 
bracht, welcher  durch  Reibung  mitgenommen  wird  und  sich 
an  zwei  isolirte  Contaclschrauben  anlegt,  von  deren  jeder 
eine  Leitung  nach  der  Hauptstation  geht  Je  nachdem  der 
Inductionsstrom  durch  die  eine  oder  andere  dieser  Leitungen 
geht,  wird  das  Visirfemrohr  nach  rechts  oder  links  gedreht, 
und  da  die  isolirten  Ströme  durch  zwei  sinnreiche  Ecbappe- 
ments,  welche  wechselseitig  arbeiten,  unf  den  Alnminiumzcigcr 
der  Hauptstation  wirken,  muss  dieser  die  gleiche  Bewegung 
nach  rechts  oder  links  machen.  Die  Echappcinonts  werden 
nach  Einstellung  der  Basis  durch  die  Richtfernrohre  parallel 
zu  einander  und  normal  zur  Basis  gestellt,  woraus  die  par- 
allele Richtung  des  Zeigers  der  Hauptstation  mit  dem  Visir- 
femrohr der  Hülfsstation  und  ihre  senkrechte  Stellung  zu  den 
Axen  der  Richtfernrohre  sich  ergeben.  — 

Nachdem  Hr.  Endenthum  über  einige  neuere 
referirt,  brachte  Hr.  Becker  die  Discussion  auf 


Das  Eisen,  welches  wir  in  Deutschland  in  dem  T  und  leisen 
haben,  sei  in  Folge  der  Bearbeitung  von  schlechter  Qualität, 
so  dass  es  sogar  bedenklich  erseheine,  seine  Festigkeit  mit 
10,000  Pfd.  pro  GZoll  oder  mit  7  kg.  pro  in  Rechnung 
zu  ziehen.  Man  müsse  mehr  Profile  von  kreisförmigen  oder 
elliptischen  Formen,  bei  denen  das  Eisen  beim  Walzen  nicht 
so  deformirt  werde,  in  Anwendung  bringen;  diese  würden 
aber  in  Deutschland  fast  nicht  fabricirt,  in  grosserer  Menge 
in  Frankreich,  und  sei  es  möglich,  dass  aus  den  elsäasisch- 
lothringischen  Werken  dergleichen  Profile  jetzt  leichter  zn 


Nachdem  von  anderer  Seite  gegen  die  empfohlenen  Pro- 
file geltend  gemacht  war.  dass  bei  ihnen  das  solide  Anbringen 
von  Flanschen  für  Endverbindungen  als  Sockel-  oder  Kopf- 
platte zu  bezweifeln  sei,  wurde  eine  weitere  Discussion  auf 
eine  nächste  Sitzung  venchoben,  zu  welcher  von  mehreren 
Seiten  Material  für  eine  weitere  Besprechung  zugesagt  wurde. 

Hr.  Becker  erwähnte  noch,  das«  er  zu  Krahnauslegern 
schmiedeeiserne  gezogene  Rohre  aus  England  beziehe,  welche 
doppelt  conisch  seien  und  in  der  Mitte  I an  den  Enden 
223**  Durchmesser  bei  10  bis  13— Wandstärke  hätten. 

Sitzung  vom  S.April  1872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.   Schriftführer:  Hr.  Dopp.    Anwesend  21  Mitglieder. 

Entsprechend  dem  Beschluss  der  letzten  Sitzung  wurde 
heute  die 
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Träxrerproille 

wieder  aufgenommen,  und  gab  Hr.  Enden th ÜB  die 
stehende  Tabelle  über  Gewicht  pro  laufenden  Meier  =  G 

Widerstandsmoment  =  W 


f<T  tronqno 


verschiedener  Walzeisensorteti ,  wie  nie  von  der  Compagnic 
dt»  Hauts-fournenux,  Fnudcriea  et  Forgea  de  Frnuehe-Comtc, 
8.  Henaus  &  Co.  im  Departement  Jura  Relieferl  werden. 


fer  mn  iuuo 


Jl    A  A 


G  *  4  kg 
W  =  8.« 


=  •»,« 
G  -  fi  kg. 
W  «=  18,11 
transversal 

*=  7,04 
G  =  8  kg. 
W  =  21»,« 
transversal 

=  !»,* 


kleinste*  Profil 
O  =  7kg. 
\V  =  22,oj 
transversal 

=  11,0» 

grösstes  Profil 
0  =  39,1 

W  =  in 


G 
W 


=  l!>kg. 
hiebt  ange- 


l-SO 


An  die««  Mittbeiluug  schlogs  hieb  eine  kurze  Unterhaltung 
über  die  Pabricatiousweisc  der  aufgeführten  Profile,  und  gab 
dann  Hr.  Putsch  unter  Vorlegung  colossnler  Drehspäue  (»»5"" 
breit,  dick)  von  einem  350  Tonsgeschütx  einige  Notizen 

über  die  Herstellung  der  Armstrong- G  es chü tze  iu 
Woolwich.  Bekanntlich  werden  das  Hohr  und  die  einzelnen 
Ringe  derselben  an»  Stangen  von  Quadraleiscn  von  entspre- 
chender Länge  hergestellt,  welche  aufgewickelt  und  zusatnmen- 
geaebweisst,  dann  ausgebohrt,  abgedreht  und  wann  über  ein- 
ander geschoben  werden.  Kedner  berichtet«'  über  die  dazu 
benutzten  Schweissöfen,  Aufwiekelinaschinen,  Hohr-  und  Dreh- 
bänke, gab  aber  zu,  das*  ihm  das  dort  Gesehene  mehr  durch 
»eine  Quantität  als  Qualität  imponirt  habe.  Auch  diese  Mit- 
tbeilungen gaben  Veranlassung  zu  Berichten  Ober  technische 
Operationen,  welche  unter  schwierigen  Verhältnissen  ausge- 
führt waren. 


vom  :t.  Mai  1 «  7  2.  — 
Schrittführer:  Hr.  Dopp. 


Vorsitzender:  Hr. 
Anwesend  2C  Mit- 


Sitzung 
Ed  den  tu  um 
glieder. 

Das  Bekanntwerden  der  von  der  kaiserl.  Normal-Eichungs- 

metriseben  Masse  und  Gewichte  gab  Veranlassung  zu  einer 
Diseussion  über 

Benutzung  der  metrischen  Mause. 
Dieselbe  wurde  eingeleitet  durch  ein  Referat  des  Hrn. 
Dietz,  welcher  nochmals  die  Abkürzungen  der  Normal- 
Eichungs-Cnmmission  mit  den  des  Verbandes  deutscher  Ar- 
chitekten und  Ingenieurvereiue  gegen  einander  hielt,  die  bei 
Aufstellung  derselben  massgebend  gewesenen  Gesichtspunkte 
hervorhob  und  nochmals  eine  Annahme  der  ersteren  Bezeich- 
nungsweise  empfahl.  In  der  Debatte  selbst  wurde  nur  gegen 
dieselbe  geltend  gemacht,  das«  sie  das  in  der  Maas-  und  Gc- 
wichtsnrdnntig  nicht  enthaltene  Decimeter  wieder  eingeführt 
habe,  doch  von  anderer  Seite  angeführt,  dass  dieses  Mass 
eine  besondere  Wichtigkeit  für  das  Liter  und  für  das  Ver- 
hältnis* de«  wirklichen  Gewichtes  zu  dem  specifiwhen  habe, 
auch  bei  der  Feldmesakunst  jedenfalls  nicht  zu  entbehren  sei. 
Da*  Ergebnis«  der  längeren  Diseussion  war  der  Beschluss, 
die  Bezeichnungen  der  Normal-Eichungs-Commis»ion  einfach 
anzunehmen,  und  dies  der  Behörde  durch  ein  Schreiben 
tutheilen. 
XVD. 


for  avrrondi 

/\ 

1  T 

G  =  23  kg. 

1 

kleinstes  Profil 

W  nicht  ange- 

G  -  4  kg. 

geben 

TF  =  18 

transversal 

=  10,i 

grösstes  Profil 

G  »=  43  kg. 

W  -  865 
transversal 

-  537 

Weiter  bewegte  sich  die  Debatte  um  die  für  Massangaben 
in  der  Technik  zu  wählende  Einheit,  welche  auch  namentlich 
der  Berechnung  von  Widerstandsmomenten  zu  Grunde  zu 
legen  sei.  Hr.  Ziebarth  wollte  das  Millimeter  zu  Grunde 
gelegt  wissen,  weil  die  darin  ausgedrückten  Masse  mit  »ehr 
geringen  Ausnahmen  gauze  Zahlen  darstellten  und  mit  Rück- 
sicht anf  die  in  den  Chemnitzer  und  süddeutschen  Maschinen- 
fabriken seit  Jahren  angenommene  Praxis.  Einen  Einwand 
des  Hrn.  Mehlis,  das»  das  Millimeter  bei  der  Berechnung 
der  Widerstandsmomente  ungeheuer  grosse  Zahlen  gebe,  w  ollte 
Redner  nicht  gelten  lassen,  da  bei  gleich«  Genauigkeit  der 
Rechnung  die  in  Cenlimetern  ausgedrückten  Masse  eine  Deci- 
malstelle,  die  resultircnden  Zahlen  also  gleiche  Anzahl  von 
Ziffern  hätten  wie  vorher,  nur  mit  einem  Komma.  Die  Hilm. 
Rehrens  und  Hosemann  sprachen  sich  für  Annahme  des 
Centimeter  aus,  mit  Rücksicht  auf  die  Theilung  der  üblichen 
Massstäbe  und  die  Noriuativbestimmuugcn  der  Baubehörde. 
Beide  Ansichten  suchte  Hr.  Becker  zu  vermitteln  durch  den 
Vorschlag,  für  Bauzeichnungen  das  Centimeter  zu  gebrauchen, 
dagegen  in  Werkstaftzeichnungen  für  Maschinenbau  ausschliess- 
lich Millimeter  einzuschreiben.  Die  lauge  Diseussion,  welche 
noch  verschiedene  Momente  zu  Gunsten  des  einen  o<ler  des 
anderen  Masses  vorbrachte,  führte  indessen  zu  keinem  be- 
stimmten ISeschlusS. 

Sitzung  vom  7.  Juni  1S72.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.   Schriftführer:  Hr.  Dopp.   Anwesend  22  Mitglieder. 

Hr.  Zieharth  gab  eine  kurze  Darstellung  der  Principien, 
welche  dem  vor  Kurzem  eingereichten  Entwurf  eines  Patent- 
gesetzes zu  Grunde  gelegt  sind.  Es  schloss  sieh  daran  eine 
kurze  Debatte  über  die  Notwendigkeit  einer  Agitation  zu 
Gunsten  des  Patentschutzes.  Den  Rest  des  Abends  füllte  ein 
Bericht  des  Vorsitzenden  über  den  letzten  Strike  der  Bauar- 
beiter in  Berlin,  welcher  Veranlassung  gab  zum 
von  Erfahrungen  in  dieser  Erscheinung  d«;s  socialen 

Sitzung  vom  5.  Juli  1K72.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.  Schriftführer:  Hr.  Dopp.  Anwesend  23  Mitglieder 
und  1  Gast. 

Hr.  Endenthum  hielt  einen  Vortrag  über  die  maschi- 
nellen Anlagen  der  Abendsterngrube  in  Oherscblesien ,  an 
welchen  sich  die  Besprechung  innerer  Vereinsangclegenheiteii 
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Sitzung  vom  2.  August  1872.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Simon.  Schriftführer:  Hr.  Endenthum.  Ainve*eml  20  Mit- 
glieder und  2  (»Äste. 

Es  lag  die  Tagesordnung  fiir  die  bevorstehende  Haupt- 
versammlung in  Carlsruhe  vor,  und  wurde  aus  derselben 
hauptsächlich  der  Antrag  des  Collier  Bezirk  svereines  auf  Be- 
willigung einer  Unterstützung  zur  Prämiirung  von  Abhand- 
lungen über  die  Patcntfnige  (Bd.  XVI,  S.  «54  )  einer  Be- 
sprechung unterzogen,  (legen  die  Sache  selbst  wurden  kei- 
nerlei Einwendungen  gemacht,  nur  sah  die  Majorität  in  dein 
Vorgehen  des  Cülner  Bezirkavereines  einen  Schritt,  welcher 
dem  hiesigen  Vereine  früher  so  sehr  verdacht  worden  sei, 
den  des  sclbstständigen  Vorgehens  ohne  Rücksicht  auf  den 
Hanptverein.  Aus  diesem  Grunde  ergab  auch  die  Abstimmung 
eine  Verwerfung  des  Cölner  Antrages. 

Die  weitere  Präge,  wie  dieser  Bcsehluss  auf  der  Haupt- 
versammlung vertreten  werden  solle,  brachte  die  Angelegen- 
heit der  Stimmenvertretung  auf s  Neue  in  Anregung.  Nach 
längerer  Discnssiun  darüber  wurde  die  Wahl  einer  Conituissiou 
beschlossen,  welche  unter  Zugrundelegung  der  bis  jetzt  ge- 
tbaiieu  Schritte  und  gemachten  Erfahrungen  Vorschlage  für 
ein  weiteres  Vorgehen  des  Bezirksvereines  machen  »olle.  In 
die  l'ommission  wurden  gewählt  die  II  Hrn.  E.  Behren«,  Dr. 
Meyer  und  C.  Schneider. 

Sitzung  vom  Ii.  Septem  her  1  H  7  2.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Simon.  Schriftführer:  Hr.  Endeuthum.  Anwesend 
21  Mitglieder. 

Zunächst  sprach  Hr.  Pütsch  über 
die  Entfernung  der  Auswurfutofle  grosser  Städte. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  bei  grösseren  Städten 
besonders  schwierig  durch  die  Menge  der  zu  bewegenden 
Massen,  welche  durch  die  bedeutende  Zufuhr  von  Wasser  bei 
der  Canalisation  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  Die 
menschlichen  Excremente  nehmen  pro  Juhr  und  Kopf  den 
Raum  von  10  bis  12  Cubikfuss  oder  den  Inhalt  von  zwei 
Petroleinnliissern  ein  und  enthalten  in  dem  ursprünglichen 
Zustande,  wie  sie  durch  die  Abfuhrsystemc  zu  bewältigen 
wären,  etwa  2«  pCt.  feste  Bestandiiieile,  welche  in  der  Ca- 
nalisationstlüssigkeit  auf  1J  pCt.  verringert  sind.  Die  Schwierig- 
keiten wachsen  mit  zunehmender  Grösse  der  Städte  noch 
dadurch,  dass  das  Areal  der  Stadt,  also  die  zu  bewältigenden 
Massen,  in  der  zweiten  Potenz,  der  Umfang  der  Stadt,  also 
die  Wege  zur  Entfernung  nur  in  der  ersten  Potenz  des 
Stadtdurchmessers  grösser  werden.  Es  ist  daher  natürlich, 
dass  manche  Verfahren,  die  sich  bei  kleineren  Städten  recht 
gut  bewährt  haben,  bei  grösseren,  wie  Berlin,  kaum  aus- 
führbar sind. 

Die  Cunalisation  verwerthet  die  abgeführten  Auswurf- 
stoffe auf  zweierlei  Weise.  Entweder  werden  die  letzteren 
unverändert  auf  die  Felder  nls  Düngmaterial  geleitet  (Beriese- 
lung, s.  auch  Bd.  XV,  S.  458),  wie  dies  z.  B.  in  Danzig  ge- 
schieht; dort  wird  das  C'analwasser  über  den  Dünensand 
geleitet  und  zwar  in  nächster  Nähe  der  See.  so  dass  mun  im 
Falle  eines  Ueberflusses  die  Flüssigkeit  direel  in  die  See 
leiten  kann.  Andererseits  werden  die  wirksamen  Bestand- 
teile der  Canalisationsllüssigkeit  niedergeschlagen  (vgl.  S.  117 
d.  Bds.),  und  das  ziemlich  gereinigte  Wasser  abgelassen .  Die 
eingedampften  Rückstände  werden  als  transportfähiger  Dünger 
verkauft.  Dieses  Verfahren  ist  in  einem  Theile  Londons  und 
in  Paris  in  Ausübung. 

Die  Abfuhr,  d.  h.  die  Entfernung  der  Fäcalieti  in  un- 
verdünntem Zustande,  kann  auf  dreierlei  Weise  geschehen; 
nach  dem  System  von  Liernnr  (Bd.  XV,  S.  AM  und  705), 


nach  Welch tOl  durch  Herstellung  eines  Vacmims  der  Inhalt 
der  einzelnen  C'losets  in  ein  grösseres  Sammelbassin  gesaugt 
wird,  die  mechanische  Entleerung  der  Abtrittgruben  in  luft- 
leer gemachte  Gefasse  und  endlich  das  Tonnensystem.  Letz- 
teres hat  den  Vortheil,  dass  die  dabei  angewendeten  kleineren 
Gefasse  sieh  leicht  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit  controliren 
lassen,  ausserdem  setzt  das  System  der  mechanischen  Ent- 
leerung voraus,  dass  die  Masse  möglichst  homogen  sei,  was 
namentlich  in  Berlin  fast  niemals  eintrifft,  in  Wiesbaden  aber 
x.  B.  mit  vielem  Erfolge  durchgeführt  ist. 

Die  Frage,  ob  Canalisation,  ob  Abfuhr,  lässt  sich  nur  in 
jedem  einzelnen  Falle,  mit  Berücksichtigung  aller  Erforder- 
nisse der  beiden  Systeme,  entscheiden.  In  Berlin  hat  sich 
I  vor  Kurzem  eine  Gesellschaft  für  Abfuhr  etablirt,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  der  Stadt  mit  allen  erforderlichen  Ap- 
paraten und  einem  ausreichenden  Fuhrtnaterial  ausgerüstete 
Stationen  anlegt,  und  die  Abfuhrstoffe  sofort  nach  einem  etwa 
2(1  km.  von  der  Stadt  gelegenen  Platze  schafft ,  wo  sie  EU 
transportfähigem  Dünger  verarbeitet  werden  sollen.  — 

Den  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  der 
durch  Hrn.  C.  Schneider  erstattete  Bericht  der  Coiiimissiou 
zur  Vorberathutig  der  Fruge  über  die 

Stiininenvertretiing  auf  den  Hnnptversniiimlnngeu. 

Die  Stellvertretungsfrage  hängt  mit  der  Organisation  un- 
seres Vereines  auf  das  Engste  zusammen   und  mus*  daher 

mit  di  r   zugleich   betrachte!    werden.     Anfänglich  konnte 

jedes  Mitglied  seine  Stimme  einem  anderen  ordentlichen  Mit- 
gliede  übertragen,  gegenwärtig  dürfen  nicht  mehr  als  lOStiiiuncn 
von  einem  Einzelnen  abgegeben  werden.  Gegenstand  von 
Berathungen  ist  die  Frage  gewesen  auf  den  Hauptversamm- 
lungen in  Herlin  1*57.  in  Bingen  1861  und  in  Eisennch  1m>2, 
wo  die  jetzt  geltenden  Bestimmungen  festgestellt  wurden. 
Dann  i--t  sie  wieder  ls6S  in  Düsseldorf  auf  die  Tagesordnung 
gekommen,  und  wurde  dort  beschlossen,  duss  eine  Deb-girtcn- 
conferenx  der  Bezirksvereine  der  nächsten  Hauptversammlung 
Vorschläge  machen  solle.  Diese  Conferetiz,  sowie  die  Siel- 
tiner  Versammlung  haben  sich  aber  auf  positive  Vorschlüge 
in  der  Angelegenheit  nicht  eingelassen. 

Hei  den  bekannten  Mängeln  des  jetzigen  Abstinimungs- 
niodus,  wo  z.  B.  ein  atnendirter  Antrag  unter  den  Anwesenden 
die  Majorität  gefunden,  durch  die  Stimmen  der  Abwesenden 
aber  verworfen  sei,  müsse  man  immer  wieder  auf  Abhülfe 
sinnen.  Die  Coiiimissiou  ist  nunmehr  der  Ansicht,  das»  in 
Folge  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Vereinsgebietes  eine 
Stellvertretung  wol  nothwendig  sei,  dieselbe  aber  in  geregelter 
Weise  durch  Delegirte  zu  geschehen  habe,  und  dabei  der 
Schwerpunkt  in  die  Bezirksvereine  zu  legen  sei.  Jeder  Be- 
zirksverein habe  event.  auf  seine  Kosten  gewisse  Vertreter 
für  die  Hauptversammlung  zu  bevollmächtigen.  Es  giebt  nun 
viele  Mitglieder,  welche  keinem  Speciniverein  angehören,  für 
das  laufende  Jahr  beträgt  das  Verhältnis*  ihrer  Anzahl  zn 
der  der  Mitglieder  solcher  Voreine  rund  1  :  2.  Diese  Nichl- 
mitglieder  von  Speeialvereinen ,  es  sei  gestattet,  sie  mit  dem 
Ausdruck  «Wilde"  zn  bezeichnen,  zerfallen  in  drei  Gruppen : 
Ausländer.  Inländer,  welche  in  dem  Bezirke  eines  Special- 
Vereines  wohnen  und  Inländer  in  Gegenden,  wo  kein  solcher 
Verein  existirt.  Würden  die  Inländer  genölhigt.  einem  Be- 
zirksverein beizutreten,  so  würde  sich  das  Verhältniss  der 
Mitglieder,  welche  zu  solchen  gehörten,  zu  den  Wilden  nach 
dem  diesjährigen  Status  wie  83:17  stellen.  Die  Commission 
ist  nun  der  Ansicht,  dass  ein  solches  Verhältnis«  wol  erreicht 
werden  könne  und  sehlägt  dem  Verein  die  nachstehenden 
Resolutionen  in  der  Frage  vor: 
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1.  Oer  Schwerpunkt  des  Vereinslebens  in  dem  Vereine 
deutscher  Ingenieure  ließt  anerkaiiiitenuassen  in  den  Bezirks» 
vercinen.  Ii»  IM  daher  Aufgabe  des  geaamtnten  Vereines, 
diejenigen  »einer  Mitglieder,  welche  zur  Zeit  keinem  Bczirks- 
vereine  angehören,  auf  angemessene  Weise  in  die  Bezirksver- 
eine  überzuführen.  Diese  Ueberführnng  soll  in  der  schonend- 
sten Weise  geschehen  und  kann  angebahnt  werden: 

durch  Circular  de»  Haupt  Vorstandes  an  die  Wilden  mit 
der  Mahnung,  den  in  der  Nahe  »esshaften  Beiirksvereinen 
Matteten ; 

durch  Bemühungen  der  einzelnen  Bezirksvereine,  die  in 
ihrer  Nahe  befindlichen  Huuptvcreinsuiitgliedcr  zur  Bctheiligung 
an  den  Bezirksverein  heranzuziehen. 

2.  Die  Stellverlrctuugsfragc  ist  in  dem  Sinne  zu  lösen, 
dass  Bcxirksvereilismitglicdcr  bei  der  Hauptversammlung  nu- 
merisch besser  vertreten  sind  als  Wilde,  und  also  mehr  Ein- 
llus»  als  letztere  auf  die  Beschlüsse  der  Hauptversammlungen 
haben. 

3.  Die  Hezirksvereine  wühlen  auf  je  50  Mitglieder  Einen 
Vertreter  zu  den  Hauptversammlungen.  Diejenigen  Hezirks- 
vereine, welche  weniger  als  50  Mitglieder  haben,  sind  den- 
noch mit  SO  Stimmen  durch  ihren  Delegaten  vertreten.  25 
Mitglieder  über  die  letzten  fünfzig  eines  Bc.zirksverciue*  zählen 
für  volle  50. 

4.  Wilde  stimmen,  wenn  sie  auf  der  Hauptversammlung 
persönlich  anwesend  sind,  nur  mit  Einer  Stimme,  wogegen 
jeder  Delegirtc  sein  Votum  mit  50  Stimmen  abgiebt. 

5.  Ks  ist  Sache  der  Bezirksvereine,  ihre  Delegaten  mit 
Reisediäten  zu  versehen. 

6.  Bei  Aufnahme  neuer  Mitglieder,  welche  nicht  im 
Auslände  wohnen,  ist  in  Zukunft  der  Beitritt  zu  einem  Be- 
zirksvereiu  obligatorisch. 

Es  entspann  sich  nun  eine  lebhafte  Debatte  über  Einzel- 
heiten der  gemachten  Vorschläge,  indessen  fanden  Aenderungen 
keine  allgemeine  Annahme,  vielmehr  wurden  auf  Antrag  de« 
Hrn.  Petzold,  vorbehaltlich  der  Aenderung  einzelner  Fest- 
setzungen, die  Resolutionen  im  Princip  angenommen. 

Sitzung  vom  4.  October  1*72.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Endenthum.  Schriftführer:  Hr.  Dietz.  Auwescnd  22  Mit- 
glieder. 

Nach  einem  Berichte  des  Hrn.  Zieharth  über  den  Ver- 
lauf der  Hauptversammlung  kamen  die  von  anderen  Bezirks- 
vereiuen  eingegangeneu  Schriftstücke  zur  Vorluge,  namentlich 
die  Entwürfe  über  einheitliche  Abmessungen  von  l'lanschen- 
rohren.  Dieselben  wurden  vorläufig  dem  Vorstande  zu  weiterer 
Berichterstattung  zurückgegeben.  Kleinere  Mitlheilungcn  über 
verschiedene  Gegenstände  füllten  den  Best  der  Sitzung,  so 
die  Anordnung  der  Strecketifürderung  auf  der  C'oncordia-  und 
Paulus-Grube  (vergl.  Bd.  XIV,  S.  5H2),  Trausportkosten  von 
Locomotiven  auf  fremden  Bahnen  (1|  Pf.  pro  Ctr.  und  Meile, 
nebst  0"  Pf.  pro  Ctr.  Expediliousgcbiihr)  und  das  Gewicht  der 
Schabottc  eine*  Dampfhammers,  von  welchem  couslatirt  wurde, 
dass  mau  in  Berlin  das  20 fache  des  Bärgewichtes,  an  man- 
chen Orten  auch  nur  das  lOfuchc  desselben  für  genügend 
halte. 

Sitzung  vom  7.  November  1*72.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Simon.    Schriftführer:  Hr.  Dopp.    Anwesend  2»!  Mit- 

Die  Tagesordnung  brachte  zuerst  Reiseerinnerungen 
au»  Rumänien,  welche  Hr.  Hnsemann  in  längerem  Vor- 
trage gab,  sodann  die  Besprechung  von  Vereinsangelegenheilen. 
Auf  Antrag  de»  Vorstandes  wurde  für  die.  Bearbeitung  der 
Normaldimensionen   für  Rohre  eine  besondere  Com- 


■llen  der  Bezirks-  und  Zweigvcrcine.  24>> 

uiiseinn  gewählt,  um  in  der  nächsten  Sitzung  dem  Vereine 
eiue  dahin  gehende  Vorlage  zu  machen. 

Sitzung  vom  Ii.  December  1H72.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Simon.  Schriftführer:  Hr.  Dopp.  Anwesend  27  Mit- 
glieder. 

Die  Anträge  der  Commission  für  die  Rohrdiuieusionen 
und  die  auf  Grund  derselben  gefassten  Beschlüsse  haben  be- 
reits S.  h;>  <J.  Bds.  eine  eingehende  Darstellung  gefunden. 

An  die  betreffende  Debatte  schlössen  sich  der  Cnsscnbericht 
über  diu»  abgelaufene  Vereiusjalir  und  ein  Bericht  über  die 
Thäligkeit  de*  Bezirksvereines.  Hierauf  folgte  die  Wahl  des 
Vorstandes  für  das  Jahr  1H73,  deren  Ergebnis*  S.  173  mil- 
getheilt  wurde,  und  die  Besprechung  über  das  im  Anfange 
des  nächsten  Jahres  zu  feiernde  Juhresfest. 

Sitzung  vom  3.  Januar  187.J.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Endenthum.  Schriftführer:  Hr.  Greiner.  Anwesend 
21  Mitglieder. 

Hr.  Ziebarth  gab  auf  (irund  einer  früher  dahin  ge- 
richteten Anfrage  einige  Notizen  über  den 

MridingerVehen  Fullofoii, 
welcher  zur  Heizung  der  Kajüten  bei  der  deutschen  Nord- 
polexpedition  unter  Capitän  K  o  1  d  e  wey  benutzt  worden  war. 
Derselbe  besieht  aus  einem  gusseisernen  Schachte,  welcher 
von  einem  doppelten  Blcchmantel  umgeben  ist.  Der  Schacht 
ist  ölten  zum  Aufgeben  de*  Brennmateriales  mit  einem  lose 
aufliegenden  Deckel  versehen  und  hat  am  Boden  einen 
Hals  mit  einer  luftdicht  aufgeschliflenen  etwas  geneigt  ste- 
henden Feuerthiir,  welche  seitwärts  verschoben  werden  kann 
und  dadurch  einen  grösseren  oder  kleineren  Spalt  für  den 
Zutritt  der  Luft  frei  macht.  Die  Entzündung  des  Brenn- 
materiales, wozu  sich  am  besten  Coks  in  nussgrossen  Stücken 
eignet,  erfolgt  von  oben.  Eiue  möglichst  glcirhinässige  Stück- 
grösse  des  Brennmateriales  ist  auch  bei  diesem  Ofen  Er- 
fordernis» für  eine  regelmässige  Function! rung  desselben,  und 
weiden  für  ein  Zimmer  mittlerer  («rosse  in  24  Stunden  etwa 
20  Pfd.  Coks  verbraucht.  Redner  gab  noch  an ,  das»  nach 
ihm  gewordeneu  Mitlheilungcn  diese  Oufcn  wochenlang  die 
Krhultung  einer  gleichniMssigen  Zimmertemperatur  ermöglicht 
hätten,  aus  dem  Schosse  der  Versammlung  wurden  indessen 
Beispiele  vom  (iegentheil  angeführt,  und  führte  die  längere 
Diacussion  zu  der  Ansicht,  dass  die  beschriebenen  <  )efen  sich 
gut  bewähren,  es  müsse  ihnen  aber  eine  grössere  Sorgfalt  als 
den  gewöhnlichen  Berliner  Zimnieröfen  gewidmet  werden.  — 

An  ein  Referat  des  Hrn.  Specht  über  ein  englisches 
Werk ,  in  welchem  die  Vorzüge  des  bereits  Bd.  X ,  8.  2*5, 
beschriebenen  H  a rr i snn'sc h e n  Kessels,  namentlich  dessen 
Sicherheit  gegen  Explosion,  dargestellt  wurden,  knüpfte  sich 
eine  lebhafte  Debatte  über  ähnliche  Dampfkessel.  Während 
von  einer  Seite  die  Wichtigkeit  von  Kesseln  lietont  wurde, 
welche  auf  kleinem  Räume  eine  bedeutende  Feuerfläche  be- 
sitzen, wie  die  Röhrenkessel,  wurde  diesen  von  anderer  Seile 
der  Mangel  eines  Wäi  mereservoirs  für  ungewöhnlichen  Dampf- 
verbrauch  vorgeworfen.  Auch  werde,  wie  Hr.  Becker  sich 
äusserte,  durch  die  starke  Cirenlation  des  Wassers  der  An- 
satz von  Kesselstein  nicht  verhindert :  dies  beweise  sein  eigener 
Field' scher  Kessel,  dessen  Röhren  nach  kurzem  Betriebe 
»ich  voll  Stein  gesetzt  hatten  und  unten  wegbrannten.  — 

Nachdem  noch  Hr.  Behrens  ein  Referat  über  den  Vor- 
trag des  Hrn.  Elsaesser  im  Mannheimer  Bezirksverein  über 
Dampf krahne  (Bd.  XVT,  S.  749)  gegeben,  wurde  eine  Er» 
gänzungswahl  der  Commission  für  die  Stimmenvertietung 
vorgenommen,  welche  auf  die  Hilm.  Putsch  und  Simon  fiel. 
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Sitzung  vom  7.  Februar  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Eudentlium.  Schriftführer:  Hr.  (»reiner.  Anwesend  35  Mit- 
glieder. 

Hr.  Petzold  hielt  einen  Vortrag  über 

Nähmaschinen, 

in  welchem  er  diese  als  eine  der  bedeutsamsten  und  segens- 
reichsten Erfindungen  der  Neuzeit  charaktcrisirtc .  weil  sie 
weniger  dem  Capital  als  dem  Menschen  selbst  diene  und 
diesen  für  Arbeiten,  welche  mehr  Intelligenz  als  mechanische 
Fertigkeit  bedingen,  frei  mache. 

Die  Geschichte  der  Nähmaschine  ist  noch  keineswegs 
klar  gelegt.  Angeblich  habe  man  schon  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Oesterreich  Versuche,  das  Nähen  mechanisch 
zu  bewirken,  angestellt,  aber  erst  1*1*  sei  es  einem  Ameri- 
kaner Dodge,  unterstützt  durch  einen  dortigen  Mechaniker 
Knowlos  gelungen,  eine  gerade  feste  Nath  durch  eine  Ma- 
schine herzustellen.  Die  Einführung  der  Erfindung  scheiterte, 
wie  ähnliche  an  dem  Widerstreben  der  zunächst  Interessirten. 
Seitdem  sei  aber  die  Sache  nicht  mehr  aus  dem  Auge  gebissen 
worden,  und  gebühre  Howe  das  Verdienst,  sich  speeiell  mit 
grossem  Kleis>  und  vieler  Mühe  dieser  Aufgabe  gewidmet 
und  dus  zu  ihrer  Ausführung  genügende  Capital  herbeigeschafft 
zu  haben.  1899  sei  dann  Waterhoud  aufgetreten,  welcher 
das  eigentlich  Wesentliche  der  heutigen  Maschine  erfand,  iu- 
dem  er  eine  gerade  oder  beliebig  gekrümmte  Steppnatb  mit 
Ober-  und  Untcrfaden  mit  Leichtigkeit  herstellte.  1*46  er- 
hielt Howe  sein  Patent  und  mit  ihm  zugleich  eine  grosse 
Anzahl  neuer  Mitarbeiter.  Jedoch  erst  seit  lK.'iü  bemächtigte 
»ich  die  Grossindustrie  der  Ausbeutung  seiner  Erfindung; 
Wilson  verwandelte  die  geradlinige  Bewegung  des  Schiffchens 
in  eine  rotirende  durch  Construction  des  höchst  originellen 
Greifers;  Baker  stellte  eine  besondere  Art  der  Doppelstepp- 
nath  her.  Den  bedeutendsten  Fortschritt  machte  jedoch  G  ibbs 
durch  Erfindung  des  Kettensteppstiches,  nach  welchem  schon 
Howe  vergeblich  gestrebt  hatte.  Neben  allen  diesen  Ameri- 
kanern ist  nur  noch  von  Dumonnier  eine  Verbesserung  in 
der  Construction  der  Nähmaschine  gemacht  worden. 

Der  Vortragende  ging  nun  unter  Vorzeigung  zahlreicher 
Proben  über  zur  Beschreibung  der  verschiedenen  Nathe  mit 
einem  und  mit  zwei  Fäden;  die  einfache  Ketteunatb,  die  eom- 
plicirtcre  mit  zwei  Fäden  und  die  jetzt  allgemein  gebräuch- 
liche Steppnatb,  welche  bedeutend  weniger  Garn  verbraucht 
als  die  beiden  enteren  (4J:6}:2J)  "W  wenigsten  aussen- 
liegende  Knoten  der  Abnutzung  aussetzt  und  um  schwersten 
löslich,  also  jedenfalls  die  vorteilhafteste  ist.  Ausserdem 
wurden  noch  verschiedene  Ziernäthe  beschrieb« D,  welche  tbeils 
auf  den  gewöhnlichen,  tbeils  auf  besonders  dazu  construirten 
Maschinen  hergestellt  werden,  wie  die  Flechtnath  u.  A.  m. 
Redtier  erläuterte  ferner  die  allen  Maschinen  gemeinsame 
Form  der  Nadel,  die  Art  und  Weise  wie  bei  den  verschie- 
denen Systemen  durch  Schiffchen  oder  Greifer  der  Oberfaden 
resp.  der  Unterfaden  in  die  Schleife  des  voraufgeheiideti 
Stiches  gebracht  wird,  die  Vorrichtungen  zur  Herstellung  der 
erforderlichen  Spannung  im  Unter-  und  Oberfaden,  ferner  die 
verschiedenen  Hölfsapparate  für  Saum-  und  Kuppuälhe  und 
zum  Kräuseln. 

Was  die  verschiedenen  Systeme  anbetrifft,  su  repräsentiren 
W  ilson  &.  t  i  ibbs  die Einfadcn-Kvtlenstichuuischinen, G  ro  ver 
&  Baker  die  Zwcifaden-Kcttenstichinaschiucn,  II o  w e  &  We e  d 
die  Stcppnath  mit  Schiffchen,  Wheeler  &  Wilson  die  mit 
Greifer.  Nach  Ansicht  des  Redners  eignen  sich  für  den 
Familiengebrauch  am  besten  die  Greifertnascbinen,  doch  sind 


auch  Maschinen  mit  Schiffchen,  wenn  sie  nur  gut  auageführt 
sind,  mit  Vortheil  zu  gebrauchen.  — 

Es  kam  nun  die  Vorlage  de*  Hauptvorstandes,  betreffend 
die  Vertretung  des  Vereines  auf  der  Ausstellung  in 
Wien  zur  Besprechung.  Man  war  allgemein  der  Ansicht 
dass,  um  mit  der  ausgeworfenen  Summe  von  1400  Thlrn. 
auszukommen,  für  die  ständige  Vertretung  Männer  zu  wählen 
seien,  welche  in  Wien  ihren  Wohnsitz  haben  oder  während 
der  Ausstellung  sich  überhaupt  dort  aufhalten  müssen,  und 
wurden  die  HHr.  Thalwitzer,  Wallberg  und  Hossen- 
felder  in  Vorschlag  gebracht.  — 

Schliesslich  referirte  Hr.  Oppertnann  über  den  Verlauf 
der  am  24.  Januar  in  Düsseldorf  stnttgefundenen  Conferenz 
zur  Feststellung  von  Normaldimcnsionen  für  Rohre. 
Nach  langen  und  lebhaften  Discussionen  sei  ein  Theil  der 
Berliner  und  Hannoverschen  Vorschläge  (S.  99)  angenommen, 
einige  Speeialitäten  einer  Commission  zur  weiteren  Bearbeitung 
übergeben  worden. 

Sitzung  vom  7.  März  1*73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Eudentlium.  Schriftführer:  Hr.  Greiner.  Anwesend  36 
Mitglieder. 

Eine  äusseret  lebhafte.  Debatte 

Uber  Röhrenkessel 

wurde  von  Hrn.  Behrens  eingeleitet,  welcher  auf  die  sich 
immer  mehr  hebende  Einführung  solcher  Kessel,  besonders 
der  von  Pauksrh  &  Freund,  welche  Bd.  XV,  S.  476,  be- 
schrieben wurden ,  hinwies.  Redner  gab  eine  Beschreibung 
dieser  Kessel  und  der  auch  Bd.  XV,  S.  171,  dargestellten 
Rohrverbindung,  welche  zwar  eine  besondere  Verankerung 
des  Kessels  erforderlich  mache,  aber  sehr  leicht  zu  lösen  sei, 
um  die  Röhren  von  Kesselstein  zu  reinigen.  Bei  sehr  viel 
Stein  absetzendem  Speisewasser  seien  Röhrenkessel  im  All- 
gemeinen nicht  zu  empfehlen,  wol  aber  da,  wo  ein  leistungs- 
fähiger Dumpferzeuger  in  kleinem  Räume  unterzubringen  sei. 
Die  Heizliäche  sei  gewöhnlich  bedeutend  im  Verhältnis«  zur 
Rostlluche,  doch  solle  man  damit  nicht  zu  weit  gehen,  auch 
lange  Röhren  vermeiden,  weil  durch  diese  der  Zug  sehr  be- 
hindert werde.  In  der  Discussion  selbst  sprach  sich  u.  A. 
Hr.  Dielz  für  die  gewöhnlichen  unibörtelten  Röhren  aus,  da 
durch  diese  eine  wirksame  Verankerung  de«  Kessel*  herge- 
stellt werde:  Hr.  Gutermileh  gegen  Röhreukessel  überhaupt, 
deren  Vorlheile  in  der  Dampferzeugung  er  anzweifelte;  die 
Reinigung  sei  ausserdem  srbwierig,  und  von  trockenem  Dumpf 
höchst  selten  die  Rede.  Kr  halte  die  im  Klsa>s  gebräuchlichen 
Kessel  mit  drei  unterliegenden  Siedern  und  einem  neben- 
liegenden  Vorwärmer  (Bd.  IX,  S.  4*7)  für  die  besten,  welche 
sich  durch  verzügliche  und  regelmässige  Wussercirculation, 
leahte  Reinigung  und  einfache  Construction  auszeichneten. 
Im  Allgemeinen  fand  diese  Ansicht  aber  wenig  Anhänger  in 
der  VtTBummlung. 

Sitzung  vom  4.  April  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Bndenthum.  Schriftführer:  Hr.  (ireiner.  Anwesend  36 
Mitglieder. 

Nachdem  der  Vorsitzende  über  ein  von  der  Patentconi- 
mission  ib-s  Cölner  Bezirksvereines  eingegangenes  Circular, 
die  Acquisitum,  Prämiirung  und  Veröffentlichung  einer  Reihe 
von  Arbeiten,  welche  in  Folge  der  ausgeschriebenen  Con- 
curreiiz  eingeschickt,  berichtet  hatte,  stellte  derselbe  die  wieder- 
holte Beschlussfassnng  über 

die  Bezeichnung  der  metrischen  Masse  nml  Gewichte 

zur  Discussion,  indem  er  auf  die  Aufforderung  der  letzten 
ng  hinwies,  dass  sich  die  Bezirksvereine  in 
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Hinblick  auf  die  von  dem  Verbände  deutscher  Architekten- 
und  Ingetiieurvereine  über  dieselbe  Materie  gcfassten  Be- 
schlüsse noch  einmal  mit  dieser  Frage  beschäftigen  möchten. 
Redner  warf  einen  historischen  Rückblick  auf  die  Verhand- 
lungen und  Agitationen  zu  Guttaten  der  Einführung  von  Sur- 
rogaten für  die  rein  metrischen  Masse  und  Bezeichnungen, 
angeblich  zur  Erleichterung  de»  Ueberganges  aus  dein  alten 
in  das  neue  System,  berührte  die  Bemühungen  verschiedener 
Regierungen  für  die  Ausdrücke  Stab.  Nenzoll,  Pfund,  Neu- 
meile  u.  s.  w.,  und  stellte  der  Versammlung  aiibeiiu,  ob  sie 
ihre  alten  Beschlüsse  aufrecht  erhalten,  event.  Aeliderungen 
au  denselben  annehmen,  oder  den  drei  von  dem  Pfalz  -Saar- 
brücker  Verein  aufgestellten  Resolutionen  sich  ansrh  liesseil 
wolle.    (S.  den  Sitzungsbericht  diesem  Vereines  S.  114  d.  Bds.) 

Nach  kurzer  Debatte ,  welche  nirgends  einen  Zweifel 
darüber  aufkommen  lies*,  dass  jedenfalls  in  materieller  Be- 
ziehung der  Berliner  Bezirksverein  von  seinen  früheren  Be- 
schlüssen nicht  abgehen  werde,  wurde  der  Antrag  des  Hrn. 
Simon,  letztere  einfach  zu  bestätigen,  also  die  Aufforderung 
des  Plalz-Saarbrücker  Vereines  abzulehnen ,  mit  sehr  grosser 
Majorität  angenommen.  — 

Es  folgte  eine  Besprechung  über  Walzwerksmascbinen, 
namentlich  der  Bremskuppelungen ,  welche  S.  <i«>7  und  701, 
Bd.  XVI  der  Zeitschrift  beschrieben  wurden,  eingeleitet  durch 
Mittheilungen  des  Hrn.  Di  et»  über  die  Woolf'sche  von 
Borsig  gebaute  Revcreirmasehine  in  dem  Herkmann'schcn 
Knpferwcrk;  ferner  Diseussion  über  den  vom  Vorstand  ge- 
stellten Antrag,  einen  Berliner  Dampfkessclrevisions- 
Verein  nach  Analogie  der  Mannheimer  und  sächsiseh-anhal- 
tinisebeu  zu  begründen,  um  endlich  die  allgemein  empfundene 
Calainität  der  amtlichen  Revisionen  zu  beseitigen.  Die  Mei- 
nungen waren  anfangs  darüber  getheilt,  ob  ein  solches  Unter- 
nehmen Sache  des  Beiirksvereines  sei,  jedoch  wurde  der 
Autrag  des  Hrn.  Becker  angenommen,  zur  Erledigung  der 
Vorfragen  eine  Cnmmission  von  drei  Mitgliedern  zu  erwählen, 
Welche  in  H  Wochen  Bericht  zu  erstatten  habe,  und  gingen 
aus  der  Wahl  die  Hilm.  Becker,  Scheer  und  Zicbarth 
hervor. 

Sitzung  vom  2.  Mai  1873.  —  Vorsitzender:  Hr.  En- 
Jentbum.  Schriftführer:  Hr.  Greiner.  Anwesend  4<>  Mit- 
glieder. 

Hr.  Dopp  sprach  über 

die  Regulirniig  der  elektrischen  Normaluhren, 

welche  auf  verschiedenen  Plätzen  Berlins  aufgestellt  sind, 
von  der  Sternwarte  aus,  indem  er  zunächst  der  vielverbreitetcn 
Meinung  entgegentrat,  es  würden  die  Zeiger  dieser  Uhren 
durch  einen  elektrischen  Strom  von  der  Sternwarte  aus  direct 
bewegt;  vielmehr  seien  diese  Uhren  gewöhnliche  gut  gear- 
beitete Secundenpendeluhren ,  welche  wie  andere  regelmässig 
aufgezogen  werden  müssten,  deren  genauer  Gang  allerdings 
durch  elektrische  Ströme  von  der  Sternwarte  regulirt  resp. 
controlirt  werde. 

Das  isolirt  aufgehängte  Secundenpendel  der  Normaluhr 
der  Stornwarte  schürest  jedesmal  am  Ende  seiner  Bewegung 
nach  der  einen  Seite  hin  durch  Berührung  eines  Contactee 
einen  elektrischen  Strom,  welcher  mit  den  übrigen  Normal- 
uhren in  Verbindung  steht,  deren  Seenndenpeudel  statt  der 
Linse  eine  hohle  Drahtrolle  trägt:  in  der  Axe  der  letzteren 
ist  ein  Stabuiagnet  gelagert,  welcher  die  durch  Schliessung 
des  Stromes  in  jeder  Secunde  einmal  zu  einem  Elcctro- 
magneten  gewordene  Drahtrolle,  der  verschiedenen  Stellung 
der  Pole  entsprechend,  anzieht  oder  abstösst.  Hierdurch  wird 
bewirkt,  dass  sämmlhche  Pendel  in  derselben  Zeit  genau 


gleich  viel  Schwingungen  machen  müssen.  Zur  Controle  des 
richtigen  Ganges,  resp.  der  Thiitigkeit  der  Uhren  ist  auf  der 
Sternwarte  eine  zweite  Normaluhr  aufgestellt,  der  ersten 
gleich  gebaut,  jedoch  über  dem  Zifferblatt  mit  einer  Scheibe 
versehen ,  welche  so  viel  Lamellen  tragt ,  als  zu  regulireude 
Uhren  vorhanden  sind.  Der  Stundenzeiger,  welcher  durch 
die  Scheibe  hindurchgeht,  trägt  einen  Stift,  welcher  eine 
dieser  Lamellen  nach  der  anderen  anhebt  und  dadurch  die 
betreffende  Uhr  ausser  Verbindung  mit  dem  elektrischen 
Strom  setzt.  Jede  Uhr  wird  hierdurch  auf  einen  Zeitraum 
von  4  bis  5  Minuten  in  jeder  Stunde  sich  selbst  überlassen. 
Während  dieser  Zeit  schliessl  ein  Stift  an  derselben  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkt  einen  zweiten  von  jeder  einzelnen  Stadt- 
uhr nach  der  Sternwarte  gehenden  Strom  und  mnrkirt  die« 
an  einem  dort  aufgestellten  Galvanoskop.  Die  Vorgleichung 
der  Zeit,  wo  dieser  Moment  eintritt,  mit  der  dafür  festgesetzten 
Zeit  an  der  Controluhr  gewährt  die  Controle  über  den  rich- 
tigen (iang  der  hetr.  Stadtuhr.  Eine  auf  dies*-  Weise  be- 
merkbar gewordene  Unrichtigkeit  der  letzteren  kann  aber 
nicht  von  der  Sternwarte  au»,  sondern  muss  an  ( )rt  und  Stelle 
eorrigirt  werden.  — 

Hr.  Greiner  sprach  dann  über  die  Dach 00  ustru c tion 
des  Palmenhauses  der  Flora  in  Charlottenburg,  welche 
mit  speciellen  Zeichnungen  in  einem  der  nächsten  Hefte  zur 
Veröffentlichung  gelangen  soll. 

Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  wurde  noch  beschlossen, 
am  Busstag  einen  Ausflug  nach  der  im  Bau  begriffenen  gras- 
artigen Wasserleitung  in  Westend  zu  unternehmen. 


aaTftnn riftimpT*  B©zij*k.9V6r6Ul. 

(Furts.rtxui.g  voa  Seit«  1*5.) 

Sitzung  vorn  'J.  Februar  1X73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Jacob.  Schriftführer:  Hr.  Elsaesser.  Anwesend  21  Mit- 
glieder. 

Der  Vorsitzende  verlas  nach  geschäftlichen  Mitthei- 
lungen das  Rundschreiben  des  Vereinsdirectors,  die  Verwen- 
dung der  zur 

Vertretung  des  Vereine»  auf  der  Wiener  Ausstellnng 

bcwilligten  1400  Thlr.  betreffend,  um  über  diese  eine  Dis- 
ctission  zu  eröffnen. 

Hr.  Elftester  glaubt,  von  einer  ständigen  Vertretung 
zum  Zwecke  der  Ertheiliing  von  Auskünften,  der  Vcrniittelung 
des  Verkehres  u.  s.  w.  müsse  abgesehen  werden.  Derartige 
Schwierigkeiten  seien  in  Wien  nicht  so  gross  wie  z.  B.  s.  Z. 
in  Paris.  Die  permanente  Commission  in  Paris  habe,  trotz 
des  besten  Willens,  wenig  Erfolg  gehabt.  Die  bewilligten 
1400  Thlr.  seien  allein  im  Interesse  der  Zeitschrift  zu  ver- 
wenden. 

Auch  Hr.  Theiler  meinte,  von  einer  derartigen  Ver- 
tretung könne  um  so  leichter  Umgang  genommen  werden, 
als  der  österreichische  Ingeuieurverein  in  Wien  geeignete 
Loyalitäten  besitze,  welche  zum  Mittelpunkte  des  Verkehres 
dienen  könnten,  und  unser  Verein  voraussichtlich  bei  den 
Mitgliedern  jenes  Vereines  freundliche  Aufnahme  und  Unter- 
stützung finden  werde. 

Es  wurde  dann  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  besser 
bezahlte  Referenten  nach  Wien  senden,  oder  eingelieferte  Re- 
ferate hnnoriren  solle?  Letzterer  Weg  wurde  allgemein  vor- 
gezogen, dagegen  hielt  man  es  für  wünschenswert!!,  einzelne 
Vereinsmitglieder,  auf  Verlangen,  als  Referenten  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure  zu  legitimiren.    In  dieser  Richtung 
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Angelegenheiten  de»  Vereine«. 


brachte  der  Vorsitzende  folgenden  Aistrug  ein,  welelier  ein- 
stimmig angenommen  wurde: 

»Der  Miinnheimi-r  Bezirksverein  ist  der  Ansieht,  es  könne 
vor  einer  (ständigen  Vertretung  de*  Hauptvereines  zur  Zeit 

zumal  die  bewilligten  140U  Thlr.  hierzu  kaum  ausreichen 
dürften,  und  un  dem  österreichischen  Ingenieurverein  durch 
dessen  geräumige  LoraJitüten  ein  Verkehrsmittelpunkt  vor- 
aussichtlich vorhanden  sei.  Um  die  knappen  Mittel  möglichst 
zum  Vortbeil  unserer  Zeitschrift  zu  verwerthen,  möge  ein 
Theil  des  Betrages  dazu  verwendet  werden,  um  unsere» 
Huuptredaeteur,  Hrn.  Ziebarth,  vorübergehend  nach  Wien  zu 
senden.  Der  liest  möge  dazu  dienen,  Aufsätze  und  Referate  | 
über  die  Ausstellung  zu  honoriren.  Die  Prüfung  sowie  Auf- 
nahme und  Honnrirung  dieser  Arbeiten  verbliebe  Sache  der 
Redaction,  und  hätte  der  Hauptverein  zu  Referaten  dureli  die 
Zeitschrift  einzuladen,  mit  dem  Bemerken,  dass  gegen  den 
Seitherigen  Gebrauch  ausnahmsweise  Referate.  Aufsätze  u.  s.  w. 
Ober  die  Wiener  Ausstellung  honorirt  würden.  Der  Mann- 
heimer Bezirksverein  glaubt  femer,  dass  das  Vercinsintcressc 
wesentlich  dadurch  gefördert  werden  könnte,  wenn  der  Haupt- 
vereiu  Mitglieder,  welche  ülier  einzelne  Fachgegeiistfinde  be- 
richten wollen,  als  Referenten  des  Vereines  deutscher  Inge- 
nieure eventuell  durch  Karlen  legitimirte.  Es  werden 
solche  Referenten  bei  den  Ausstellern  voraussichtlich  ein 
freundliches  Entgegenkommen  finden  und  dadurch  rascher 
und  gründlicher  zum  Ziele  gelangen. 

Um  Missbrnueh  mit  solchen  Karten  zn  verhüten,  inüssten 
dieselben  vom  Hauptvereiii  auf  Inhaber  lautend  ausgestellt 
sein,  es  müsste  ferner  genau  die  Branche  angegeben  Sein, 
über  welche  referirt  werden  soll,  auch  müssten  die  Karten 
die  Unterschrift  des  Inhabers  tragen. 

Ferner  dürflen  diese  Karten  womöglich  nur  durch  die 
Bezirksvereine  vermittelt  werden,  es  bliebe  dadurch  der  In- 
haber Hinein  Bczirksvereine  und  dieser  wieder  dem  Haupt- 
vereine gegenüber  zur  Einlieferung  eines  Referates  moralisch 
verpflichtet.''  — 

Hierauf  erklärte  Hr.  Beyer  das  Klinkerfues'sche  Ver- 
fahren, Gaslatcrnen  in  einein  und  demselben  Momente 
anzuzünden  beziehungsweise  wieder  auszulöschen. 

Redner  stützte  seinen  Vortrag  auf  die  im  Decemberhefte 
vorigen  Jahres  in  dieser  Zeitschrift  gegel>etien  genauen  Zeich- 
nungen, und  zeigte  ferner  das  ganze  Verfahren  praktisch  und 
höchst  anschaulich  an  einem .  mit  einem  kleinen  Gasometer 
in  Verbindung  stehenden  Kl  i  nk  erf  u  es 'sehen  Originalapparat. 

Die  Versammlung  verfolgte  diese  Darlegung  mit  hohem 
Interesse,  glaubte  aber  die  Ansiebt  nicht  unausgesprochen 
lassen  zu  dürfen:  ob  die  geringen  Druckdifferenzen  des  Gasen, 
welche  das  plötzliche  Entzünden  resp.  das  Auslöschen  der 
Flammen  allein  nur  bedingen,  in  der  Praxis  nicht  zu  Un- 
regelmässigkeiten führen  dürften;  auch  schien  die  pünktliche 
Unterhaltung  der  elektrischen  Batterien  tür  ein  regelmässiges 
Funcrioniren  strengstens  geboten. 

Hr.  Klein  zeigte  hierauf  von  ihm  neu  coiislrtiirie 
Wasserstand«  und  Prohirhahne 
vor.  Dem  Redner  gebührt  unstreitig  das  Verdienst,  mit  alt- 
hergebrachten, fehlerhaften  Formen  gänzlich  gebrochen  zu 
haben.  Die  Hauptvorzüge  seiner  Construction  bestehen  im 
Wesentlichen  darin,  dass  die  Durchgänge  für  Dampf  wie 
Wasser  sämmtlich  sehr  weit  gewählt  sind,  ferner  die  Hahn- 
lilien vom  Dampf  direct  gedichtet  werden,  dabei  derart  grosse 
Reihungsflächen  besitzen,  dass  ein  Lecken  oder  eine  grössere 
Abnutzung  kaum  vorkommen  können.    Bei  allen  vorgelegten 


Stücken  war  die  Ausführung  ausserdem  eine  so  correcte  und 
tadellose,  dass  Hrn.  Klein  mit  Recht  alle  Anerkennung  der 
Versammlung  gezollt  wurde. 


Pfalz  -Saarbrückcr  Bezirksverein. 

<  Fort**ttuii([  von  Seile  tr2.) 

Sitzung  vom  38.  Februar  1873  in  Saarbrücken.  — 
Vorsitzender:  Hr.  Kilert.  Schriftführer:  Hr.  A.  Mertz. 
Anwesend  27  Mitglieder  und  1  Gast. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung  unter  dan- 
kender Anerkennung  der  mühevollen  Arbeit  des  abtretenden 
Vorstandes  in  dem  verflossenen  Vereiusjahre  und  gab  dann 
von  einem  Rundschreiben  des  Directors,  Hrn.  Dr.  Grnshof, 
Kenntnis»,  belreffend  zunächst  die  V  ertret  u  ng  des  Ver- 
eines hei  der  Weltausstellung  in  Wien. 

Hierüber  bescbloss  die  Versammlung,  dass  der  Vorschlag 
des  Directors: 

Die  Berichterstattung  einerseits,  sowie  die  Vermittelung 
resp.  Auskuuftsertheilung  andererseits  verschiedenen  Personen 
zu  übertragen  -  abgesehen  von  der  an  hiesiger  Stelle  nicht 
zu  beurtheilenden  finanziellen  Seite  der  Angelegenheit  —  ohne 
Zweifel  dem  angestrebten  Ziele  wesentlich  dienen  wird;  dass 
dagegen  von  hier  Personen  nicht  in  Vorschlag  gebracht  wer- 
den können. 

Betreffs  des  /.weiten  Gegenstandes  in  jenem  Schreiben,  die 
Bezeichnung  der  metrischen  Mnsne  nnil  Gewichte, 
beantragte    der   Vorsitzende,    die   Versammlung    wolle  be- 
schliessen : 

dass  der  Pfalz  -  Saarbrücker  Zweigverein  sich  den  Vor- 
schlägen des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
in  keiner  Weise  anzuschliessen  vermag;  vielmehr  in  seiner 
Ansicht  vollständig  bei  dem  von  Hrn.  Dr.  Bot  he  in  der 
Versammlung  vom  11.  Februar  1872  mitgetheilten  Com- 
missionsgiitHchten  (abgedruckt  in  der  Zeitschrift  Bd.  XVI, 
S.  414)  stehen  bleibt. 

Hr.  Krüger  wünschte  diesen  Gegenstand  nochmals  einer 
eingehenden  Benilhung  unterworfen  zu  sehen,  da  in  dem  er- 
wähnten Gutachten  einige  Bezeichnungen  angenommen  seien, 
denen  er  sich  nicht  anzuschliessen  vermöge.  So  halte  er 
z.  B.  dafür,  das  Zeichen  der  Masscinheit  nicht  über  das 
Komma,  sondern  vielmehr  hinter  die  Zahl  zu  stellen,  also 
nicht  0."i  sondern  O.i"  zu  schreiben.  Dagegen  machte  aber 
Hr.  Rexroth  geltend,  dass  die  angegriffene  Bezeichnung  seil 
langer  Zeit  in  sehr  vielen  wisenschaftlichen  und  technischen 
Werken  zn  finden  sei,  und  man  nicht  ohne  Noth  an  solcher 
Stelle  Neuerungen  einführen  solle;  ausserdem  habe  diese  Be- 
zeichnung noch  den  Vortheil,  dass  dadurch  die  Stellung  des 
Komma  deutlich  markirt  werde  und  selbst  beim  Fehlen  des- 
selben noch  mit  Sicherheit  angegeben  werden  könne. 

Die  Versammlung  schtoss  sich  der  Ansieht  an,  dass  die 
zu  Tage  getretenen  Bedenken  nicht  von  so  erheblicher  Be- 
deutung seien,  um  eine  Aufhebung  des  Coiuuimiousgutachten* 
zu  rechtfertigen,  und  erhob  den  Antrag  des  Vorsitzenden  zum 
Beschluss.  — 

Ein  Antrag  des  Hm.  Krane:  Die  Versammlung  wolle 
beschliessen .  den  Vorstand  des  Hauplvereines  aufzufordern, 
bei  der,  während  der  Ausstellung  in  Wien  jedenfalls  eintre- 
tenden Wohnungsnot!!,  Anstalten  zu  treffen,  dass  den  Vereins- 
mitgliedern, welche  die  Ausstellung  in  Wien  besuchen  werden, 
bei  Aufsuchung  von  Wohnungen  unterstützend  znr 

Digitized  by  Google 


253 


Mittheilungen  au»  de»  Sitzlingsprotokollen  der  Bezirks-  und  Zweigvereinc 


25J 


HbiuI  gegangen  werde,  wurde,  als  zu  weit  gehend,  von 
der  Versammlung  abgelehnt.  — 

Darauf  hielt  der  Vorsitzende  Vortrag 
Ober  Tauchernpparute. 

Im  Eingänge  derselben  erwähnte  Redner,  das*  es  der 
neuesten  Zeit  vorbehalten  war,  einen  Tauchorapparat  zu  er- 
finden, welcher  an  Vollkommenheit  kaum  etwa»  zu  wünschen 
übrig  lässt  und  es  ermöglicht,  in  alle  Wassertiefen  nitderzu- 
ateigen  und  sieb  längere  Zeit  daselbst  aufzuhalten.  Diese 
Taucberappnrate  wurden  bei  verschiedenen  Wasserbauten, 
beim  Legen  von  Torpedos  während  des  deutsch-französischen 
Krieg«  und  ähnlichen  Arbeiten  mit  grossem  Erfolge  ange- 


Die  Bergverwaltung  in  Westfalen  wurde  durch  diese 
Erfolge  zuerst  auf  die  Apparate  aufmerksam,  und  stellte  mit- 
tel et  derselben  im  Sommer  1871  umfassende  Versuche  an, 
welche  die  Brauchbarkeit  und  den  Nutzen  der  Apparate 
schon  Dach  den  ersten  Versuchen  aufs  Glänzendste  darlegten. 
(Vcrgl.  Bd.  XVI,  S.  77o  d.  Z.) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  hallen  sich  diese  Apparate 
beim  Bergbau  erwiesen,  wenn  die  Wasserhaltung  durch  plötz- 
liche Brüche  an  den  unteren  Theileti  der  Pumpen,  welche 
nicht  rasch  ausgebessert  werden  können,  schadhaft  wird,  wo- 
bei es  nicht  selten  geschieht,  dass  bei  starkem  Wasserzufluss 
in  wenigen  Tagen  die  unteren  Sohlen  vollständig  ersaufen. 
In  solchen  Valien  war  man  bisher  genöthigt,  neue  Pumpen 
einzubauen  und  mittelst  derselben  die  Wasser  zu  Sumpfe  zu 
bringen.  Bei  den  Saarbrücker  Steinkohlengruhen  wurden  im 
April  des  Jahres  1S72  die  ersten  Versuche  auf  Grube  Fried- 
ricbslhal  mit  diesen  Apparaten  angestellt  und  haben  die  ander- 
wärt« erzielten  Resultate  vollständig  bestätigt. 

Daa  Wesen  des  Apparates  besteht  der  Hauptsache  nach 
darin,  dass  dem  Taucher  die  nöthige  Athmungsluft  fortwährend 
sicher  zugeführt  wird,  während  die  von  ihm  verbrauchte, 
Husgeatbmete  Luft  mittelst  einer  sehr  sinnreichen  Vorrichtung 
durch  das  Wasser  hinaufsteigt,  ohne  das«  letzteres  in  den 
Mund  oder  die  Nase  des  Athuietiden  eindringet)  kann. 

Im  Wesentlichen  besteht  der  Apparat  aus  folgenden  drei 
Haupttheile» :  Dem  aus  einem  Stück  gefertigten  wasser- 
dichten Anzug,  welcher  nur  eine  einzige  Öffnung  am 
lässt,  während  die  beiden  Armöfl'nungen  am  Hand- 
wasserdicht  nii-chlicsseu.  An  die  Halsöffnung  werden 
ein  Brtisthartiisch  und  ein  Helm  von  Kupfer  befestigt,  und 
DO  der  ganze  Anzug  wasserdicht  auch  über  dem  Kopf  ge- 
schlossen. In  dem  Helm  sind  aus  starkem  Glas  mehrere 
Schaulöcher  angebracht. 

Der  zweite  Haupttheil  «I  der  aus  Kupfer  gefertigte 
eigentliche  Luftapparat  oder  Regulator,  welcher  auf  dem 
Rücken  de»  Tauchers  befestigt  wird.  In  dem  Regidator  selbst 
befinden  sich  zwei  Ventilchen,  von  denen  da*  eine  »ich  beim 
Einathmen  öffnet,  wodurch  der  Taucher  die  frische  Luft  ein- 
saugt, während  beim  Ausathmcn  sich  dieses  Ventil  »chliesst, 
dagegen  sich  ein  anderes  nach  aussen  hin  öffnet  und  die  au»- 
geathmetc  Luft  iu  du»  Wasser  entweichen  lässt. 

Dem  Regulator  wird  durch  eine  über  Tag  befindliche 
Luftpumpe  mittelst  ein  Schlanclies  die  frische  Luft  zuge- 
führt. Ein  kleines  Manometer  zeigt  den  Luftdruck  an,  wel- 
cher der  Höhe  der  Wassersäule ,  unter  welcher  »ich  der 
Taucher  befindet,  möglichst  entsprechen  muss. 

Der  Taucher  hat  besonders  darauf  zu  achten,  dass  er 
nur  durch  den  Mund  athmet  und  nicht  durch  die  Nase.  Beim 
Einathmen  durch  die  Nase  würde  er  natürlich  nur  1 
dem  Körper  und  dem  Anzug  befindliche  Luft 


rend  beim  Ausathmen  durch  die  Nase  die  Luft  den  Raum 
zwischen  Körper  und  An/ug  erfüllen  und  diesen  anschwellen 
würde,  was  schliesslich  das  Autsteigen  des  Tauehers  zur 
Folge  halien  müsste.  Ein  kleiner  an  dem  Helm  angebrachter 
Lufthahn  ermöglicht  es  dem  Taucher,  die  Lnft  durch  Oeffnen 
desselben  jederzeit  aus  dein  Anzüge  ausströmen  zu  lassen. 

So  ausgerüstet  ist  der  Taucher  im  Stande  bis  zu  bedeu- 
tenden Ttefeii  in  das  Wasser  hinabzusteigen  und  beliebige 
Arbeiten  sehr  beipiem  auszuführen. 

Derselbe  Apparat  bietet  beim  Betreten  von  Räumen,  in 
welchen  sich  stickende  Gase  oder  schlechte  Wetter  ange- 
sammelt haben,  gleichfalls  vollständige  Sicherheit.  Der  ganze 
Anzug  inel.  Hehn  ist  hierbei  jedoch  nicht  erforderlich. 

Um  sowol  unter  Wasser  in  grossen  Tiefen,  als  auch  in 
mit  nicht  athemburen  Gasen  erfüllten  Räumen  arbeiten  zu 
können,  dient  die  sogenannte  „unterseeische*  Lampe.  Es  ist 
dieses  eine  in  Starkem  Gestell  wasserdicht  l>efe»tigte  und  ge- 
schützte Lampe,  welcher  die  zum  Brennen  nöthige  Luft  durch 
einen  besonderen  Luft  schlauch  und  Regulator  zugeführt  wird, 
und  aus  deren  starkem  Glaszylinder  oben  die  Verbrennungs- 
gase durch  ein  Ventilchen  in  s  Wasser  resp.  den  mit  schlechten 
Gasen  erfüllten  Raum  aufsteigen,  wie  dies  beim  Taucher- 
apparate für  die  ausgeathmete  Luft  der  Fall  ist. 

Selbstredend  kann  unter  diesen  Umstünden  weder  Wasser, 
noch  cxplodirbarc*  Ga»  zur  Flamme  gelangen  und  bietet 
diese  Lumpe  bei  schlagenden  Wettern  vollständige  Sicherheit. 

Der  Vortragende  zeigte  einen  Apparat,  wie  der  von  ihm 
besprochene  vor,  und  erläuterte  die 
iu  seinen  einzelnen  Theilen. 


Westfälischer  Bezirksverein. 

(Fmtmwig  na  Seite  IMJ 

XLV1I.  Sitzung  vom  März  1872  in  Witten.  — 
Vorsitzender:  Hr.  Stambke.    Schriftführer:  Hr.  A  Schmidt. 

Namens  des  Vorstandes  berichtete  der  Schriftführer 
Über  die  erfolgte  Omstituirinig  desselben,  sowie  über  die  all 
den  Vereinsdirector  erlassene  Antwort  auf  dessen  Circular- 
schreiben  vom  4.  Januar  1  N7X  Bezüglich  der  Bezeichnung 
der  metrischen  Masse  und  Gewicht!  finde  der  Vor- 
stand keine  Veranlassung,  von  seinen  bereits  am  17.  ( Jetober 
1*71  ausgesprochenen  Ansichten  abzugehen. 

Derselbe  beschrieb  einige  im  vorigen  Jahre  angestellte 
Versuche,  um  die  Leistung  von  Wa»»er»ä  11  len - Masc Innen 
zu  bestimmen,  welche  auf  Zeche  Franziska  bei  Witten  zur 
unterirdischen  Förderung  dienen.  Dieser  Vortrag  wird  im 
nächsten  Hefte  ausführlich  mitgethcilt  werden. 

Der  Vorsitzende  erwähnte  im  Anschluss  daran  ähn- 
liche Anwendungen  der  dreicylindrigen  Ärmst  ro n g'schon 
Wassersäulenmaschinen,  namentlich  zum  Betriebe  von  Kapp- 
ständern (stehenden  Haspeln)  auf  englischen  Bahnhöfen. 

Hm.  Horn  wollte  es  nicht  rationell  erscheinen,  das 
Wasser  in  Kolbenuiaschineti  wirken  zu  lassen,  um  rotiretide 
Bewegung  zu  erzeugen;  während  ja  doch  die  Wasserkraft 
vorzüglich  geeignet  »ei,  die  Rotation  unmittelbar  zu  bewirken, 
und  dabei  noch  einen  viel  höheren  Nutzeffect  gebe  als  bei 
der  alternirenden  Bewegung.  Für  den  vorliegenden  Fall 
würde  sich  z.  B.  ein  Betrieb  vermittelst  eines  Systems  von 
zwei   Zuppinger'schen   Tangeutialriidern   für  Rück-  und 
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Aus  dem  Fragekasteu  knm  wiederholt  die 
Verwerthung  der  durch  den  Rost  gefallenen  Cinder 

zur  Sprache.  Hr.  Chary  hat  auf  der  Dortmunder  Hütto 
eine  Verwendung  in  der  Weise  versucht,  dass  er  in  einem 
Schachtofen  gepressten  Wind  über  glühende  Cinder  leitet 
Da*  so  gebildete  Kohlenoxydgas  wird  dann  z.  B.  zur  Kessel- 
beizung  verbrannt  und  erzeugt  eine  Flamme  von  mehreren 
Fus*  Länge.  Die  grösste  Schwierigkeit  macht  die  Entfernung 
der  Schlacken.  Die  Versuche  sind  noch  nicht  beendet,  es 
»U  ein  grösserer  Ventilator  aufgestellt  werden  u.  A.  in., 
doch  hat  sieh  schon  so  viel  herausgestellt,  dnss  2  kg.  Ciuder, 
durch  Auslesen  mit  der  Hand  von  den  gröbsten  Schlacken 
gereinigt,  einen  Heizeflect  geben  gleich  dem  von  1  kg.  Kohle. 

Hr.  Asthöwer  hielt  in  dieser  Frage  eine  gute  Scpa- 
rationsvorriehtung  ttir  das  Wichtigste.  Die  nasse  Aufbereitung 
habe  den  Uebelstand,  das»  nie  grosse  Plätze  zum  Trocknen 
der  gewaschenen  Kohlenstuckchen  erfordere,  und  diese  dann 
doch  noch  meist  in  feuchtem  Znstande  zur  Verwendung 
kommen.  Vielleicht  ist  es  möglich,  ähnlich  wie  bei  Getreide- 
Rcinigungsttinschinen.  einen  Windstrom  zur  Absonderung  der 
Schlucken  zu  benutzen. 

Hr.  Mösl  er  hat  früher  bei  Funcke  it  Huer.k  in  Hagen, 
in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Schröder  ans  Kreuznach,  Bau- 
steine aus  ('indem  mit  Kalkzusatz  angefertigt  dieselben  saugten 
aber  derartig  Wasser  an,  dnss  beispielsweise  in  einem  daraus 
erbauten  Pferdestalle  die  Jauche  bis  zur  Decke  stieg.  Bei 
einem  heftigen  Platzregen  tloss  dann  der  gesummte  Vorralh 
an  fertig  gestellten  Steinen  auseinander,  und  die  Versuche 
hatten  ein  Ende.  Später  wurde  versucht,  die  Cinder  auf 
einem  sogenannten  Pultroste  mit  Unterwind  zu  verbrennen. 
Ks  bildete  sich  aber  schon  nach  10  Minuten  ein  festes  Schlacken- 
gewölbe, welches  keinen  Wind  mehr  durchliess.  Untersucht 
man  die  Cinder  auf  ihren  Brennwerth  durch  Verkühlung  im 
Kleinen,  so  ergiebt  sieh  als  Durcbschnittsresullat,  das*  Cinder, 
welch»?  nur  durch  Auslesen  mit  der  Hund  von  den  gröbsten 
Schlacken  befreit  sind,  2>i,r  Gewichtsprocente  oder  10,:.  Volum- 
proeente an  unverbrennbaren  Rückständen  ergeben.  — 

Kine  zweite  Frage  betraf  den  zweck  müssigsten  Durch- 
messer für  Sprachrohre  auf  105  bis  125"  {50  bis  CO  Lach- 
ter)  Teufe,  und  gab  Hr.Oerter  an,  dass  er  auf  75°  (30Lachter) 
40""  (1 J  zöllige)  Zinkröhren  sehr  zweckentsprechend  gefunden. 
Kr  beabsichtigte  jetzt,  eine  Leitung  auf  146"  ("OLachter) 
Teufe  einzurichten  und  denkt  dabei  50*~  (2  zöllige)  Rohre 
zu  verwenden.  — 

Schliesslich  kam  die  Frage  zur  Discussinn,  in  welcher 
Ausdehnung  die 
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Verwendung  von  Holz  bei  Dampf hammer- Funda- 
menten 

anzureihen  sei.  Nach  Ansieht  des  Hrn.  Mösl  er  dient  das 
Holz  nur  zur  Ausgleichung  der  Unebenheiten  zwischen  Scha- 
botte  und  Mauerwerk,  und  bewirken  mehrere  Lageu  Hol» 
einen  Kffectverlust.  Hr.  Asthöwer  hat  bis  jetzt  nur  Holz- 
unterlagen gehabt,  die  Maschine  leidet  weniger,  und  die 
Schabottc  trägt  besser.  Sehr  schwer  ist  es  aber,  die  Hölzer, 
wenn  sie  faul  geworden,  herauszubringen. 

Unter  dem  !00  Ctr. -Hammer  der  Steinhäuser  Hütte  liegen 
zwei  Lagen  Holz  von  je  0",s3  kantig.  Die  Maschinenfabrik 
von  Blas«  &  Co.  versuchte  in  früheren  Jahren  auch  bei 
schweren  Hämmern  die  Ständer  auf  die  Schabotte  zu  setzen; 
theils  aber  fanden  Wanderungen  der  Ständer  Statt,  theils 
häuften^  sich  die  Brüche  derartig,  dass  diese  Construction 

Hr.  Stambke  gab  an,  dass  man  früher  unter  der  Scha- 
botte mehrere  Lagen  Holz  von  30  bis  35™  kantig  anbrachte, 
später  versucht«  man  das  Holz  ganz  zu  vermeiden,  mauerte 
einen  eisernen  Bing  mit  Ziegeln  und  ('erneut  aus  und  setzte 
darauf  die  Schabotte.  Als  in  der  Artilleriewerkvati  zu  Deut« 
ein  6  Clr.- Hammer  angelegt  «erden  sollte,  protestirte  eine 
benachbarte  Kirche  wegen  Störung  des  Gottesdienstes  und 
Gefahrdung  der  Fundamente,  und  entschied  darauf  die  Re- 
gierung, dass  zwei  Holzlagen  anzubringen  seien,  eine  zwischen 
Schabotte  und  Mauerwerk  und  dann  noch  eine  unter  dem 
ganzen  Fundament. 

Auch  Hr.  Horn  hält  das  Holz  für  ein  noth wendiges 
Uebel.  Häufig  werden  aber  auch  die  Schabotlen  zu  leicht 
genommen;  wenn  dann  ausserdem  noch  die  Fläche  klein  ist, 
so  wird  das  Uebel  verschlimmert;  auch  ist  die  Scheiterhaufen- 
ronstruetion  mit  hohlliegenden  Hölzern  durchaus  unzweck- 
mässig. Redner  sah  das  Fundament  eines  Dampfhammer« 
auf  dem  Borsig'schen  Werke  zu  Hiskupitz,  welche»  für  ca. 
3000  Thlr.  Richenholz  nach  dem  damaligen  niedrigen  Werthe 
enthielt ;  für  denselben  Kostenaufwand  hätte  mau  aber  nach 
damaligen  Kisenpreisen  die  Schabotte  um  500  Ctr.  schwerer 
machen  können.  Hei  kleineren  Hämmern  bis  zu  10  Ctr.  ge- 
nügen 5«  Eichenholz,  bei  grösseren  21  bis  höchstens  32c"», 
aber  in  ununterbrochener  Lage,  Holz  an  Holz.  Bei  dem 
schon  erwähnten  Hammer  in  Deutz  isl  die  Erschütterung  in 
der  Nachbarschaft  fast  unmerklich;  die  Schabotte  hat  da« 
12fnche  llärgewicht.  Hr.  Stumbke  machte  dann  noch  dar- 
auf aufmerksam,  dass  der  Form  der  Schabotte  nicht  die 
nöthige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  namentlich  die  allmälige 
Verbreiterung  nach  unten  vernachlässigt  werde. 


Berichtigungen  zu  Band  XVI,  Heft  8. 

Seil«  512,  Zeile  23  von  unten  lies:  Chaaar      statt:  Cliaruv 

-    542,     -     23    -       -     lies:  Muspratt  in  Widness       statt:  Musprutl  und  Widness. 


*  W.Sch.d.-,  U»cli<tnKkw*  (b.««»a<JO  ■  i 
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d  XVII.    Heft  5. 


Abhandlungen. 

Versuche  über  die  Leistung  einer  Wassersäulenmaschine  zur  unterirdischen  Förderung 
auf  Zeche  „Vereinigte  Franziska  Tiefbau"  zu  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Von  Aug.  Schmidt. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  de«  westfälischen  Hezirksvereines  vom  9.  März  1873.) 


Die  nachstehend  beschriebeneu  V ersuche  betreffen 
die  erste  von  zwei  \\  asscrsäulcumasehinen,  welche  in  den 
Grubenhauten  der  Zeche  „Franziska"  die  in  einer  tie- 
feren Sohle  gewonnenen  Kohlen  auf  die  eigentliche 
Förderstrecke  heben.  Die  Uuvollkommenheit  der  Ver- 
suche ist  nicht  zu  verkennen,  und  es  bestand  auch  die 
sie  in  exaeterer  Weise  zu  wiederholen.  Aus 
nicht  zu  erörternden  Gründen  kamen  weitere  Ver- 
nicht  zu  Stande;  ich  hoffe  jedoch,  das»  auch  das 
nicht  ohne  Werth  sein  wird. 


Beschreibung  der  Maschine. 

Die  Maschine,  erbaut  vou  der  Dannstädter  Ma- 
schinenfabrik, hat  zwei  doppeltwirkende  Cy linder  von 
ISO""  Durchmesser  und  320™"*  Hub;  sie  sind  gegen 
den  Horizont  geneigt  und  greifen  an  einen  gemeinschaft- 
lichen Kruinmzapfen,  ähnlich  wie  bei  manchen  Sehiffs- 
tnaschinen  für  Raddampfer.  Die  Steuerung  geschieht 
filr  jeden  Cylinder  durch  ein  System  von  zwei  Kolben 
auf  gemeinschaftlicher  Stange  und  wird  von  der  Ma- 
schinenwelle aus  durch  Excentriks  in  Bewegung  gesetzt. 
Der  Ruck-  und  Vorwärtsgaug  wird  bewirkt  durch  Hand- 
rad und  loses  Excentrik.  Behufs  Vermeidung  des  Wasser- 
«tosses  beim  Kolbenwechsel  sind  die  Steuerkolljen  mit 
schrägen  Canälchen  versehen,  welche  schon  vor  Frei- 
legung des  eigentlichen  Wasserweges  eine  kleine  Menge 
Wasser  durchlassen;  ausserdem  ist  ein  Windkessel  vor- 
handen und  wird  durch  eine  kleine  Luftpumpe  stets  ge- 
füllt erhalten.  Auf  der  Achse  der  Krummzapfen  sitzen 
zwei  Seiltrommeln  von  125G"'"  Durchmesser.  Die  För- 
derkörbe bewegen  sich  auf  einer  um  etwa  20°  gegen 
den  Horizont  geneigten  Ebene.    Die  untere  Sohle  liegt 
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—  126m,:tt9  Amsterdamer  Pegel, 
die  obere  auf  —    94,u,5is,  demnach  betragt  die  saigere 
Förderhöhe  .  .  .  31",»«. 

Zur  Zurücklegung  dieses  Weges  sind  gerade  20  Um- 
gänge der  Maschine  erforderlich.  Das  Betriebswasser 
kommt  aus  einer  oberen  Sohle,  und  ist  die  Leitung  des- 
selben 251"  (120  Lachter)  tonnlägig,  weiterhin  auf  eine 
ähnliche  Länge  horizontal.  Die  wirkliche  Druckhöhe 
beträgt  40  Lachter  =  102",&  (annähernd  10  Atmosph.). 
Zur  Kraft  Wasserleitung  sind  zum  Theil  vorhandene, 
ausser  Betrieb  gesetzte,  Puuipeurohre  benutzt;  daher 
sind  die  Querschnitte  sehr  verschieden,  und  dies  in 
Verbindung  mit  den  erwähnten  Richtungsänderungen 
lässt  einen  ansehnlichen  Druckverlust  von  vornherein 
erwarten. 

Erster  Versuch,  am  5.  Februar  1872. 
Die  Förderlast  bestand  aus  einer  Ladung  Steine, 
abgeschätzt  zu  900  Kilogrm.  Es  wurde  angenommen, 
das*  Wagen,  Förderkorb  und  Seil  durch  die  leer  zurück- 
gebenden der  anderen  Seite  abbalancirt  wurden.  Behufs 
der  Wassermessung  Hess  mau  das  verbrauchte  Wasser 
durch  ein  rechteckiges  Gerinne  von  (>"',25  Breite  ah- 
fliesseu  und  mass  die  Dicke  des  Wasserstrahles  A. 
Wurden  die  erwähnten  20  Umgänge  in  1}  Minuten  ge- 
macht, so  war  sie  *m  0°',o«5;  wurden  aber  für  dieselben 
20  Umgänge  2  Minuten  in  Anspruch  genommen,  so 
war  die  Wasserhöhe  nur  0",042.  Mithin  berechnet  sich 
das  pro  Secunde  ausfliessende  Wasserquantuiu  uach  der 
Formel 

Q  =  \,,AV29h, 
worin  der  Auaflusscoeffieient  u  zu  0,w  anzunehmen,  der 
Querschnitt  .1  =  0,nh 
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fllr  die  Strahldicko  k,  =  0,065,    Q,  =  0,«i79  Cubikmeter, 
-    -  -         /i..  =  0,osj,        =  0,<xv.i 

Das  angebracht«»  Manometer  gab  den  Druck  im 
Windkessel  atif  8  Atmosphären  an,  entsprechend  einer 
Druckhöhe  von  8  . 10,3  —  82",4.  I*«»  dem  verbrauchten. 
Wasser  innewohnende  Arbeitsvermögen  beträgt  also  pro 
S«cunde 

Lx  =  82,4  .  7,9  =  G50,96"'1'  =  8,7  Pferdestärken, 
/,,  =  82,4  .  5,1  =  420,«  -  =  5,« 
für  die  ganze  Förderzeit  wird  der  Wasserverbrauch 
SQ,  =   90  .  0,0078  =  0,711  Cubikmeter, 
£Qt  =  120  .  O.Oft'.l  =  0,612 
und  die  innewohnende  Arbeit 

=  90.650,96=  58586 -k 
2.  L%  =  120  .  420,34  =  50429  - 
Die  wirklich  geleistete  Ntitzarbeit  ist  aber  in  beiden 
Fällen  dieselbe,  nämlich 

2?L  =  900  .  31,«  =  2S.620-* 
(oder  pro  Secunde  L,  —  318  mk  —  ca.  4|  Pferdestärken) 
Lt  =  238}  -  =  -  3 
Der  Nutzefl'uct  von  Maschine  und  Förderapparat 
zusammen  beträgt  also  für  den  raseheu  Gang  49  pCt., 

-    langsamen  57 
Letzterer  ist  demnach  bei  Weitem  vorteilhafter. 
In  der  That  giebt  auch  der  Constructeur  11  Umgänge 
pro  Minute  als  die  zweckmäßigste  Geschwindigkeit  an. 

Zweiter  Versuch,  am  7.  Februar  1872. 

Die  geförderte  Last  war  eine  Ladung  Steinkohlen 
und  wurde  durch  directe  Wägung  zu  6(10  kg.  bestimmt. 
Es  wurde  abermals  angenommen,  dass  Förderkorb,  Wa- 
gen und  Seil  ausbalancirt  seien.  Fönlerhöhe  wie  oben 
31",».  Zur  Förderung  waren  wieder  20  Umdrehungen 
erforderlich,  und  wurden  diese  in  110  Secumlen  voll- 
bracht. Weil  der  Zustand  der  Abflussrinne  die  Wasser- 
messung im  unten  Versuche  unzuverlässig  erscheinen 
Hess,  so  wurde  das  verbrauchte  Quantum  diesesm.'ü  di- 
reet  gemessen.  Das  Wasser  lief  nämlich,  nachdem  es 
seine  Arbeit  gethau  hatte,  in  einen  leeren  eisernen 
Kasten  von  1™,75  Länge,  0™,7'  Breite,  0"",7«  Höhe  im 
Lichten.  Nach  Beendigung  des  Versuches  stand  der 
Wasserspiegel  Om,47  hoch,  also  betrug  die  Menge  des 
verbrauchten  Wassers  1,74  .  0,71  .  0,47  =  l%tti  Cubikmtr. 
Das  Zerbrechen  des  Manometers  verhinderte  leider  die 
genaue  Bestimmung  des  Wasserdruckes  in  der  Maschine. 
Wird  derselbe  wie  früher  zu  8  Atmosphären  angenom- 
men, so  brträ^t  die  dem  Wasser  innewohnende  Arl>eit. 
82,«  .  584  =  48,122mk.   Die  wirkliche  Leistung  war  aber 


600  .  81,8  =  1908O™'-.  Es  berechnet  sich  also  der  Nutz- 
effect  von  Maschine  und  Förderapparat  zusammen  auf 
40  pCt. 

Theoretischer  Wasserverbrauch.  Angebliche 
Expansion  des  Wassers. 

Bei  Weitem  günstiger  erscheint  die  Leistung  der 
Maschine,  wenn  man  bei  Berechnung  der  innewohnenden 
Arbeit  nicht  den  wirklichen  Wasserverbrauch,  sondern 
das  theoretische  Wasserquantum,  d.  h.  den  von  den 
Kolben  beschriebeneu  Kaum  zu  Grunde  legt.  Der 
Durchmesser  der  Kolben  ist  0,14,  also  ihr  Querschnitt 
0,oifi,  der  Hub  =  0rt2,  also  das  Volumen  für  20  Um- 
gänge 0,ois  .  0,32  .  4  .  20  =  0,461  Cubikmeter.  Daraus 
berechnet  sich  die  theoretische  Leistung  auf  461  .  82,4 
=  37,986"*,  also  Nutzeffect 

beim  1 .  Versuch    79  pCt., 
-    2.     -         50  - 

Diese  Zahlen  haben  allerdings  keinen  weiteren 
Werth,  als  dass  sie  igen,  in  welcher  Weise  man  zu 
übertriebenen  Ansichten  von  dem  Wirkungsgrade  solcher 
Maschinen  gelangen  kann. 

Dass  aber  der  wirkliche  Wasserverbrauch  nach  der 
niedrigsten  Messung  immerhin  den  berechneten  noch  um 
ca.  25  pCt.  übersteigt,  das  beweist  wol  zur  Genüge, 
dass  von  einer  Expansionswirkung  des  Wassers  keine 
Kedc  sein  kann.  Von  tüchtigen  Mechanikern  war  näm- 
lich behauptet  worden,  dass  bei  der  in  Kede  stehenden 
Maschine  das  Wasser  vermöge  der  ihm  zugetührten  und 
innig  beigemengten  Luft  eine  Art  Expansionswirkung 
ausübe,  analog  der  des  Dampfps.  Es  wurde  behauptet, 
da«*  die  Absperrung  bei  l  des  Hubes  eintrete,  und  der 
Streit  Ober  die  Möglichkeit  einer  elastischen  Wirkung 
des  Wassers  war  eben  die  Veraulassung  zu  obigen  Ver- 
suchen. So  roh  und  unvollkommen  dieselben  auch  sind, 
so  durften  doch  über  diesen  Punkt  alle  Zweifel  gehoben 
sein. 

Wirkungsgrad  der  ganzen  Anlage. 

Das  verbrauchte  Wasserquantum  im  zweiten  Ver- 
such war  0.584  Cubikmeter  =  584  kg.;  seine  Fallhöhe 

daher  die  theoretische  Leistung  584  .  102,5  =  59,860 

-   wirkliche  -  =  lft,080  - 

also  der  Nutzcflect  der  gauzeu  Anlage  .  .  =  32  pCt., 
eil)  immerhin  befriedigendes  Resultat. 

Die  Ausführung  der  Maschine  ist  eine  sehr  solide; 
dieselbe  hat  fünf  Monate  mit  der  ersten  Liderung  ge- 
laufen. 


Ueber  die  radicale  Beseitigung  des  Kesselsteines. 

Von  Dr.  E.  de  Haen,  Fabricant  chemischer  Producte  in  List  vor  Hannover. 

Die  Bestandtheile  des  DampfkesselspeisewasBers,  Kesselstein  bilden,  sind  hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk 
welche  beim  Verdampfen  sich  unlöslich  abscheiden  und        und  Gyps.    Einem  Wasser  also,  welches  die  Fähigkeit, 
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durch  Verdampfen  Kesselstein  zu  bilden,  verlieren  soll, 
müssen  die&e  Salze  entzogen  werden,  bevor  es  in  den 
Kessel  gelangt. 

Kohlensaurer  Kalk  ist  in  klarem  Speise wasser 
als  löslicher,  zweifach  kohlensaurer  Kalk  enthalten,  lügt 
man  nun  die  gleiche  Menge  Aetzkalk  (Kalkmilch)  zu, 
so  bildet  sich  doppelt  so  viel  unlöslicher  einfach  kohlen- 
saurer Kolk,  welcher  als  Niederschlag  zu  Boden  sinkt. 
Das  uberstehende  klare  Wasser  ist  hiernach  vollkommen 
frei  von  kohlensaurem  Kalk,  soweit  derselbe  als  Kessel- 
steiubilder  in  Betracht  kommt. 


^  Kohlensäure 
Walk  I  Kohlensaure  _  S  pelt 


Kalk 


j  1  Atom  im  Wasser  gelöster  dop- 
\    pelt  kohlensaurer  Kalk. 

i  Atome  unlöslicher 
.Kohlensaure      \  einfach  kohlensaurer 

Kai**«"  »  d;T  f±£ 

mdch  zugefugt)  f  Niederschlag  zu  Bo- 

den sitzt. 

Wenn  uuu  das  Wasser  nicht  in  der  angegebenen 
Weise  gereinigt  wird,  so  erfolgt  derselbe  l'roeess  im 
Kessel,  indem  durch  die  Wörme  ein  Theil  Kohlensäure 
mit  dem  Wasserdampf  gasförmig  entweicht  und  der  an- 
dere Theil  als  unlöslicher  Kesselstein  zurflckbleik. 

Gyps  oder  schwefelsaurer  Kalk  ist  ein  in 
Wasser  sehr  schwer  löslicher  Körper;  500  Gcwichts- 
theile  Wasser  können  nur  ein  Gewichtstbeil  Gyps  lösen. 
Wenn  nun  ein  Speisewasser  in  1000  Theilen'  {  Theil 
Gyps  enthalt,  so  muss  sich  im  Dampfkessel  Gyps  als 
Kesselstein  ausscheiden,  sobald  davon  drei  Viertel  des 
Wassers  verdampft  sind.  Praktisch  ausfahrbar 
können  wir  nun  den  Kalk  des  Gypses  uicht,  wie  den 
des  doppelt  kohlensauren  Kalkes,  vollkommen  aus  dem 
Wasser  entfernen ;  dagegen  können  wir  ihm  die  Schwefel- 
saure entziehen  und  den  Gyps  in  ein  überaus  leicht  lös- 
liches, den  Kesselwaudungeu  völlig  unschädliches  Salz, 
iu  Chlorcalcium,  verwandeln.  Hierzu  dient  uns  das 
Chlorbarium. 

Kalk  Schwefelsäure  —  Gyps, 
Barium         Chlor        =  Chlorbarium 
geben  unlöslichen  schwefelsauren  Baryt,  welcher  sich  mit 
dem  vorhin  erwähnten  kohlensauren   Kalk  zu  Boden 
setzt,   und  Chlorcalcium,   welches  im  Wasser  gelöst 
bleibt. 

50  Theile  Wasser  lösen  100  Theile  Chlorcalcium, 
50000     -         -         -     100     -  Gyps. 

Wenn  also  ein  Kessel  täglich  einmal  seinen  Inhalt 
an  Wasser  verdampft,  so  muss  sich  nach  Verlauf  von 
drei  bis  vier  Tagen  täglich  von  1 000  Liter  Speisewasser 
mittleren  Gypsgchaltes  ca.  J  kg.  Gyps  als  Kesselstein 
oder  Schlamm  abscheiden,  während  ein  mit  gereinigtem 
W asser,  welches  nur  Chlorcalcium  enthält,  gespeister 
Kessel  fünf  bis  acht  Jahre  in  Betrieb  sein  könnte,  bevor 
sich  Chlorcalcium  als  unlöslich  abscheidet. 

Indem  ich  nun  das  Grundprincip  der  Methode  noch- 
mals dahin  zusammenfasse,  dass  dem  Speisewasser  vor 
dem  Eintritt  in  den  Kessel  die  Kesselstein  bil- 
denden BestandtheUc  entzogen  werden  müssen,  gehe 
ich  zur  Beschreibung  der  praktischen  Ausführung  über. 


Die  Methode  l>ediugt  je  nach  Grösse  des  Betriebes 
ein  oder  mehrere  Gefässe  zum  Reinigen  des  Wassers 
und  ein  Reservoir,  aus  welchem  die  Speisepumpe  das 
gereinigte  klare  Wasser  entnimmt  Beide  Gefässe  müssen 
so  übereinander  gestellt  sein,  dass  der  Inhalt  des  oberen 
vollkommen  in  das  untere  abfliessen  kann,  wobei  das 
letztere  zweckmässig  in  die  Erde  eingelassen  wird,  so 
dass  die  Oberkante  mit  dein  Fussboden  abschneidet.  Von 
einer  specielleren  Beschreibung  dieser  Gefässe  sehe  ich 
ab,  da  Form,  Grösse  und  Arrangement  derselben  sich 
gar  zu  sehr  nach  dem  Betriebe,  nach  der  Localität 
und  den  etwa  bereits  vorhandenen  Reservoiren  richten, 
ausserdem  haben  bereits  mehrere  Maschinenfabriken, 
unter  anderen  die  11  ol ler' sehe  Carlshütte  in  Rendsburg, 
die  Herstellung  passender  Reiuigungsapparate  in  die 
Hand  genommen. 

Die  nachfolgenden  Holzschnitte  geben  die  in  meiner 
Fabrik  in  Thätigkeit  befindliche  Einrichtung  zur  Reini- 
gung von  etwa  300  cb™  Speisewasscr  pro  Tag 
und  zwar  enthält  das  Reservoir  c=  10,*  cb1", 

a  =   7,7  - 


r 

it 
m 

i 

l 

Die  höher  stehenden  Gefässe  a  und  h  werden,  wenu 
irgend  möglich,  mit  durch  abgebenden  Dampf  vorher 
erwärmtem  Speisewasscr  gefüllt.  Dieselben  tragen 
HiO'"'"  vom  Boden  Hähne  il  zum  Ablassen  des  geklärten 
Wassers  nach  r  und  am  Boden  Hähne  <r  zum  Ablassen 
des  Schlammes.  Möglichst  zur  Hand  stellt  mau  nun 
die  beiden,  Kalkmilch  und  Chlorbarium  enthaltenden 
Gefässe. 

Kalkmilch. 

Eiu  guter  fetter  Mauerkalk  wird  mit  nicht  zu  wenig 
Wasser  zu  einem  dünnen  zarten  Brei  gelöscht  und  ein 
300  bis  400  Liter  fassendes,  oben  offenes  Foss,  welches 
in  ein  Drittel  seiner  Höhe  einen  hölzernen  Hahn  trägt, 
bis  zur  Höhe  dieses  Hahnes  damit  angefüllt.  Bevor 
man  nun  dem  Fasse  Kalkmilch  entnimmt,  füllt  man 
dasselbe  nahezu  voll  Wasser,  rührt  mit  einein  hölzernen 
Kührer,  welcher  aus  einer  au  einen  Stiel  gesteckten 
Scheibe  besteht,  tüchtig  um,  so  dass  eine  gleiehmässige 
Milch  entsteht,  und  zapft  nach  etwa  einer  halben  Mi- 
nute, in  welcher  sich  die  schwereren  Theile  zu  Boden 
setzen,  die  Milch  in  einen  Einier  zum  Gebrauche  ab. 
Befolgt  man  diese  Vorschrift  genau,  so  wird  man  in 
einem  Eimer  stets  nahezu  die  gleiche  Menge  Kalk  aus- 
füllen, wodurch  manche  nachherigen  lästigen  Coutrolver- 
suche  unnütz  werden.  Täglich  fugt  man  dann  möglichst 
ebensoviel  Kalkbrei  nach,  wie  verbraucht  worden  ist. 
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Chlorbarium. 

In  einem  dem  vorigen  gleichen  Fasse  werden  50kg. 
Chlorbariuin  in  etwa  250  kg.  Wasser  unter  Umrühren 
gelöst.  Ist  die  vollkommene  Lösung  erfolgt,  so  bedarf 
es  heim  Gebrauche  nicht  des  Umrührens ,  da  dieselbe 
gleichmässig  ist  und  »ich  nicht  verändert. 

Für  die  Behandlung  des  Wassers  gebe  ich  nun 
zunächst  folgende  Grundregeln  und  ErfahrungssAtze: 

1)  Nach  jedem  Zusatz  von  Chlorbariuui  oder  Kalk- 
milch muss  das  Wasser  tüchtig  umgerührt  werden,  da- 
mit eine  vollkommene  Mischung  und  dadurch  die  be- 
absichtigte Wirkung  stattfinden  kann.  Es  kann  dieses 
Umrühren  ausreichend,  entweder  mittelst  mechanischer 
Kührwerke  oder  mittelst  einer  Stange,  welche  am  unteren 
Ende  ein  etwa  60™  grosses  ovales  Brett  trägt,  ge- 
schehen. Das  Umrühren  soll  nur  eine  vollkommene 
Mischung  bewirken.  Ein  Durchwitschen  des  Wassers 
mit  Rührwerken,  die  sich  fheilweise  ausserhalb  des  Was- 
sers bewegen,  ist  zu  vermeiden,  da  der  Niederschlag 
dadurch  zu  feinkörnig  wird. 

2)  Der  Kalkzusatz  muss  in  gewissen  Grenzen  ge- 
nau geregelt  sein.  Zu  wenig  Kalk  bewirkt  eine  un- 
vollkommene Reinigung  und  verhindert  ausserdem  die 
Abscheidung  des  Niederschlages.  Zu  viel  Kalk  schafft 
Kesselstein  bildende  Kalklösung  in  das  Wasser  und 
macht  den  Niederschlag  so  voluminös,  dass  derselbe  bis 
zu  dem  50 fachen  des  Volumens  einnimmt,  welches  er 
bei  richtiger  Behandlung  zeigt. 

3)  Ein  Ueberschuss  von  Chlorbarium  schadet  nicht, 
derselbe  hat  nur  den  Nachtheil,  dass  der  Werth  des 
Ueberschusses  verloren  ist.  Zu  wenig  Chlorbarium  ver- 
hindert die  Klärung. 

4)  Der  Grund  des  Fehlschlagens  aller  bisherigen, 
in  gleicher  Weise  mittelst  Kalk  und  Chlorbarium  ge- 
machten Virsuche  liegt  in  dem  unrichtigen  quantitativen 
Zusatz  dieser  beiden  Salze. 

5)  Ein  erwärmtes  Wasser  klärt  sich  schneller  als 
kaltes,  die  erforderlichen  Gcfässc  können  deshalb  kleiner 
sein 

Die  unter  2)  und  3)  genannten  Erscheinungen, 
welche  bei  unrichtigem  Zusatz  von  Kulk  und  Chlorba- 
rium eintreten,  geben  nun  in  der  Praxis  nach  kurzer 
Zeit  genügende  Anhaltspunkte,  um  die  erforderlichen 
Mengen  richtig  zu  bemessen,  und  wird  der  mit  der  Rei- 
nigung zu  betraueude  Kesselheizer  selten  fehl  gehen, 
wenn  er  sich  allein  hierdurch  leiten  lässt;  indess  für 
den  Anfang  der  Manipulation  empfiehlt  es  sich,  unbe- 
dingt mit  anderen  schärferen  Reactiouen  vollkommen 
genau  die  Mengen  festzustellen,  welche  zur  Reinigung 
erforderlich  sind. 

Aetzkalk  ist  in  geringer  Menge  in  Wasser  klar  lös- 
lich, 1000  Theile  Wasser  lösen  1  Theil  Kalk.  Eine 
solche  klare  Lösung  verschafft  man  sich  durch  Abfüllen 
der  über  dem  Kalkbrei  sich  nach  einiger  Zeit  bildenden 
Idaren  Wasserschicht.  Mit  wenigen  Ausnahmen  wird 
nun  bei  jedem  Speiaewasser  eine  Trübung  zu  beobachten 
sein,  wenn  in  einem  Glase  gleiche  Theile  dieses  klaren 
Kalkwas«ers  und  ungereinigten  Speisewassers  gemischt 


werden,  ein  Beweis,  dass  Kohlensäure  oder  doppelt 
kohlensaurer  Kalk  vorhanden  sind.  Letzteren  wollen 
wir  nun  entfernen,  und  muss  deshalb  für  eine  vollkom- 
mene Reinigung  so  lange  Aetzkalk  resp.  Kalkmilch  zu- 
gesetzt werden,  bis  eine  Prolm  des  durch  ein  kleines 
Filter  geklärten  Wassers,  vermischt  mit  der  gleichen 
Menge  klarer  Kalklösung  klar  bleibt  In  diesem  Falle 
ist  der  Kesselstein  bildende,  doppelt  kohlensaure  Kalk 
vollkommen  entfernt 

Die  Keinigungsoperatiou  selbst  ist  nun,  wie  folgt, 
auszuführen  : 

1)  Mau  versetzt  in  einem  Glase  eine  Probe  des 
Speisewassers  mit  dem  vorhin  erwähnten  klaren  Kalk- 
wasser, es  wird  in  fast  alleu  Fällen  sofort  «-ine  Trübung 
entstehen  von  sich  ausscheidendem  einfach  kohlensaurem 
Kalk.  Diese  Beobachtung  dient  dazu,  diese  Keaction 
kennen  zu  lernen  und  die  späteren  Versuche  bei  der 


2)  In  gleicher  Weise  mischt  man  eine  Probe  des 
Speisewassers  mit  klarer  Chlorbariumlösung.  Ist 

das  Wasser  gypshaltig,  so  entsteht  sofort  oder  nach  fünf 
Minuten  eine  Trübung  von  sich  ausscheidendem  schwefel- 
saurem Baryt.  Trübt  sich  die  Flüssigkeit  nicht,  so  ist 
ein  Zusatz  von  Chlorbarium  Uberhaupt  unnütz,  was  in- 
dess nur  selten  der  Fall  sein  wird. 

3)  Auf  je  3  cb™  fügt  man  einen  halben  Eimer  dünne 
Kalkmilch  und  einen  halben  Eimer  Chlorbariumlösung 
zu  und  rührt  tüchtig  eine  Minute  lang  um.  Dann  be- 
obachtet man,  ob  der  sich  bildende  Niederschlag  leicht 
und  schnell  zu  Boden  sinkt  oder  nicht.  In  jedem  Falle 
filtrit  man  eine  kleine  Probe  in  ein  Gläschen  ab  und 
versetzt  die  durchlaufende  klare  Flüssigkeit  mit  klarem 
Kalkwasser.  Trübt  sich  das  Wasser  sofort  oder  in  einer 
Viertelminute,  so  fehlt  Kalkmilch.  Trübt  sich  das  Wasser 
auf  Zusatz  von  klarer  Kalkmilch  nicht,  so  kann  auch 
der  erste  Zusatz  von  *  Eimer  auf  je  3cb"  bereit«  zu 
gross  gewesen  sein,  wonach  man  den  Versuch  mit  ge- 
ringeren Mengen  wiederholt.  Um  nun  genau  den  Punkt 
zu  treffen,  bei  welchem  weder  zu  viel,  noch  zu  wenig 
Kalkmilch  zugesetzt  ist,  lasse  man  beim  ersten  Ver- 
suche sich  die  Mühe  nicht  verdriessen,  ganz  allmälig 
mehr  Kalkmilch  zuzusetzen  und  nach  jedesmaligem  tüch- 
tigem Umrühren  dieselbe  Probe  mit  abfiltrirtem  klarem 
Wasser  und  klarem  Kalkwasser  zu  machen.  Ist  ein- 
mal das  richtige  Quantum  bestimmt,  so  genügt  nachher 
in  den  meisten  Fällen  ein  Versuch,  der  die  Richtigkeit 
des  Zusatzes  constatirt. 

Man  nehme  also  nochmals  !  Eimer  oder  weniger 
düune  Kalkmilch,  genügt  dieser  Zusatz  noch  nicht, 
nochmals  ein  so  kleines  Quantum  und  wiederhole  dies 
so  lange,  bis  Kalkwasser  keine  Trübung  mehr  hervor- 
bringt. Dabei  merke  man  sich  genau  einestheils  das 
verbrauchte  Quantum  und  die  Consistenz  der  Kalkmilch. 
Nahezu  das  gleiche  Quantum  kann  man  dann  bei  spä- 
teren Operationen  auf  einmal  zusetzen.  Ist  nuu  der 
richtige  Kalkzusatz  erreicht,  so  wird  man  in  deu  meisten 
Fällen  beobachten,  dass  der  gebildete  Niederschlag  sich 
schnell  und  schwer,  d.  h.  wenig  voluminös  zu  Roden  setzt. 
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Zweierlei  kann  die«  indessen  verhindern: 

1)  Ein  ungenügender  Zusatz  von  Chlorbarium,  der 
dadurch  erkannt  wird,  das*  eine  abtiltrirtc  Probe  sich 
mit  Chlorbariumlösung  sofort  oder  nach  5  Minuten  trübt. 
In  diesem  Falle  setzt  man  noch  etwas  Chlorbariumlösung 
zu,  bis  diese  Trübung  nicht  mehr  stattfindet. 

2)  Ein  geringer  Mangel  au  Kalk,  der  indes«  nur 
unbedeutend  sein  kann.  Jedenfalls  genügt  der  Zusatz 
von  {  Eimer  Kalkmilch. 

Ist  nun  constatirt,  dass  Kalk  und  Chlorbarium  in 
genügender  Menge  zugesetzt  sind,  so  ist  die  Reinigungs- 
operation beendet,  und  man  uberlägst  das  Wasser  der 
Kuhe,  damit  sich  die  ausgeschiedenen  Theile  zu  Boden 
setzen  können. 

Bei  richtiger  Arbeit  erfolgt  nun  die  Klärung  ganz 
überraschend  schnell,  so  dass  bereits  in  einer  halben 
Stunde  das  Wasser,  als  klar  und  von  allen  Kesselstein 
bildenden  Substanzen  befreit,  in  das  untere  Bassin  ab- 
gelassen werden  kann.  Treten  andere  Erscheinungen 
auf,  so  ist  ein  Fehler  gemacht,  und  möge  mau  in  diesem 
Falle  sich  fragen,  ob  nicht  in  irgend  einem  Punkte  von 
der  Vorschrift  abgewichen  ist.  Die  Keschafi'enheit  der 
Speisewasser  ist  allerdings  sehr  verschieden,  und  ich 
will  nicht  abstreiten,  dass  in  wenigen  Fallen  abweichende 
Erscheinungen  eintreten  können,  die  indessen  eventuell 
durch  den  Rath  eines  Chemikers  ebenfalls  zu  beseitigen 
sein  werden.  Die  sehr  verschiedenen  Speisewasser, 
welche  ich  bis  jetzt  Gelegenheit  hatte,  in  grösserem 
Massstalw  nach  der  vorgeschriebenen  Methode  zu  be- 
handeln, haben  sich  alle  leicht  und  vollkommen  geklärt, 
und  bin  ich  der  Ansicht,  dass  sich  meine  Methode  mit 
Berücksichtigung  der  chemischen  Zusammensetzung  auf 
alle  Kesselspeisewasser  anwenden  lässt. 

Der  sich  bildende  Schlamm  ist  so  wenig  volumin0^ 
dass  man  denselben  erst  nach  8  oder  14  Tagen  durch 
den  unteren  Hahn  abzulassen  braucht.  Es  ist  sogar 
rathsam,  dcnsell>cn  möglichst  lange  im  Klärgefass  zu 
lassen,  da  die  Klärung  desto  schneller  erfolgt,  je  mehr 
alter  Niederschlag  vorhanden  ist 

Die  Vortheile,  namentlich  die  Kohlcnersparniss, 
welche  dadurch  erzielt  werden,  dass  die  Kessel  mit  einem 
Wasser  gespeist  werden,  welches  unfähig  ist,  Kesselstein 
abzusetzen,  will  ich  nicht  weiter  erwähnen,  da  dieselben 
sieb  jedem  Kesselbesitzer  von  selbst  aufdrängen;  er- 
wähnen will  ich  nur,  dass  Wasser,  welches  keinen  (iyps 
enthält,  wiederum  Lösuugsfiihigkeit  für  (iyps  resp.  alten 
Kesselstein  zeigt,  so  dass  unvollkommen  gereinigte 
Kessel  nach  kurzer  Zeit  vollkommen  blank  werden,  eine 
Tbat.se,  he.  die  sich  iu  meiner  Fabrik  auf  das  cclatan- 
teste  gezeigt  hat.  Ferner  wird  eine  andere,  häutig  vor- 
kommende Calamität,  das  Schäumen  des  Wassers,  voll- 
kommen aufgehoben. 

Ich  bin  bereit,  einem  Jeden,  der  sich  für  die  Sache 
intereseirt,  mit  Rath  und  That  kostenfrei  an  die  Hand 
zu  liehen  und  bitte  alle  Kesselbesitzer,  welche  Bedenken 
wegea  der  durch  Anwendung  meiner  Methode  verur- 
sachten Kosten  tragen,  um  frankirte  Einsendung  von 
ca.    1  kg.  ihres  Speise  wassere,  damit  ich  uacb  Unter- 


suchung desselben  die  zur  Reinigung  erforderlich»'  Menge 
Chlorbarium  angel«>n  kann.  Im  Durchschnitt  werden 
die  Kosten  J  bis  •  Silbergroschen  pro  1000  Liter  nicht 
übersteigen,  ein  Werth,  der  allein  durch  Kohlenerspar- 
niss  reichlich  aufgewogen  wird.  Ausserdem  bin  ich  be- 
reit, einem  Jeden  die  in  meiner  Fabrik  in  Thätigkeit 
befindlichen  Einrichtungen,  in  denen  ich,  wie  bemerkt, 
in  zwei  kleinen  Reservoiren  täglich  300eb'u  Wasser 
klären  kann,  zu  zeigen. 

•  Ich  mache  keinen  Anspruch  darauf,  eine  neue  Idee 
zur  Lösung  der  Kesselsteinfrage  gegeben  zu  haben,  da- 
gegen behaupte  ich,  dass  das  Grundprincip  meines  Ver- 
fahrens, wie  dies  bereit«  längst  von  anderer  Seite  an- 
erkannt ist,  das  einzig  existirende  ist,  welches  eiue  ra- 
dicale  Lösung  herbeiführen  kann,  und  l>ehaupte  ferner, 
dass  Misserfolgc,  die  bei  Anwendung  gleicher  oder  ähn- 
licher Verfahren  erzielt  sind,  ihren  alleinigen  Grund  in 
der  Nichtbefolguug  der  von  mir  gegebenen  Vorschriften 
halten. 

Meine  Angaben  sind  zunächst  auf  praktische  Er- 
fahrungen basirt,  und  sind,  wie  ich  hoffe,  so  ubgefosst, 
dass  auch  ein  Laie  in  der  Chenüe  das  Rechte  zu  treffen 
wissen  wird;  sie  enthalten  deshalb  Manches,  was  für 
einen  Chemiker  selbstverständlich  ist. 

Es  giebt  nun  wol  wenig  Probleme,  deren  Lösung 
so  vielfach  durch  geheime  Universalmittel  versucht  ist, 
und  wenn  auch  von  keinem  Geheimmittel  bei  der  vor- 
stehenden Darlegung  die  Rede  sein  kann,  so  werden 
doch  aus  der  angegebenen  Ursache  Manche  vor  der  An- 
wendung eines  neuen  „Mittels  gegen  Kesselstein"  zurück- 
schrecken, nachdem  sich  unzählige  andere  als  erfolglos 
hewiesen  haben.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die 
Herreu  Geheimrath  Director  Dr.  Karmarsch,  Professor 
Dr.  Kühl  mann  und  Professor  Dr.  Heeren  gebeten, 
die  Einrichtungen  meiner  Fabrik  iu  Augenschein  zu 
nehmen,  und  hatteu  diese  Herren  die  Freundlichkeit, 
folgendes  Gutachten  darüber  aufzustellen. 

, Nachdem  wir  Unterzeichnete  auf  Einladung  des 
Herrn  E.  de  Haen  am  7.  April  er.  uns  in  der  chemi- 
schen Fabrik  desselben  eingefunden  hatten,  wurde  in 
unserer  Gegenwart  eine  Wasserreinigung  in  grössei 


Massstabe,  nämlich  in  einem  eisernen  Behälter  ton  14 
Fuss  (4"»  I^änge,  4  Fuss  (1"»  Breite  und  4  Fuss 
(1"',"J»)  Tiefe  vorgenommen. 

Das  vollkommen  rationelle  Verfahren  beruht  ein- 
fach darauf,  dem  Wasser  vor  dessen  Eintritt  in  den 
Dampfkessel  diejenigen  Stoffe  zu  entziehen,  welche  die 
Kesselsteinbildung  veranlassen,  nämlich  kohlensauren 
Kalk,  schwefelsauren  Kalk  und  eventuell  kohlensaures 
Eisen.  Letzteres  findet  sich  in  dem  Wasser  der  de 
Haen 'scheu  Fabrik  in  solcher  Menge,  dass  das  Wasser 
nach  kurzem  Verweilen  an  der  Luft  eine  starke  braune 
Trübung  zeigt. 

Zur  Fällung  des  kohlensauren  Kalkes  wird  Kalk- 
milch in  gerade  geeigneter  Menge,  zur  Fällung  der 
Schwefelsflure  des  Gypses  Chlorlturium  angewendet.  Da- 
bei zeigt  sich  nun  die  fd>erraschende,  für  die  vorliegende 
Keinigungsart  wesentliche  Erscheinung,  dass  der  Nieder- 
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schlag  von  schwefelsauren]  Baryt,  welcher  sich  sonst, 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  seiner  ausserordent- 
lichen Feinheit  wegen  ungemein  langsam  absetzt,  durch 
den  zugleich  gebildeten  Niederschlag  von  kohlensaurem 
Kalk  eingehüllt  und  mit  niedergerissen  wird.  Nicht 
minder  scheidet  sich  auch  das  durch  die  Kalkmilch  zer- 
setzte Kiscusalz  ab  und  sehlagt  sieh  gemeinschaftlich 
mit  dem  übrigen  Niederschlage  nieder,  welcher  sieh  in 
Gestalt  sandiger  Flocken  sehr  schnell  als  compacte 
Schicht  am  Roden  des  Gefasses  absetzt. 

Bei  dem  in  unserer  Gegenwart  ausgeführten  Ver- 
suche war  das  Wasser  etwas  erwärmt,  doch  zeigten  im 
Kleinen  ausgeführte  Gegenversuche,  dass  die  Fällung 
und  der  Absatz  des  Niederschlages  auch  in  der  Kalt« 
ebenso  gut  von  Statten  geht.  Eine  Filtration  ist  keines- 
wegs erforderlich,  weil  sich  der  Niederschlag  in  kurzer 
Zeit,  etwa  in  einer  Viertelstunde  oder  wol  noch  schneller, 
so  schön  absetzt,  dass  man  das  überstehende  klare  Wasser 
durch  einen,  einige  Zoll  über  dem  Boden  des  Gefasses 
befindlichen  Hahn  klar  ablassen  kann.  Auch  ist  es 
nicht  nöthig,  den  Niederschlag  nach  jeder  Operation  aus 
dem  Gefjlsse  zu  entfernen,  vielmehr  kann  man  ihn  bei 
wiederholten  Operationen  oline  Nachtheil  immer  wieder 
mit  aufrühren,  bis  er,  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Wassers,  sieh  in  unbequemer  Menge  angesammelt  hat. 

Das  solchergestalt  gereinigte  Wasser  enthält  keine 
Spur  von  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kalk,  und  be- 
findet sich  in  einem,  der  Kcsselstcinbildung  völlig  un- 
fähigen Zustande,  weil  das  durch  die  Reiuigungsope- 
ration  entstandene  Chlorcalcium  bekanntlich  als  ausser- 
ordentlich leicht  lösliches,  zerfliessliches  Salz,  sich  selbst 
bei  starker  Verdampfung  des  Wassers  nicht  ausscheiden 
uud  zu  Kesselsteinbildung  Veranlassung  geben  kann.  Ja, 
nach  Beobachtung  des  Herrn  de  Haen  scheint  das  von 
schwerlöslichen  Kalksalzen  befreite  Wasser  die  Eigen- 
schaft zu  besitzen,  schon  gebildeten  Kesselstein  wieder 
aufzulösen,  denn,  nachdem  ein  früher  mit  ungereinig- 
tem Wasser  betriebener  und  mit  Kesselstein  bekleideter 
Kessel  mit  dem  nach  dem  neuen  Verfahren  behandelten 
Wasser  einige  Zeit  gespeist  worden,  zeigten  sich  die 
Kesselwände  wieder  völlig  rein. 

Die  Kosten  werden  sieh  jedenfalls  ziemlich  niedrig 
herechneu.  Bei  einem  Preise  des  Chlorlwiriums  von 
Thlr.  pro  Centner  oder  etwa  1  Sgr.  pro  Pfuud  würde 
z.  B.  bei  einem  mittleren  Gehalt  von  etwa  0,:i  Gramm 
Gyps  im  Liter  Wasser  die  Reinigung  von  100  Ctr.  nur 
etwa  2  Pfd.  Chlorbarium  (2  Sgr.)  beanspruchen. 

Wir  tragen  hiernach  kein  Bedenken,  das  de  Haen'- 
schc  Verfahren  als  ein  wirklich  radicales  zu  be- 
zeichnen, so  dass  bei  Einführung  desselben  von  Kessel- 
stein kaum  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Als  Vortheile  des  Verfahrens  verdient  angeführt  zu 
werden:  die  leichte  praktische  Ausführbarkeit  und  Un- 
fehlbarkeit, da  keine  Filtration  nöthig;  Unmöglichkeit 
der  Kesselsteiubildung,  geringe  Kosten,  einfache  Appa- 
rate, die  bei  jetler  Kesselanlage  ausführbar  sind;  Kohlen- 
ersparniss,  Erhaltung  der  Kessel,  namentlich  der  Röhren- 
kcssel,  seltene  Betriebsstörung  durch  Abblasen." 


Der  geschäftliche  Zweck,  den  ich  bei  dieser  Ver- 
öffentlichung verfolge,  besteht  ausschliesslich  in  dem 
Verkauf  eines  der  vielen  Artikel  meiner  Fabrication, 
des  Chlorbariums,  dessen  Darstellung  ich  in  grösstem 
Massstalje  betreibe  und  welches  ich  zu  Concurrenzpreiseu 
in  den  Handel  bringe. 

Neuere  Erfahrungen  veranlassen  mich  übrigens,  das 
Vorstehende  nachträglich  in  folgende  einfache  Vorschrill 
zusammenzufassen : 

Man  setze  dem  Wasser  Chlorbariumlösung  in  ge- 
nügender Menge  zu  und  fUge  dann  unter  fortwährendem 
Umrühren  Kalkmilch  nach,  bis  man  bemerkt,  dass  der 
Niederscldag  sich  zusammenballt,  d.  h.  bis  derselbe  nach 
kurzer  Ruhe  als  deutlich  wahrnehmbare  Flocken  in  der 
sich  klärenden  Flüssigkeit  schwimmt.  Hierauf  rühre 
man  noch  eine  Minute,  und  wird  dann  beobachten  kön- 
nen, wie  die  Kalknocken  auch  den  letzten  Rest  des  fem 
vertheilten  BarytniederschUges  mit  zu  Boden  reissen, 
so  dass  man  nach  sehr  kurzer  Frist  das  klare  Wasser 
vom  Bodensatz  ablassen  kann.  Die  Erscheinung  der 
Flockenbildung  tritt,  sobald  die  richtige  Menge  Kalk 
zugesetzt  ist,  mit  grösster  Scharfe  ein,  und  bedarf  es 
keiner  Coutrolversuche ,  sobald  man  mit  Vorsicht  ope- 
rirt.  Bei  auf  3,0  bis  45  Grad  erwärmtem  Wasser  ist 
die  Klärung  in  10  Minuten  vollkommen  beendet,  kaltes 
Wasser  scheidet  den  bei  weitem  grössten  Theil  des 
Niederschlages  ebenso  schnell  ab,  nur  hinterbleibt  zu- 
weilen für  einige  Stunden  eine  sehr  schwache  Trübung, 
die  indessen  einer  so  unendlich  kleineu  Menge  Kesselstein 
bildender  Salze  entspricht,  dass  man  dieselbe  unberück- 
sichtigt lassen  kann,  wenn  man  nicht  in  der  Lage  ist, 
die  vollkommene  Klärung  abzuwarten.  Der  am  Boden 
des  Klärgefasses  befindliche  Niederschlag  giebt  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Menge  derjenigen 
Bestandteile  des  Speisewassers,  welche  bei  Nichtanwen- 
dung der  Reiniguugsoperation  in  dem  Dampfkessel  als 
Kesselstein  oder  Schlamm  sich  abscheiden  müssen,  und 
möge  man  danach  den  Werth  der  Methode  bcurtheUen. 

Von  der  Anwendung  sehr  grosser  Reinigungsgelässe 
rathe  ich  ab,  da  das  Rühren  resp.  das  gleich mässige 
Vermischen  mit  den  zugesetzten  Flüssigkeiten  darin  nur 
unvollkommen  ersetzen  kann. 

In  kurzer  Zeit  werde  ich  die  Resultate  veröffent- 
lichen, welche  bei  Anwendung  meiner  Methode  erzielt  sind 
und  erbitte  mir  die  Mitwirkung  derjenigen  Herren  Kessel- 
besitzer,  welche  dieselbe  anwenden.  Einstweilen  kann 
ich  als  Thatsache  in  dieser  Hinsicht  anfahren,  dass  in 
meiner  Fabrik  ein  20  pferdiger  Röhreukessel  (Meyn'- 
sches  Patent  Carlshütte,  Rendsburg),  der  bei  Tag  und 
Nacht  ununterbrochenem  Betriebe  in  sechs  Wochen  etwa 
62.r>  cb'°  Wasser  verdampft  hatte,  beim  Oeffnen  nicht  die 
leiseste  Spur  einer  Kesselstcinbildung  zeigte.  Das  ab- 
geblasene Wasser  war  vollkommen  klar  und  zeigte  eine 
schwach  alkalische  Reaction,  eine  Eigenschaft,  die  eine 
Garantie  dafür  bietet,  dass  die  Kesselwäude  nicht  an- 
gegriffen werden  können.  Ebenso  werde  ich  in  Kurzem 
in  der  Lage  sein,  Mittheilugen  über  Resultate  beim  L<>- 
comotivbetrieb  zu  machen. 
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Üeber  Siclierheit  und  Hei/.dTeet  der  verschiedenen  Danipfkesselsysteme. 

Von  Fr.  Metz,  Ingenieur  in  Frankfurt  a.  M. 


Verschiedene  Mittheilungcn  in  dieser  Zeitschrift  rtlwr 
frühzeitige  und  eigentümliche  Zerstörungen  der  Bleche 
an  Dampfkesseln  (Bd.  XV,  S.  51 5*,  520  und  7:tt) 
sowie  auch  dir  Uebcrzengung,  dass  ein  gegenseitiger 
Austausch  von  Ansichten  immer  für  den  Fachmann  Ton 
Interesse  ttnd  oft  von  Vortfceil  i«t,  veranlassen  mich, 
meine  Erfahrungen  in  Bezug  auf  Anlage  von  Dampf- 
kesseln zur  Erzicluug  eines  sicheren  und  vortheilbatten 
Betriehes  hiermit  kurz  zusammenzustellen. 

Die  Construction  eines  Dampfkessels  ist  ausser  dem 
Bctrichszwrcke  und  loi-alen  Rücksichten  durch  das 
Speisewasscr  bedingt,  welches  auf  seinen  Gehidt  an  Kalk 
und  Gyps  vorher  zu  untersuchen  ist,  da  diese  Körper 
bei  der  Verdampfung  Kesselstein  erzeugen.  Krfahrungs- 
inässig  setzt  sich  der  Kesselstein  ;m  den  Stell,-!!  am 
stärksten  und  festesten  an.  wo  die  ^rösste  Daiupfent- 
Wickelung  stattfindet,  und  da  mau  bis  jetzt  noch  kein 
allgemeines  und  billiges  Mittel  zur  Vermeidung  dessellwn 
gefunden  hat,  so  ist  es  nothwendig,  bei  schlechtem 
Wasser  auf  die  leichte  Reinigung  de*  Kessels  sowie 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Stellen,  welche  sich 
weniger  gut  reinigen  lassen,  nur  von  den  bereits  ahge- 
kfihltrti  Heizgasen  berührt  werden,  um  ein  mögliches 
Durchbrennen  zu  verhüten. 

Um  gefährliche  Spanuuugcn ,  Risse  und  Undich- 
tigkeiten zu  vermeiden,  ist  es  zweckmässig,  die  Kessel 
nicht  zu  groÄ»  und  bei  combinirten  Kesseln  eiu  System 
zu  wählen,  welches  der  verschiedenen  Ausdehnung  durch 
die  Wanne  für  Jeden  Theil  Rechnung  trägt.  Bei  Röhren- 
kesseln halte  ich  es  für  nothwendig,  die  durch  das  Feuer 
schun  »ehr  in  Anspruch  genommenen  und  der  Ausdehnung 
unterworfenen  Röhreu  nicht  als  Anker  zur  Versteifung 
der  K<  sselböden  zu  benutzen,  sondern  letztere  durch  be- 
sondere Anker  und  Winkel  so  unter  sich  und  mit  dem 
Liangkcssel  zu  verbinden,  dass  eine  genügende  Sicherheit 
gegen  den  Dampfdruck  vorhanden  ist.  Auch  ist  die 
Sjieisung  der  Kessel  von  grosser  Wichtigkeit,  und  kön- 
nen, wie  ich  am  Schlüsse  noch  näher  ausfuhren  werde, 
durch  unrichtige  Anordnung  leicht  Zerstörungen  der 
Bleche  und  dadurch  frühzeitige  Reparaturen  entstehen. 

In  neuerer  Zeit  lässt  man  vielfach  den  letzten  Hciz- 
canal  über  den  Dainpfraum  gehen,  nachdem  der  Krhiss 
vom        Mai  1871  dies  gestattet,  und  ans  der  Schweiz 
schon  längere  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  vorliegen. 
Es  wird  jedoch  bei  dieser  Anordnung  mein  nur  die  vom 
Feuer  vorher  umspülte  Wasserfläche,  sondern  auch  eine 
genügende  Entfernung  von  dem  RoBte  zu  berücksich- 
tigen sein,  und  es  sich  in  zweifelhaften  Fällen  empfehlen, 
den  letzten  Zug  so  weit  anzulegen,  dass  bei  einer  sich 
herausstellenden  Temperatur  von  über  400"  C.  die  be- 
treffenden Dampfstellen  durch  Utnuiantelung  vor  grösserer 
Erhitzung  geschützt  werden  können.  Die  auf  diese  Weise 
erreichte  Trocknung  und  theilweise  Ueberbitzung  des 


Dampfes  sowie  die  vollständige  Ausnutzung  der  Heiz- 
gase sind  gewiss  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Dampfkessel  lassen  sich  nach  Art  ihrer  Hei- 
zung cintheileu  in: 

a)  Kessel  mit  äusserer  Feuerung. 

Dieselben  haben  einen  verhältnissmässig  grossen 
Wasserinhalt,  sowie  Dainpfraum,  und  eignen  sich  daher 
für  alle  Zwecke,  wo  ausser  zur  Dampfmaschine  Dumpf 
zum  Kochen  oder  Heizen  verwendet  wird ,  überhaupt 
die  Dampfentnahme  unregelmfissig,  auch  die  Wartung 
weniger  püuktlich  stattfindet.  Ausserdem  sind  diese 
Kessel  leicht  zu  reinigen,  also  bei  kesselsteinhaltigem 
Wasser  mit  Sicherheit  anzuwenden,  brauchen  aber  lauge 
Zeit  zum  Anheizen  und  geben,  da  die  Heizcanäle  nur 
durch  das  Mauerwerk  hergestellt  werden ,  naturgemäss 
nicht  den  günstigen  Effect,  wie  solche  mit  innerer  Feue- 
rung.   Man  unterscheidet  hier  hauptsächlich: 

Fig.  1*).  Einfache  Cylinder-  oder  Walzenkessel, 
welche  nur  bei  entsprechender  Lange  und  Trocknung 
des  Dampfes  die  Heizgase  genügend  ausnutzen,  alsdann 
aber  lauge  Räume  erfordern. 

Fig.  2.  Vorwärmerkessel  bestehen  aus  einem  Ober- 
kessel und  in  der  Regel  einein  darunter  liegenden,  nach 
vorn   etwas   schräg  gelagerten   kleineren  Unterkessel, 

Fi«.  1  Fig.  '- 
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welche  beide  an  den  hinteren  Enden  durch  einen  Rohr- 
stutzen miteinander  verbunden  sind.  Das  Feuer  macht 
den  nicht  uaturgcinässcu  Weg  von  oben  nach  unten 
und  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  im  Stande, 
das  Wasser  im  Unterkessel  zum  Sieden  zu  bringen :  es 
ist  daher  rathsam,  bei  Bestimmung  der  Grösse  nur  den 
Oberkessel  als  wirksam  für  die  Dainpfhildung  in  Rech- 
nung zu  ziehen  und  den  Unterkessel  einfach  als  Vor- 
wilrmer  zu  betrachten.  Die  Einmauerung  ist  sehr  ein- 
fach, und  die  vortheilhaftcstc  Anwendung  bei  10  bis  40Om 
Heizfläche. 

Fig.  3.  Sieder-  oder  Bouilletirkessel  geben  im  Ver- 
gleich uiit  den  beiden  vorhergehenden  die  beste  Ver- 
dampfung und  sind  aus  einem  Oberkessel  mit  entweder 


*)  Die  Eoluchnittc  bsboo  1  :  75  der  niiurlieL eu  tinxse. 
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einem  oder  zwei  darunter  liegenden  Siedem  hergestellt. 
Da»  Feuer  geht  den  richtigen  Weg  von  unten  nach 

oben  und  kunu  zuletzt  leicht 
zum  Troekneu  Ober  den 
Dampfraum  geführt  wer- 
den. Bei  dieser  Anordnung 
muss  der  ganze  Wasserin- 
halt erhitzt  werden ,  was 
natürlich  ein  längere«  An- 
heizen erfordert ;  dagegen 
ist  die  HauptwäriucHbgabc 
über  dem  Roste  unil  in  dein 
ersten  Zuge  durch  die  ge- 
ringe Metallstarke  der  Sie- 
der sehr  wirksam,  der  ganze 
Kessel  kommt  in  Thätigkeit 
und  hält  leicht  und  lange 
die  Dampfspannung.  Die 
Construction  bedingt  ein  hohes  Kesselgemäucr,  aber  die 
Vortheile  in  Bezug  auf  geringere»  Kcsselgcwieht,  grossen 
Ileizeflwt  und  guten  Zug  sind  so  gross,  das*  man  der 
Anlage  zu  lieb  wol  einige  Opfer  bringen  kann. 

Die  zur  leichteren  Abfuhrung  des  Dampfes  nach 
dem  Ohcrkcssel  häufig  angewendete  Verbindung  des- 
selben mit  den  Siedern  durch  mehr  als  eiueu  Stutzen 
halte  ich  in  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Ausdehnung 
beider  für  bedenklich  und  es  für  rathsamer,  den  Sieder 
schräg  zu  legen ,  wodurch  man  bei  20  bis  50  Heiz- 
fläche und  vorsichtiger  Abdeckung  der  Sieder  durch 
Mauerwerk  recht  gut  mit  einem  Verbindungsetutzen 
auskommt. 

b)  Kessel  mit  innerer  Feuerung. 

Derartige  Kessel  haben  einen  mehr  oder  weniger 
genügen  Wasserinhalt  und  theilweise  auch  kleinen 
Dumpfraum,  lassen  sich  dadurch  leicht  anheizen  und 
entwickeln  rasch  Dampf,  müssen  aber  auch  vorsichtiger 
iK'handelt  werden,  weil  Wasserstand  und  Dampfspan- 
nung sonst  schnell  zurückgehen.  Die  Reinigung  von 
Kesselstein  ist  schwieriger,  der  Heizeflect  aber  bei  gutem 
Wasser  am  günstigsten,  da  die  Wärmeabgabe  grössten- 
teils iunerhalb  der  Kessel  stattfindet  und  wenig  Mauer- 
werk geheizt  zu  werden  braucht.  Die  Einmaucrung  ist 
einfach  uud  erfordert  einen  viel  geringeren  Raum  als 
bei  gleich  grossen  Kesseln  mit  äusserer  Feuerung. 

Hierher  gehören: 

Fig.  4.  Feuerrohr-  oder  Cornwallkessel  mit  einem 
Feuerrohr. 

Fie.  4 
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Bei  dieser  Construction  ist  die  Beseitigung  des 
Kcseelstciues  am  Boden  des  Hauptkessels  so  gut  wie 


unmöglich,  während  der  etwa  ablagernde  Schlamm  durch 
Ausblasen  sich  entfernen  lässt.  Es  kann  daher,  wenn 
derartige  Kessel  von  unten  zuerst  geheizt  werden,  bei 
schlechtem  Wasser  sehr  bald  ein  Durchbrennen  statt- 
finden, welche  Gefahr  man  dadurch  vermindert,  das» 
man  den  Rost  in  das  Feuerrohr  legt  und  erst  den  zweiten 
oder  dritten  Zug  unter  dem  Kessel  cutlang  fuhrt.  Ge- 
bräuchliche Auwendung  für  90  bis  40  Heizfläche. 

Fig.  5.  Feuerrohr-  oder  Cornwallkessel  mit  zwei 
Feuerröhren. 

Vit-  i 


Dieser  Kessel  hat  nicht  den  Nachtheil  des  vorher- 
gehenden, denn  es  lässt  sich  in  der  vorderen  Stirnwaud 
unter  den  Röhren  ■  ein  Mannloch  anbringen  und  dadurch 
der  untere  Theil  des  Hauptkessels  vollständig  reinigen. 
Das  Feuer  geht  am  besten  erst  durch  die  Röhren,  dann 
unter  und  an  den  Seiten  des  Kessels  entlang,  wobei 
hier  wie  bei  anderen  Einmauerungeu  die  Lage  des 
Schornsteines  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Die  Anwen- 
dung dieses  zweckmässigen,  aber  schweren  Kessels  ist 
durch  die  bedingten  grösseren  Dimensionen  etwas  be- 
schränkt, und  ergeben  sich  die  vortheilhattesten  Verhält- 
nisse bei  30  bis  60  Heizfläche. 

Fig.  6.  Siederohrkessel. 

Fi«.  6 


Da  bei  diesen  Kesseln  die  Wärmeabgabe  haupt- 
sächlich durch  ein  System  von  Röhren  erfolgt,  welche 
bei  kleinem  Durchmesser  einer  sehr  geringen  Wand- 
stärke bedürfen,  so  ist  eB  einleuchtend,  das«  der  Heiz- 
eflect hier  am  grössten  sein  muss.  Diese  Kessel  geben 
denn  auch  vorzüglich  Dampf,  sind  aber  gegen  Kessel- 
stein am  allerem pfindlichsteu,  uud  können  nur  da  mit 
Sicherheit  angewendet  werden,  wo  reines  Wasser  zur 
Verfügung  steht.  Der  geringe  Raum,  welchen  Röhren- 
kessel erfordern,  hat  deren  Anwendung  bei  beschränkten 
Localitfiten  und  zu  locomobilen  Dampfmaschinen  sehr 
allgemein  gemacht,  auch  lässt  sich  bei  kleinen  Kesseln 
bis  zu  4o LI"  Heizfläche  das  Kührensystem  leicht  zum 
Herausziehen  einrichten,  wodurch  der  angesetzte  Kessel- 
stein je  nach  der  Anordnung  der  Röhren  sich  gut  ent- 
fernen lässt.  Grössere  Kessel,  welche  sich  recht  gut 
bis  100 □'"  ausführen  lassen,  müssen  im  Innern  leicht 
zugänglich  sein,  und  empfiehlt  es  sich,  das  Rohrsystcm 
in  der  Mitte  durch  einen  senkrechten,  nach  oben  und 
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unten  weiteren  Zwischenraum  nbzuthcilcu ,  wodurch  die 
Reinigung  erleichtert  uud  auch  die  Anwendung  Pop- 
pcr'schcr  Kesselaulagen  ermöglicht  wird. 

Die  neuerdings  aufgetauchten  Köhrenkessel  mit 
wassergefüllten  Köhren,  bei  welchen  das  Feuer  die 
Röhren  aussen  bestreicht,  halte  ich  wegen  der  schwie- 
rigen Reinigung  von  Russ  und  Kesselstein  lUr  keine 
Verbesserung.  Auch  werden  die  unteren,  dein  Feuer 
am  nächsten  ausgesetzten  Kohren,  hei  horizontaler  Lage 
durch  die  Dauipfbilduug  oben  von  Wasser  entblösst 
uud  können  leicht  durchbrennen,  welche  Gefahr  bei  der 
kurzen  Kostentfernung  auch  deu  oberen  Dampfröhren 
droht.  Derartige  Kessel  mit  kleinem  Wasser-  und  Dampf- 
Lnhalt  entbchrcu  das  für  einen  sicheren  stationären  be- 
trieb unbedingt  erforderliche  Wasser-  uud  Dampf-Reser- 
voir, und  kann  der  Vortheil  einer  schnellen  Anheizmig 
und  Dauipfcntwickclung  dagegen  nur  bei  vorüberge- 
henden kurzen  Betriebszwecken,  Datupffcucrspritzcn  ete. 
in  Betracht  kommen. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  nun  die  hauptsachlich- 
sten und  bewährtesten  Kesselsysteme  liegender  Construe- 
tion  aufgeführt,  welche  in  Verbindung  mit  Vorwärmern, 
Siederöhren  etc.  noch  verschiedene  Combinationen  zu- 
lassen. 

Stehende  Kessel  verdienen  nach  meiner  Ansicht 
nur  bei  sehr  beschrankten  Räumlichkeiten  und  beson- 
deren Arbeitsz wecken  eine  Berechtigung,  da  dieselben 
mehr  oder  weniger  ungünstige  Resultate  ergeben.  Bei 
Äusserer  Feuerung  kommt  die  Hitze  deui  Kessel  zu 
wenig  zu  Gute,  und  bei  innerer  Feuerung,  nameutlieh 
bei  den  alsdann  beliebten  stehenden  Röhrcnkesselu,  zeigt 
sich  in  der  Regel  der  Nachtheil,  dass  die  Rohrplatte, 
auf  welcher  sich  ulle  Une  inigkeiten  uud  der  Kessel- 
stein absetzen,  durch  die  Stichflamme  baldiger  Undich- 
tigkeit und  Verbrennung  ausgesetzt  ist.  Ausserdem  ent- 
weichen die  Heizgase  sehr  schnell  und  reisseu  viel  tin- 
verbrannte Kohlentheile  mit,  welche  sich  an  dem  starken 
Rauchen  der  Schornsteine  bemerklieh  machen;  auch  ist 
bei  dem  kleinen  Dampfraum  ein  sehr  wasserhaltiger 
Dampf  unvermeidlich. 

Von  deu  Fi  nid'  sehen  Kesseln  ist  man  so  ziem- 
lich wieder  abgekommen,  da  die  Hottnungen  auf  Ver- 
meidung von  Kesselstein  durch  die  erzeugte  Wasser- 
strömung  sich  grösstenteils  nicht  erfüllt  haben. 

In  Betreff' de«  Heizeffcctes  der  erwähnten  Dampf- 
kessel, kann  man  je  nach  der  (  onstruetion  eiue  5-  bis 
8 fache  Verdampfung  erzielen,  d.  h  mit  1  Kilogrm. 
guter  Steinkohlen  5  bis  8  Kilogrm.  Wasser  verdampfen. 
Dieses  Verhältnis«  hWt  sieh  bei  jedem  Kessel  leicht 
durch  einige  Versuche  feststellen  und  giebt  den  Mass- 
stub  für  die  Zweckmässigkeit  des  Betriebes. 

Die  Einniauerung  eines  Dampfkessels,  d.  h.  An- 
lage der  Feuerung  und  der  Heizcanälc,  richtet  sich 
nach  der  Heizfläche  und  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Brennmaterial ;  durch  diese  Verhältnisse  sind  die  Grösse 
der  Rostflache  uud  Querschnitt  der  Züge  genau  be- 
stimmt. In  Bezug  auf  Letztere  hat  man  dann  nur  eine 
Form  zu  wählen,  welche  die  ganze  Hitze  dem  Kessel 
XVII. 


zufuhrt  und  ciue  leichte  Reinigung,  namentlich  auch 
der  Kesselwanduugen  von  Russ  uud  Flugasche  ermög- 
licht. 

Zu  weite  uud  unrichtig  angelegte  Züge  führen  einen 
Theil  der  Feuerluft  neben  dem  Kessel  vorbei,  ohne  dass 
dieselbe  wirksam  wird;  sind  die  Querschnitte  zu  klein 
und  der  vorhandenen  Heiz-  und  Rostfläche  nicht  ent- 
sprechend, so  fehlt  es  an  dem  notwendigen  Zuge,  es 
entsteheu  eine  unvollkommene  Verbrennung  und  starker 
Rauch,  welcher  theil  weise  zu  den  Feueruugsthüren  seinen 
Ausweg  sucht 

In  der  Regel  wird  man  für  eine  vorteilhafte  Hei- 
zung der  äusseren  Kesselflüchen  den  zweekmässigsteu 
Zugipierschnitt  erhalten,  wenn  man  den  Zug  nur  ein- 
mal und  nicht  zwei  oder  mehrere  Male  an  jedem  Kessel 
entlang  führt,  vorausgesetzt,  dass  der  Querschnitt  dadurch 
für  das  Ausputzen  nicht  zu  eng  wird.  Im  Vergleich 
mit  Fig.  4,  wo  das  Feuer  unter  dem  äusseren  Kessel 
mir  einfach  ziehend  augeuommeii  ist,  zeigt  Fig.  7  die 
Kic.  7 


Querschnitte  für  einen  Zug  unter  und  einen  getheilten 
Zug  gleichzeitig  an  den  Seiten  de»  Kessels,  und  Fig.  8 
die  Querschnitte  für  drei  besondere  Züge.    Es  ergiebt 
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sich  hieraus,  dnss  durch  die  nöthigen  Scheidewände 
nicht  nur  ein  Theil  der  Heizfläche  verloren  geht,  son- 
dern dass  die  Heizgase  unnützerweise  neben  dem  Kessel 
entlang  geführt  werden,  also  dass  der  beabsichtigte 
Zweck  einer  grösseren  Ausnutzung  den  Heizeflect  des 
Kessels  nur  benachtheiligt.  Durch  die  zu  Anfang  er- 
wähnte Dainpnrockunug,  namentlich  aber  durch  Stel- 
lung des  Rftuchschiebers ,  wird  es  sich  bei  sonst  nor- 
malen Schonisteinverhältnissen  jederzeit  erreichen  lassen, 
dass  die  Heizgase  nur  mit  etwa  200  bis  300'  C  den 
Kessel  verlassen. 

Vorfeuerungen,  welche  den  Kessel  vor  den  mög- 
lichen Nachteilen  der  sehr  wirksamen  Stichflamme 
schützen,  können  nur  auf  Kosten  der  dadurch  dem 
Kessel  verloren  gehenden  Hitze  resp.  eines  grösseren 
Brennmaterial  Verbrauches  augewendet  werden,  und  sind 
jedenfalls  nur  bei  »ehr  schlechtem  Wasser  und  nassen 
Brennstoffen  als  Lobe.  Sägemehl  und  dergl..  welche 
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durch  eine  ruekstrahlende  intensive  Gewölbhitze 
zur  vollkommenen  Verbrennung  gelangen,  gerechtfertigt. 

Die  Unterhaltung  und  gleiehmässigc  Bes..  hickung 
der  Feuerung  iBt  für  eine  vorteilhafte  Verbrennung 
ebenfalls  von  Wichtigkeit,  und  hat  es  sich  als  zweck- 
mässig erwiesen,  den  Heiser  an  der  Kohlcnersparniss 
Theil  nehmen  zu  lassen.  Alsdann  wird  derselbe  auch 
bedacht  sein,  den  Kessel  regelmässig  von  dem  ange- 
setzten Kusu  zu  reinigen,  da  dieser  schlechte  Wärme- 
leiter den  Heizeffect  beträchtlich  vermindert. 

Die  Speisung  wird  am  sichersten  auf  dem  Ober- 
kessel neben  dem  Dampfdom  angebracht  und  das  Speise- 
rohr, wie  in  Fig.  9  ersichtlich,  bis  auf  etwa  1 50™ 
den  Wasserstand  geführt,  damit  die  dem  Speisewa 
Fi«.  1» 
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den 


in  der  Kegel  beigemengte  Luft  rasch  wieder  aus  dem 
Kessel  entfernt  wird,  ohne  durch  Oxydation  einen  zer- 
störenden Einfluss  auf  die  Kesselwandungen  üben  zu 
können.  Bei  dieser  Anordnung  hat  sich  im  Vergleich 
mit  der  Speisung  von  unten  gezeigt,  dass  der  Kessel- 
stein nicht  so  festbrennt  und  sieh  mehr  schlammartig 
absetzt,  eine  Erscheinung,  welche  durch  die  fortwäh- 
rende Bewegung  der  verdampfenden  Wassertheile  er- 
klärlich ist.  Die  beliebte  Speisung  durch  horizontal  lie- 
gende geschlossene  Vorwärmer  halte  ich  für  bedenklich, 
weil  die  sich  ansammelnde  Luft  theilweise  nicht  ent- 


weichen kann,  sich  im  oberen  Thcile,  sowie  an 
Ueberlappungen  und  Nieten  in  der  Nähe  der  Speise- 
öffuung  festsetzt,  und  dann  leicht  eine  Verbindung  des 
Eisens  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  stattfinden  kanu. 
Bei  Speisungen  in  den  Oberkessel  sind  mir  wenigstens 
keine  derartigen  Fälle  von  Zerstörungen  an  Blechen  be- 
kannt, wie  dieselben  Bd.  XV  dieser  Zeitschrift  an  den 
oben  angeführten  Stellen  aufgeführt  werden.  Ein  ein- 
faches Mittel,  um  die  Luft  aus  dem  Speise wasser  vor 
dem  Eintritt  in  den  Kessel  zu  entfernen,  wäre  jeden- 
falls die  Anbringung  eines  Windkessels  mit  Lufthahn 
an  der  Speisepumpe. 

Zuverlässige  Wasserstandszeiger  sind  fflr  einen 
gefahrlosen  Betrieb  unbedingt  erforderlich,  und  ist  es  des- 
halb wünschenswert!),  dass  die  in  Folge  des  neuen  KesseJ- 
gesetzes  bei  eingemauerten  Stirnwänden  jetzt  grössten- 
theils  angewendeten  Vorköpfe,  die  sonst  zur  Befesti- 
gung des  Wasserstandsrohres  notwendigen  getrennten 
Vcrbindttiigröhren  ganz  beseitigen.  Letztere  können 
durch  Verstopfung,  namentlich  aber  bei  freiliegendem 
Dampfrohr  durch  Abkühlung  eine  Druckvermiuderung 
erzeugen,  wodurch  im  Wasserstandsglas^?  ein  höherer 
Wasserstand  als  im  Kessel  entsteht.  Doppelte  Wasser- 
standszeiger zur  gegenseitigen  Controle  vermehren  ausser- 
dem die  Sicherheit. 

Die  gegenwärtig  sehr  hohen  Kohleupreise  und  die 
dadurch  beim  Dampfkesselbetriebe  gesteigerten  täglichen 
Ausgaben  werden  vielfache  Verbesserungen  in  diesem 
Gebiete  zur  Folge  hal>en  und  namentlich  in  Norddeutwh- 
land  die  durch  die  ungünstigeren  Verhältnisse  im  Süden 
schon  länger  gemachten  Erfahrungen  nutzbar  machen, 
dass  bei  Dampfmasehineuanlagen  hohe  Dampfspannung 
und  kleine  Cvlinderdurchmesscr  bei  entsprechendem 
Hube  auch  grosse  Expansion  ermöglichen  und  einen 
geringen  Dampf-  resp.  Koblenverbraueh  erzielen. 


Die  Gasbeleuchtung  unter  Mitanwendung  von  Sauerstoff  in  Deutschland.*) 

Von 

Die  ersten  Versuche,  derTessie  du  Motay'sehen 
Beleuchtungsmethodc  vermittelst  Sauerstoff  in  Deutsch- 
land Freunde  zu  erwerben  und  ihr  Eingang  zu  ver- 
schaffen wurden  im  Frühjahr  1870  in  Frankfurt  a.  M. 
angestellt;  sie  führten  damals  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Methode  noch  gar  zu  jung  sei,  um  ein  Urtheil  über 
ihren  Werth  abgeben  zu  können,  dass  sie  sich  vorerst 
nur  fflr  Experimente  bei  physikalischen  und  chemischen 
Vorträgen  im  Kleinen  oder  bei  den  Beleuchtungen  im 
Grossen  gleich  der  elektrischen  Beleuchtung,  also  immer 
nur  da  eigene,  wo  es  weniger  auf  die  darauf  zu  ver- 
wendenden Kosten  ankomme.  Für  kleinen  Lichtbedarf, 
also  für  die  Zwecke  des  gewöhnlichen  Lebens  und  des 
kleinen  Geschäftserfordernisses  biete  dieselbe  noch  nicht 
genügende  VortheUe  dar.  Es  konnte  der  Aussicht  Kaum 
gegeben  werden,  dass  es  der  Ausdauer  der  damit  Be- 


schäftigten immerhin  gelingen  könne,  der  an  und  für 
sich  schönen  und  in  vieler  Beziehung  sehr  zweckmässigen 
Methode  zu  vielfältigerer  und  nützlicher  Anwendung  zu 
verhelfen. 

Unermüdlichem  Schaffen  und  gewiss  auch  schweren 
pecuniären  Opfern  ist  es  denn  nach  vielfältigen  Ver- 
suchen gelungen,  durch  einfacheren  Bau  der  Brenner 
und  Einrichtungen  der  Beleuchtungsapparato  dem  Ziele 
so  nahe  zu  kommen,  dass  die  Frage  heute  als  eine 
glücklich  gelöste  Iwtrachtet  und  begrttsst  werden  darf. 
Wien  war  es  vorbehalten,  die  ersten  Erfolge  auf 


biete  zu  erringen,  und  der  k.  k.  Österreich,  priv.  Credit- 
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8.  Schiele:   Die  Gasbeleuchtung  unter  Mitanwendung  von  Sauerstoff  in  Deutschland. 


anstalt  dasellist  gebührt  das  Verdienst,  die  glücklichen 
Arbeiten  des  Ingenieur  Bernhard  Andrae  unterstützt 
und  auf  dem  Kaiserin-Elisabeth-WeKthahnhofc  in  Wien 
zuerst  die  Anwendbarkeit  der  Methode  in  grosserem 
Massstabe  ffir  gewöhnliche  Beleuchtungszwecke  nach- 
gewiesen und  sie  eingeführt  zu  haben. 

Allerdings  bedarf  es  bei  der  Mitverweudung  des 
SanerWoftes  zu  Beleuchtnngszwecken.  wie  schon  früher 
dargethau,  eines  an  Kohlenstoff'  reicheren,  eines  schwerereu 
Gases,  als  es  das  gewöhnliche  Steinkohleugas  ist  und 
nur  da,  wo  ein  solches  zur  Verfugung  steht  oder  ein- 
geführt wird,  kann  von  der  Sauerstoffbeleuchtung  (um 
der  Methode  eben  kurzen  Namen  zu  geben)  die  Rede 
sein.  Wenige  Orte  allerdings  sind  nur  in  dieser  Lage; 
allein  die  Zeit  kann  es  bringen,  das»  es  vortheilhafter 
erscheint,  bestehende  Steinkohlengaswerke,  welche  einer 
Vergröeserung  ihrer  Apparate  und  Köhrensysteme  be- 
dürfen, in  den  Betrieb  für  reiches  Gas  umzuändern, 
anstatt  Erweiterung  und  Umlegung  der  vorhandenen 
Röhren  eine  Saueretoffbereitungs- Anstalt  zu  errichten 
and  für  diese  ein  neues  Röhrensystem  neben  das  zu  be- 
lassende Alte  zu  legen.  Dieses  braucht,  da  am  Vor- 
theilhaftcsten  stets  nur  die  Hüllte  des  reichen  Gases  an 
Sauerstoff  erforderlich  ist,  natürlich  auch  nicht  so  weit 
zu  sein  und  ist  deshalb  auch  nicht  so  thouer  wie  ein 
Rohrnetz  für  Kohlengas. 

Fragt  man  zunächst  nach  den  Ursachen  der  Ver- 
änderung in  der  Anschauung  über  die  Verwendbarkeit, 
so  ist  Folgendes  in  Betracht  zu  ziehen.  Wahrend  durch 
den  Brenner,  vermittelst  dessen  die  Versuche  mit  der 
neuen  Methode  seiner  Zeit  in  Paris  und  in  Frankfurt 
a.  M.  angestellt  wurden,  die  Flamme  dem  Auge  des 
Beobachters  bald  lästig  wurde,  ja  es  heftig  verletzte, 
kanu  mit  dem  neuen  Brenner  stundenlang  gearbeitet  und 
beobachtet  werden,  ohne  dass  das  Auge  mehr  Ermüdung 
empfindet  als  bei  Versuchen  mit  gewöhnlichem  Steiu- 
kohlengase. 

Wober  dies?  Der  Anblick  der  neui  n  Flamme  giebt 
darauf  rasch  eine  erste  und  allgemeine  Antwort:  sie  hat 
eine  grössere  Fläche  in  der  Gestalt  eines  Flachbrenners 
(Fledermaus-  oder  schottischen  Brenners).  Es  fehlte, 
aber  der  Nachweis,  und  dieser  konnte  leicht  dadurch 
geführt  werden,  dass  man  drei  Flammen  von  der  M  u  x  i  - 
m»l  -  Leuchtkraft  herstellte,  welche  jede  Verbren- 
nungsart zuliessen,  und  von  denen  1)  die  eine  durch 
reiches  Gas,  '2 )  die  zweite  in  einer  Sauerstoffatmosphäre 
unter  Verwendung  des  neuen  Breuners  und  3)  die  dritte 
ebenso,  aber  unter  Anwendung  des  alten  Tessie'scheu 
Brenners  gespeist  wurde.  Die  Ergebnisse  der  Messung 
der  Flammcugrösscn  unter  diesen  Verhältnissen  waren 
folgende: 
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Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  von  einer  Fläc  hen- 
einheit ausströmende  Lichtmenge  das  Vierfache  von  der- 


jenigen 


Kl 


ius  reichem  Gase,  oder  da  die 


die  1,4 fache  Lichtmenge  einer  Steinkoblengasflamme  von 
gleicher  Grösse  giebt,  das  6fae.be  einer  gewöhnlichen 
Steinkohlengasflamme  betragen  darf,  ehe  sie  das  Auge 
ermüdet,  dass  aber  die  Stäche  bez.  12 fache  Lichtaus- 
strahlung  aus  gleicher  Flächeneinheit  von  dem  unge- 
schützten Auge  schon  nicht  mehr  ohne  nachhaltige  Be- 
schädigung dessellicn  ertragen  werden  kann.  Die  phy- 
siologische Beschaffenheit  des  Auges  setzt  ;dso  Iiier 
gewisse,  nicht  überschreitbare  Grenzen. 

DieVertheilung  des  gleich  schönen,  fast  völlig  weissen 
Lichtes  auf  eine  grössere  Fläche  ist  erreicht  durch  Ver- 
legung der  Gasströme.  Während  bei  dem  alten  Brenner 
der  Sauerstoff  in  das  Innere  der  Flamme  trat  und  von 


einem  lyeuchtgascylinder  umgeben  war,  nimmt  jetzt  das 
Leuchtgas  die  centrale  Stelle  ein,  und  der  Sauerstoff 
bildet  die  äussere  Hülle.  Die  Flammenform,  welche 
früher  eiuem  schmalen,  oben  kegelartig  zugespitzten  Cy- 
linder  glich,  hat  heute  die  breitflächige  Gestalt  eines 
schottischen  Brenners.  Ein  solcher  von  gewöhnlicher 
Form  und  Art  (aus  Speckstein)  bildet  auch  die  Grund- 
lage für  die  bessere  Flammenfonn,  welche  durch  die 
eigenartige,  nach  vielfachen  Versuchen  erst  festgestellte, 
zweckmässigste  Art  der  Saucrstoffzufuhrung  auch  im 
Wre*eutlichen  erhalten  wird.  Je  grösser  die  zugebrachte 
Sauerstoffroenge  wird,  desto  kleiner  wird  die  Flammen- 
fläche,  und  je  weniger  Sauerstoff  hinzugelassen  wird, 
desto  grösser  gestaltet  sich  die  Flamme.  Wenn  man 
schliesslich  den  Sauerstoffzutritt  ganz  abschließt,  so 
brennt  die  Lenchtgasflamme  selbständig  und  regel- 
mässig als  Ergebnis»  der  Verbrennung  reichen  Gases 
fort.  Früher  bei  dem  alten  Breuner  dagegen  trat  nach 
Absperrung  des  Sauerstoffstromes  unter  Bildung  einer 
gestaltlosen  Fackelflamme  ein  heftiges  Russen  beim  Ver- 
brennen des  reichen  Gases  ein.  Dies  ist  offenbar  ein 
wesentlicher  Fortschritt,  weil  man  nie  die  grosse  Un- 
annehmlichkeit des  Rüssens  liei  dem  neuen  Brenner  zu 
befürchten  hat,  welche  besonders  die  in  Paris  mit  car- 
burirtem  Gase  angestellten  Versuche  aLs  einen  wesent- 
lichen Uebelstand  hervorhebeu. 

Die  Beseitigung  der  Carburirung  des  Steinkohlen- 
gases  au  fast  jeder  einzelnen  Beleuchtuugsstelle,  welche 
ebenfalls  in  Paris  als  ein  wesentliches  Hindernis*,  als 
eine  Vertbuucruiig  der  Sauerstoffbeleuchtung  bezeichnet 
worden  ist  und  als  Hauptmotiv  gegen  die  Einführung 
dieser  Methode  tür  öffentliche  Beleuchtung  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  wurde,  ist  ein  zweiter  Vortheil,  wel- 
cher in  Wien  zu  Gunsten  der  neuen  Methode  durch- 
geführt wurde.  In  Paris  bei  den  Versuchen  konnte  und 
wollte  mau  sieh  nur  der  Carburirung  des  gewöhnlichen 
Steiiikohlengases  bedienen,  und  da,  wo  man  das  theure, 
in  stark  couiprimirtcm  Zustande  trausjHirtirte  Bogliead- 
Cauuclgas  zu  den  Versuchen  heranzog,  konnte  mau  nur 
zu  Preisresultaten  gelangen,  welche  die  neue  Methode 
als  viel  zu  kostspielig  erscheinen  lassen  musstcu.  Au- 
ders  in  Wien,  wo  mau  ein  bestehendes  Steinkohlengas- 
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werk  iu  seinem  Betriebe  für  reiches  Gas  umwandelte, 
eine  Sauerstoffgasfabrik  ilaneben  legte,  und  nun  mit  den 
beiden  Factoren  arbeitete  und  rechnete,  welche  allein 
zur  Beurtheilung  des  Werthes  und  der  Vortheile  der 
neuen  Beleuchtungsmetbode  geeignet  sind.  Es  bedurfte 
nicht  mehr  der  vielen  Künsteleien,  welche  damals  in 
Paris  noch  nicht  umgangen  werden  konnten;  man  ar- 
beitete vielmehr  in  «1er  einfachsten  und  glattesten  Weise, 
und  thut  dies  heute,  ja  von  Tag  zu  Tag  mit  vervoll- 
kommneten Apparaten  uoch  mehr  und  mehr. 

Offene  Flammen  mit  Sauerstoffgas  gespeist  brennen 
in  den  inneren  Bäumen  des  Westbahnhofes  in  Wien, 
und  verbreiten  ein  so  schönes,  weisses,  klares  und  mil- 
des Licht  in  densellien,  dass  das  geübte  Auge  alsbald 
überrascht  nach  der  Ursache  forscht  und  sie  leicht  auf- 
findet, dass  aber  auch  das  ungeübte  Auge  eine  wesent- 
liche, wohltuende  Veränderung  in  der  Beleuchtung  gegen- 
über denjenigen  Räumen  in  jenem  Bahnhofe  empfindet, 
in  welche  die  Methode  noch  nicht  eingedrungen  ist 
Ebenso  schön  ist  aber  auch  die  Beleuchtung  der  Ein- 
und  Aussteigehalle  und  der  An-  und  Abfahrtswege  zu 
dieser  im  Freien.  Sic  wetteifert  in  ihrer  Weisse  mit 
«lern  bläulichen  Vollmondscheine,  der  sich  Ober  die  An- 
lagen breitet  und  lässt  die  nahestehenden  öffentlichen 
Latenientlauinicn  auf  den  Strassen  in  ihrer  vcrhältniss- 
mässigen  Glanzlosigkeit  weit  rother  erscheinen,  als  unser 
Auge  sie  sonst  zu  beurtheilen  sich  gewöhnt  hat. 

Nicht  mehr  bedarf  die  Flamme  liehtverschlingender, 
mildernder  Hüllen.  Nein,  frei  und  ruhig  erhellt  sie  in 
unverstecktem  Glänze  die  Pfade  und  Räume  während 
des  Dunkels  der  Nächte. 

Die  Möglichkeit  dieser  Wirkung  ist  nicht  nur  durch 
die  Brennerart  und  die  freie  Flamme  gegeben,  sondern 
auch  drittens  noch  dadurch,  dass  die  Regulirungsvor- 
richtungeti  ftlr  die  Gaszuströmuugcn  sowol  als  die  Lei- 
tung für  diese  so  sinnreich  al>geändert  und  vereinfacht 
sind,  dass  jeder  Laternenanzünder,  wie  jeder  mit  dem 
Belenchtungswesen  eiues  Gebäudes  Betraute  ohne  ge- 
nauere Sachkenntnis*,  gprade  wie  l>ei  der  gewöhnlichen 


Gasbeleuchtung,  die  Apparate  ohne  vermehrte  Gefahr 
handhaben  kann.  Der  früher  nicht  mit  Unrecht  hervor- 
gehobenen Explosionsgefahr  bei  Mischung  der  beiden 
Gasarten  au  unrechter  Stelle  ist  gleichfalls  sehr  sicher 
von  allen  Rohrleitungen  und  anderen  Theileu  der  Be- 
leuchtungseinrichtuugeu  der  Art  vorgebeugt,  dass  bei 
Entweichen  einer  der  beiden  Gasnrtcn  dieselbe  fortge- 
führt wird,  ohne  mit  der  anderen  in  eine  gefahrdro- 
hende Berührung  kommen  zu  können  Hähne.  Gelenke, 
halbirte  Röhren,  kurz  alles  Hierhergehörige  hat  diese 
Einrichtung;  nur  würde  es  zu  weit  führen  und  die  bei 
diesem  Aufsatze  gesteckten  Grenzen  überschreiten,  wollte 
eine  genauen'  Beschreibung  und  Zeichnung  der  Anord- 
nung hier  gegeben  werden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erläuterungen  sollen  nun 
auch  die  Versuchsergebuisse,  worauf  dieselben  begründet 
sind,  aufgeführt  werden.  Die  Versuche  wurden  mit 
einem  äusserst  vollkommenen  Messapp.trate  angestellt, 
welcher  vorgäugig  als  richtig  geprüft  war  und  welcher 
idle  nur  Wünschharen  Abänderungen  der  Versuche  zu- 
liess.  Das  Photnmeter  war  das  Bimsen' sehe  mit  be- 
weglichem Schirm.  Der  Barometerstand  während  der 
Versuche  war  =fc  74  Centimeter  und  die  Temperatur  des 
Arbeitszimmers  (bez.  der  dunklen  Kammer)  schwankte 
zwischen  1 5  und  1 7  '  R. 

Das  specitische  Gewicht  des  noch  26  bis  2S  pCt. 
Stickstoff  enthaltenden  Sauerstoffes  war  zu  l,oio  (Luft 
=  1  und  reiner  Sauerstoff  =  l,iw)  und  dasjenige  des 
reichen  Leuchtgases  zu  0,s«2  gefunden  worden. 

Zum  Vergleiche  der  Leuchtkraft  diente  eine  Stearin- 
kerze (6  auf  1  Pfd.)  mit  einer  Flammeuhöhe  von  48""" 
und  einem  Stearin  verbrauch  von  it|  Gramm  pro  Stunde. 

Der  Gasdruck  vor  den  Gasmessern  war  bei  dem 
reichen  Gase  =  10""°,  bei  dem  Sauerstoffgase  —  75""", 
d.  h.  voller  Gasbehälterdruck. 

Der  verwendete  Brenner  war  ein  Hohlkopfschnitt- 
brenner aus  Speckstein,  welcher,  mit  dem  reichen  Gase 
gespeist,  eine  Lichtcntwickeluug  von  11,9  der  oben  be- 
schriebenen Kerzen  gab. 


Die  Ergebnisse  waren  folgende 
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Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  eine  Veränderung 
der  Hahnstellung  bei  dem  reichen  Gase  nicht  stattge- 


funden hat,  sondern  dass  bei  absichtlich  und  allmAlich 
vermehrter  Sauerstoffzufuhrung  die  Verbrauchsmeuge  des 
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schweren  Gases  sich  selbstthätig  und  offenbar  dadurch 
vermindert  hat,  dass  der  speeitiseh  schwerere  Sauerstoff 
dem  Austritte  des  reichen  Guses  ein  grösseres  Ilenim- 
niss  entgegensetzte  als  die  si>ez.  leichtere  atmosphärische 
Luft. 

Ferner  wurden  zwei  gleichartige  und  gleichgroß 
Hohlkopf-Flachhrenner  während  der  Versuche  verwendet, 
der  eine  für  das  reiche  Gas  allein,  der  andere  für  die 
Mitverwendung  von  Sauerstoff.  Beide  wurden  genau 
auf  die  gleiche  Verhrauehsmenge  reichen  Gases  einge- 
stellt und  zeigten  vor  Heginn  und  nach  Beendigung  der 
Versuche  genau  gleiche  Leuchtkruft.  Die  eine  Flamme 
diente  dann  als  Einheit  lür  all«  Vergleiche,  d.  h.  als 
Normalflamme.  Die  Brennergrösse  entsprach  der  hei 
reichem  Gase  zur  Verwendung  kommenden  Mittelsorte, 
und  zeigte  sich,  wie  die  Betrachtung  der  Zahlen  ergiebt, 
dass  die  vorteilhafteste  Wirkung  des  Sauerstoffes  ein- 


tritt, wenn  sein  stündlicher  Verbrauch  annähernd  die 
H.'llfte  des  Verbrauches  au  schwerem  Gase  beträgt.  Bei 
einer  geringeren  Sauerstoffzufuhruiig  wird  die  Liehtver- 
doppelung  aus  gleichen  Mengen  reichen  Gases  gerade 
so  sehr  vermindert,  wie  bei  einer,  Sauerstoff  verschwen- 
denden, vermehrten  Zuführung  (über  die  Hälfte  der 
reichen  Gasmenge  hinaus). 

L'm  zu  untersuchen,  ob  ein  gleiches  Verhältnis« 
sich  auch  für  kleinere,  unter  der  mittleren  Grösse  lie- 
gende Hrenner  für  reiches  Gas  herausstelle,  wurde  eine 
zweite  Versuchsreihe  durchgeführt,  welche  nachstehend 
in  taliellarischer  Uehersicht,  wie  oben  geordnet,  gegeben 
wird.  Die  Versuchsart  blieb  diesell)«  wie  früher,  nur 
hatte  das  reiche  als  Einheit  bei  der  Lichtmessung  die- 
nende Gas  bei  soust  gleich  gebliebenen  Verhältnissen  eine 
Leuchtkraft  von  12  Kerzen  auf  60  Liter,  was  aber  wieder 
IS  Kerzen  auf  100  Liter  berechnet,  wie  oben 
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geht  hervor,  dass  auch  für  den  kleinsten 
Verbrauch  die  Mitverwendung  von  Sauerstoff  noch  mög- 
lich und  nützlich  ist,  denn  es  wird  aus  gleichen  Gas- 
mengen fast  die  2]  fache  Lichtstärke  damit  erzielt;  allein 
die  aufzuwendend  Sauerstoffmenge  ist  dabei  wesentlich 
höher,  und  das  Licht  wird  dabei  wieder  stechender,  der 
von    dem    früheren   Ten  sie'  sehen    Bougiebrenner  er- 
zeugten Flamme  ähnlicher.    Es  mag  aber  hier  auch  der 
Umstand  ungünstig  eingewirkt  haben,  dass  bei  dem 
kleinsten  Brenner  die  Brciinvorrichtuiigcn  lür  die  mitt- 
lere Brennersorte  benutzt  werden  mussten,  weil  sie  für 
die  kleinsten  noch  nicht  angefertigt  waren.  Immerhin 
ist  der  Nachweis  der  Verwendbarkeit  der  Sauerstoffbe- 
leuchtung für  kleinere  Verhältnisse,  welche  früher  stark 
angezweifelt  wurde,  durch  diese  Versuchsreihe  geliefert. 
Das  Stechend«  der  Flamme  trat  bei  den  Versuchen 
No.  13  und  14  auf,  während  es  bei  keinem  der  übri- 
gen Versuche  zu  bemerken  war.    Der  Sauerstoffproecut- 
satz  betrug  dabei  90  bis  Ober  100.    Zum  Vergleiche 
wurde  ein  alterer  Tessie'scher  Bougiebrenner  aufge- 
steckt und  dabei  gefunden,  dass  wenn  er  das  Maximum 
der  mit  ihm  zu  erzielenden  Lichtentwickelung  (3 1  Kerzen 
auf  70  Liter  reiches  Gas)  erreicht  hatte,  die  verbrauchte 
auf  80  bis  100  pCt  der  verbrauchten 


Menge  reichen  Gases  betrug,  d.  h.  also:  der  leuchtende 
Kern  hatte  auch  hier  einen  relativ  so  kleinen  Quer- 
schnitt, dass  das  von  ihm  ausstrahlende  Licht  das  Auge 
verletzte.  Mit  dem  Bougiebrenner  sind  ohne  andere 
Nachtheile,  wie  Unruhe  der  Flamme,  rothe  Farbe  der- 
selben, brauchbare  Belciichtuugsverhältnisse  nicht  zu  er- 
zielen, während  der  neue  Andreae*sche  Flachbrenner 
in  den  gewöhnlich  verwendeten  Grössen  und  Nummern 
keinen  einzigen  dieser  Uehelständc  im  Gefolge  hat, 
mag  die  Sauerstoff-  oder  mag  die  Leuchtgaszuströmuug 
in  ihrer  Menge  die  Oberhand  gewinnen. 

Der  bei  diesen  Versuchen  verwendete  Sauerstoff 
war  nie  so  rein,  als  er  nach  dem  Tcssie  du  Motay"- 
scheu  Verfahren  erzielt  werden  kann  (er  enthielt  26  bis 
28  pCt  Stickstoff,  während  er  gewöhnlich  nur  12  pCt. 
enthalten  soll ).  Die  Versuche  beweisen  aber,  dass  man, 
was  frQher  für  diese  Beleuchtungsmethode  bestritten 
wurde,  auch  mit  nicht  völlig  reinem  Sauerstoff  sehr  gute 
Resultate  erzielt,  und  sie  lassen  vermutlien,  dass  Glei- 
ches mit  noch  geringeren  Mengen  reinen  Sauerstoffes 
zu  erlangen  sein  werde.  Es  ist  dies  besonders  deshalb 
zu  beachten,  weil  gleiche  Mengen  reineren  und  weniger 
reinen  Sauerstoffes  nach  der  Tessie'  sehen  Methode  in 
der  Erzeugung  genau  gleiche  Kosten  verursachen,  also 
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Abhandlungen. 


durch  reineren  Sauerstoff  die  Kosten  der  Beleuchtung 
damit  auch  nicht  erhöht  werden. 

Ein  Kik-kblick  auf'  die  oben  tabellarisch  aufgestellten 
Versuchsreihen  läset  noch  Folgendes  erkennen:  Werden 
nur  kleine  Sauerstoffgasmengen  dem  reichen  Gast*  zuge- 
führt, so  ist  die  Wirkung  eine  Verminderung  der  Leucht- 
kraft, welche  wol  daher  rührt,  daas  die  Menge  des  aus- 
tretenden Sauerstoffe«  zwar  hinreicht,  die  Auströmung 
des  reichen  Gases  zu  verlangsamen,  aber  nicht  genügt, 
um  eine  entsprechend  höhere  Lichtwirkung  hervorzu- 
bringen. Je  mehr  Sauerstoff  zuströmt,  desto  bedeutender 
wird  sein  Einfluss  auf  die  günstige  Lichtentwickelung. 
Ucberschrcitct  man  das  hierfür  richtige  Verhältnis«,  so 
tritt  bei  nahezu  gleich  bleibendem  Leuchtgasverbrauehe 
ein  Rückschritt  in  der  Lichtentwickelung  ein,  und  darf 


die«  wol  als  Folge  der  Abkühlung  der  Flamme  dadurch 
angesehen  werden,  dass  eine  grössere  Hülle  von  Sauer- 
stoff um  die  Flamme  in  glühenden  Zustand  versetzt 
wird.  Dafür  spricht  auch  der  Schleier  von  augenschein- 
lich glühendem  Sauerstoff,  welcher  bei  Ueberschuss  ;in 
diesem  stets  oberhalb  der  Flamme  als  Verlängerung  der- 
selben erscheint. 

Später  wurden  noch  ähnliche  Versuche  angestellt, 
welche  sich  mehr  auf  die  Flanunengrösse.  und  Form  be- 
zogen, bei  denen  aber  dieselben  Sechserstearinkerzen 
mit  9\  Gramm  Stearinverbrauch  pro  Stunde  und  48""" 
Flammenhöhe  verwendet  wurden,  bei  denen  der  Sauer- 
stoff (mit  24  pCt.)  1,0*4,  das  reiche  Gas  0,M6  spec.  Ge- 
wicht zeigten,  die  Zimmertemperatur  zwischen  17  und 
18°  K.  und  der  Barometerstand  74}  bis  75  Centimtr.  war- 
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Bei  Versuch  15  ist  die  Flamme  aus  reichem  Gase 
ohne  Saucrstoffzutritt. 

Versuch  16  ist  angestellt  mit  einem  kleinen  Brenner 
für  einfach  Licht,  d.  h.  welcher  mit  Sauerstoff  ver- 
brannt nicht  mehr  Licht  geben  soll  als  die  Flamme 
No.  15. 

Versuche  17  und  18  sind  mit  einem  grossen  Brenner 
für  doppelt  Licht  gemacht,  d.  h.  mit  einem  solchen, 
welcher  unter  Mitwirkung  von  Sauerstoff  das  doppelte 
Kerzenflammenlicht  geben  soll  wie  No.  15.  In  Ver- 
such IS  ist  der  Sauerstoffzutritt  willkürlich  vermehrt 
und  bei  Versuch  Ii»  aufs  Gerathewol  vermindert  gegen 
die  zur  Maximal-Lichtentwickeluug  nöthige  Menge.  Das 
Ergebniss  ist  dasselbe  wie  bei  den  erstverzeichneten 
Versuchen  No.  1  bis  8.  Mit  etwa  2  Volumen  reichem 
Gas  und  1  Volumen  Sauerstoff  wird  das  Maximum  des 
Lichteffectes  erreicht  Jede  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung der  Sauerstoffmenge  über  beziehungsweise  unter 
diese  Normale  vermindert  jedesmal  die  Lichterzen- 
gung  aus  gleichen  Mengen  reichen  Gaaes. 

Alle  diese  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  Ver- 
suche stimmen  unter  sich  übereiu,  und  können,  da  sie 
unter  Anwesenheit  von  jedesmal  drei  Sachverständigen 
angestellt  wurden,  als  richtig  und  für  das  anfangs  dieser 
Auseinandersetzungen  Gesagte  als  beweisend  angesehen 
werden. 

Eine  Frage,  die  sich  Jedem  bei  Betrachtung  oben 
niedergelegter  Zahlen  aufdringen  wird,  ist  die:  Ent- 
wickelt denn  die  Suucrstofi'beleuchtung  nicht  eine  weit 
grossere  Hitze  bei  gleicher  Lichterzeugung  als  die  Be- 
leuchtung mit  reichem  Gase?  Zu  ihrer  Beantwortung 
wurde  folgender  Versuch,  wie  ihn  gerade  die  vorhan- 


denen Apparate  gestatteten,  ungestellt.  Es  wurde  ein 
sehr  dünnwandiges  Kupfergefäss  2  Centimtr.  über  der 
höchsten  Flamuienkante  angebracht  und  mit  genau  {  Liter 
Wasser  gefüllt.  Dann  wurde  erst  die  Flamme  aus  rei- 
chem Gase  und  dann  die  Sauerstoffgasflamme  auf  das 
Maximum  ihrer  Leuchtkraft  eingestellt  unter  das  Kupfer- 
gefäss gerichtet  und  darnach  die  Zeit  beobachtet,  deren 
es  bedurfte,  um  die  Wassermenge  um  52"  R.  zu  erhitzen. 

a)  Bei  Anwendung  von  68  Liter  reichem  Gas  dau- 
erte dies  13!  Minuten,  d.  h.  auf  I  l'fd.  (—  }  Liter)  Wasser 
wurden  in  13}  Minuten  52  Wärmeeinheiten  verwendet 
oder  auf  1  Miuute  kamcu  ca.  4  Wärmeeinheiten,  b)  Bei 
Anwendung  von  47  Liter  reichem  Gas  und  27,»  Liter 
Sauerstoff  dauerte  die  Erwärmung  um  die  gleichen  52"  K. 
=  20  Minuten,  d.  h.  es  wurden  52  Caloricn  in  20  Mi- 
nuten oder  2,6  Oalorien  in  1  Minute  zu  gleichem  Zwecke 
aufgewendet. 

Es  entwickelte  hiernach  die  gewöhnliehe  Flamme 
aus  reichem  Gase  allein  (4:2,6)  =  1,4  Wärmeeiuheiten 
oder  ca.  54  pCt.  Wärme  in  gleicher  Zeit  und  gleicher 
Richtung  nnter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mehr  als 
die  mit  Sauerstoff  gespeiste  Flamme. 

Da  aber  die  Lichtentwickelung  der  Ersten  (a)  zu 
125  Kerzen  und  die  der  Zweiten  (b)  zu  17}  Kerzen  ge- 
funden wurde,  so  werden  aus  dieseu  54  pCt  = 

oder  76  pCt.,  welche  die  reiche  Gasflamme  bei  gleicher 
Lichtentwickelung  ungefähr  mehr  Wärme  giebt 
als  die  Sauerstoflgasflamme.  Ist  dieser  Versuch  man- 
gels geeigneter  Apparate  auch  nur  als  ein  ganz  roher 
zu  betrachten,  so  liefert  er  doch  den  Beweis,  dass  die 
oben  aufgeworfene  Frage  bestimmt  zu  verneinen  ist. 
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Natürlich  wird  auch  nach  einer  Vcrgleicbsaufstellung 
zwischen  den  Kosten  der  Sauerstoffbeleuchtung  und  der 
Beleuchtung  mit  reichem  Gase  oder  Steinkohlengas  ge- 
fragt werden.  Es  ist,  da  alle«,  was  bis  jetzt  in  der 
Sauerstoffbeleuchtung  gearbeitet  wurde,  nur  in  kleinerem 
Masstabe  geschah,  nicht  möglich,  hier  einen  auch  nur 
einigennassen  sicheren  Anhaltspunkt  zu  geben.  Man 
wird,  wenn  man  nicht  irren  will,  jedenfalls  annehmen 
müssen,  das»  wie  z.  Z.  bei  Einführung  der  Gasbeleuch- 
tung überhaupt  vorerst  nur  diejenigen  Anstalten  ohne 
Rücksicht  auf  eine  zu  erwartende  Ersparnis*  gegen 
die  jetzt  übliche  Beleuchtung,  Gebrauch  von  derselben 
machen  werden,  welche  entweder,  weil  die  Farbeunter- 
scheidung für  sie  von  grosser  Wichtigkeit  und  diese 
bei  her  Sauerstoffbeleuchtung  vollkommen  ermöglicht 
ist  (wie  in  Farbereien,  Druckereien,  Manufaeturwaren- 
lAden  und  dergl.),  Vortheile  in  deren  Anwendung  finden 
oder  welche,  weil  sie  bessere,  reinere  Farbenwirkungen 
erzielen  wollen,  wie  Theater,  Ballsäle  und  dergl.  mehr, 
baldmöglichst  zu  deren  Anwendung  schreiten  werden. 

Zu  einstweiliger,  wenn  auch  nicht  gerade  günstiger 
Preisvergleichung  seien  nur  diejenigen  Zahlen  ange- 
nommen, welche  heute  einerseits  für  ein  reiches  Gas, 
wie  das  bei  den  Versuchen  in  Wien  benutzte,  in  An- 
satz, bez.  Berechnung  im  Verkaufe  kommen,  und  welche 
andererseits  für  Sauerstoffgas  in  Paris  als  Grundlage  «1er 
dortigen  Ko*tcnl>erecbnungen  in  Ansatz  gebracht  wurden. 
Ersteres  sind  IG  Kreuzer  sftdd.  W.  =  55  Pf.  preuss.  = 
23  Kr.  österr.  und  Letztes  sind  28  Kr.  südd.  W.  =  96  Pf. 
preuss.  =  40  Kr.  österr.  =  1  Fr.:.:  beides  frei  an  dem 
Brenner  der  Verbrauchstelle. 

Nach  den  früher  verzeichneten  Versuchen  werden 
etwa  54  Liter  reiche«  Gas  und  27  Liter  Sauerstoff  auf- 
zuwenden sein,  um  das  Ii  fache  von  der  Leuchtkraft 
herauszubekommen,  welche  mit  66  Liter  reichem  Gas 
allein  erzielt  werden  kanu  und  wird. 

11  x  66  =  99  Liter  reiches  Gas  zu  1«  Kreuzer  pro 
1000  Liter  kosten  rund  1,6  Kr. 

54  Liter  reiches  (ras  zu  16  Kreuzer  pro  Cubik- 
tneter  kosten  rund  0,«&  Kr. 

27  Liter  Sauerstoffgas  zu  28  Kreuzer  pro  Cubik- 
meter  kosten  0,75  Kr.,  also  beide  Gas.-  zusammen  rund 
1,»  Kr. 

Gleiche  Lichtmengen,  hier  18  Kerzen,  unter  Sauer- 
stoffverwendung  kosten  also  genau  so  viel  als  aus  reichem 
Gas  allein. 

Wird  der  Preis  des  Steinkohlengases,  wie  er  in  den 
billigsten  Ansätzen  heute  steht,  zu  7  Kreuzer  südd.  W. 
=  24  Pf.  =U0  Kr.  österr.  angenommen,  so  ist  da« 
Pnisverhältniss  zwischen  Steinkohlengas  und  Sauerstoff- 
bclenchtung  auch  das  Gleiche,  wenn  die  Leuchtkraft 
des  Steinkohlengaseg  zu  dem  des  reichen  Gases  sich 
verhalt  wie  3  zu  7,  was  für  die  Mehrzahl  der  Falle 
angenommen  werden  kann. 

Wo  man  rein  weisses  Licht 
Lichtentwickelung  beträchtlich 
will,  da  wird  das  Gas,  wie  in 

und  dergl.  ; 


und  bei  gleicher 
Hitze  erdulden 
Concert-.  Ball-, 
bei 


obigen  Preisen  den  Vorzug  vor  jeder  anderen  Beleuch- 
tung verdienen  und  gewinnen,  wenn  es  auch  zur  allge- 
meineren Verbreitung  noch  Zeit,  noch  Erwerbung  de* 
Vertrauens  und  wol  auch  noch  eines  billigeren  Preises 
für  das  Sauersoffgas  bedarf,  als  er  nach  den  Pariser 
Ansätzen  oben  angenommen  ist 

Jedenfalls  kann  das  Princip  der  Sauerstoffgasbe- 
leuchtung beute  als  ein  ganz  und  glücklich  gelöstes 
bezeichnet,  und  ihm  die  beste  Verbreitung  auf  dem  für 
diese  Beleuchtung  geeigneten  Felde  gewünscht  und  vor- 
ausgesagt werden. 

Aber  auch  von  einem  anderen  allgemeineren  Stand- 
punkte aus  verdient  dies«»  neue  Methode  wol  volle  Be- 
achtung. Was  von  Tag  zu  Tag  theurer  wird,  was,  je 
mehr  Steinkohlen  und  dergl.  dem  Boden  entnommen 
werden,  auch  immer  mehr  mit  der  Gefahr  droht  sel- 
tener zu  werden,  ist  der  Kohlenstoff.  Denselben  thun- 
licbst  völlig  auszunutzen,  ist  längst  Aufgabe  und  Ziel 
der  Strebungen  der  meisten  Industriezweige.  Es  wird 
mehr  noch  als  heute  auch  Aufgab«-  der  Beleuchtungs- 
industri  werden  müssen.  Die  grösste  Sparsamkeit  in 
der  Verwendung  des  Kohlenstoffes  bei  Erzielung  der 
grösstmöglichen  Lichtentwickelung  aus  ihm,  wird  mehr 
als  seither  in  das  Auge  gefasst  werden  müssen,  und 
hierzu  ist,  wie  die  angegebeneu  Versuche  beweisen, 
ganz  besonders  die  Sauerstoffbeleuchtung  geeignet. 

Kommt  die  Gasindustrie  einmal  dahin,  und  die 
Wege  dazu  sind  bereits  betreten,  den  sammtliehen,  in 
den  Steinkohlen  (besonders  in  deren  Theer  in  flüssiger 
Form  enthaltenen  Kohlenstoff  für  die  Beleuchtungs- 
zwecke  in  Gasform  nutzbar  zu  machen,  so  wir«!,  weil 
damit  besonders  der  Erzeugung  reicher  Gas«'  ein  wesent- 
licher Vorschub  geleistet  wird,  die  Möglichkeit  der  Aus- 
dehnung der  schönen,  augenehmen  l 
immer  näher  gerückt. 

Ein  Blick  auf  die  heutige,  ihrem  Wesen  nach  noch 
unveränderte  Darstellung  des  Sauerstoftgas«?«  nach  der 
Tessie  du  Motay'scheu  Methode,  zeigt  gegen  früher 
in  ihrer  Ausführung  bedeutende  Vereinfachungen  und 
Vervollkommnungen,  welche  natürlich  auch  eine  sichere 
Handhabung  der  zugehörigen  Apparate  gegen  früher 
zur  Folge  haben.  Auf  diese  kommt  es  für  die  Reini- 
gung des  Sauerstoffes  aber  ganz  l>csonders  an.  Noch 
sei  Folgendes  hier  bemerkt: 

In  wio  weit  die  Bd.  XIV,  S.  452  d.  Zeitschrift  be- 
sprochene Methode  der  Benutzung  der  schwersten  Kohlen- 
wasserstoffe (Naphtalin)  zu  Bclcuchtungszweck<-n  «leg 
Hrn.  Dr.  Philipps  sich  in  der  Richtung  der  ökono- 
mischsten Verwendung  des  Kohlenstoffes  bei  der  Sauer- 
stoffbeleuchtung wird  mitverwenden  lassen,  und  ob  die 
Methode  der  mehr  mechanichen  Sauerstoffdarstellung  des 
Hrn.  Mallet  zu  billigeren  Gestehungskosten  des  Sauer- 
stoffes führen  wird,  als  er  durch  die  Tessi«-  du  Mo- 
tay'tscbe  Methode  zu  bereiten  ist,  muss  die  Zeit,  dio 
Vergleichung  und  die  Erfahrung  ergeben,  zu  welcher 
bis  jetzt  sich  für  den  Verfasser  noch  keine  günstige  Gc- 
hat  bieten  wollen. 
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Zum  guten  Endo  mögen  gegenüber  den  Schlüssen, 
welche  in  Paris  aus  den  dortigen  Versuchen  gezogen 
wurden,  folgende  Bemerkungen  hier  eine  Stelle  finden : 

1)  Iii  Wien  prüfte  man  das  Tcssic  du  Motay'- 
sche  Sauerstoffboleuchtuugsvcrfahrou  an  der  Hand  des 
Vorgefundenen  ohne  Voreingenommenheit  und  ohne 
Rücksicht  an!"  die  von  der  Gesellschaft  (Tessie  du  Motay 
<St  Co.)  etwa  in  Aussicht  gestellten  Leistungen;  auch 
liefern  die  Ausführungen  in  Wien  den  Beweis,  dass  die 
Beleuchtung  dieser  Methode  nicht  theurer  kommt,  als 
jede  andere  Beleuchtungsart,  und  das«  sie  sich  für  öffent- 
liche Beleuchtung  ganz  gut  eignet. 

2)  Der  in  dem  reichen  Gase  enthaltene  Kohlenstoff 
wird,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  vollkommen,  doch 
jedenfalls  vollkommener  und  lichtausgiebiger  dabei  aus- 
genutzt als  bei  jeder  anderen  seither  bestehenden  Ver- 

3)  Wird  die  Verbrennung  des  reichen  Gases  durch 
Mitwirkung  von  Sauerstoff  in  dafür  geeigneten  Breunern 
(wie  es  die  in  Wien  benutzten  Andreac'schen  sind, 
die  in  Paris  verwendeten  es  aber  nicht  waren)  und  in 
den  dafür  geeigneten  Mengenverhältnissen  beider  Gas- 
arten bewirkt,  so  findet  eine  Verschwendung  einer  oder 
der  anderen  Gasart  nicht  Statt. 

4)  Da  bei  der  heutigen  abgeänderten  Methode  der 
Sauerstofl'beleuehtung  eine  Carburation  amVerbrennungs- 
orte  ganz  wegfallt,  so  sind  auch  diejenigen  Einwände 
hinfällig,  welche  ihr  früher  aus  diesem  Grunde  gemacht 
werden  konnten. 

fj)  Die  Verbesserungen  und  Vereinfachungen,  welche 
besonders  an  den  Eiuriehtuugsthoüen  zur  Sauerstoffbe- 
leuchtung ia  Wien  gemacht  worden  sind,  gestatten  heute, 
wo  sie  in  ihrem  Ansehen  kaum  mehr  von  den  alten  Ein- 
richtungen zu  unterscheiden  sind,  die  Möglichkeit  der 
Durchfuhrung  im  Inneren  von  Häusern  mit  Leichtigkeit 
und  überall. 

(!)  So  gut  es  die  Technik  der  Gasbeleuchtung  dahin 
gebracht  hat,  das  Stciukohlcnga*,  welches  auch  in  Güte 
je  nach  dem  verwendeten  Rohstoffe  beständig  schwankt, 
in  einer  grossen  Gleichförmigkeit  zu  den  Verbrauchs- 


I  stellen  zu  liefen»,  gerade  so  gut  wird  heute  schon  reiches 
(ias  von  gleichmässigcr  (Qualität  durch  Röhren  nach  sehr 
entfernten  Verbrauchsstellen  geliefert,  und  hat  es  bei  der 
in  Wien  ausgeführten  Construction  und  Behandlung  der 
Apparate  keinen  Austand  mehr,  dass  such  der  Sauer- 
stoff von  nahezu  gleichmäßiger  Gute  stets  wird  durch 
Rohren  auf  weite  Strecken  gefördert  werden  können. 

7)  Das  Ergebniss  der  Versuche  in  Wien  und  die 
Erfahrungen,  welche  in  dem  abgelaufenen  Jahre  dort 
gesammelt  worden  sind,  geben  ausreichende  Garantie 
für  die  Durchführbarkeit  des  Sauerstoffbelenchtungs- 
systemes  auch  für  ganze  und  selbst  für  grosse  Städte. 
An  der  Rentabilität  eines  solchen  Unternehmens  ist 
ebensowenig  zu  zweifeln,  wie  an  derjenigen  anderer 
Gasbeleuchtung«  Unternehmungen. 

8)  Sollte  der  Sauerstoff  den  Abnehmern  in  stark 
comprimirtem  Zustande  wieder  zugebracht  werden,  so 
wäre  dies  ein  Rückschritt  zu  nennen,  nachdem  die  Mög- 
lichkeit der  Zuführung  vermittelst  Röhren  in  Wien  durch 
die  That  nachgewiesen  ist.  Das  grössere  Publicum  wird 
auch  nur  dann  nach  der  Sauerstoffbeleuchtung  ein  ver- 
mehrtes Verlangen  zeigen,  wenn  ihm  der  Sauerstoff  in 
bequemer  Weise,  d.  h.  durch  Röhrenleituugen ,  zuge- 
bracht werden  kann. 

9)  Ueber  die  Frage,  ob  die  Saueretoffbeleuchtung 
in  gesundheitlicher  Richtung  den  älteren  Gasbelcuch- 
tungsmethoden  vorzuziehen  sei  oder  nicht,  wurden  keine 
Versuche  gemacht;  da  aber  der  Flamme  der  zu  ihrer 
Verbrennung  uothwendige  Sauerstoff  direct  und  beson- 
der» zugeführt  wird,  braucht  sie  ihn  dem  Räume,  in 
welchem  sie  brennt,  nicht  zu  entnehmen,  und  da  die 
zur  Erzeugung  gleicher  Lichtmetigcn  aufgebrauchte 
Kohlenwasserstofrmenge  eine  geringere  ist  als  bei  ge- 
wöhnlicher Gasbeleuchtung,  so  ist  auch  die  resultireudc 
Kohlensäuremeuge  eine  entsprechend  kleinere.  Beide 
Thatsailieti  sprechen  nicht  dafür,  dass  die  neue  Methode 
gesundheitsschädlicher  sei  als  die  ältere.  Wird  der  Sauer- 
stoff nur  einmal  leicht  und  billig  geliefert,  so  werden  sich 
mehr  Quellen  seiner  technischen  Verwerthbarkeit  finden 
als  man  heute  kennt  und  annimmt. 


Die  Gebäude  der  Weltausstellung  zu  Wien  1873. 

Von  R.  Ziebarth. 

(Ilicrau  Tafel  X  bi*  XIII  «nd  XV  I»»  XMI ) 


So  lange  die  Ausstellung  in  Wien  trotz  der  ange- 
strengtesten Arbeiten  noch  um  ein  gutes  Theil  von  ihrer 
Vollendung  entfernt  ist,  so  dass  ein  vollständiger  Ueber- 
blick  über  einzelne  Fächer  nicht  möglich  wird,  kann 
der  Berichterstatter  sich  zunächst  nur  mit  den  fertig 
gestellten  Räumen  beschäftigen,  welch«  die  ausgestellten 
Gegenstände  einsehlicsson  sollen,  den  Gebäuden  der  Aus- 
stellung und  vornehmlich  mit  dem  Hauptgebäude  der- 


selben, dem  riesigen  Ausstellungsobjekt  der  Firma,  wel- 
cher die  Aufstellung  desselben  übertragen  wurde. 

Es  ist  natürlich,  dass  jeder  Construeteur  aus  den 
Missgriffen  sowol  wie  aus  den  Misserfolgen  seiner  Vor- 
gänger gute  Lehren  zieht,  und  so  hat  mau  auch  Lei 
der  allgemeinen  Anordnung  und  Einrichtung  der  Wiener 
Ausstellung  mit  grösstcr  Sorgfalt  die  Uobelstände  in  Be- 
tracht gezogen,  welche  sich  bei  früheren  Unternehnuuigen 

Digitized  by  Google 


2S9 

dieser  Art  herausgestellt  hatten  und  durch  Klarlegung 
der  Veranlagungen  dazu  sie  nueh  Möglichkeit  zu  ver- 
meiden gesucht. 

Zunächst  hatte  sich  als  ein  allen  Ausstellungspnlästen 
gemeinsames  Uebel  der  Mangel  an  einer  genügenden 
Anzahl  von  Ein-  und  Ausgingen  herausgestellt,  welche 
&owol  ein  möglichst  rasches  Hereinbringen  der  angekom- 
menen gefüllten  Kisten  auf  kürzestem  Wege  von  dem 
Waggnu  aus,  wie  auch  ein  möglichst  bequeme*  und 

möglichten.  Ferner  hatte  die  Anordnung  und  Verthei- 
lung  des  Raumes  bisher  Manchen  zu  wünschen  übrig 
gelassen,  ein  Fehler,  welcher  bei  der  letzten  Ausstellung 
zu  Paris  deutlich  hervorgetreten  ist.  Die  systematische 
Eintheilung  derselben  nach  Zonen  und  Sectoren  ist  be- 
kannt; theoretisch  hatte  dieselbe  etwas  Bestechendes,  doch 
blieb  die  Ausführung  weit  hinter  den  davon  gehegten 
Erwartungen  zurück,  weil  nicht  alle  Gruppen  aller  I  an- 
der die  dem  für  sie  ausgesetzten  Raum  entsprechende 
Menge  von  Ausstellungsgegenständen  ergaben.  Ent-  j 
weder  nmsste  also,  um  das  System  aufrecht  zu  erhalten, 
ein  Theil  des  schon  knapp  bemessenen  Raumes  unbe- 
setzt bleiben  oder  ein  Theil  der  augemeldeten  Gegen- 
stände zurückgewiesen  resp.  in  den  vorhandenen  Raum 
hineingezwängt  werden,  oder  aber  man  glich  Mangel 
und  Ueberfluss  in  den  einzelnen  Gruppen  und  Lindern 
ans;  dann  war  das  System  durchbrochen. 

Die  Anordnung  der  Pariser  Ausstellung  führte  not- 
wendigerweise auf  den  gewählten  Grundriss  von  ellip- 
tischer Form  und  Grösse,  dessen  sich  so  sehr  gleichende 
Radialwege  die  ( )rientirung  und  das  Aufsuchen  bestimmter 
Gegenstände  auf  Richtwegen  so  ausserordentlich  er- 
schwerten.  Ausserdem  hatte,  wie  auch  in  I»ndon  1862, 
die  Anordnung  des  nutzbaren  Grundrisses  in  einer  mehr 
»der  weniger  ununterbrochenen  Fläche  eine  grosse  Ent- 
fernung der  Umfassungswände  zur  Folge  nnd  damit 
einen  Mangel  an  Wandfläche,  die  fllr  manche  Ausstel- 
luugsobjecte  durchaus  nöthig  ist,  sowie  die  Beleuchtung 
dee  Raumes  von  oben.   Oberlicht  hat  nun  zwar  manche 
Vörtheile,  aber  auch  zwei  bedeutende  Nachtbeile:  das 
Einregnen,  wenn  die  Construction  nicht  mit  einer  für  so 
vergängliche  Gebinde,  wie  Ausstellungen,  viel  zu  kost- 
spieliger Vorsicht  ausgeführt  wird,  und  die  Einstrahlung 
der  Sonne  um  die  Mittagszeit,  Bades  zum  Nachtbeil 
der  ausgestellten  Waren  und  zur  Belästigung  der  Aus- 
stellungsbesucher.    Endlich  ein  letzter  Vorwurf  ist  die 
Unterbringung    der    heterogensten    Gegenstände,  Ge- 
mälde, Dampfmaschinen,  Erzeugnisse  der  Kunstgewerl«} 
unter  einem  Dache. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  diesjährige  Ausstellung 
diese  Nachtheile  zu  vermeiden  gesucht  hnt. 

Zunächst  den  letztgenannten.  Dadurch,  »las»  man 
die  ganze  Ausstellung  in  drei  grosse  Hauptgruppen 
tbeilte,  die  allgemeine  Industrieausstellung,  die  Ma- 
se.hineiinusstelluug  und  die  Kunstausstellung,  und  jede 
dieser  Gruppen  in  einem  besonderen,  der  Eigenart  der 
Gegenstände  nach  Möglichkeit  angepassteu  Gebäude 
unterbrachte,  erzielte  man  die  gegründetste  Aussicht 


200 

einerseits,  die  übjecte  äusserst  bequem  aufzustellen  und 
sie  vor  Beschädigung  durch  die  Einflüsse  anderer  Ge- 
genstände zu  schützen,  andererseits  dem  Besucher  das 
ungestörte  Studium  der  ihn  besonders  interessirenden 
Gruppe  möglich  zu  machen. 

Um  nun  auch  ein  System  zu  haben,  ordnete  man 
die  beiden  Hauptgebäude  in  der  Weise  an,  dass  ihre 
Hauptaxen  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  sind,  und 
wies  verschiedenen  Nationen  ihren  Plate  in  der  Reihen- 
folge an,  wie  sie  auf  der  Erde  von  Osten  nach  Westen 
fortschreitend  ihren  Wohnsitz  haben,  so  dass  also  China 
und  Japan  den  östlichsten  Theil,  Deutschland,  Oester- 
reich ungefähr  die  Mitte  und  Nord-  und  Südamerika 
den  westlichsten  Flügel  zu  ihrer  Disposition  haben.  In- 
nerhalb des  angewiesenen  Raumes  blieb  es  dann  jeder 
Nation  überlassen,  sich  nach  Neigung  und  Gefallen  ein- 
zurichten, seine  Hauptindustrie  zur  Geltung  zu  bringen 
nnd  den  Plate  nach  Kräften  auszunutzen.  Die  gewählte 
Hauptanordnung  hätte  nun  auf  einen  Grundriss  von 
rechteckiger  Form  geführt,  der  bei  den  erforderlichen 
Grössenverhiltnissen  eine  übermässige  Tiefe,  wenigstens 
des  Hauptindustriegebäudes  und  die  damit  verbundenen 
Schwierigkeiten  der  Beleuchtung  durch  Oberlieht  und 
des  Mangels  an  nutzbarer  Wandfläche  zur  Folge  ge- 
habt hätte.  Dem  entgegenzutreten  wurde  mit  vielem 
Glück  der  Grundriss  in  eine  laug  durchgehende,  von 
Osten  nach  Westen  gerichtete  Hatiptgalcrie  und  einer 
Anzahl  sie  durchschneidender  Quergalerien  aufgelöst,  so 
dass  schliesslich  das  Gebäude  Bich  als  ein  Rost  oder 
eine  Wirbelsäule  mit  davon  ausgehenden  Rippen  dar- 
stellt. Die  Spannweiten  der  einzelnen  Galerien  waren 
dadurch  auf  ein  Mass  reducirt,  welches  die  Beleuchtung 
durch  seitlich  angebrachte  Fenster  gestattete,  und  die 
Wandflächen  auf  gut  das  Doppelte  vermehrt.  Gleich- 
zeitig glaubte  man  damit  auch  dem  zuerst  namhaft  ge- 
machten Erfordernis«  gerecht  zu  werden,  weil  jede  Quer- 
galerie au  ihren  beiden  Giebelenden  je  einen  Ausgang 
erhielt  und  vor  diesen  ein  Schienenstrang  entlaug  ge- 
führt werden  konnte.  Die  Erfahrung  hat  freilich  gezeigt, 
dass  auch  diese  Einrichtung  nicht  ausreichte,  die  zeitweilig 
massenhaft  anlaugenden  Güter  mit  einiger  Regelmässig- 
keit  abzuladen.  — 

Als  Platz  für  die  Ausstellung  bietet  Wien  in  seinem 
Prater  ein  ausgezeichnetes  Terrain  dar.  Zwar  ausser- 
halb der  Stadt,  aber  doch  in  nächster  Nähe  derselben 
gelegen,  ist  der  Platz  bequem  zu  erreichen  und  bietet 
durch  seine  Lage  zwischen  der  Donau  und  dem  Donau- 
canal  und  noch  von  einem  Wasserlauf  durchzogen  ohne 
grosse  Kosten  den  Bedarf  an  dem  für  Gewerbcausstel- 
luiigcu,  die  ja  auch  immer  mit  Park-  und  Gartenanlagen 
unigeben  sind,  so  unentbehrlichen  Wasser  dar.  Der 
ganze  für  die  Ausstellung  in  Anspruch  genommene  Raum 
umfasst  ein  Areal  von  2,330,G31  also  mehr  als  das 
Fünffache  von  demjenigen,  auf  welchem  ]>*h'7  die  Aus- 
stellung in  Paris  ihren  Platz  gefunden  hatte  und  welcher 
441,750  □"  betrug.  Die  noch  früheren  Ausstellungen 
treten  in  ihrer  Grösse  bedeutend  gegen  diese  zurück, 
denn  die  von  1862  war  mit  186,125  a",  die  von  1855 
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mit  108,156a*",  endlich  die  von  1851  mit  41,591 
dotirt  worden. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind  hauptsächlich  drei  bedeu- 
tendere Baulichkeiten  ins  Auge  zu  fassen:  die  Industrie- 
halle, die  Maschinenhalle  und  das  Gebäude  ftlr  die  Kunst- 
ausstellung. Der  Situationsplan  auf  Taf.  XI  ergiebt  die 
gegenseitige  Lage  derselben  zu  einander:  die  i 
halle  hinter  dem  Hauptgebäude  und  die  ! 
quer  vor  der  Ostfront  desselben. 

Der  Industriepalast,  welcher  auf  Taf.  X  in  der 
Längenansicht  und  im  Grundriss  dargestellt  ist,  be- 
steht aus  einer  Hauptgalerie  von  905™  Länge  und  25'" 
Breite,  welche  in  50"'  Areuabstaud  von  sechszehn  Quer- 
galerien von  15™  lichter  Breite  und  75"'  zu  jeder  Seite 
vorspringender  Länge  durchschnitten  wird.  Die  Höhe 
der  Hauptgalerie  beträgt  18"',  die  der  Quergalerien  12™. 
Die  beiden  mittelsten  Quergalerien  haben  eine  Entfer- 
nung von  130"'  von  Mitte  zu  Mitte  und  bilden  zusammen 
mit  zwei  sie  verbindenden  Galerien  von  gleichen  Abmes- 
sungen ein  geräumiges  Viereck,  aus  welchem  die  grosse 
Kotunde,  das  mächtigste  bis  jetzt  ausgeführte  Bauwerk 
dieser  Art  sich  erhebt,  und  hoch  aufragend  die  Anlage 
von  dem  sonst  unvermeidlichen  Charakter  der  Mono- 
tonie befreit.  Der  innere  Durchmesser  des  grossen 
Runds  beträgt  1U3'",  seine  Höhe  bis  zur  Spitze  79™; 
sein  kegelförmiges  Dach  ruht  auf  32  Säulen  von  19" 
Höhe  und  steigt  aus  ihm  eine  Litcrne  mit  gleichem 
Dache  auf,  welches  wiederum  von  einer  kleineren  La- 
terne gekrönt  wird.  Wo  die  Hauptgalerie  die  Kotunde 
durchschneidet,  t heilt  sie  sich  in  zwei  Halbgalcrien, 
welche  die  Kotunde  umgeben  und  mit  den  Verbindungs- 
galerien des  Mittelvierecks  noch  durch  zwei  Galerien 
verbunden  sind.  Auch  die  beiden  äussersten  Quergale- 
rien sind  durch  vorgelegte  Querflügel  verbunden,  deren 
Ecken  von  Pavillons  überragt  sind  und  so  die  beiden 
Enden  des  Langhauses  kräflig  hervorheben.  Sämtnt- 
liche  Räume  erhalten  ihr  Licht  durch  grosse  Fenster 
in  den  Seitenwänden,  welche  den  ganzen  Kanin  zwischen 
den  Pfeilern  der  Dachbinder  einnehmen  und  in  der 
Hauptgalerie  auf  9",fl  in  den  Quergalerien  auf  4"',ii  Höhe 
Aber  dem  Fussboden  beginnen. 

Der  Industriepalast  bot  in  dieser  Weise  eine  be- 
deckte Fläche  von  rund  103,000  O"1,  welche  sich  bald 
für  die  angemeldeten  Industrieerzeugnisse  als  zu  klein 
herausstellte.  Es  wurden  daher  die  an  beiden  Fronten 
belegenen  Höfe  zwischen  den  Quergalerien,  welche  jpder 
noch  etwa  2500 □'"  darbieten,  für  die  Ausstellung  ver- 
wendet. 

Die  Maschinenhalle  hat  eine  Länge  von  890™ 
und  besteht  aus  einer  Mittelgalcrie  von  18"  Tiefe  uud 
19"  Höhe,  und  zwei  Seitengalerien  von  10'"  Tiefe  und 
6'".5  Höhe.  Da  auch  hier  der  Kaum  nicht  reichte,  so 
wurde  in  der  östlichen  Verlängerung  derselben  eine 
Halle  aus  Holz  für  die  landwirthschafUieheu  Maschinen 
der  östlichen  Länder.  37"'  breit  und  13'"  hoch,  erbaut, 


ebenso  wie  die  Produete  der  Landwirthschafl  und  die 
Nahrungsmittel  in  besonderen  Holzbauten  mit  ähnlichem 
Hallencharakter,  eine  für  die  östlichen,  eine  für  die 
westlichen  Länder  untergebracht  wurden. 

Das  Gebäude  der  Kunstausstellung  endlich  ist 
ein  viersehiffiger  Langbau,  in  der  Mitte  zwei  Oberlicht- 
säle für  dii-  grösseren  Kunstwerke,  und  zu  beiden  Seiten 
kleinere  Säle  mit  Fenstern  enthaltend.  — 

In  dem  Nachfolgenden  sollen  die  in  vieler  Hinsicht 
interessanten  Constructionsdetails  des  Indiistriejwdastes, 
namentlich  der  Rotunde,  und  der  Maschinenhalle  einer 
eingehenderen  Betrachtung  unterzogen  werden.  Hier 
mag  noch  der  Antheil  aufgeführt  werden,  welcher  der 
deutschen  Industrie  au  den  vorhandenen  Räumlichkeiten 
eingeräumt  worden  ist. 

Ohne  Berücksichtigung  der  Kimstausstellung  be- 
trägt die  von  dem  deutschen  Reiche  einschliesslich  der 
Wege  u.  s.  w.  besetzte  Grundfläche 

in  der  Rotunde  gegen   1000  a"'. 

-  den  Galerien  des  Ausstcllungspalastcs 
die  westliche  und  nördliche  Galerie 
des  Mittelvierecks  und  die  zugehörigen 
Verbinduugsgalcrien  mit  der  Rotunde    7700  - 

-  der  Maschinenhalle   9000  - 

-  der  Halle  für  landwirtschaftliche  Ma- 
schinen   2500  - 

-  der  Halle  für  die  Erzeugnisse  der 
Landwirtschaft  und  Nahrungsmittel    1500  - 

Dazu  kommen  noch  mehrere  zwischen  dem  Mittel- 
viereck und  der  Maschinenhalle  auf  Kosten  des  Reiche« 
ausgeführte  Ergänzungsbauten  von  etwa  10,000  a"1  be- 
deekter  Fläche.    Es  sind  dies  zunächst  zwei  Hallen  auf 


der  rechten  Seite  von  etwa  2400  0™  Gpsammtraum, 
wejehe  die  Ausstellung  der  Produete  des  Bergbaues 
und  der  Hüttenindustrie  beherbergen.  In  der  Mitte  zwi- 
schen ihnen  nimmt  ein  kleinerer  Pavillon  die  Erzeug- 
nisse der  Krupp' sehen  Fabrik  auf.  Diesen  Baulich- 
keiten gegenül>er  ist  ein  doppelter  Hallenbau,  welcher 
verschiedene  Industriezweige,  Heerwesen,  Bau-  und 
Civil -Ingenieurwesen,  soweit  sie  in  dem  Industrie- 
palast kein  Unterkommen  finden,  aufnimmt  und  eineu 
Flächeninhalt  von  gegen  49000"  aufweist  Aus  ihm 
gelangt  man  durch  einen  bedeckten  Gang  in  die  west- 
lich gelegene  Halle,  welche  den  Unterricht  und  da« 
Hildungswesen  DeutschJands  darstellt  Letztere  hat 
14000"'  (rniudfläche. 

Mit  Einschluss  dieser  Ergäuzungshautcu  gebietet 
das  deutsche  Reich  über  ungefähr  32,000  0'"  Grund- 
fläche, ungefähr  das  Doppelte  von  der,  welche  ihm  1867 
in  Paris  zu  Gelnite  stand.  Dass  auch  sie  noch  nicht 
hinreicht,  beweist  zur  Genüge  die  Auf-  uud  Ineinander- 
schachtelung  mancher  Gegenstände,  welche  dadurch  vi<>) 
weniger  zur  Geltung  kommen,  als  wenn  ein  genügender 
Kaum  für  ihre  Aufstellung  vorhanden  gewesen  wäre. 

(Korl»«»7ung  folgl.) 
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Stellvorrichtung  zur  Meyer' sehen 
Expansions  -  Schiebersteuerung. 

Von  Aug.  Gessner.   Ingenieur  in  Graz. 
(Hierzu  Figur  1  hi*       Tafel  XIV.) 


Die  Mo  vor  "sehe 
rh  sie  auch  ist,  find«  bei 
Seh 

bei 

dem  häufigen  Wechsel 


so  vor- 
Fördet- 

aolton  Anwendung,  weil 
der  Wärter  ermüdet,  wenn 


Kraftbedarfns  entsprechend, 
das  Stellrad  handhaben  »oll.  Besonders  bei  Walzenxug- 
maschinen  empfiehlt  »ich  daher  die  aaf  Taf.  XIV  in  Fig.  1 
Ml  :i  gezeichnete  Stellvorrichtung,  welche  innerhalb  der  ge- 
wöhnlichen Grenzen  das  sofortige  Einstellen  auf  jeden  belie- 
bigen  Füllungsgrad  ermöglicht.  *} 

Der  Hauptsache  »ach  besieht  der  Mechanismus  aus  zwei 
Scheiben  e,  *,  welche  durch  die  Bolzen  /  und  g  verbunden 
sind.  An  dem  Bolzen  /  greift  die  Stange  des  Expansion*- 
exrentrik  an,  die  Bolzen  g,  g  dienen  einerseits  als  Distanz- 
bolzen ,  andererseiu  als  Zapfen  für  die  Schubstangen  A,  h, 
welche  mit  den  Schiebern  k,  k  durch  die  Stangen  i,  i  in  Ver- 
bindung stehen.  An  den  Scheiben  t  sind  missen  vier  Zapfen  tf 
eingeschraubt ,  welche  von  den  Huden  der  vier  Stützstangen  c,  c 
gefasst  sind,  die  Stangen  stützen  sich  auf  einen  zweiarmigen 
Hebel  A,  welcher  auf  einer  festgelagerlen  Welle  a  festgekeilt 
ist.  Mit  Hülfe  des  Handhebel»  /  kann  die  Verstellung  vorge- 
nommen werden. 

Sobald  der  Hebel  I  festgestellt  ist,  schwingt  der  Mecha- 
nismus um  die  Endpunkte  des  Hebels  A  und  bildet,  die  kleinen 
Verschiebungen  abgerechnet,  ein  feste»  System.  Wird  der 
Handhebel  nach  links  oder  rechts  bewegt,  so  werden  die 
Srhiehexplatten  genähert  oder  entfernt,  ohne  dass  der  Gang 
der  Maschine  diese  Bewegung  beeinträchtigt.  Die  Fig.  4  and  fi 
en  verschiedene  Stellungen  des  Mechanismus. 
Die  Anwendung  einer  hohlen  Schieberslange  für  die  vor- 
dere, und  eirrer  durch  sie  geführten  für  die  hintere  Schieber- 
platte, Fig.  *>,  empfiehlt  sich  für  den  Fall  der  Anwendung 
der  Vorrichtung  bei  bereits  bestehenden  Maschinen.  Legt 
man  dir  Welle  o  über  die  Stellscheiben  e  und  verlängert  den 
Hebel  A,  so  kann  man  bei  Anwendung  eine»  starken  Regu- 
lators die  automatische  Einstellung  der  Expansion  bewirken. 

Die  vorstehend  beschriebene  Stellvorric  htung  ist  für  Oester- 
reich 


Glyccrin  als  Mittel  gegen  Kesselstein. 


In 

von  Asselin  die  Anwendung  des  Glycerin*  als  i 
empfohlen  worden.  Glycerin  ist  itii  Wasser  in  jeder  Menge 
lüglich;  und  nicht  nur.'  dass  es  in  solcher  Lösung  die  Lös- 
barkeil der  Kalksalze  im  Allgemeinen  unterstützt,  bildet  es 
specioll  in  den  Verhältnissen,  wie  solche  bei  Kesseln  vor- 
kommen, lösliche  Verbindungen  damit.  Sind  die  Kalksalze  im 
Ueberscbus»  vorhanden,  so  schlagen  sie  sich  in  einer  Glycerin 
enthaltenden  Flüssigkeit  im  gallertartigen  Zustande  nieder,  so 
da*»  sie  nicht  an  der  Metallwand  haften.  Diese  Niederschläge 
werden  durch  den  Dampf  nicht  mitgerissen  und  greifen  die 
Schieber  etc.  nicht  an. 

Im  Ganzen  schreibt  Assel  in  dein  Glycerin  als  einem 
Atitiincrnstator  folgende  Eigenschaften  zu: 

1 )  Vergrösscrung   der   Lösbarkeil    von  schwefelsauren 
Kalk  Verbindungen. 

2)  Bildung  einer   löslichen  Verbindung  mil  schwefcl- 
Kalk. 


*)  Vcrgl.  auch  die  Vorrichtung  vi>n  T  Ii  ri».   Bd.  XVI.  S.  "jä. 

1).  rb*i.   (R  Z.) 


3)  Bildung  von  Niederschlägen  mit  den  oben  beschrie- 
benen guten  Eigenschaften. 

Asselin  bestimmt  die  erforderliche  Menge  dieses  Mittel» 
nach  dem  Brennmiiterialverbrnuche  und  giebt  an.  da«  incru- 
»tirende  Wasser  «die  dem  Gewichte  nach  y-Vr  M*  Wffir  von 
dein  Gewichte  der  zu  seiner  Verdampfung  nöthigen  Kohle 
zugesetzt  erhalten. 

Es  sollen  nach  dem  Auswaschen  die  wasserberührten 
Kessel  wände  noch  vollständig  blank  aussehen,  falls  man  die 
nöthige  Menge  (ilycerin  zugesetzt  hatte.  Diese*  Glycerin 
muss  aber  kalkfrei  sein,  wenigstens  so  weit,  wie  man  es  zu 
industriellen  Zwecken  kalkfrei  bereitet.  In  diesem  Znstande 
betragt  der  Preis  desselben  Lira  bis  1.»  Fres.  (!>$  bis  10  Sgr.) 
pro  Kilogramm,  und  würde  dessen  Anwendung  uarh  fran- 
zösischen Verhältnissen  einer  Vertheuerung  des  Brennmateriales 
von  etwa  1  PC  pro  Centner  gleichkommen. 

L.  V. 


von  Raven  &  Zabel. 

(Hierzu  Fig.  5  und  6.  Taf.  IX.) 

Ueber  die  Wirkungsweise  und  die  Resultate  des  Extinc- 
teurs  ist  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIII,  S.  tiHl  und  Bd.  XIV, 
S.  25-1  berichtet  worden.  Den  mannigfachen  Vortheilen  diese* 
Apparates  beim  Ersticken  ausbrechender  Feuerabrünste,  ehe 
dieselben  grösseren  Umfang  annehmen  können,  stand  als  eiu 
fühlbarer  Mangel  der  Umstand  entgegen,  dass  der  Apparat 
unter  Druck  aufbewahrt  werden  musste  und  durch  längeras 
Liegen  allmälig  daran  eiubüsste.  Die  in  Fig.  5  und  6,  Taf.  IX, 
dargestellte  Cnnstruction  von  Raven  &  Zabel  in  Quedlin- 
burg soll  diesem  Uebel  abhelfen. 

Fig.  5  zeigt  den  oberen  Theil  des  Apparates  ohne  Druck, 
wie  er  mit  kaltem  Wasser  bis  zur  Höhe  der  Bleirohröffnung  A 
gefüllt,  umgestülpt,  den  Hahn  nach  oben,  stets  zum  Gebrauche 
fertig  steht.  Im  Wasser  gelöst  sind  l.J  Pfd.  doppeltkohlen- 
saure* Natron;  das  Bleirnhr  H  wurde  bis  zum  Halse  rr.  Fig.  (>, 
mit  Mprocentiger  Schwefelsäure  gefüllt,  ebenso  etwas  der- 
selben in  die  Randvertiefung  bei  c  gegossen;  das  über  den 
Hals  rr  fallende  lileihütchen  A  taucht  in  die  Schwefelsäure 
der  Randvertiefung  und  »chlicast  dadurch  die  feuchte  Luft  im 
Apparate  von  der  Schwefelsäure  in  B  ab;  letzlere  würde 
sonst  aus  der  feuchten  Luft  nach  und  nach  Wasser  anziehen, 
das  (Quantum  Schwefelsaure  wurde  sich  fortwährend  ver- 
mehren, aus  dem  Bleirohre  überlaufen  und  den  Apparat  vor- 
zeitig laden.  Noch  vollkommener  als  durch  Schwefelsäure 
geschieht  die  Absperrung  in  der  Randvertiefang  durch  etwas 
Gel,  in  welches  das  Bleihütchen  eintaucht. 

Zum  Gebrauch  wird  der  Apparat  umgestülpt  und  einige 
Male  durchgeschüttelt.  Durch  das  Umstülpen  ist  das  Blei- 
hütchen hus  dem  Halse  rr  abgefallen,  die  Schwefelsäure  an» 
dem  Bleirohr  ausgelaufen,  hat  das  doppeltkohlensaure  Natron 
zersetzt,  das  Wasser  dadurrh  mit  Kohlensäure  gesättigt  und 
eine  starke  Lösung  von  schwefelsaurem  Niitron  gebildet; 
gleichzeitig  ist  in  dem  Apparat  ein  Druck  von  A\  bis  5$  Atmo- 
sphären, je  nach  der  Teni|>eratur  des  Wassers,  entstanden. 

Die  Vortheile  dieses  neuen  Feuerlöschers  gegen  die  Kx- 
timtenrs  älterer  Cousirnvtion  bestehen  zunächst  darin,  dass 
der  Apparat  erst  beim  Gebranch  seinen  Druck  erhält,  alao 
auch  mit  dem  ursprünglichen  Druck  arbeitet,  während  die 
der  älteren  Construction  fortwährend  unter  Druck  liegen, 
letzteren  nach  und  nach  verlieren  und  oft  im  entscheidenden 
Momente  unbrauchbar  sind,  sodann  in  dem  bequemen  Auf- 
füllen mittelst  des  Trichters  d.  der  billigeren  Füllung  mit 
Schwefelsäure  gegen  die  sonst  übliche  Weinsteinsäure  und  in 
der  Unmöglichkeit,  den  Apparat  stärker  als  nach  Vorschrift  zu 
laden,  da  dag  Bleirohr  nur  das  bestimmte  Quantum  Schwefel- 
säure fasst.  R. 
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Technische  Literatur. 

Mechanik. 

Lehrbuch  der  Ingenieur-  und  Maschinenmechanik 

von  Dr.  pliil.  Julia»  Weisbucb,  weil,  königl.  sächsischer 
Ober-Bergrath  etc.  Fünfte  verbesserte  und  vervollständigte 
Auflage,  bearbeitet  von  Gustav  Herr  manu,  Professor  im 
der  königl.  polytechnischen  Schule  zu  Aachen.  Erster  Theil : 
Theoretische  Mechanik.  Mit  gegen  1000  in  den  Text  ein- 
gedrurkten  Holzstichen.  Fünfte  bis  achte  Lieferung.  S.  3ti'J 
bis  768.  Braunschweig,  1872  und  1S73.  Friedrich  Vieweg 
&  Sohn.  — 

Nach  der  leider  durch  den  Tod  des  Vcrftissers  veran- 
lassten längeren  Unterbrechung  in  der  Ausgahe  der  noch 
von  ihm  begonnenen  fünften  Auflage  seiner  .Ingenieur-  und 
Masrhinenmechanik  *  sind  jetzt  die  zweiten  vier  Lieferungen 
des  ersten  Bandes  derselben  erschienen.  Die  Weiterführung 
der  ltegonnenen  Auflage  igt  von  Professor  Herrinann  in 
Aachen  übernommen,  und  die  vorliegenden  Lieferungen  geben 
Zeugnis«  davon,  dass  die  Arbeil  in  keine  schlechten  Hände 
gelegt  ist  und  vollständig  in  dem  Geiste  ihres  Begründers 
fortgeführt  wird. 

Zur  Behandlung  kommen  der  Schluss  der  Festigkeitslehre 
und  die  Theorie  der  Federwerke,  an  welche  sich  die  Dynamik 
fester  Körper  schliesst .  von  welcher  die  allgemeinen  Sätze, 
die  Lehre  von  den  Trägheitsmomenten,  die  Ceiitrifugalkraft 
und  zum  Theil  die.  Gesetze  der  Bewegung  auf  vorgeschriebener 
Bahn  in  den  vorliegenden  Heften  enthalten  sind. 

R.  Z. 

Tafel  der  rmfangssgeoehwindlRkeiten  pro  Secunde, 
berechnet  aus  Durchmesser  und  Umdrehungszahl  pro  Minule. 
Herausgegeben  von  Dr.  E.  Hart  ig,  Professor  an  der  königl. 
pol  vtechn:  Schule  in  Dresden.  «IS.  (l'reis  15  Sgr.)  Weimar, 
1873.    Bernhard  Friedrich  Voigt.  - 

Das  vorliegende  sehr  sauber  ausgestaltet!»  Büehelchen  ist 
eine  Frucht  der  Rechenmaschine,  deren  Benutzung  es  heute 
gestattet,  mit  Genauigkeit  sonst  sehr  zeitraubende  Tabellen- 
rechnungen ohne  Schwierigkeit  auszuführen.  Der  Verfasser 
hat  für  die  Formel 

rrrfy 
—  60  ' 


r  die  Umfangsgeschwindigkeit  eines  rotirenden  Korpers 


im  Abstände  -r  von  der  Rotatiousaxe  und 


u  die  Anzahl  der  Umdrehungen  pro  Minute 
bezeichnen,  die  Zahleuwerthe  in  einer  Tabelle  ausgerechnet, 
welche  für  d  und  u  zwei  Eingänge  besitzt,  deren  einer  die 
Zahlen  1  bis  1000,  der  andere  die  Zahlen  10,  20,  30  etc.  bis 
100  enthält,  während  durch  Kreuzung  nach  den  Tiibellenein- 
gängen  die  zugehörigen  auf 5  Ziffern  berechneten  Wert  he  von  r 
in  der  Tabelle  vorhanden  sind.  Auch  lü»st  die  Tabelle  bei 
Anwendung  eines  Correctionsverfahrens  sich  benutzen,  um  für 
gegebenes  e  und  d  (oder  u)  das  entsprechende  u  (oder  d)  zu 
berechnen.  Da  derartige  Rechnungen  namentlich  im  Ma- 
schinenbau oft  vorkommen,  so  wird  dieses  kleine  Tabellen- 
werk  Manchem  nützlich  sein  können. 

Einen  interessanten  Anhang  bildet  eine  sehr  reichhaltige 
Zusammenstellung  von  für  die  Technik  im  Allgemeinen  und 
Besonderen  benierkenswerthen  Geschwindigkeiten,  nach  der 
Grösse  geordnet,  von  0">w  mittlerer  G<*chwindigkeit,  mit 
welcher  das  .Abbrennen  der  Birk ford' sehen  Zündschnur 
erfolgt*,  bis  zu  403~,s .  10"  „Fortpflanzung  des  Eutlndungs- 
stromes  einer  Leidener  Flasche  in  einem  Kupferdraht  von 
1~.:  Dicke*.  L. 

Der  praktische  Miischinenrechner.  Eine  Auswahl 
einfacher  Formeln  und  leicht  lösbarer  Aufgaben  aus  dem 
Gebiete  der  Mechanik  und  des  Maschinenwesens.  Zum  Ge- 
brauche in  Fortbildungs-,  Handwerker-  und  Abendschulen, 
sowie  zum  Selbstunterricht.  Im  Auftrage  der  königl.  württem- 
bergischen Commission  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen 
bearbeitet  von  Carl  Heinrich  Schmidt,  Professor  an  der 
kgl.  polytechn.  Schule  in  Stuttgart.    114  S.  8.    Mit  56  ein- 


gedruckten Holzschnitten.  Zweite  vermehrte  Auflage,  durch- 
gängig für  metrisches  Mass  und  Gewicht.  Berlin,  1872.  Leon- 
hard Simion.  — 

Das  vorliegende  Werk  setzt  sich  das  bescheidene  Ziel, 
die  praktischen  Rechnungen  nach  den  Grundlehrcu  der  Me- 
chanik und  Maschinenlehre  unter  Voraussetzung  der  elemen- 
tarsten mathematischen  Kenntnisse,  wobei  selbst  die  Trigono- 
metrie ausgeschlossen  ist,  durchzuführen.  Selbstverständlich 
sind  hier  nur  einige,  wenn  auch  wol  die  am  häutigsten  vor- 
kommenden Rechnungen  des  praktischen  Maschinenbaues  mög- 
lich, und  muss  auerkannt  werden,  dass  der  Verfasser,  dem 
im  Titel  angegebenen  Zwecke  des  Buches,  als  Handbuch  für 
niedere  technische  Schulen  zu  dienen,  entsprechend,  die  Aus- 
wahl der  Aufgaben  durchaus  passend  vorgenommen  hat. 

Der  Inhalt  umfasst  danach  hauptsächlich  Beispiele  aus 
der  angewandten  Mechanik,  von  der  Zusammensetzung  und 
Zerlegung  der  Kräfte,  Hebel,  Rad  an  der  Welle,  Seilrolle, 
schiefe  Ebene,  Schraube,  Fesrigkeitsberechnungen,  Gesetze  der 
gleichförmigen  und  gleichförmig  veränderlichen  Bewegung, 
Riemen-  und  Räderwerke,  Berechnung  der  mechanischen  Ar- 
beit der  thierischen  Motoren  und  Kraftmaschinen,  der  Wa 
pumpen,  Bestimmung  der  Wellendurchmesser,  der  Rie 
breiten  und  Zahnrnderdimeiisionen. 

Die  tnitgetheilten  Formeln  sind  nur  näher  erklärt,  ohne 
abgeleitet  zu  sein,  und  ist  die  Anwendung  derselben  stets 
durch  eine  Anzahl  passend  gewühller  Beispiele,  welche  voll- 
ständig durchgerechnet  sind,  gezeigt.  Diese  Beispiele  sind  es, 
welche  den  praktischen  Werth  des  Buches  hauptsächlich  aus- 
machen. 

Entspricht  das  Werkchen  sonach  seinem  Zwecke,  so  ist 
auch  bezüglich  seiner  Ausstattung  nur  Rühmenswerthes  zu 
bemerken.    L. 

Physik. 

Expose  des  Applications  de  l'EIectricite  par  le  C" 

Th.  du  Moncel,  Offlcicr  de  la  Legion  d'honneur  etc.  3"" 
Edition  entierement  refondue.  Tome  premier:  Technologie 
electriqne.  516  S  8.  und  1  Tafel.  (Prdi  lOFrcs.J  Park, 
1H73.    Eugene  Lacroix.  — 

Von  den  vier  Bänden .  auf  welche  das  Werk  berechnet 
ist,  liegt  uns  nur  der  erste  vollendet  vor.  Derselbe  ist  inso- 
fern vorzugsweise  einleitender  Natur,  als  er  erst  die  theo- 
retischen, physikalischen  Kenntnisse  betrifft,  welche  zu  einem 
ernsteren  Studium  der  Anwendungen  der  Elektricität  nüthig 
sind.  Die  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  eine  tiefer  ein- 
gehende, umfassende  und  streng  wissenschaftliche,  so  dass 
das  Werk  jedem,  der  sich  specieller  mit  dem  Galvanismus 
beschäftigt,  sowol  dem  Physiker  als  dem  denkenden  Tech- 
niker, wann  empfohlen  werden  kann.  Bei  den  mathematischen 
Deductionen  ist  die  Anwendung  des  höheren  Calrüls  möglichst 
vermieden.  Der  erste  Abschnitt  enthält  die  Inlensitätsverhält- 
uisse  der  galvanischen  Ströme  und  der  Widerstände  und  die 
Gesetze  der  elektrischen  Induction.  Der  zweite  Theil  bringt 
eine  eingehende  Darstellung  und  sorgfältige  Untersuchung 
sämmllicber  bisher  irgendwie  in  Anwendung  gekommener 
galvanischer  Elemente  und  der  aus  ihnen  zusammengesetzten 


galvanischer  Elemente  und  der  aus  ihnen  zusammengesetzten 
Batterien,  und  zwar  werden  im  ersten  Capitel  die  allgemeinen 
Betrachtungen  gegeben,  während  in  den  folgenden  die  ein- 
zelnen Elemente  geordnet  nach  der  Natur  der  sie  zusammen- 
setzenden Substanzen  beschrieben  werden.  Das  Schlussc*pitel 
des  ersten  Bandes  behandelt  die  besonders  in  England  an- 
genommenen elektrischen  Masseinheiten.  Dr.  E.  F. 


Chemie. 

Elsenaualyson  und  Spectroskopie.  —  Einen  umfäng- 
lichen Bericht  über  die  Analyse  des  Eisens  und  über  die 
Bestimmung  der  constituirenden  Legirutigen  in  demselben 
nach  den  Arbeiten  von  Kessler  und  Lockyer  giebt  „Iron* 
1873.  S.  4. 

Kessler's  Arbeiten  laufen  darauf  hinaus,  die  Trennung 
von  Eisen  und  Mangan  durch  genau  abgemessene  Mengen 
essigsaures  Natron  zu  bewirken  und  die  Manganbestimmung 

(Vergl.  auch  nBe- 
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richte  d.  ehem.  Gesellschaft-,  1*72  umi  S.  22G  d.  Z.)  Lo- 
ck ver  hat  die  Veränderungen  des  Spectrums  von  einem 
reinen  Metall  bei  Aufnahme  geringer  Gehalte  eine*  anderen 
Metalle*  con&tatirt,  welche  so  bedeutend  «ein  können,  dass 
Spureu.  welche  die  Analyse  nur  norli  schwer  nachweist,  sich 
durch  das  Spectroskop  sofort  kundgeben. 

Außerdem  hat  Lockver  noch  die  Veränderungen  an 
M.tallspcctrcn  durch  den  Druck  (in  der  Ver brenuungszone ) 
ermittelt.  E.  F.  D. 

Allgemeine  Technologie. 

Rollenschlitteu  für  Drahtseilbahnen.  —  (Hierzu  Fig.  ' 
und  4,  Tnf.  IX.) 

l)ie  angegebenen  Figuren  »(eilen  eitle  Anordnung  von 
Rollenschlitten  für  Seilbahnen  dar,  wie  sie  von  der  Masrhinen- 
werkstatt  zu  Saigcrbüttc  für  diu  Seilbahn  der  Mansfelder  Ge- 
werksrhaft  von  Martinsschaelit  nach  Krughütfe  gebaut  werden. 
Die  englische  Cflnstruction  dieser  Schlitten,  wie  sie  auch  in 
Bd.  XIV,  Taf.  XXV.  Fig.  fi.  abgebildet  int,  erwies  sieh  bei 
dem  dortigen  Betriebe  nicht  als  zweckmässig,  weil  du»  ein- 
gelegte Holzstück,  welches,  noch  dazu  durch  mehrere  durch- 
gezogene Holzen  verschwacht  ist,  leicht  locker  wird.  Die» 
ist  bei  der  Construction  in  Fig.  X  und  4,  Tal".  IX,  vermieden, 
zugleich  aber  doch  da*  schnelle  und  iimslaiidslof>c  Auswechseln 
der  Holzfutter  möglich  geblieben,  l  ehrigens  haben  sich  diese 
Futter,  wenn  sie  nicht  von  sehr  gutem  trockenen  Eichen- 
oder Rurhenholz  bestanden,  bald  abgenutzt:  besser  hat  sich 
noch  Guttapercha  als  Futter  gehalten. 

Wir  entnehmen  diese  Bemerkungen  einer  ausführlichen 
Beschreibung  der  genannten  Seilbahn-Anlage  in  der  ,Zeitschr. 
für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salineuwesen*,  lfc72,  8.1. 

R.  Z. 


Mittel  zuni  Verkleinern  des  Darchinessera  bei 
eisernen  Ringen.  —  In  dem  .Berg-  und  hüttenm.  Jahrbuch*, 
187.",  S.  1C7,  giebt  L.  Merlet  ein  einfaches  Mitlei  an,  um 
den  lebclstand  unschädlich  zu  machen,  dass  bei  dein  Ceti- 
triren  und  Walzen  von  Tvrcs  der  lichte  Durchmesser  der- 
aelben  zu  gross  wird,  so  dass  sie  sich  nicht  mehr  »arm  auf- 
ziehen lassen.  Die  Abhilfe  erfolgt  einfach  dadurch,  dass  mau 
den  Tvre  in  einem  Glühofen   rothwarm  macht  und  ihn  in 

Hälfte  in  kaltes  Wasser 


taucht,  bis  er  erkaltet  ist;  nach  nochmaligem  Glühen  wird 
die  früher  aussen  gebliebene  Hälfte  in  das  Wasser  gebracht. 
Bei  der  ersten  raschen  Abkühlung  inuss  der  rothwarine,  nicht 


eingetauchte  Theil  des  Ringss  der  Zusamnienziehiing  des  er- 
kalteten folgen  und  erfährt  daher  in  «einem  Material  eine 
gleichmütige  Stauchung,  welche  ihrerseits  eine  hleittende 
Verringerung  des  Durchmessers  zur  Folge  hat.  Dassel!*  ge- 
schieht dann  bei  der  zweiten  Eintauchung  für  die  andere 
Hälfte  des  Ringe«. 

Auf  diese  Welse  wurde  der  lichte  Durchmesser  eines  Tyre 
von  895 "*  durch  zweimaliges  Eintaueheu  um  7°°  verkleinert. 
Ein  viermaliges  Eintauchen  bringt  eine  doppelt  so  grosse  Zu- 
sammeuziehung  hervor. 

Ebenso  ist  es  gelungen,  einen  Ring  von  Bessemermetall, 
der  unter  dem  Hammer  nicht  nur  zu  gross,  sondern  auch  in- 
wendig conisch  geworden  war,  durch  13 maliges  Eintauehen 
des  engeren  Tbciles  und  dann  noch  zweimaliges  des  weiteren 
auf  den  richtigen  Durchmesser  zu  bringen.  Die  so  unschäd- 
lich gemachte  Differenz  betrug  92"".  R.  Z. 


lieber  Waatterinesser.  —  Von  der  Stadtwaaserkunst  in 
Hamburg  war  im  Jahre  1871  eine  Concurrenz  auf  Wasser- 
messer ausgeschrieben  worden,  zu  welcher  mehrfache  Proben 
eingingen.  Der  im  .Jon mal  für  Gasbeleuchtung".  1872,  Heft  H, 
enthaltene  Bericht  von  J.  A.  Samuelson,  Ingenieur  der  Ham- 
burger Wasserwerke,  weist  darauf  hin,  dass  der  Wassermesser 
von  Schaeffer  &  Budenberg,  Buckau,  bis  jetzt  nicht 
coneurrenzfäbig  sei,  da  derselbe  schon  bei  O.jjcb"  Durchfluss 
pro  Stunde  Is  pCt.  Differenz  zeigte  und  schon  bei  unerheb- 
lich geringerem  Quantum  annähernd  stillstand.    Da  aber  der 


siichsexemplar  war,  so  ist  eine  Verbesserung  desselben  nicht 
ausgeschlossen.  Der  vom  Gusswerk  zu  Höchst  eingesendete 
Schneider  sehe  Wasscnnesscr  ist,  soviel  die  Versuche  zeigten, 
unstreitig  der  beste,  so  lange  der  Druck  nicht  eine  bestimmte 
Grenze  ül>ert>rhreitet ,  welche  zwischen  20  und  30"  liegt.  Er 
zeigt  die  kleinsten  Mengen,  selbst  tropfenweisen  Durchtiuas 
noch  an.  Dass  derselbe  im  Ganzen  etwas  zu  viel  anzeigt, 
dürfte  sich  leicht  ändern  lassen.  Wie  sich  dieser  Waaser- 
in  Bezug  auf  unreines  Wasser  verhält,  ist  freilich  noch 
genau  festzustellen.  Es  kann  aber  von  der  Verwendung 
Wusse 


seine?.  Preises  wegen  durchaus  keine  Rede 
da  derselbe  ungefähr  40  Thlr.  kostet,  und  kommt  e» 
vor,  dass  mit  solchem  Wassermesser  ein  Quantum 


dieses 
sein 
häufig 

messen  wird,  welches  einem  jährlichen  Betrug.-  von  nur  etwa 
*  Thlr.  entspricht.  Die  Vcrglcichung  der  danach  noch  übrigen 
beiden  Wassermesser  von  Siemens  &  Halske  in  Berlin  und 
von  Guest&Chrime»  ergab  hauptsächlich,  dass  das  Maximal- 
qaaatam,  welches  die  Wassermesser  bei  vollem  Durchfluss  und 


e».  .tl»"  Dnickhöbe  passiren  kann,  bei  Siemens  &  Halske 
5,31,  bei  G  uest  &  Chrimes  nur  :t,a«cb"  pro  Stiuide  betrug, 
so  dass  also  der  Vorzug  hier  ganz  entschieden  auf  Seite  des 
Siemens  &  Halske 'sehen  Apparates  ist.  In  Bezug  auf 
die  Genauigkeit  ergab  aber  letzterer  bei  0,jeb"  Durchfluss 
pro  Stunde  schon  zwischen  12  pCt.  und  21  pCt.  Differenz, 
während  der  von  Gueat  &  (Jhrimes  noch  bei  <),i«eh*  Durch- 
fluss in  der  erlaubten  Genauigkeitsgrenze  von  lt)  pCt.  blieb. 
Bei  einem  Durchfluss  von  2cb*  pro  Stunde  betrug  der  Druck- 
verbot bei  Siemens  1",  bei  G  u es  t  &  C b rim es  8*,».  Am 
günstigsten  würde  in  diesem  Punkte  dcrSchaeffer  &  Buden- 
berg 'sehe  sein,  welcher  nur  0,i~  Druckverlust  ergiebt.  Die 
Erfahrungen  in  Hamburg  und  Berlin  haben  gezeigt,  dass  die 
Gucst  A  Citri  nies 'sehen  Wassermesser  diese  grosse  Fähig- 
keit, kleine  Wassermeugen  noch  anzuzeigen,  zwar  haben, 
wenn  sie  neu  und  gut  im  Stande  sind,  dass  sie  dieselbe  aber 
nicht  sehr  lange  behalten,  dass  dagegen  die  Sie  mens'schen 
darin  sich  ziemlieh  unveränderlich  zeigen;  die  letzteren  werden 
auch  bei  unreinem  Wasser  weniger  leicht  unbrauchbar  und 
sind  unempfindlicher   gegen  unsubtile   Behandlung  bei  Re- 

R.  Z. 


Feuerungen  und  Dampfkessel. 

Die  Vergasnng  erdiger  Rrannkohle  zum  Betriebe  der 
Schmelz-  und  Brennöfen,  Dampfkessel,  Relortenfeuerungen, 
Abdampfpfaiiiien.  Herausgegeben  von  Friedrich  Neumann, 
vorm.  Civil -Ingenieur  in  Halle  a.  d.  S.  20  8.  4.  und  5  Ta- 
feln.   Halle,  l*,7.i.    G.  Knapp.  — 

Nach  längeren  Versuchen  hat  es  der  Verfasser  erreicht, 
eine  betriebsfähige  Vergasung  der  feinen  erdigen  Braunkohle, 
wie  sie  namentlich  die  Provinz  Sachsen  liefert,  zu  erzielen. 
Es  ist  ihm  dies  gelungen  durch  Anwendung  von  künstlichem 

die  Gas«  aus 
durch  die  Anbringung  von 
ng  über  dem  Rost,  durch  welche 
i  Todtliegen  der  Kohlen  auf  dem  letzteren  verhindert  wird. 
Die   Tafeln  geben 


Luftzug  verrniltt 
dem  Generator 


Glaubersalz- Cal 
das  Froject 


und 
inpfl 

R.  Z. 


Bauwesen. 

Künstliche  Steine  von  Ransnme.  —  Leber  die  fabrik- 
mässige  Herstellung  dieser  Steine,  welche  ihrer  Hauptsache 
nach  einen  gegen  Witterung  und  selbst  gegen  Feuer  bestän- 
digen Sandstein  nachbilden,  ist  in  d.  '/.,  Bd.  XIII.  S.  124,  aus- 
führlich berichtet  worden.  Indessen  hat  sich  bei  der  dort 
beschriebenen  Art  der  Darstellung  das  Auswaschen  des  durch 
gegenseitige  Zersetzung  von  Chlorcaleium  und  kieselsaurem 
Natron  gebildeten  Chlornatriums  als  ein  Nachtheil  des  Ver- 
fahrens namentlich  bei  Herstellung  grösserer  Blöcke  heraus- 
gestellt, da  es  bei  sorgfälliger  Ausführung  viel  Zeit  erfordert, 
während  Ihm  nachlässiger  Auswaschung  leicht  Ausblühungen 
von  Chlornatrium  entstehen,  welche  das  Aussehen  des  Steines, 
wenn  nicht  dessen  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  beein- 
trächtigen.   In  Folge  dessen  hat  sich  Ransnme  bemüht, 
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dn*  A  uswaschen  überrlüasig  zu  machen,  und  ist  zu  folgendem 
Vorfahren  gelangt:  Aus  einem  Gemisch  von  gewöhnlichem 
Sand,  Portlandcement ,  gemahlenem  kohlensauren  Kalk  und 
etwa.»  Kieselerde,  welche  in  Aetznatrou  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  löslich  ist  (Kieselguhr),  stellt  er  mit  Xatron- 
wussergla*  eine  Masse  dar,  welche  genügend  lange  plastisch 
bleibt,  um  leicht  beliebige  Formen  auszufüllen,  allmalig  aber 
fest  wird  und  in  einen  hurten  Stein  übergeht,  welcher  der 
Hitze  und  Kalte  widerstehet! ,  gegen  Feuchtigkeit  vollständig 
undurchdringlich  sein  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
mit  der  Zeit  immer  mehr  an  Härte  zunehmen  soll. 

Die  hierbei  stattfindenden  chemischen  IWtionen  erklärt 
Ransome  in  folgender  Weise.  Wird  der  Portlandcement, 
der  ans  kieselsaurer  Thonerde  und  Kalk  besteht,  mit  Nutroti- 
wasserglas  zusammengebracht,  so  zersetzt  sich  letztere»  der 
Art,  das*  seine  Kieselsäure  mit  dem  Kalk  des  Portlandcetueuts 
kieselsauren  Kalk  bildet,  während  Aetznatrou  frei  wird. 
Letzteres  verbindet  sich  aber  sofort  wieder  mit  der  loslichen 
Kieselerde,  welche  einen  liestandtheil  der  Masse  bildet,  und 
giebt  s«  wieder  kieselsaures  Natron,  das  wieder  durch  den 
Kalk  des  Portlandcemetil*  zersetzt  wird  u.  s.  w.  Würde  bei 
jeder  Zersetzung  des  kieselsauren  Natrons  die  gesammte 
Menge  Aetznatrou  frei,  so  würde  der  beschriebene  ProccS* 
so  lange  vor  sich  geben,  als  lösliche  Kieselsäure  vorhanden 
ist,  mit  der  sich  das  Aetzuatron  verbinden  kann,  oder  bis 
kein  unverbundener  Kalk  mehr  vorhanden  ist,  um  das  kiesel- 
saure Natron  zu  zersetzen.  In  Wirklichkeit  aber  scheint 
nicht  das  ganze  Aetznatrou  jedesmal  wieder  frei  zu  werden, 
sondern  ein  Kalknatronsilicat  zu  entstehen,  von  welchem  eine 
kleine  Menge  bei  jeder  Zersetzung  zurückbleibt.  In  Folge 
dessen  wird  allmalig  die  ganze  Menge  Aetznatrou  gebunden. 

Diese  Notiz  über  das  neue  Verfahren,  welche  dem  „En- 


gineenn 


No.  263,  S.  31,  entnommen  ist,  giebt  indessen  nichts 
juantitativen  Verhältnisse  der  verwendeten 


Näheres  über  die 

Materialien  an,  und  sah  sich  daher  A.  Hirsch  berg  veranlasst, 
mit  Gemengten  dieser  Materialien  in  verschiedener  Zusammen- 
setzung entsprechende  Versuche  anzustellen.  Nach  Ding- 
ler's  „ Polytechnisches  Journal*,  Bd.  206,  S.  332,  wurden 
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schürf  am  Vogelsberge)  I 
und  nach  der  Mischung  mit  Natt 
Brei  angemacht. 
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1  - 
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häl< 
Nr.  8 


Erhärtung  aller  drei  Mischungen  erfolgte  in  ver- 
kurzer  Zeit;  Nr.  2  zeigte  die  grösste  Härte, 
bsle  Korn.  Diese  drei  Proben  wurden  mehrere 
(Wirkungen  der  Witterung  ausgesetzt,  und 
hierdurch  an  Härte  zugenommen,  während 
ihre  Oberfläche  durch  ausgeschiedene  Kieselsäure  eine  weiss- 
liche  Farbe  angenommen  bat.  Die  Mischungen  dürften  sich 
hiernach  besonders  zu  Ornamenten,  welche  im  Freien  zu 
dauern  haben,  empfehlen  und  bei  der  Billigkeit  des  Ma- 
teriales  und  der  leirhteu  Formbarkeit  der  Masse  einer  viel- 
fachen Anwendung  Werth  sein.  Zu  ermitteln  bleibt,  mit 
welcher  Substanz  die  Formen  zu  isoliren  sein  werden,  um 
die  erhärtete  Masse  leicht  loszulassen. 

B.  Z. 


Ueber  SälllennrdnilliKen.  Drei  populäre  Vorträge,  ge- 
halten im  k.  k.  österr.  Museum  am  10..  17.  und  24.  März 
1872  von  Alois  Hausur,  Architekt  etc.  Mit  13  in  den 
Text  gedruckten  <  >rigiiial-Holzselmitten.  t'.l  S.  (Preis  12  Sgr.) 
Wien,  IS" 2.    Alfred  Holder.  — 

Das  kleine  Werk  behandelt  in  allgemein  fasslicher  Dar- 
stellung die  Fuudumciitalloriucti  der  Säulen  als  Träger  einer 
geraden  Balkendecke.  Ausgehend  von  dem  Satze,  das»  an 
jedem  künstlerisch  durchgeführten  Bauwerk  sich  Construetion 
und  Deconilion  unterscheiden  lassen,  werden  zunächst  die  an 
das  Ornament  hinsichtlich  der  Darstellung  der  Function  des 
tnil  ihm  bekleideten  Constructionstheiles  zu  muchenden  An- 
n  festgestellt,  sowie  die  Ableitung  des 


uns  Formen  de»  Pflanzenreiches  und  handwerklicher  Tbätig- 
keit.  Der  zweite  Vortrag  giebt  dann  die  Elemente  der  grie- 
chischen Säulenordnungen ,  der  dritte  die  Verwendung  der 
hellenischen  Formen  in  der  römischen  Baukunst  und  der 
Renaissance.   R  Z. 

Construetion  feuersicherer  Decken.  —  (Hierzu  Fig.  15 
bis  19,  Taf.  IX.)  In  dem  ,1'rakt.  Maschinen -Constructettr", 
1S72,  S.  304,  giebt  Rinecker  einige  Notizen  über  die  Con- 
struetion von  feuersicheren  Decken ,  wie  sie  jetzt  in  Nord- 
amerika allgemeiner  angewendet  werden. 

Eiserne  Träger  mit  zwischen  gespannten  Kappen  haben 
ausser  ihren  hohen  Anlugckosten  den  Nuchtheil  einer  schwie- 
rigeren Befestigung  der  Fusshöden;  ein  anderer,  gleich  wich- 
tiger, ist  der,  dass  in  gewissen  Fällen  die  Feuersicherheit 
derselben  problematisch  wird.  Dieses  Letztere  hat  sich  bei 
dem  Brande  grosser  Warenlager  gezeigt;  durch  die  ungemeine 
Hitze  bei  der  Verbrennung  der  aufgespeicherten  Gegenstände 
in  einem  Stockwerke  wurdeu  die  eisernen  Träger  gebogen, 
sie  brachen  ein,  und  das  Feuer  theille  sich  dem  nächsten 
Stockwerke  mit. 

Deshalb  hat  mau  sich  in  den  letzten  Jahre«  bemüht, 
hölzerne  Balken  gegen  Verbrennung  zu  schützen.  Vor  Allem 
ist  hier  ilie  Construetion  von  Edwin  Muy  zu  erwähnen, 
deren  Grundzüge  sich  in  .Fig.  15,  Taf.  IX,  skizzirt  finden. 
Die  Balken  sind  etwas  höher  als  bei  gewöhnlicher  Construe- 
tion und  tragen  eine  Blechdecke,  die  an  dieselben  ungenagelt 
ist.  Diese  Decke  igt  der  grösseren  Tragfähigkeit  halber 
bogenförmig  zwischen  den  Balken  geformt  und  erhält  eine 
Ueberdeckung  von  Beton.  Um  das  Blech  von  den  Balken 
möglichst  fern  zu  halten,  befinden  sich  die  Nägel  in 
eisernen  Hülsen,  welche  klammerartig  miteinandt 
sich  an  die  Balken  anlegen.  Zwischen  dieselben  wird  eben- 
falls Beton  gegossen. 

l'm  auch  von  oben  her  die  Einwirkung  von  Feuer  zu 
verhindern,  liegen  unter  dem  Fussboden  ähnliche  Blechbögen. 
Das  Blech  ist  über  die  Balken  hinaufgezogen  und  steht  oben 
etwas  vor,  um  den  Dielen  eine  isolirte  Lage  zu  geben.  Der 
ganze  so  erhaltene  Raum  ist  mit  Beton  ausgefüllt. 

Eine  gerade  Decke  construirt  man  nach  Fig.  16  und  17. 
Der  Längenschnitt  dieser  Anordnung,  Fig.  1 7,  zeigt  in  grösserem 
Massslabe  die  eiserneu  Deckplatten,  deren  Form  das  Fest- 
halten des  Bewurfes  sichert.  Auch  über  diese  Decke  kommt 
eine  Betonlagc,  und  unter  dem  Fussliodcn  liegen  ähnliche 
Blechbögen  wie  in  Fig.  Id. 

Die  in  Fig.  IS  angegebene  Methode  ist  zwar  viel  ein- 
facher, allein  nicht  So  sicher  wie  die  vorhergehend  beschrie- 
l>ene.  Sie  ist  in  Philadelphia  angewendet  worden  und  be- 
steht im  Belegen  der  Balken  mit  Blech  bis  auf  drei  Viertel 
der  Höhe.  Etwas  unter  dem  oberen  End«  diese»  Beleges 
liegt  zwischen  den  Balken  ein  mit  Beton  übergossener  Blech- 
streifen, durch  welchen  der  Fussboden  gegen  Feuer  von 
unten  gesichert  ist.  Mit  Blech  umhüllte  Balken  wurden  ver- 
suchsweise einem  sehr  starken  Feuer  ausgesetzt  und  fnnden 
sich  bei  der  Untersuchung  nur  etwas  angekohlt,  aber  noch 
genügend  trag  Iah  ig. 

Eine  Construetion  mit  eisernen  Balken  ist  in  Fig.  Ii»  im 
Querschnitt  dargestellt.  Die  Decke  selbst  besteht  aus  Wellen- 
blech, welches  bogenförmig  zwischen  den  Balken  liegt  und 
einen  Ueberzug  von  Beton  triigt.  Das  Blech  ist  au  beiden 
Seiten  durch  eine  Reihe  von  Ziegeln  niedergehalten.  An  die 
untere  Fläche  der  Bnlkeu  werden  beiderseits  gueseiserne  Schuhe 
angenietet,  deren  oberer  Theil  wellenförmig  ist,  um  dem 
Blech  eine  gleichmässige  Unterlage  zu  geben.  '  Solche  Decken 
können   durch  Proliliruugen  aus  Blech   imter  dem  Balken, 


Vergl.  übrigens  auch  den  Aufsatz  von  Dihm  in  Bd.  XIII, 

S.  383  d.  Z.  R.  Z. 


Eisenbahn  wesen. 

Bau  und  An-t  lung  der  Eisenbahnen  gemeinfass- 
lich  bearbeitet  von  Rudolf  Paulus.  Mit  93  Holzschnitten. 
374  S.    Stuttgart.    Julius  Maier.  — 

Nach  Angabe  des  Verfassers  ist  das  Werk  hauptsächlich 
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dazu  bestimmt,  Laien,  welche  mit  dcui  Eisenbahnwesen  mehr 
oder  weniger  in  Berührung  kommen,  ein  übersichtliche*  Bild 
darun  zu  geben,  wie  und  mit  welchen  Mitteln  Eisenbahnen 
gebaut  und  betrieben  wurden.  Dieser  /.»■eck  de«  Buche* 
scheint  uns  auch  vollkommen  durch  die  klare  und  leicht 
faaslichc  Darstellung  in  demselben,  welche  es  vermeidet,  da* 
rein  Technische  allzu  sehr  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu 
ziehen,  aber  dennoch  beinahe  keinen  Zweig  des  Eisenbahn- 
wesen» mibespnichen  lässt,  recht  glücklich  erreicht  zu  »ein. 

In  gleicher  Weise  wird  das  Werk  angehenden  Tech- 
nikern und  Eisenbahnbeamten  als  Vorbereitung  für  ein  ein- 
gehenderes Studium  der  Eiuzelfächer  dienen. 

R.  Z. 

Die  rebergang*ciirven   «1er  Kir»enbahnjtl>lKe ,  mit 

Rcchnung»bcispielcn  und  Tafeln  für  den  praktischen  Gebrauch 
bearbeitet  von  F.  R.  Helmert,  Dr.  phil.  und  ord.  Lehrer  der 
Geodäsie  u.  s.w.  an  der  k.  rheini»ch  -  westfälischen  polytech- 
nischen Schule  zu  Aachen.  *">  S.  und  .11  Holzschnitte.  Aachen, 
1872.    .1.  A.  Mayer.  — 

Wir  haben  hier  eine  bedeutende  und  umfassende  Mono- 
graphie der  l'rbiTgatigi»ciirven  vor  uns,  welche  zunächst  in 
streng  mathemalischer  Durchführung  die  auf  die  verschiede- 
nen Voraussetzungen  einer  l'eberhühung  der  Äusseren  Schiene 
begründeten  Fülle  für  Uebergaugscurcn  in  Betracht  zieht  und 
hauptsachlich  dabei  die  eubische  Parabel,  welche  in  neuerer 
Zeit  die  sonst  angewendeten  Kreis-  und  Korbbögen  ersetzt, 
genauer  verfolgt.  Der  Praxis  ist  dann  insofern  Rechnung 
getragen,  als  für  die  wichtigeren  Fälle  Näherungsformeln 
aufgestellt,  und  diese  durch  Rechnungsbeispiele  erläutert  wer- 
den. So  ist  das  Buch  neben  seinem  wissenschaftlichen  In- 
halt auch  zum  unmittelbaren  Gebrauch  geeignet,  zumal  durch 
einige  Tafeln  die  Berechnung  stellenweise  sehr  erleichtert 
wird  R.  Z. 

Gedankenlere  Uber  die  W  ichiigkeil  de*  Fairlie'schen 
Lworaotiv-Sysjtpnisi  und  der  schmalspurigen  Sehicnenstrassen 
für  Oesterreich-Ungarn  von  Am.  Demartean.  4^  S.  (Frei» 
Iii  Sgr.)    Wien.  Lehmann  A  Wentzel.  — 

Nachdem  die  Vortheile  des  F a i  r  1  i e'schen  Systems  ge- 
priesen worden,  geht  das  Thema  der  vorliegenden  Schrift 
auf  die  Ersparnisse  im  Allgemeinen  über,  für  welche  ein 
Schern»  gegeben  wird,  um  nach  demselben  die  Ersparnisse 
bei  einigen  l'rojecten  aufzustellen.  Eingebender  ist  das  Pro- 
tect einer  Schmalspurbahn  bei  Eihiswald  in  Steiermark  be- 
sprochen, und  es  werden  die  daselbst  gegebeneu  Daten  allen 
unseren  Lesern,  welche  mit  diesem  Fache  zu  lliun  haben, 
willkommen  sein.  -  Der  Verfasser  behauptet,  das*  mau  bei 
der  Anwendung  der  Fairlie'schen  oder  jeder  anderen  das- 
selbe leistenden  Maschinen,  anstatt  1000  bis  1200  Millionen 
Gulden  ö.  W.  für  die  Vollendung  des  österreichisch- unga- 
rischen Bahuuetzes  mit  breiter  .Spur  auszugeben,  nur  500  bis 
6<K)  Millionen  derselben  Valuta  für  die  Anlage  der.  dasselbe 
Netz  bildenden,  schmalspurigen  Schienenstrassen  brauchen 
und  in  Betreff  des  Transportes  auf  den  Schmalbahnen  das- 
selbe leisten  werde,  wie  auf  den  mit  einer  breiten  Spur,  in 
denselben  Gegenden  hergestellten  Bahnen.  Diese  Behauptung, 
wie  auch  die  vorhergehenden,  sind  aber  nicht  genug  ent- 
wickelt und  begründet,  um  eine  Discussion  zuzulassen. 

L.  V. 

Tabellen  der  8teignngHverhiilini<«i»e  von  1  :  4i>  bis 
1  :  llHHf  für  Distancen  von  1  bis  100  und  der  analogen 
Neigungswinkel.  Von  C.  M.  v.  Junker,  Ingenieur,  -ti  S.  I. 
(Preis  lfi  Sgr.)    Wien,  Lehmann  &  Wentzel. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Heftfhems  ist  durch 
Titet  vollständig  angegeben;  wir  ha 

dass   die   Ausstattung  eine  empfehlenswerthc   und  die 
Ordnung  eine  übersichtliche  und  handliche  ist. 


»  puren. 


L.  V. 


Wiederherstellung  des  Tunnel  -  bei  Viersy  im  Tran- 
zu- i »eben  Feldzuge.  Wie  die  „ Militärischen  Blatter",  1*72, 
S.  5ä4,  niittheUen.  war  bei  dem  zerstörten  Tunnel  bei  Vierzy 


in  der  Nahe  von  Soissons  au  der  Linie  Snissotts  -  Paris  ge- 
legen, die  Erbauung  einer  l'mgehungsbahn ,  wie  bei  dein 
Tunnel  von  Nanteuil ,  der  steilen  Aul  -  und  Abgänge  wegen 
nicht  möglich,  und  musste  daher  eine  Aufräumung  und  Re- 
paratur desselben  vorgenommen  werden. 

Eine  erste  Sprengung  des  Tunnel»  war  etwa  240"  vom 
nördlichen  Mundloch*  entfernt  versucht  worden:  die  Minen 
waren  an  den  beiden  gegenüberliegenden  Widerlagern  etwa 
1"  über  die  Schienenoberkante  ungelegt.  Diese  tiefe  I^ige 
der  Minen  hatte  jedoch  zur  Folge  gehabt,  das»  nur  Theile 
der  Widerlagsmauern  in  Form  von  Stichkappen  herausge- 
schlagen wurden,  während  die  Gewölbedecke  ganz  unversehrt 
blieb;  auch  das  lichte  Profil  des  Tunnels  nur  auf  etwa  $  von 
den  Sprengmassen  ausgefüllt  wurde,  so  das»  eine  C'ominuni- 
calion  über  diese  Bruchstelle  hinweg  bequem  ausführbar  war. 
Mit  diesem  Erfolge  nicht  zufrieden,  hatte  man  demnächst  eine 
neue  Sprengung  etwa  150"  von  dem  nördlichen  Mundloche 
entfernt,  ausgeführt.  Die  Minen  waren  hier  in  grösserer  Höhe 
angelegt  worden;  die  Wirkung  war  demnach  auch  eine  totale 
gewesen.  Die  Tunneldecke  wurde  auf  etwa  20"  Länge  zer- 
trümmert, das  Profil  durch  die  Sturzinasfrcu  vollständig  ge- 
füllt und  das  darüber  befindliche  Erdreich  bis  weit  hinaus 
zertrümmert  oder  gelockert.  Endlich  wur  noch  eine  dritte 
Sprengung  näher  dem  südlichen  Mundloche.  des  'Tunnel»  ver- 
sucht, aber  nicht  mehr  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  am  i).  October  IK70  begonnenen  Wiederherstelhings- 
arbeiteii  halten  »ich  demnach  auf  zwei  Bruchstellen  zu  be- 
ziehen, die  südliche,  nicht  vollständig  in  der  Sprengung  ge- 
lungene, und  die  weiter  nördlich  gelegene  totale  Sprengung. 

Der  ganzen  Sachlage  nach  war  e»  nur  möglich,  einen 
eingleisigen  Tuunclhetricb  wieder  herzustellen:  das  zweite 
Gleise  wurde  benutzt,  um  die  nicht  unbeträchtlichen  Sturz- 
massen  aufzunehmen,  die  bei  vollständigem  Mangel  an  Loeo- 
tnotiven  und  Förderwagen  sonst  nach  der  Südseite  hin  auf 
1500"  Entfernung  hatten  bewegt  und  abgestürzt  werden  müssen. 

Bei  dem  südlichen  Bruche  war  in  Folge  der  unzureichenden 
Wirkung  der  Minen  die  Gewölbedecke  unversehrt  geblieben; 
die  herausgeschlagenen  Theile  der  Widerlager  hatten  nur 
etwa  10*  Lauge,  in  der  Tunnelsohle  gemessen.  Es  Hess  sich 
demnach  annehmen,  dass,  wie  bei  einer  in  die  Widerlager 
eine»  Tonnengewölbes  eingesetzten  Stirhkappe.  der  stehenge- 
blietreue  Theil  de»  Gewölbe»  seinen  Druck  auf  die  Wider- 
lager noch  mit  Sicherheit  würde  übertragen  können.  Zudem 
üble  da»  Gebirge,  aus  festem  Kalkmergel  bestehend,  soweit 

engung  gelocke 


es  eben  nichl  durch  die  Sprengung  gel« 
einen  geringen  Druck  aus.  Ein  Druck  von  oben  war  dem- 
nach in  keiner  Weise  zu  erwarten,  und  war  es  genügend, 
eine  möglichst  einfache  Zimmerung  zur  Anwendung  zu  brin- 
gen, um  nur  den  Seitendruck  der  Absturzmassen  aufzunehmen, 
eine  Art  Stolienzimmeruug  in  grösserem  Mussslabo. 

Für  dieselbe  wurden  die  Ständer  so  weit  eingelassen, 
dass  sie  den  gewachsenen  Felsen  erreichten;  ihre  Aussteifung 
gegen  den  Erddruck  erfolgte  durch  obere  und  untere  Quer- 
hölzer. Da  jedoch  das  Einziehen  der  Letzteren  nur  allrnälig 
und  zwar  mit  Beseitigung  ganzer  Lungen  der  ursprünglichen 
Schienen  möglich  war,  so  wurde  eine  provisorische  untere 
Aussteifung  dadurch  geschaffen,  das»  man  den  Fuss  der  Ständer 
auf  keilförmig  stark  nach  innen  ansteigende  Schwellen  setzte, 
während  gleichzeitig  der  Kopf  derselben  mittelst  Keilen  gegen 
das  Gewölbe  festgehalten  wurde.  Die  unteren  Querverstei- 
fungen wurden  etwa  'A'm  unter  die  Bahnschwellen  versenkt, 
tun  sie  von  den  Erschütterungen  des  («leises  frei  zu  hallen. 
Bei  wirklieli  eintretendem  starken  Erddniek  konnten  indessen 
die  Enden  der  Querhölzer  leicht  von  den  Ständern  abweichen ; 
es  wurden  deshalb  noch  hochkantig  gestellte,  stark  über  kämmte 
Längshölzer  über  dieselben  gelegt,  die  jede  Bewegung  nach 
der  Längeuachse  verhinderten.  Die  obere  Verstrebung  der 
Ständer  wurde  durch  Kopfbänder  hergestellt.  Ebenso  wurden 
Längsverbindiingeu  nahe  am  Kopf-  und  Fassende  der  Ständer 
als  unentbehrliche  Theile  der  Construrtion  eingeführt. 

Beim  Einbringen  der  einzelnen  Holzbestandtheile  wurde 
darauf  gehalten,  die  Eni-  uud  Steinmasse  möglichst  wenig 
in  Bewegung  gerathen  zu  lassen.  Es  wurden  deshalb  die 
Sturzmassen  nur  jedesmal  »o  weit  entfernt,  als  zum  Einsetzen 
eine»  neuen  Ständen«  unumgänglich  nöthig  war;  erst  nachdem 
die  Verpfädung,  au»  etwa  brm  starken  Bohlen  bestehend, 
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getriebeartig  eingebracht  und  seitlich  wiederum  abgesteift  war, 
erfolgte  die  weitere  Aufräumung  de«  Profil».  ludern  man 
«ich  gleichseitig  beeilte,  die  hohlen  Räume  hinter  der  Ver- 
pfäblung  Diit  Faschinen  auszupacken,  wodurch  namentlich  die 
Schlagwirkung  grösserer  Steinmassen,  welche  bis  zu  50  Ctr. 
vorkamen,  von  der  Zimmerung  abgehalten  wurde,  erreichte 
man  die  Vollendung  de*  Baues  ohne  jeden  Zwischenfall,  und 
ohne  da**  »ich  ein  irgendwie  übermäßiger  Scitendruck  auf  die 
Zimmerung  äusserte. 

Bezüglich  der  lirhten  Höhe  des  Kaue*  von  nur  4",«o 
über  Sebieuenoberkante  tut  anzuführen,  dasa  die  Maschinen 
der  französischen  Ostbalm  im  Allgemeinen  eine  grösser«  Höhe, 
■liebt  haben  und  nurb  viele  Wegeül>erfübrungen  nur  mit  dieser 
Höhe  angelegt  sind.  Die  auf  diesen  Strecken  benützten  deut- 
schen Maschinen  mussten  deshalb  an  ihren  Schornsteinen 
entsprechend  gekürzt  werden. 

Bei  der  zweiten  Bruchstelle  kam  ein  weit  stärkerer  und 
mehr  der  bergmännischen  Zimmerung  sich  anschliessender 
Ausbau  zur  Anwendung,  da  hier  einem  bedeutenden  Decken- 
drncke  begegnet  werden  musste.  während  andererseits  ein 
erheblicher  Seitendruck  nicht  zu  erwarten  war.  Die  Arbeit 
begann  mit  dem  Durchtreiben  eines  Firslslollns,  welcher  in 
gewöhnlicher  Weise  ausgebaut  wurde.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit erforderten  jedoch  die  Slolliianfängc.  Bei  der  steilen 
Schichtung  der  grossen  Geröllmassen  wäre  ein  directes  An- 
setzen der  Stölln  unmöglich  gewesen.  Ks  mussten  deshalb 
zuvörderst  starke  Hilfsschwallen  gelegt  werden,  welche  mit 
ihren  Enden  in  das  Mauerwerk  eingelassen  und  durch  kräf- 
tige Stützen  gehalten  wurden.  »legen  diese  Schwellen  er- 
hielten die  Stollnanfänge  ihre  Absteifung.  Endlich  wurde 
dem  Kusse  der  Geröllinassen  durch  eine  Vnrschüttung  so  lange 
ein  Halt  gegeben,  bis  die  Decke  vollständig  verbaut  war. 

Nach  Beendigung  des  Firststollns  wurden  die  Kronen- 
n,  aus  durchschnittlich  60"«  starken  Rundhölzern  be- 
soriseh  eingezogen.  Ks  erfolgten  hiernach  die 
es  oberen  Bogentheiles  und  das  Einlegen  der 
ri,  mit  welchem  die  vollständige  Verspre itzung  der 
Decke,  sowie  du«  Ausfüllen  aller  hohlen  Räume  durch  Fa- 
schinen Hund  in  Hand  ging.  Ihre  definitive  Abstülzung  er- 
hielten die  Kronenbalken  und  Wandruthen  demnächst  durch 
Kappenhölzer,  welche  mit  ihren  Enden  in  die  Widerlags- 
mauern.  soweit  dieselben  noch  gesund  waren,  eingelassen 
wurden.  Nachdem  die  Decke  soweit  gesichert,  erfolgte  das 
Einziehen  der  Ständer,  sowie  die  vollständige  Auszimmerung 
und  Anfräumung  des  lichten  Profils. 

Seinen  Abschluss  endlich  erhielt  das  System  durch  die 
nochmalige  Versprcitzung  der  Kroucnbalkcn  und  Kappenenden, 
durch  Längsbalken,  von  Hilfsständem  getragen,  welche  hinter 
den  Hauptständern  aufgestellt  waren,  von  welchen  aus  Spreitzen 
allen  ans  dem  Systeme  hervorgehenden  Horizontalschub  auf 
feste  Theile  des  Mauerwerkes  übertrugen. 

Die  Ucbergabe  des  Itaties  an  den  Betrieb  erfolgte  am 
1«.  November  1870,  und  hat  die  Construction  sich  vollständig 
bewährt  und  zu  keinerlei  Nacharbeiten  Veranlassung  gegeben. 

R.  Z. 


Der  St.  Gotthard- Tunnel.  —  Bei  der  definitiven  In- 
angriffnahme des  Tunnels,  über  welchen  wir  bereits  Bd.  XIV, 
S  533  und  Bd.  XVI,  S.  5NK,  einige  Mitlheilungen  brachten, 
ist  man  mit  der  Richtung  der  Axe  etwas  von  dem  ursprüng- 
lichen Plane  abgewichen,  indem  man  dieselbe  näher  im  Airolo 
verlegt  hat.  Dadurch  ist  ein  iR-sscrer  Schul/,  der  Einfahrt- 
strecke  gegen  Lawinen  gewonnen  worden.  Nach  einer  Notiz 
der  .Annales  industrielles",  S.  127,  kommt  der  Bahnhof 

von  Airolo  in  den  Matten  zwischen  Tcssin  und  Airolo  7lW>" 
hoch  zu  liegen,  der  von  Gosrhenen  in  einer  ähnlichen  Lage 
auf  der  Halbinsel  zwischen  der  Gotthard-  und  der  Güscbenen- 
KcUSS  480T  hoch. 

Der  Tunnel  selbst,  zweiglei-ig  mit  einem  liebten  Profil 
von  fi".s  nnd  7*,o  liegt  in  gerader  Strecke  mit  Ausnahm 
einer  Curve  von  300"  Radius  und  145"  Lange  in  der  Nähe 
des  südlichen  Einganges.  Die  iJSnge  des  Tunnels  beirägl 
14,900",  und  wird  sein  höchster  Punkt  1 15^".n  über  dem 
Meere  zu  liegen  kommen,  während  die  internationale  Con- 
vention Ui>.V\.n  als  Maximum  dafür  angesetzt  hm. 


Nach  dem  vierten  Monatsbericht  über  den  Stand  der 
Arbeiten  ist  die  Länge  des  Richtstollns  bei  Göscbenen  um 
26",:,  bei  Airolo  um  21V  gefördert,  so  das«  sie  Ende  März 
87*,i  re*p.  165",t  betrug.  Die  Ausweitung  des  Richtstollns 
an  der  Nord-  resp.  Südseite  betrug  zur  gleichen  Zeit  fiO*,o 
bez.  130",«.  Ausserdem  waren  die  Maarerarbeiten  bei  Airolo 
um  24*,»  fortgeschritten,  und  betrug  ihre  Gcsammt  länge  am 
31.  März  103*,».  Auf  der  Nordseite  gehl  die  Bohrung  fort- 
während durch  Granit  oder  granitharten  Gneias,  der  mit 
grösseren  und  kleineren  Spalten  durchsei/'  ist,  welche  mit 
einem  Neigungswinkel  von  77  Grad  gegen  Südost  in  30  Grad 
nordöstlicher  Richtung  streichen.  Am  31.  März  wurde  auch 
der  erste  Versuch  mit  den  mechanischen  Bohrmaschinen  von 
Dubois  undFrancnis  gemacht.  Bei  Airolo  geht  der  Rieht- 
stolln  nach  wie  vor  durch  wechselnde  Lagen  von  Quarz  und 
Glimmer,  die  mit  einer  nordwestlichen  Neigung  von  47  Grad 
in  51  (irad  nordöstlicher  Richtung  sich  erstrecken.  Die  Tem- 
peratur der  Luft  betrag  in  einer  Entfernung  von  lt>2*  vom 
Tunneleingange  -I-  17  Grad  C.  (gegen  -+-  1*  Grad  C.  im  Freien). 
Die  Erbohrung  einer  sehr  starken  Quelle  in  einem  Abstände 
vou  164"  vom  Tunneleingungo ,  wodurch  der  Wasserzntlusa 
auf  75  Liter  pro  Secunde  stieg,  führte  eine  Verzögerang  der 
Tage  herbei.  R.  Z. 


Bergwesen. 

DI*  Mootanindnstile  in  Tyrol.  Von  Carl  A.  M.  Bal- 
ling.  (Aus  dem  Wiener  „Techniker"  mit  einigen  Verbes- 
serungen besonders  abgedruckt.)  31  S.  H.  Wien,  1*72.  C. 
Gronemeyer.  — 

Die  vorliegende  Abhandlung  des  bekannten  Verfassers 
ist  besonder»  interessant  durch  die  Miltheilungeu  über  die 
Umgestaltung  des  ärarischen  Metallhüttenbetriebes  in  und  um 
Brixlegg,  an  welcher,  so  viel  uns  erinnerlich,  der  Verfasser 
seibat  hervorragend  thätig  ist. 

Die  alten,  zum  Theil  raffinirt  complicirten  und  auf  meh- 
reren Werken  zugleich  angewendeten  Methoden  sind  ver- 
lassen, die  Arbeit  ist  ceutralisirt  und  gleichzeitig  unter  die 
Hütten  vertheilt,  so  dass  auf  jeder  derselben  ein  Theil  der 
gesamtsten  Thätigkeit  betrieben  wird.  Ausserdem  sind  un- 
günstig gelegene  Werke  aufgelassen,  und  die  Materialien  des 
früheren  Betrieltes  anderen  besser  situirten  Werken  überlassen. 

Brixlegg  ist  der  Mittelpunkt  dieser  umgestalteten  Thätig- 
keit geworden  und  vereinigt  eine  Kupferhütte,  eine  Zinkhütte 
und  eine  (erst  projeetirte)  Schwefelsäurefabrik.  Die  neueu 
Betriebsvorrichtnngen  repräsentiren  die  jüngsten  Fortschritte 
der  bezüglichen  Technik;  man  findet  in  Brixlegg  Fort- 
schaufelungsöfen,  runde  Schachtölen,  (iasraftiniröfen,  Unter- 
windöfen zur  Concentration  und  zum  Treiben  sowie  Zinköfen 
mit  Boe l i us  sehen  Generatoren  vor. 

Die  Blendelagerstätte  am  Schneeberg  verspricht  ein  dau- 
erndes und  reiches  Ausbringen,  wenn  erst  diu  erforderlichen 
Aufschliessungs-  und  Vorarbeiten  zur  Förderung  beendet  sind. 

Auch  hier  tritt  die  Steigerung  der  Verkehrsmittel  dem 
Strebpn  nach  Aufschwung  fördernd  zur  Seite,  und  ist  für 
TvroLs  Montanindustrie  eine  neue  Zeit  von  hoffentlich  langer 
Dauer  angebrochen.  E.  F.  D. 


Geltet  tisbohrarbeit  mit  derSarh* 'sehen Boliratawhine. 

—  Auf  der  der  »Vereinignngsgesellschaft  für  Steinkohlenhau 
im  Wurmrevier*  gehörigen  Grube  Gouley  bei  Kohlsrheidt 
wird  in  272"  Teufe  in  einem  Querschlag,  dessen  Dimensionen 
2",i"  Höhe  und  Breite  sind,  maschinelle  Bohrarlieit  betrieben. 
Der  .Berggeist-,  l!S73,  No.  15,  bringt  einen  längeren  Bericht 
über  die  dortigen  Verhältnisse,  an«  dem  wir,  in  Ansehliiss 
an  die  allgemeineren  Notizen  über  Bohrarbeit  in  Bd.  XV, 
S.  77i),  die  hauptsächlichsten  Resultate  mittueilen. 

Dynamit  wird  nur  in  seltenen  lallen  benutzt,  da  die 
Arbeiter  ihn  ausserordentlich  scheuen,  weil  der  Dampf,  wie 
sie  behaupten,  ihnen  Kopfschmerz  uud  Unwohlsein  verursacht. 
Die  Gezähekosten  sind  bei  Weitem  unbedeutender  als  beide. 
Handarbeit,  da  die  Rohrer  bei  letzterer  mehr  am  hintereu 
Ende  al«  am  Meissel  abgenutzt  werden,  während  beim  Ma- 
schinenbohrer nur  der  Meissel,  und  zwar  in  sehr 
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.taug*  kam  es  vor.  dass  die  Maschinen  L tiRille  er- 
i.  weil  man  einestheils  noch  keine  geschulten  Leute  und 
anderenthcils  niclit  die  richtige  Meisscll'orni  gewählt  halte. 
Die  letalere  war  zuerst  ebenso  geschürft  wie  die  Handbohrer, 
d.  Ii.  mit  gerader,  keilförmiger  Schneide,  die  je  nach  der 
Härte  de*  Gesteines  mehr  oder  welliger  spitzwinklig  war; 
nachdem  man  jedoch  die  Schneide  der  Meissel  Z förmig  machte, 
kamen  solche  Brüche  gar  nicht  mehr  Tor.  Der  verwendete. 
Stahl  in  nicht  von  besondere  ausgezeichneter  Qualität,  den- 
noch steht  er  bei  richtiger  Härtung  auffallend  gilt.  In  sehr 
Gestein  wird  der  Meissel  recht  dick  gemacht  und 
Die  Maschine  bohrte  dann  in  dem  här- 
,  Gestein  780  bis  1040-  in  einer  halben 
Stunde  mit  einem  Bohrer,  wahrend  je  zwei  Arbeiter  nur  260*™ 
in  einer  achtstündigen  Schicht  zu  bohren  vermochten  und 
darauf  30  bis  35  Bohrer  abnutzten.  In  den  weniger  festen 
Uebirgsschichten  bohrt  man  628  bis  7*0"*  in  tj  hin  7  Minuten 
Zeit;  der  Bobrerwcchael  nimmt  2  bis  3  Minuten,  da.*  Verstellen 
der  Maschine  etwa  4  bis  5  Minuten  in  Anspruch ,  s«  dass 
für  ein  Loch  von  etwa  700*"'  Tiefe  bei  einein  Bohrerwechsel 
gewöhnlich  12  bis  15  Minuten  Zeit  nötbig  sind.  Man  kann 
annehmen,  dass  im  festen  Schiefert bem  durchschnittlich  100 
bis  110"  pro  Minute  effectiver  Bohrzeit  abgebohrl  werden. 
Dabei  arbeitet  die  Maschine  mit  350  bis  4Ü0  Schlagen  pro 
Minute.  Mit  Handarbeit  würden  pro  Mann  und  pro  8  Stun- 
den im  gleichen  Gestein  höchstens  drei  Löcher  von  400™**, 
im  Ganzen  also  1200"™  »bgebohrt. 

Die  Spannung  der  Luft  öber  Tage  ist  in  der  Regel  etwa 
4  Atmosphären  Ueberdruck,  und  in  dem  Reservoir  in  der 
N&he  des  Arbeitsortes  3}  Atmosphären  Die  Luftlcitunga- 
röhren  im  Schachte  sind  aus  Gusseisen,  105""  weit,  in  der 
Strecke  aus  Schmiedeeisen  300"*  weit.  Uebrigens  haben  sieb 
die  trockenen  Luftpumpen  für  höhere  Spannungen  nicht  ge- 
eignet erwiesen;  die  Erhitzung  der  Maschine  ist  so  stark, 
dass  von  beiden  Compressionscvlindern  abwechselnd  stet»  nur 
einer  arbeilen  kann- 

Trotzdem  man  die  Maschinen  sehr  Hott  arbeiten  lässt 
und  es  unmöglich  ist,  dieselben  in  dem  trockenen,  starken 
Staub  erzeugenden  Gestein  reinlich  zu  erhallen,  kommen  doch 
Reparaturen  nicht  häufig  vor,  und  jede  Maschine  kommt 
monatlich  nur  einmal  in  die  Werkstatt  zur  Revision.  Ein 
einziger  Schlosser  ist  auf  diese  Arbeit  eingeübt  und  vermag 
dieselbe  leicht  zu  bewältigen. 

Mau  besetzt  den  Ort  gewöhnlich  mit  12  bis  14  Lüchern 
und  fahrt  alsdann  das  Gestell  zurück,  um  die  Schüsse  an- 

Das  Bubrgestell  ist  von  sehr  einfacher  und  zweckmässiger 
Conslruction,  vom  Maschinenmeister  Beizer  herrührend.  Die 
(lesteinsbohrmascbinei)  sind  von  der  Maschinen -Acticngesell- 
schaft  Humboldt,  vormals  Sievers  &  Co.  in  Kalk  bei  Deutz 
geliefert. 

Wie  bereits  angegeben  ,  sind  55".s  in  6  Monaten  auf- 
gefahren worden;  dies  macht  pro  Monat  durchschnittlich 
•J",iJ.  Die  durchschnittlichen  Gcsninmtkostcn  betragen  pro 
laufenden  Meter: 

1.  Arbeitslohn  Thlr.  13,j 

2.  Maschinenreparatur   -  1.« 

3.  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlage- 

Capilals   -  0,*» 

4.  Kosten  der  verbrauchten  Luft  pro  Meter       -  0,t» 

zusammen    Thlr.  15,ss. 

Im  Gegenort  derselben  Strecke  steht  das  Gedinge  bei 
Handarbeit  pro  Meter  14  Tblr.  im  milden  Schieferthon  und 
28  Thlr.  im  Sandstein,  durchschnittlich  21  Thlr.  pro  Meter. 
Mit  der  Maschine  wurden  aber  auch  3  his  4°  Strecke  pro 
Monat  in  dem  außergewöhnlich  festen  Saudstein  aufgefahren, 
der  stellenweise  auftritt,  und  in  welchem  bei  Handbetrieb  pro 
Meter  40  bis  50  Thlr.  gezahlt  werden  rouss. 

Wir  bemerken  noch,  dass  die  Kosten  der  Luftleitung,  zu 
welcher  30"*  weite  schmiedeeiserne  Röhren  verwendet  sind, 
bei  den  Anlagekosten  ulcht  in  Rechnung  gebracht  sind,  weil 
angenommen  wurde,  dass  mindestens  ein  gleicher  Betrag  beim 
Handbetrieb«  zur  Unterhaltung  der  Ventilation   nöthig  ge- 

Die  genaue  Ermittelung  der  verbrauchten  Luft  ist  nicht 
XVII 


gut  möglich,  denn  aus  ein  und  derselben  Kessclaulage  werden 
ausser  der  Cotnpressinnapumpe  noch  mehrere  andere  Ma- 
schinen gespeist ;  sodann  werden  meist  mehrere  Lufthaspel 
und  Wasserbläser  zugleich  mit  der  Bohrmaschine  durch  die 
comprimirte  Luft  betrieben.  Die  Kosten  der  verbrauchten 
Luft  sind  daher  aus  den  Dimensionen  der  Bohrmaschine  und 
ihrem  schätzungsweisen  Effect  annähernd  berechnet.  Die 
theoretische  Leistung  der  Maschine  bei  900  Hüben  pro  Mi- 
nute und  4  Atmosphären  Ueberdruck  (in  der  Compressions- 
pumpe)  beträgt  Li  Pferdestärke.  Da  nun  an  jedem  Arbeits- 
tage zwei  achtstündige  Schiebten  verfahren  werden,  so  er- 
giebt  die*  bei  25  Arbeitstagen  pro  Monat  2.8.2:)  =  400 
Arbeitsstunden. 

Besondere  Förderleute  sind  nicht  angestellt,  sondern  auf 
jeder  Schicht  bewirken  die  zwei  zur  Bedienung  der  Bohr- 
maschine nölhigen  Arbeiter  selbst  den  Transport  der  Berge; 
man  kann  annehmen,  dass  sie  zu  letzterer  Arbeil  die  Hälfte 
ihrer  Zeit  verwenden  müssen.  Von  der  übrig  bleibenden  Zeit- 
hälfte werden  sicher  wieder  $  für  Nebenarbeit,  nämlich  Ver- 
stellen der  Maschine,  Wechseln  der  Bohrer,  sowie  zum  Be- 
setzen und  Abschiessen  der  Löcher  zu  rechnen  sein.  Als 
effeclive  Arbeitszeit  der  Maschine  bleiben  also  nur  höchstens 
0,»  .  400  =  60  Stunden  pro  Monat;  als  theoretische  Leistung 
ergeben  sich  80  .1,1=  13(5  Stundenpferdestärken.  Nimmt  man 
an,  dass  der  Wirkungsgrad  der  Liiftcompressiouspumpe  tJOpCt, 
beträgt  und  dass  20pCt.  durch  Undichtigkeiten  und  schädliche 
Räume  der  Bohrmaschinen  verloren  gehen,  so  kommt  man 
durch  Rechnung  auf  eine  effective  Leistung  der  Dampfmaschine 
von  etwa  546  Stundenpferdestärken  zu  2.5 kg.  Kohlen.  Letz- 
tere zu  10  Sgr.  pro  li>0kg.  veranschlagt,  giobt  die  Kosten 

laufenden  Meter 


für  die  comprimirte  Luft  pro 
 —  0.4J  1  hlr. 

'J.3  5  .3 .  100 

Rechnet  man  ferner  die  Luftcompreasionsanlage .  welche 
für  einen  Quersrhlag  mit  solch  schwachem  Betrieb  nolhwendig 

ist,  zu  MOTU*. 

und  2  Bohrmaschinen  (wovon  eine  in  Reserve)  zu   ßi'O  - 
so  beträgt  das  Capital  .~1  ÜtiTlifc 

Die  Verzinsung  und  Amortisation  die-ses  Capitata  mit 
lOpCt.  beträgt  dann  pro  Meter  0,»a  Thlr. 


l'iiteilrdis»  he  Wasserhaltuu^maschine.  —  Das  Be- 
dürfnis*, die  gewöhnlichen,  mit  dem  schweren  Gestänge  auf 
eine  Reihe  von  Pumpensätzen  wirkenden  Wasserhaltungs- 
maschinen  zu  verbessern  oder  ganz  und  gar  durch  ein  ein- 
ziges Pumpwerk  zu  ersetzen,  ist  mit  Hiu.sicht  auf  Gewinnung 
an  werttivollcm  Raum  in  den  Schächten  und  auf  Ersparnis» 
von  Aulagezeit  und  Kosten  ein  so  allgemeines  und  dringendes 
geworden,  dass  wir  glauben,  mit  den  folgenden,  dem  .Holl 
de  la  Soc.  de  l'Industrie  minerale",  1872,  S.  437;  Taf.  XIII 
bis  XVI,  entnommenen  Notizen  manchem  unserer  Leser  will- 
kommen zu  sein.  Derselbe  Gegenstand  ist  auch  schon  Bd.  XVI, 
S.  225  und  545  d.  '/..  behandelt  worden. 

Das  Pumpwerk,  welches  aus  einem  334*  liefen  Schacht 
stündlich  165eb"  Wasser  zu  heben  hat.  ist  als  eine  Zwillings- 
Datiipfpumpe  construirt,  und  besteht  aus  zwei  doppelt- 
wirkenden liegenden  Dampfmaschinen,  welche  durch  zwei  auf 
einer  Kurbelacbse  rechtwinklig  zu  einander  hefeatigte  Kur' ••■In 
gekuppelt  sind.  Diese  Achse  tragt  in  ihrer  Mitte  noch  ein 
Schwungrad.  Durch  eine  in  einp  Scheere  übergebende  Rück- 
wärlsverlängerung  der  Dampf  kolbenslangen  werden  je  zwei 
in  der  Richtung  der  Cyltnderaxeii  liegende  Plu 


lungerpumpen, 

im  Ganzen  also  vier  reibefolgend  wirkende  Pumpen  betrieben.  *) 
Ausserdem  noch  setzt  jede  der  beiden  Kurbeln  vermittelst 
Gestänge  und  Winkelhebel  eine  Saugepumpe  in  Bewegung, 
welche  das  Wasser  3l»"  hoch  in  einen  Sumpf  hebt,  von  wo 
aus  die  Druckpumpen  dasselbe  saugen,  und  durch  ein  Steige- 
rohr 300"  hoch  fordern.  Der  Dampf  wird  in  zu  Tage  lie- 
Kesseln  erzeugt  und  durch  eine  gut  verhüllte  und 

*)  Im  .Kugineer".  1871,  No.  7K7  und  1872,  X...  S61  befind™ 

Wasserhaltung  die. 


Uegt. 

N 

I 


zwischen  den  beiden 
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stellenweise  eompensirte  Rohrleitung  den  Maschinen  xiigefubrt, 
Ks  sind  besondere  Vorrichtungen  zum  Ausscheiden  des  Was- 
sers getroffen,  welche»  «ich  in  grosser  beziehlirh  in  geringer 
Menge  beim  Augehonlassen  und  während  des  (tätige«  in  den 
C'yliudern  und  Dampfröbren  condensirt.  Die  abgehenden 
Dämpfe  werden  in  eine  abgebaute  Strecke  geleitet,  von  wo 
aus  sie  in  einen  früher  zur  Förderung  gebrauchten  Schacht 
gelangen. 

Der  ebenso  vorsichtige  als  geschickte  Construeteur  und 
Berichterstatter  unserer  Quelle,  Hr.  Audetuar,  hat  hauptsäch- 
lich aus  dem  Grunde  eine  Condcrisntionsmaschine  nicht  ge- 
wählt, weil  er  befürchtete,  dass  das  zu  fördernde  Wasser,  zur 
Condensalion  des  Dumpfes  benutzt,  wärmer  werden  würde, 
als  den  Lederstulpen  der  Druckpumpen  zuträglich  ist,  wäh- 
rend er  ein  andere*  Dichtungsmaterial  nicht  für  anwendbar 
hält.  *) 

*)  Abgesehen  davon,  das»  durch  die  Condensation  eine  bodeu- 
teude.  Dampfersparniss  ermöglicht  wird,  hat  mau  nicht  in  jedem 
Tiefbau  die  (ielcgeubeil.  den  gebrauchten  Dampf,  wie  liier,  durch 
einen  besonderen  Schacht  ah/jehen  oder  in  verbissenen  Strecken  sich 
niederschlagen  zu  lassen.  Letztere*  hat  überhaupt  in  allen  den  Fällen 
sein  Bedenken,  wie  Referent  einen  solchen  im  August  1S>I5  bei  einem 
Besuch  der  von  der  Hoydt-Gnibe  bei  Saarbrfu  ken  kennen  lernte. 
Bei  dem  dortigen  Krugschschtc  ist  eine  Förderdampfnissebine  unter- 
irdisch aufgestellt.  Man  lies*  deren  gebrauchte  Dämpfe  anfänglich 
ia  alle  Forden  »trocken  eintreten.  <lie  sich,  obgleich  von  zehnfachem 
Inhalt  de»  bei  jeder  Kördcrung  entsprechenden  Danipfvohimens, 
im  Laufe  iimn  hallten  Jahres  so  erwärmte«,  dass  die  abgehenden 
Dämpfe  nicht  mehr  hinreichend  eonde-nsirt  wurden,  und  durch  eine 
Rohrlali rt  zu  Tage  geleitet  werden  mußten.  Eine  solche,  durch  t.'on- 
den&ation  zu  ersparende  Dampfleitung  vermehrt  nicht  nur  die  Anhigo- 
kosten  und  beschrankt  den  Kanin,  Hindern  vermehrt  auch  n'K'h  «Ten 
Gegendruck  auf  den  Dsiupfkolhun.  uud  zwar,  der  die.-fäUigen  Beobach- 
tung nach,  bei  einem  U>7"  langen  und  131"*  weiten  Rohr  um  ,'„  At- 
mosphäre. Der  Kohtleitungswiderstand  des  mit  Atmosphären 
(Ueberdnick)  zugefilhrton  Damiifes  betrug  }  Atmosphäre. 

Welche  Temperatur  f  «las  Förderwasser  annimmt,  wenn  es  »änmit- 
lich  zur  Dampfcumlensation  benutzt  werden  soll,  ergiebt  sieh  wie  folgt: 

Es  bezeichne: 

&  die  Förderhöhe  in  Metern. 

die  Temperatur  des  Wassere  vor  dem  Einspritzen. 
T  die  des  gespannten  Dampfes. 

//  den  Dampfverbrauch  pro  Pferdestärke  uud  Secunde  in  Kilr- 
grammon, 

tj  den  Wirkungsgrad  des  Pumpwerkes, 
dann  nimmt  je  ein  Kilogramm  Kinspritzwassnr  (i  — l,)  Wänniniu- 
auf.  von  x  Kilogramm  Dampf,  welcher,  zu  Wiish 
in  die  Hohe  zu  fordern  ist.    Es  ist  aber 


 «r-i!« 

«OG.j-t-o,s»»r- 

7.i 


424  O  ' 


So- 


Hierin  stellt         -•  diejenige  Wärmemenge  vor,  welche  pro 

jedem  Kilogramm  Dampf  verloren  und  in  ^  Meterkilogramm 
Kraft  übergeht. 

Diesen  jt  Kilogramm  Dampf  entspricht  aber  ein  Arbeitsvermögen 

von  "i'—j'0  Meterkilogramm,  welches  gleich  sein  muss  der  Arbeit. 

welche  nöthig  ist,  die  (1-t-r)  kg.  Dampf  auf  h"  Hohe  zu  fordern. 
Daher 

-'•'ß74~(l-4-x)a. 

Den  hieraus  entwickelten  Werth  für  t  mit  dem  der  obigen  Glei- 
chung verglichen  liefert: 

' "  *lro  ■       +  0'"1  T  ~ ru. 5-'0+  '"• 

In  dem  hier  gegebenen  Fall  ist: 

*  =  830;   1.-15;  F-läO. 

Das  Verhältnis»  iler  gijcisleton  Arbeit  zur  indicirten  Dampf  kraft 
do  gleich  0.««  bis  0,*i  gefunden.    Rechnet  man  den  Wirkungs- 
grad der  Dampfmaseliiiie  auf  O.ji.  so  ist  mindesten*  ij  =  0.!>U.  und 
"  : 

f  =  23.5«  Grad. 
Lcdcrstolpen  in  Wasser  von  dieser  Temperatur  arbeiten  zu  lassen, 
uns  nicht  bedetikbch. 


Die  Maschinen  arbeiten  mit  4,75  Alm.  (Uebcrdruck)  An- 
fangsspannuug  und  bnlber  Füllung  und  drücken  das  Wasser 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Windkessel  in  das  Steigerohr. 
Eine  der  vier  Pumpen  ist  mit  einem  Schnarch-  (Luftaauge-) 
Ventil  versehen,  um  durch  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  die  im 
Windkessel  vom  Wasser  aufgezehrte  Luft  zu  ergänzen.  Ob- 
gleich die  Suugchöhe  der  Pumpen  gleich  Null  Ist.  so  entspricht 
doch  der  Ventil«  iderstaud  einer  Saugehohe  von  0",»i  und 
ermöglicht  in  Folge  dessen  das  Ansaugen  von  Luft.  Mit  dem 
Wnsscrniume  des  Wiudkcssels  ist  ein  Druckmesser  in  Ver- 
bindung, welcher  beim  Stillstand  MO  Alm.  zeigt,  während  dea 
normalen  Ganges  über  zwischen  30  und  XI  schwankt  und 
eine  Abnahme  de»  Luflinbalte»  durch  grössere  Schwankungen 
kund  giebt. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  aus  drei  übereinander  lie- 
genden Lederstulpen  bestehenden  Dmrkkolbenliderungen  ver- 
wendet, da  dieselben  bei  0",i;>;  mittlerer  Geschwindigkeit 
110  Alm  Druck  auszuhallen  haben.  Anstatt  der  doppeltwir- 
kenden Pumpen  sind  theils  der  leichteren  Verpackung  wegen 
Plungerpunipen  vorgezogen  worden,  theils  auch,  weil  die 
Stulpen  liesscr  halten,  indem  dieselben  die  Kolben  einschliessend 
in  Folge  der  Abnutzung  sich  zusammenziehen,  während  die 
Stulpen   eines  in  eitlem  (Minder  arbeitenden  Kolbens  sich 


Die  Sauge-  und  Druckventile  und  ihre  Sitze  sind  aus 
Gussstahl  gefertigt.  Es  sind  becherförmige  Scheibenveutile 
..mit  vierflügeliger  Führung  und  mit  wulstigem  Schlimsrand 
IC  von  2^)""  Durchmesser.  Der  Hub  derselben  beträgt  nur  17 
resp.  14"".  Die  Schlussiläche  hui  sich  einige  Zeit  nach  der 
Ingangsetzung  bis  zu  4"',  aber  nicht  weiter  verbreitert. 

Nach  den  gemachten  Ermittelungen  wurden  von  dem 
durch  die  Rohrleitung  von  403"  Lange  und  0",s  Weite,  zu- 
geführten Dampfe  von  4,75  Atm,  stündlich,  während  des  Ganges 
140kg.  —  nur  g1-  des  ganzen  Quantums  —  coudensirt. 
Während  des  Stillstandes  der  Maschinen  blieb  die  Conden- 
sation  fast  dieselbe,  stieg  aber  anf  Ui5kg.  bei  7,5  Attu.  Dampf- 
spannung. 

Der  Rohrleitungswiderstand  des  Dampfes  betrug  0,11  Atm., 
und  durch  Verengungen  der  Dampfwege  ergab  sich  noch  ein 
weiterer  Verlust  von  0,5  Atm.  — 

Die  Hauptabmessungen  sind: 

Durchmesser  der  beiden  Dampf kolbcn  0".sj; 

Hub  -         -  -  1-,,; 

l  indrehnngen  pro  Minute  18: 

Indicatorische  Leistung  222  Pferdestärken; 

Durchmesser  der  Druckkolben  0'",n: 

Hub  -  l-.i; 

Rauminhalt  der  Windkessel  l,:iscb"; 

Durchmesser  der  Saugepumpen  Ü",s»; 

Hub  derselben  veränderlich  von  0",»6  bis  l",t; 

Lichte  Weile  der  Saugerohre  (>",sj; 

-    Druckrohre  0",j; 

die  Wandstärke  der  letzleren  abnehmend  von  unten  nach 
oben  von  35""  bis  zu  IG". 

Nach  der  am  Schluss  aufgestellten  Kost  enberec  h  nung 
stellen  sich  die  Gesammtkosten  der  Anlage  auf  »7,12-S  Thlr. 

R.  W. 

Kotlreutle  Wasseihaltniigsmnschine.  —  l'eber  die 
rotirende  Woolff'sche  Wasserhaltungsmaschine  des  Hleiberges 
bei  Aachen  giebt  .Glückauf"  nachstehende  Daten: 

Die  Rleiberger  Wasserhaltung  hat  ihre,  besondere  Kesicl- 
anlage.  Der  Schürraum  ist  überdacht,  der  übrige  Theil  der 
Kessel  ist  zur  Verhütung  der  Abkühlung  mit  Ziegelsteinen 
überwölbt  In  der  Nähe  der  Maschine  liegen  acht  Cornwall- 
Dnmpfkessel,  jeder  mit  zwei  Feuerrohren  und  einem  darunter 
befindlichen  Siederohre.  An  den  Heizthüren  befindet  sich 
eine  Vorrichtung,  welche  nicht  erlaubt,  dieselhen  zu  öffnen, 
bevor  der  Zugscbieber  geschlossen  ist,  damit  heim  Aufwerfen 
der  Kohlen  nicht  zu  viel  kalte  Luft  einströmen  kann.  Die 
Kessel  haben  2"  Durchmesser  bei  S",s  Länge.  Die  beiden 
Feuerrohre,  sowie  das  unten  liegende  Vorwärmerohr  haben 
einen  Durchmesser  von  750"™.  Die  Spannung  der  Maschine 
beträgt  4  Atmosphären  Ucbcrdrnck;  dieselbe  macht  im  Mini- 
mum .iOOU  HüIk-  in  24  Stunden  oder  in  der  Minute  ungefähr 
S)  Hab. 
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Da»  Maximum,  welches  tuit  der  Maschine  geleistet  wor- 
den, wobei  der  (lang  derselben,  »»wie  der  Pumpen  ein  ruhiger 
»ein  soll,  waren  1 2,<MKi  Hübe  in  24  Stunden,  was  für  diu 
Minute  S,j.i;i  Hub  macht.  Die  Maschine  ist  versuchsweise  mit 
10  Hüben  pro  Minute  in  Thäligkeit  gewesen,  dabei  gerieth 
aber  das  Schachtgcstänge  in  eine  vibrirende  Bewegung.  Ans 
Furcht  vor  Brüchen  hat  man  deshalb  von  dieser  Hubzahl 
Abstand  genomnieu,  ob»ch»n  der  Constructeur,  Hr.  Kraft 
zu  Seraing.  1 2  Hübe  zu  machen  empfohlen  hatte.  Der  Kohlen- 
verbrauch  betrug  nach  Angabe  !,!.-.  kg  pro  Stunde  und  Pferde- 
stärke. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  es  zweckmässig  ist,  die 
Einströmung  de*  Dampfe»  in  den  kleinen  Cylindcr  er»!  dann 
erfolgen  zu  lassen,  wenn  der  grosse  Cvlit'iderkolhen  300*™ 
vom  Anfange  des  Hubes  fortgeschritten  ist.  Der  Abschluss 
des  Dampfes  erfolgt  nach  t3«  de»  ganzen  Hube»  de»  kleinen 
Cylinders,  wonach  die  noch  fehlenden  mit  Expansion  ar- 
beiten, bevor  der  Dumpf  dem  grossen  Cvliuder  zugeführt 
wird.  Der  grosse  Cvlinder  hat  2500"  Hub  und  2000**" 
Durchmesser,  der  kleine  1250"*  Hub  bei  liUM*""  Durchmesser. 
Die  Luftpumpe  bat  bei  1020*"'  Durchmesser  denselben  Hub 
wie  der  kleine  Cvlinder. 

Der  grosse  Cylindcr  steht  über  dem  Srhachtgestänge.  an 
welchem  die  Kolbenstange  befestigt  ist.  Unter  den  Cyliudern 
liegt  ein  durchbrochener  Balancier  von  Schmiedeeisen,  der 
Buf  der  Schaehuieite  mittelst  Lenkerstangen  mit  dem  Ge- 
stänge, den  Cyliudern  und  der  Luftpumpe  in  Verbindung 
steht.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Balancieraxe  be- 
findet »ich  die  Pleuelstange,  welche  mit  der  oben  liegeuden 
Schwungradarh.se  verbundeu  ist.  Das  über  die  Pleuelstange 
hinausragende  Ende  des  Balancier»  ist  mit  dem  erforderlichen 
Contrcgewicht  versehen.  Das  Sc  huehtgestfinge ,  nur  auf  Zug 
construirt,  ist  so  schwer  belastet,  das»  die  Wassersäule  durch 
das  Gewicht  hinauf  gedrückt  wird. 

Im  Schachte  beiluden  sich  vier  Drucksätze  von  1*2" 
Gesammtlänge  bei  050""  Durchmesser.  Ausserdem  ist  unten 
im  Schachte  eine  Säugpumpe  von  H20""  Durchmesser  bei  00" 
Länge,  welche  3 1 25""*  Hub  hat  und  durch  einen  einarmigen 
Hebel  vom  Schachtgestängo  bewegt  wird.  Die  von  der  Saug- 
pumpe gehobenen  überflüssigen  Wasser,  welche  von  den 
Druckpumpen  nicht  gehoben  werden  können,  (Hessen  anderen 
Wiisserhaltungsmaschiueii  zu.  Der  Hub  der  Säugpumpe  ver- 
hält «ich  zu  dem  der  Druckpumpen  wie  5  ;  4.  Die  Wasscr- 
säule  der  fünf  Pumpen  beträgt  ungefähr  100.IMK)  kg. ,  welche 
auf  den  grossen  Cvlinder  pro  □"»  l.r.akg.  Belastung  aus- 
üben. - 

Rolirende  Maschinen  sind  in  neuerer  Zeit  von  verschie- 
denen Seiten  mit  gutem  Erfolge  angewendet  worden.  Eine 
solche  ist  z.  B.  von  C.  Hoppe  in  Berlin  für  die  Ferdiuand- 
grube  zu  Kattowitz  in  überscblesien  ausgeführt  worden  (Bd. XV, 
S.  .VJ5  d.  Z.)  und  schon  seit  mehreren  .Jahren  iu  Thäligkeit. 
Sie  weicht  aber  im  Ganzen  von  der  Bleiberger  dadurch  be- 
deutend ab.  das»  der  grosse  Cylindcr  doppelt  so  viel  Hub 
als  die  Puinpenstange  hat.  Es  ist  eine  Balanciermaschine; 
doch  liegt  der  Balancier  unter  den  Cyliudern  und  dem  Krumm- 
zapfeu.  Wenn  rotirende  Wassrrhalturigsmaschincn  gebaut 
werden  sollen,  so  dürfte  nach  Ansicht  unserer  Quelle  ent- 
schieden die  Hoppe 'selie  Methode  mit  einem  oder  zwei  Cy- 
lindern  den  Vorzug  haben. 

R.  Z. 

Hüttenwesen. 

Herd-, «enteil-  und  Formeondtrucl innen.  —  Middleaon 
aus  Philadelphia  tritt  mit  einer  neuen  Herd-  und  Lul'teinlass- 
constniction  auf,  um  aus  geeigneten  Erzen  willkürlich  Roh- 
u,  Stahl  oder  Subeigen  zu  pmducirfiti,  ohne  den  Apparat 


Nur  die  Windführung,  die  »ehr  universell  gedacht  ist, 
kann  modilicirt  werden. 

Die  Sache  verdient  den  ausführlichen  Bericht  nicht,  wel- 
chen „Iron",  IfST.'t,  1,  S.  II*,  davon  giebt,  da  eine  Menge  der 
Details  technisch  unausführbar  sind,  z.B.  das  Lufteinblasen 
in  das  im  Ofeugestell  und  eventuell  in  einem  Vortiegel  an- 
Metall etc.  E.  F.  1). 


Neuere  mechanische  Paddelverfahren.   —   Im  An- 

scblu»»  an  die  verschiedenen  zntn  Theil  ausführlichen  Mit- 
theilungen über  das  mechanische  Puddeln  nach  Dunk» 
(Bd.  XVI,  S.  2!>7  und  004,  sowie  S.  171  d.  Bds.)  mögen  noch 
einige  kurze  Notizen  über  die  Verfahren  und  Apparate  von 
Dormoy  und  von  Spencer  folgen,  welche  nuszüglich  dem 
,Polytevhn.  Journal*  von  Dingler,  Bd.  204,  S.  IM  und  257 
entnommen  sind. 

Du»  Verfahren  von  Dormoy  soll  bereits  an  |0  Puddel- 
öfen in  verschiedenen  Theilen  von  Oesterreich  und  Frank- 
reich in  Anwendung  gebracht  sein.  Zu  Rinncourt  (Departement 
Ober-Manie)  sind  gegenwärtig  drei  derselben  in  Betrieb,  und 
mau  beabsichtigt,  dieses  System  dort  auf  alle  übrigen  Puddel- 
öfen anzuwenden 

Im  Wesentlichen  besieht  dasselbe  darin,  dass  mau  eine 
Rührstange,  welche  durch  Dampf'kraft  in  rasche  Umdrehung 
versetzt  wird,  in  die  Hände  des  Puddlers  giebt.  Der  gewöhn- 
liche Puddelofen  bleibt  unverändert,  ausgenommen,  dass  die 
Seiten  de»  Herde»  unter  einem  Winkel  gesetzt  werden,  an- 
statt senkrecht  zu  sein. 

L'm  das  Verfahren  hei  einem  vorhandenen  gewöhnlichen 
Puddelofen  einzuführen,  wird  eine  Welle,  welche  mit  irgend 
einem  Motor  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  beiläufig 
2"  über  dem  Ofen  angeordnet.  Ein  Riemen  überträgt  von 
einer  Rolle  die  Umdrehungen  dieser  Welle  auf  eine  unter 
ihr  befindliche  Rolle,  welc  he  auf  dem  Riemen  in  kurzer  Ent- 
fernung von  der  Ausseaseite  der  Ofenthür  ruht.  Ein  Ende 
der  Nabe  dieser  Rolle  ist  mit  einem  vom  Puddler  gehal- 
tenen Griff  gelenkig  so  verbunden,  das»  die  Rolle  sich 
drehen  kann,  ohne  den  Griff  herumzuführen;  das  andere  Ende 
der  Nabe  umfangt  das  äussere  Ende  der  Rührstange,  an  wel- 
chem es  durch  einen  Querstift  gehalten  wird.  Auf  diese 
Weise  kann  durch  den  Riemen  die  Rührstauge  in  jeder  ge- 
wünschten Lage  in  Drehung  versetz!  werden.  Die  Anzahl 
der  Umdrehungen,  welche  mau  anwendet,  beträgt  300  bis 
500  pro  Minute  für  weisse»  Roheisen  und  N0O  bis  1000  für 
graues  Roheisen.  Während  der  Riemen  die  Rührstange  führt 
und  dreht,  gestattet  er  die  puddelude  Wirkung  auf  jeden 
Theil  des  geschmolzenen  Metalle»  zu  richten. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Werkzeug  umgedreht 
werden  kann,  giebt  dem  Metall  einen  solchen  Impuls,  das» 
es  sich  horizontal  auf  dem  Herde  wendet  und  daher  die  mit 
der  Atmosphäre  in  Berührung  befindlichen  Oberflächen  be- 
ständig erneuert.  Die  Spitze  de»  rotirenden  Werkzeuges  ist 
nicht  zu  einem  Haken  iimgelMigen,  sondern  mit  einer  Scheibe 
versehen.  Im  „Engineer-,  No.  H.jO,  findet  sich  eine  Skizze 
desselben.  Wenn  das  Eisen  in  den  «andartigen  Zustand  über- 
gegangen ist,  ersetzt  man  dieses  Werkzeug  durch  eine  Stange 
mit  kurz  gewundener  Spitze. 

Die  folgenden  Ziffern  geben  das  Betriebsresultut  von 
einem  dieser  Oefen  zu  Riancourt  während  der  ersten  zwei 
Wochen  des  letzten  Def einher»: 

Arbeitstage  von  24  Stunden    1    2    .1    4    5    0  7 
Anzahl  der  Chargen   ....  2:1  23  23  24  24  25 
Arbeitstage  von  24  Stunden    H    <<  10  11  12  13  14  15 
AuaM  der  Chargen  .  ...  28  20  25  20  20  25  24  23, 
im  Ganzen  .'ilill  Chargen,  während  Welcher  der  Ofen  nur  neun 
Mal   ausgefüttert   wurde,    so    dass  durchschnittlich   auf  40 
Chargen  eine  Herstellung  des  Futters  kommt. 

Die  Chargen  von  Roheisen  und  Frischschlncke  für  den 
Ofenherd  betrugen  97,000  Kilogrm.  Das  erzeugte  Stalwisen 
betrug  $1,921  Kilogrm.  bei  einem  Kohlcnverbrauch  von 
45,240Kilogrm.,  was  1 1*5  Kilogrm.  Roheisen  pro  KHK) Kilogrm. 
Stabeiscu  ergiebl,  mit  einem  Aufwand  von  nur  552  Kilogrm. 
Kohle  pro  metrische  Tonne.  Ueberliaupt  zeigt  das  Resultat 
verschiedener  Proben  eine  Zunahme  von  wenigstens  30  pCl. 
in  der  Ausbeute,  mit  einer  vcrhältuissmässigcn  Verminderung 
im  Brennstoff! erbrauch.  Trotz  der  grösseren  Anzahl  von 
Chargen  wird  der  Puddler  sehr  wenig  angestrengt. 

Wie  mau  sownl  in  Oesterreich  als  in  Frankreich  gefunden 
haben  will,  werden  durch  diese«  Verfahren  l'hosphor  und 
Schwefel  in  solchem  Grade  ausgeschieden,  das»  ein  Roheisen 
von  geringer  Qualität  ein  ausgezeichnetes  Staheigen  liefert. 

Der  Ofen  von  Spencer,  welcher  auf  den  West  Hurt 
lepool-Eisenwerken  sich  im  Betriebe  befindet,  ist  ein  rottender 
Ofen,  ähnlich  dem  von  Dank».    Er  besteht  aus  einem  vier- 
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K  «Wölf  nur 
Scheiben  aw 


Prisma,  seine  Seifcnwände  aus  hohlen  eisernen  Kästen, 


aus  GuMWIWn 

llen.  Jede  dieser  Scheiben  ruht  auf  vier  Frirtions- 
rollen  und  trügt  ein  Kammrad,  in  welches  ein  kleines  Ge- 
trieberad eingreift  und  es  dreht.  Die  Liingcnsehsc  des  Prismas 
fällt  nicht  mit  der  Drehungsachse  zusammen,  sondern  bildet 
mit  dieser  einen  Winkel,  wodurch  ein  gewisser  Drall  ent- 
sieht, und  jeder  Punkt  der  inneren  Fläche  eine  Schrauben- 
beweguug  macht.  —  Die  einzelnen  Kästen,  aus  denen  der 
Apparat  besteht,  werden  mit  geschmolzener  Schlacke  gefüllt, 
abgekühlt  und  dann  zusammengesetzt,  wahrend  man  in  die 
Feiierhrücken-  und  Fuchsöffnung  besondere,  in  Formen  ge- 
gossene Schlackensteine  einsetzt.  Das  (tanze  wird  dann 
durch  langsames  Hotiren  mit  geschmolzener  reicher  Puddel- 
schlacke  zusammengekettet.  Der  rotirendo  Ofentheil  bat  den 
Drall  deshulb,  damit  das  geschmolzene  Eisen  in  demselben 
von  der  Brücke  zum  Fuchse  und  umgekehrt  bewegt  wird. 
Die  erste  Maschine  puddelte  Chargen  von  ft  Ctr.  geschmol- 
zenen Eltens,  die  jetzt  im  Gebrauche  stehende  erhält  einen 
Satz  von  10  Ctr.  und  wird  -r>  Minuten  langsam  gedreht,  wur- 
aur  das  Kochen  erfolgt  und  in  10  Minuten  beendet  ist;  das 
Kürnigwcrdeti  und  Zusammenballen  erfordert  gleichfalls  10 
Minuten,  so  dass  jeder  Satz  in  25  Minuten  fertig  ist.  Ein 
Ofen  für  Chargen  von  20  Ctr.  ist  im  Bau.  Das  Material  ist 
Clevel.-uid-Hoheisen,  und  die  Qualität  des  gepuddelten  Eisens 
sehr  gut  E.  F.  D. 

Reduction  von  Eisenerzen  im  Besseiuereonvertor.  — 

Thomson  <t  Jones  schlagen  nach  der  „Berg-  und  hütten- 
männischen Ztg.",  1*72,  S.  27^,  vor,  den  Bessemereonvertor 
zur  Keduclioii  von  Eisenerzen  oder  Kisenfrischsehlaeken, 
welche  vorher  besonders  geschmolzeu  werden  müssen,  zu  be- 
nutzen, indem  CoderHtC  eingeblasen  werden  sollen,  event. 
auch  Eisen-  oder  Chlorsalze  um  Phosphor  oder  Schwefel  zu 
beseitigen. 

Es  würde  auf  eine  calnrisrhe  Calcnlatinn  ankommen, 
um  zu  ermessen,  ob  die  Verbindung  des  Sauerstoffe»  im  Erze 
mit  dem  eingeführten  Rcducliou*tniticl  genug  Wärme  produ- 
eirt,  um  den  zur  Trennung  von  Eisen  und  Schlacken  erfor- 
derlichen Flüssigkeitsznstand  aufrecht  zu  erhalten. 

Ea  ist  zu  befürchten,  dass  die  Einac hmelz  ung  des 
Materinles  nicht  viel  weniger  Kohlen  in  Anspruch  nimmt 
als  die  Reduction  und  Schmelzung  in  Schachtofen. 

E.  F.  D. 

Silber-  nndGoldextroction  :n>  entschwefeltenKnpfer- 
kie*en.  —  Die  Werke  zu  Widnes  Docks,  Lanoashire,  führen 
den  Extractionsproeess  aus  entsrhwefelten  Kupferkiesen  aus, 
und  es  werden  jährlich  16,300  Tons  =  320,000  Ctr.  gebrannter 
Erze  verarbeitet.  Daraus  fabricirl  man  ausser  Kupfer  und 
dem  Eiseiitürkstand  (Puddclofenfütteruug)  noch  etwa  10,715 
Unzen  Silber  und  102  Unzen  Gold. 
Das  Verfahren  igt: 

1)  Rösten  des  feingemahlenen  Erz«s  mit 


Auslaugen  mit  salzsaurciu  Wa 

Fällen  von  Silber-  und  Goldehlorid  mit  jodhaltigen 
Salzen  (Kelp  oder  Varel),  du  Jodsilber  und  Jodgold  weniger 
löslich  in  chlorhaltigen  Substanzen  sind  als  Chlorsill>er  und 
Chlorgold. 

-I)  Waschen  mit  Salzsäure,  um  alles  Kupfer  gelöst  zu 
erhalten. 

5)  Reduction  von  Jodsilber  und  Jodgold  mittelst  Zink; 
das  entstandene  Jodzink  ist  verwendbar  zur  neuen  Fällung 
von  Silber  uud  Gold. 

0)  Fällen  von  Kupfer  in  der  Lösung  durch  metallisches 


(.Iron-,  1H7.5,  I,  S.  41.) 


E.  F.  D. 


Maschinentheile. 

Kinematisch  -  geometrische  Untersuchungen  über 
Hebedaumen  und  Kxcentriks  von  JDr.  Marti  n  Sch  ö  n - 

flies«,  Ingenieur  und  Lehrer  an  der  kötiigl.  Proviiizial- Ge- 


werbeschule zu  Potsdam.  Mit  einer  lithographischen  Tafel, 
41  S.  8.    Potsdam,  1N72.    Eduard  Döring.  — 

Während  die  kinematische  Geometrie  vielfach  als  Ein- 
leitung in  die  Theorie  der  Maschinentriebwerke  gelehrt  und 
als  Hülfsmittel  für  dieselbe  benutzt  wird,  hat,  abgesehen  von 
den  allgemeinsten  Principien  der  Kewegung,  die  Mathematik 
weniger  die  in  der  letzteren  Wissenschaft  gefundenen  Resul- 
tate für  ihre  Zwecke  ausgebeutet.  In  der  oben  genannten 
Schrift  wird  nun  bei  der  Diseussion  der  Hebedaumen  und 
Exrentriks  nachgewiesen,  wie  auch  die  geometrische  Restim- 
mting  der  Tangenten,  Normalen,  Krümmungsmittelpunkte  etc. 
vieler  Curven  aus  den  Bewegungserscheinungen  dieser  ein- 
fachen Maschincntheile  ohne  den  Apparat  einer  grösseren 
Rechnung  constmetiv  durchgeführt  werden  kann.  In  drei 
Abschnitten,  deren  ersterer  eine  uleichförmige  Kewegung  der 
Stange,  deren  zweiter  eine  gleicharmig  beschleunigte  Bewe- 
gung derselben  und  deren  dritter  eine  periodisch  veränderliche 
Bewegung  betrachtet,  werden  die  Kreisevolventen,  die  archi- 
medische Spirale,  die  Kegelschnitte,  insbesondere  die  Parabel, 
die  Epicveloiden  und  Pericvcloiden  in  der  genannten  Beziehung 
untersucht.  Dr.  E.  F. 


Industrielle  Unternehmungen. 

Denkschrift  znra  1'ttnfzig.iHhrigen  Jubiläum  der 
Präger  Dampf-  und  Segel-MhifffahrtMieselUchaft.  1872. 
Gegründet  1821    Dresden.  1872.  — 

Die  Denkschrift  giebt  zunächst  einen  kurzen  Ueberbürk 
über  die  Geschichte  der  Gesellschaft,  welche,  um  den  durch 
politische  Verhaltnisse  gänzlich  in  Verfall  gerathenen  Handels- 
verkehr Böhmens  zu  heben,  im  Jahre  1822  unter  der  Firma 
.Prager  Schifffnhrts-Gesellschart*  gegründet  wurde  mit  einem 
Capital  von  62,500  Fl.  C.-M  und  den  statutarischen  Bestim- 
mungen, dass  nur  in  Prag  ansässige  Gescbäftsflnncn  Actien 
erwerben  konnten  und  die  Direktion  unentgeltlich  verwaltet 
wurde.  Nach  langen  Kämpfen  mit  den  drückenden  Zoll- 
verhältnissen und  dem  schlechten  Wasserstande  der  Elbe 
vergrösserte  die  Gesellschaft  185(5  ihren  Wirkungskreis  durch 
Erhöhung  des  Actiencapitals  auf  600,000  Fl.  C.-M.  mit  Aen- 
derung  der  Firma  in  .Prager  Dampf-  uud  Segelschifffahrls- 
Gcsellschaft  *,  hauptsächlich  zur  Anschaffung  eigener  Fahr- 
zeuge, welche  sie  bisher  nicht  besessen,  und  zur  Einführung 
des  Dainpfschiffveikehrs,  welcher  zunächst  durch  fünf  Schlepp- 
dampfer ins  Werk  gesetzt  wurde.  Im  Jahre  1*71  übernahm 
sie  auch  die  Einrichtung  der  KettensehinTabrt  auf  der  oberen 
Elbe  von  Schandau  aufwärts  und  besitzt  am  Ende  ihrer 
50jährigen  Wirksamkeit  an  Betriebsmitteln  0  Raddampfer, 
2  Kettendampfer.  41"  Schleppkähne  und  l!l  Zillen;  das  Betriebe- 
personal  besteht  aus  368  Personen.  In  der  genannten  Zeit 
ist  ihr  Frachtverkehr  von  23,104  auf  1,86*I,7S1  Ctr.  jährlich 
gestiegen. 

Anschliessend  an  diese  historische  Darstellung  giebt  die 
Denkschrift  noch  interessante  statistische  Notizen  über  den 
Schiffsverkehr  auf  der  Elbe  au  verschiedenen  Stationen  und 
über  die  Verhältnisse  des  Fahrwassers  auf  diesem  Flusse. 

R.  Z 


Statistik. 

Der  Steinkoblenverkehr  im  Zollverein  im  Jahre  1871. 

—  Nach  den  für  das  Jahr  1871  aufgestellten  Verkehrsüber- 
sichteu  des  Zollvereines  umfasste  die  Einfuhr  von  Stein- 
kohlen und  Coks  überhaupt  47,1)01,440  Ctr.  und  hat  sich 
gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  sie  nur  33,631,477  Ctr.  be- 
trug, um  I4,26!*,%3  Ctr.  oder  42,»  pCt.  vermehrt.  Diese  er- 
hebliche Zunahme  ist  abgesehen  davon,  dass  der  Import  de» 
Jahns  1870  wegen  der  zeitweisen  Blocade  der  Ost-  und 
Nordseehäfen  als  ein  normaler  nicht  angesehen  werden  kann 
und  um  ca.  3\  Millionen  Ctr.  gegen  1869  zurückgeblieben  ist, 
lediglich  dem  bedeutenden  Aufschwünge,  welche  die  Industrie 
nach  Beendigung  des  Krieges  im  Jahre  1871  genommen  hat, 
zuzuschreiben.  Die  meisten  Steinkohlen,  fast  80  pCt.  der 
Gesammteinfuhr,  wurden  aus  Grossbritannien  importirt,  wäh- 
rend der  Rest  sich  auf  Belgien.  Oesterreich,  die  Schwei/, 
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Russland  und  Holen,  uiul  Frankreich  verlheilt.  Am  stärksten 
war  die  Einfuhr  in  den  ( )stseehäfen  mit  21,773,200  Ctr.;  so- 
dann folgen  die  Einfuhren  über  Hamburg  mit  9,225,305  Ctr., 
aus  Belgien  mit  6,755,685  Ctr.,  Aber  die  Nordseehäfen  mit 
5,045,121  Ctr.,  au*  Oesterreich  mit  2,747,4!»»  Ctr.,  über  Bremen 
mit  82*,212Ctr.,  über  Geestemünde  mit  516,685  Ctr.,  au* 
den  Niederlanden  mit  466,970  Ctr.,  über  Brake  mit  256.904  Ctr., 
aus  der  Schweiz  mit  198,066  Ctr.,  während  die  Einfuhrziffern 
übrigen  Grcnzstrecken  von 


Was  die  Ausfuhr  des  Zollvereines  nn  .Steinkohlen  be- 
trifft, s«  hat  dieselbe  im  .Jahre  1«71  den  Umfang  night  er- 
reicht, welchen  sie  im  Vorjahre  hatte;  en  kommt  hierbei  wol 
hauptsächlich  der  Umstand  in  Betracht,  das*  die  Stcinkoblen- 
production  seitens  der  inländischen  Gewerbthfltigkeit  derartig 
mit  Aufträgen  überhäuft  war,  dass  der  Absatz  nach  dem 
Auslände  notwendiger  Weise  darunter  leiden  musste.  Es 
sind  im  Jahre  1871  überhaupt  73,993,836  Ctr.  Steinkohlen 
und  Coks  über  die  Zollvereinsgrenze  ausgeführt  worden,  gegen 
80,148,017  Ctr.  im  Jahn-  1870,  mi  dass  also  der  Export  um 
6,154.181  Ctr.  oder  7,-  pCt  geringer  als  in  1870  gewesen  ist. 
Die  bedeutendste  Ausfuhr  fand  nach  Oesterreich  mit  30,161,672 
Ctr.  Statt,  demnächst  nach  den  Niederlanden  mit  2 1,539,698  Ctr., 
nach  Frankreich  mit  12,881,210  Ctr.,  nach  Kussland  und  Polen 
mit  5,667,008  Ctr.,  nach  Bremen  mit  2,170,12!»  Ctr.,  nach  der 
Schweiz  mit  1,412,464  Ctr.  Der  preussische  Steinkohlen- 
bergbau ist  an  der  Ausfuhr  mit  ca.  64,000,000  Ctr.  oder 
88  pCt.  beiheiligt  gewesen;  es  wurden  namentlich  25,462,811 
Ctr.  nach  Oesterreich.  21,539,698  Ctr.  nach  den  Niederlanden, 
8,964,060  Clr.  nach  Frankreich,  5,667,008  Ctr.  nach  Hussland 
und  Polen,  2,170,129  Ctr.  nach  Bremen  exportirt.  Bayern 
führte  im  Ganzen  3,702,47s  Ctr.  (davon  2,348,244  Ctr.  nach 
Frankreich  und  1,306,097  Ctr.  nach  Oesterreich),  Sachsen 
3,384,965  Ctr.  nach  Oesterreich  Baden  1,405,439  Cö  (daMM 
1,363.733  Clr.  nach  der  Schweiz)  au*. 

Von  Interesse  ist  es,  näher  zu  verfolgen,  wie  sich  der 
Steinkohlen  verkehr  im  Verlaufe  der  letzten  zehn  Jahru  ge- 


staltet bat  Es 


1871 
1S70 
1869 
1868 
1867 
1866 
1H65 
1864 

18ti3 
1862 


Ct. 


betrug : 

Einfuhr 
47,901,410 
33.631,477 
37,122,981 
32,967,209 
26,073,248 
23,055,152 
21.790,704 
14.671, »56 
18,517,992 
17,897,864 


Ausfuhr 
73,993,836 
80,148.017 
79,696,565 
75.412,026 
76,110,203 
66,185,466 
59,246,01 1 
48,775,529 
41,577,792 
42,147.679 


Meliniu>fuhr 
26,092,396 
46,516,540 
42,573,584 
42.444.817 
50,036,955 
43,130,314 
37,455,307 
34,10:1,673 
23,059,800 
24,249.815 


Die  vorstehenden  Ziffern  lassen  ersehen,  dass  die  Bezüge 
ausländischer  Steinkohlen  von  Jahr  zu  Jahr  steigende 
gewesen  sind,  obwol  die  deutsche  Production  ebenfalls  in 
erheblichem  Umfange  zugenommen  hat.  Es  lässt  sich  hieraus 
der  Schluss  ziehen,  dass  namentlich  in  denjenigen  Gebieten, 
welche  wegen  ihrer  Lage  vorzugsweise  auf  die  Verwendung 
ausländischer  Kohlen  angewiesen  sind.  Industrie  und  Gewerbe 
gleichfalls  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen  haben. 
Während  der  Import  im  Durchschnitt  für  1*62  bis  1866  jähr- 
lich 19,186,713  Ctr.  betrug,  stieg  derselbe  im  Durchschnitt  für 
1867  bis  1871  auf  35.539,271  Ctr.,  mithin  um  16,352,558  Ctr. 
oder  85,J  pCt.  Nicht  so  erheblich  ist  die  Zunahme  der  Aus- 
fuhr gewesen;  letztere  betrug  durchschnittlich  für  1862  bis 
1866:  51,586,495  Ctr.,  dagegen  fflr  1867  bis  1H71  77,072,129 
Ctr.  jährlich,  so  dass  sich  also  für  die  letzte  fünfjährige 
Periode  ein  Mehr  von  25.485,634  Ctr.  oder  49,«  pCt.  ergiebt. 
Unsen-  Mehrausfuhr  isl  sonach  von  32,399.782  Ctr.  im  Durch- 
schnitt für  1862  bis  1866  auf  41.532,858  Ctr.  im  Durchschnitt 
für  1867  bis  1871,  mithin  um  9,133.076  Ctr.  oder  28,a  pCt. 

Tu  welcher  Weise  sich  der  Verbrauch  des  Zollvereine« 
un  Steinkohlen  im  Verlaufe  der  le.tzten  zehn  Jahre  gestaltet 
hat,  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln,  wenn 
man  von  der  inländischen  Production  die  Mehrausfuhr  (also 
den  Ueberschuss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr)  in  Abzug 
bringt.    Es  ergiebt  sich  dann  folgende  Uebersicht: 


Jahr 


Produktion 
Ctr. 


Bleiben  für  eleu    Auf  de«  Kopf 
inlindw'hen  der 
Verbrauch     Bevölkerung  alito 


(  i  r.  Zollpfd. 

1871  585,1100,000  26,092,396  558,907,604  1459 

1870  527,955,390  46,516,540  481,438.850  1257 
1869  535,487,365  42,573,584  492,913,781  1287 
186«  514,095,157  42.444.817  471.650.340  1246 
1867  474,766,543  50,036,955  424,729,588  1183 
1866  432,594,926  43,130,314  389,464,612  1085 
1865  435,894.109  37,455.307  398.438.802  1110 
1864  388,179,637  34,103,673  354,075,964  1021 
1863  338,134,152  28,059,800  315,074,352  909 
1862  311,525,560  24,249,815  287,275,745  828 

Vorweg  muss  zu  der  vorstehenden  Uebersicht  bemerk! 
werden,  dä«s  die  für  1871  angegebine  Production  von  585 
Millionen  Centner  nicht  ganz  genau  ist.  da  die  im  g<-dachtcn 
Jahre  im  Königreich  Sachsen  geförderte  Steinknhlenmenge 
bis  jetzt  nicht  feststeht.  Abgesehen  hiervon  aber  und  in  Be- 
rücksichtigung* des  Umstände«,  dass  die  Produktionsziffer  für 

1871  sich  voraussichtlich  noch  etwas  höher  als  angegeben 
stellen  wird,  hat  im  Jahre  1871  ein  Steinkohlenverbrauch 
stattgefunden,  wie  noch  nie  zuvor.  Es  sind  gegen  1869  — 
da  1870  des  Krieges  wegen  als  normales  Jahr  nicht  anzu- 
sehen ist  -  ca.  66  Millionen  Ctr.  Kohlen  mehr  consumirt 
worden,  der  beste  Beweis  von  dem  Aufschwünge,  den  die 
deutsche  Industrie  im  Jahre  1871  genommen  bat.  Auf  die 
beiden  fünfjährigen  Perioden  1867  bis  1871  und  1862  bis  1866 
vertheill,  stellen  sich  Production  und  Verbrauch  folgender- 


Im  Durchschnitt 
für  1867  bis  1871    für  1862  bis  1866 

die  jährliche  Production 

betrug   527,460,891  Ctr.    381,265,677  Ctr. 

der    inländ.  Verbrauch 

betrug   485.928,032    -       348,865,895  - 

Auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung berechnet 

«ich  ein  Verbrauch  von      1286  Zollpfd.         991  Zollpfd. 

Während  hiernach  die  Sleinkohlenproduction  von  1862 
bis  1866  und  1867  bis  1871  um  38,1  pCt.  zugenommen  hat, 
ist  der  Verbrauch  um  89,1  pCt.  und  der  Verbrauch  pro  Kopf 
sogar  um  39,-  pCt.  gestiegen. 

(„Berggeist-,  1873,  S.70.)  Ii.  Z. 


Verschiedenes. 

Klssprengiing  mittelst  Dynamit,  —  (Hierzu  Fig.  7 
bis  14,  Tat  IX.) 

Ueber  die  Verwendung  des  Dynamits  zur  Sprengung  von 
EUstopfungen  in  der  Rlmnc  bei  Lyon  bringen  die  .Annales 
des  Mincs-,  1872,  S.  65,  einen  Bericht  des  Wasser-  und 
Strassenban- Ingenieurs  Gobin,  aus  dem  wir  auszüglich  das 
Nachstehende  mittheilen. 

Die  Benutzung  der  Dynamitpatronen  in  der  gewöhnlichen 
Weise,  dass  mau  sie  also  auf  das  Eis  legte  und  mit  Sand 
oder  Thon  bedeckte,  schlug  nur  einfach  ein  Loch  in  die 
Unterlage;  am  grosse  Stücke  abzusprengen,  uiusste  der  Schlag 
mehr  in  horizontaler  Richtung  geführt  werden,  und  dies  wurde 
erreicht,  indem  man  nach  Fig.  7,  Tat'.  IX,  eine  Furche  von 
etwa  1™  Längt'  und  4  bis  5""  Tiefe  in  das  Eis  einarbeitete, 
die  steile  Seite  des  dreieckigen  Querschnittes  nach  dem  Hände 
des  Eises  zu  liegend.  In  diese  Furche  wurden  die  Patronen 
gelegt  und,  wie  Fig.  8  angiebt,  mit  Sand  überdeckt.  Durch 
die  Explosion  entstanden  dann  Riss«  im  Eise,  wie  in  Fig.  12 
und  13,  von  denen  die  letztere  die  grösste  mit  einer  Ladung 
von  210  g.  bei  18"»  dickem  Eise  erreichte  Wirkung  darstellt. 

Fig.  9  giebt  eine  äussere  Ansicht,  Fig.  10  einen  ver- 
grÖBscrtcu  Querschnitt  der  Palrone,  deren  Länge  im  Durch- 
schnitt 0",so  bis  1*  betrug.  Um  das  Erfrieren  des  Spreng- 
■  n,  ist  dasselbe  von  einer  Schicht  Sägespäne 
Hülse  von  Wachspapier  umgeben,  welche  wie- 
H  ii  1  -Ii  rz 


abgesprengten 
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Scholl«*»,  welche  noch  bis  über  200  □*  Oberfläche  hatten,  in 
kleinere  Stücke  zu  zertheilen.  Dies  geschah  dadurch,  dass 
man  in  das  Ei«,  7  bis  8"  vom  Rande  entferut,  ein  Loch  von 
etwa  10*"  Weit«*  bohrte  und  die  in  Fig.  11  gezeichnete  Unter- 
wasser-Patrone, welche  von  17  bis  35  g.  Dynamit  enthielt 
und  ebenfall«  durch  mehrfache  Lagen  Sägespäne  gegen  Aus- 
frieren geschützt  war  und  eine  durch  Guttapercha  isolirte 
Zündschnur  besass,  in  das  Loch  hängte,  indem  man  die  Zünd- 
schnur mit  einem  Stück  Hol/  an  der  oberen  Flache  des  Eises 
aufhängte.  Die  Tiefe,  in  welcher  die  Patrone  anzubringen 
war.  betrug  Tür  Eis  von  der  angegebenen  Starke,  etwa  l>*\tci 
unter  der  l'ntcrfläche  der  Scholle;  für  grössere  oder  geringere 
Dicken  wäre  diase  Entfernung  entsprechend  zu  verringern 
oder  zu  vergröseern.  Die  Wirkung  einer  solchen  Unter- 
wasser-Patrone ist  in  Fig.  14  abgebildet. 

Ist  das  Eis  nur  schwach,  so  darf  man  die  Ladung  nicht 
zu  stark  nehmen,  thut  auch  gut.  das  Dynamit  mit  Säge- 
spänen zu  versetzen,  um  seine  Wirkung  abzuschwächen  und 
dadurch  die  Bildung  von  längeren  Kissen  im  Eise  zu  be- 
fördern. 

Durch  das  angegebene  Verfahren  wurden  bei  Lyon  in 
einem  Tage  50,000CJ*  Eis  weggesprengt  und  zwar  mit  Hülfe 
von  vier  Arbeitern  und  einem  Kostenaufwande  von  40  Frcs. 

R.  Z. 


Vorträge  gehalten  i 

1871  und  1872.  Im  Auszuge  fBMtn mengestellt  von  Aurel 
Andersohn.  57S.  8.  (Preis  5Sgr.)  Breslau.  1872.  Muruschke 
&  Beretidt.  — 


l  eher  die  Tendenz  de-  lire-dauer  Hydrauliker-Vereines 
und  seine  Wirksamkeit  haben  wir  Bd.  XVI,  S.  320  kurx  re- 
ferirt.  Heule  liegt  uns  eine  Zusammenstellung  der  im  ver- 
gangenen Jahre  gehaltenen,  mit  Experimenten  begleiteten, 
Vorträge  vor,  walcha  die  Anschauung  klar  zu  legen  suchen, 
dass  die  bisher  adoptiiie  Hypothese  einer  allgemeinen  An- 
ziehungskraft eine  irrige  ist,  vielmehr  angenommen  werden 
uiiw,  «las»  .im  Universum  die  thätigen  Einflüsse  überall 
gegenseitig  und  zwar  von  de«  aelbstleuohtenden  Himmels- 
körpern expundirender  Art  sind,  so  dass  nur  negativer  Druck 
einer  si  h.-inbaren  Anziehung  gleich  kommt.  * 

Obne  auf  den  Nutzen  der  neuen  Aufstellung  und 
GaMaaaaaaaa  einzugehen,  wollen  wir  das  Schriftchen 
Freunden   naturwissenschaftlicher  Spekulation  als  interessant 
empfehlen.  R.  Z. 

Die  Patentgeset  *sgehung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Uebersetzt  von  Adolph  Ott  <S  Co.,  Patau t- 
Bgenten.  Zweiter  Abdruck.  52  S.  (Preis  15  Sgr.)  Leipzig. 
Quandt  &  Händel.  — 

Die  kloine  Broschüre  enthält  eine  getreue  Uebersetzting 
der  um  I.  August  1871  von  dem  Patentamt  in  Washington 
erlassenen  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  Bewerbung 
und  Ertbeilnng  von  Patenten  in  Nordamerika.  Die  sehr 
fuhrliche  Instruction  wird  Jedem  von  Nutzen  sein 
eine  Erfindung  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  Sich« 

will.  R.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 

Mittheilniigen 
aus  den  Sitzuiigsprotokollen  der  Bezirks-  und  Zweigvereine. 


Mannheimer  Bezirksverein. 

(Fortsetzung  von  Sei«  230.) 

Sitzung  vom  27.  April  1X73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Jacob.  Schriftführer:  Hr.  Bilfingen  Anwesend  1!»  Mit- 
glieder und  1  Gast. 

Hr.  Schmidt  hielt  zunächst  einen  ausführlicheren  Vor- 
trag über  die  im  letzten  Kriege  1871  verwendeten  Pfälzer 

Lazaretbzüge. 

Der  Vortragende  behandelte  zunächst  die  früheren  Trans- 
portarten auf  der  Achse,  bei  welcher  ilie  Hauptmasse  der 
Verwundeten  in  der  Nähe  der  Schlachtfelder  bleiben  musste, 
und  durch  die  Anhäufung  der  Kranken  viele  derselben  den 
ausbrechenden  Epidemien  zum  Opfer  fielen.  Die  Wissen- 
schaft hat  festgestellt,  dass  diesem  Ausbrechen  der  Epidemien 
vollständiges  Zerstreuungssystem 
forden  kann,  aber  die  mangel- 
haften Transportmittel  standen  in  früherer  Zeit  diesem  Systeme 
im  Wege. 

Erst  lKllli  war  es  möglich,  die  Eisenbahnen  zur  Zer- 
streuung zu  Itctiuizen ,  aber  die  Transporte  auf  denselben 
waren  damals  noch  so  mangelhaft  und  unzureichend,  da*» 
eine  Verbesserung  nöthig  war. 

Diese  Verbesserung  ist  nur  zu  ermöglichen,  wenn  in  den 
Eisenbahnwagen  Nachahmungen  der  stehenden  Spitäler  in 
möglichster  Vollkommenheit  eingerichtet  werden,  um  in  der 
Pflege  keine  Unterbrechung  eintreten  zu  lassen,  damit  auch 
schwer  Verwundete  fortgeschafft  werden  können. 

Die  Amerikaner  hatten  in  dem  grossen  Bürgerkriege  diese 


Verbesserungen  schon  thcilweisc  eingeführt,  aber  nur  in  der 
Weise,  dass  meist  einzelne  gut  eingerichtete  Wagen  an  den 
heimgehenden  Zügen  angehängt  wurden.  Wirklich  eingerichtete 
Lazaretbzüge  d.  h.  fahrbare  Spitaler  brachte  zuerst  der  Krieg 
1870  bis  1871  von  Seiten  der  Deutschen;  diese  Züge  hatten 
ausser  den,  unter  Benutzung  der  Erfahrungen  der  Amerikaner, 
eingerichteten  Krankenwagen  auch  noch  Kfichenwagen,  Wagen 
für  Aerzte  und  Pflegepersonal,  so  dass  auf  ihnen  die  Ver- 
pflt*gung  in  jeder  Beziehung  auf  das  Vollkommenste  unalt* 
hängig  von  Zeil  und  Ort  möglich  wurde. 

Di««  ersten  Züge,  welche  auf  den  Kriegsschauplatz  fuhren, 
waren  bayerische,  schon  Anfang  August  1870  in  Dienst,  dann 
kamen  Mitte  August  die  württeiiibergischcn.  im  October  da- 
gegen erst  die  preussisohen ,  angeregt  durch  Hrn.  Prof.  Vir- 
chow.  Ausserdem  wurden  später  noch  Seitens  einiger  Staaten, 
und  Seitens  der  Mainzer,  Cölner,  pfälzischen  und  Hamburger 
Hilfsvereine  Lazaretbzüge  ausgerüstet.  Der  Hamburger  Zug 
zeigte,  entgegen  den  »Smmtlichen  anderen,  welche  feste  Ein- 
richtungen hallen,  die  Besonderheit,  dae-3  er,  nach  Angabe 
des  Hrn.  B.  Hennic ke ,  die  Ausrüstung  beweglich  in  einigen 
Wagen  zusammengepackt  aufführte  und  erst  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze in  disponiblen  Wagen  aufgeschlagen  wurde. 

Nach  dieser  Einleitung  berührte  der  Vortragende  zunächst 
das  für  Lazaretbzüge  geeignete  Wagenmaterini,  und  schlug 
die  Anwendung  etwas  veränderter  Güterwagen  zu  diesem 
Zwecke  unter  folgender  Motivirung  vor. 

Personenwagen  sind  bei  Ausbruch  eine*  Krieges  zunächst 
für  di«*  Truppentransporte  unentbehrlich,  ausserdem  sind  die 
zu  Laxarelhzilgeu  geeigneten  s.  g.  Intercommuniciitionswiigen 
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geringer  Z«hl  itt  Deutschland  vorhanden,  und 
Züge  au*  Personenwagen  in  der  ersten  SC«' it  kaum 
wie  di«  späte  Hinrichtung  der  preußischen 
Züge  auf  das  Deutlichste  bewies.  Bei  künftigen  Kriegen  darf 
aber  mit  der  Aufstellung  nicht  so  lange  gewartet  werden. 
Die  Luzarethzüge  müssen  unbedingt  mit  der  Mobilmachung 
sogleich  eingerichtet  werden,  damit  sie  nach  den  ersten 
grösseren  Gefechten  schon  zur  Disposition  stehen.  Mit  Per- 
sonenwagen ist  dies  aus  obigem  Grunde  nicht  möglich,  da- 
gegen bat  jede  Bahn  bei  Ausbruch  de»  Krieges  nur  eine  ge- 
nügende Zahl  von  gedeckten  Güterwagen,  z.  B.  je  30  Stück, 
ausser  Dienst  zu  setzen  und  sie  sofort  mit  den  nöthigen  Ab- 
änderungen und  Hinrichtungen  zu  versehen,  was  in  längstens 
vier  Wochen  möglich  ist. 

Ausserdem  ist  die  Beladung  der  Güterwagen  viel  weniger 
uiühsatu  und  bedeutend  einfacher,  du  dieselbe  durch  die 
Seitcnthürcn  geschieht,  während  bei  Personenwagen  sie  über 
die  hohen  Geländer  der  Plattformen  von  der  Kopfseite  her 
erfolgen  muss. 

Der  Vortragende  erklärte  dann  die  an  Güterwagen  iiöthi- 
gen Abänderungen,  um  sie  in  Lazarethzügen  verwendbar  zu 
machen.  Der  Haupteiuwand  gegen  Güterwagen  ist  die  harte 
Federung.  Kine  kleine  Abänderung  der  Blattlage,  zuerst  von 
Hrn.  Ober- Maschinenmeister  Brockmann  in  Stuttgart  im 
„Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens*  1*71  ,  an- 
gegeben, ermöglicht  jedoch,  den  Federn  jeden  gewünschten 
Grad  von  Weichheit  zu  gehen  und  Güterwagen  ganz  voll- 
kommen brauchbar  für  Lazarcthzwecke  zu  machen.  Dieses 
einfache  Mittel  wurde  bei  dem  pfälzischen  Zuge  benutzt  und 
durchaus  erprobt  gefunden,  die  Wagen  fuhren  sanfter  als 
Personenwagen,  und  kamen  unangenehme  Schwankungen  oder 
Stösse  nie  vor. 

Es  folgte  dann  die  Beschreibung  der  weiter  nölhigen 
Abänderungen  von  Knpfthürcn  und  Uebergangstrittcn  zur 
Herstellung  des  Durchganges,  des  Anbriugens  der  Erhellung 
der  Wagen  durch  Fenster  in  Kopf  und  Seitenthüren,  der 
Ventilation  durch  diese  Fenster  und  in  Verbindung  mit  der 


Sodann  behandelte  der  Vortragende  die  Reihenfolge  der 
einzelnen  Wagen  im  Zuge,  namentlich  die  Stellung  der  Ver- 
waltungswageu  in  der  Mitte  des  Zuges,  entgegen  anderen  in 
der  Literatur  laut  gewordenen  Ansichten;  er  empfahl  die  Ein- 
stellung von  zwei  Küchenwagen,  um  bei  Trennung  der  Züge, 
welche  ja  nicht  selten  vorkommt,  die  durch  den  Landirans- 
port meist  ermatteten  Kranken  nach  der  Einladung  in  jedem 
Theile  des  Zuges  erquicken  zu  können. 

Zur  Beschreibung  der  inneren  Einrichtung  der  Wagen 
übergehend,  behandelte  Kedner  zuerst  die  Ausstattung  der 
Krankenwagen,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  verschie- 
denen Aufhängungsarten  der  Bahren. 

Es  folgte  noch  die  Beschreibung  der  Einrichtung  der 
beiden  Küchenwagen  und  der  sonstigen  Verwaltungswagen. 

Zum  Schlüsse  wurde  dann  gezeigt,  wie  den  oben  be- 
schriebenen Bedingungen  in  Bezug  auf  Federung,  Abänderung 
der  Wagen,  Reihenfolge  im  Zuge  nach  den  Erfordernissen 
des  PBegedienstes  und  Eisenhahnbetriebes  und  Einrichtung  der 
Wagen  bei  den  von  der  Waggonfabrik  Ludwigshafen  erbauten 
pfälzischen  Lazarethzügen  genügt  wurde. 

Der  Vortrag  selbst  bildete  einen  Theil  eines  Aufsatzes, 
welcher  später  gedruckt  werden  und  zur  Erklärung  des  in 
Wien  von  der  Waggonfabrik  Ludwigshafen  ausgestellten  La- 


dener Brennmaterialien  vor,  so  Anthracit  von  Penn- 
sylvanien,  Anthracit  von  Offenburg,  Braunkohle  aus  Bayern 
und  Braunkohle  von  Laubbarh  bei  Gieasen  und  gab  Mit- 
theilung über  deren  Verhalten,  besonders  bei  Verbrennung  in 
den  Meidinger  -Oefen.  Bei  Besichtigung  der  letztgenannten 
Kohle  nahm  Hr.  L.  Elsaesser  Veranlassung,  weitere  Mit- 
theilung über  deren  Gewinnung,  welche  er  selbst  längere  Zeit 
geleitet  hat,  zu  machen  und  gab  ein  Bild  darüber,  wie  sich 
Braunkohle  aus   einer  Art  Nusswald   muss  gebildet 

dessen   Stämme    i  iprimitl   «rardan   und   Ii  dk 

Jahresringe  zeigen. 

Hr.  Dr.  C'aro  zeigte  ferner  eine  Photographie  auf  Kattun, 
deren  Darstellung  ein  Geheimnis«  geblieben  ist,  und  machte 
Mittheiluiig  über  die  Wollindustrie  in  den  Deuu-Clouth-Mills 
in  Hulifaz,  hob  namentlich  rühmend  die  Fürsorge  für  die 
dort  beschäftigten  .f>000  Arbiter  hervor. 

Die  Bitte  des  Hrn.  Dr.  Meidinger  um  statistische  An- 
gaben über  die  Geschäfte  in  Mannheim  rief  einige  Debatten 
hervor,  au  der  sich  die  HHrn.  Elsaesser,  Schroeder, 
Strecker,  Isamhert  betheiligten;  ersterer  verwies  den 
Fragesteller  an  die  Handelskammer  in  Mannheim,  Welche  be- 
sagte statistische  Notizen  habe,  indem  er  bedauerte,  daes 
diese  Notizen  nicht  schon  längst  in  CarUruhe  vereinigt  sind. 


(Fortsetzung  von  Suite.  ISMJ.) 

Sitzung  vom  t!.  März  187-.'.  —  Vorsitzender  Hr. 
Dresel.    Schriftführer:  Hr.  Schmitt. 

Der  Director  des  Vereines  hatte  in  einer  Zuschrift  vom 
4.  Januar  c.  den  Bezirksverein  ersucht,  ihm  Vorschlüge  zu 
machen  zur  Wahl  einer  geeigneten  Persönlichkeit  für  die  in 
Aussicht  genommene  Vertretung  des  Vereines  hei  der 
diesjährigen  Ausstellung  in  Wien.  Man  war  darin 
einverstanden,  dass  Hr.  C.  Kesseler  in  Greifswald,  welcher 
schon  bei  Gelegenheit  der  Pariser  Ausstellung  einer  ähnlichen 
Aulgabe  mit  grossem  Geschick  und  ausdauerndem  Interesse 
sich  unterzogen  hatte,  vermöge  seiner  Erfahrung  die  hierzu 
geeignete  Persönlichkeit  sein  müsse.  Da  derselbe  in  der 
Versammlung  nicht  anwesend  war,  und  seine  Bereitwillig- 
keit zur  Uebernahme  jener  Vertretung  als  selbstverständlich 
nicht  vorausgesetzt  werden  konnte,  so  sollten  zunächst  die 
Mitlheilungcn  des  Hrn.  Zieharth  über  diesen  Gegenstand  ab- 


legte Hr.  Dr.  Meidinger  Proben  verschie-  Grunde 


Aus  Anlaas  einer  Aufforderung  des  Pfalz  -  Saarbriicker 
Bezirksvcrcincs  wurde  in  eine  Discussion  über  die 

Bezeichnung;  der  metrwehen  Mas*e  und  Gewichte 
eingetreten,  welche  zu  der  Resolution  führte : 

Der  Verein  steht  auf  dem  Boden  seiner  früheren  Be- 
schlüsse. Die  Versammlung  erkennt  die  sachlichen  Aus- 
führungen des  Hrn.  Eulor  in  der  Sitzung  des  Pfalz-Saar- 
brücker  Bezirksvcrcincs  vom  1.  Decemher  v.  J.  als  vollkom- 
men zutreffend  an,  und  erklärt  ihren  Anschluss  an  die  dort 
unter  No.  1  und  2  gefassten  motivirten  Anträge. 

Auch  in  Gemäsaheit  des  Beschlusses  der  letzten  Haupt- 
versammlung soll  dieser  Gegenstand  von  den  Bezirk'vereinen 
noch  einmal  in  Berathung  genommen  und  darüber  Bericht 
erstattet  werden;  und  zwar  sollen  nach  einer  Aufforderung 
des  Vereinsdirectors  vom  4.  Januar  c.  die  Vorschläge  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieun ereine  hierbei 
in  besondere  Erwägung  gezogen  werden. 

Au«  dem  eben  gefassten  Beschlüsse  und  den  ihm  zum 
Motiven  geht  schon  hervor,  dass  die  Ver- 
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Sammlung  mit  der  von  dem  genannten  Verbände  empfohlenen 
Bezeirhnuugsweise  nicht  einverstanden  ist. 

Die  Möglichkeit,  auf  der  Basis  de*  vorgeschlagenen 
Systeme»  eine  Einigung  in  der  vorliegenden  Frage  herbei- 
zuführen, dürfte  jedoch  nicht  als  gänzlich  ausgeschlossen  xu 
betrachten  sein,  und  sofern  es  nicht  darauf  ankommen  kann, 
zu  den  vielen  bisher  gemachten  Vorschlägen  noch  einen  neuen 
hinzuzufügen,  würde  nach  den  Erörterungen  des  Vorsitzen- 
den zu  einer  von  ihm  angedeuteten  Tnbclle  hierbei  von  fol- 
genden Grundsätzen  auszugehen  sein. 

Zur  Bezeichnung  der  metrischen  Mass-  und  Gewichts- 
einheiten dienen  die  kleinen  lateinischen  Anfangsbuchstaben 
der  aus  der  griechischen  Sprache  entnommenen  Benennung 
Kinheiten.  Die  grossen,  für  die  Schrift  weniger  be- 
Buchstaben M,  A,  S,  Z  und  das  Zeichen  □  sind 
entbehrlich. 

Die  deeiniale  Vervielfachung  jeder  Einheit  wird  in  Pro- 
duetenform,  die  decimalc  Theilung  in  Quotienteuform  ge- 
schrieben, erstere  durch  die  Anfangsbuchstaben  der  griechi- 
schen Zahlwörter  für  dje  positiven  Potenzen  der  Grundzahl  10, 
welche  als  Factoren  vor  dio  Einheit  gesetzt  werden,  also: 

1000     -     =  kilometer     =  km 
10000      -      *=  myriameter  =  mm, 
letztere  durch  die  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen  Zahl- 
wörter für  die  negativen  Potenzen  der  Grundzahl  10,  welche 
als  reeiproke  Werthe  im  Zähler  über  die  im  Nenner 
t  schreiben  sind,  also: 

fi,  meter  =  I  deeimeter   =  d/m 
tl*     '     =  1  «entimeter  =  '/» 
tVi,,,     -     =  1  milliineter  n/m 
Hiernach  ergiebt  sich  die 

Längen: 


Gewichte: 


Tafel: 


■  (meter)     .    .  . 

qm  (quudratineter) 

0  («)  

cbttl  (eubikmeter)  . 
£b  (ster)      .    .  . 

1  (liter)  .... 


diu 

hm 

km 

V. 

Flächen: 
qdm  qhm 

qkm 

4"/- 

da 

ha 

ka 

*/. 

v. 

-/. 

Körper: 
ebdm  cbhm 

ebkm 

- 

"cb"/- 

cb'/m 

cb'"/« 

dt 

hi 

ka 

]  = 

«/. 

V. 

-A 

dl 

hl 

kl 

Uli 

-/• 

kg 

mg 

%  i 

V« 

g  (ginmm) 


Für  grössere  Gewichtsmassen  ist  das  kg  und  selbst  das 
mg  nicht  ausreichend,  es  müssen  dafür  grössere  Masseinheiten 
das  Hunderlkilo  -  hk  und  das  Tausendkilo  oder  die  Tonne 
=  t  in  Gebrauch  genommen  werden. 

Vorstehendes  Schema  soll  nur  2vigtMi,  wie  das  Gesetz 
für  die  Bildung  der  grösseren  und  kleineren  Einheiten,  welche 
durch  die  decimalc  Vervielfachung  und  Theilung  aus  den 
Gruiidinasscn  abgeleitet  werden,  überall  gleichiuassig  durch- 
führbar ist.  und  die  richtige  Bezeichnung  für  jede  Einheit, 
von  der  man  (»«brauch  machen  will,  unfehlbar  und  mit 
Leichtigkeit  gefunden  werden  kann. 

Um  die  Unbequemlichkeit  zu  beseitigen,  welche  daraus 
entsteht ,  dsss  die  Scalen  für  die  aus  dem  Meter  gebildeten 
Flächen  und  Körper  nach  der  quadratischen  und  eubischen 
Potenz  von  10  steigen  und  fallen,  sind  als  Rechnungsgrössen 
für  grössere  Flächen  das  «r  =  1,0  qdm,  und  für  kleinere 
Körper,  insbesondere  für  Huhlmasse,  das  Liter  =  1,0  cb*/m 
eingeführt,  deren  Scalen  nach  der  einfachen  Potenz  von  10 
fortschreiten.  Das  Ster  =  1  cbm  mit  seinen  Vielfachen  und 
Theilen,  welche  sonst  für  Erd-,  Holz-  und  Steinberechnuugeu 
gebräuchlich  sind,  ist  noch  nicht  eingeführt;  ob  es  anf  die 
Dauer  zu  entbehren  sein  wird,  muss  die  Erfahrung  lehren. 
In  der  Seala  für  das  Ster  sind  die  Masseinheiten  alle  ge- 
geben, welche  man  für  jene  Berechnungen  nöthig  hat,  und 
zwar  für  die  Einheit 

bei  Erdoiassenberechnungen  das  Dekaeter  =ds  (ca.  2|  Schacht- 
ruthe), 

bei  Steinberechnungen  das  Decister  =  d/g  (cn.  Cubikfuss), 
bei  Holzbcreehnungen  das  Ster  =  s,  und  das  Centister  =  c/s 
(erster*»  ca.  £  Cubikfuss). 
Die  Gründe,  welche  für  die  Einführung  des  Ar  und  des 
Liter  bestimmend  gewesen  sind,  sprechen  in  gleichem  Masse 
auch  für  die  Annahme  des  Ster.  Dann  wird  man  auch  nicht 
nöthig  haben,  nach  deutschen  Namen  zu  suchen,  aus  denen 
man  den  Zusammenhang  mit  dem  metrischen  Systeme  und 
das  Verhältnis»,  in  welchem  ein  Mass  zu  einem  andern  der- 
Gntluug  oder  zu  verwandten  Massen  steht,  nicht  er- 
weiche in  der  deutschen  Sprache  überdies 
eine  andere  Bedeutung  schon  haben ,  wie  t.  B.  die  Wörter : 
Stamm,  Scheit,  Kiegel,  Hundertstel.  Block,  Schicht  u.  dgl.  m. 
Es  werden  aber  auch  die  bereits  eingeführten  Benennungen 
und  Bezeichnungen,  welche  in  das  System  nicht  passen,  wieder 
auszumerzen  sein.  Die  Meile  als  Entfemungsmass  muss  dem 
Kilometer  und  dem  Myriameter  Platz  machen,  und  ebenso 
sind  die  Benennungen:  Centner,  Pfund,  Neuloth,  Stab,  Kette, 
Nenzoll,   Strich,    Neuschcffel,   Kanne,    Schoppen,  ferner: 

u.  s.  w.  in 


vw  taaait  • 
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Abhandlungen. 

Die  Dampfkessel -Explosion  in  der  mechanischen  Weberei  am  Fichtelbach 

in  Augsburg. 

Von  Herrmaixn  Walther,  Ingenieur  des  bayerischen  Dampfkessclrovisioiis -Vereines. 


Im  Monat  Januar  1872  explodirte  einer  der  Kessel 
in  der  mechanischen  Weberei  am  Fichte-Ibach  in  Augs- 
burg, wobei  ausser  dem  Verluste  von  drei  Menschen- 
leben ungeheurer  materieller  Schaden  zu  beklagen  war. 

Erst  nach  mehreren  Tagen,  die  zum  Abräumen 
dcB  Schuttes  uöthig  waren,  und  während  welcher  ich 
beständig  au  Ort  und  Stolle  blieb,  konnten  die  Trümmer 
des  explodirten  Kessels  zusammengelesen,  und  die  Unter- 
suchung desselben  vorgenommen  werden. 

Ich  habe,  soweit  mir  möglich  war,  gesucht,  die  Er- 
klärung des  Unfalles  nicht  in  theoretischen  Hypothesen, 
deren  Werth  ich  übrigens  nicht  bestreite,  sondern  in 
Thatsachen  zu  finden,  und  wurde  darin  auf  das  bereit- 
willigste von  mehreren  technischen  und  industriellen 
Autoritäten  unterstützt. 

Besehreibung  der  Anlage  und  deren  Be- 
trieb. Die  Weberei  am  Fichtelbach  verwendete  zum 
Betrieb  ihrer  620  Webstühle  drei  KeBsel;  der  erste 
derselben  (No.  116)  ist  ein  Gegenstromkessel  mit  zwei 
darunterliegenden  Vorwärmern,  im  Jahre  1860  erbaut 
und  autgestellt,  mit  einer  Heizfläche  von  52 □m,  der 
zweite  (No.  117)  von  gleicher  Construction,  1856  erbaut 
und  1866  aufgestellt,  hat  48 □"  Heizfläche,  der  dritte 
(No.  118)  besteht  aus  einem  Hauptkessel,  zwei  darunter- 
liegenden Siedem  mit  dem  Hauptkessel  durch  je  zwei 
Halse  verbunden,  und  einem  seitlich  liegenden  Vor- 
wärmer. Der  Kessel  ist  1868  erbaut  und  aufgestellt 
und  hat  70  CT  Heizfläche. 

Die  Feuerzüge  der  drei  Kessel  mundeten  in  einet) 
gemeinsamen  Canal,  welcher  den  Bauch  dem  seitwärts 
vom  Kesselhause  zunächst  dem  Kessel  No.  118  stehenden 
Schornstein  zuführte. 

Zum  Betriebe  der  Weberei  diente  eine  neben  dem 
Kesselhause  aufgestellte  Dampfmaschine,  welche  mit 
5,6  Atmosphären  Uoberdruck  arbeitete,  und  eiue  Tur- 
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bine  von  ca.  30  Pferdestärken.  Zur  Schlichterei  und 
Heizung  wurde  Kessel  No.  116  verwendet;  No.  117 
und  118  zur  Dampferzeugung  für  die  Maschine.  Die 
beiden  letzteren  Kessel  hatten  für  diesen  Betrieb  eine 
Gesatnmtheizfläche  von  118Q'"  im  allergflnBtigsten  Falle, 
d.  h.  in  der  Voraussetzung,  dass  sämintliche  vom  Feuer 
bestrichenen  Flachen  von  Buss  auawendig  und  von  Kessel- 
stein inwendig  vollkommen  frei  waren. 

Am  20.  und  21.  September  1871  waren  auf  An- 
suchen derDirection  der  Weberei  Messungen  des  Wasser- 
verbrauches der  Maschine  und  deren  Leistung  vorge- 
nommen worden,  und  ergaben  dieselben  für  die  Kraft 
der  Maschine  82  Pferdestärken  (indicirt)  und  als  Wasser- 
verbrauch 13  kg.  pro  Stunde  und  Pferdestärke.  Die 
Arbeit  der  Maschine  war  daher  höchst  unvorteilhaft, 
und  der  Dampfbedarf  ein  verhültnissmfissig  übertriebener. 
Während  dieser  Messungen  wurde  die  Turbine  nur  zum 
Reguliren  benutzt,  da  der  Regulator  der  Maschine  ausser 
Thätigkeit  gesetzt  war. 

Es  wurden  daher  ein  weiterer  Kessel  von  der  Grösse 
von  No.  118  und  eine  neue  Dampfmaschine  bestellt. 

Die  Kessel  waren  zum  lebeten  Male  im  Monat  Oc- 
tober  1871  gereinigt  worden,  wurden  aber  zu  der  Zeit 
von  den  Technikern  des  bayerischen  Dampfkessel-Revi- 
sionsvereines nicht  innerlich  untersucht,  weil  kein  des- 
fallsiger  Wunsch  seitens  der  Direction  ausgesprochen, 
keine  anderweitige  Veranlassung  hierzu  gegeben  war, 
und  übrigens  die  vorgenommenen  äusserlichen  Unter- 
suchungen die  Anlage  als  eine  befriedigend  betriebene 
betrachten  Hessen.  Bei  dem  am  6.  December  abgestat- 
teten Besuche  wurden  siunintliche  Sicherheitsapparate, 
bis  auf  die  Schwimmer,  in  befriedigendem  Stande  be- 
funden, und  war  auch  die  Heizung  keine  sohlechte  zu 
nennen. 

Die  KesBel  waren  mit  Mehl 'sehen  Patentrosten 
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versehen,  und  wurde  zur  Feuerung  verschiedenes  Brenn- 
material, in  letzter  Zeit  ausschliesslich  Miesbacher  und 
böhmische  Braunkohle  verwendet,  welche  letztere  be- 
kanntlich sehr  viele  Flugasche  in  den  Zügen  ablagert 
Es  ist  daher  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  in  Wirk- 
lichkeit nur  ein  Theil  der  berechneten  Heizfläche  aus- 
genutzt war,  was  lx:i  dem  schon  schwachen  Verhältniss 
derselben  znm  Kraftbedarf  eine  sehr  forcirte  Heizung 
erforderte.  Dazu  konnte  wegen  der  strengen  Kalte  die 
Turbine  nicht  mit  voller  Kraft  arbeiten,  und  überdies 
haben  bekanntlich  Transmissionen  und  Maschinen  im 
Winter  einen  schwereren  Gang  als  bei  der  günstigen 
Jahreszeit 

Construction  und  Einmauerung  des  Kes- 
sels No.  118.  Der  Hauptkcssel  war  ein  eyli ndrischer 
Körper  von  1CP,50  Mantellänge  und  l",«o  Durchmesser, 
aus  acht  unteren  und  acht  oberen  Blechtafeln  von  12lm" 
Dicke  zusammengesetzt,  versehen  mit  zwei  flachgiv 
wölbten  Stirnplatten  von  15"""  Dicke  und  0™,»  Wöl- 
bung. Zu  jeder  Seite  des  Hauptkessels  waren  fünf  an- 
genietete Pratzen  gleichniässig  auf  die  Länge  vertheilt. 
Auf  der  vorletzten  Tafel  am  hinteren  Ende  befand  sich 
der  blecherne  Dampfdom,  0",si  hoch  und  0m,u  weit 
und  auf  demselben  die  Sicherheitsventile  und  das  An- 
lassventil. Das  Speiserohr  mündete  gleich  hinter  der 
vorderen  Stirnplatte  ein. 

Der  Kessel  war  mit  jedem  der  Sieder  durch  zwpi 
mit  Kitt  verdichtete  und  geflanschte  Halse  von  Om,-jso 
Lichtweite  verbunden  und  mit  den  Siedern  durch  4bmm 
starke  Anker  mit  Bügeln  zusammengehalten.  Die  Anker 
gingen  durch  die  Mitte  der  Verbindungshalse. 

Jeder  Sieder  war  von  Kopf  zu  Kopf  10"',6i  lang 
und  iui  den  Köpfen  0™,5»o  weit.  Von  dem  vorderen 
Kopfe  zur  2",w«  entfernten  zweiten  Blechtafel  erweiterte 
sich  der  Sieder  auf  0"',«i4,  war  hierauf  cylindrisch  in 
einer  Länge  von  2°',200  und  verjüngte  sich  von  da  in 
zwei  gleich  langen  Blechtafeln  bis  auf  Om,M0  am  hin- 
teren Kopfe.  Die  Blechstarke  betrug  8  bis  8"'",5.  Die 
Verbindungshälse  mit  dem  Kessel  sasseu  auf  dem  eylin- 
drischen  Theil  der  Sieder;  der  vordere  war  3",2io,  der 
hintere  4r',r.-i<i  vom  vorderen  Siederkopfe  entfernt. 

Der  seitlich  liegende  Vorwärmer  war  von  gleicher 
Länge  wie  die  Sieder.  hatte  durchgehend  0"\54o  Durch- 
messer, war  au  beiden  Enden  mit  Mannlöchern  ver- 
sehen und  mit  dem  Hauptkessel  vorn  durch  ein  kupfernes 
Rohr  verbunden. 

Die  Einmauerung  war  in  der  Weise  angeordnet, 
dass  die  Flamme  zunächst  die  Sieder  bestrich,  unter 
den  Hauptkessel  zurückkehrte  und  dann  dem  Vorwärmer 
entlang  zum  Bchornsteincanal  ging.  Zu  bemerken  ist, 
dass  der  obere  Theil  der  Sieder  nicht  übermauert  ist, 
sondern  frei  im  zweiten  Feuerzuge  liegt. 

Die  Explosion  und  deren  Wirkungen.  Am 
29.  Januar,  Abends  J7  Uhr,  kurz  vor  dem  Stillstand, 
erfolgte  die  Explosion.  Von  der  Directum  und  dem 
Personal  der  Fabrik  war  vorher  durchaus  nichts  Auf- 
falleudes bemerkt  worden.  Ein  dem  Etablissement  nicht 
Angehöriger  Techniker  war  eine  halbe  Stunde  vor  dem 


Unglück  noch  im  Kesselhause.  Der  Obermeister  der 
Weberei  hatte  sich  von  dem  guten  Stande  des  Wassere 
und  der  Sicherheitsapparate  soeben  überzeugt  und  be- 
trat die  Thür  seiner  Wohnung,  als  die  Trümmer  des 
Kesselhauses  um  ihn  herfielen. 

Der  vordere  Theil  des  linken  Sieders  vom  Kessel 
No.  1 1 8  war  explodirt 

Die  Wirkung  war  eine  furchtbare:  das  Kesselhaus 
war  vollkommen  zerstört  und  in  einen  Trümmerhaufen 
verwandelt.  Gegen  den  Schornstein  lag  der  Haupt- 
kessel  mit  dem  noch  daran  hangenden  rechten  Sieder 
in  einer  Höhe  von  •1",»50  aufgebäumt  und  war  seiner  ur- 
sprünglichen Stellung  gegenüber  in  horizontaler  Rich- 
tung um  etwa  100  Grad,  in  verticaler  um  00  Grad  umge- 
dreht. Unter  dem  Kessel  und  winkelrecht  zu  dessen  Län- 
genaxe  lag  der  Vorwärmer,  jedoch  nur,  ohne  Umdrehung, 
seitwärts  geworfen.  14m  vor  der  vorderen  Wand  des 
Kesselhauses  ist  eine  Gartenanlage,  welche  durch  Schlamm 
und  Steintrümmer  ganz  unkenntlich  geworden  war;  an 
den  Staketen  derselben  lag  das  grösste  abgerissene  Blech- 
stück D  (s.  S.  327).  Einzelne  Ziegelsteine  waren  bis 
40"  weit  vom  Kesselhause  geschleudert.  Die  Wand  des 
im  Bau  begriffenen  neuen  Kesselhauses  lag  vollständig 
darnieder,  und  an  der  Krone  des  Schornsteines  zeigten 
sich  mehrere  Risse,  wovon  jedoch  nur  einzelne  durch- 
gehend waren. 

Allen  Aussagen  nach  wurde  kein  starker  Schlag, 
sondern  ein  dumpfer  Knall,  und  hierauf  das  Gepolter 
des  einstürzenden  Hauses  vprnommen.  Der  Maschiuistl 
neben  dem  Maschinenhanse  mit  dem  Schmieren  eines 
Lagers  beschäftigt,  wurde  von  seiner  Leiter  herabge- 
worfen; die  Gasflammen  erlöschten;  der  Mann  trat  so- 
fort in  das  Maschinenbaus,  wo  die  Maschine  noch  im 
Gang  war,  jedoch  nüt  Gyps-  und  Kalktrflmmem  voll- 
ständig bedeckt,  und  stellte  dieselbe  ab.  Er  hatte 
nur,  ausser  den  eben  genannten  Wirkungen,  ein  kurzes 
Knattern  und  Zischen  vernommen,  und  erst,  als  er  das 
Maschienhaug  verliess,  wurde  er  die  Zerstörung  gewahr. 

Bei  dem  Aufräumen  des  Schuttes  fanden  sich  die 
Trümmer  des  explodirten  Sieders  an  nachstehenden  Orten 
vor:  Der  gusseiserne  Kopf  mit  dem  Mannlochdeckel  und 
die  ganz  zerschmetterte  Ofenplatte  lagen  im  Kesselhause, 
in  der  Richtung  ihrer  ursprünglichen  Stellung,  an  der 
vorderen  Wand.  Der  Boden  war  mit  den  Trümmern 
des  Rostes  übersät.  Auf  Kessel  No.  ll(i  lagen  zwei 
Bleehstücke  A  und  C  in  horizontaler  Richtung  ihrer  frü- 
heren Stelle  ziemlich  entsprechend :  Stück  Ii  war  in 
dem  Gewölbe  unter  den  Siedern  derart  eingetrieben, 
dass  es  nur  durch  Abreisten  desselben  entfernt  werden 
konnte;  das  Stück  I)  lag.  wie  schon  erwähnt  14m  weit 
vor  dein  Kesselhause.  Das  hintere  Ende  des  Stedens, 
vom  zweiten  Verhindungshalse  an,  war  ebenfalls  noch 
mit  dem  Mannloehdeekel  versehen  uud  lag  parallel  zu 
seiner  früheren  Lflugenaxe,  \m  näher  dem  Schornstein, 
um  etwa  3m  gegen  die  frühere  Stellung  zurück,  und  in 
verticaler  Richtung  um  45"  geneigt,  auf  den  Trümmern 
des  Kesselmauerwerkes  und  der  Wand  des  neuen  Kessel- 
hauses.   In  diesem  Rohre  war  keine  Spur  von  Wasser 
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mehr  zu  sehen,  wahrend  der  Hauptkessel  noch  beinahe 
zur  Hülfte,  der  nicht  explodirte  Sieder  nahezu  ganz  ge- 
füllt waren. 

Die  Garnituren  den  Kessels  bestanden  in  zwei  Sicher- 
heitsventilen mit  Hebel bclastung,  einem  magnetischen 
Schwimmer,  einem  Wasserstandsglas,  drei  Probirhähnen 
und  einem  Bourdon' scheu  Federmanometer  von  ellip- 
tischer Form. 

Die  Ventile  waren  nach  der  Längenaxe  des  Kes- 
sels auf  einem  gemeinsamen  Stock  angebracht.  Nach 
der  Explosion  wurden  die  Gewichte  an  verschiedenen 
Stellen  in  den  Trümmern  aufgefunden.  Jeder  Hebel 
war  am  Belastungsendc  gegen  die  äussere  Seite  des 
Kessels  um  etwa  10  Centimeter,  von  der  Führung  aus, 
gebogen.  Der  Stutzen,  die  Sitze,  Ventile  und  Fahrungen 
waren  unversehrt.  Der  Schwimmer  war  durch  die  dre- 
hende Bewegung  des  Kessels  abgeschlagen  und  lag 
neben  demselben  auf  dem  Schutthaufen.  Das  Wasser- 
standsglas war  abgebrochen,  aber  dessen  Köpfe  und  die 
Prohirhähnc  noch  am  Kessel.  Eine  eigentümliche  Er- 
scheinung bot  das  Manometer:  die  gusseiserne  Hülse 
desselben  war  am  oberen  Theile  durchlöchert;  Feder 
und  Zeiger,  entere  ganz  flach  gedrückt,  fanden  sich  in 
einiger  Entfernung  von  der  Hülse  vor.  Letztere  Bchien 
durch  den  Zeiger  entzwei  geschlagen,  und  dieser  hierauf 
mit  der  Feder  durch  die  entstandene  Oefihung  hiuaus- 
geschleudert  worden  zu  sein. 

Die  Speiserohre  waren  abgerissen,  zeigten  aber  keine 
Iwnierkenswerthen  Erscheinungen. 

Untersuchung  des  Kessels.  Der  Haupt- 
kessel zeigte  an  mehreren  Stellen  durch  das  An- 
schlagen an  den  Schornstein  und  das  Herunterfallen 
Beschädigungen.  In  der  dritten  und  vierten  Blechtafel 
oben  rechts  war  das  Metall  25°"*  tief  eingedrückt  von 
aussen  nach  innen,  und  an  der  siebenten  Tafel  ein 
Pratzen  abgeschlagen.  Im  Uebrigen  zeigte  er  weder 
aussen  noch  innen  defecte  Stellen;  er  war  gleichmässig 
mit  einer  ca.  2'"~  dicken  Kruste  von  Kesselstein  über- 
zogen, welche,  durch  die  Erschütterung  theil weise  ab- 
gelöst, das  blanke  Metall  sehen  liess.  Von  altem  Stein 
waren  nur  geringe  Spuren  vorhanden.  Die  Verbindungen 
mit  dem  Wassentandszeiger ,  obwol  etwas  eng,  Hessen 
kein  Verstopfen  bemerken,  auch  waren  die  Hähne  dieses 
Apparates  und  dessen  Öffnungen  überhaupt  gar  nicht 
verlegt.  Von  der  eigentlichen  Explosion  hatte  dir  Kessel 
nicht  gelitten;  die  eingedrückten  Stellen  wann,  wie  ge- 
sagt, durch  nachträgliche  Wirkungen  entstanden.  An 
dem  Schornstein,  in  einer  Höhe  von  10  bis  12™  waren 
Abbröckelungen  des  Bewurfes  und  Streifen  zu  ersehen, 
welche  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  der  Kessel 
so  hoch  hinaufgeschleudert  wurde  und  dann  in  die  be- 
schriebene Stellung  herabfiel. 

Der  nicht  explodirte  Sieder  zeigte  sich  aus- 
wendig in  befriedigendem  Zustande  bis  auf  drei  Stellen: 
Am  ersten  Verbindungshals«',  von  dem  Vcrdichtuiigsriiig 
zum  unteren  Flausch,  war  ein  Bruch  älteren  Ursprunges; 
bei  demselben  Flansch  in  der  Blechtafel  des  Sieden  ein 
Hiss,  der  alt  schien,  was  aber  nicht  mit  voller  Gewiss- 


heit behauptet  werden  kann.  Gegenüber  den  unteren 
Flanschen  der  Verbindungshälse,  wo  die  Bügel  der 
Anker  aufsassen,  waren  von  innen  nach  aussen  Aus- 
bauchungen von  etwa  1  Centimeter  Höhe  und  einem 
Durchmesser  von  etwa  6  Centimeter.  An  diesen  Stellen 
wurde  angebohrt,  und  gab  das  Metall  einen  schönen 
festen  Span,  der  auf  sehr  gute  Qualität  schliessen  liess. 
Andere  Bohrlöcher,  an  verschiedenen  Stelleu  des  Sie- 
ders, ergaben  nirgends  eine  Abnahme  in  der  Stärke  des 
Bleches,  wol  aber  mitunter  Späne,  welche  auf  sprödes 
Metall  deuteten.  Der  Boden  des  Sieden  war  mit  einer 
starken  Ansammlung  von  Schlamm  und  ca.  4""'  dickem, 
hartem  Kesselstein  belegt.  Letzterer  nahm  an  Dicke  ab, 
je  näher  man  dem  Scheitel  des  Sieden  kam;  dort  war 
nur  noch  eine  ganz  dünue  Schicht  von  0""",s  Stärke, 
welche  sich  sehr  leicht  lösen  lies«.  Am  stärksten  waren 
der  Stein  und  Schlamm  im  vorderen  Theile  des  Sieden 
bei  der  Feuerung,  was  sich  durch  eine  früher  schon 
beobachtete  Senkung  des  Mauerwerkes  an  jener  Stelle 
erklären  lässt.  Am  vorderen  Kopfe  waren  auch  kleine 
erbsgrosse  Perlen  von  Kesselstein  sichtbar,  jedoch  keine 
Risse.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Stossfuge 
zwischen  dem  Blech  und  dem  gusseisernen  Kopfe  nicht 
ganz  dicht  war.  Die  untere,  über  der  Feuerung  ge- 
legene und  der  Hitze  am  meisten  ausgesetzte  Blech- 
tafel zeigte  keine  verdächtigen  Stellen,  die  auf  ein  Ver- 
brennen derselben  deuteten.  Die  Verbindungshälse  und 
die  durchgehenden  Anker  scheinen  von  Kesselstein  nie 
gereinigt  worden  zu  sein.  Es  fand  sich  darin  ein  harter 
Ansatz  von  12  bis  15""  Dicke  an  der  inneren  Fläche 
des  Halses,  ebenso  war  der  Durchmesser  des  Anken 
durch  den  daran  haftenden  Kesselstein  bis  auf  70""  ge- 
wachsen. Die  Ablagerung  zeigte  sich  im  vorderen  Ver- 
bindungshalse stärker  als  im  hinteren. 

Der  Vorwärmer  war  an  seiner  hinteren  Blech- 
tafel durch  einen  Pratzen  des  Kessels  förmlich  durch- 
gestanzt und  an  einer  anderen  Stelle  tief  eingedrückt. 
AeuHscrlicb  zeigte  er  verrostete  Theile  und  innerlich 
viel  Schlamm,  wenig  festen  Kesselstein  und  bei  dem 
Scheitel  Aushöhlungen,  von  Luftblasen,  mitunter  auch  von 
fettigen  Substanzen  herrührend.  Im  Ganzen  war  sein  Zn- 
stand weniger  befriedigend  als  der  des  Hauptkesscls. 

Bei  dem  explodirten  Sieder  war  der  hintere 
conische  Theil  auf  etwa  zwei  Drittel  seines  Um- 
fauges,  und  zwar  au  der  der  Mitte  des  Kessels  zuge- 
kehrten Seite,  durch  die  Nietreihe  der  zweiten  und 
dritten  Blechtafel  gerissen.  An  dem  letzten  Drittel  der 
Peripherie  lief  der  Bruch  auf  der  zweiten  Tafel  80  bis 
130""'  von  der  Nietreihe  entfernt  und  schloss  sich  der 
letzteren  am  Boden  des  Sieden  an.  Von  der  genannten 
Nietreihe  an,  in  einer  Länge  von  0",«o  links,  war  das 
Metall  um  0™,06o  eingedrückt.  Der  übrige  Theil  des 
Bruchstückes  hatte  weder  äusserlich,  noch  innerlich  ge- 
litten: im  Inneren  war  weniger  Kesselstein  sichtbar  als 
im  nicht  explodirten  Sieder,  was  jedenfalls  von  dem 
Stoss  und  der  plötzlichen  Entleerung  herrührt.  Der 
am  hinteren  Kopfe  angebrachte  Abi 
die  Mitte  des  Kessels  zu  gebogen. 
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Die  Explosion  hat  allem  Anschein  nach  in  dem 
cylindriechen  Thcile  des  Sieders,  und  zwar  zwi- 
schen den  beiden  Verbindungsliälsen  stattgefunden.  Die 
obere  und  untere  Blechtafel  waren  in  drei  Stucke  A,  B,  C 
zerschmettert  (vergl.  die  beistehenden  Holzschnitte,  Fig.  1 
bis  4);  es  wurde  spater  noch  ein  kleines,  40  Centimcter 
und   15  Centimeter  breites  Stack  aufgefunden, 


welche«  in  der  Mitte  eine  Nietreihe  hatte  und  zwischen 
A,  B  und  C  zu  liegen  schien.  Eine  mathematische  Zu- 
sammenstellung dieser  Bruchstücke  war  nicht  zu  be- 
werkstelligen, und  habe  ich  gesucht,  eine  möglichst  ge- 
treue Ansicht  der  Bruchlinien  in  beistehendem  Holz- 
schnitt Fig.  5  darzustellen. 

Die  Untersuchung  der  drei  Platten  A,  B,  C  ergiebt 
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an  den  Stellen,  wo  der  Riss  durch  die  Nietreihen  geht, 
sowie  um  die  Flanschen  der  Vcrbinduugshülse .  eine 
scharfe  winkelrechte  Bruchflache;  desgleichen  in  Platte  vi 
bei  c,  rf,  c,  wo  das  Blech  sich  auf  dem  Träger  des  Sie- 
ders durchstanzte.  Diese  Bruche  erscheinen  sehr  fein 
krystalliniseh.  Alle  anderen  durch  das  Blech  gehenden 
Bisse  haben  schräge  Bruch  flächen  in  einem  Winkel  von 
nahezu  45"  und  ein  mehr  nerviges  Aussehen.  In  Platte  vi 
war  eine  kleine  fehlerhafte  Stelle  und  eine?  andere  mit 
einem  Schiefer  von  etwa  50"*  Dicke,  aber  sehr  geringer 
Ausdehnung.  Einige  anklebende  Bruchstucke  von  hartem 
Kesselstein,  etwa  3""1'  dick,  wurden  auf  A  und  besonders 
auf  B  vorgefunden;  C  zeigte  keine  Spur.  Dieses  Frag- 
ment war  zwischen  den  beiden  Verbindungshälsen.  Sehr 
bemerkenswert!!  ist,  dass  bei  dem  unteren  Flansche  der 
Verbindungshalse,  oben  an  der  zweiten  Blechtafel,  durch 
das  Stemmeiaen  eine  etwa  f»"  tiefe  Furche  iu  der  ganzen 
Peripherie  des  Flansches  auf  dem  Bleche  eingegraben 
war.  Diese  Stellen  boten  daher  schon  den  Ansatz  zu 
einer  Bruchlinie,  und  war  daselbst  die  Blechdicke  abge- 
schwächt. Diese  Ansicht  ist  bekräftigt  durch  den  Um- 
stand, das«  beide  Hülse  des  Sieders  von  demselben  ab- 
gerissen waren  und  noch  in  den  Stutzen  des  Hauptkessels 
staken.  Jeder  Flansch  der  Hälse  führte  einen  entsprechen- 
den Ring  aus  dem  Blech  des  Sieders,  von  letzterem 
genau  nach  der  Verstemmungslinie  getrennt,  mit  sich. 
In  den  Verhindungshälsen  und  um  die  Anker  wurde, 
wie  bei  dem  nicht  explodirten  Sieder,  ein  beträchtlicher 
Ansatz  von  hartem  Kesselstein  vorgefunden,  und  zwar 
in  dem  vorderen  Halse  starker  als  in  dem  hinteren.  Es 
konnten,  wegen  der  furchtbaren  Entstellung  der  Bleche, 
Ausbauchungen,  wie  dieselben  am  nicht  explodirten 
Sieder  Iwmerkt  wurden,  nicht  beobachtet  werden. 

Der  vordere  conische  Theil  war,  wie  gesagt, 
14'°  von  seinem  Sitze  geschleudert  worden  und  bildet 
eine  einzige  Platte  ]).  Die  Bruchlinic  ist  schrauben- 
förmig mit  einer  Neigung  von  O™,*!  pro  Meter  im  vor- 
deren Theil  der  Platte.  Die  Bruchflachen  sind  scharf 
bis  auf  die  Stelle  c  d  e,  welche,  unter  einem  Winkel  von 
etwa  25  Grad  mit  dessen  Spitze  nach  aussen  und  vorn 
gekehrt,  stufenweise  schräg  zulauft.  Der  Bruch  ist 
durchweg  krystalliniseh,  an  den  schrägen  Flächen  schie- 
ferig, und  sind  einige  ganz  unbedeutende  unganze  Stellen 
im  Blech  bemerkbar.  Die  untere,  dem  Feuer  ausgesetzte 
Tafel  dieses  conischen  Theiles  war  im  ersten  Betrielwjahre 
des  Kessels  in  Folge  von  aufgeworfenen  Blasen  durch  die 
bei  der  Explosion  noch  in  Thätigkeit  befindliche  ersetzt 
worden.  Die  obere  Blechtafel  ist  noch  dieselbe,  wie 
bei  der  Aufstellung.  Die  Risse  gehen  durch  keine  Niet- 
reihe, sondern  an  einzelnen  Stellen  gleichlaufend  mit 
denselben  in  einer  Entfernung  von  6  bis  7  Centimeter. 
Nur  an  dem  gusseisernen  Kopfe,  auf  etwa  drei  Viertel 
der  Peripherie,  läuft  die  Bruchlinic  durch  die 
Axe  der  Nieten;  am  oberen  Theile  dieses  Kopfes, 
der  dem  Feuer  wenig  ausgesetzt  war,  riss  das 
Blech  im  Metall  selbst,  und  bildet  das  am  Kopf 
gebliebene  Bruchstück  ein  ziemlieh  gleich  s.itiges 
Dreieck.    Die   Platte  C  zeigte  vorn    an  dem 

Digitized  by  Google 


32!»  H.  Walther:  Die  Dampfkessel -Kxplosion  in  der 

Siederkopf  ziemlich  starke  Spuren  von  Uebcrbitzung, 
welche  jedoch  schon  gegen  die  Mitte  abnahmen.  Der 
untere  Theil  des  Kopfe«  selbst  und  das  gleich  daran- 
stossende  Blech  scheinen  am  meisten  vom  Feuer  gelitten 
zu  haben;  einige  Nietköpfe  waren  ziemlich  stark  ange- 
brannt. Die  Bruchlinie  nach  der  Längenaxe  des  Sie- 
ders trifft  an  mehreren  Stellen  mit  der  ßerührungslinie 
des  seitlichen  Mauerwerkes  mit  dem  Bleche  zusammen. 

Ergebnisse  der  Untersuchung.  Aus  den  durch 
Besichtigung  der  Bleche,  der  Construction  und  Einmaue- 
rung  entnommenen  Beobachtungen  kommen  folgende  Fac- 
toren  in  Betracht: 

1)  Ungleiche  Dehnung  de»  Materiah*,  besonders 
im  vorderen  conischen  Theile  des  Siedere,  dessen  untere 
Tafel  der  intensivsten  Hitze  ausgesetzt  ist,  wahrend  die 
obere  im  Zuge  des  Hauptkessels  biosliegend,  der  kaite- 
sten Stelle  des  letzteren  entspricht. 

2)  Im  mittleren  cylindrischen  Theile  Abschwächung 
des  Materiales  durch  eine  fehlerhafte  Verstemmung. 

3)  Beengung  des  Dampfabzuges,  vorerst  durch  un- 
genügende Reinigung  der  Verbindungshalse. 

Die  den  Verbindungshälsen  von  der  Fabrik  aus  ge- 
gebene Lichweite  wird  in  Nachstehendem  eingehender 
besprochen. 

Chemische  Untersuchung.  Durch  diese  Re- 
sultate nicht  befriedigt,  IiesB  ich  die  Platten  A,  B,  C\  D 
an  verschiedenen  Stellen  anbohren,  und  zwar  mit  und 
ohne  Ol.  Die  daraus  gewonneneu  Späne  hatten  ein 
sehr  verschiedenes  Aussehen;  in  Platte  C  waren  die- 
selben durchgehend  kurz  und  spröde,  wie  von  ganz 
hartem  weissem  Gusseisen.  Die  übrigen  I^öcher  zeigten 
bald  kurze,  bald  lange  Spane;  in  Tafel  D  besonders 
war  der  Befund  sehr  verschieden. 

Da  unter  dem  Kessel  ein  stark  schwefelhaltiges  Ma- 
terial gehrannt  wurde,  glaubte  ich,  dass  dieses  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Materiales  Einfluss  ge- 
habt habe,  und  fand  ich  daher  eine  Analyse,  lediglich 
auf  die  Bestätigung  von  Schwefel  abgesehen,  am  Platze. 
Es  wurden  zwei  verschiedene  Muster  von  den  gewon- 
nenen Bohrspänen  derselben  unterworfen.  Hr.  Professor 
Stölzel,  vom  k.  Polytechnicum  in  München,  hatte  die 
Gefälligkeit,  die  Untersuchung  vorzunehmen.  Die  beiden 
Analysen  ergaben  im  ersten  Falle  nur  Spuren,  im  zweiten 
0,00.1  pCt.  Schwefel,  so  dass  von  einem  Einfluss  auf  die 
Beschaffenheit  des  Metalles  keine  Rede  sein  kann.  Die 
Stärke  der  Platten  wurde  au  allen  zugänglichen  Stellen 
nachgemessen,  und  war  nirgends  eine  Abnahme  der  Blech  - 
dicke  zu  bemerken. 

Zerreissuugsversuche.  Hierauf  setzte  ich  mich 
ins  Vernehmen  mit  Hrn.  Professor  Bauschi  n  ger, 
unter  dessen  Leitung  das  mechanisch -technische  Labo- 
ratorium des  k.  Polytechnicunis  in  München  steht,  und 
übergab  demselben  neun  Bleche,  welche  aus  den  ver- 
schiedenen Bruchstücken  de«  explodirten  Sieders  her- 
ausgehauen waren  und  Zerreissungsversuchen  unter- 
worfen wurden.  Das  Ergebuiss  dieser  Versuche  ist  nach- 
stehend tabellarisch  auf  Seite  331  und  332  zusammen- 
gestellt- 
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Ein  roth-  und  ein  dunkelroth -glühendes  Stück 
wurden  ebenfalls  zerrissen  und  ergaben  ersteres  ein 
Sechstel,  letztere«  ein  Drittel  der  Festigkeit  des  Mate- 
riales bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Leider  fehlte  eine 
Vorrichtung,  um  den  Widerstand  zwischen  200  bis  500 
Grad  zu  messen,  was  in  gegenwärtigem  Falle  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Obgleich  nach 
den  Versuchen  von  Knut  Styffe  in  Stockholm  die 
Festigkeit  des  Eisens  zwischen  100  und  200  Grad 
wachst,  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  dieses 
Wachsen  bei  einer  gewissen  Temperatur  sein  Maximum 
erreicht,  hierauf  aber  die  Widerstandsfähigkeit  sehr 
rasch  wieder  sinkt,  vielleicht  gerade  bei  denjenigen 
Temperaturen,  denen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
obere  Theil  des  explodirten  Sieders  ausgesetzt  war. 

Widerstandsfähigkeit  der  Sieder.  Die  Blech- 
starke  der  Sieder  betrug  8  bis  Smm,i.  Der  Kessel  wurde 
mit  einem  Ueberdruck  von  5,4  Atmosphären  betrieben. 
Der  Probedruck,  welchem  er  bei  seiner  Aufstellung 
unterworfen  wurde,  war  1 2  Atmosphären.  Nun  soll  bei 
einem  blechernen  Rohr  von  8mm,h  Blechstärke  und 
0",6U  Durchmesser,  welches  einem  inneren  Drucke 
unterworfen  ist,  Letzterer  im  höchsten  Falle  und  bei 
gutem  Material  8  Atmosphären  betragen;  demnach  war 
bei  dem  Probedruck  von  12  Atmosphären  das  Blech, 
wenn  auch  nur  momentan,  einer  Spannung  unterworfen, 
welche  die  durch  die  Praxis  anerkannte  zulässsige  Grenze 
bedeutend  übersteigt,  und  kann  es  möglich  sein,  dass 
eben  durch  diese  Probe  das  Material  einigermassen  ge- 
litten hat. 

Ferner  wird  angenommen,  dass  ein  gutes  Blech 
zum  Zerrcissen  einer  Zugkraft  von  3500  kg.  pro  Qua- 
drateentimeter  ausgesetzt  werden  muss.  Es  erhellt  aber 
aus  nachstehender  Tabelle,  dass  unter  anderen  gerade 
an  dem  cylindrischen  Theile  des  Sieders,  wo  der  Durch- 
messer am  grössten  ist,  das  der  Zerreissungsprobe  unter- 
worfen« Blech  bei  3585  kg.  pro  Quadratceutiiueter  brach, 
und  einige  unverbundene  Stellen  zeigte.  Das  andere, 
aus  derselben  Platte  entnommene  Stück  zerriss  bei 
3170  kg.  Daher  war  die  Widerstandsfähigkeit  des 
ohnehin  etwas  schwachen  Materiales  noch  vermindert, 
und  kommt  dazu  der  schon  angegebene  Fehler  der  Ver- 
"  stemmung,  durch  welchen  bei  den  Flanschen  »der  Vcr- 
hindungshälse  die  Blechdicke  um  etw  ) m"  verschwächt 
war.  Dadurch  war  Atmosphären  nunmehr  die  Grenze 
des  DrujJces,  welchem  der  Sieder  widerstehen  konnte. 

Verbindungsh Alse.  Die  Verbindungshälse  zwi- 
schen Kessel  und  Sieder  waren  mir  gleich  l>ei  Besich- 
tigung sehr  eng  erschienen,  besonders  im  Vergleich  zu 
denen  von  Siederkesseln  anderer  Construction.  Nach- 
stehend habe  ich  das  Verhältnise  zwischen  dem  Ge- 
sammtquerschnitt  der  Verbindungshälse  und  der  im 
ersten  Feuercanal  gelegenen  Fläche  der  Sieder  berechnet 
und  zusammengestellt,  und  ist  das  Ergebnis«  für  die 
Construction  des  explodirten  Kessels  ein  durchaus  un- 
günstiges. Dieser  Uebelstand  wurde  durch  den  Mangel 
an  Reinigung  noch  vergrößert. 

Die  der  Vcrgleichung  unterworfenen  Kessel  sind 
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Abhandlung*!!. 
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Ort, 

Ja»  Stück  am  explodirtcn 
Sieder  »ich  befand 


Dil!  Richtung. 

in  welcher 
der  Zug  beim 
Zerraissen 
ausgeübt 
wurde.  war 
zur  Ax«  des 
Sieders: 


des  Stücke»  «n  g-"  - 
ler  Bruchstelle  .5    \&  'S 


cm  To 


Aussehen 
des  Bruch  quer  schnitt  es 


0!     Oben  um  Sieder,  ganz  vorn  an  der  |mrallel 
Heixthür ,  unter  dem  Mauerwerk .  und 
van  demselben  wahrscheinlich  vor  di- 
rekter Einwirkung  des  Feuers  geschützt 


7.:. 


8,» 


0,»!  6,»7   23  3610    -   ;     Schiefrig,  kurz,  mit  ziemlich  viel 


O.ss 


7,0  .  22  3140 


—  ;     Schiefrig,  kurz,  mit  ziemlich  gruben  un verbundenen 
Stellen  an  der  Seite. 


fenrt) 


Seite  de«  Siedlers, 
der  Heirtbör  beim  Kopf  («0~  ent- 


senkrecht 


•X" 


O.ss 


7.<5  16 

17,5 


2100  i 


2300 


2200 


Schiefrig.  kurz,  Hüfte  krystallioiscb. 


An  der  unteren  Seite  des  Sieders 


|>arallel 


10.»  0.»  8,* 
10.1  O.sj  S.st 


Seitwdrts  am  Sieder  lOO'"  ton  der  | 
Deizthür:  das  rechteckige  Stück  geht 
mit    seiner    Lingsriehtung    senkrecht ' 
durch  eine  Nietreihe  und  enthalt  auf 


Breite  zwei  nieten;  twom  uei 
zerbrach  es  in  zwei  Stücke. 


Oben  am  Sieder,  zwischen  den  Stutzen, 
niher  am  vorderen. 


Oben  aal  Sieder, 
niher  am  hinteren. 


senkrecht 


9,1  0,»5 
10,«  0,«J 


27  3200) 
29  3340  ! 


3270 


Wie  oben :  auf  der  iumvron  Seite  eine  starke  Oxyd- 
hauLO  

Schiefrig.  kurz,  mit  wenig  kristallinischen  Stellen. 


7,6 
8.» 


O.SS 

O.s» 


R,5 
7  j 


parallel 


3,4 

7,« 


0.»i  7,1 


17  2600 


8.15  23  2800  —  Schiefrig.  kurz,  mit  wenig  krvitalUnirfheji  Stellen. 
8.1     19  '2-230    —        Fast  durchaus  kry  st  alli  nisc  h  ')  

.') 


IS  2570 


2585 


Schiefrig,  kurz,  mit  wei 
liehen  uuverbundeucn 


21 


O.ss  6,5  22 


2960|) 


3380 


3170 


Schiefrig.  kurz,  mit  tost  keinen 


am  Sieder.  unter  dem  hinteren 
Da»  Stück  wnrde  der  Liiigc 
nach  in  zwei  uugefihr  gleiche  Stücke  ge- 
schnitten und  das  eine  davon  gehobelt. 
Krxtes.  ungehobeltes  Stück    .  . 
Zweite«,  gehobeltes  Stück  .    .  . 
Ein  Stück  vom  ersten,  nach  dem  Ab- 
rciseen  desselben,  nachdem  es  circa  10 
Stunden  lang  im  Steinkohlenfwier  ge- 
legen und  geglüht  worden  war. 


Kin  zweites  Stück  von  i 


jenem  ersten. 


I 


parallel  4.s  0.*>  4.t  II.:.  2800  I 
5,oi  0.J  3,»j  10,»  2950  < 
4,tj  O.r    3,is  10  3000 


Schiefrig.  kurz,  mit  sehr  wenig  kristallinischen 
Schiefrig.  knrz,  mit  fast  gar  keinen  kristallinischen 


3250 


4,«i  0,i  3,z.s  11.5  3500 

!<»ntl  


Seitwärts  vom  Sieder. 


dem  hin- 


senkrecht 


senkrecht  durch  die  Kielreiba 
auf  seiner  Breite  zwei  Nieten 


9,1  ,0,*i         II.*  1430  — 


9,js  0,«»  7.95  21  2640 


8      Oben  am  Sieder.  ganz  vorn  ut»  der 
Heizthür.  unter  dein  Mauerwerk  und 
wahrscheinlich   vor  di- 
|  des  Feuers 


senkrecht 


«.1 


Schiefrig.  kurz,  mit  wenig  krystallinisoben  Stellen: 
der  Riss  erfolgt  durch  die  Metreihe,  etwas  ausserhalb 
von  der  Ax*  der  Nieleu.  uhoe  letztere  selbst  zu  be- 
-rhädigen:  ilcr  eigentlich«  Abrissquerschnitt  is»  5,15 
Quadraicentimeter.  Es  ist  wieder  das  aussenhegende 
Bl.vhstück  zerrissen. 

Wie  oben :  gar  keine  kristallinischen  Stellen.  Der 
Versuch  wurde  mit  einem  der  beiden  Stücke  vom  vo- 
rigen Versuch  angestellt,  mit  ilem.  welches  keino  Nieten 


O.ss  5,15  19.5  3040  | 


'1.5  O.SJ 


6,  ss 


55     21  3820 


3730 


u 


Eine»  von  den  beiden  Stucken  vom  vorigen  V  ersuch. 
Bruch,  schiefrig.  kurz,  ohne  kry»tallini»chc  Stellen. 
5,4s    14  2550!  —        Das  zweite  Stück  vi.m  ersten  Versuch,  nachdem  «s 
ca.  10  Stuuden  im  Steinkohlenfeuer  geglüht  worden  war. 
Bruch,  schiefrig.  kurz,  ohne  krystallinische  Stellen. 
Bemerkungen:    '!  Dieses  zweit«  Stück  No.  1  brach  vom  ursprünglichen  Ganzen  beim  Gcrmderichten.    Beim  Zerrei»*eu  erfolgte  der 
Bruch  plötzlich  mit  starkem  Schlag.   —    »)  Diese»  Stück  ist  eines  der  beiden,  welche  lieim  vorigen  Versuch  erhalten  wurden.  —    ')  Der  Ri*s 
erfolgte  am  aus»enliegenden  Blechstuck  durch  dio  Nietieilie.  in  der  Axe  der  Nieten,  ohne  diese  selbst  zu 
qnoichnitt  ist  4,ss         —   •)  Ein«  der  beim  vorigen  Versuche  erhaltenen  beiden  Stücke.  -   ')  Desgl.  v 
•)  Die  gT»«ser.-  Fertigkeit  des  mi^g.-glübten  Stückes  rührt  von  theilweiscr  Omentation  her,  ,1»  das  Ausglühen  i 


such  erbauen  wurden.  —  1  Uer  tli*% 
u  beschädigen.    Der  eigentliche  Abriss- 

L?A**~.  »fengese^ 
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alle  von  renommirteu  Firmen  angefertigt,  deren  drei 
erste  ausschliesslich  und  »dt  Jahren  sich  mit  der  Con- 
struction  ron  Siederkesseln  befassen. 

WrlähiuM.  .les  QaenAaiUm 
der  VerbindunRshfdse  zur  SiedeiflScbe 

Fi~  A  '•  i 

-  -   i 

-  c  

-  »   & 

E  (eiplodirter  Kessel)  ) 
Derselbe  mit  Verbindungen 
durch  Kesselstein  beengt 

Es  erhellt  hieraus,  das  bei  der  Aufstellung  schon 
da«  Verhältnis«  des  Querschnittes  der  Verbindungshälse 
zur  genannten  Fläche  bei  dem  explodirten  Kessel  um 
die  Hälfte  schwächer  war,  als  bei  derjenigen  bewährten 
Constraction,  die  das  kleinste  Verhältnis*  ergiebt.  Durch 
den  Kesselstein  ist  dasselbe  auf  nahezu  ein  Drittel  ge- 
sunken. 

Die  Stellung  der  Verbindungshälse  zu  einander 
verdient  ebenfalls  eine  Erwähnung.  Bei  den  drei  erst- 
genannten Firmen  wird  der  vordere  Hals,  soweit  mög- 
lich, direct  über  die  Feuerbrücke  gesetzt,  wo  die  inten- 
sivste Dampfentwickelung  stattfindet,  folglich  auch  ein 
gehöriger  Abzug  am  Platze  ist.  Bei  dem  Kessel  der 
Firma  D  sitzt  der  erste  Verbindungshals  1'"  hinter  der 
Feuerbrücke,  bei  dem  explodirten  Kessel  lra,soo  hinter 
derselben.  Wenn  nun  auch  der  vordere  couische  Theil 
des  Sieders  einen  leichteren  Abzug  der  dort  sich  bil- 
denden Dampfblasen  gestattet,  als  wenn  dieser  Theil 
cylindrisch  wäre,  so  geschieht  die  Entweichung  derselhen 
doch  nicht  so  leicht,  wie  bei  einem  nach  oben  beschrie- 
bener Weise  gestellten  Verbindungshalse. 

Die  Speisung  bei  dem  explodirten  Kessel  geschah 
au  der  kältesten  Stelle  gleich  bei  der  vorderen  Stirn, 
was  priucipell  ganz  richtig  ist.  Es  giebt  jedoch  gerade 
bei  der  vorliegenden  Construction  diese  Stellung  des 
Speiserohres  zu  einer  widersprechenden  Wirkung  An- 
lass:  Das  kalte  Wasser,  um  sich  in  dem  Kessel  uud 
den  Siedern  zu  vertheilcn,  uiuss  an  beiden  Verbiudungs- 
hälsen  vorüber.  Durch  den  ersten  derselben  dringen 
fortwährend  die  abziehenden  Dampfblasen,  und  sucht 
andererseits  das  Speisewasser  seinen  Weg  in  den  Sieder. 
Ein  Theil  dringt  durch  den  Hals,  kommt  sotbrt  mit 
dem  heissesten  Wasser,  beziehungsweise  Dampf  in  Be- 
rührung, und  verdampf)  gros&cuthcils  schou  im  Halse, 
was  die  starke  Kesselstcinahlagerung  daselbst  genügend 
erklärt.  Das  übrige  Wasser  zieht  bis  zum  zweiten 
Halse,  wo  es  etwas  weniger  rasch  verdampft,  und  fällt 
von  dort  in  den  Sieder,  da  keine  weitere  Verbindung 
des  Letzteren  mit  dem  Hanptkessel  besteht.  Im  hin- 
teren Theil«  des  Sieders  findet  factisch  dadurch  gar 
keine  Wassercirculation  Statt,  und  die  sich  dort  bilden- 


den Dampfblasen  haben  keinen  anderen  Ausweg  als  den 
zweiten,  verhältnissniässig  sehr  weit  nach  vorn  liegenden 
Verbindungsbahn 

Experimente  über  Circulation.  In  der  Vor- 
aussetzung dieser  mangelhaften  Circulation  und  um  die- 
selbe zu  bestätigen,  nahm  ich  einige  Experimente  vor, 
zu  welchen  ich  leider  nicht  über  einen,  genau  wie  der 
explodirte  construirten  Kessel  verfügen  konnte. 

Vom  vorderen  Siederkopf  zur  Feucrbrüeke  war  die 
Entfernung  l",9O0. 

Vom  vorderen  Siederkopf  zur  Mitte  des 

ersten  Halses   ^,\»o. 

Von  der  Mitte  des  ersten,  zur  Mitte 

des  zweiten  Halses  ru,sno. 

Von  der  Mitte  des  zweiten  Halses  zum 

hinteren  Kopf  3a,ooo. 

Die  Gesammtlänge  des  Sieders  betrug  7™,760.  Bei 
den  Köpfen  war  der  Durchmesser  0'",mo  und  in  der 
Mitte  0™,615.  Die  Verbindungshälse  hatten  eine  Licht- 
weite von  0*,2*o,  und  war  das  Verhältnis»  des  Quer- 
schnittes derselben  zu  der  im  ersten  Feuerzuge  liegenden 

Siederflächc     ,  folglich  den  besseren  früher  genannten 

Constructionen,  bis  auf  die  Stellung  der  Hälse  nahe- 
kommend. 

Die  Speisung  geschah  in  gleicher  Weise  wie  bei 
dem  explodirten  Kessel,  nur  durchlief  das  Sjveisewasser 
vor  dem  Eintritt  in  den  Hauptkessel  drei  übereinander 
liegende  Vorwärmer. 

Die  Experimente  bestanden  in  Messung  der  Tem- 
peratur und  des  Druckes  über  der  Feuerbrücke,  im 
Sieder  bei  dem  ersten  und  zweiten  Verbindungshalse 
und  im  Dampfraum.  Um  von  der  Dampfentwickelung 
an  den  verschiedenen  Stellen  einen  Begriff  zu  bekom- 
men, wurde  während  einer  bestimmten  Zeit  und  bei 
gleichem  AiisströmiingMpierschnitt  Wasser  abgelassen. 
Es  lässt  sich  hieraus  der  Schluss  ziehen,  dass  je  kleiner 
das  abgelassene  Wasserquantum,  desto  grösser  die  Dampf- 
eutwickelung  an  der  betreffenden  Stelle  ist. 

Ich  hatte  früher  schon  vorläufige  Bcolwchtuugen 
der  Temperaturen  und  des  Druckes  über  der  Feuer- 
brücke und  im  zweiten  Verbindungshalse  gemacht, 
welche  zu  dem  Ergebnis«  führten,  dass  über  der  Feuer- 
brücke Druck  und  Tomjtcratur  vollkommen  im  Einklang 
waren,  während  im  zweiten  Halse  die  Temperatur  be- 
ständig 7  Grad  mehr  betrug  bei  nahezu  gleichem  Druck. 
Es  fand  daher  eine  Ucherhitzimg  Statt,  welche  ich 
darin  suchte,  dass  der  Dampfraum  selbst  durch  ein 
darüber  liegendes,  mit  dem  zweiten  Feuerzuge  in  Ver- 
bindung stehendes  Gewölbe  überdeckt  war.  Zu  den 
eingehenderen  Beobachtungen  wurde  daher  dieses  Ge- 
wöIIh»  abgeschlossen. 

Durch  iu  dem  Hauptkessel  eigens  angebrachte  Oeff- 
uungen  wurde  in  jeden  Verbindungshals  ein  offenes,  der 
Höhe  nach  in  einer  Stopfbüchse  verstellbares  Kohr  ein- 
gelassen, au  dessen  Ende  ein  Probirhahn  mit  Vorrich- 
tung zum  Ausetzen  eines  Manometers  sich  befand.  In 
jeden  Hals  ging  ausserdem  ein  zweite*,  nicht  verstell- 
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bares  und  unten  geschlossenes  Rohr,  zur  Aufnahme  des 
Thermometers  mit  Paraffin  gefallt. 

Zwei  gleiche  Röhren,  jedoch  nicht  verstellbar,  liefen 
in  schräger  Richtung  vom  vorderen  Siderkopfe  bis  (Iber 
die  Feuerbrücke.  Am  hinteren  Kopf  war  eiue  gleiche 
Vorrichtung,  wo  jedoch  wegen  ungunstiger  Localver- 
hältnisse  nur  der  Druck  einigemale  beobachtet  werden 
konnte. 

Durch  Defectwerden  des  Therinometerrohres  an  dem 
vorderen  Kopfe  konnte  daselbst  das  Ablesen  der  Tem- 
peraturen nicht  stattfinden;  es  war  übrigen«  an  dieser 
Stelle  durch  die  früher  gemachten  Beobachtungen  die 
Uebereinstimmung  des  Druckes  mit  der  Temperatur  er- 


Die  äussere  Temperatur  l>etrug  dort  durchgehende 
26  Grad;  an  den  Hälsen  war  dieselbe,  jedoch  in 
schwachen  Grenzen,  veränderlich,  was  in  der  Tabelle 
eingetragen  ist. 


Durch  die  Hähne  wurde  bei  jeder  Beobachtung 
wälirend  10  Secunden  Wasser  abgelassen  und  dieses  auf 
einer  daneben  stehenden  Wage  sofort  gewogen,  so 
die  zwischen  dem  Ablassen  und  Wiegen 
Verdampfung  als  ziemlich  gleichmässig  betrachtet  wer- 
den kann.  , 

Der  Kessel  war  vollständig  gereinigt  und  kalt,  und 
wurde  zwei  Stunden  vor  dem  Beginn  der  Experimente 
augeheizt.  Nach  Aufhören  des  Feuern«  wurden  die 
Beobachtungen  bis  Nachts  1  Uhr  fortgesetzt 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Resultate  einge- 
tragen. Der  Druck  ist  der  absolute,  d.  h.  der  aljge- 
lesene  Manometerdruclc  plus  lyw  kg.,  damit  Verglei- 
chungen  mit  den  bestehenden  Tabellen  von  Du  long 
und  Arago  und  Regnault  angestellt  werden  können. 
Es  ist  noch  dabei  zu  bemerken,  dass  Augsburg  sehr 
hoch  liegt,  was  wegen  des  äusseren  Luftdruckes  in  der 
Vergleiehung  der  Tabellen  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 


Vorderkopf 
A 

Hinterkopf 
l> 

Brüter  Hai» 

Ii 

Zweiter  Hak 

C 

1J 

a  '»  v 
J  g"15 

Temperatur 
im  Dompfraum 

Druck 
im  Dampfrauni 

.3 

Sil 

Bemerkungen 

1 

Druck 

ll 
Ii 

1 

4 

1 
° 

tl 

11 

*l 

M 
ü 

| 

e 

1  s 

Ii 

Tem- 
peratur 

6,18 

6,11 

5,»s 

155 

5,81 

158 

üb 

149 

6,4  8 

In  A  Temperatur  159  Grad. 

6.46 

6,1» 

5,n 

6,01 

153 

«,»• 

6,*» 

167 

160 

157 

6,u 

156 

Mi 

160 

158 

169 

165 

6,18 

0,«> 

16S 

6,i» 

Mi 

167 

60 

170 

43 

Wahrend  der  Speiaung. 

6,«» 

6,6  s 

0,7» 

I.M 

244 

6,<] 

0,»o 

6.61 

,6,4» 

0,7» 

165 

6,o» 

Li» 

163 

344 

164 

6,n 

0,1« 

5,*» 

'6,1» 

0,n 

153 

6,4» 

i,»i 

159 

444 

165 

5,»» 

44 

Während  der  Speitung  und  gleich  nach 

Feuerung. 

7,»» 

0,11 

7.»  5 

161 

7.DJ 

0,71 

160 

7.0, 

1.10 

1 65 

159 

7,1» 

Ventile  ba*cuwert  und  auf  C  kg.  Ueber- 

5.8» 

1,»1 

544 

43 

dnn'k  geheizt. 

5,18 

0,90 

152 

5,7» 

Mi 

155 

594 

150 

Der  Betriol)  wird  eingeteilt 

5,8  s 

■ 

5,ss 

0,7» 

150 

5.1» 

Mi 

153 

148 

I 

41 

5,T3 

5.T1 

.55 

5,4  s 

0,«i 

152 

5.4» 

1,00 

155 

155 

5.»» 

36 

5,7t 

0,5  1 

5,13 

0,1» 

151 

5,11 

M» 

155 

165 

39 

5.»» 

5,1 8 

0.71 

150 

5.18 

l,i> 

155 

157 

39 

Die  Mittelwerthe  der  verschiedenen  Factoren,  wäh- 
rend des  Betriebes,  sind  folgende: 

1)  Temperatur.    In  B  .    .    .    .    175  Grad. 

-  C  ....    163  - 

-  Dampfraum  159 

In  C  ist  daher  die  Temperatur  um  6  Grad  höher 
wie  in  B,  und  um  4  Grad  höher  wie  im  Dampfraum. 
Die  früher  beobachtete  Ucberbitzuug  findet  daher  nicht 
in  letzterem  Statt. 

2)  Druck.  Die  Differenzen  sind  geringer  wie  die 
der  Temperaturen: 

In  A     ...    6,62  kg.  l 

-  D     .    .    .    6,m  -  I 

-  B     .    .    .    6,«s  -       Mittel  6,«. 

-  C     .    .    .    6,M  -  \ 
6,«   -  ' 


3)  Wasser.     Die  in    10  Secunden  abgelassene 
Wassermenge  beträgt  im  Mittel: 

In  A    .    .    .    Ojts  kg. 

-  B    .     .     .     0,774  - 

-  C     .     .     .     1,570  - 

Sie  war  bei  den  verschiedenen  Stellungen  der  Röhren 
in  B  und  C  nahezu  dieselbe,  und  nahm  in  C  nur  in 
der  höchsten  Stellung,  etwa  2  Centimeter  unter  dem 
Scheitel  des  Sieders,  etwas  ab. 

Es  lassen  sich  aus  diesen  Ergebnissen  folgende 
Schlüsse  ziehen: 

1)  Ueber  der  Feuerbrücke  findet  die  stärkste  Dampf- 
cntwickelung  Statt. 

8)  Bei  dem  ersten  Verbindungshalse  ist  bei  verhält- 
Dampfquantum  die  Temperatur  am 
was  durch  das  Eintreten  des  Speisewassers 
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aus  dem  Oberkessel  und  dessen  Kreuzung  mit  den  auf- 
steigenden Dninpf  blasen  sich  erklärt.  Die  vorausgesetzte 
widersprechende  Circulatiou  fiudct  daselbst  Statt. 

3)  In  C  sind  die  höchste  Temperatur,  der  niedrigste 
Druck  und  die  kleinste  Dampfentwiekelung.  Die  beideu 
letzten  und  der  erste  dieser  Factoren  sind  widerspre- 
chend, und  iässt  die  hohe  Temperatur  auf  Ueberhitzung 
im  Sieder  selbst  wegen  Mangel  an  Circulatiou  iu  dem 
hinteren  Theile  desselben  schliessen. 

4)  Die  Speisung,  trotz  des  Vorwärmens  des  Was- 
sers, beeiniusst  stark  die  Teniperaturverhältnisse.  Aus 
der  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  bei  den  während  der 
Speisung  gemachten  Beobachtungen  einmal  die  Tem- 
peratur im  Dampfraume  um  3  und  7  Grad,  da»  andere- 
mal  um  6  und  11  Grad  höher  war  als  in  Ii  und  C, 
während  sonst  in  C  das  Thermometer  stets  höher  stand 
als  im  Dampfraume. 

Die  Vergleichung  der  Zahlen  der  Tabelle,  nach 
Aufhören  des  Betriebes,  ergiebt  anfänglich  noch 
dieselbeii  Differenzen  wie  während  der  Feuerung;  der 
Druck  stieg  bis  gegen  9  Uhr  Abends  durch  die  Strah- 
lung des  Mauerwerkes,  sank  aber  dann  beständig.  Bei 
Ende  der  Beobachtungen  zeigte  der  Wasserstand  Nei- 
gung zum  Sinken,  und  war  2"™  unter  seiner  früheren 
Stellung.  Bei  einem  länger  in  Betrieb  stehenden  Kessel, 
wo  das  Mauerwerk  mehr  Wärme  aufgenommen  hat, 
linden,  wie  jedem  Praktiker  hekannt  ist,  diese  Erschei- 
nungen in  erhöhtem  Massstabe  Statt.  Die  Temperatur- 
differenzen gleichen  sieh  allmälig  mi  ganzen  Kessel  aus. 

Die  Ursachen  der  Explosion.  Haben  wir 
derartige  Ergebnisse  bei  einem  Siedcrkcsscl  ron  ver- 
hAltnissmässig  besserer  Construction  als  die  des  explo- 
dirten,  so  können  wir  nahezu  mit  Bestimmtheit  anneh- 
men, dass  in  letzterem  dieselben  Mängel,  jedoch  weit 
intensiver  auftraten.  An  einem  anderen  Kessel  gleicher 
Construction,  dessen  Sieder  länger  waren  als  die  des 
zu  den  Experimenten  benutzten,  und  der  mit  weniger 
kalkhaltigem  Wasser  gespeist  wurde,  waren  bei  der- 
selben Lichtweite  der  Hälse  im  Scheitel  des  Sieders 
vorn  und  zwischen  den  Halsen  deutlich  die  Spuren  von 
behindertem  Dampfabzug  zu  erkennen.  Es  tritt  daher 
noch  ein  gewichtiger  Factor  den  Ursachen  der  Explo- 
siou  bei,  nämlich:  Mangelhafte  Circulatiou  und  unge- 
nügender Abzug  der  Dampfblasen  aus  dem  Sieder, 
wegen  unrichtiger  Stellung  und  ungenügendem  Quer- 
schnitt der  Vcrbindungshälse ,  daher  Ueberhitzung  und 
wahrscheinlich  Stauen  de»  Wassers  durch  den  Andrang 
der  Dampfblasen. 

Die  Beobachtung  der  Wirkungen  der  Explosion 
giebt  uns  über  den  Gaug  derselben  einige  Aufklärung: 

Der  Anfang  hat  offenbar  zwischen  den  Verbindungs- 
hftlsen  stattgefunden  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  durch  Abtrennen  der  Platten  C  und  A.  Die  Breite 
der  ersteren,  auf  den  Umfang  des  Sieders  übertragen, 
giebt  genau  die  Linie  der  Ansprengung  des  Mauer- 
werkes, was  die  Wirkung  der  ungleichen  Dehnung  be- 
thätigt.  Der  plötzlich  frei  werdende  Dampf  im  vorderen 
Theile  des  Sieders  schleudert  den  Kessel  in  die  Höhe 

xvn. 


und  bewirkt  gleichzeitig  die  Drehung.  Das  im  hinteren 
Theile  befindliche  Waaser  verdampft  plötzlich  und  voll- 
Ständig  und  wirkt  wie  ein  Geschütz,  indem  es  den  vor- 
deren Kopf  auf  drei  Viertel  seines  Umfanges  durch  die 
Nietreihe  abreisst;  der  dem  Feuer  nicht  direc-t  ausge- 
setzte, am  oberen  Scheitel  befindliche  Theil  des  Bleches 
widersteht  etwas  länger  und  giebt  den  Ausatz  zu  der 
schraubenförmigen  Bruchlinie  der  Platte  Z>,  welche  wie 
ein  Gcschoss  an  die  Stelle  geschleudert  wird,  wo  man 
sie  aufTand.  Diese  Annahme  begrüudet  der  Umstand, 
dass  der  hintere  Theil  des  Sieders,  trotz  seiner  gegen 
die  Horizontale  über  45  Grad  geneigten  Stellung,  voll- 
kommen wasserleer  war,  während  der  Hauptkessel  und 
der  erhaltene  Sieder  noch  viel  Wasser  enthielten.  Auch 
war  er  durch  die  Reaction  3"  hinter  seine  Stellung  ge- 
rückt. Das  Eintreiben  der  Platte  Ii  in  das  Gewölbe 
unter  den  Siedern  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 

Zur  Angabe  der  wahrscheinlichen  Ursachen  der 
Explosion  genügt  die  Zusammenstellung  aller  ungün- 
stigen Factoren,  welche  die  Untersuchungen  uns  vor 
Augen  legen.    Es  sind  dieselben  folgende: 

1)  Uebertriebene  Dampfproduction  wegen  ungenü- 
gender Heizfläche. 

2)  Ungleiche  Dehnung  des  Bleches  im  unteren  und 
oberen  Theile  des  Sieders. 

3)  Zu  schwache  Blcchstärke,  erwiesen  durch  Aus- 
bauchungen am  nicht  explodirten  Sieder. 

4)  Eventuelle  Schädigung  des  Metalles  bei  der 
1  )ruckprobe. 

5)  Stellenweise  Material,  welches  nicht  den  nor- 
malen Widerstand  bietet 

6)  AbschwSchung  desselben  durch  fehlerhafte  Ver- 
stemmung  bei  den  Verbindungsflanscheu. 

7)  Ungenügender  Abzug  der  Dampf  blasen  wegen 
zu  engem  und  durch  sc  hlechte  Reinigung  noch 
beengtem  Querschnitt  der  Verbindiuigshälse. 

8)  Mangelhafte  Circulatiou  aus  dem  ebeugenanntpii 
Grunde  und  wr-gen  unrichtiger  Stellung  der  Ver- 
bindungshälse,  daher  Unmöglichkeit,  die  zum 
rationellen  Betriebe  nöthige  Ausgleichung  der 
Temperatur  verhält  tiis».-  im  Gesammtkessel  her- 
zustellen. — 

Ich  habe  mich  bemüht,  so  weit  mir  möglich  war, 
die  Ursachen  des  Unglückes  zu  ermitteln  und  hoffe  auch, 
diese  Aufgabe  wenigstens  annähernd  gelöst  zu  haben. 
Jedenfalls  glaube  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
männer, welche  diesen  Bericht  lesen,  auf  einige  oft 
nicht  genügend  beachtete  Uebelstände  in  der  Construc- 
tion und  dem  Betrieb  der  Bouilleurkesscl  zu  lenken. 
Durch  die  vorgenommenen  Experimente  über  Tempe- 
raturverhältnisse u.  s.  w.  beanspruche  ich  durchaus  nicht 
eine  mathematisc  he  Feststellung  von  Thatsachen,  wie 
solche  nur  durc  h  ganz  genaue  physikalische  Beobach- 
tungen geschehen  könnte;  ich  betrachte  dieselben  blos 
als  einen  Leitfaden  für  eingehendere  Studien,  weichl- 
ich Denjenigen  überlassen  muss,  denen  mehr  Zeit  und 
genauere  Messnngsvorrichtungen  zu  Gelwte  stehen. 
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Ich  erlaube  mir  nun  noch  allen  Personen,  welche 
mir  bei  meinen  Untersuchungen  mit  Rath  und  That 
freundlichst  zur  Hand  gegangen  sind,  besonders  den 


HHrn.  Professor  Bausehinger  und  Stölzcl, 
der  Maschinenfabrik 
Dank 


Ueber  Selbstentzündungen  bei  Mahlmühlen  und  deren  Verhinderung. 

Von  A  Kuhl 

(Schhi»  von  Seite  153.) 


Nach  dem  Vorhergegangenen,  wonach  Selbst eut- 
bei  Mahlmfthlen  verschiedene  Ursachen  haben 
können,  und  nach  dem,  was  Andere  darüber  veröffent- 
licht haben,  könnte  es  scheinen,  dass  eine  Mahlmühle 
hinsichtlich  ihrer  EntzQndlichkcit  einer  Pulverfabrik  zu 
vergleichen  sei.  Dies  trifft  aber  nicht  zu.  Zwar  sind 
bei  dem  Betriebe .  der  Mahlmahlen  verschiedene  Fälle 
denkbar,  in  welchen  eine  Selbstentzündung  für  möglich 
zu  halten  ist;  so  kann  unter  Umstanden  die  Erhitzung 
des  Mahlgutes  im  Steingehäuse  so  bedeutend  sein,  dass 
trotz  der  stetigen  Zu-  und  Abführung  von  Mahlgut  und 
von  Luft  bei  den  Mahl  flächen  aus  dem  Mahlgate  Kohlen- 
wasserstoffe erzengt  werden,  welche  bei  ihrer  Entwicke- 
lung  an  den  Steinen  eine  bessere  Gelegenheit  haben, 
sich  mit  der  atmosphärischen  Luft,  zu  explosiven  Gasen 
zu  vermischen  als  in  weiterer  Entfernung,  und  zugleich 
hier  au  der  Feuerquclle  sich  zu  entzünden ;  so  möchte  auch 
der  Fall  möglich  erscheinen,  namentlich  bei  sehr  trocke- 
nem Mahlgute,  dass  der,  von  dein  bewegten  Mahlgute 
herrührende  Mehlstaub,  entzündet  wird ;  weiter  tritt  der 
Fall  als  möglich  entgegen,  dass  die  Steine  leer  laufen 
und  der  Läuferstein  aus  irgend  einem  Mangel  der  Mon- 
tining  auf  dem  Bodenstein  unmittelbar  und  einseitig 
pressend  schleift,  und  der  dadurch  hervorgerufene  Feuer- 
strom die  Mchlbahn  oder  das  Steingehäuse  entzündet, 
wovon  auch  der  so  oft  bemerkte  Geruch  nach  verbrann- 
tem Mehle  beim  Leerlaufen  der 'Steine  abzuleiten  sein 
möchte;  auch  wird  hervorgehoben,  dass  die  Mühlenbräude 
sich  in  neuerer  Zeit  sehr  vermehrt  haben.  Allein  letz- 
tere dürften  ihrer  Zahl  nach  im  Verhältnisse  zu  der 
grösser  gewordenen  Anzahl  der  Möhlen  immer  nur  noch 
als  massig  anzusehen  sein;  ausserdem  sind  die,  in  dem 
Vorhergehenden  angegebenen  Ursachen  zu  Entzündungen 
sämmtlich  zu  verhindern.  Selbst  die  wol  am  meisten 
vorkommende  Entzündung  durch  den  Funkenstrom  an 
den  Mahlflächen,  welcher  durch  Störung  des  Parallelis- 
mus der  Mahlflächen  erzeugt  wird,  kann,  wenn  sie  auch 
von  der  Balaucirhaue  ungehindert  zugelassen  wird ,  in 
vielen  Fällen  schon  durch  die  fest«  Haue  allein  beseitigt 
werden. 

Wenn  hiernach  und  zwar  im  grossen  Masse  die 
Feuersgefahr  bei  der  Balancirhaue  besonder»  auftritt,  so 
mag  hier  nochmals  hervorgeholten  werden,  dass  der 
Verfasser  die  Ansicht  niemals  hat  theilen  können,  nach 
welcher  der  Parallelismus  der  MahlflAchen  besser  mit 
der  Balancirhaue,  als  mit  der  festen  Haue  erreicht 
werde,  und  dass  Letztere  das  Mehl  deshalb  nicht  so  gut 


mache  als  die  Erster«.  Durch  Anwendung  der  festen 
Haue  wird  die  genannte  Störung  und  damit  auch  der 
Fenerstrom  am  meisten  verhindert,  ohne  dass  ein  Vor- 
theil in  irgend  einer  Beziehung  dabei  aufgegeben  wird. 
Ueberhaupt  sind  die  bei  Mahlmühlen  vorkommenden 
Selbstentzündungen  wie  schon  angeführt,  sämmtlich  ohne 
besonders    kostspielige    Einrichtungen    zu  ve 


wenigstens  in  den  meisten  Fällen.  Hiernach  ist 
der  Ezhaustor  als  gefahrlos  anzusehen,  wenn  der  zün- 
dende Feuerstrom  verhindert  wird.  W^enn  freilieh  im 
Steingehftusc  durch  denselben  eine  Flamme  entstehen 
und  in  den,  gewöhnlich  durch  alle  Etagen  gelegten 
Exhaustorcanal  nachgesogen  werden  kann,  und  wenn 
noch  ausserdem  dieser  üanal  in  eine  Dunstkammer 
mundet,  so  dass  die  entstandene  Flamme  oder  glühende 
Kohlentheilchen  durch  den  Luftstrom  möglicherweise 
mit  Mehlstaub  oder  Alkoholdampfen  in  Berührung  kom- 
men können ,  dann  a  ist  die  Gefahr  des  Feuerstromes 
durch  den  Exhaustor  noch  grösser.  Denn  ohne  Ex- 
haustorluftzug  wird  die  Entwickclung  einer  Entzflndnng 
durch  den  Feuerstrom  im  Steingehfiuse  jedenfalls  seltener 
vorkommen,  auch  weniger  Gelegenheit  zu  seh 
Verbreitung  finden  können.  Das  hier  als  feuerg 
Angeführte  wird  also  nur  dann  bedeutungslos  bei 
Exhaustor,  wenn  die  Entzündung  im  Steingehäuse  weg- 
fällt. Zwar  wird  bei  den  Untersuchungen  über  den 
Glasgower  Mühlenbraud  eine  Entzündung  des  Mehl- 
staubes im  Exhaustor  angenommen  und  mit  derselben 
in  diesem  zugleich  eine  heftige  Explosion  vor  der  In- 
brandsetzung; allein  die  Menge  Mehlstaub  in  demselben 
ist  jedenfalls  als  zu  gering  dazu  anzusehen;  selbst  eine 
hinreichende  Quantität  desselben  zugegeben,  so  ist  doch 
der  Feuerstrom  an  den  Mahlflächen  im  Steingehäuse, 
wo  demselben  noch  keine  Wärme  entzogen  worden 
ist,  am  intensivsten,  und  sind  die  übrigen  Bedingungen 
im  Steingehäuse  viel  günstiger  als  im  Exhaustor,  »o 
dass  in  diesem  keine  Entzündung  entstehen  kann,  ohne 
dass  eine  solche  im  Steingehäuse  vorangegangen  ist. 

Man  will  bei  dem  Mischungsverhältnis«  des  Mehl- 
staubes mit  atmosphärischer  Luft,  welches  für  eine  Ex- 
plosion am  günstigsten  sein  soll ,  durch  Rechnung  ge- 
funden haben,  dass  nach  der  Verbrennung  desselben  der 
Druck  der  dadurch  entstehenden  gasförmigen  Körper 
dem  achtfachen  Atmosphärendruck  gleich  sei.  Es  er- 
scheint nur  fraglich,  ob  bei  dieser  Berechnung  auf  die 
Verschiedenheit  der  Wirkung  Rücksicht  genommen  ist, 
wenn  das  Gemenge  plötzlich  oder  allmälig,  durch  eine 
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intensive  Flamme  oder  einen  matten  Funken  zur  Ent- 
zündung gebracht  wird,  und  auf  die  verschiedenen  Ver- 
hältnisse, welche  dabei  in  Betracht  kommen,  so  der 
Grad  der  Luftverdünnung  in  Exhaustor,  die  Temperatur, 
der  Fetichtigkeitsgrad  des  Mehlstaubet.  Der  Wissen- 
schaft durfte  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  sein,  alle 
dabei  noth wendigen  Werthe  zu  ermitteln,  wenn  eine 
solche  Oberhaupt  möglich  ist. 

Auch  den  Fall  hat  man  sich  gedacht,  das«  ein 
Nagel  den  Weg  durch  den  Trichter  nach  den  Mahl- 
flachen  findet,  hier  „schmilzt"  und  durch  Berührung  des 
mit  der  Luft  gemischten  Mehlstaubes  eine  Explosion 
verursacht  Hierzu  ist  nur  zu  bemerken,  dass  schon  die 
Reinigungsiuasehine  die  Function  haben  soll,  vom  Ge- 
treide diejenigen  Körper  zu  trennen,  welche  grösser  als 
dasselbe  sind.  Wird  dennoch  den  Mahlflächcn  ein  Metall-  T 
Stückchen  zugeführt,  so  ist  ein  solches,  namentlich  bei 
seinem  sehr  schnellen  Durchgange  immer  nur  breitge- 
druckt und  wol  niemals  geschmolzen  gefunden  worden. 
Erwägt  man,  das»  bisweilen  Mahlgänge  beim  Mahlen, 
besonders  bei  der  Balancirhaue  eben  Funkenstrom  stetig 
erzeugen  und  das  Mahlgut  doch  nur  selten  entzünden, 
weil  dasselbe  durch  die  stetige  Zu-  und  Abführung  dem 
Funkenstrom  immer  nur  kurze  Zeit  ausgesetzt  ist;  wird 
weiter  erwogen,  dass  das  Mahlgut  selbst  dann,  wenn  es 
trocken  genannt  wird,  noch  Wasser  enthalt,  welches 
erst  in  Dampf  verwandelt  sein  muss,  und  dass  dann 
noch  ein  bedeutender  Ueberschuss  von  Warme  vorhanden 
sein  muss,  um  das  Mahlgut  in  gefahrdrohender  Weise 
zu  zersetzen,  so  möchte  diesem  Fall  schon  nach  dem 
Angeführten  eine  grosse  Gefahr  nicht  beizumessen  sein. 
Jedenfalls  ist  auch  hier  die  Balancirhaue  fOr  noch  weit 
gefährlicher  anzusehen  als  die  feste  Haue.  Will  man 
aber  darin  eine  Gefahr  erblicken,  so  lässt  sich  diese  viel 
zuverlässiger  beseitigen,  als  durch  die  dazu  in  Vorschlag 
gebrachten  Magnete,  durch  einige  Vertiefungen  auf  der 
Mahlfläche  des  liodensteines  am  Steinloche.  Solcher 
Vertiefungen  sind  etwa  drei  anzubringen,  und  zwar  vom 
Steinloche  an,  nach  dem  Umfange  zu  je  von  ungefähr 
130""  Länge,  25  biB  50"""  Breite  und  2,V"m  Tiefe.  Wenn 
I^äufersteinc  zu  Bodensteinen  benutzt  werden  und  die- 
selben noch  die  Hauelöcher  enthalten,  so  lehrt  schon  die 
Erfahrung,  dass  alle  Körper,  welche  speeifisch  schwerer 
sind  als  das  Mahlgut,  sich  in  diesen  Löchern  sammeln 
und  deu  Mtthlflächen  nicht  weiter  zugeführt  werden. 

Die  hier  WJeuchteteu  Ansichten  über  Explosions- 
entstehungen wurden  namentlich  deshalb  besprochen, 
weil  sie  in  einigen  Schriften  besonders  angeführt  sind; 
so  in  dem  „Post-Magazine  and  Insurance*  in  der  Num- 
mer vom  21.  December  1872,  „Deutsche  Versicherungs- 
Zeitung-  vom  21.  November  1872,  „Deutsche  Industrie- 
Zeitung"  1872,  S.  156  und  S.  405,  „Polytechnisches 
Journal«,  Bd.  205,  S.  485  und  Bd.  206,  S.  417  und 
zwar  am  zahlreichsten  am  letztgedachten  Orte.  Dieselben 
wurden  entwickelt  bei  Besprechung  des  Muhlcubraudes 
zu  Glasgow.  Da  auch  die  sogenannte  Walzmüble  zu 
Stettin  durch  Explosionen  in  Brand  gesetzt  sein  soll,  so 
dürfte  es  nicht  ganz  unnütz  sein,  auch  über  diese  Er- 


klärungsweise etwas  zu  sagen.  In  der  letztaugezogenen 
Literaturstelle  wird  ausgeführt,  dass  die  sogenannte 
Walzmühle  zu  Stettin  von  Explosionen  heimgesucht 
worden  sei  und  zwar  stets  beim  Ausmahlcn  der  Kleie. 
Als  diese  Mühle  zum  ersten  Male  abbrannte,  soll  vorher 
eine  heftige  Fxplosion  gehört  worden  sein;  die  Mühle 
sei  wieder  aufgebaut  worden,  aber  nach  wenigen  Jahren 
sei  abermals  eine  Explosion  eingetreten  und  zwar  in 
dem  (Janale  hinter  dem  Exhaustor,  welcher  den  Mebl- 
staub  ins  Freie  geführt  habe.  Dieser  Canal  sei  nun 
über  das  Dach  hinaus  verlängert  worden;  nach  kurzer 
Zeit  trat  wieder  eine  Entzündung  ein,  und  die  Mühle 
brannte  nieder.  Hierbei  soll  man  der  Ansicht  sein,  dass 
die  Zapfen  des  Exhaustors,  wenn  sie  trocken  laufen, 
eine  hinreichend  hohe  Temperatur  erlangen  könnten, 
um  au»  dem  Mahlgute  das  explosive  Gas  zu  erzeugen. 
Die  Steine,  welche  beim  Kleiemahlen  recht  dicht  gestellt 
seien,  gäben  Funken,  welche  durch  den  Luftstrom  hinter 
den  Exhaustor  gelangten  und  dort  das  Gas  entzündeten. 

Wird  dagegen  erwogen,  dass  von  einem  eigentlichen 
Mahlgute  im  Exhaustor  gar  nicht  gesprochen  werden 
kann,  höchstens  vom  Mehlstaube,  welcher  aber,  wie 
schon  angeführt,  nicht  in  /u  einer  Explosion  hinreichen- 
der Menge  vorhanden  ist,  wird  weiter  erwogen,  dass  die 
Zapfen  des  Exhaustors  bei  sachgemässer  Construction 
sich  nicht  im  inneren  Räume  befinden,  dass  also  der 
geringfügige  Mehlstaub  von  dort  noch  gar  nicht  an  den 
ausserhalb  befindlichen  Zapfen  treten  kann,  aber  eben 
so  wenig  Gas  nach  innen,  dann  muse  diese  Erklärungs- 
art noch  haltloser  erscheinen.  Derselben  wird  auch  noch 
keine  Stütze  gegeben  durch  den  Zusatz,  wonach  Funken 
von  den  Steinen  beim  Kleiemahlen  von  den  Exhaustor- 
zapfen  erzeugtes  Gas  aus  dem  Mahlgute  entzünden  sollen, 
nachdem  diese  Funken  den  Canal  entlang  und  durch 
den  Exhaustor  gegangen  sind.  Der  Funkenstrom  an 
den  Mahlflächen  der  Steine  kann  zwar  bisweilen  sehr 
intensiv  werden,  namentlich  bei  der  Balancirhaue,  doch 
hat  diese  Intensität  hinter  dem  Exhaustor,  wenn  sie  an 
dieser  Stelle  überhaupt  noch  vorhanden,  so  bedeutend 
abgenommen,  dass  au  eine  Entzündung  nicht  mehr  ge- 
dacht werden  kann ;  endlich  kann  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  solche  Funken  durch  den  Mehlstaub,  wel- 
cher durch  die  Bewegung  des  Mahlgutes  im  Steingehäuse 
nicht  als  belanglos  anzusehen  sein  möchte,  hindurch- 
gegangen sein  müssten,  ohne  denselben  zu  entzünden. 

Wenn  aber  eine  solche  Ansicht  über  die  Brände 
der  Stettiner  Walzmühle  sich  hiernach  von  der  Wirk- 
lichkeit noch  mehr  zu  entfernen  scheint,  als  die  bei  dem 
Glasgower  Mühlenbrande  entwickelte,  so  stimmen  beide 
Ansichten  doch  darin  ü  oerein,  dass  bei  den  Bränden 
beider  Mühlen  erst  nach  einer  vorherigen  Explosion  im 
Exhaustor  die  Inbrandsetzung  erfolgt  sei.  Zur  Unter- 
stützung dieser  Behauptung  beruft  man  sich  in  England 
mit  auf  den  Continent  und  auf  dem  Continent  mit  auf 
England.  Doch  auch  mit  der  Ansicht  des  Verfassers 
haben  diese  Ansichten  etwas  Gemeinschaftliches,  dass 
nämlich  die  Entzündung  von  den  Funken  der  Steine 
herrührt.   Allein  zunächst  abgesehen  von  verschiedenem 
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Anderen,  ist  auch  hierin  ein  Unterschied.  Während 
diejenigen,  von  denen  dem  Verfasser  bekannt  geworden, 
das«  sie  sich  mit  der  fraglichen  Angelegenheit  beschäf- 
tigt haben,  dabei  nur  an  die  mit  der  £ntzOndung  durch 
diese  Steinf'nnken  verbundenen  Explosiblität  des  Mahl- 
gutes oder  dir  aus  demselben  dabei  hervorgehenden 
Stoße  denken,  ist  es  dem  VefaMor  hauptsächlich  darauf 
angekommen,  diese  Entzündungen  zu  beseitigen,  indem 
derselbe  auf  ihre  Ursachen  hingewiesen  und  zur  Ver- 
hinderung derselben  die  Mittel  angegeben  hat. 

Es  soll  hier  auch  noch  die  Entzündlichkeit  des 
Getreides,  namentlich  die  des  Mehles,  Berücksichtigung 
finden. 

Wenn  Getreide  oder  Meld  nicht  als  leicht  entzünd- 
liche Stoffe  anzusehen  sind,  da  bei  beiden  erst  bei  einer 
hohen  Temperatur  Kohlenwasserstoffgase  (Leuchtgas) 
erzeugt  werden  können;  wenn  Kisten  und  die  mit  den- 
selben in  Verbindung  stehenden  kleinen  llolztheile  vom 
Feuer  bisweilen  unversehrt  geblieben  sind  beim  Aus- 
brennen von  Beuteln  oder  Cy lindern,  auch  dabei  nur 
eine  Flamme  momentan  gesehen,  niemals  aber  eine  Ex- 
plosion gehört  worden  ist;  wenn  ferner  bei  dem  alten 
System  nur  offene,  sogenannt«  Kreisellampen  geführt 
wurden,  deren  man  sich  zu  Mehlmischungen  und  zur 
Beleuchtung  des  aus  der  Kiste  fallenden  Mahlgutes  ohne 
Weiteres  bediente,  ohne  dass  man  viel  von  Mühlen- 
brftnden  gehört  hätte  —  so  ist  doch  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen,  dass  Mehleutzündungen  und  sogar  von  gelinden 
Explosionen  begleitet,  vorkommen  können.  Wird  Mehl, 
namentlich  wenn  dasselbe  sehr  trocken  ist,  dem  Fallen 
ausgesetzt,  dann  wird  sich  durch  die  dabei  unvermeid- 
liche Luftbewegung  ein  Theil  des  Mehles  in  dem 
Räume  verbreiten  und  als  Staubwolke  erscheinen.  Wird 
in  dieselbe  eine  offene  Lampe,  überhaupt  eine  Flamme 


gebracht,  und  ist  die  Staubwolke  von  solcher  Dichtigkeit, 
dass  durch  Zersetzung  und  durch  Fortsetzung  derselben, 
d.  h.  durch  sofort  erfolgende  Verbrennung  der  dabei 
erzeugten  Gase  die  dadurch  entstehende  Temperatur  zur 
Zersetzung  und  Entzündung  auch  der  von  der  Flamme 
weiter  entfernten  Staubtheilchcn  hinreicht,  vielleicht  sogar 
die  Temperatur  noch  steigert,  dann  ist  recht  gut  die  Ver- 
wandlung der  Staubwolke  in  eine  Flamme  denkbar.  Die- 
selbe kann  dann  sogar  von  einer  schwachen  Explosion 
begleitet  sein,  wenn  der  Inhalt  des  von  derselben 
eingenommenen  Raumes  nicht  sehr  oder  gar  nicht 
den  Inhalt  des  begrenzten  Raumes  differirt. 

Auch  Experimente  bestätigen  das  hier  Gesagte. 
Abhebungen  von  Dächern,  Durchdrfickung  von  Fen- 
stern u.  s.  w.  durch  Explosionen,  wozu  bisweilen  nicht 
viel  gehört,  sind  hiernach  also  nicht  anzuzweifeln. 

Allein  es  ist  auch  hier  nicht  schwierig,  solche  Ge- 
fahren zu  umgehen.  Zunächst  lä*st  sich  in  jeder  Mühle 
die  Disposition  treffen,  Arbeiten,  wo  sich  Mehlwolken 
bilden  können,  zu  solchen  Zeiten  vorzunehmen,  in  wel- 
chen kein  Licht  erforderlich  ist;  sollte  es  aber  wirklich 
vorkommen,  dass  solche  Arbeiten  auch  bei  brennenden 
Lampen  vorgenommen  werden,  dann  sind  gegen  Ent- 
zündungen hinreichende  Schutzmittel  vorhanden. 

Erwägt  man  noch  hierzu,  dass  sich  in  unseren 
Wohnräumen  noch  weit  entzündlichere  Stoffe  befinden, 
wie  Gardinen  und  andere  leichte  Gewebe,  und  dass  wir 
dabei  bisweilen  dennoch  in  denselben  viel  mit  offenem 
Lichte  verkehren,  so  möchten  wol  solche  Mahlmühlen, 
bei  welchen  diese  gefährlichen  Entzündungen  verhindert, 
auch  keine  groben  Verstösse  gegen  Regeln  des  Bctrielws 
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Die  landwirthschaftlichen  Maschinen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873. 

Von  E.  Pereis. 

schinenhalle,  und  zwar  am  westlichen  und  östlichen 
Ende  des  Ausstellungsraumes,  sind  der  I .  mdwirthschaft 
ausschliesslich  gewidmet.  In  dem  ersteren,  in  welchem 
die  Maschinen  dominiren,  haben  England,  Frankreich, 
Schweden,  Belgien,  Itaben,  die  Schweiz  und  in  einem 
besonderen  Räume  hinter  dem  grösseren  Gebäude  Nord- 
amerika Platz  erhalten.  In  der  östlichen  Halle  zweigt 
sich  ein  besonderes,  sehr  geräumiges  Maschinenhaus  ab, 
in  welchem  die  landwirtlntchaitlichen  Maschinen  und 
die  Apparate  für  die  landwirtschaftlichen  Nebengewerbe 
von  Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn  und  Russland 
untergebracht  sind. 

In  der  englischen  Abtheilung,  welche  sich  durch 
ihr  Oberaus  solides  Arrangement  auszeichnet,  dominiren 
die  grösseren  landwirthschaftlichen  Maschinen,  die  Ixh 
comobileu,  Dampfdrcschma»chineii,  zieht  der  Fowler- 
sche  Dampfpflug  mit  den  zahlreichen  zugehörigen  Boden- 
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Bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  dieser  Abtheilung 
der  Weltausstellung  gedenken  wir  hier  nur  das  Wesent- 
lichste und  Neup  zu  besprechen,  von  einer  Aufführung 
sämmtlicher  ausgestellter  Maschinen  dagegen  Abgtaud  zu 
nehmen.  Das  Arrangement  war  diesmal  ein  weit  gün- 
stigeres als  bei  früheren  internationalen  Ausstellungen, 
auf  denen  die  landwirthschaftlichen  Maschinen  zumeist 
äusserst  ungünstig  und  derartig  untergebracht  waren, 
dass  «1er  Besucher  die  grösstc  Mühe  hatte,  dieselben 
überhaupt  ausfindig  zu  machen.  So  war  es  noch  in 
Paris,  wo  man  in  der  That  von  Glück  sagen  konnte, 
wenn  es  Einem  gelungen  war,  den  grössten  Theil  der 
bezuglichen  Maschinen  und  Geräthe  gesehen  zu  haben. 
Auf  der  Wiener  Ausstellung  ist  die  Landwirtschaft 
und  mit  ihr  das  Rüstzeug  derselben,  die  Maschinen, 
weit  besser  weggekommen.  Zwei  geräumige  Gebäude- 
complexe  zwischen  dem  Industriepalaste  uud  der  Ma- 
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bearheitnngsgeräthen  das  Interesse  der  Besucher  in  erster 
Reihe  auf  eich.  Eine  Anzahl  liegender,  fixer  Dampf- 
maschinen, in  vortrefflicher  Ausführung,  Mahlgänge, 
M&hemaschinen  und  verhältnissmässig  wenig  Säciua- 
schinen  bilden  das  Haupteontingent  des  hier  Ausge- 
stellten. 

Frankreich  hat  die  Ausstellung  nur  schwach  be- 
schickt. Grössere  Mannigfaltigkeit  bietet  nur  der  Stand 
der  Fabricanten  Albaret  in  Liaueourt  dar;  im  Uebrigen 
erregen  hier  nur  hervorragendes  Interesse  die  vortreff- 
lichen Getreidesortinuasehiuen  von  Lhu iiier,  Josse 
und  Pernollet  und  die  Auflvcwahrungs-  und  Mess- 
apparate für  Getreide  von  Pavy. 

Schweden  stellt  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung 
landwirtschaftlicher  Geräte  und  Maschinen  aus.  Die- 
selben zeichnen  sich  durchweg  durch  eine  sehr  gute 
Ausführung  und,  was  hier  ganz  besonders  hervorgehoben 
werden  muss,  durch  sehr  niedrige  Preise  aus. 

Belgien  zeichnet  sich  naturgemäss  durch  seine 
Werkzeuge  zur  Flachsbereitung  aus,  zeigt  auch  in  der 
Maschinenhalle  eine  überaus  einlache  und  leicht  ge- 
hende Flachsbreche  und  Schwingmascbine  von  Lagaer 
Crombet  in  Courtrai,  sonst  ebenso  wie  Italien  und 
die  Schweiz  nicht«  Hervorragendes.  Letzteres  stellt 
namentlich  Hand-  und  Göpeldreschmaschinen  sowie  eine 
grössere  Anzahl  von  Kehr-  (GebirgH-)  Pflügen,  im  We- 
sentlichen nach  Dombasle'seher  Construetion  aus. 

Die  Vereinigten  Staaten  Nordamerik  a's 
glänzen,  und  zwar  wörtlich  genommen,  durch  eine 
prachtige  Collcctiou  von  Mähemaschinen  aller  Art,  für 
Gras,  für  Getreide  oder  für  beide  gemeinschaftlich,  und 
durch  treffliche  BodenlM-arbcitungsgerfithe,  während  an- 
dere Maschinen  nur  schwach  vertreten  sind.  Hier  ist 
nichts  unversucht  geblieben,  um  das  Auge  des  Besuchers 
zu  fesseln;  neben  der  schönsten  Ausstattung  in  ge- 
schnitztem Holze  in  Gold  und  Silber  die  längsten  Listen 
der  erhaltenen  Preise.  Aber  was  thut  es;  die  Maschinen 
sind  zumeist  äusserst  praktisch;  die  meisten  derselben 
kamen  bereits  in  den  letzten  Jahren  in  Deutschland  in 
Anwendung  und  haben  sich  fast  durchweg  vortrefflich 
bewährt. 

Wenden  wir  uns  zur  ostlichen  Halle,  so  treffen  wir 
zunächst  auf  die  deutschen  landwirtschaftlichen  Ma- 
schinen. Hier  ist  wol  am  meisten  ausgestellt  worden; 
namentlich  die  kleinen  Maschinen  der  Landwirtschaft 
sind  in  reichem  Masse  und  in  mannigfaltigster  Construe- 
tion vertreten.  Von  einem  geschmackvollen  Arrange- 
ment ist  keine  Bede;  dafür  treffen  wir  aber  eine  An- 
zahl der  ausgezeichnetsten  Maschinen,  namentlich  unter 
den  Säemaschinen,  Göpeldresebuiasehiueu  u.s.w.,  welche 
aus  jeder  reellen  Concurrenz  siegreich  hervorgehen  wür- 
den. Ein  grosser  Fortschritt  ist  vor  Allem  überall  her- 
auszufinden: Die  deutschen  Fabricanten  gehen  jetzt  im 
Construiren  selbstständig  vor;  klammem  sich  nicht  mehr 
krampfhaft  an  das  für  ganz  andere  Verhältnisse  Ixs- 
stiminte  englische  Muster,  sondern  suchen  allen  Ernstes 
den  Anforderungen  der  eigenen  Landwirtschaft  gerecht 
zu  werden.    Durch  dieses  Streben  haben  sie  es  jetzt  be- 


reits so  weit  gebracht,  das»  sie  die  vorzüglichsten  Säe- 
maschinen, namentlich  Drills  und  Dibbelmaschinen  her- 
stellen, mit  welchen  nicht  nur  der  Bedarf  im  Lande  ge- 
deckt wird,  sondern  in  denen  auch  bereits  ein  nicht 
ganz  unbedeutendes  Exportgeschäft  erfolgreich  betrieben 
wird.  Die  Fabricanten  Zimmermann  in  Halle  und 
Sack  in  Plagwitz  liefern  bereits  alljährlich  eine  grosse 
Anzahl  dieser  Maschinen  nach  Oesterreich,  Ungarn  und 
Russland.  Es  ist  wol  zu  hoffen,  dass  es  den  deutschen 
Fabricanten  auch  bald  gelingen  möge,  sich  auf  den  Ge- 
bieten, auf  welchen  sie  noch  von  England  und  Amerika 
überflügelt  werden,  wie  im  Bau  von  Mähemaschinen, 
Dampfdreschmaschinen  u.  s.  w.,  selbstständig  zu  machen 
und  der  Concurrenz  die  Spitze  zu  bieten. 

Die  österreichische  Abtheilung  zeichnet  sich 
durch  ein  vortreffliches  Arrangement  und  durch  eine 
reiche  Beschickung  aus.  Die  ausgestellten  Maschinen 
können  vielfach  als  Mustermaschinen  bezeichnet  werden. 
Auch  hier  finden  wir  bei  den  rührigen  Fabricanten  das- 
selbe Streben  wie  in  Deutschland,  die  Fabrication  un- 
abhängig vom  Auslande  zu  machen,  und  dies  auf  dem 
einzig  richtigen  Wege,  indem  die  Maschinen  speciell 
mit  Berücksichtigung  der  localen  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  construirt  und  in  ihrer  Ausführung  tadellos 
sind.  Letzteres  ist  jetzt  fast  allgemein  der  Fall;  nicht 
nur  bei  den  Maschinen  der  Ausstellung,  welche  natür- 
lich stets  etwas  herausgeputzt  sind,  sondern  auch  bei 
den  direct  zur  Ablieferung  kommenden  Maschinen. 

Auch  Ungarn  hat  in  reicher  Weise  und  ganz  vor- 
trefflich die  Auastellung  beschickt.  Hier  und  im  süd- 
lichen Russland  ist  das  günstigste  Terrain  für  landwirt- 
schaftliche Maschinen;  die  Einfuhr  an  Locomobilen  und 
Dampfdrcgchraaschinen  aus  England,  von  Mähemaschinen 
aus  Amerika  ist  schon  seit  Jahren  eine  sehr  bedeutende, 
steigt  aber  in  Folge  der  mangelnden  Arbeiterkrüfte  noch 
alljährlich,,  Die  Fabriken  von  Vidats  in  Pest  und 
Kühne  in  Wieselburg  zeigen  vortreffliche  Maschinen 
und  Geräte,  sowol  in  der  Construetion  wie  in  der  Aus- 
führung den  besten  der  Ausstellung  vollkommen  eben- 
bürtig. 

Endlich  Russland  hat  auffallenderweise  diese  Ab- 
theilung der  Ausstellung  sehr  reichlich  und  in  sehr  guter 
Wahl  beschickt.  Charakteristisch  ist  an  sämmtlichen 
]  russischen  Maschinen,  dass  dieselben  zumeist  in  colns- 
salen  Dimensionen  ausgeführt  werden.  Von  zuverlässiger 
Seite  ist  mir  aber  schon  häutig  mitgeteilt  worden,  dass 
die  oft  rüde  Behandlung  der  Maschinen  die  Fabricanten 
zu  solchen  Abmessungen  zwingt,  wie  wir  sie  bei  einigen 
Göpeln  der  russischen  Ausstellung  sehen.  Liefern  doch 
einige  englische  Fabricanten,  z.  B.  Ransomes,  Sims  & 
He  ad,  ihre  für  Russland  bestimmten  Dampfdresch- 
maschinen  in  viel  kräftigeren  Dimensionen  als  sie  es 
sonst  für  nöthig  befinden.  — 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  können  wir 
uns  speciell  zu  den  einzelnen  Gruppen  wenden,  wobei 
ich  die  kleineren  Bodenbearbeitungsgerfithc ,  welche  für 
die  Leser  der  Zeitschrift  wol  nur  ein  beschränktes  Inter- 
esse haben,  hier  übergehe.    Ich  beginne  sn^bich  mit 
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dem  Dampf  pflüg.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn 
die  dem  llru.  Fourier  bisher  gegenüber  gestandene 
Concurrenz  fast  vollständig  aus  dem  Felde  geschlagen 
ist;  denn  nur  er  hat  einen  completen  Dampfpflugapparat 
seines  bekannten  Zweimaschinen-Systemes  mit  allem  Zu- 
behör ausgestellt,  und  lässt  wahrend  der  Dauer  der  Aus- 
stellung einen  gleichen  Apparat  auf  einem  Gute  in  der 
Nähe  Wiens  (Gutenhof)  arbeiten.  Howard  zeigt  nur 
einzelne  Theile  seines  Dampfpfluges,  ein  anderer  Aus- 
steller das  Modell  des  C  am  pain'  sehen  Ankerwagens 
und  eines  Balancierpfluges;  sonst  ist  kein  Dampfpflug 
oder  Theil  desselben  zu  sehen.  Das  Fow ler 'sehe  Sy- 
stem, hier  mit  Maschinen  von  20  Pferdestarken  ange- 
fahrt, ist  so  häufig  besehrieben  worden,  das»  dasselbe 
nachgerade  wol  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kaun. 
An  den  Locoinotivcn  sind  fast  keine  Acndcrungen  zu 
registriren;  die  Bodenbearbeitungsgeräthe  dagegen  zum 
Theil  verbessert.  Interessant  sind  namentlich  die  Wende- 
cultivatoren  und  Eggen.  Der  Balaucirpflug  ist  mit  einem 
doppelten  Satze  von  Pflugkörpern  und  zwar  nach  eng- 
lischer (Keilt-)  Form  und  in  der  Kuchadloform  ausge- 
führt; erstere  eignen  sich  am  besten  fllr  strengen,  tho- 
nigeu  Boden,  wahrend  die  letzteren  für  einen  milden, 
sandigen  Boden  bestimmt  sind.  Das  gewählte  Pflug- 
modell ist  das  des  Wanzlebener  Pfluges,  welches  in  der 
Provinz  Sachsen  fast  allgemein  benutzt  wird  und  sich 
vortrefflich  bewährt  hat. 

Gegen  das  Fowler'sche  System  lässt  sich  eigent- 
lich nur  der  hohe  Preis  einwenden.   Einschliesslich  der 
Steuer  und  Fracht  kostet  ein  Fowler'scher  Dampfpflug 
mit  Maschine  von  14  Pferdestärken  und  allem  notwen- 
digen Zubehör  etwa  17,000  Thlr.;  aber  trotzdem  ver- 
breiten sich  die  Dampfpflüge  in  Deutschland  immer 
mehr.    Nach  einem  von  der  Firma  aufgestellten  Ver- 
zeichnisse sind  in  Deutschland  bis  jetzt  42  Apparate  in 
Thätigkeit;  davon  sind  beschafft  worden 
im  Jahre  1868     1  Apparat, 
-      -      1872    14  Apparate, 
bis  Mai    1873  8 
Mau  ersieht  also,  dass  eine  successive  Steigerung 
stattfindet, 
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wenn  es  gelänge,  den  Dampfpflug  billiger  herzustellen. 
Bis  jetzt  suchen  die  mit  grossen  Capitalien  ausgerüsteten 
Wirtschaften  den  Vortheil  in  den  höheren  und  ge- 
sicherten Ernteerträgen,  in  der  Ersparung  von  Arbeitern 
und  Spannvieh,  und  sie  finden,  wie  eine  grosse  Zahl 
zuverlässiger  Berichte  nachweist,  dabei  vortrefflich  ihre 
Rechnung. 

Uebrigens  bemüht  sich  Fowler  unausgesetzt,  den 
Dampfpflug  zu  vereinfachen,  bez.  billigere  Systeme  her- 
zustellen; bis  jetzt  freilich  ohne  durchgreifenden  Erfolg. 
So  zeigt  er  auf  der  Ausstellung  das  Modell  eine«  nach 
dem  Ankerwagensystem,  aber  mit  zwei  an  den  Kopf- 
enden der  Felder  gegenüberstehenden  Ankerwagen  aus- 
gerüsteten Dampfpflug,  zu  betreiben  durch  eine  gewöhn- 
liche Locomobile  oder  Strassenlocomotive.  Mich  wundert 
es  eigentlich,  dass  der  erfahrene  Danipfpflug-Construc- 
teur  den  unglücklichen  Ankerwagen,  dem  doch  nun  end- 
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ich  die  wolverdiente  Ruhe  zu  gönnen  wäre,  noch  ein- 
mal au  das  Tageslicht  befördert.  Der  Apparat  ist  je- 
doch, wie  mir  der  Vertreter  der  Firma  mitteilte,  nur 
„für  diejenigen,  die  ihn  durchaus  haben  wollen".  Also 
ein  Experiment  ohne  weitere  praktische  Bedeutung. 

Howard,  der  bisher  stärkste  Concurrent  Fow- 
ler's,  zeigt  nur  die  Windetronunel  und  Culturinstra- 
mente  seines  ebenfalls  allgemein  bekannten  Umkreise- 
lungssystemes.  Neu  ist  nur  der  Wendecultivator,  ein 
äusserst  kräftig  gebauter  Grubber,  welcher  selbst  den 
schwersten  Boden  zu  grosser  Tiefe  aufbrechen  iuuhs. 
Das  Wenden  des  Instrumentes  geschieht  in  gleicher 
Weise  wie  bei  den  Fow  ler 'sehen  Gultivatorcn  durch 
den  Zug  der  Maschinen;  dasselbe  ist  demnach  nur  bei 
dem  Zweimaschiuengystcinc  anwendbar.  Ein  solches 
ist  von  Howard  jetzt  wiederum  in  neuer  Form  cou- 
struirt  worden;  jedoch  immer  noch  mit  verticalen  Seil- 
korben, wie  der  bei  den  älteren  Ho  ward' scheu  Dampf- 
pflftsjen  nach  dem  Zweimaschinensystetn  der  Fall  war. 
Dass  bei  dieser  Anordnung  nicht  gegen  die  Fowler'- 
stmen  Horizontalen  f^eiiiromniem  angenumpu  weraen 
kann,  liegt  auf  der  Hand;  denn  bei  letzteren  lässt  sich 
das  Seil  bequem  nach  allen  Richtungen  auswerfen,  ohne 
das«  ein  Klemmen  desselben  in  den  Leitrollen  stattfindet; 
während  bei  verticalem  Korbe  das  Seil  nur  dann  richtig 
ablaufen  kann,  wenn  der  Pflug  sich  genau  in  der  Ver- 
ticalcbene  der  Trommel  vorwärts  bewegt.  Und  dass 
eine  so  genaue  Einstellung  desselben,  sowie  der  sich 
nach  dem  Ziehen  einer  jeden  Furchenreihe  vorwärts  be- 
wegenden Maschine  nicht  möglich  ist,  weiss  jeder  Prak- 
tiker. Die  kleinen  Leitrollen,  welche  bei  den  Howard- 
schen  verticalen  Trommeln  das  sich  aufwindende  Seil 
fuhren,  können  diesen  Uebelstand  auch  nicht  compen- 
siren. 

Es  wird  vielleicht  noch  interessiren,  ein  paar  Zahlen 
über  die  Leistung  und  die  Kosten  der  Arbeit  des  Fow- 
ler'sehen  Dampfpfluges  hier  anzuschliesscn. 

Bei  einer  Furchentiefe  von  36  Centimetern  beträgt 
die  tägliche  Leistung  etwa  3,4  Hektaren;  dieselbe  wird 
freilich  unter  günstigen  Verhältnissen  einmal  bis  5  Hek- 
taren pro  Tag  gesteigert  werden,  aber  im  grossen  Durch- 
schnitte kann  man  nicht  mehr  rechnen.  Der  Preis  des 
Dampfpfluges  beträgt  17,000  Thlr.,  und  es  ergeben  sich 
die  täglichen  Kosten  wie  folgt: 

TUr.  3«r. 

Zinsen,  5  pCt.  von  17,000  Thlr.,  auf  100 

Tage  vertheilt  815 

Amortisation  und  Reparaturen,  15  pCt  auf 

100  Tage  vertheilt  25  15 

Kohlen  für  das  Pflügen  auf  36  Ceutimeter 
Tiefe,  12  Ctr.  zum  Hektar,  pro  Tag  bei 
3}  Hektar  Leistung  14  — 

Arbeitslohn  4  — 

Ein  Gespann  und  ein  Knecht  zum  Wasser- 
fahren  4  — 

Oel  und  Schauere    1  — 

zusammen  Thlr.    57  — 
als  tägliche  Kosten.    Dies  ergiebt  bei  einer  Leistung 
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toi»  3J  Hektaren  pro  Tag  die  Korten  für  das  Hektar 
auf  16  Thlr.  8  Sgr.  6  Pf.  Das  Flachpflügen  stellt  sich 
natürlich  erbeblich  billiger;  so  kostet  ein  Hektar  auf 
25  Ceutiraeter  Tiefe  zu  pflogen,  nach  einer  ähnlichen 
Berechnung,  9  Thlr.  2  Sgr. 

Die  Kosten  wurden  sich  noch  ermässigen,  wenn 
die  Maschinen  ausserhalb  der  Zeit,  in  welcher  sie  zum 
Dampfpflügen  benutzt  werden,  noch  anderweitige  vor- 
theil hafte  Beschäftigung  finden,  z.  B.  zum  Betriebe  von 

locomotiven. 

Ks  fahrt  mich  dies  unmittelbar  auf  die  Besprechung 
der  letzteren.  Ausser  »einen  Dampfpfluglocomotiven 
hat  Fowler  eine  eigene,  zum  Transport  von  Lasten  i 
auf  Strassen  bestimmte  Locomotive  ausgestellt-,  des- 
gleichen befinden  sich  in  der  englischen  Abtheilung  noch 
Strassenlocomotiven  von  Clay.ton  &  Shuttleworth 
und  von  Aveliug  &  Porter.  Alle  drei  Maschinen  sind 
derartig  eingerichtet,  dass  sie  auch  als  Motoren  für  Ar- 
heitsmaschinen  benutzt  werden  können,  und  zu  dem 
Ende,  wie  die  gewöhnliche  Locomobile,  mit  einem  als 
Kiemenscheibe  geformten  Schwungrade  versehen.  Die 
Maschine  von  Aveling  &  Porter  macht  auf  mich  den 
günstigsten  Eindruck.  Als  Neuerung  an  derselben  ist 
hervorzuheben,  dass  die  Lager  der  Schwungradwelle  ans 
einer  Verlängerung  der  Keasclplatten  der  Feuerbuchse  be- 
stehen, was  jedenfalls  der  Maschine  einen  äusserst  so- 
liden Charakter  giebt.  Ferner  halten  die  Fabricanten 
jetzt  das  fünfte,  scheibenförmige  Rad,  mit  welchem  bei 
ihren  älteren  Maschinen  das  Steuern  erfolgte,  verworfen 
und  einen  ähnlichen  Stenermechanismus  eingeführt  wie 
die  beiden  anderen  englischen  Aussteller  von  Strassen- 
locomotiven. 

Weit  origineller  als  diese  Maschine  ist  jedenfalls 
die  einzige,  nicht  englische  Strassenlocomotive  der  Aus- 
stellung, welche  von  Houget&Teston  in  Verviers 
vorgefahrt  wird.  Die  beiden  starken  Hinterräder  sind 
nach  Thompson'scheni  Systeme  mit  Gummihandagen 
armirt,  Ober  welche  sich  zum  Schutze  derselben  beweg- 
liche eiserne  Klammern  befinden.  Das  dritte  Rad  des 
Wagens  ist  Steuerrad  nnd  um  eine  verticale  Achse  dreh- 
bar. Der  Kessel  ist  aus  einem  stehenden  und  einem  lie- 
genden zusammengesetzt;  die  Maschinen,  zur  Seite  des- 
selben befindlich,  sind,  wie  hei  den  Ivocomotiven  der 
Eisenbahneu,  in  einem  Frame  befestigt  und  treiben 
mittelst  eines  Vorgeleges  die  grossen  Hinterräder. 

Streng  genommen  hätte  ich  gar  kein  Recht,  hier 
unter  dem  Titel  „landwirtschaftliche  Maschinen"  die 
Strassenlocomotiven  zu  besprechen,  da  man  nur  für  den 
Dampfpflug  dieselben  zu  landwirthschafUichen  Zwecken 
vorteilhaft  anwenden  kann,  sonst  aber  dieselben  in 
erster  Reihe  zum  Lastenziehen  benutzt  werden,  und 
auch  die«  nur  in  licschräukteui  Masse.  Seit  etwa  15 
Jahren  versweht  man  auf  alle  mögliche  Weise,  die  ge- 
wöhnliche landwirtschaftliche  Ijooomohile,  wie  sie  am 
geeignetsten  zum  Betriebe  der  combinirten  Dreschma- 
schine ist,  als  Strassenlocomotive  zu  construiren;  aber 
der  Erfolg  ist  doch   stets  ein  zweifelhafter  geblieben, 


len  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873.  MO 

und  es  haben  sich  diese  Maschinen  nur  in  äusseret  be- 
schränktem Masse  Verbreitung  verschaffen  können.  Die 
Gründe  hierfür  lassen  sich  auch  leicht  einsehen:  Denn 
ganz  abgesehen  von  den  constroctiven  Unvollkommen- 
herten dieser  Maschinen,  fragt  es  sich  doch,  ob  es  in 
der  That  lohnend  erscheinen  mag,  für  die  seltenen 
Transporte  das  landwirtschaftlichen  Motors  und  bei 
den  häufig  sehr  schlechten  Wegen  die  Maschine  als 
Propeller  anzuordnen.  Selbst  eine  Dampfdreschmaschine 
für  Verlcihanstalten  wird  im  Jahre  durchschnittlich  sechs 
bis  acht  Mal  von  Ort  zu  Ort  geschafft  werden  müssen, 
nnd  dies  kann  ganz  gut  durch  die  auf  dem  Lande  doch 
immer  vorhandenen  Spannkräfte  erfolgen.  Der  Preis- 
unterschied zwischen  der  gewöhnlichen  Locomobile  und 
der  correspondirenden  „landwirtschaftlichen  Strassen- 
locomotive", wie  sie  Aveling  «St  Porter  nennen,  beträgt 
etwa  1000  Thlr.  Rechnet  man  von  diesen  Mehrkosten 
5  pCt.  Zinsen  und  15  pCt  Amortisation,  so  erfordert 
die  Einrichtung  der  Locomobile  als  Strassenlocomotive, 
abgesehen  von  den  Kosten  des  Betriebes,  als  Brenn- 
material, Wasserzufuhr,  Arbeitslöhne  und  den  kleineren 
Reparaturen,  eine  jährliche  Ausgabe  von  200  Thlr.  Da- 
bei mus8  man  berücksichtigen,  dass  der  Transport  der 
Maschine  keinesweges  schneller  geht  als  mittelst  Spann- 
vieh. Und  der  Fall,  dass  man  im  Jahre  200  Thlr.  für 
Transportkosten  einer  Locomobile  mit  Dampfdresch- 
maschine  verausgabt,  wird  wol  niemals  eintreten;  mei- 
stens wird  die  Dislocation  der  Maschine  mittelst  Spann- 
kraft, selbst  wenn  diese  oft  und  in  weiteren  Entfernungen 
erfolgt,  weit  geringere  Kosten  verursachen.  Auch  wird 
die  Sicherheit  des  Transportes  durch  die  Einrichtung 

Daraus  orgiebt  sich,  dass  in  der  Kegel  diese  Einrich- 
tung nicht  zu  empfehlen  ist.  Die  Praxis  bestätigt  diese 
Anschauung  auch  vollständig;  vor  etwa  10  Jahren,  zur 
Zeit  der  zweiten  Londoner  internationalen  und  der  Ham- 
burger landwirtschaftlichen  Ausstellung,  fanden  die  für 
den  genannten  Zweck  construirten  Strassenlocomotiven 
die  allscittgst«  Beachtung  in  den  interessirten  Kreisen; 
diese  ist  aber  in  dem  Masse,  als  mehr  Erfahrungen  ge- 
macht wurden,  fast  vollständig  gewichen,  und  augen- 
blicklich denkt  wol  kein  Landwirt,  welcher  eine  Dampf- 
dreschmaschine tteschafien  will,  mehr  daran,  den  Motor 
selbstbeweglich  zu  bestellen. 

Also  ein  Fortschritt  durch  Gewinnung  der  richtigen 
Anschauung  Ober  einen  Gegenstand,  welcher  eigentlich 
vor  10  Jahren  ebenso  klar  lag  als  heute;  wer  aber  da- 
mals etwas  gegen  die  Mode  der  landwirthschafUichen 
Maschinenlocomotive  zu  sagen  wagte,  wurde  kurzweg 
als  Pessimist  und  Ignorant  verschrieen,  worüber  der 
Schreiber  dieses  die  ausreichendsten  persönlichen  Er- 
fahrungen gemacht  hat. 

Nun  zu  den  gewöhnlicheu  Locomobilcn  der  Welt- 
ausstellung. Es  kann  mir  hier  selbstverständlich  nur 
darauf  ankommen,  die  Fortschritte  darzulegen,  welche 
in  der  weiteren  Ausbildung  dieser  Maschine  in  der 
neuesten  Zeit  gemacht  wurden,  und  sich  auf  der  Welt- 
ausstellung präsentiren.    Die  vorherrschende  Form  ist 
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die  englische  L>c<>!.  in  dem  bekannten  Muster  von 

Clayton  &  Shuttleworth,  Hau  so  nies  Je  Sims 
u.  8.  w.  Wenige  Maschinen  weichen  von  dieser  typi- 
schen Form  ab,  z.  B.  die  Maschine  von  Wolf  in 
Buckau,  welche  in  unserer  Zeitschrift  wiederholt  be- 
sprochen wurde,  und  die  französische  Loconiobile  von 
Albaret  in  Liancourt  sowie  der  Sockte  Centrale  de 
('.Instruction  de  Machines  in  Pantin.    Auch  eine  unga- 


tie  Loconiobile  mit  rotirender  Dampfmaschine  ist 
hierher  zu  rechnen.  Im  Ucbrigen  ist  also  durchweg 
das  englische  System  vertreten,  wenigstens  in  der  Haupt- 
form des  Kessels  und  der  Disposition  der  Dampfma- 
schine. Es  bleibt  aber  zu  registrireu,  dass  fast  alle  aus- 
gestellten Locomobilcn,  vornehmlich  die  englischen,  einen 
Anlauf  zu  gewissen  Verbesserungen  nehmen,  die  hier 
nicht  übergangen  werden  können. 

Bisher  waren  die  englischen  Construeteurc  allge- 
mein der  Ansicht,  dass  die  Maschine  hinlänglich  sicher 
montirt  sei,  wenn  der  Cylinder  einerseits  und  die  Lager- 
böcke andererseits  auf  dem  Kessel  mittelst  Schrauben 
befestigt  werden.  Eine  Verschiebung  dieser  Theile  in 
Folge  der  Wärmeausdehnung  des  Kessels  wurde  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  in  der  Weise  berücksichtigt, 
dass  Kolben  und  Schieber  entsprechend  der  bei  der 
Normaldampfspannung  entstehenden  Warmeausdehnung 
des  Kessels  eingestellt  wurden.  Tausende  von  Looo- 
mobilen  dieser  Art  sind  im  Laufe  der  Jahre  aus  den 
englischen  Fabriken  hervorgegangen,  und  die  Praxis 
hat  durchaus  bestätigt,  dass  diese  Anordnung  vollkom- 
men genüge,  um  der  Maschine  einen  ruhigen  und 
sicheren  Gang  zu  verleihen,  und  eine  verhältuissinassig 
ökonomische  Ausnutzung  des  Dampfes  zu  bewirken. 
Jetzt  gelangen  uun  plötzlich,  und  ich  möchte  sagen, 
epidemisch,  fast  alle  englischen  Constructeure  zu  der 
Ansicht,  dass  dein  nicht  so  sei,  und  dass  sie  noch  an- 
derer Sicherungsvorrichtungen  bedürfen,  um  die  Dila- 
tation des  Kessels  unschädlich  zu  machen.  Deu  Weg, 
welchen  einige  deutsche  und  fast  alle  französischen  Lo- 
coiuobilfabricanten  eingeschlagen  haben,  die  Maschine 
auf  eine  Grundplatte  zu  montiren,  wollen  sie  nicht  Ih>- 
schreiteu:  sie  suchen  vielmehr  durch  Erfindung  eigen- 
tümlicher Coustructionen  dem  wirklichen  oder  einge- 
bildeten Uebelstand  zu  begegnen.  Dem  Besucher  bietet 
sich  hier  die  überaus  interessante  Gelegenheit,  die  ver- 
schiedenen Methoden  kennen  zu  lernen,  welche  zu  dem 
gedachten  Zwecke  eingeschlagen  wurden.  Da  verankern 
sie  die  Lagerböcke  mit  dein  Cylinder  oder  der  Feuer- 
buchse des  Kessels,  machen  die  Zugstangen  sogar  hohl 
und  lassen  den  Dampf  hilldurchgehen,  damit  sich  die 
Stangen  in  gleicher  Weise  ausdehnen  wie  der  Kessel: 
da  werden  die  Lager  schwach  federnd  gemacht,  und  eine 
compacte  Verbindung  zwischen  dieser  und  der  Feuer- 
buchse hergestellt,  so  dass  bei  der  Ausdehnung  des  Kes- 
sels der  Lager  in  Folge  der  soliden  Verbindung,  welche 


ihre  Abn; 


nicht  ändert,  unwandelbar  bleibt.  Ei 


u.  s.  w.  Es  lässt  sich  wol  mit  Sicherheit  prognosticiren, 
dass  der  nächste  Schritt  hier  die  Adoptirung  der  Grund- 
platte ist. 

Zur  besseren  ökonomischeu  Ausnutzung  des  Dampfes 
finden  wir  vielfach  den  Cylinder  mit  einem  Dampftnantel 
umgeben,  wie  dies  Wolf  in  Buckau  und  Hornsby  in 
Grantham  schon  seit  vielen  Jahren  ausführten.  Ersterer 
zeigt  neben  seiner  Locomobile  auch  den  Cylinder  mit 
dem  Dampfmautel  als  besonderes  Stück,  so  dass  man 
sich  von  der  inneren  Construction  Kenntniss  verschaffen 


anderer  Fabricant  sucht  dasselbe  dadurch  zu  erreichen, 
dass  er  ebenfalls  eine  feste  Verbindung  zwischen  Cylinder 
und  den  jetzt  in  Supporteu  bewegliehen  Lagern  herstellt 


kann;  ebenso  finden  wir  Vorwärmer  für  das  Speisewasser, 
z.  B.  bei  der  Locomotive  von  Garrett  in  Leiston  und 
anderen,  imd  schliesslich  eine  grössere  Anzahl  von  Ex- 
a  pausions-Kegulatoren,  deren  Verwendung  für  Lo- 
ooinobileu  sich  nach  und  nach  Bahn  bricht.  Mit  einem 
solchen  ist  z.  B.  neben  einigen  englischen  Locomobilen 
die  von  der  Wiener  Maschinenfabrik  von  G.  Sigl  aus- 
gestellte Loconiobile  versehen,  die  Oberhaupt  zu  den  vor- 
züglichsten der  Ausstellung  zu  rechnen  ist  und  den  An- 
forderungen, welche  an  «  ine  landwirtschaftliche  Dampf- 
maschine gestellt  werden ,  vielleicht  am  besten  gerecht 
wird. 

Wenige  Locomobilen  besitzen  eine  Umsteuerung, 
die  auch  im  Allgemeinen  nicht  als  BedOrtiiiss  angesehen 
werden  kann  und  nur  in  seltenen  Fällen  uothwendig 
wird.  Einige  englische  Maschinen  sind  mit  solcher  ver- 
sehen, z.  B.  die  von  Ransomes,  Siros  <üt  Head  in 
Ipswioh,  und  eine  in  colossalen  Dimensionen  von  20 
Pferdestärken  ausgeführte  Locomobile  von  Clayton  & 
Shuttleworth  in  Lincoln.  Letztere  soll  für  Berg- 
werkszwecke  dienen;  ihre  Abmessungen  und  dem  ent- 
sprechend ihre  Schwere  sind  auch  derartig,  das«  die 
Verwendung  derselben  für  landwirtschaftliche  Zwecke 
ausgeschlossen  ist.  Als  Originalität  erwähne  ich  hier 
noch  eine  Locomobile  der  ungarischen  Abtheiluug  von 
Dorning  in  Polyärdy  mit  rotirender  Dampfmaschine, 
wie  solche  versuchsweise  schon  vielfach  ausgeführt  wurde. 
Von  der  inneren  Constitution  kann  ich  leider  nichts 
berichten,  da  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  dieselbe  kennen 
zu  lernen. 

Fassen  wir  unsere  Ansicht  filier  die  Locomobilen 
der  Weltausstellung  zusammen,  so  gelangen  wir  zu  dem 
Resultat,  dass  das  engliche  System,  wie  es  z.  B.  von 
Clayton  <&  Shuttleworth  Beit  vielen  Jahren  ausge- 
führt wird,  doininirt.  Die  erwähnteu  Detailverbesse- 
rungen werden  sicherlich  in  kürzester  Zeit  eine  Klärung 
erlangen,  eine  bessere  ökonomische  Verwerthung  des 
Dampfes  ermöglichen  und  die  Dauer  der  Maschinen  er- 
höhen. Versuche,  deu  kostspieligen  und  stärkerem  Ver- 
schleiß» unterliegenden  Loeomotivkessel  durch  eine  an- 
dere Construction  zu  ersetzen  oder  die  Schwierigkeiten 
des  Reinigens  desselben  von  Kesselstein  zu  beseitigen, 
sind  nicht  zu  registriren,  so  wünschenswert!)  auch  Ver- 
besserungen in  dieser  Richtung  sein  mögen.  Die  Con- 
struction von  Wolf  und  der  Fabrik  in  Pantin  gehören 
zwar  hierher,  sind  aber  bereits  älteren  Datums,  nament- 
lich letztere,  welche  als  das  alte  System  Thomas  A. 
Laurens  erkannt  werden  muss. 
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Wenden  wir  un.«  jetzt  zu  den  animalischen  Motoren 
der  landwirtschaftlichen  Maschinen,  der  Göpeln,  so 
ist  hier  zu  erwähnen,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  nicht« 
wesentlich  Neues  registrirt  werden  kann,  so  reichhaltig 
auch  die  Ausstellung  mit  diesen  Apparaten  beschickt  ist. 
Das  Tretwerk,  gewöhnlich  der  amerikanische  Göpel  ge- 
nannt, bei  welchem  die  Thiere  durch  ihre  Schwere  wir- 
ken, indem  sie  eine  schiefe  Ebene,  die  unter  ihnen  weg- 
gleitet, emporklimmen,  ist  nur  in  wenigen  Exemplaren 
vorhanden,  dagegen  sind  die  Göpel,  bei  welchen  durch 
den  Rundgang  der  Zugthiere  eine  Spindel  iu  Umdre- 
hung versetzt  wird,  in  fast  allen  möglichen  Variationen 
vertreten.  Hier  unterscheiden  wir  wiederum  zwei  Sy- 
steme :  den  Göpel,  bei  welchem  die  Uebertragung  der  Be- 
wegung auf  die  Arbeitsmasehine  durch  eine  Kuppelungs- 
stange erfolgt,  über  welcher  die  Thiere  hinwegschreiten, 
und  der  sogenannte  Säulengöpel,  bei  welchen  die  Trans- 
einen  Riemen  stattfindet,  welcher  in  der- 


artiger Höbe  angebracht  ist,  dass  die  Thiere  unter 
dem  Riemen  passiren  können.  Beide  Systeme  haben  in 
gleicher  Weise  und  zwar  fast  in  geographischer  Ab- 
grenzung Verbreitung  gefunden.  In  Frankreich,  der 
Schweiz  und  zum  Theil  im  südlichen  Deutschland  finden 
wir  die  Säulengöpel  vorherrschend,  wahrend  der  Göpel 
mit  Kuppclungsstange  in  Deutschland,  Oesterreich,  in 
England  und  den  östlichen  Ländern  fast  allgemein  ist 
Beide  Constructionen  sind  so  weit  ausgebildet,  dass  sie, 
wenn  man  einmal  mit  dem  Principe  einverstanden  ist, 
den  Anforderungen,  welche  au  diese  Motoren  gestellt  wer- 
den, erfüllen ;  sie  werden  jetzt  fast  durchweg  in  hinläng- 
licher Solidität  ausgeführt,  so  dass  bei  den  plötzlich  er- 
höhten Widerstanden,  wie  sie  durch  das  Anziehen  der 
Zugthiere  nur  zu  leicht  vorkommen,  keine  Brüche  ent- 
stehen können.  Die  kräftigsten  Göpel  stellen  Lillpop 
&  Kau  in  Warschau  aus,  Fabricanten,  welche  über- 
haupt die  Ausstellung  mit  einer  ganz  vorzüglichen  Col- 
lection  landwirtschaftlicher  Maschinen  beschickt  haben. 

Die  Eckert'schen  sogenannten  Glockengöpel  (der 
Name  rührt  daher,  weil  das  grosse  Hnuptrad  anstatt  mit 
Speichi  n  mit  einer  glockenförmigen  Seheibe  ausgestattet 
ist)  sind  wol  die  zur  Zeit  vorzüglichsten  Göpel  mit  Kup- 
pelungsstangen,  sie  sind  solide  und  verhältnismässig 
geringer  Abnutzung  unterworfen;  aber  es  muss  auch 
erwähnt  werdeu,  dass  einige  österreichische  Fubricanteu, 
namentlich  Bernhard  Eichmann  in  Prag,  diese  Ap- 
parate in  musterhafter  Form  ausgestellt  haben.  Auch  der 
Schraubengöpel  ist  in  mehreren  Exemplaren  ausge- 
stellt: auf  der  Spindel  sitzt  ein  Schneckenrad,  in  wel- 


ches die  horizontal  gelagerte  Schnecke  eingreift.  Dieselbe 
macht  also  ine  Umdrehung,  wenn  das  Rad  sich  um 
einen  Zahn  vorwärts  bewegt  hat,  bez.  bei  doppelter 
Steigung  \  Umdrehung  in  dieser  Zeit.  Die  Uebersetzung 
ist  also  die  einfachste,  welche  gedacht  werden  kann; 
wie  sich  die  schädlichen  Widerstände  im  Vergleiche  mit 
denen  bei  dem  gewöhnlichen  Göpel  verhalten,  diese 
Frage  ist  theoretisch  schon  vielfach  behandelt,  aber 
bisher  leider  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  wor- 
den. Eine  praktische  Lösung  derselben  durch  dyna- 
mometrische  Messungen  ist  übrigens  auch  schwierig  aus- 
zuführen, da  der  Zustand  der  Maschine,  ob  neu,  ob 
eingelaufen,  einen  schwerwiegenden  Einfluss  ausüben 
muss.  Ich  wül  hier  etwas  vorgreifen  und  gleich  er- 
wähnen, dass  sieh  in  der  amerikanischen  Abtheilung 
auch  eine  Mähemaschine  mit  derselben  Bewegungsüber- 
traguug  befindet,  bei  welcher  die  Form  der  Zähne  eine 
eigentümliche  ist,  und  zwar  darauf  berechnet,  dass  die 
Reibungswiders'.. iii  !•  auf  das  mögliche  Minimum  ge- 
bracht werden.  Auch  hier  wird  schliessbch  die  Praxis 
das  letzte  Wort  zu  sprechen  haben.  Uebrigeus  will  ich 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  man  auf  der  /.weiten  Lon- 
doner Ausstellung  18G2  ganz  dasselbe  Princip,  freilich 
in  etwas  anderer  Form,  das  Bourdon'schc  Sehneckcn- 
vorgelegc,  vorführte,  und  dasselbe  auch  damals  bereit« 
bei  einer  Mähemaschine  in  Anwendung  brachte,  der  Ma- 
von  Kussel  &  Tremoin.  Das  System  war 
jedoch  nicht  im  Stande  sic  h  dauernden  Erfolg 
zu  erringen,  und  Aehnliches  lässt  sich  wol  auch  dem 
jetzigen  prognosticiren. 

Die  transportablen  Göpel,  welche  in  früherer  Zeit 
sehr  beliebt  waren,  scheinen  nach  und  nach  vom  Schau- 
plätze zu  verschwinden ;  wenigstens  finden  wir  dieselben 
nur  noch  in  verhältnissmässig  geringer  Zahl  ausgestellt 
Das  Bedürfnis*  nach  dieser  Complication  des  Göpels  ist 
auch  nur  ausnahmsweise  vorhanden,  da  doch  der  Cha- 
rakter des  Göpelbetriebes  ein  iu  der  Hauptsache  statio- 
närer ist,  und  nur  selten  und  vielleicht  dann  nur  wenige 
Male  im  Jahre  die  Ortevcrändemng  noth wendig  wird. 
Für  diese  Fälle  lässt  sich  der  Apparat  auf  einem  Fuhr- 
werk ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  translociren.  Den 
Göpel  auf  einem  completeu  Wagen  mit  Drehschemel  und 
allem  kostspieligen  Zubehör  zu  montiren,  wie  wir  dies 
bei  einigen  wenigen  Exemplaren  der  Ausstellung  sehen, 
kann  demnach  als  in  der  Regel  überflüssig  bezeichnet 
werden. 

(Fortceuung  folgt.) 


Vermischtes. 


TJeber  die  Anwendung  von  Guasstahl-Drahtaeilen 
beim  Bergbau.*) 

Nachdem   die  Entwickclmig   des   Bergbaues   bereit«  in 
früheren  Jahren  die  gebräuchlichen  Hanfseile  durch  Eisen- 
rsetzen  Hess,  tritt  in  letzter  Zeit  immer  dringender 
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das  Bedürfnis»  für  ein  noch  stärkeres, 
hervor.    Besonders  macht  die  Masseuprodi 
bergbaues  stets  höhere  Ansprüche  an  ihre  I 
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Die  Teufen  der  einzelnen  Schächte  werden  von  .Jahr  zu  Jahr 
beträchtlicher,  und  zudem  erheischt  die  gewünschte  grössere 
Förderung  eine  entsprechende  Vermehrung  der  einzelnen 
Arbeitslüsten  bei  erhöhter  Fördcrgeschwiudigkeit. 

Unter  solchen  Umstünden  erhalten  die  bisher  verwendeten 
Aloe-  und  Eisendrahtsrilc  vielfach  solche  Dimensionen  und 
Gewichte,  dass  es  kaum  noch  als  rationell  erscheint,  sich 
jener  Seile  ferner  zu  bedienen.  Man  ist  daher  seil  einiger 
Zeit  zur  Anwendung  von  Gtiasslahldrahtseilen  übergi-gangen. 
Dieselben  gestatten   eine  ganz  bedeutende  Verringerung 


Seilgewichtes.  Die  so  hindernd  und  kostspielig  mitzu- 
ppende  todle  Last  wird  dadurch  merklich  vermindert,  und 


Dampf-  resp.  Kohlenersparniss  bewirkt. 
In  manchen  Fällen  kann  durch  Anwendung  der  leichteren 
Gussstahlseiie  mit  den  bestehenden  Fördereinrichtungen  noch 
aus  grösseren  Teufen  als  bisher  gefördert  werden,  oder  aber 
es  können  die  jetzigen  Fördcrlaslen  vergrossert  werden ,  WAS 
bei  Anwendung  von  Eisendrahtseilen  die  Anlage  neuer 
Fördermaschinen  jedenfalls  bedungen  hätte. 

Bekanntlich  weisen  runde  Eiscudrah tscile  einen  bedeu- 
tenden Ve.rschleiss  nach,  wenn  solche  »ich  auf  den  Förder- 
trommeln übereinander  aufwickeln.  Da  die  Gua&slahlseilc  eine 
geringere  Dicke  bei  gleicher  Tragfähigkeit  besitzen,  wi  kann 
man  in  vielen  Fällen  durch  Anwendung  von  Gussstahlseilen 
das  Uebereinanderwickeln  der  S'ile  und  damit  deren  vorzeitige 
Abnutzung  vermeiden.  Die  Verringerung  der  todteit  Last  bei 
Gussstahlseilen  gestattet  eine  raschere  Fördergesebwindigkeit 
bei  den  bestehenden  maschinellen  Einrichtungen  und  wird 
jedenfalls  die  ganze  Maschinen-Anlage,  Scbaehtthürme  etc. 
weniger  zu  leiden  haben  als  bei  den  schweren  Eisendraht- 
seileti. 

Auch  als  Kabelseile  zum  Einbauen  der  schweren  Druck- 
sätze haben  sich  die  Gussstahlseile  schon  vielseitig  eingeführt; 
da  deren  Durchmesser  bei  gleicher  Tragfähigkeit  ein  geringerer 
ist  als  derjenige  von  Eisendraht-  und  Hanfseilen,  so  ver- 
größern sie  bei  Weitem  nicht  wie  letztere  den  Durchmesser 
der  Windetrommeln.  Der  Kraftcffect  der  Kabelwinde  bleibt 
deshalb  mehr  derselbe.  Ferner  leisten  Gussstahlkahelseile 
gegen  das  Zerdrücken  auf  der  Windetrommel  grösseren  Wider- 
stand (ein  Hauptübelstand  und  Ursache  des  Ver*chlcisScS,  dem 
ilie  aus  geglühtem  Drahte  angefertigten  Eisendrahtkabelseile 
so  sehr  ausgesetzt  sind)  und  schliesslich  widerstehen  die  Guss- 
stahlscile  besser  den  oft  gar  nicht  zu  vermeidenden  Reibungen 
im  Schachte. 

Die  angeführten  Vortheile,  welche  die  Anwendung  von 
GusSstuhldrulilseilen  bietet,  sind  eclatante  und  werden  von 
den  Technikern  allgemein  anerkannt. 

Folgende  Zahlen  dürften  dieselben  noch  mehr  verdeut- 


Es  ist  nämlich  gelungen,  Gusssluhlseile  herzustellen, 
welche  bei  der  erforderlichen  Biegsamkeit  und  Zähigkeit  eine 
Tragfähigkeit  von  mindestens  120  kg.  pro  Quadratmillimeter 
besitzen.  Dagegen  haben  die  besten  Eisendrähte,  wenn  solche 
in  blank  gezogenem  Zustande  verwendet  werden,  nur  HO  kg. 
und  wenn  ausgeglüht,  nur  40  kg.  Tragfähigkeit  pro  Quadrat- 
millimeter. Um  dieselbe  Tragkraft  zu  erreichen ,  müssen 
Eisendrahlseile  also  mindestens  zwei,  beziehungsweise  drei 
Mal  so  schwer  genommen  werden  als  Gusssiahldrahtscile. 

Das  I'reisverhnltniss  stellt  sich  ebenfalls  zu  Gunsten  der 
Gussstahldrahtseile,  sowol  w.-.s  Anschaffung  wie  Versehlei** 
anbetrifft. 

In  Bezug  auf  die  Gleichmäßigkeit  der  zu  den  Seilen  zn 
verwendenden  (iussstahldriihte  ist  es  gelungen,  durch  ein 
neueres  Verfuhren  solche  völlig  genügend  zu  erreichen. 

Das  königl.  ( )berbergi<tnt  zu  Dortmund  sowie  viele  andere 
Behörden  haben  in  Folge  angestellter  Versuche  und  nachge- 
wiesener Erfiihrmigsresultate  constatirt,  dass  die  Benutzung 
der  Gussstahlseile,  bei  Befolgung  der  zu  diesem  Zwecke  vor- 
geschriebenen Construetionsbcdiiigungen  zur  Menschenförderung 
eine  ebenso  sichere  und  zuverlässige  ist,  als  bei  Seilen  aus 
irgend  einem  anderen  Materini. 

Es  liegen  ferner  von  Seiten  der  Firma  Fei  t en  &  Guil- 
leaume  in  Cöln  eine  Anzahl  von  Erfahrungsresultaten  vor, 
welche  mit  Seilen,  aus  ihrem  Palent-Gusssiabldrahl  gefertigt, 
er/ieli  wurden:  diese  sprechen  am  besten  für  die  Zuverlässig- 
keit und  Vnrtheilhaftigkeit  der  Gussstahlscile.    wenn  solche 


in  geeigneter  Qualität  hergestellt  werden.  Von  Interesse  dürfte 
es  sein,  einige  der  hervorragendsten  Beispiele  anzuführen: 

Auf  dem  Zwickauer  Brückenberg-Schaeht  wurden  mit 
solchen  Gussstahlseilen  (Bandseilen)  vom  23.  Februar  1870  big 
IC.  August  1871  aus  einer  Teufe  von  *04*  108,597  Millionen 
Kilogramm-Meter  gefordert. 

Auf  dein  Maassner  Förderschacht  bei  Lautenthal  anter 
schwierigen  Verhältnissen  mit  einem  Gussstahl-  (Rund-)  seil 
von  Januar  1871  bis  März  1873  bei  .'178"  Teufe  5ß70  Millionen 


bei  Teplitz  von  Juli  1N72  bU 
Teufe  von  165"   13,200  Mil 


Februar  1873  aus 


Auf  dem  Schacht  Louise  des  Eschweiler  Bergwerksvereines 
von  October  1*71  bis  DccemU-r  IS72  aus  einer  Teufe  von 
300-  1K.750  Millionen  Kilogramm-Meter. 

Auf  dem  Schweinitz-Schacht  von  Neurode  von  Januar 
1*72  bis  März  1N73  aus  einer  Teufe  von  160"  70*38  Millionen 
Kilogramm-Meter. 

Auf  dem  Segen-Gottes-Schncht  der  Freiherr  v.  Burgk' - 
sehen  Werke  bei  Dresden  vom  22.  Juni  1871  bis  22.  März 
187:1  aus  einer  Teufe  von  454"  mit  Gus9Stahl-  (Band-)  seilen 
73.1145  Millionen  Kilogramm-Meter. 

Obige  Seile  wurden  unter  den  verschiedensten  Verhält-  • 
nissen  benutzt  und  dabei  allgemein  constatirt,  dass  die  Seile 
noch  nicht  vollständig  abgenutzt  waren ,  sondern  ferner  noch 
zur  Förderung  benutzt  werden,  so  dass  sich  die  wirklichen 
Leistungen  um  ein  Erhebliches  höher  als  jene  Angaben  stellen. 
Bis  dahin  waren  jedoch  die  mit  früheren  Seilen  utts  Eisendraht 
erzielten  Resultate  bereits  bedeutend  überschritten. 

Ausserdem  liegen  noch  Mittheilungen  vor  von  verschie- 
denen anderen  Gruben,  auch  solchen,  wo  die  Gussstahlseile 
zu  Bremsbergen  benutzt  worden  waren.  Dieselben  sprechen 
sich  sämmtlich  lobend  über  die  Leistungen  und  günstigen 
Vcrschleisskostcn  der  Gussslahlseile  aus. 

Hauptsächlich  wird  bei  den  Berichten  hervorgehoben, 
dass  an  keinem  der  betreffenden  Seile  ein  vorzeitiges  Spröd- 
werden  oder  Brechen  der  Drähte  beobachtet  worden  ist.  Wir 
machen  hierauf  um  so  mehr  aufmerksam,  als  mehrfach  dieser- 
halb  Zweifel  herrschten  und  unerwartete  Seilbrücie  befürchtet 
wurden. 

Die  Erfahrungen,  welrhe  man  vor  längeren  Jahren,  wo 
ebenfalls  Stahlseile  versuchsweise  angewendet  wurden,  gemacht 
hat,  berechtigten  allerdings  zu  aolchen  Vermuthungen.  Die 
Ursachen  zu  den  damaligen  schlechten  Erfolgen  lagen  aber  in 
der  unrichtigen  Wahl  und  Behandlung  des  Materials  selbst. 
Seitdem  sind  bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden,  und 
vermag  man  jetzt  Gussstahldrähle  herzustellen,  welche  mit 
den  gerügten  Uebelständen  nicht  behaftet  sind. 

in  England  ist  man  mit  der  Anwendung  der  Gussstahl- 
seile bereits  früher  vorgegangen,  und  haben  sich  diese  Seile 
dort  in  Folge  der  vieljfihrigen  guten  Resultate  schon  die 
allgemeinste  Verbreitung  verschafft. 

Es  ist  deshalb  als  vollständig  erwiesen  zu  betrachten, 
dass  Gussstahlscile  nicht  die  geringste  Veranlassung  zur  Be- 
sorgnis* Ihm  deren  Anwendung  geben.  Natürlich  wird  es.  wie 
überhaupt  bei  allen  Seilen,  so  besonders  bei  der  Benutzung 
von  Stahlseilen,  rathsam  sein,  sich  filier  die  Qualität  der  dazu 
verwendel.  ii  Drähte  in  irgend  einer  Weise  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen. 

Im  Handel  werden  vielfach  sogenannte  Gussstahldrähte 
geliefert,  welche  im  Bruch  allerdings  ein  stahlarliges  Gefüge 
zeigen  und  im  neuen  Zustande  auch  eine  grosse  Biegsamkeit 
besitzen,  denn  Tragfähigkeit  jed»ch  die  der  Eisendrähte 
(t>0  kg.)  nicht  wesentlich  überschreitet. 

Zu  derartigen  Drähten  wird  eutweder  wirklicher  Guss- 
stahl gar  nicht  verwendet  oder  nur  geringe  Qualitäten,  und 
können  an  solche  derartige  hohe  Ansprüche  nicht  gestellt 
werden.  Bei  ihnen  ist  die  alte  Calatnität  des  vorzeitigen 
Spröde-  und  Brüchigwerdens  eine  natürliche  Folge.  —  Der 
Herstellungspreis  solcher  Seile  stellt  sich  aber  auch  nur  unbe- 
deutend höher  als  derjenige  von  gewöhnlichen  Eiseiulrahlseilen. 
und  können  sie  folglich  wesentlich  billiger  hergestellt  werden 
als  wirkliche  gute  (iussstahlseile. 

Um  durchaus  sicher  zu  gehen,  ist  es  deshalb  angezeigt, 
sich  bei  Anwendung  von  Gussstahlseilen  nicht  nur  die  Itieg- 
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»amkeit,  sondern  auch  die  Tragfähigkeit  der  zu  jenen  ver- 
wendeten einzelnen  Drähte  vom  Seilfabricanten  garantiren  zu 
lassen. 

Hei  Anwendung  geringerer  Qualitäten  von  Stahlseilen  ist 
dieselbe  auch  in  sofern  gefahrvoll,  als  die  Seile  unter  Zugrunde- 
legung einer  grossem  Tragfähigkeit  in  Wirklichkeit  zu  schwach 
ausfallen,  oder  aber  man  sucht  sich,  verlockt  durch  den  ge- 
ringen Einzelpreis,  durch  entsprechende  Verdickung  des  Seilea 
zu  helfen:  hierdurch  geht  aber  die  Kostenersparnis*  »owol 
wie  der  Vorlheil  de»  geringen  Seilgewichtes  verloren,  und  sind 
solche  in  der  Anwendung  hoch»!  unvnrtheilhaft. 

Hei  der  Berechnung  der  Oberbergamtlichen  Formel  für 
Guss*l*hl»cile  ist  die  Tragfähigkeit  des  Drahtes  auf  115  kg. 
Quadratmillimeter  angenommen  und  für  Kisendraht  auf 
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Frage 


56  kg.  pro  Quadratmillimeter.  Wenn  die  Drähte  diese  Trag 
fähigkeit  wirklich  besitzen,  so  haben  die  angewendeten  SeilB 
eine  sechsfache  Sicherheit. 

Werden  aber  geringere  Stahldrählc  von  nur  ca.  60  kg. 
Tragfähigkeit  pro  Quadratmillimeter  oder  gar  geglühte  Stahl- 
drihte  angewendet,  so  ist  die  Sicherheit  anstatt  eine  sechsfache, 
nur  eine  drei-  bis  zweifache,  was  entschieden  zu  wenig  Ist. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  für  Eisendrabiseile,  wenn  zu 
solchen  Förderseilen  anstatt  Draht  von  56  kg.  nur  geringere 
Sorten  oder  geglühter  Ei«endrabt  von  40  kg.  pro  Quadrat- 
millimeter  Verwendung  findet.  Man  verwende  deshalb  über- 
haupt zu  Förderseilen ,  besonders  wo  Menscbenfürderuug  be- 
steht, nur  die  besten  Seilipialitälen  und  suche  sich  über  die 
Güte  des  verwendeten  Drahtes  Gewissheit  zu  verschaffen. 

Wir  lassen  noch  einige  Daten  über  Seilbereehnungen 
folgen,  welche  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürften. 

Zur  Berechnung  des  Gewichte«  eines  Gussstablseiles  pro 
Meter  in  Kilogramm  dient  die  Formel: 
n  JJ  .  0.<wJi, 

n  «■  Anzahl  der  DrShte  im  nanzen  Seil, 
t  =  Dicke  der  Drähte  in  Millimeter. 
Zur  Berechnung  der  Bruchbelastung  in  Kilogramm  die 
Formel: 

fi9'J  .  90. 

Um  die  Drähtezahl  eines  Gussstablseiles  zu  linden,  wel- 
ches der  Oberbergamtlichen  Formel  zur  Menschetiförderung 
entspricht,  benutzt  mau  folgende  Formel: 

 F  

"  =  <>'  (15  —  Z.  Ö.O0T») ' 
F  =  Bruttoförderlast  in  Kilogramm, 
L  =  Scillfinge  in  Meter  von  der  Seilscheibe  bis  zum 
Füllort. 

Die  Drahtdicke  d  kann  man  bei  den  Seiltrommel-  und 
Seilscheiben-Durchmessern  von  mindestens 

3  Meter  zu  2,i  Millimeter        No.  12  engl.  Lehre 
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der  Durchmesser  der  Trommel  mög- 
und   sind   vorstehende  Masse  als 
zu  betrachten. 

Bei  der  Olierbergamilielieu  Formel  ist  eine  sechsfache 
Sicherheit  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt,  solche  ist  für 
die  Sicherheit  zur  Mcnscheut'ördcruug  allerdings  genügend;  es 
hat  «ich  aber  in  der  Praxis  gezeigt,  dass  stets  dann  der 
billigste  Seilverschleiss  erzielt  wurde,  wenn  die  Seile  im  neuen 
Zustande  eine  zebufache  Sicherheit  besitzen.  Es  gilt  dies 
sowol  für  Gussstahl-  wie  für  ELsendrahtseile. 

Zur   Berechnung    von    Gussstahlscilen    mit  zehnfacher 
Sicherheit  würde  die  Formel  lauten: 
 F_ 

"  =  **  (  10  —  iO,007iT  ' 

der  gegenüber  »ich  die  Formel  für  Eisendrahtscile  mit  zehn- 
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ausstellung. 


Auf  dem  am  X  bis  .'».  August  zu  Wien  tagenden  inter- 
nationalen Patetitcongress  werden  nachstehende  Fragen  zur 
Erörterung  kommen : 

1.    Internationale  Gestaltung  des  Erfinderrechtes. 
Erfindung*-  und  Einführung»  «Patent«  im  All- 
gemeinen. 

Empfiehlt  sieb  —  unter  der  Voraussetzung  gleichartiger 
Normen  für  den  Patentschutz  in  allen  Lindern  —  das  Prin- 
eip  der  Reciprocitfit,  wonach  das  in  dem  einen  Lande  ertheilte 
Ertlndnngspatent  dadurch  allein  schon  internationale  Geltung 
d.  h.  aufrechten  Bestand  in  allen  anderen  Ländern  erlangen 
würde  — 

Oder  genügt  die  Beseitigung  der  territorialen  Beschrän- 
kung des  Patentschutzes  —  welche  derzeit  allseitig  Regel  ist 
—  in  der  Weis.-,  das*  nur  der  ausländische  Patentinhaber  zur 


Erlangung 
berechtigt. 


Frage: 


htigt,  die  Ertheilung  von  Einführtin 
Personen  al«  an  den  betreffenden  au  " 
aber  gleichmassig  aufgehoben  wird? 

Im  Falle  der  liejahenden  Beantwortung  der  i 

1.  Unter   welchen   Bedingungen   und  Vo 
»oll  ein  solches  Einführniigspatent  an  einen  auslä 
Patentinhaber  ertheilt  werden? 

2.  Soll  die  Erwirkung  eines  solchen  Einführungspatentes 
durch  einen  ausländischen  Patentinhaber  binueti  einer  gewissen 
Zeit  bei  sonstiger  Verwirkung  des  betreffenden  Rechtsschutzes 
in  den  übrigen  Ländern  obligatorisch  sein,  um  auf  diese  Weise 
die  Benutzung  der  Erfindung  der  Gcsammtbcil  in  jedem  Falle 
zugänglich  zu  machen? 

3.  Welche  Grundsätze  »ollen  überhaupt  für  die  Erthei- 
lung von  Erfindungspatenten  festgehalten  werden? 

II.    Grenzen  des  Patentschutzes. 

1.  Welche  Erfindungen  sollen  als  patentfähig  erklärt, 
welche  ausgeschlossen  werden? 

2,  Genügt  die  Eintheilung  der  amerikanischen  Gesetz- 
gebung: Waren.  Maschinen,  technische  Proiesse  und  Fabri- 
cationsmethoden  —  oder  ist  eine  weitergehende  Unterscheidung 
und  Classification  wünschenswert!!? 

W.  Sollen  imiAllgcmeincn  auch  neue  Verbesserungen  an 
Maschinen.  Fabricaten  oder  Compositionsmethoden  patentfähig 
sein  —  oder  soll  die  Patentfähigkeit  von  Verbesserungen  wäh- 
rend der  Patentdauer  nur  zu  Gunsten,  respective  unter  Zu- 
des  Patentinhaber»  ausgesprochen  werden? 


III.    Verfahren  bei  Ertheilung  von  Patenten. 

Welches  von  den  beiden  Systemen:  Vorprüfung» -  oder 
Aufgebotsverfahren,  verdient  —  nachdem  das  blosse  Antnel- 
dungsverfabren  durch  den  Gesichtspunkt  einer  internationalen 
Vereinbarung  ausgeschlossen  erscheinen  dürfte  —  den  Vorzug 
»der  empfiehlt  sich  eine  entsprechende  Combination  beider 
Svsteme? 

al  In  Bezug  auf  das  Vorprüfungsverfahren. 

1.  Durch  welche  Mittel  liesse  sich  den  Schwierigkeiten 
begegnen,  welche  sich  der  Sicherheit  und  Verläßlichkeit  der 
Prüfung  der  Neuheit  einer  Erfindung  entgegenstellen? 

2.  Welche  Gesichtspunkte  und  Grundsätze  sollen  für  die 
materielle  Vorprüfung  massgebend  sein? 

.'5.  Soll  die  Vorprüfung  »ich  auf  die  Neuheit  beschrän- 
ken oder  etwa  auch  auf  die  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  des 
zu  patenrirenden  Gegenstände!  ausdehnen? 

4.  Wie  ist  der  Begriff  der  -Neuheit  einer  Erfindung" 
mit  Rücksicht  auf  die  überaus  mannigfaltige  Auffassung 
dieses  Begriffe»  in  den  verschiedenen  Patcutgesetzgebungen 
zu  definiren? 

5.  Welche  Tragweite  bezüglich  der  Alterirung  der  Neu- 
heit der  Erfindung  in  dem  einen  Lande  soll  der  Veröffent- 
lichung eine»  bezüglichen  Druckwerke»  in  dem  anderen  Lande 
beigelegt  werden? 
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b)  In 
In 

Frist  soll 


auf  das  Aufgebotsverfahren. 
Weise  soll  das  Aufgebot  erfolgen  und 
r  die  Erhebung  des  Einspruches  featgc- 


:m  Aufgebot  oder 
der  Einspruchsfrist  der 


2.    Soll  die 
»oll  das  Aufgebot  und 
Ausfertigung  des  Patentes  vorangehen? 

IV.    Erlöschung  und  Aufhebung  von  Patenten. 

1.  Soll  Sie  fast  in  allen  Gesetzgebungen  normirte  Er- 
löschungsursache  der  Nichtausübung  eines  ertheiltcti  Patente» 
innerhalb  einer  gewissen  Frist  beibehalten  -werden?  Welche 
Grundsätze  empfehlen  sich  in  dieser  Beziehung  für  Erfindungs- 
patente,  welche  für  die  Einführnngspalente? 

2.  In  welchen  Fallen  und  von  welchen  Gesichtspunkten 
aus  —  wann  von  Amtswegen  und  wann  i<nf  Einschreiten 
FOD  Parteien  —  soll,  je  nachdem  für  die  Krtheilung  das  eine 
oder  das  andere  Verfahren  nnrmirt  ist.  die  Aufhebung  eines 
bereits  ertheilten  Patentes  ausgesprochen  werden  können? 

"  3.  Soll  die  Aufhebung  oder  die  Nichtigkeitserklärung 
eines  ertheilten  Erfindungspatentea  auch  die  Nichtigkeit  des 
in  den  anderen  Staaten  ertheilten  Einführungspatentes  zur 
Folge  haben? 

V.    Dauer  der  Patente. 
Soll  die  Dauer  eines  ertheilten  Patente«  der  Wahl  des 
Patentwerbers  überlassen  werden  oder  empfiehlt  es  sich,  dass 
die  Gesetzgebung  gleichraässig  ein  Maximum  der  Dauer  aus- 
spreche ? 

1.  Soll  das  dem  ausländischen  Patentinhaber  zu  er- 
theilende  Einführungspatent  auf  die  Dauer  des  betreffenden 
Erfindungspatentes  crtheilt  werden,  d.  h.  mit  dem  Erfindungs- 
patente  zugleich  erlöschen,  oder  sollen  solche  Einfühniugs- 
patvnte  auch  für  kürzere  Dauer  ertheilt  werden  können? 

2.  Soll  eine  Erneuerung  ertheilter  Patente  vor  Ablauf 
innerhalb  des  Maximums  zulässig  sein? 

VI.    Kosten  der  P  atenler iheil  ung;  Taxen. 

1.  Entspricht  es  der  Natur  des  Patentwesens,  dasselbe 
zu  einer  Steuerquelle  für  die  Staatsverwaltung  zu  gestalten, 
oder  soll  die  Abgabe  für  die  Ertbeilung  eines  Patentes  nur 
ein  Aequivalent  für  den  mit  der  Patenterteilung  verbundenen 
Kostenaufwand  Seitens  der  Staatsverwaltung  bilden? 

Im  Falle  der  fallenden  Beantwortung  des  ersten  Theile» 
dieser  Frage: 

2.  Empfiehlt  sich  eine  gleichmäßige  «einmalige  Abgabe 
für  die  ganze  Patentdauer  oder  soll  diese  Abgabe  eine  je 
nach  der  Dauer  progressiv  steigende  sein? 

3.  Welche  Normen  empfehlen  sich  in  Bezug  auf  die 
Taxen  für  die  einem  ausländischen  Patentinhaber  in  den  an- 
deren Staaten  zu  ertheilenden  Einfühnmgspatente? 

VII.  Patentbehördeu. 

1.  Welche  Organisation  empfiehlt  sich  -  •  je  nach  dem 
bei  Beantwortung  der  Frage  III  aeeeptirten  Systeme  —  in 
Betreff  der  in  allen  Ländern  glciclimässig  zu  organisirenden 
Patentbehörden,  und  zwar: 

a)  für  das  Vorverfahren, 

b)  für  die  Vorprüfung, 

e)  für  die  Entscheidung  über  erhobene  Einsprüche, 
d)  für  die  Entscheidung  in  Conlraventionsfällen. 

2.  Innerhalb  welcher  Grenzen  erscheint  die  staatliche 
Administration  zur  Mitwirkung  hierbei  berufen,  und  welches 
Ausmass  von  Intervention  soll  auf  diesem  Gebiete  der  staat- 
lichen Justiz  vorbehalten  bleiben? 

3.  Erscheint  die  Mitwirkung  eines  Rathes  von  Sach- 
verständigen oder  einer  fachmännischen  Jury  als  ein  geeignetes 
Mittel,  um  ein  exaete*  und  schleuniges  Verfahren  herbeizu- 
führen? In  welchen  Stadien  soll  diese  Mitwirkung  eintreten 
und  wie  soll  eine  solche  Jury  organisirt  sein? 

VIII.    Internationale  Vereinbarung. 

Welche  Mittel  und  Wege  wären  die  geeignetsten,  um  eine 
internationale  Einigung  über  die  gleichmässige  Reform  des 
Erfinderrechtes  auf  der  durch  Beantwortung  der  vorstehenden 
Basis  herbeizuführen. 

.  _  R.  Z. 
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Mathematik. 

Tasscheubnch  der  praktischen  Geometrie.  Eine  Samm- 
lung von  Resultaten  der  niederen  und  höheren  Vermessungs- 
kunde von  Wilhelm  Jordan,  Professor  der  Geodäsie  am 
grossh.  Polvtecbnicum  zu  Carlsruhe.  Mit  161 
41C  S.    8.'  Stuttgart,  1873.    J.  B.  Metzler.  — 

Ausführlicher,  als  ' 
weil  ein  grosser  Theil 

einander  abgeleitet  wird,  aber  weniger  umfangreich  als  ein 
wirkliches  I<ehrbucb,  weil  die  Regeln  für  die 
Ausführungen  höchstens  sehr  kurz  motivirt 
weniger  dctaillirt  beschrieben  sind,  wird  die  vorliegende  .Samm- 
lung von  Resultaten  aus  der  Feld-  und  Erdmesskunst  sich 
einmal  sehr  gut  ats  Repctitorium  für  den  Unterricht  eignen, 
dann  aber  auch  als  Rathgeber  für  die  Praxis  in  schwierigen 
und  weniger  gangbaren  Fällen,  wo  ein  Zurückgehen  auf  theo- 
retische Betrachtungen  geboten  erscheint ,  und  es  nur  erwünscht 
sein  kann,  diese  in  gedrängtester  Form  dargeboten  zu  er- 
halten. Und  gerade  das  leistet  das  Buch  in  ausgezeichneter 
Weise  durch  die  zwar  knappe  aber  doch  klare  Darstellung 
der  Resultate. 

Von  den  drei  Abschnitten  des  Werkebens  behandelt  der 
erste  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  deren  Anwendung 
in  dein  zweiten  Abschnitte,  der  niederen,  und  dem  dritten 
der  höheren  Geodäsie,  häufig  gezeigt  wird.  Beschreibungen 
der  Instrumente,  die  Correctionen  derselben,  sowie  verschie- 
dene Tabellen  mit  allgemeinen  gültigen  Zahlenwerthen  reihen 
sich  den  entweder  angedeuteten  oder  ausgeführten  Lösungen 
der  verschiedensten  Aulgaben  der  praktischen  Geometrie  ent- 
n.  ______  R-  Z- 

Naturwissenschaften. 

Die  gesummten  Naturwissenschaften,  populär  dar- 
gestellt von  Dippel,  Gottlieb,  Gurlt,  Hoppe,  Mädler, 
Musius.  Moll,  Nauck,  Noeggerath,  (juenstedt,  Rc- 
dam.  Reis,  Romberg,  Zech.  Dritte  neu  bearbeitete  und 
bereicherte  Auflage.  1.  bis  3.  Lieferung.  142  S.  (Preis  pro 
Lieferung  1\  Sgr.)    Essen,  187H.    G.  I).  Bfidecker.  — 

Für  die  wissenschaftliche  Behandlung  des  Stoffes  in  der 
Torliegenden  Encyklopädie  sowie  für  die  Zweckmässigkeit  des 
Werkes  spricht  einerseits  die  Reibe  der  Namen  der  Mitarbeiter, 
wie  sie  der  Titel  aufführt)  andererseits  die  Nothwendigkeit 
einer  dritten  Auflage.  Die  uns  augenblicklich  vorliegenden 
drei  ersten  Lieferungen  des  auf  drei  Bände  oder  etwa  40 
solcher  Lieferungen  berechneten  Werkes  bringen  nach  einer 
biographischen  Skizze  Alexander  v.  Humboldt's  die  Me- 
chanik aus  der  Feder  des  Professors  Dr.  Zech,  welcher  unter 
Voraussetzung  der  geringsten  mathematischen  Vorbildung  die 
Sätze  der  ganzen  Mechanik  mit  zahlreichen  Hinw  ' 
auf  praktische  Anwendung  derselben  in  recht  klarer, 
deter  Weise  zur  Darstellung  bringt,  besonders 
durch  eine  Reihe  sauber  ausgeführter  Holzschnitte,  die 
seit«  nicht  unwesentlich  zum  Verständnis« 
Sätze  beitragen.   

Feuerungen  und  Dampfkessel. 

Die  Fabricatton  der  Dinaasiegel.  -  Ueber  die  An- 
fertigung der  Dinassleine  berichtet  J.  Wiborgh  in  den  -Jörn 
Kontoret*  Annaler",  1873,  S.  97,  in  ziemlich  ausführlicher 
Darstellung,  nach  welcher  wir  auszüglich  das  Nachstehende 
inittbeilen. 

Die  in  Rede  stehenden  feuerfesten  Steine  bestehen,  wie 
schon  Bd.  XV.  S.  6'J5  erwähnt  worden,  aus  einem  Quh_- 
conglomerat  oder  Quarzitsandstein,  mit  Kalk  als  Bindemittel, 
in  Süd-Wales  wird  das  ipiarzige  Rohmaterial  gewöhnlich 
schon  uuf  dem  Steinbruche  einem  Grobpochen  zwischen  ge- 
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riffelten  Walzen  unterworfen,  während  dp»  Feinpochen  auf 
den  Ziegelfabriken  selbst  vorgenommen  winl.  Dann  auf  ge- 
heizten  eisernen  Platten  getrocknet,  wird  es  gesiebt,  so  dass 
für  die  Anfertigung  derSteine  ein  Korn  von  Sund-  und  Erbsen- 
grösse  bis  znr  Haseln  ussgrösse  bleibt,  während  das  durch- 
gehende Feine  als  Znsatz  zum  Mörtel  für  die  Vermaucning 
der  Steine  dient. 

Die  Mischung  mit  dem  Kalkbindemittel  erfolgt  in  einem 
Raum  mit  wasserdichtem  Fussboden,  auf  welchem  die  (juarz- 
45  bis  W)""  hoch  gleichmässig  ausgebreitet  wird.  An 
entlang  wird  eine  gegen  30""  breite  Rinne 
In  einem  Nebenraumc  befinden  sich  neben 
ei  Tröge,  in  deren  oberem  die  erforderliche 
Kalkmenge,  etwa  1,5  bis  2pCt,  mit  Wasser  angerührt  und  in 
den  unteren  Trog  abgelassen  wird;  von  letzterem  Hiesst  die 
Kalkmilch  nach  kurzem  Abstellen  in  die  Rinne.  Diese  wird 
schnull  mit  dem  Congloinerat  zugeschüttet, 
die  Mmw  durch  vier-  bis  fünfmalige»  Umstechen  von 
Wand  des  Mischraumes  zur  anderen  gleichförmig  ge- 
Danacb  wird  dieselbe  noch  einige  Male  mit  den  Füssen 
durchgetreten. 

Das  Formen  der  Ziegel  geschieht  mittelst  einer  Hand- 
presse in  eisernen  Formen  zu  je  zwei  Stück,  und  zwar  macht 
ein  Arbeiter  an  der  Presse  in  1 Arbeitsstunden  2500  Ziegel 
fertig.  Das  Trocknen  derselben  erfolgt  auf  den  eisernen 
Platten,  auf  welche  sie  uns  der  Presse  kommen,  in  einer  ge- 
heizten Trockenkammer,  welche  sie  nach  einem  Tage  in  sol- 
chem Zustande  verlassen,  dass  sie  ohne  Gefahr  in  den  Brenn- 
ofen gekarrt  werden  können. 

Letzterer  ist  ein  runder  Ofen  von  3",«  bis  4",»  Durch- 
messer und  4"  Höhe,  welcher  etwa  30  Mille  Steine  von  24"* 
fasst.  Er  hat  an  seinem  Umfange  sechs  bis  acht  Feuerungen 
zur  Verwendung  von  Steinkohlen  geringster  Sorte.  Die  ober- 
sten Schiebten  des  Ofens  sind  gewöhnlich  nicht  vollständig 
gar  gebrannt;  sie  werden  bei  dem  nächsten  Brande  zur  Her- 
stellung der  Feuergassen  benutzt.  Doch  werdet!  sie  dann 
meistens  durch  zu  starkes  Brennen  unbrauchbar,  indessen 
werden  die  besten  als  zweite  Sorte  ausgesucht,  der  Rest  wird 
wieder  gepocht  und  von  Neuem  zu  Steinen  verarbeitet. 

Da*  Brennen  dauert  im  Durchschnitt  sieben  Tage. 

R  Z. 

Sind  die  englischen  Steinkohle«  hex  «er  ala  die  achle- 
siuehen?  Von  Fr.  G  rund  mann,  Lehrer  an  der  Bergschule 
zu  Tarnowitz.  Zweite,  nach  neuesten  Untersuchungen  ver- 
besserte und  vervollständigte  Ausgabe.  37  S.  Waldenburg 
i.  Schi.,  1872.    Gustav  Knorre.  — 

Nachdem  der  Verfasser  die  verschiedenen  Eigenschaften 
der  Steinkohlen,  welche  auf  deren  Güte  und  Verwendbarkeit 
von  Einlluss  sind,  Heizeffect,  CokfShigkcit,  Aschengehalt, 
Gehalt  an  Schwefel,  einer  genaueren  Betrachtung  unterzogen 
und  nachgewiesen,  dass  sich  die  meisten  dahin  gehenden  Fra- 
gen aus  der  Elementaranalyse  der  Kohlen  beantworten  lassen, 
stellt  er  verschiedene  Steinkohlen  englischen  und  seblesischen 
(hauptsächlich  oberschlesischen)  Ursprunges  einander  gegenüber 
und  kommt  zu  dem  Sellins*,  dass  jeder  der  beliebten  Sorten 
englischer  Kohlen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Cunnelkohle, 
eine  schlcsisehe  Steinkohle  an  Eigenschaften  gleichkommt, 
letztere  in  mancher  Hinsicht  sogar  die  englischen  übertreffen. 

Die  Darstellung  ist  eine  auch  für  den  mit  den  chemischen 
Vorgängen  der  Gasbildung  und  Verbrennung  weniger  Ver- 
trauten leicht  verständliche.  R  Z. 


Anlage  nnd  Betrieb  der  Dampfkessel.  Handhncb  für 
Ingenieure,  Kesselbesitzer  und  Kesselwärter.  Von  H  v.  Reiche, 
Ingenieur  des  säcbsisch-anhaltinischeti  Vereines  zur  Prüfung 
nnd  Ueberwachnng  von  Dampfkesseln.  Mit  82  eingedruckten 
Holzschnitten,  202  S.  gr.  8.  Leipzig.  1872.  Arthur  Felix.  — 

Unter  den  vielen  Schriften  über  Dampfkessel  dürfte  das 
vorliegende  Werk  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen. 
Der  Verfasser  giebt  in  kurzer  präciser  Darstellung  ein  klares 
Bild  aller  derjenigen  Verhältnisse,  welche  auf  die  Wahl,  Con- 
struetion  und  den  Betrieb  eines  Dampfkessels  von  Eintluss 
sind,  und  zwar  vom  Standpunkte  des  Praktikers  aus.  Der 


Theorie  ist  gerade  nur  soviel  Raum  geschenkt,  als  es  für  den 
Zweck  des  Werkes  erforderlich  war,  nur  wird  bei  dem  Leser 
eine  gewisse  theoretische  Vorbildung  selbstverständlich  und 
mit  Recht  vorausgesetzt.  Von  grossem  Interesse  ist  der  über 
Verbrennung  handelnde  Abschnitt,  wenn  wir  uns  auch  mit  der 
Ansicht  des  Verfassers  über  die  Wirkung  und  EinHuss  von 
Wasser  und  Waaserdampf  auf  die  Ausnutzung  der  Brenn- 
materialien nicht  vollständig  einverstanden  erklären  können. 
Die  Bemerkungen  über  Roste  und  Feuerraum  knüpfen  sich 
sachgemäss  an  die  eingehende  Besprechung  der  Plan-,  Trep- 
pen- und  Etagcnroste  an.  Der  Theil  des  Buches,  welcher 
von  den  Kesseln  selbst  und  ihren  Construclionen  handelt,  ist 


Was  diesem  Abschnitte  und  überhaupt  dem  ganzen  Werke 
Werth  verleiht,  ist  der  aus  jeder  Zeile  sich 
Eindruck,  dass  der  Verfasser  überall  nur  seine 
eigene,  aus  längjähriger  Praxis  gewonnene  Ueberzeugnng 
ausspricht  ohne  sich  an  etwaige  ,  Autoritäten  im  Fache"  zu 
binden.  Bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Systeme  der 
Dampfkessel  wägt  der  Verfasser  die  Nachtheile  und  Vortheile 
einer  jeden  Conslruction  mit  gTosser  Klarheit  und  Gründlich- 
keit ab,  so  dass  der  unbefangene  Leser  sich  selber  ein  Ur- 
theil  über  die  Güte  der  verschiedenen  Systeme  bilden  kann. 

Leider  nur  zn  wahr  sind  die  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers über  die  Art  und  Weise,  wie  Dampikessel  von  Seiten 
des  Publicum*  ausgewählt  und  gekauft  werden,  und  mit  Recht 
macht  er  auf  den  Uebelstand  aufmerksam,  das.«  bei  der  Wahl 
eines  Dampfkessels  nicht  ein  Ingenieur,  sondern  ein  Kessel- 
schmied der  Benither  des  Bestellers  ist.  Ebenso  berechtigt 
sind  die  Andeutungen  über  den  Geschäftsbetrieb  verschiedener 
Special techniker,  welche  sich  in  Betreff  der  Dampfkessel  dem 
Publicum  als,  wie  der  Verfasser  es  bezeichnet,  .allein  helfen 
könnender  Heiland"  aufdringen.  Die  dem  Texte  beigefügten 
Holzschnitte  sind  mit  Sorgfalt  ausgeführt  und  erhöhen  den 
guten  Eindruck  des  Werkes.  Wir  können  dasselbe  dem 
angehenden  Constructeur  sowie  dem  kesselbesitzenden  Publi- 
nur  auf  das  Angelegentlichste  empfehlen. 

A.  P. 


Roststäbe  mit  WaHnerkilhlnng  von  EHis.  — 

Die  dem  .Engineering'*,  No  377,  8.  212  entnommenen 
Skizzen  in  Fig.  13  bis  1»!  auf  Taf.  XIV  stellen  den  Rost- 
slab mit  Wasserkühlung  von  Ell;«  dar,  welcher,  wie  ver- 
schiedene andere  ähnliche  Instructionen,  den  Zweck  hat,  die 
Roststäbe  vor  denr  Verbrennen  zu  schützen  und  zugleich  die 
Wärine  derselben  für  die  Erhitzung  von  Wasser  möglichst 
auszunutzen. 

Die  Fig.  13  und  14  geben  einen  Rost  ganz  in  Gusseisen 
mit  den  eingegossenen  flachen  über  einander  angeordneten 
Canälen  e  und  /.  Der  vordere  Rostträger  hat  zwei  ent- 
sprechende Canäle  e  und  d,  welche  durch  die  Rohre  a  und  b 
resp.  mit  dem  Kessel  und  der  Speisepumpe  in  Verbindung 
stehen.  Mittelst  des  Bolzens  mit  Flügelmutter  g  sind  die 
Roslstäbe  mit  dem  ausgehöhlten  Rostträger  fest  verbunden, 
während  ihr  anderes  Ende  sich  auf  einem  Rostbalken  frei 
verschieben  kann. 

Der  in  Fig.  15  und  It!  dargestellte  Roststab  besteht  aus 
einem  Schmiedeeisenrohr,  dessen  beide  Schenkel  neben  einander 
liegen  und  mittelst  einen  Gussstückes  am  hinleren  Ende  auf- 
liegen, vorn  in  ähnlicher  Weise  wie  der  oben  beschriebene 


R  Z. 


Dampfkeeael-Anlnge  und  Betrieb  nach  der  neuesten 
Gesetzgebung  Deutschland«  und  Oesterreichs  dargestellt  und 
erläutert  von  Dr.  Adolf  Frantz,  Herausgeber  der  .Zeit- 
schrift für  Gewerbe,  Handel  und  Volkswirtschaft".  26  S.  4. 
Waldenburg  i.  Schi.    Gustav  Knorre.  — 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  Anlage  nnd  Betrieb  der  Dampfkessel  unter- 
scheidet sich  von  ähnlichen,  bereits  in  dieser  Zeitschrift  Bd. XV, 
8.  592  und  Bd.  XVI,  S.  29  besprochenen  Bearbeitungen  da- 
durch, dass  sie  auch  das  gesetzgeberische  Material,  die  Motive 
zu  dem  Gesetz,  die  Verbandlungen  in  den  Commissionen  so- 
wie im  Plenum  des  preussischen  Landtages  in  den  Kreis  der 
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und  Ansbildi 
nachweist. 


■    Paragraphen  aus 
die  eins«  hl&gigen  Verordnungen 
Staaten  und  Oesterreich«  zum  Vergleich  herangezogen. 

Zur  Orientimng  über  fragliche  Bestimmungen  der  Kessel- 
wird  da»  Studium  dieser  mit  grossem  Fleiss  an» 
und  schwer  zugänglichen  Material  zusam- 
i  Aufstellungen  gewiss  grossen  Nutzen  gewahren. 

n.  z. 

Allgemeine  Technologie. 
Tageblatt  der  internationalen  itrnaerverxnmtulung. 

Wien  1H7II.  Herausgegeben  vom  Coniite.  Redigirt  von 
Franz  Fasbender.    Verl<ig  von  Lehmann  &  Wentzel.  ' — 

Für  die  Theilnehmer  der  internationalen  Versammlung  der 
Bierbrauer,  welche  vom  16.  bis  21.  Juni  d.  J.  in  Wien  tagte, 
ist  täglich  ein  Blatt  ausgegeben,  welches  hauptsächlich  die 
administrativen  und  statistischen  Notizen  bezüglich  jener  Zu- 
sammenkunft bringt,  dadurch  aber  ein  technisches  Interesse 
erhält,  das»  jedem  Tageblatle  eine  besondere  Pcstuuniiucr  der 
von  Franz  Fachender  redigirten  „Oesterreichischen  Zeit- 
schrift für  Bierbrauerei"  beigegeben  wurde,  welche  ausser  Fragen 
der  Brauereitechnik  von  allgemeinerem  Interesse  Beschreibungen 
einer  Anzahl  von  innschinelleti  Einrichtungen  und  Apparaten 
der  Weltausstellung,  soweit  sie  mit  der  Bierbrauerei,  Mälzerei 
u.  8.  w.  zusammenhängen,  bringt,  die  zum  Tbeil  von  Zeich- 
nungen in  übersichtlichem  Massstabe  begleitet  werden. 

ausführliche  Veröffentlichung  der  in  den  ' 
eii  Vorträge  ist  ebenfalls  in  Aussiebt  genom 

  R.  Z. 

Chemische  Technologie. 

Guide  du  Teinturier.  Manuel  coinplei  des  eonnaif- 
cbimiimeg  indispensable«  it  I»  pratio,ue  de  la  teinture, 
par  Frederic  Fol,  Chimiste.  Avec  nombreuaes  ligures  dans 
le  texte.  41 1»  S.  12.  (Preis  7  Frcs.)  Paris,  Eugene  Lacroix. — 
Dies  Werkehen  verdient  als  ein  guter  populärer  Leitfaden 
hervorgehoben  zu  werden,  der  in  einer  Uebersetzung  auch  in 
Deutschland  Verbreitimg  verdiente.  Er  soll  dem  praktischen 
Färber,  dem  Werkmeister  und  Arbeiter  diejenige  wissenschaft- 
liche Belehrung  geben,  die  er  bedarf,  um  seine  Arbeit  zu 
verstehen;  es  soll  nicht  nur  zum  Selbstunterricht,  sondern 
besonders  auch  dazu  dienen,  den  Besuchern  von  Handwerker- 
Abendschulen  das  im  Vortrage  Mitgctheihe  im  Gedächlnisa 
zu  erhalteu  und  wieder  aufzufrischen.  Es  soll  ihn  mit  der 
Natur  der  Stoffe,  welche  er  täglich  beim  Färben  verwendet, 
mit  ihren  Eigenschaften  und  Merkmalen  bekannt  machen  und 
ihn  über  die  Eigenthümlichkeit  der  thierischen  und  Pflanzen- 
faser belehren.  Als  Einleitung  linden  w'ir  eine  kurze  Geschichte 
der  Färberei,  dann  eine  kurze  Darstellung  der  wichtigsten 
Lebren  der  Physik  über  Schwere  und  Gewicht  (Aerometer), 
Wärme  und  Licht  (52  Seiten)  uud  eine  Naturgeschichte  der 
Gespinnstfaser  mit  zahlreichen  Holzschnitten  (  i  j  Seiten).  Den 
grösseren  Theil  des  Buches  nimmt  eine  kurzgefasste  Chemie 
der  einlachen  Stoffe  und  der  für  die  Färberei  wichtigsten  Ver- 
bindungen ein  (im  Ganzen  214  Seiten).  Aus  welchem  Grunde 
der  Verf.  auf  die  ungemeinen  Bemerkungen  über  Verbindun- 
gen und  Zersetzungen,  Aequivalenfe  etc.  (Notion.»  elementaireji 
de  Chimie)  zunächst  jene  Capitel  der  Physik  und  Natur- 
geschichte folgen  lüssl  uud  erst  im  vierten  Theile  die  spe- 
cielle  Chemie  bringt,  konnten  wir  nicht  einsehen.  Üb  die 
chemischen  Formeln  aus  rein  principielleu  Gründen  nicht  an- 
gegeben sind,  oder  ob  hierbei  der  Zweifel  mitwirkte,  welcher 
.>chreibweise  der  Verl.  sich  bedienen  sollte,  der  alten  oder 
*s  auch  unentschieden  bleiben.  Bei  den  aus 
und  Thierreiche  entnommenen  Farbstoffen  ist 
die  Abstammung  durch  Abbildungen  illustrirt.  Am  Sehlua» 
ist  die  Wirkung  der  Mordants  und  das  Beschweren  der  Seide 
abgehandelt.  Ein  Anhang  enthält  endlich  noch  einige  nach- 
trägliche speciellere  Angaben  ülier  Schwefelsaure,  die  Alaune, 
Soda  und  Pottasche,  die  früher  weggelassen  waren,  um  der 
L'ebersicbtbchkeit  und  Gleichiuässigkeil  der  Behandlung  nicht 
zu  schaden,  und  Vorschriften  zur  cpaalitativen  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Farbstoffe  auf  den  gefärbten  Stoffen;  ferner 


Uebersicht  über  die  Löslichkeit,  die  Ab- 
uung  und  die  Entdecker  der  wichtigsten  Farbstoffe  und 
Ii  Tabellen  über  das  speeiftsche  Gewicht  und  den  Ge- 
halt der  wichtigsten  Säuren  und  des  Ammouiak  nnd  über 
d.e  Loshchkeit  mehrerer  Salze  be,  verschiedenen  I  emperoturen. 

Eisenbahnwesen. 

Die  Praxi*  des  Baue»  und  Betriebes  der  Secundar- 
bahnen  mit  normaler  und  schmaler  Spur,  welche 
und  Güterverkehr  führen.  Kritische  Erörterungen  auf 
geführten  Bahnen  gesammelter  Thatsacben  von  M.  M.  Frei- 
herrn von  Weber,  Ingenieur,  k.  k.  llofrath  etc.  Zweite,  mit 
einem  Anhange  vermehrte  Auflage.  135  S.  8.  (Preis  l'Thlr.) 
Weimar,  1**3.    F.  Voigt.  — 

Wegen  Verhinderung  des  damaligen  Referenten  konnte 
leider  die  erste  Auflage  des  angeführten  Werkes  in  unserer 
Zeitschrift  nirht  zur  Besprechung  kommen,  um  so  mehr  wollen 
wir  bei  Ankündigung  dieser  zweiten  Auflage  nicht  versäumen, 
die  Aufmerksamkeit  aller  unserer  Leser,  welche  sich  für 
RLsenbahnbau  und  Eisenbahnwesen  interessiren,  auf  dieses  Werk 
hinlenken,  welches  zum  ersten  Male  eine  Frage  klarstellt, 
deren  Thema  zwar  bereit»  in  der  mannigfachsten  Weise  und 
von  den  verschiedensten  Standpunkten  au»  besprochen,  aber 
auch  häutig  theils  absichtlich  zur  Erreichung  materieller 
Zwecke,  theils  ohne  Absiebt  in  der  Verteidigung  einmal  ein- 
genommener Standpunkte  verdunkelt  worden  ist.  Man  hatte 
eben,  wie  dies  ja  nicht  selten  auch  bei  anderen  Frageu  vor- 
kommt, einfach  die  Alternative  gestellt,  ob  eine  schmalspurige 
oder  breitspurige  Bahn  billiger  in  Ausführung  und  Betrieb 
sei,  und  bei  Vergleichung  der  Verhältnisse  beider  Objecte  die 
Gleichheit  der  Leistungen  der  gegenübergestellten  Bahnen 
nach  Natur  und  Mass  derselben  zu  Grunde  gelegt. 

Hierbei  nimmt  der  Verfasser  den  richtigen  Standpunkt 
ein,  indem  er  behufs  Vergleichung  die  in  der  Natur  der  Frage 
begründeten  O-sichtspunkte  aufstellt. 

1.  Ist  ein  nach  Mass,  Natur  d 
»rhwindigkeit  gegebener  Verkehr 
Orten  mittelst  einer  normalspurigen  od 
spurigen  Bahn  v  ortbeilhafter  zu  vermitteln '!  und 

2.  Wann  ist  die  Anlage  einer  schmalspurigen  Bahn  der 
einer  normalspurigen  vorzuziehen? 

Diese  Gesichtspunkte  werden  dann  festzuhalten  sein  bei 
einer  Vergleichung: 

a)  zwischen  den  wnlfcilstcn  bekannten  normalspurigen 
Bahnen,  welche  Personen-  und  Güterverkehr  vermitteln  und 
eben  solchen  schmalspurigen  Bahnen, 

b)  zwischen  öffentlichen  Gütcrtrunsporthahnen  normaler 
Spur  und  eben  solcher  schmalen  Spur,  und 

c)  zwischen  Bohnen,  die  nur  Privatzwecken  dienen,  beider 
Spurweiten. 

Von  diesen  Kategorien  wird  aher  nur  die  erste  besonders 
in  Betracht  zu  ziehen  sein,  weil  allein  bei  Bahnen  mit  Per- 
sonenverkehr nlle  auf  möglichste  Sicherheit  de»  Betriebes  ab- 
zielenden Massregeln  getroffen  werden  müssen. 

.  Unter  den  mannigfachen  zur  Anwendung  gekommenen 
Spurweilen  secimdärer  Bahnen,  bei  denen  die  grösste  ungefähr 
das  Doppelte  der  kleinsten  beträgt,  hat  der  Verfasser  die  von 
I"  seinen  Vergleichungen  zu  Grunde  gelegt,  welche  auch  fast 
genau  mit  der  der  schwedischen  und  norwegischen  Bahnen, 
die  überhaupt  das  meiste  Material  zur  Zusammenstellung 
liefern,  stimmen,  und  berechnet  nun  auf  Grund  äusserst  reich- 
haltigen, grösstentheil*  ofticiellen  Materiales,  in  dem  Haupt- 
abschnitte seines  Werkes  die  Verhältnisse  des  Baues  und  Be- 
triebes der  gewählten  schmalspurigen  gegenüber  den  normal- 
spurigen Bahnen  nach  der  Ordnung,  wie  die«e  Gegenstände 
in  den  statistischen  Zusammenstellungen  des  preußischen 
Handels-Ministeriums  bearbeitet  werden,  zunächst  unter  Bau- 
den Grunderwerb,  Erdarbeiten, 
i,  Einfriedigungen,  Oberbau, 
i  die  einzelnen  Punkte  des  Betriebes  und  gelangt 
schliesslich  zu  den  nachstehenden  Resultaten: 

1.   Als  speeifisch  dem  Wesen  der  Verkehre  entsprechend 
wird  das  SchroaUpureystem   überall  da  zweckmässige  An- 
tiuden,  wo  es  gilt,  isolirte  Verkehre  einfacher  Notar, 
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besonders  solcher  M«terialien .  die  sich  in  beliebiger  Form 
und  Lastabsrhnitten  verladen  lassen,  zu  bewältigen  und  deren 
Ueberführung  auf  andere  Transportmittel  mit  wenig  Arbeits- 
kraft und  geringer  Deteriorirung  des  Gutes  verbunden  ist. 

2.  Jede  Zunahme  der  Compliraiinn  der  Verkehre  ver- 
mindert die  specitischc  Eignung  des  Schmalaptirsystemes. 

3.  Der  Personen-  und  Thierverkohr,  die  militärische 
Leistung  sind  dem  Schmahtpursystem  incongruetit. 

4.  Die  Anlage  von  Schmalspur- Bahnen  für  allgemeinen 
Personen-  uud  Güterverkehr  inofivirt  sieh  höchstens  da,  wo 
die  Gesamtnt -Verkehrsmassen  sehr  gering  sind,  solche«  vor- 
aussichtlich auf  lange  Zeit  bleiben  werden,  und  das  Publicum 
in  Bezug  auf  Wagen-Accommodalimi  nicht  verwöhnt  ist. 

5»  Absolut  der  Natur  des  System»,  entgegen  ist  dessen 
Anwendung  »uf  Linien,  bei  denen  ein  complicirter  Güterver- 
kehr stattfindet,  und  ausserdem  der  Schwerpunkt  der  Renta- 
bilität in  dem  Personenverkehr  gesucht  werden  muss. 

6.  Uebcrall  da.  wo  eine  Modifikation  der  Verkehre  nach 
Natur,  Masse  und  ConipHcation  derselben  oder  gar  der  Hin- 
zutritt des  Personen-  und  Thiertransportes  in  Aussicht  steht, 
ist  die  Anlage  einer  Normalspurbahn ,  sie  sei  so  leicht  und 
wnlfeil  als  sie  wolle  (z.  B.  unter  Anwendung  gebrauchter 
Oberbau •  Materialien ),  ausgeführt,  der  einer  Schmalspurbahn 
vorzuziehen. 

Den  Anhang  der  zweiten  Auflage  bilden  Mittheilungen 
über  eigene  Beobachtungen  auf  einigen  schmalspurigen  Bahnen 
der  Festiniogbahn.  der  Antwerpcn-Gcntcr  und  der  Rröhlthnl- 
bahn,  an  welche  sich,  den  Sellins»  bildend,  das  Verzeichnis» 
der  in  dem  Werke  benutzten  Quellen  anreiht. 
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lieber  Eisenbahnen  von  localem  Interesse,  insbeson- 
dere Vicinal-  und  Industriebahnen  von  Adolf  Schübler, 
künigl.  württ.  Etsenbahn-Bauinspcctor.  *0  S.  gr.  &  (Preis 
1  Thlr.)    Stuttgart,  1X72.    Paul  Neff.  — 

In  der  Flulh  verschiedener  Schriften  und  Schriftchen 
über  Seeitndärbahnen  ist  dieses  Buch  nebst  dem  Weber 'sehen 
als  das  Beste  zu  notiren,  was  in  der  letzten  Zeit  in  dieser 
Richtung  erschienen  ist.  Wahrend  die  Weber' sehe  Schrift 
eine  eingehende  Kritik  der  Schmalspurbahnen  enthalt,  den- 
selben scharfe  Grenzen  vorzeirhnend  und  sie  mit  den  Nor- 
malbahnen vergleichend,  beschäftigt  sich  vorliegende*  Buch 
fast  ausschliesslich  mit  Normnlspurbahiicn  von  loculein  Inter- 
esse der  Art,  wie  solche  im  Elsas*  bestehen.  Der  Verfasser 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  insbesondere  die  drei  Haupt- 
factoren: Bauaufwand,  voraussichtliche  Bruttoeinnahme  und 
Betriebskosten  festzustellen,  und  versucht  auf  Grund  der 
älteren  Micbel'schcn  Arbeit  und  viele  im  Anhang  mit- 
gelheilten  Daten.  Formeln  dafür  aufzustellen,  welche  wir  an 
einem  anderen  Orte  dieser  Zeitschrift  benutzen  werden.  Diese 
Formeln  geben  die  wahrscheinlichen  Roheinuahmen  für  den  , 
Schott  entwickelten  Betrieb,  uud  es  bliebe  nur  noch  zu 
wünschen  übrig,  dass  in  einer  der  nächsten  Auflagen  der 
Schrill  die  Entwickclnng  des  Verkehrs  etwas  eingehender  be- 
sprochen wejde,  Es  ist  eine  werthvolle  geordnete  Sammlung 
von  Daten,  welche  diejenigen  unserer  Leser,  welche  mit 
Localbahnen  zu  thun  haben,  »icher  höchst  interessant  und 
nützlich  linden  werden.  L.  V. 

Vortrüge  über  Eisenbahnhati,  gehalten  an  verschie- 
denen deutschen  polytechnischen  Schulen,  begonnen  von  Dr. 
E.  Winkler,  Professor  des  Eisenbahn-  und  Brückenbaues 
am  k.  k.  Pnlytechnicutu  in  Wien.  Zweite  umgearbeitete  Auf- 
Inge.  Lieferung  1  Mit  137  Holzschnitten.  !•(!  S.  S.  Prag,  • 
1H72.    H.  Dominicas.  — 

Nach  der  uns  vorliegenden  ersten  Lieferung  zu  tirtheileii, 
werden  wir  eine  systematisch  geordnete  Eneyklopädie  der 
Eisenbahnwi«*eiischaflrn  in  einer  hübschen  Ausgabe  bekom- 
men, welche  nicht  nur  für  die  Schule,  sondern  ebenfalls  für 
den  ausübenden  Techniker  von  grossem  Werth  sein  wird. 
L)ie  „Vorträge  über  Eisenbahnwesen"  sind  in  14  Heften  an- 
gekündigt, welche  Oberbau,  Weichen  und  Kreuzungen,  Schiebe- 
bühnen und  Drehscheiben,  Herstellung  des  Oberbaue«,  Unter- 
bmi,  (Vorarbeiten  und  Constructioii),  Unterbau  (Herstellung), 
Nel'ennnlacen.  Traciren,  Bahnhöfe.  Sigualweseu,  Betriebsmittel,  j 


Anssergewöhnliche  Eisen  bahnsysteme,  Betrieb.  Geschichte. 
Statistik  und  Literatur  enthalten  sollen,  und  von  denen  die 
Schiebebühnen  und  Drehscheiben  und  die  Vorarbeiten  und 
Construction  des  Unterbaues  in  der  ersten  Auflage,  der  Ober- 
bau und  die  Weichen  und  Kreuzungen  in  zweiter  Auflage 
erscheinen.  In  dieser  zweiten  Ausgabe  des  vorliegenden  Heftes 
haben  wir  die  schöne  Ausstattung  und  die  Hinzufügung  der 
Capitel  ül>er  Weichensignale  und  besondere  Sicherheitsvor- 
kehrungen hervorzuheben,  und  erlauben  wir  uns  dieses  Werk 
den  Freunden  der  technischen  Wissenschaften  hiermit  an- 
gelegentlichst zu  empfehlen.  L.  V. 

  i 

Fläfhontnffln  zur  CubAtiirberechnuiig  bei  Eisen- 
bahnprojerten  von  Karl  Kökert,  Ingenieur.  12  Tabellen 
und  I  Tafel.  (Preis  20  Sgr.)  Wien.  Lehmann  dt  Wentzel.  — 

Wir  erhalten  hier  zwölf  auf  einer  Seite  gedruckte  Flächen- 
tafeln mit  ebenfalls  zwölf  dazu  gehörigen  Profilen,  so  dass 
mau  die  bezüglichen  Profile  auf  den  Kopf  jeder  Tabelle 
kleben  nnd  diese  als  Wandtafeln  zn  Flächenberechnungen  ge- 
brauchen kann.  Die  Inhalte  können  von  Deeimeter  zu  Deci- 
meter  Höhenunterschied  direet  abgelesen  werden.  Sollen  uoch 
Centimeler  berücksichtigt  werden,  so  findet  man  die  Flächen- 
inhalte leicht  mittelst  der  in  den  Tabellen  ebenfalls  überall 
angegebenen  Differenzen.  In  dieser  Weise  sind  angegeben: 
1)  Acht  Profile  für  4",i  Kronenbreite.  2)  Vier  Profil«  für 
4"  Kronenbreite;  und  zwar  ad  1:  Damm  und  Profil  für  eine 
Böschung  von  I  :  1^  und  von  1  :  1,  sowie  für  Einschnitte  mit 
folgenden  Böschungen:  1  : },  1  :  1  :  ad  2)  mit  4*  Kronen- 
breite  kommen  vor:  Damm  und  Einschnitt  mit  Böschungen 
von  1:1.}  und  von  1:1.  Die  Ausstattung  entspricht  voll- 
ständig dem  Zwecke.  L.  V. 

Traite  pratlque  de  la  Constrnctinn  des  Tratnwaya. 

Chemius  de  fer  ä  chevaux,  dil»  cheuiius  der  fer  americains. 
Applications  des  divers  syslemes  ä  l'etablissemcnt  des  che- 
mius de  fer  d'inten'l  local,  par  le  comte  d'Adhemar,  in- 
ge.nieur  civil.  !)'J  S.  8.  Mit  Holzschnitten.  (Preis  il  Frcs.) 
Paris,  Eugene  Lacroix.  — 

Ohne  Zweifel  sind  Pferdebahnen  das  geeignetste  Mittel, 
die  Vorlheile  des  Eisenbahnverkehrs  auch  solchen  Gegenden 
zu  (iutc  kommen  zu  lassen,  für  welche  der  Loromotis  betrieb 
überhaupt  nicht  oder  noch  nicht  lohnend  ist:  also  in  ihrer 
Anwendung  als  Localbahnen.  Die  Oekonomie  des  Fracht- 
geschäftes erfordert  dann,  dass  wo  möglich  eine  Umladung 
der  Güter  bei  dem  Uebergauge  von  der  Locotivbahn  auf  die 
Pferdebahn  und  umgekehrt  vermieden  wird,  die  Wagen  der 
einen  also  auf  der  andercu  laufen  können.  Nachdem  der 
Verf.  besonders  unter  diesem  Gesichtspunkte  und  für  die  Ver- 
hältnisse in  Piemont,  auch  hinsichtlich  der  Anlagekosten,  und 
Dauerhaftigkeit  die  verschiedenen  Systeme  von  Pferdebahnen 
französischer  Construction  (andere  kennt  er  natürlich  nicht) 
verglichen,  findet  er  sein  Ideal  in  einem  Profil  mit  flacher 
nach  einem  Kreisbogen  geformter  Spur.  Die  Schienen  werden 
■nil  Blei  in  Schienenstühlen  vergossen,  letztere  liegen  auf 
einem  liett  von  Asphalt,  welches  wiederum  in  einem  Kasten 
von  Beton  gelagert  ist.  Asphalt  und  Beton  bilden  dann  eine 
Art  l.angschwelle  für  jede  Schiene.  Die  Wagen,  welche  auf 
dienen  Schienen  laufen,  haben  Räder  mit  Reifen  von  halb- 
kreisförmigem Querschnitt,  welche  auch  nach  Ansicht  des 
Verfassers  sehr  gut  auf  dem  Strassenpflaster  zu  benutzen  sind, 
daher  keine  besonderen  Weichen  erfordern.  Die  gewöhnlichen 
Eisenbahnwagen  können  die  Bahn  ebenso  benutzen,  wenn 
sie  elien  auf  diu  «Spurkränzen  laufen,  auch  sind  Wagen  mit 
gewöhnlichen  Rädern  nicht  von  der  Benutzung  der  liahn  aus- 
geschlossen. 

Soweit  bewegt  der  Verfasser  sich  auf  dem  Boden  der 
Praxis  und  sind  namentlich  seine  Anschläge  für  die  ein- 
zelnen Bahnanlagen  recht  gut  durchgeführt.    Die  eingestreuten 

S|  ulativeu  Betrachtungen  über  feste  und  lose  Räder.  Dreh- 

burkeit  der  Achsen  U.B.W,  lassen  aber  häutig  den  Zweifel  daran 
aufsteigen,  dass  sie  von  einem  Techniker  geschrieben  sind; 
gar  zu  oft  stellt  der  Verfasser  als  zu  erstrebendes  Ziel  An- 
ordnungen hin.  welche  die  Praxis  entweder  lange  schon  ein- 
geführt oder  als  unbrauchbar  verworfen  bat. 
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Vermischte*. 


Hotteuwesen. 

Carboniantion  dtl  Bois  et  •  ai]        du  rnmbustible  dans 

In  Metallurgie  du  fer  par  A.  Gillot,  Ingenieur  civil  des  Mine«. 
120  S.    «.    Paris,  Eugene  l.acroix.  — 

Die  vorliegende  Broschüre  enthält  als  Separatabdruck 
iiiig  den  „Annale*  dn  Genie  civil*  die  Behandlung  de»  «rsten 
der  beiden  in  dem  Titel  angegebenen  Themen ,  der  Verknh- 
lung  des  Holzes.  Die  Thatsache,  das»  bei  der  Waldköhlcrei 
nur  IftpCt.  von  dem  Gewichte  des  Holzes  im  Kohlen  aus- 
gebracht werden,  wahrend  theoretisch  «ich  2.'>p('t.  ergeben 
sollten,  «neht  der  Verfasser  durch  Heranziehung  der  mannig- 
fachen Verlustquellen  des  Verfahren*  auf  dem  Wege  der 
Rechnung  zu  begründen,  wozu  allerdings  eine  Genauigkeit 
bis  auf  die  zehnte  Deciuialslclle  einer  Wärmeeinheit  nicht 
nothwemlig  gewesen  wäre.  Ebenso  wird  dnnn  nachgewiesen, 
dass  die  Verluste  hei  dem  primitiven  Verfahren  der  Köhlerei 
überhaupt  nicht  zu  vermeiden  sind,  und  die  Verkoblung  des 
Holzen  in  geschlossenen  Gefassen  empfohlen.  Dabin  gehende 
Versuche  im  Kleinen,  welche  der  Verfasser  angestellt  ergeben 
bei  langsanier  Führung  des  Processes  ein  Ausbringen  der 
theoretischen  Monge  Kohle  und  vollständige  Gewinnung  der 
Nebeiiproducte,  und  auf  diese  Versuche  bin  wird  das  Project 
einer  Verkohlungsanlage  mit  stehenden  Retorten  aufgestellt, 
bei  welchem  mit  geringer  Nachhülfe  von  anderem  Brenn- 
material (Generatorgase)  die  Destillation  durch  die  bei  dem 
Processe  entwickelten  Gase,  und  das  Eindampfen  der  Neben- 
producle  (Holzessig,  essigsaures  Natron  u.  s.  w.)  durch  die 
Abhitze  der  Retorten  bewirkt  - 


in  de 
daran 


Ausführlichkeit  dureh- 
der  Anlage  angeschlossen, 
Ergebnis»  Nichts  zu  wünschen  übrig  lfisat.    Es  ist  nur 
die  Krage,  ob  diu  Praxi«  die  zu  Grunde  gelegten,  bei  den 


w  iru . 
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Ki»eiierzreduction  durch  Gasheizung.  —  Joel  Wit- 
die  vielfach,  bis  jetzt  aber 


der  Skizze  des  Originals 


ug  i 
Dop 


gasen  wieder  auf  und  la'sst  sich  i 
dessen  Disposition  aus 

Um  einen  grösseren  Feueruugsraum ,   in  welchen 

Flammnfenfuchse  gelangen,  gruppiren  sich  ring- 
die  Reductionsretorten,  zwischen  denen  die  Gase  in 
oppelwand  circulireti. 
Die  Retorten  werden  mit  einer  Mischung  von  Erz  und 
Kohlen  beschickt,  welche,  genügend  erhitzt,  Massen  von  re- 
ducirtetu  Eisen  geben,  welche  ihrerseits  in  den  Sehweissofen 
gelangen,  um  zu  Eisenluppen  geformt  zu  werden. 

Die  Retortenöfen  von  Pousard  &  Boyenval,  Siemen« 
u.  A.  beruhen  auf  gleichem  Princip,  doch  hierbei  ist  der 
Keductimisapparat  grösser  und  auch  unabhängiger  als  bei  den 
anderen  Projecten. 

(,lron-,  1H73,  8.  4'.».)  E.  F.  D. 


Der  Anbrand  beim  Elsengüss  rührt  nach  Schott 
davon  her,  das*  in  dem  Roheisen  Verbindungen  von  verschie- 
dener Strengflüssigkeit  sich  zusammenfinden,  von  denen  die 
zuerst  erstarrenden  die  anderen  wie  durch  ein  Sieb  aus  der 
Oberfläche  herausdrücken  in  Form  von 
Tropfen  verschiedener  Grösse. 

Letztere  ist  proportional  dem  Flüssigkeitsgrade,  d.  h.  i 
Differenz  zwischen  den  Schmelz-  resp.  Erstarnmgsfcmp 
der  einzelnen  Verbindungen. 

(»Berg-  und  hüttenm.  Zeitung",  1*72,  No.  50.) 

  E.  F.  D. 

Maschinenbau. 

Theorie  dem  Modellbaues  oder  Feststellung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Modell  und  der  in  einem  bestimmten 
Verhältniss  vergrössorten  Maschine.  Von  E.  Schindler, 
Professor  au  der  Realschule  in  Ofen.  112  S.  H.  (Preis 
27Sgr.)    Weimar.  1S72.    Bernhard  Friedrich  Voigt.  - 


Die  drei  ersten  Worte  de*  obigen  Titel*  verleiten  zu  der 
wol  nahe  liegenden  aber  durchaus  irrigen  Annahme,  das  vor- 
liegende Buch  behandele  etwa  ein  Cupitel  des  Giesserciwesens. 
Dein  ist  nicht  so;  ein  bisher  noch  nicht  oder  selten  beach- 
teter Umstand,  welcher  bei  experimentellen  Untersuchungen 
auftreten  kann,  wird  hier  vielmehr  einer  gründlichen  wissen- 
schaftlichen Erörterung  unterzogen.  Dieser  Umstand  ist 
nämlich  die  Beziehung,  welche  zwischen  den  durch  Versuche 
bestimmten  Kniflleistungeu  an  einem,  einer  grösseren  Kraft- 
maschine nachgebildeten  kleinen  Modell  und  den  wirklichen 
Leistungen  einer  dem  Modell  entsprechenden  grösseren  Ma- 
schine besteht. 

Die  „Theorie  des  Modellbaues*  behandelt  die  1 


Modell  und  einer  in 
haltnis*  vergrösserten  Motormaseltine.  um  aus  der  Leistung 
de»  Einen  auf  die  Lebensfähigkeit  der  Anderen  einen  Scbiuss 
ziehen  zu  können.*  Diese  so  behandelten  .Molonnaschinen* 
sind  die  stationäre  Dampfmaschine,  die  Locnmotiven  und  die 
Dampfschiffe,  woran  sich  interessante  Erörterungen  über  die 
Möglichkeit  der  Luftschifffahrt  und  die  Ausführung  von  Mo- 
dellen von  Flugvnrrichtungen  anschliessen.  Zugleich  führen 
die  Erörterungen  über  die  Ausführbarkeit  der  betreffenden 
Maschinenniodelle  zu  Kesultaten,  welche  auch  für  die  Aus- 
führung der  Motoren  selbst  im  Grossen  wichtig  sind,  so  zu 
der  Feststellung  des  Einflusses  der  Zahl  der  Kolbenspiele  auf 
den  Effect  des  Motors  und  zur  Besprechung  der  Locomotiven 
für  starke  Steigungen,  namentlich  mit  Hinsicht  auf  die  An- 
ordnung einer  künstlichen  Belastung  der  Triebräder.  Die 
Einleitung  bildet  ein  Capitel  der  mechanischen  Wärmetbeorie, 
die  Erörterung  des  sogenannten  Kreiaprocesses. 

Das  Buch  bietet  auf  eiuem  bisher  noch  nicht  betretenen 
Felde  recht  interessante  theoretische  Erörterungen,  deren 
praktische  Nutzbarkeit  besonders  beziehentlich  der  Schiffs- 
modelle von  Werth  sein  möchte.  Die  entwickelten  Formelu 
lassen  erkennen,  in  wie  weit  aus  der  experimentell  ermittelten 
Leistuug  eines  Modelle*  auf  die  Leistung  eines,  danach  iu 
Beachtung  eines  gewissen  Systeme«  vergrösserten  Schiffsmotors 
Schlüsse  gezogen  werden  können.  Es  ergiebt  sich,  dass  bei 
dem  Modellbau  von  der  Aehnlicbkeit  geometrischer  Körper, 
bezüglich  Modell  und  Maschine  abgesehen  werden  mnss,  und 
das*  nur  verfehlte  Anlagen  entstehen  müssten,  falls  einlach 
sätnmtliche  dynamische  Dimensionen  des  Modelles  in  dem- 
selben Verhältniss  vergrössert  würden. 

Die  Erörterungen  über  die  L  n  ft  sc  b i  ff mo t or  en  be- 
handeln die  Theorie  der  Ballonooustruetioiien  mit  Beziehung 
auf  Lenkbarkeit  und  die  Kraftverhältnisse  der  Flugvorrich- 
tuugeu.  Es  ergiebt  sich,  dass  eine  Ballouconstruction  in 
Combination  mit  einem  Motor  nur  iu  wenigen  Fallen  den 
Bedingungen  der  für  Luftschiffahrt  nothwendigen  Lenkbarkeit 
genügen  kann,  indem  die  Porfschiiffung  von  nur  600  Pfd. 
fl*terr.  Gesammtgewicht  im  günstigsten  Falle  bereits  einen 
Motor  von  2,is  Perdeslärken  österr.  (die  Pferdestärke  zu  430 
Secundcnfiisspftind  öslerr.  gerechnet)  Leistung  benöthigt.  wo- 
bei der  Ballon  nicht  von  einem  Sturm  überfallen  werden 
dürfte,  ohne  in  Gefahr  zu  gerathen. 

Ein  mit  Leuchtgas  gefüllter  Ballon,  in  welchem  ein  Gas- 
motor als  bewegender  Mechanismus  angebracht  ist,  der  durch 
das  Füllungsmaterial  des  Ballons  gespeist  wird,  würde  inner- 
halb bescheidener  Grenzen  und  bei  ruhiger  Luft  die  Möglich- 
keit der  Leukbarkeit  bieten. 

Andererseits  müaste  ein  Flugapparat,  welcher  16,«  Pfd. 
in  der  Luft  schwebend  erhalten  soll,  mit  einer  Maschine  Tun 
bereits  1  Pferdestärke  Leistung  ausgerüstet  sein.  Danach 
liegt  die  Lösung  des  Problems  der  Luftschiffahrt,  wie  bekannt, 
in  der  Erfindung  der  Anordnung  eines  Motors,  welcher  bei 
dem  Minimum  des  Eigengewichtes  eine  bedeutende  Kraft  zu 
leisten  im  Stande  ist,  zu  welchem  Zweck  bereits  früher  «He 
Anwendung  condensirter  Kohlensäure  vorgeschlagen  wurde. 
Um  das  Gewicht  eine*  Menschen  nebsl  demjenigen  einer 
Flugvorrichtung  zu  überwinden,  müsste  diese  durch  einen 
Motor  von  9  Pferdestärken  getrieben  werden.  Danach  sind 
alle  Flugvnrrichtungen  illusorisch,  bei  welchen  nur  die  Men- 
schenkraft wirken  sollte. 

Interessant  sind  ferner  die  mitgetheilten  Resultate  von  in 
Zeil  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Flugvorrichtutigen 
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der  Vögel  an) 


Versuchen.  ") 


Gewicht  von  3,st  kg.  durch  ««ine  Flügel  bei  3.»  Flügel- 

-2*mk,*,  um  sich  in  der 


pro  Seeunde  eine  Arbeit  von 
Luft  zu  erhalten;  also  ist  seine  Motormaschino  etwa»  starker 
als  0,3«  Pferdestärke  österr.  (ä  76-k).  Ein  Sperling  rem 
0,oakg.  Gewicht  entwickelt  bei  16  Flügelschlägen  pro  Secunde 
eine  Arbeit  von  0"'\i«.  entsprechend  ca.  0,oot»  Pferdestärken. 
Das«  an  die  Auffassung  einer  Art  Ballonconstntclion  bei  dem 
Körperbau  der  Vogel  nicht  gedarbt  werden  kann,  zeigt  der 
Umstand,  dass  der  Adler  von  oben  angegebenem  Gewichte 
ein  Volumen  von  Hb  Cubikfuss  österr.  haben  müssie,  der 
Sperling  ein  wiche«  von  1209  Cuhikzoll  österr.,  um  «ich  in 
der  Luft  zu  erhalten,  wenn  du»  bezügliche  Volumen  mit  Gas 
gefüllt  gedacht  wird. 

Wie  die  Körperanlage  der  Vögel  übrigens  den  wirkenden 
Kräften  entspricht,  zeigt  die  Grösse  des  Körperquerschnittes, 
welcher  dem  Stosse  der  Luft  ausgesetzt  ist  Für  einen  Sper- 
ling darf  dieser  Kßrperquerschnitt  höchstens  zu  2.3  Quadratzoll 
österr.  angenommen  werden,  und  es  genügt  dem  Sperliug  eine 
Kraftjei«tung  von  0™k.iK>,  um  durch  einen  Luftatiirtu  von  50  Fuss 
Geschwindigkeit  nicht  mitgefübrt  zu  werden.  Der  Wirkung 
eines  Orcanes  widersteht  auch  die  Kraft  des  Vogels  nicht. 

Die  Frage  de«  Modellbaue«  von  Flugvorrichtungen  an- 
langend, lassen  die  im  vorliegenden  Buche  aufgestellten  For- 
meln zur  Genüge  das  Hoffnungslose  erkennen,  mit  den  vor- 
handenen Mitteln  ein  praktisch  entsprechendes  Resultat  zu 


MQlilenbau. 

Muhleiieinriehtung  für  Hoehmtlllerel  mit  »Geh*  Wal- 
sen nud  drei  Mahlgiintcen.  —  Wir  trauten  unseren  Augen 
kaum,  als  wir  im  „Prekt  Maschinen-Constructcur",  1173,  S.  2, 
die  längst  todt  geglaubten  Walzenmühlen  in  etwas  verjüngter 
Form  wieder  empfohlen  sahen.  Die  Heimathsstadt  des  lief. 
hut  diese  neuen  Walzenmühlen  bei  sich  angewendet  gesehen; 
wie  es  acheint,  wird  dieselbe  bald  von  dem  entschiedenen 
Fiusco  derselben  erfahren  müssen. 

Zugegeben,  dass  die  Walzenmühle  ein  grössere«  (Quantum 
weissen  Mehles  au»  dem  Getreide  zu  gewinnen  vermag,  kann 
sie 
ws 
die 


aus  diesem  Grunde  nls  das  beste  Mahlsvstem  bezeichnet 
den?  Wir  Norddeutschen  legen  ein  grosses  Gewicht  auf 
Güte  des  Brotes,  weisen  aber  die  Ansieht,  als  ob  die 


•)  - 
rollen  Arbeit 
(„Civilingcnwur- 

XV  IL 


_  der  höchst 
Hrn.  Prof.  L.  Karg): 
Bd.  XVI  i 


und  verdienst- 
des  Fluge*" 


dauernd  am 


glaubt. 


als  hauptsächliches  Kriterium  gelten  könnte, 

weit  von  uns. 

Wenn  aber  noch  der  Müller  eine  entsprechende  Anzahl 
Liebhaber  für  weisses  Mehl  —  jeder  intelligente  Backer 
weiss,  dass  weisses  Mehl  nicht  ohne  weiteres  auch  gutes 
Mehl  ist  —  gefunden  hat,  was  fängt  der  Mülh-r  mit  dem  nun 
ziemlich  werthlosen,  sogenannten  geringen  Mehl  an? 

In  Sachsen,  in  Süddeutschland  wird  das  Koggeninehl 
mit  diesem  schlechten  Weizenmehl  verbessert,  in  Oesterreich 
giebt  H  noch  arme  Leute,  welche  mit  sehr  geringem  Brote 
verlieb  nehmen.  In  Norddeutachland  zieht  man,  wenigstens 
im  Groateo  und  Ganzen,  das  weniger  lichte  Koggenbrot,  wel- 
ches aus  reinem  Roggenniehl  gebacken  ist,  dem  aus  ge- 
mischtem Mehl  entschieden  vor;  man  hut  noch  eine  in  dieser 
Hinsicht  verwöhnte  Zunge.  Die  geringen  Weizenmehle  können 
aber  keine  grossen  Transportkosten  tragen,  sie  können  also 
nicht  auswärts  verkauft  werden.  Sonach  sind  sie  nur  zu  neben- 
geordneten Zwecken  (z.  B.  als  Futter  für  das  Vieh)  verwendbar. 
Der  Müller  kann  aber  den  hierdurch  entstehenden  Ausfall 
nicht  durch  die  höheren  Preise  des  weissen  Mehles  decken. 
So  bleibt  ihm  nicht-  übrig,  als  zu  feinem  Verfahren  zurückzu- 
kehren. 

Ist  es  denn  überhaupt  die  Aufgabe  der  Fabrication,  ein 
möglichst  ausgezeichnetes  Fabricat  herzustellen,  unbekümmert 
um  alle  Nebenumsiäiide'r  Wir  meinen:  nein.  Wo  wäre  unser 
Maschinenbau,  wenn  er  nur  erste  Qualität  liefern  wollte,  wo 
wfire  unsere  Textilindustrie,  wenn  sie  ihre  Aufmerksamkeit 
nur  dem  vorzüglichsten  Product  widmen  wollte  u.  s.  w.l  Der 
Fnbricant  wird,  und  soll  noch,  lediglich  so  fabriciren,  wie  er 


Salb* 


Gesichtspunkt 

nigen  Worten  das  Princip  des  in  Rede  stehenden  Mahlsralemes 
charakterisirt  werden. 

Nachdem  das  Getreide  gut  gereinigt  worden  ist.  passirt 
es  wiederholt  Walzengänge,  welche  daraus  Gries  erzeugen. 
Gries  und  grobe  Kleie  werden  auf  gewöhnlichen  Mahlgängen 
fertig  vermählen. 

Die  Walzeugä'.go  sind  nach  einer  Idee  construirt  welche 
vor  einer  ziemlichen  Reibe  von  .Uhren  in  den  technischen 
Zeitschriften  zu  finden  war.  Eine  Walze,  welche  einen 
riffelten  Stahlmantel  hat,  arbeitet  gegen  ein  gegen  die 
verschiebbares,  aber  sonst  festes  Stück,  welches  entweder  aus 
Stein  oder  aus  Eisen  mit  Stahlgarnirung  hergestellt  ist.  Der 
Kraftbednrf  eines  solchen  Walzengaiiges  ist  in  der  angezogenen 
Quelle  zu  J  bis  1  Pferdestärke  augegeben;  .-on  seiner  Lei- 
stungsfähigkeit wird  aber  nicht  gesprochen. 

H.  F. 

Wasch  und  Retnigungwapparat  fUr  Getreide,  von 
Friedr.  Wegmann  in  Neapel.  („Poh/t.  Centralblutt",  1873, 
S.  31.)  —  Der  vorliegende  Apparat  hat  im  Grunde  genommen 
mit  dem,  was  man  son«t  unter  -Waschen*  versteht.  Nichts 
gemein.  Nachdem  das  Getreide  in  bekannter  Weise  vorläulig 
gesiebt  und  gereinigt  worden  ist,  fällt  es  in  ein  mit  Wasser 
gefüllte«  Gefäss.  Etwa  beigemengte  Steinchen,  Nägel  u.  s.  w. 
sinken  zu  Boden ,  während  die  Getreidekörner  durch  die 
Wasserströmung  über  den  einen  Rand  des  Gofäsae»  geworfen 
werden.  Die  Trocknung  (und  wnl  auch  fernere  Reinigung?) 
findet  an  zwei  verticalen  mit  gelochtem  Blech  bezogenen  Gr- 
ündern Statt,  in  welchen  mit  entsprechend  schrägen  Flügeln 
besetzte  Wellen  «ich  400  Mal  in  der  Minute  so  drehen,  dass 
das  Getreide  von  unten  nach  oben  steigen  muss.  Wenn  man 
überhaupt  nicht  netzen  will,  so  dürfte  der  angedeutete  Zweck 
auf  einfachere  Weise  ebenso  vollkommen  erreicht  werden 
können.  Zur  Verarbeitung  grösserer  Massen  scheint  uns  der 
Apparat  überhaupt  nicht  geeignet. 

H.  F. 


Mess-  und  Zählapparate  fttr  Malzschrot  tnilhlen.  Einen 
Apparat  dieser  Art,  construirt  von  Beck  &  Joachim  in 
Schweinfurt  a.  M.,  bringt  die  , Deutsche  Industrie-Zeit.",  1872, 
S.  102.  —  Der  Constructeur  desselben  hat  durch  Anordnung 
sinnreicher  Hebelnuordnuugen  wol  eine  ziemlich  geuaue  und 
zuverlässige  Messung  des  Malzes  erzielt,  IVrApparat  ist  aber 
so  complicirt ,  dass  derselbe  unter  den  Händen  von  Brauer- 
gesellen  nicht  immer  in  Ordnung  bleiben  dürfte. 

Weit  einfacher  und  zuverlässiger  erscheint  der  Apparat 
von  Klett  &  Co.  in  Nürnberg,  welcher  in  dem  „Polvt.  Cen- 
tralblatt*,  1873,  S.  233,  abgebildet  und  beschrieben  ist  Zu- 
nächst ist  lobend  zu  erwähnen,  dasa  sämmtliches  Malz,  bevor  es 
in  den  Messapparat  gelangen  kann,  durch  die  Maschinen  eines 
Cylindersiebes  gefallen  sein  muss;  zufällige  grobe Unreinigkciteii 
können  demnach  den  Mechanismus  nicht  schädigen,  indem 
diese  nicht  in  den  Messapparat  gelangen  können.  Die  Tbätig- 
keit  des  Messapparates  wird  auf  höchst  sinnreiche  und  ein- 
fache Weise  unterbrochen,  sobald  zu  wenig  Malz  zugeführt 
wird  (also  die  Messung  keine  genaue  sein  würde)  oder  so- 
bald die  Quetschwalzen  das  ihnen  zugeführte  Quantum  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  zu  bewältigen  vermögen.  Ks  kann 
eine  Reparatur  der  Walzen  vorgenommen  werden,  ohne  die 
nöthigen  Plomben  von  dem  Messapparat  zu  lösen,  also  ohne 
hinzuziehen  zu  müssen.  Die  Zeichnungen 
leider  Einiges  zu  wü 


übrig. 

a  f. 


Getrelde-SchÄlmatwhino.  —  Die  in  der  „lllustr.  Gewerbe- 
zeitung-, 1872,  S.  231,  genauer  beschriebene  Schälmaschine 
von  Riss  mann  hat  fast  genau  das  Aeussere  der  Getreide- 
bine  von  Seck,  von  welcher  d.  Z.  Bd.  XII,  S.  .'»45, 
ind  Beschreibung  brachte.  Da»  Innere  der  Ris«,- 
m an n' sehen  Maschine  weicht  von  der  genannten  nur  dadurch 
ab,  dass  das  Getreide,  gleichsam  in  der  oberen  Etage,  zunächst 
der  Wirkung  eines  Steines  ausgesetzt  wird.     Es  sind  dann 
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DOCh  sieben  wirkende  Etagen  vorhanden,  in  denen  da*  Ge- 
treide durch  »ich  rasch  bewegende  Flügel  an  geschlitztem 
Blech,  an  Ketlclgewcbc  und  an  den  rauhen  Bodenplatten  der 
einzelnen  Eugen  gerieben  wird,  wobei  durch  den  entstehen- 
den Luftstrom  die  abgeriebenen  Tbeile  direet  auageworfen 
Das  Getreide  muss  sämmtliche  acht  Etagen  pnssiren. 


Die  Schneidemühle 


Fabrik  für 


Kisenbahnmaterial  in  Berlin  wird  in  Wieb«'*  „Skizzenbucb 
für  den  Ingenieur  etc.*,  Jahrgang  1872,  Heft  3  und  7,  aus- 
führlicher beschrieben 

In  dem  Erdpeschews  sind  ausser  der  Betriebsdampf- 
maschine  zwei  Hnrizontalgatter  aufgestellt.  Ausserdem  be- 
iInden sich  in  demselben  die  Kurbelwellen  u.  s.  w.  zweier 
Verticalgatter.  Die  Disposition  ixt  so  getroffen,  da*»  die 
Axen  der  beiden  Gattersysteme  sich  kreuzen.  Dadurch  wird 
der  vorhandene  Raum  möglichst  vorteilhaft  ausgenutzt,  ausser- 
dem aber  jeder  Beirieb  durch  Kegelräder  vermieden,  da  nun 
sämmtliche  Kurbelwellen  parallel  liegen.  Das  erste  Geschoss 
wird  ausgefüllt  durch  die  beiden ,  schon  erwähnten  Vertical- 
gatter. Es  sind  dies  Bundgatter  von  950**  Rahmenweite  und 
575"  Hub.  Die  Construction  derselben,  welche  detaillirt  in 
Heft  3  wiedergegeben  ist,  bietet  nichts  Neues,  wenn  nicht  die 
Verwendung  von  Gussciscn  zu  den  Querstücken  der  Rahmen 
als  neu  bezeichnet  werden  soll ;  eigentümlich  ist  dieselbe 
jedenfalls. 

Bei  dem  einen  der  Gatter  (Heft  7,  1872)  wird  der  Block 
mittel»!  geriffelter  Walzen  vorgeschoben  und  mittelst  Karren 
geführt;  da»  zweite  Gatter  hat  dagegen  einen  Wagen.  Die 

ichts  Beuierkenswerthes. 

II.  F. 

Statistik. 


Staa- 
ten von  Nordamerika  im  Jahre  1H72.  —  Eine  Notiz  in 
„Journal  of  the  Franklin  Institute*,  1873,  S.  223,  giebt 
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R.  Z. 


Wie 


Der  Handelsverkehr  des 
mit  Kitten  and  Eisenwaren  in  Jahre  1*72.  — 

„Berggeist",  1H73,  No.  35,  geltend  macht,  ist  der 
Aufschwung  der  deutschen  Gewerblhätigkeit  ui 
Beendigung  des  Krieges  mit  Frankreich  und 
Jahre  1*72  in  dem  Handelsverkehr  mit  Eisen  und 
aller  Art  in  auffallender  Weise  hervorgetreten.  Die  Thätig- 
keit  der  Maschinenfabriken  nnd  Eisengießereien  war  während 
des  ganzen  abgelaufenen  Jahres  durch  grossartige  Lieferungen 
für  den  Bedarf  der  Eisenbahnen,  sowie  durch  Erweiterungen 
schon  bestehender  und  durch  Errichtungen  neuer  industrieller 
Etablissements  von  Seiten  des  In-  und  Auslandes  derartig  in 


Anspruch  genommen,  dass  viele  Aufträge  von  der  Hand  ge- 
wiesen werden  mussten,  da  es  ungeachtet  aller  Anstrengungen 
nicht  möglich  war,  die  Produktion  dem  Bedürfe  entsprechend 
zu  vermehren  und  zu  erhöhen.  Die  einheimische  Eisenpro- 
duetion  entwickelte  zwar  eine  Lebhaftigkeit  wie  nie  zuvor, 
und  erfreute  sich  eine»  äusserst  lohnenden  Absatzes,  da  die 
Preise  des  Roheisens,  Schmiedeeisens,  der  Bleche  etc.  auf 
eine  ungewohnte  Höhe  stiegen.  Trotzdem  sind  aber  die  in- 
ländischen Hütten-  und  Walzwerke  bei  Weitem  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  Ansprüche,  welche  der  inländische  Markt 
an  sie  stellte,  zu  befriedigen.  I  m  den  Bedarf  des  letzteren 
zu  decken,  mussten  bedeutende  Bezüge  von  englischem,  schot- 
tischem und  schwedischem  Eisen  gemacht  werden,  und  Deutsch- 
lands Einfuhr  von  ßoh-  und  Materialeisen  aller  Art  hat  im 
abgelaufenen  Jahre  einen  nie  dagewesenen  Umfang  erreicht. 
Auch  Eisenwaren  und  Maschinen  gingen  in  grösseren  Mengen 
als  sonst  vom  Auslande  ein,  da  die  inländischen  Fabriken 
Wegen  L'eberhäuftmg  mit  Bestellungen  allen  Anforderungen 
nicht  gerecht  werden  konnten.  In  dieser  Beziehung  mag 
u.  A.  nur  erwähnt  werden,  dass  die  Direktion  der  Saarbrücken 
Eisenbahn  zur  Ergänzung  ihres  Malerialcs  658  Stück  Eisen- 
bahnfahrzeuge aus  Belgien  bezog,  welche  inländischen  Eisen- 
bahnwagen -  Fabriken  innerhalb  der  gewünschten  Frist  nicht 
zu  liefern  vermochten.  Aber  auch  Deutschlands  Ausfuhr  von 
Eisenwaren  und  Maschinen  ist  gegen  die  vorhergehenden 
Jahre  ganz  erbeblich  gestiegen  und  liefert  einen  sprechenden 
Beweis  von  dem  Ansehen,  dessen  sich  die  deutsche  Industrie 
im  Auslande  erfreut. 

Die  Bedcutun_ 
waren  wird  sich  aus 
des  kaiserlichen  statistischen  Amtes  i 
erkennen  lassen,  welche  die  Ein- 
1872  gegenüber  der  von  1868 

u  lassen,  dass  im  letzten  Jahre  1872  das 
Zollgebiet  durch  Zutritt  von  Elsass-Lothringen  eine 
Erweiterung  erfahren  hat. 


L  Roheisen  u.  altes  Bruch- 


Aufstellung 
iffem  näher 
Ausfuhr  des  Jahres 


1872    .    .    .  13,!«52,957  Ctr.  2,90 1, 256  Ctr. 

1868    .    .    .  2,650,720    -  1,  »60,386  - 
H.  Geschmiedetes  etc.  Eisen 

1*72    .    .    .      709,677    -  609,767  - 

1868    .    .    .      153,73*    -  2011,832  - 

III.  Eisenbahnschienen 

1872  .  .  .  234,145  -  1.408,636  - 
1*68    .    .    .       '.»2.214    -        572,335  - 

IV.  Stahl        1872    .    .    .      108,531    -         153,l«.t8  - 

1868    .    .    .  47,526  -         137,204  - 
V.  Faeonnirtes  Eisen  etc. 

1*72    .    .    .  53,671  -         120,406  - 

186*    .    .    .  44,343  -         68,737  - 
VI.  Eisen-  und  Stahlwaren, 
ganz  grobe  und  grobe, 

1*72    .    .    .  1,019.535  -      1,089,397  - 

1868    .    .    .  221,575  -        790,178  - 
VII.  Locomotiven  ,  Tender 
and  Dampfkessel 

1872    .    .    .  67.455  -         146,283  - 

1868    .    .    .  16,4%  -  31,485»  - 

VIII.  Andere  Maschinen 

1*72    .    .    .  5116,265  -        626,526  - 

1868    .    .    .  1H9,877  -        249,471  - 

Stellt  man  die  vorstehenden  Ziffern  für  1868  ,lnd  1872 
in  Vergleich,  so  ergiebt  sich  für  letzteres  ein  Mehr  bei  Roh- 
eisen und  altem  Brucheisen  in  der  Einfuhr  um  426  pCt-,  in 
der  Ausfuhr  um  48,g  pCt.;  bei  geschmiedetem  etc.  Eisen  in 
der  Einfuhr  um  361  pCt. .  in  der  Ausfuhr  um  191  pCt.;  bei 
Eisenbahnschienen  in  der  Einfuhr  um  154  pCt.,  in  der  Aus- 
fuhr um  146  pCt.;  bei  Stahl  in  der  Einfuhr  um  128  pCt,  in 
der  Ausfuhr  um  11,7  pCt.;  bei  fac/onnirtem  Eisen  etc.  in  der 
Einfuhr  um  21,o  pC(„  in  der  Ausfuhr  um  75,*  pCl. ;  bei  Eisen- 
und  Stablwaren  in  der  Einfuhr  um  HO  pCt-,  in  der  Ausfuhr 
nm  37.»  pCt. ;  bei  Locomotiven  etc.  in  der  Einfuhr  um  309  pCX, 
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Ausfuhr  um  8t54  pCt. ; 
m  lMfOt,  in  der 


bei  anderen  Maschinen  in  der 
um  151  pCt. 

R.  Z. 


Technisches  Zeichnen. 

lieber  die  geometrische  Construction  der  Stereoskop- 
bilder. Bin  Beitrag  zur  centralen  Prnjectinn.  Rearbeitet 
zum  Gebrauche  für  Techniker  und  Physiker  ron  A.  Stein- 
häuser, Professor  der  Mathematik  an  der  Lundesoberreal- 
sehule  in  Wiener-Neustadl.  Mit  22  Figuren.  .')2  Seiten.  Graz, 
1870.    Jos.  Pock.  — 

Verführt  durch  den  Titel  haben  wir  uns  das  vorliegende 
Schriftchen  gleich  nach  seinem  Erscheinen  angeschafft,  sind 
jedoch  in  unseren  Erwartungen  sehr  getauscht  worden.  Der 
Titel  verspricht  uns  eine  Abhandlung  über  die  geometrische 
Construction  der  Stereoskopbilder,  bringt  uns  aber  über 
diesen  Gegenstand  von  S.  28  bis  3t>  nur  wenige  Notizen,  die 
sich  der,  wie  es  der  Verfasser  im  ersten  Satze  der  Einleitung 
voraussetzt,  .mit  der  Kenntnis*  der  centralen  Projection.  so 
wie  ihrer  Methoden*  bereits  vertraute  Leser,  längst  selbst 
entwickelt  hat.  Dankbarer  würde  es  anerkannt  worden  sein, 
bitte  uns  der  Verfasser  eine  wirklich  praktische  Herstellung 
einer  stereoskopischen  Projection.  allenfalls- für  die  Erzeugung 
der  beiden  Halbbilder  des  Conoids  auf  Taf.   4  seiner  Ab- 


gegeben; denn  auch  die  von  Seite  5  bis  28 
Sätze  kann  jeder,  auch  nur  in  den  Elementen  der  Mathe- 
matik bewanderte  Leser  sieb  leicht  selbst  entwickeln  und 
verwertben.  Die  Entwickelung  des  vom  Verfasser  selbst 
ganz  richtig  als  anpraktisch  bezeichneten  Falle»;  Centrum 
zwischen  Object  und  Bildebene,  also  Object  hinter  dem  Kopfe 
des  Beschauers,  hatte  füglich  ganz  wegbleiben  können,  wie 
es  uns  auch  überflüssig  daucht.  dem  gebildeten  Lesepublicnm 
(der  Titel  sagt:  .für  Techniker  und  Physiker"),  wie  es  hier 
vorausgesetzt  wird,  eine  Erklärung  des  photographischen 
Apparates  und  der  Photographie,  welche  übrigens  beide  mit 
der  geometrischen  Construction  der  Stereoskopbilder 
Nicht»  zu  schaffen  haben,  S.  3ll  bis  HH  zu  geben 

Wenn  der  Verfasser  im  Anhange  S.  .VI  von  den  beim 
Unterrichte  in  der  darstellenden  Geometrie  .mit  Recht  zu 
vermeidenden  Modellen-  spricht,  so  drückt  derselbe  damit 
auch  vollständig  unsere  Ansicht  aus,  nur  muss  es  uns  Wunder 
nehmen,  wie  dann  im  gleichen  Absätze  .eine  systematische 
Reihe  von  geometrisch  eonstruirten  Stcreoskopbildern*  als 
Hilfsmittel  bei  diesem  Studium  empfohlen  werden  kann;  der- 
artige Bilder  sind  für  diesen  Zweck  ebenso  zu  verpöuen,  wie 
die  wirklich  plastischen  Modelle,  und  sollten  in  gedachtem 
Sinne  nur  beim  Unterrichte  in  der  Kristallographie  dienen, 
welches  Fach  ineist  von  kaum  mit  den  Elementen  der  dar- 


  E.  F. 

Verschiedenes. 
FomielKainmlnng  aus  der  reinen  Mathematik  und  aus 
den  mechanischen  Wissenschaften.  Für  praktische  Baugewerk- 
und  Maschinenmeister,  sowie  für  Studirende  technischer  Lehr- 
anstalten. Von  C,  Kopka.  prakt.  Ingenieur  und  Director 
der  technischen  Lehranstalt  für  Bau-  und  Maschinenwesen  zu 
Goslar  u.  s.  w.  Mit  ca.  ;VKJ  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
518  S.     Taschenformat.     Leipzig,    1878.  Carl 

dem  Weis- 


i  verwandten  Formelsammlungen, 
„Ingenieur"  und  .des  Ingenieurs  Taschenbuch" 
sich  die  vorliegende,  unter  Berückst 


Von 
bach'tl 

unterscheidet  sich  die  vorliegende,  unter  Berücksichtigung  ihres 
Leserkreises  vorzüglich  durch  den  Ausschluss  der  höheren 
Mathematik  und  die  breitere  Behandlung  des  aufgenommenen 
Stoffes,  namentlich  der  Coiistruvtions-  und  Rechenaufgaben 
der  Geometrie  und  Trigonometrie,  wogegen  andere  Capitel. 
u.  A.  die  Construction  der  Muxchinenthcile  weniger  reichlich 
mit  Angaben  bedacht  sind.  Sonst  enthalt  das  Buch  alle  na- 
mentlich für  Bautechniker  wichtigen  Angaben,  und  namentlich 
in  der  graphischen  Statik  mit  ihrer  Anwendung  auf  die  Con- 
struction von  Bauwerken  ein  in  solchen  Sammlungen  sonst 
Capitel.  würde  aber  durch 


der  Lage  und  gedrängtere  Anordnung  einzelner 

R.  Z. 

Mit 


herausgegeben  von  Professor  Dr.  E.  Winkler.  Mit  vielen 
Holzschnitten,  Plänen  der  Stadt,  der  Donauregulirung  und  der 
Weltausstellung,  sowie  einem  geologischen  Plane.  320  und 
108  S.    Wien,  1X73.    Lehmann  und  Wentzel.  — 

Bereits  S.  110  d.  Bds.  nahmen  wir  Gelegenheit,  die 
ersten  Bogen  des  vorliegenden  Buches  mit  den  besten  Er- 
wartungen anzuzeigen;  wir  haben  durch  das  jetzt  vollständig 
erschienene  Werk  die  letzteren  nur  bestätigt  gefunden.  Aus 
der  bedeutenden  Fülle  vou  Material,  welche  das  Buch  dar- 
bietet, hat  natürlich  der  Bau  -  Ingenieur  die  grösste  Ausbeute, 
doch  sind  die  Mittheilungen  über  Eisenbahnen,  Wasserleitung 
u.  s.  w.,  auch  für  jeden  Techniker,  die  Darstellungen  der 
Hochbauten  monumentalen  Charakters  sogar  für  jeden  Ge- 
bildeten von  nicht  geringerem  Interesse. 

Den  Inhalt  der  ersten  beiden  Bogen  Italien  wir  bereits 
angegeben ;  neben  der  Schilderung  der  allgemeinen  Verhältnisse 
behandelte  er  die  Brückenbauten  Wiens  —  daran  schliessen 
sich  durch  zahlreiche  Holzschnitte,  wie  auch  die  übrigen 
Capitel,  erläutert  Strassen-  und  Eisenbahnbauten,  die  Cana- 
lisirung  der  Stadt  und  ihre  Versorgung  mit  Wasser  nach  den  be- 
stehenden und  projectirten  Anlagen  und  eine  Darstellung  der 
Donauregulirung  mit  besonderem  Situationsplan.  Die  folgende 
Abtheilung:  Hochbau  ist  die  ausgedehnteste;  in  ihr  werden 
nach  kurzem  Abriss  der  Baugeschichte  Wiens  alle  interessanten 
liaulichkeiten  der  Stadt  beschrieben,  im  Anschtuss  auch  die 

tung  unterzogen. 

Damit  schliesst  der  für  die  Rautechniker  speciell  inter- 
essante Thcil.  Unter  neuer  Paginirung  folgen  Notizen  über 
kunst-  und  wissenschaftliehe  Sammlungen,  Corporationen  und 
Institute,  und  endlich  auch  die  Industrie  in  der  Weise,  dass 
die  hauptsächlichsten  Fabriken  verschiedener  Waren,  zuweilen 
unter  Angabe  der  Arbeiterzahl  und  des  Fabricationsquantums 
aufgezählt  werden.  Allerdinga  wird  der  Nichtbautechniker 
hier  eine  grössere  Ausführlichkeit 
Zur  Empfehlung  deji  Buch« 
dass  der  Besitz  dessellwn  jeden 
lieh  macht.  Eine  Beilage  enthält  auch  die 
Abgaben  für  rein  menschliche  Bedürfnisse,  Gasthöfe,  Restau- 
begleitet  von  einem  neueren, 
tisplan  der 


möglichst  richtigen  Situationspli 


ng- 


R.  Z. 


Wiener  Bauten  von  Em  er  ich  Ranzoni.  102  S.  «. 
(Preis  20  Sgr.)  Wien,  1873.    Lehmann  &  Wentzel.  — 

Malerei  in  Wien  mit  einem  Anhange  über  Plastik  von 
Emerich  Ranzoni.  144  S.  8.  (Preis  20  Sgr.)  Wien,  1873. 
Lehmann  &  Wentzel.  — 

Allen  Besuchern  der  Wiener  Ausstellung  können  wir 
diese  beiden  geistreich  geschriebenen  Essays  nur  angelegent- 
lichst empfehlen.  Ks  sind  nicht  ausführliche  Kataloge  oder 
erschöpfende  Abbandlungen,  aus  denen  man  erst  vor  dem 
betreffenden  Kunstwerk  über  die  mehr  oder  weniger  breit 
aufgedeckten  Vorzüge  desselben  sich  infonnirt;  sie  wollen  viel- 
mehr schon  vor  dem  Besuch  der  Galerien  oder  Baudenkmale  ge- 
lesen sein,  wirken  aber  durch  die  theils  hingeworfenen,  theils 
eingehender  motivirten  kuustkritiseben  Bemerkungen  äusserst 
anregend  und  weisen  auf  so  manche  Schönheit  oder  Eigen- 
tümlichkeit eines  Kunstwerkes  hin,  welche  man  bei  dem 
flüchtigeren  Betrachten,  wie  es  ja  so  häufig  die  kurze  Müsse 
nur  gestattet,  schwerlich  selbst  aufgefunden  hätte. 

R.  Z. 

Die  Thfttlgkelt  der  deutschen  Ingenieure  und  tech- 
nischen Truppen  im  deulsch-franr.ösischen  Kriege  1S7» 
bis  1871.  Auf  höhere  Veranlassung  und  mit  Benutzung  der 
amtlichen  Quellen  dargestellt  von  Adolph  Goelze,  Haupt- 
im  Ingenieurcorps  u.  s.  w.  Mit  4  Karten  und  2  Bei- 
»0  8,  Berlin,  1872.  Mittler  &  Sohn.  - 
24* 
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Wie  unter  den  .deutschen  Ingenieuren*  des  Titel»  nur 
die  Kameraden  von  den  Ingenieurrorps  der  deutschen  Armeen 
zu  verstehen  sind ,  so  ist  auch  der  Inhalt  des  vorliegenden 
Buches  ein  ausschliesslich  militärischer  und  behandelt  die 
Leistungen  dieser  Truppen' im  Felde  wie  im  Featungskriege- 
Spcciell  der  erste  Theil  bringt  die  Operationen  der  deutschen 
Armeen  mit  Ausnahme  des  Werder' sehen  Corps  bis  zur 
von  Met*  und  Paris, 


und  die  Thatigkeit  der  I.  Armee  bis  zum  Ende  des  Krieges. 
—  Kine  nicht  unbedeutende  Anzahl  unserer  Mitglieder  hat 
ja  an  den  in  dein  Buche  geschilderten  Thaten  iheilgenomtnen, 
und  für  diese  wird  dasselbe  manche  interessante  Erinnerung 
bringen,  zumal  die  durch  ihre  Präcision  ausgezeichneten  Dar- 
stellungen des  Verfassers  mit  Hülfe  der  beigegebenen  Karten 
ein  recht  klares  Bild  der  geschilderten  Operationen  geben. 

R.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


0.5. 


Aenderungen  zum  VeneichrÜBS  der  Mitglieder. 

Emil  Lambert,  Techniker  in  Bonn  (Uli).  j 
Emil  Schott,  Director  der  chemischen  Fabrik  Hein- (  A. 

rirhsball  bei  Gera  (1687).  | 
E.  Hausbrand!,  Director  der  Zuckerfabrik  in  Faul- 
brück (336). 

St.  Lentner.  Maschinenfabricant ,  Firma:  Stanis- 
laus Lentner  &  Co.,  in  Breslau  (946). 

Ii.  Müller,    Firma:  Müller  &  Wesske.   Eisen-  ) 
und  Metallgießerei,  in  Breslau  (1916). 

Ernst  Thieme,  Director  der  Actiengesellsehaft  fori 
Eisenbahnwageiiban.  vorm.  (iebr.  Hnfmann 
&  Co.,  in  Breslau  (1449). 

Carl  Oronert,  Ingenieur  der  Maschinenbau- Actien-  \ 

gesellschaft  Union  in  Essen  (317).  5  C. 

G.  Stcitnmig,  Chemiker  in  Danzig  (019). 

Fr.  Becker,  Director  der  Maschinenfabrik  von  Jos,  Pallen  ■ 
berg  in  Mannheim  (440).  Afh. 

E.  de  Limon,  Fabricant  in  Düsseldorf  (1133).    N.  W. 
Chuchul,  Ilütteninspectnr  in  Baildonhiltte  bei  Kat-  > 

towitz  (1301). 
W«  Kollmann,  Walzwerksdirector  der  Kattowitxer 
Walzwerks- Aetiengesellschaft  in  Kattnwitz 
(1613). 

Carl  Keinath,  Hüttendirector  in  Quint  bei  Trier  (1530). 
P.  S.  E. 

F.  Köster,  Maschinenfabricant,  Firma:  Böhmer  &  Köster, 

in  Limburg  a.  d.  Lahn  (1093). 
Josef  Ehern,  Walzwerksdirector  in  Halle  a.  d.  8.  (1 2 1 1 ).  Tk. 
Fr.   Caemmerer,    Director    der  Gussstahl-  und 

Waffenfabrik,   vorm.  Berger  &  Co.,  in 

Witten  («07). 

Heinrich  Ehrhardt,  Civil -Ingenieur  in  Düsseldorf! 

(1664). 

Jul.  Henning,  Ingenieur  der  Friedrich -Wilhelms- 

hütte  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (985).  I 
Beroh.  Oelert,  Stadtbaumeister  in  Cassel  (2257).  1 
Wilhelm  Scel,  Ingenieur  in  Neuschollland  bei  Steele  | 
(2148). 

E.  Blass,  Ingenieur  in  Cleve  (951).  , 
Wilh.  Wintersbach,   Ingenieur    bei  Vogelsang  (  E. 
&  Co.  in  Schalke  bei  Oelsenkirchen  (1527).  J 

II.  Berk,  Director  der  Maschinenfabrik  von  P.  Kyll  in  Cöln 
(1426). 

Dt.  H.  Brieglob,  Director  des  Pommerscheri  Industrie -Ver- 
eines auf  Actien  in  Wolgast  (»54). 

Henry  Dick,  Director  der  Zechen  von  Franz  Haniel 
#*  Co.  in  Ruhrort  (54). 

II.  Dornbusch,  Hütten-Ingenieur  in  Rraunschweig  (1935). 


().  Freden  ha  gen,  Ingenieur  beim  Abtheilungs-Baubürean 
der  Gera-Greiz-Plauener  Eisenbahn  in  Gera  (1259). 

Th.  Gebauer,  Lehrer  für  Mathematik  and  Projectionslehre 
an  der  königl.  Werkmeisterschule  in  Chemnitz  (1319). 

Friedr.  Gast.  Hahn,  Director  der  Cellulosefabrik  in  König- 
stein i.  S.  (1206). 

und  Eiscfigiesscrci  von  F.  Eberhardt  in  Bromberg 
(1709). 

C.  Kayser,  Ober- Ingenieur  der  F.  Wahlert'« 
scbinenbauanstalt  und  Eisengiesserei, 
schaft.  in  Berlin  (231). 

Wilh.  Kayser.  Ingenieur  der  Firma  Beyer,  Peacock  &Co. 
in  Gorton  bei  Manchester  (1314). 

H.  König,  Ingenieur  der  Gasanstalt  in  Hannover  (420). 

G.  Kreyssig,  Civil-Ingenieur  in  Angermünde  (1942). 

Oscar  Raaz.  Ingenieur  bei  Tb.  O.  OechelhSuser  in  Berlin 
(467). 

Leopold  Schöne,  Director  der  Zuckerfabrik  in  Stralsund 
(1503). 

Otto  Schramm,  Ingenieur  in  Dresden  (2272). 

Paul  Schröter,  Ingenieur  in  Berlin  (1393). 

W.  Sommer,  königl.  Bergasaessor  und  Director  der  Zeche 

verein.  Schürbank  und  Charlottenburg  bei  Aplerbeck 

(1826). 

W.  F.  Stavenhagen,  Director  der  Eiskellerbau-Gesellschaft, 
System  Brainard,  in  Aschaffenburg  (1289). 

Erik  Storrkenfeldt,  Ingenieur  in  WartoAa  (Schweden) 
(2157). 

Oscar  Ufert,  Director  der  Werkzeug-Maschinenfabrik  „Union", 

vorm.  Dichl,  in  Chemnitz  (1315). 
Otto  Zobel,  Ober-Ingenieur  der  Friedricb*Wilhelmshütte  bei 

Troisdorf  (899). 


Dem  Vereine  sind  durch  den  Tod  en 
Herr  Zippel  jun.. 


Müblsteinfabricant  in  i 
zirka  Vereines ; 

Herr  Hugo  Heinemann, 
königl.  Bnninspector  in  Hagen  i.  W.  nnd  Mitglied  de«  west- 
fälischen und  de»  Bezirksvcrcines  an  der  Lenne; 

Herr  AI  verde«, 
königl.  Ober- Maschinenmeister  nnd  Baggerungs  -  Inspector  in 
Grabow  a.  O.  und  Mitglied  des  pommerschen  Bezirksvereines; 

Herr  v.  Hartmann, 
Civil-Ingenienr  in  Hagen  i.  W.  und  Mitglied  des  westfälischen 
Bczirksvereines; 

Herr  Wilh.  Kleffner, 
Ingenieur  der  Prager  Dampf-  und  8egel»chifffahrt* -Gesell- 
schaft in  Dresden; 
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Herr  A.  Spindlcr, 


Berg. 


Dem  Vereine  »ind  ferner  beigetreten  die 

L.  Pinzgcr,  Professor  in  Aachen  (2350). 

Josef  Savelsberg,  Ingenieur  der  Gesellschaft  für 
Bergbau,  Blei-  und  Zinkfabriration  in  Stol- 1 
berg  bei  Aachen  (SMS), 

Siedamgrotzki.  Markscheider  in  Aachen  (2351). 

Engen   Tomson,    Ingenieur   der  Gesellschaft   für  | 
Bergbau,  Blei-  und  Ziukfabrication  in  Stol- 
berg bei  Aachen  (2349). 

Rausch,  Geomcter  der  bergisch  -  märkischen  Eisen- 
bahn in  Barmen -Rittershang  (231X). 

Rob.  Schulz,  Ober-lngeniear  der  deutschen  Pferde- 
eisenbahn-Geoellschaft  in  Barmen  (2322). 

August  Schmie  der.  Bank-  nnd  Metageschäft  in  Breslau 
(2319).  Br. 

Georg  Meyer,  Director  der  Oderfelder  Fabrik  bei' 
Lauterberg  (2320). 

Eduard  Röders,  Fabrieant,  Theilhaber  der  Firma  | 
Breiding  &  Sohn,  in  Sölten  (2321). 

Dr.  Max  Hirschbrunn,  Apothekenbesitzer  in  Mann- 
heim (232H). 

Emil  Schweickher,  Ingenieur  der  Eisen-  und 
Metallgiesaerei  von  A.  Hamm  in  Franken- 
thal (2329). 

Dr.  Leo,  Hütten-lnspector  in  Friedenshütte  bei  Mor- 
genroth (2324). 

Otto  Lücke,  königl.  Bergasw-ssor  in  Zabrze  (2325). 

Ritter.  Maurermeister  in  Beuthen  i.  O.-S.  (2346). 

Thometzek,  Walzwerks- Inspector  in  Borsigwerk  ' 
(2323). 

Franz  Brockhoff,  Hüttenbesitzer  in  Duisburg  (1014). 
P.  Käuffer,  Uber-Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von 

Becker  &  Jordan  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr 

(710). 

Emil  Martin,  Kaufmann  in  Duisburg  (1090). 


O.S. 


R 


Th. 


W. 


Friedr.  Gerb.  Bremme.  Hobofendirecter  in  Altenhundem 
(1951).  S. 

Alb.  Schaaf,  Maurermeister  und  Ziegeleibrsitzer  in  | 

Halle  ».  d.  8.  (9*6). 
A.W  ich  ni  an  n.  Maachinenfabrieaot,  Firma:  Waguer 

&  Co.,  in  Göthen  (2326). 
Ziervogel,  Bergdirector  in  Halle  a.  d.  S.  (2327). 
J.  Kühne,  Director  der  Steinhäuser  Hütte  bei  Witten 
(2316). 

Täglichsbeck,  königl.  Bergmeister  in  Witten  (2317). 

W.  Gertum,  Ingenieur  in  Dahlhausen  (2335). 

Theodor  Keseling,  Agent  in  Düsseldorf  (2333). 

Herrn.  Kunz,  Director  in  Werdohl  (2330). 

Ferd.  Morro,  Ingenieur  in  Dortmund  (2332). 

Weidenhaupt,  Director  in  Hamm  i.  W.  (2334). 

Dr.  Wülbern  in  Hochdahl  (2331). 

Emil  Böhme,  Ingenieur  der  Eisengießerei  und 

buuanstalt  von  Rud.  Leder  in  Quedlinburg  (2341). 

Buschmann,  Maschinenmaat,  Vertreter  des  Vereines  der 
Maschinen  -  Compagnie  der  2.  Werft  -  Division  der 
Nordsee -Flotte  in  Wilhelmshaven  (2343). 

H.  Fuhrmann,  Ingenieur  in  Laurahütte  (2347). 

Jules  Hamal,  Hohofcn-lngeniuur  in  Ars  a.  d.  Mosel  (2345). 

P.  Krämer,  Ingenieur  in  Heidelberg  (2340). 

Adolf  Oesrr.  Maschinenfabricant  in  Penig  (2344). 

Dr.  Emil  Pfeiffer,  Betricbsdireetor  der  Stassfurter  chemi- 
schen Fabrik.  Actiengcscllachaft,  in  Stassfurt  (2342). 


Der  Vorstand  den 


obersc 
Vereines 

laufende  Jahr  aus 


Vorsitzender:  Hr.  Nack  (120); 

Stellvertreter:  Hr.  Freudenberg  (2Ü9). 
Rendant:  Hr.  Schmabel  (766); 

Hr.  Fitzner  (393). 
r:  Hr.  Sommer  (1423); 
Stellvertreter:  Hr.  Eichenauer  (1376). 


Mittheilnngen 
ans  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  nnd  Zweigvereine. 


Obenchlesischer  Bezirks  verein. 

»n  Band  XVI,  Seite  S00.) 


Generalversammlung  vom  15.  December  1872. 
—  Vorsitzender:  Hr.  Nack.  Schriftführer:  Hr.  Sommer. 
Anwesend  10  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem 
Ueberbliek  über  die  Thätigkeit  des  Bezirksvereincs  im  abge- 
i  Jahre;  wonach  der  Rendant  Bericht  über  die  Caasen  - 
i  erstattete  nnd  für  seine  Geschäftsführung  Dccharge 
erhielt.  Die  sich  anschliessende  Wahl  des  Vorst 


Jahr  1873  ergab  die  oben  mitgetheilten  Namen. 

Der  bisherige  Jahresbeitrag  von  1  Thlr.  wurde  auch  für 
da«  nächste  Jahr  angenommen. 

Hr.  Schmähe)  stellte  danach  den  nachfolgenden  Dring - 


.Dem  Vorsitzenden  und  dem  Schriftführer  für  die  sämmt- 
lichen  Sitzungen,  dem  Rendanten  für  die  Hauptversammlung 
die  haaren  Fubrkosten  aus  der  Vereinscasse  zu  erstatten. * 

Motivirt  wurde  dieser  Autrag  dadurch,  dsss  die  genannten 
Herren  verpflichtet  sind,  zu  den  betreffenden  Sitzungen  zu 
erscheinen  und  dass  sie  bei  solchen  Versammlungsorten,  welche 
nicht  direct  durch  Eisenbahnverbindung  zu  erreichen  sind, 
sich  nur  durch  bedeutende  Opfer  die  nölhige  Fahrgelegenbeil 
beschaffen  können. 

Die  Dringlichkeit  des  Antrages  wurde  anerkannt,  und 
stellte  der  Vorsitzende  im  Laufe  der  Dehatte  das  Amende- 
ment, „nur  denjenigen  Vorstandsmitgliedern,  welche  nicht  eigene 
Pferde  haben,  die  Fuhrkosten  aus  der  Casse  zu  vergüten-1. 

Hr.  Freudenberg  wollte  den  Antrag  wegen  zu  geringen 
Besuches  der  Generalversammlung  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Sitzung  gesetzt  wissen,  wogegen  der  Vorsitzende 
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statutenmäßig  einberuien,  daher  berechtigt  »ei,  Beschlüsse  zu 
fansen  ohne  Rücksicht  auf  Betheiligung.  Der  Antrag  Frenden- 
berg wurde  in  Folge  dessen  zurückgezogen  und  der  de» 
Hrn.  Sehlnah«!  mit  dem  Amendement  Nack  einstimmig 
angenommen. 

Sitzung  vom  12.  März  1873  in  Königshütte.  — 
Vorsitzender:  Hr.  Nack.  Schriftführer:  Hr.  Sommer.  An- 
wesend 52  Mitglieder  und  fi  Gäste. 

Nach  Besichtigung  der  von  der 


Zusammenstellung  ihrer  Producte,  welche  für 
die  Wiener  Weltausstellung  bestimmt  waren  und  welche  mit 
allgemeinem  Interesse  in  Augenschein  genommen  wurden, 
versammelte  sich  der  Verein  im  Sitzungsiocale,  und  erstattete 
zunächst  Hr.  Meyer  ein  Referat  über  die 
einheitliche  Bezeichnung  der  metrischen  Slawe  nnd 
Gewichte. 

Anknüpfend  an  den  Erlass  der  kaiserlichen  Normal- 
(Bd.  XVI,  S.  253)  und  nach 


it  grosser  Majorität 


vom  1.  December  1872  (S.  t>4  d.  Bds.)  stellte  der  Referent 
den  Antrag,  sich  dem  Beschlüsse  dieses  ßezirksvereines  anzu- 
schliessen.  Nach  einer  lebhaften  Discussion,  worin  auch  der 
Wunsch  ausgesprochen  wurde,  für  das  Gewicht  100  kg.  eine 
besondere,  abgekürzte  Bezeichnung,  analog  wie  100  Pfd.  ^ 
1  Crr.,  einzuführen,  wurde  der 
Abstimmung  gebracht  und  m 

L  eber  die  Einführung  einer 

Flatischeurohr-Scala 
berichtete  der  Schriftführer,  dass  der  oberschlesische 
Bezirksverein  bereits  vor  mehreren  Jahren  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  und  eine  Scala  ausgearbeitet  habe,  welcher 
der  äussere  Durchmesser  der  Rohre  zu  Grunde  gelegt  wurde; 
es  sei  dabei  darauf  Rücksicht  genommen  worden,  dass  in  dem 
Falle,  wo  aus  bestimmten  Ursachen,  z.  B.  wegen  stärkerer 
Abnutzung  durch  sauere  Wasser  etc.,  ein  Rohr  mit  grösserer 
Wandstärke  zu  giessen  sei  ab  in  der  Scala  angegeben,  das 
Rohrmodell  selbst  nicht  geändert  zu  werden  brauche,  son- 
dern nur  der  Kern  etwas  schwächer  genommen  werde,  was 
für  die  meisten  Fälle  in  der  Praxis  nicht  von  Bedeutung  sei. 

Referent  stellte  demnach  den  Antrag,  diesen  früheren 
Bcschluss  des  Bezirksvercinc*  aufrecht  zu  erhallen,  damit  die 
Fabricanten  für  solche,  zwar  ausssergewöhnliche.  in  über- 
schlesicn  jedoch  öfter  vorkommende  Fälle  nicht  genöthigt 
Seien,  besondere  Modelle  zu  fertigen.  Diesem  Antrage  traten 
die  Herren  Meyer  und  Schröer  entgegen,  und  hielten  es  für 
zweckmässiger,  wenn  sich  die  Scala  nach  dem  inneren 
Durchmesser  der  Rohre  richte,  da  man  bei  Berechnungen 
doch  stets  die  lichte  Weite  der  Rohre  bestimme;  für  auaser- 
gewölmlichc  Fälle  käme  es  auch  nicht  darauf  an,  dass  ein 
neues  Modell  gefertigt  würde.  Dieser  Ansicht  schloss  sich 
die  Majorität  an,  und  übernahmen  es  die  HHrn.  Meyer  und 
Sehr  Gar,  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Scalen  der 
anderen  Bezirksvereine,  eine  Rohrscala  auszuarbeiten,  welche 
sich  nach  dem  inneren  Durchmesser  der  Rohre  richte. 


Pfeilz-Saarb rücker  Bezirksverein. 

(Fortsetzung  von  Seite  252.) 

Versammlung  vom  27.  April  1873  in  Nennkirchen. 

Hr.  Eilert.    Schriftführer:  Hr.  A.  Mertz. 
17  Mitglieder  und  4  Gäste. 


Hr.  J.  Klein  hielt  Vortrag 
Aber  verbesserte  Dampfkessel-^ 

wie  sie  von  der  Frankentbaler  Arroaturfabrik  von  Kleio, 
Schanzlin  und  Recker  in  neuerer  Zeit  geliefert  werden. 

Der  Vortragende  hob  in  der  Einleitung  seiner  Mittheilungeo 
hervor,  wie  die  Anwendung  der  Dampfkraft  eine  immer 
grössere  Verbreitung  erlange,  und  dass  dieser  ausgedehnteren 
Anwendung  eine  grössere  Vollkommenheit  der  Dampfmaschinen 
entspreche,  während  mau  in  der  Constroction  der  Dampfkessel 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Vervollkommnung  der 
binen  gehalten  habe. 

Nächst  der  Wahl  des  Kesselaysteuies  sei  vor  allen  Dingen 
einfache,  verläaslicbe  und  sachdienliche  Armirnng  der 
dringend  geboten.    Bei  einer  solchen  habe  man  zwei 
Punkte  vorzüglich  ins  Auge  zu  fassen,  nämlich: 

1)  die  zweckmässige  Befestigung  der  Armaturgegeiislände 
an  dem  Kessel  und  den  Rohrleitungen  und 

2)  die  richtige  Auswahl   und  Construetion  der  Arma- 
turen. 

Bei  der  Befestigung  der  Armaturen  am  Kessel  sind 
wiederum  zwei  Gesichtspunkte  massgebend:  Es  ist  einestbeils 
dafür  zu  sorgen,  dass  eine  hinreichende  Dichtigkeit  der  Ver- 
bindungen erzielt  werde,  und  dass  anderentheils  die  Armatur- 
Stücke  behufs  Reparaturen  etc.  sich  leicht  abnehmen  und 
wieder  ansetzen  lassen.  In  Rucksiebt  auf  die  Dichtigkeit  der 
Verbindung  emptiehlt  es  sich ,  die  Armaturgegenstände  niemals 
direct  an  das  Kesselblech  zu  setzen,  (da  da»  Blech  der  Ver- 
schnmbung  zu  wenig  Steifigkeit  bietet)  sondern  jedes  Mal 
angenietete  oder  eingeschraubte  —  nicht  angeschraubte  — 
Stutzen  in  Auwendung  zu  bringen.'  In  manchen  Fällen  müssen 
diese  Stutzen  bei  geringer  Stärke  vcrhällninsmässig  lang  wer- 
den,  wie  beispielsweise  bei  Speiserohrstulzen,  und  lauft  man 
dabei  Gefahr,  diesolben  beim  Transport  des  Kessels  zu  be- 
schädigen. In  solchem  Falle  ist  es  rathsam,  sogenannte  Niet- 
flanM-'hcn  am  Kessel  anzubringen  und  an  diese  alsdann  ein 
Zwischcnrohr  anzuschrauben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  leichte  Abnehmbarkeit  der  Armatur- 
Stücke  sollte  man  vermeiden,  dieselben  am  Kessel  einzu- 
schrauben, da  das  Gewinde  mit  der  Zeit  festrostet,  und 
ausserdem  die  richtige  Montirung  «ehr  erschwert  wird. 

Erfolgt  die  Verbindung  der  Armaturgegenstände  mit  den 
Rohrleitungen  unmittelbar  und  ohne  jede  Zwischenschaltung, 
so  ist  dieselbe  von  keiner  Dauer,  da  die  Rohrleitungen  in 
Folge  des  Temperaturwechsels  Längenveränderungen  unter- 
worfen sind  und  in  Folge  dessen  Klemmungen  und  Undil  htig- 
keiten  der  Flanschen  verursachen,  weshalb  man  stets  gut 
thut,  zwischen  die  Armaturstücke  und  die  Hauptleitungen 
elastische,  gebogene  Rohrstücke  einzufügen. 

Redner  unterwarf  nun  die  einzelnen,  zu  einem  vollständig 
i  Dampfkessel  gehörenden  (iegenstände  einer  eingehen- 
den Betrachtung. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Sicherheitsventile  leiden 
fast  alle  an  Reibung,  Klemmung  und  Verrostung  der  einzelnen 
Theile,  in  Folge  desfen  dieselben  zu  spät  oder,  was  noch 
schlimmer  ist,  gar  nicht  abblasen.  In  vielen  Fällen  sind  die 
Ventilkegcl  unzugänglich,  und  ist  es  schwer,  dieselben  zu 
reinigen,  wenn  durch  einen  Zufall  Schmutz  zwischen  die 
Sitzflächeii  gelangt.  Zwei  Sicherheitsventile,  bei  welchen  diese 
Mängel  auf  ein  Minimum  reducirt  sind,  und  wie  solche  gegen- 
wärtig bei  den  neuen  Kesselanlageu  der  Grube  Heinitz  Ver- 
wendung linden,  wurden  vorgezeigt,  und  ihre  Constmcliun 
erläutert. 

Bei  dem  beschriebenen,  direct  belasteten  Sicherheitsventil 
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sitzt  der  Ventilkegel  oberhalb  dea  Belaatungsgewichtes.  Das 
Gewicht  ist  frei  and  pendelartig  aufgehängt,  and  findet  die 
Berührung  nur  in  dem  Punkte  Statt,  wo  daa  Gewicht  mittel«! 
ein«  scharfen  Stiftes  auf  den  Kegel  drückt. 

Da»  Hebelventil  zeichnet  sich  besonder»  dadurch  aus, 
das*  der  Hebel  an  dem  Stützpunkt  eine  breite  Schneide  hat 
und  mittelst  eines  beweglichen  Stiftes  auf  den  Ventilkegel 
drückt,  wobei  Reibungen  und  Klemtuungen  nicht  rorkommen 
können. 

sbräuchlichen  Absperrventilen  ist 
daas  dieselben  vielfach  schlecht  ab- 
und  in  Folge  unsicherer  Zusammensetzung  schwer 
zu  öffnen  und  zu  schlicssun  sind.  Der  dichte  Abschlusa  ein«* 
Ventils  hangt  zumeist  von  der  sicheren  Führung  dea  Ventil- 
kegels ab. 

Bei  den  zur  Ansicht  vorgelegten  Absperrventilen  wurden, 
um  den  Aosströraungsquerschnitt  nicht  zu  verengen  und 
ausserdem  die  Führung  des  Vcntilkegels  nicht  durch  die 
Ventilspindel  bewirken  zu  müssen ,  die  zur  Führung  des 
Ventilkegels  dienenden  Stege  nach  oben  in  daa  Gehäuse  dea 
Ventils  verlegt,  und  ausserdem  dem  Ventilkegel  durch  drei 
an  dem  Ventilkrntute  angegossene  Stege  eine  weitere  Führung 
gegeben,  so  das*  der  Kegel  von  unten  und  oben  sicher  ge- 
führt ist.  Diese  Ventilconstruction  erlaubt  ausserdem,  die 
Ventilspindel  ohne  Verbindung  mit  dem  Vcntilkegel  zu  lassen. 
Entsteht  Druck  unter  dem  Ventilkegcl,  so  hebt  sich  derselbe 
und  der  Dampf  kann  frei  ausströmen,  wobei  eine  Rückströmung 
des  Dumpfes  jedoch  nicht  möglich  ist.  Dieser  Umstand  ist 
für*  die  Praxis  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit.  Es  ist 
nämlich  mehrfach  vorgekommen,  das«  Leute,  welche  mit  dem 
Kesselputzen  beschäftigt  waren,  durch  unzeitiges  Üeffnen  des 
Absperrventils  in  Folge  rücktretenden  Dampfes  aus  der  Haupt- 
leitung sich  verbrannten.  Durch  diese  Ventilconstruction  wird 
derartigen  Unglücksfällen  vorgebeugt.  Ist  der  Kessel  dampf- 
frei, so  mos»  das  Absperrventil  geschlossen  erscheinen;  sobald 
dies  aber  der  Fall,  ist  einzig  und  allein  der  Dampfdruck  des 
Kessels  im  Stande,  das  Ventil  (nachdem  die  Spindel  gehoben) 
zu  öffnen.  Eine  Gefahr  obiger  Art  ist  darum  bei  Anwendung 
dieser  Ventil -Instruction  nicht  denkbar. 

Die  Speiseventile  sollten  niemal«  für  sich  allein  in 
Anwendung  kommen,  sondern  jedes  Mal  mit  einem  Absperr- 
hahu  oder  Ventil  combinirt  werden,  um  das  Wasser,  behufs 
Ucffhen  des  Ventils,  abstellen  zu  können.  Bei  diesen  Ventilen 
ist  eine  zuverlässige  Führung  de*  Ventilkegels  noch  viel 
wichtiger  als  bei  Absperrventilen,  weil  hier  die  ganze  Fune- 
tionirung  des  Ventils  von  einem  zwanglosen  Gange  des 
Kegels  abhängig  ist  Die  Führung  des  Kegels  wird  hier  wie 
bei  den  Absperrventilen  bewirkt.  Um  das  Kippen  des  Kegels 
zu  vermeiden,  ist  der  Anscblagpunkt  desselben  in  die  Führungs- 


Die  Hähne  sind  als  Absperrvorricht.ingen  vielfach  i 
des  unleidlichen  Rinnens  derselben  in  Verruf  gekommen.  Der 
undichte  Abschluss  im  Inneren  der  Hähne  ist  in  der  Kegel 
nicht"  so  nachtbeilig  und  wird  durch  genügende  Verstärkung 
des  Gehäuses  und  des  Kegels  auf  die  Höhe  der  Durcbgangs- 
öffnung  theilweise  gehoben.  Grössere  Nachtheile  verursacht 
das  Rinnen  an  den  beiden  Enden  des  Kegels.  Uro  dieses  zu 
beseitigen,  wurde  an  den  zur  Ansicht  ausgelegten  Hähnen 
das  Gehäuse  am  stärkeren  Ende  de«  Kegels  mittelst  eines 
angeschraubten  Deckels  ganz  verschlossen,  und  tritt  der  Kegel 
entgegengesetzten  Ende,  in  einen  langen,  dünnen, 
Schliesskegel  übergehend,  zu  Tage.  Der 
Kegel  wird  einzig  durch  den  herrschenden  Wasser-  oder  Dampf- 


druck in  das  Gehäuse  gepresst  und  ist  ausserdem  sehr  leicht 
drehbar. 

Bei  den  Wasserstandsgläsern  hat  man  besonders 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Gläser  durch  das  Vibriren  des 
Kessels  uicht  zu  sehr  leiden  und  dadurch  leicht  zerspringen, 
weshalb  es  zweckmässig  ist,  die  Hahnköpfe  durch  ein  Rohr 
oder  eine  feste  Unterlage  zu  versteifen.  Die  vorgelegte  Con- 
struetion  zeichnet  sich  dadurch  vorteilhaft  aus,  das«  dieselbe 
eine  sehr  einfache  Befestigung  an  dem  Kessel  ermöglicht. 

Der  Vortrag«'1«*«'  erwähnte  am  Schluss  noch  den  von  ihm 
construirten  Condensationstopf,  welcher  dazu  dient,  das 
Condensationswasser  aus  langen  Dampfleitungen  selbsthätig 
zu  entfernen.  Derselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
gusseisernen  Behälter,  in  welchem  sich  ein  offener  Blech- 
Schwimmer  befindet.  Daa  Condensationswasser  nmgiebt  den 
Schwimmer,  füllt  denselben  mit  der  Zeit  und  bewirkt  dadurch 
das  Offnen  eines  Ventil«,  wodurch  das  Wasser  zum  Ausfluaa 
gelaugt;  hierdurch  wird  der  Blecbcylinder  leer  und  schliesst 
wieder  das  Ventil.  Dieses  Spiel  wiederholt  sich  fortgesetzt, 
entsprechend  dem  Zuflüsse  des  Condensationswasser«.  Ein 
zweite«  Ventil  gestattet  ein  beliebige«  Ablassen  des  Wasser« 
und  der  Luft. 
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Bezirksverein. 

»181.) 

Sitzung  vom  25.  Mai  187  3  in  Göthen.  —  Vorsitzender: 
Hr.  C.  Lüder«.  Schriftführer:  Hr.  J.  Jannasch.  Anwesend 
15  Mitglieder  und  1  Gast. 

Die  von  einer  besonderen  Commission  neu  bearbeiteten 
Statuten  wurden  mit  wenigen  Aenderungeu  angenommen, 
und  dem  Vorsitzenden  zur  Einsendung  behufs  Genehmigung 
an  den  Hauptverein  übergeben. 

Hieran  schloss  sich  eine  nochmalige  Discussiou  über  die 
Bezeichnung  der  metrischen  Masse  und  Gewichte. 
Das  Ergebnis»  derselben  ist  durch  den  Vorsitzenden  direct 
an  den  Director  des  Vereine»  berichtet  worden. 

Der  Vorsitzende  legte  ferner  der  Versammlung  die  einge- 
gangenen Tabellen  über  die 

Dimensionen  der  Flanscheiirohre 
vor  und  eröffnete  über  diesen  Gegenstand  die  Discussion.  Die 
Versammlung  sprach  sich  dahin  aus,  dass  die  von  dem  Berliner 
und  Hannoversehen  Bezirksvereine  beratliene  Tabelle  so  zweck- 
mässige Dimensionen  enthalte,  dass  dieselben  fast  ohne  Aus- 
nahme anzunehmen  und  nur  durch  einen  passenden  Durch- 
messer des  Schraubenkreises  zu  vervollständigen  seien.  Da 
jedoch  die  am  25.  Januar  d.  J.  in  Düsseldorf  stattgehabte 
Versammlung  fast  durchweg  für  gut  befunden  habe,  den 
Flanschen  grössere  Dimensionen  zu  geben,  als  jene  Tabelle  sie 
aufweist,  so  würde  es  zweckmässig  sein,  dass  jetzt  alle 
Fabriken  zur  Erzielung  einer  Einheit  die  neuen  Dimensionen 
der  Flanschen  (Seite  219  d.  Bds.)  annehmen. 

Werden  aber  einmal  so  grosse  Flanschen  angenommen, 
so  liegt  es  nahe,  die  Schrauben  nicht  «o  weit  nach  aussen, 
sondern  so  zu  setzen,  dass  man  im  Stande  ist,  ohne  Aenderung 
des  Schraubenkreises  jeden  Flansch  auch  am  Anfange  abzu- 
drehen, um  ihn  zur  Verbindung  mit  den  gedrehten  Flanschen 
irgend  eines  Hahnes,  Ventil«  ode 
machen. 

Die  angezogene  Tabelle  weist 
Rande  auf; 
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Schrauben  von 

}  Zoll  t 

)»rchme**er  =  I7~^, 

*  - 

=  2«  - 

» 

*  ■ 

=  25  - 

,  24*"  und  23**\», 

i  - 

=  27,» 

,  25"*,  23—  und  27"", s. 

wogegen  zu 

empfehlen  wäre: 

ffir Schrauben 

bei  dem  rollen  Flausch 

\m  dem  gedrehten  Flansch 

t  Zoll 

18    bi*  20 - 

16  bU  17- » 

25,»  -  23  - 

20  - 

h 

27,i  -  28  - 

24  - 

32     -  32,5- 

28  -  bi»  23" 

Hieraus  würde  sich  nachfolgende  Tabelle  ergeben,  welche 
der  Verein  rar  Prüfung  re»p.  zur  Annahme  empfiehlt 


Dun:hni<!KtH>r  de* 

Rohrweite 

—  » — 

rohen 
Flansch« 

Schrauben- 

KtxlrtthteD 

Z> 

A' 

N 

y, 

4t» 

150 

110 

145 

50 

160 

120 

155 

60 

175 

130 

170 

71) 

185 

140 

180 

80 

195 

150 

190 

90 

210 

165 

205 

100 

220 

175 

215 

120 

255 

200 

24« 

140 

280 

225 

272 

ISO 

900 

245 

292 

180 

325 

270 

31« 

200 

345 

290 

338 

225 

370 

315 

362 

250 

400 

345 

392 

275 

425 

370 

418 

100 

460 

395 

452 

325 

490 

425 

4«2 

350 

515 

450 

508 

375 

545 

480 

53« 

400 

570 

505 

562 

425 

600 

535 

592 

450 

630 

565 

622 

475 

655 

590 

64« 

800 

680 

615 

672 

3*4 

Der  Sehlus*  der  Sitzung  bildete  eine  Mittbcilung  de* 
Hrn.  Meisel  über 

die  Wa«»erhnltnng  mit  i eist  Centrifngalpanipe  der  Grube 
LntherV  Linde  bei  Mulden*! ein. 

Die  Grube  Luther'*  Linde  i»t  ein  Braunkohlengrube  mit 
Tagebau  und  hatte  früher  «ine  gewöhnliche  Wasserhaltungs- 
nUflfhii)"  mit  Saugsäfzen,  deren  Grösse  eben  genügte,  die 
normal  futlieasendc  Wasaermenge  zu  bewältigen. 

AI*  jedoch  ein  wolkcnbruchartigcr  Hegen  den  ganzen 
Tagebau  n  angefüllt  hatte,  da*»  bei  grösstcr  Anstrengung 
der  Maschine  kaum  eine  Waascrabnahme  zu  bemerken  war, 
wurde  zur  Entleerung  der  Grube  eine  Loeoiuobile  mit  Cetitri- 
fugalpumpe  aufgestellt  und  dadurch  die  Arbeit  in  einigen 
Tagen  vollendet. 

Die  Einfachheil  de«  Betriebe»  veranlasste  die  Besitzer 
bei  der  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Vergrößerung  der 
Pnuipenanlage  wieder  zur  Aufstellung  einer  Locoraobile  nebst 
Centrifugalpumpe.  Die  Flügobxheibe  der  letzteren  macht  bei 
einem  Durchmesser  von  260""  (10  Zoll)  etwa  1300  Umdre- 
hungen pro  Minute,  und  hebt  die  Pumpe  durch  105°  (4  Zoll) 
weite  Köhren  ein  Wasscruunntum  von  rund  2  cb*  (60  Knbik- 
fuae)  pro  Minute  bis  zu  einer  Höhe  von  15".  Dabei  kommt 
auf  die  Saugehöhe  =  t>",**>,  auf  die  Druckhöhe  -=  8",** 
Die  Loeomobilc  steht  etwa  7"  über  der  Pumpe. 

Die  Pumpe  ist  seit  sechs  Monaten  im  Betriebe  und 
arbeitet  bei  normalen  Waaeerzuflüsscn  täglich  etwa  fünf 
Stunden,  bei  einem  Verbrauche  von  etwa  2  hl.  Braunkohle  pro 
Stunde. 

Es  hat  sich  mich  dieser  Betriebazeit ,  welche  gleichzeitig 
die  Wintcrtnonate  umfasat,  herausgestellt,  das*  die  Anlage 
für  den  vorliegenden  Fall  äusserst  zweckmässig  ist  und  für  alle 
ähnlichen  Fälle  empfohlen  werden  kann.  Die  Pumpe  arbeitet 
mit  dem  schmutzigen  Wasser  sehr  gut  und  hat  nur  vor  einigen 
Tagen,  also  nach  einem  halbjährigen  Betriebe  neue  Corapo- 
»itiotndager  bekommen,  während  gewöhnliche  Schachtpumpen 
inzwischen  sehr  viel  Liderungsmaterial  verbraucht  haben 
würden.  Nach  einem  Stillstände  hebt  die  Pumpe  meist  von 
|  selbsi  au,  nur  selten  bleiben  dann  unter  der  Klappe  de» 
Luftvenlils  einige  Kohlenstückchen,  welche  mit  durch  den 
Saugkorb  gerissen  sind,  und  verursachen  dann  diese  einen 
Aufenthalt  von  etwa  einer  halben  Stunde. 


Angelegenheiten  de»  Vereine«. 


Berichtigungen  zu  Heft  3  und  5. 

Seite  155.  Zeile  19  von  oben  lies:  kleinerer  Geschwindigkeit  »bor  mit  rauhen  Flächen 
-    320,  18    •    unten  liea:  letzteres       statt:  ersten-« 
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Abhandlungen. 

Theorie  der  eisernen  Bügenbrücken. 

Von  J.  Kubier,  Ingenieur. 


Im  Brückenbau,  specicll  filr  Eisen,  kommt  die  reine 
Bogcucunstruction  sehr  selten  zur  Anwendung.  Der 
Grund  mag  wol  zum  grossen  Theil  in  der  unzureichenden 
Ausbildung  liegen,  welche  big  jetzt  die  Theorie  der  Bo- 
genbrücken  erlangt  hat. 

Die  Theorie  der  Bogenträger,  wie  sie  gelegentlieh 
der  Coblenzer  Rheinbracke  ausgebildet  wurde,  beruht 
auf  Voraussetzungen,  welche  nur  fltr  flache  Bögen  zu- 
lässig sind,  und  waren  diese  Voraussetzungen  nöthig, 
um  nur  die  Schwierigkeiten  der  Rechnung  zu  Ober- 
winden. Dem  entsprechend  sind  die  erzielten  Kesultate 
auch  nur  bedingungsweise  und  für  sehr  flache  Parabel- 
bögen ausreichend. 

Im  Nachstehenden  soll  eine  Theorie  entwickelt  wer- 
den, die  frei  ist  von  jeder  Voraussetzung,  welche  die 
Allgenieinheit  und  die  Genauigkeit  der  Resultate  beein- 
trächtigen könnte.  Ist  dabei  nicht  zu  vermeiden,  duss 
die  allgemeinen  Resultate  iu  gerade  nicht  praktischer 
Einfachheit  erscheinen,  so  »ollen  doch  für  die  wich- 
tigsten Bogenlinien  und  für  verschiedene  Belastungsfälle 
praktisch  brauchbare  Resultate  in  Form  von  tabellarisch 
geordneten  Zahlwerthen  ausgerechnet  werden,  so  dass  die 
Berechnung  eines  Bogentrftgers  keine  grössere  Schwierig- 
keiten mehr  darbietet  als  die  eines  Balkcnträgen). 

Da«  Charakteristische  einer  Bogencoustruction  ist 
der  Horizontalschub  y,  welchen  sie  auf  ihre  Widerlager 
ausübt.  Dieser  Horizoutalschub  ist  abhängig  von  der 
Form  des  Bogens  und  von  der  Art  und  Grösse  seiner 
Belastung,  und  kann  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Defor- 
mation der  Mittellinie  des  Bogens  ermittelt  werden.  Von 
diesem  Werth  Q  ist  jede  in  der  Bogcnconstruction  auf- 
tretende Spannung  abhängig,  und  ist  also  die  Zuverläs- 
sigkeit der  letzteren  gegründet  auf  die  Richtigkeit  di  r 
ersteren. 

Um  für  die  möglichst  genaue  Ermittelung  des  II©- 
ri zontalschubes  Q  die  nöthigen  Kiemente  zu  erhalten, 


XVII. 


sei  Fig.  I  der  umstehenden  Skiz/eu  der  betrachtete  Bogen, 
bezogen  auf  das  Coordinatensystem  A'  )'. 

Af(jt,y)  sei  der  Durchschnitt  der  Bogeninittellinien 
mit  der  beliebigen  Querschnittscbcne  F,  unter  F  auch 
specicll  die  Qucrsc  hnittsfläche  des  Bogens  im  Punkte  m 
verstanden. 

P  sei  vorlaufig  die  einzige  äussere  Kraft  (Belastung), 
welche  im  Punkt  ■  des  Bogens  concentrirt  gedacht  sein 
soll.  Diese  primäre  äussere  Kraft  /'  hat  auf  Grund  der 
durch  sie  hervorgerufenen  Deformation  die  sccund&rc 
äussere  Kraft,  den  Horizoutalschub  Q  zur  Folge. 

Die  durch  die  Belastung  P  erzeugten  inneren  Span- 
nungen lassen  sich  tili  den  beliebigen  Querschnitt  F 
zusammensetzen  iu 

1)  das  resultirende  Moment  At; 

2)  die  tangentiale  Druckkraft  T  uud 

3)  in  die  in  die  Querschuittsebene  F  hineinfallende 
Schubkraft  S. 

Da  es  sich  vorläufig  nur  um  eine  möglichst  genaue, 
aber  uueh  praktische  Bestimmung  des  Horizontalschubett 
handelt,  so  kann,  technischer  Schwierigkeiten  wegen,  in 
den  meisten  Fallen  von  der  Einwirkung  der  Druckkraft  T, 
immer  aber  von  der  Schubkraft  .S  abstrahirt  werden, 
da  M  den  weitaus  gröesten  KinAuss  auf  die  Deformation 
des  Bogeus  übt.  währenddem  die  Grösse  T  und  noch 
mehr  die  Grösse  5  eiue  im  Allgemeinen  verhültniss- 
mässig  sehr  untergeordnete  Rolle  spielen.  Trotzdem 
soll  (weil  keine  besonderen  Schwierigkeiten  es  verhin- 
dern) die  Druckkraft  T  berücksichtigt  werden. 

Sind  A  und  It  die  Stützeureactionen ,  so  hat  man 
als  Uleichgewichtsbedingungen  zwischen  den  inneren 
und  äusseren  Kräften: 

U  =  (^ij  —  As;    T  —  Q  cos  tf  ■+■  A  sin</  (1). 

Die  Abhängigkeit  der  Grösseu  M  uud  T  von  der 
Deformation  des  Bogeus  findet  sich  durch  folgende  Be- 
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Abhnndlangrn. 

FiK.  1 


Fi«.  2 


3HH 


trachtung  (Grashof,  „Festigkeitslehre-,  S.  127).  Ist 
in  Fig.  2  i$  das  Bogendifferential  der  Mittellinie  im 
Punkte  M  vor  der  Deformation,  d«,  =  d*  -+■  ij  dff>  die 
ursprüngliche  Länge  des  Faserelements  in  der  Entfer- 
nung tj  von  der  Mittellinie,  so  gehen  diese  Langen  in 
Folge  der  Deformation  über  in 

du  -)-//</*  resp. 

d»r,  +  J((»,  =  (((  +  ii  dif  -r-  J  dt  -+-  >}  J  dtp. 

Bezeichnet  man  die  specifische  Lfingenverftnderung 
der  Mittellinie  mit  JSa  und  die  specifische  Verlängerung 
den  Faserelements  r/«,  mit  2,  so  hat  man: 

J,,'r  _  —  J  rf*  +  1  J  ''r 


2  = 


Bezeichnet  mau  conscquenterweise  die  specifische 
Verdrehung  der  beiden  benachbarten  Querschnitte  F 
und  F  gegeneinander  mit  to,  so  hat  man  zu  setzen: 

und  diese  Werthe  in  den  Ausdruck  2)  eingesetzt  und 
reducirt,  ergiebt: 

-  2,  ■+■  O  ■+■  2J  [A  -  (■*■)"+  ...-]. 

Speciell  bei  Bogenconstructioncn  in  Eisen  sind  die 
Quersehnittsdimensionen   immer  klein  gegenüber  dem 

Krümmungsradius  r,  also  £  ein  kleiner  Bruch,  und  darf 

im  Allgemeinen  gegen  1  vernachlässigt  werden.  Mit 
Kflcksicht  darauf  hat  man 

2- -2,+j-m. 

Bezeichnet  a  die  speeifische  Spannung  und  E  den 
Elastieitätsmodul  des 


(3). 


Die  inneren  Spannungen  müssen  in  jedem  Augen- 
blick und  in  jedem  Querschnitt  Gleichgewicht  halten 
den  äusseren,  auf  die 
Deshalb  muss  sein: 


T=*—jadF;  M=jadF.n 


unter  dF  das  Flächenstreifchen  des  Querschnittes  in 
der  Entfernung  ij  von  der  Bicgungsaxc  verstanden. 

Fahrt  man  in  die  Gleichungen  (4)  den  Werth  von 
ff  aus  Gleichung  (3)  ein,  und  integrirt  mit  Kflcksicht 
darauf,  dass  die  ßiegungsaxe  durch  den  Schwerpunkt 
des  Querschnittes  geht,  und  versteht  man  unter  J  das 
Trägheitsmoment  des  Querschnittes  F,  so  hat  man  rar 
jeden  Querschnitt  im  Bogen: 

•    •  (»)• 


T  =  EF2t;    U  =  —  *> 


Sind  nun  die  Auflagerpunkte  A  und  B  der  Bogen- 
construetion  fest,  so  lässt  sich  der  Horizontalschub  Q 
finden  aus  der  Bedingung,  dass  die  Deformation  des 
ganzen  Bogens  in  horizontalem  Sinne  gleich  Null  sein 
muss.  Infolge  der  Einwirkung  aber,  welche  das  Mo- 
ment M  und  die  tangentiale  Druckkraft  T  im  Punkte  M 
auf  das  Bogenelement  d*  äusserten,  müsste  der  Auf  lager- 
punkt A  sich  im  Sinne  der  Xaxe  bewegen  um 

d  An  =  —      d»  cos  tf  -+-  ta  dif  Am  sin \f> 

oder 

d  Jx  =  y  >«>  dif  —  — o  dx, 

und  daraus  die  totale  Verschiebung  des  Auflager- 
punktes A  im  Sinne  der  Xaxe,  infolge  der  Deformation 
der  Bogenstrecke  A  m  : 
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J  (j  —  0)  =  f  yu  d<f  — i  dx. 

Setzt  man  hierin  noch  die  aus  den  Gleichungen  (5) 
ttr  St  und  «,  so  heisst  die  allgc- 


,1(ic-0)=f^d(r  -f  ^dx   .    .  (6). 


Angenommen  »ei,  wie  schon  bemerkt,  das«  die  ganze 
Belastung  des  liogens  aus  der  im  Punkte  h  concentrirten 
»ortieat-.-u  Kraft  P  bestehe.  Dieser  Punkt  n  sei  charak- 
durch  die  Special werthe  xt,  y(,  tft.  Setzt  man 
i  die  Gleichung  (6)  für  jede  der  beiden  Bogenstreckcn 
An  und  Bh  an,  was  durch  einfache  Buchstabenvertau- 
schung  geschieht,  so  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  die 
Gleichungen  (1)  und  unter  F  und  T  einei 
Mittelwerth  verstanden: 


-  0)  =  -£V/(<2»  -  A  *)  y  d<r 

m 

-JrfiQ  cosv-r-^sinrr)  dx 
v 

  -f 

J(2a -  x,  -  0)  =  ^  J  (Q./  -  Bx)  yr  rfy 

a 

t«-x, 

—  jj.1^  J (Q  cosy     ßsinijf)  dx. 


Addirt  man  die  beiden  letzten  Gleichungen,  mit 
ROcksicht  darauf,  dass  die  relative  Lage  der  beiden 
Auflagerpuukte  unveränderlich  ist,  dass  also  die  totale 
Deformation  im  Sinne  der  horizontalen  Xaxc  gleich 

sein  muss,  so  hat  man  zur  Bestimmung  des  hori- 


0=j(Qy  —  Ax)yrd<t+j  (Qy  -  Bx)  yr  dy  , 


—  j  [j(Q  008  V  ■+-  A  sin  tf)  dx 

0 

ta-i, 

-+-  j (Q  cos  y  -+-  fi  sin  y)  dx~j  . 


(7). 


Darin  sind  allgemein  für  die  Stützenreaetionen  .4 
und  B  die  Werthe  zu  setzen: 


Die  Bcdingungsgleichung  (7)  gilt  ganz  allgemein 
und  für  jede  Form  der  Bogenlinie,  vorausgesetzt,  dass 
die  relative  Lage  der  Auflagerpunktc  „4  und  B  dieselbe 
bleibt,  und  dass  die  beiden  Bogenenden  sich  frei  um 
eine  Axe  drehen  können,  welche  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  der  Bogenlinie.  Aber  auch  diese  Voraus- 
setzungen können  noch  umgangen,  und  also  die  Funda- 
mentalgleichung (7)  uiKsh  allgemeiner  gegeben  werden 
dadurch,  dass  man  die  Auflagerpunktc  A  und  B  nach 
einem  gewissen  Gesetze  beweglich,  und  die  Drehung 
dortselbst  nicht  mehr  frei  den  Anforderungen  der  Kräfte 
folgend  denkt,  sondern  diese  Drehung  selbst  wieder  ab- 
hängig macht  von  der  elastischen  Verbindung  der  Con- 
struetion  im  Zusammenhange  mit  der  Art  der  Auflage- 
rung, oder  anderen  Constructionsgliedern,  welche  im 
Stande  sind,  die  Deformation  des  Bogens  zu  beein- 


Alle  diese  möglichen  Modalitäten  können  in  Glei- 
chung (7)  vereinigt  werden,  wenn  man  dort  noch  eiu 
Glied  hinzufügt,  welches  ein  Anfangsmoment  M„  und 
eine  gewisse  horizontale  Verschiebung  Jx„  der  beiden 
Bogenenden,  relativ  gegeneinander,  in  Rechnung  zieht 
Die  Bedingungsgleichung  (7)  geht  damit  über  in  ihre 
Form : 


Jx,  =  j(M„  +  Qy  -  A*)  yr  dv 

a. 

7 

-hj  (M,-hQy-  B*)yrd<f 
*. 

—  f  '  J  (Q  008  V      A  sin  tf)  dx 


(A). 


cos  if  -f-  Ii  sin  <()  dm 


Darin  ist  .V  =  —  Mt  -+-  A  .  2  a  —  P l  und  für  die 
Stützenreaetionen  A  und  B 


zu  setzen 


4  -      P(äa-x,)+J/.  H_Pr,-M, 

u        '  "-—17 

(Fortssttaag  fb%k] 


Notizen  über  den  Betrieh  der  Schmalspurbahnen  und  Localbahnen. 

Von  L.  Vojäcek. 


Was  die  Zweckmässigkeit  der  schmalspurigen  Eisen- 
bahnen bezüglich  des  Betriebes  im  Allgemeinen  anbe- 
langt, so  kann  ich  hier  als  zutreffend  nur  die  Ansicht 
des  Freiherrn  M.  M.  v.  Weber*)  wiedergeben,  welche 


„1)  Als  spocinsch  dem  Wesen  der  Verkehre  ent- 

llberal] 


*)  „Di«'  Prnns  d<*  Bsue.-  und  BWri.-b.-*  il.-r  8pru»därb*liDen\ 
von  M.  M.  Freikam  v.  Wrber.  Woinur  1S73.  Bntprochtn  S.  364 
d.  BJ,.  d.  ZehwArift. 
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da  zweckmässige  Anwendung  finden,  wo  es  gilt,  isolirtc 
Verkehre  einfacher  Natur,  besonders  aber  Transporte 
von  Materialien  zu  bewältigen,  die  sieh  in  beliebiger 
Forui  und  in  beliebigen  Lastahschnitten  verladen  lassen, 
(Erz,  Holz.  Steine  ete.),  und  deren  Ucberfuhr  auf  andere 
Transportmittel  mit  nur  sehr  wenig  Aufwand  »n  nianieller 
und  administrativer  Arbeitskraft  und  an  Betriebs- 
mauipulation,  ferner  mit  wenig  Gefahren  für  die  Trans- 
portgegenstände und  äusserst  geringer  Dctcriorining  der 
(Qualität  derselben  bewirkt  werden  kann. 

•2)  Jede  Zunahme  der  Complieatiou  der  Verkehre 
vermindert  die  speeifische  Eignung  des  Schmalspur- 
systemes  für  die  Besorgung  desselben. 

3)  Der  Personen-  und  Thierverkebr,  die  militärische 
[jeistung  sind  dem  Schnialspursystein  ineougruent. 

4)  Die  Anlage  schmalspuriger  Bahnen  für  eompli- 
cirtere,  sogar  vielleicht  aus  Personen  und  Untern  zu- 
sammengesetzte Verkehre  motivirt  sieh  höchstens  da, 
wo  die  Gcsammtverkchrsmasscn  sehr  gering  sind,  auch 
anf  lange  Zeit  hin  sich  nicht  wesentlich  vermehren 
können,  der  Personenverkehr  einen  nur  sehr  bescheidenen 
Kaum  darin  annimmt,  und  das  reisende  Publicum  im 
Bezug  auf  Wagonuceomiiiodation  nicht  verwöhnt  ist. 

5)  Absolut  der  Natur  de»  Systeme*  entgegen  ist 
dessen  Anwendung  auf  Linien,  bei  denen  ein  complicirter 
Güterverkehr  und  der  Personenverkehr  gleichwertig 
auftritt,  oder  gar  der  Sehweqtunkt  der  Rentabilität  des 
Unternehmens  im  letzteren  gesucht  werden  muss. 

6)  l'eberall  da,  wo  eine  Moditication  der  Verkehre 
nach  Natur,  Masse  oder  Complieation  derselben,  oder 
gar  der  Hinzutritt  des  Personen-  und  Thiertransportes 
in  fernerer  oder  näherer  Aussicht  steht,  ist  die  Anlage 
einer  Normalspurbahn,  sie  sei  so  leicht  und  wolfeil  als 
sie  wolle  (z.  B.  unter  Anwendung  gebrauchte  Oberbau- 
Materialien  etc.)  ausgeführt,  immer  der  einer  Schmal- 
spurbahn vorzuziehen. •* 

In  diesem  Kähmen  hegt  die  praktische  Möglichkeit 
einer  betriebsfähigen  Schmalspurbahn;  es  wird  alicr 
immerhin  noch  sehr  viel  von  der  Betriebseinrichtung  und 
von  der  Betriebsleitung  abhängen«  ob  sich  eine  Bahn 
als  schmalspurige  rentirt  oder  nicht. 

Solche  Bahnen  müssen  in  jeder  Weise  ihrem 
speziellen  Charakter  entsprechen  und  müssen  eng  ihren 
loculen  Verhältnissen  augepasst  seiu.  Die  Erfahrung 
zeigte,  dass  selbst  Ei.ienhahngescllschaftcu,  welche  iicIh'U 
normalspurigen  Bahnen  auch  schmalspurige  besitzen, 
diesen  eine  eigene  und  abgesonderte  Verwaltung  geben 
müssen;  denn  eine  locale  Verwaltung  kann  mit  ihrem 
Publicum  immer  besser  auskommen,  und  die  reeiprokeu 
Ansprüche  sind  in  einem  solchen  Falle  nicht  so  streng. 

Der  Betriebsüirector  Jacqmin  äusserte  sieh  in 
seiner  „Traite  d'exploitatioti-  folgendermasseu  ober  diesen 
Gegenstand : 

„Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  ein  zerstückelter 
Betrieb  bietet,  sind  wir  doch  überzeugt,  dass  eine  kleine 
Gesellschaft,  welche  mit  den  grossen  Gesellschaften  nur 
insofern  zu  thun  hat,  das»  sie  einen  Vertrag  über  die 
Benutzung  des   Abzweigungsbahnhofes   und    (falls  sie 


normalspurige  Localbahn  ist)  für  den  Uebergang  der 
Fahrbetriehsmittel  mit  Urnen  schliesst,  einen  besseren 
Nutzen  von  der  Linie  ziehen  kann,  als  es  den  grossen 
Bahnen  möglich  wäre.  Der  Grund  davon  ist,  das«  der 
Staat  und  das  Publicum  nicht  so  strenge  Ansprüche 
machen.  . . .  Das  Fahrgeld  wird  entweder  der  Schaffner 
annehmen,  oder,  im  anderen  Falle,  ein  Mann,  welcher 
auf  der  Station  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Zuge  zu  er- 
scheinen hat.  Ein  Betrieb  in  der /Weise,  das*  dieselbe 
Loeomotive,  welche  einen  Zug  gefahren  hatte,  den  näch- 
sten zurückfahren  muss,  wobei  aber  dazwischen  keiue 
anderen  Züge  eingeschaltet  werden  dürfen  (Exploitation 
en  navette),  macht  telegraphische  und  Distanzsiguale 
überflüssig.  Endlich  werden  diejenigen  Ortschaften, 
welche  die  Localbahn  berührt,  selbst  dagegen  nichts 
einzuwenden  halten,  dass  eine  Gesellschaft,  an  welcher 
ihre  Bevölkerung  sich  betheiligt,  höhere  Fahrtaxen  er- 
hebt, wahrend  sie  niemals  damit  zufrieden  sein  würden 
bei  einer  grossen  Gesellschaft,  die  sie  nicht  kennen,  und 
von  welcher  sie  immer  übertriebene  Vorstellungen  haben." 

Bergeron,  Ober-Ingenieur  des  Brücken-  und 
Strassenbaues,  berichtet  im  Jahre  1862  an  das  franzö- 
sische Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  über  den 
Betrieb  einer  englischen  Ix>calbahn  folgendermasseu: 

„Die  Zweigbahn  von  Thornton  nach  Leven  (in 
Schottland),  welche  nicht  ganz  10  lang  ist,  und  von 
einer  unabhängigen  Gesellschaft  verwaltet  wird,  bietet 
das  Beispiel  einer  wahrhaft  Ökonomischen  Bedienung. 

Die  Verwalter,  welche  zu  gleicher  Zeit  auch  die 
ersten  Actionäre  sind,  beschäftigen  sich  activ  mit  dem 
Betriebsdienst  bis  ins  Detail,  und  zwar  ohne  Gehälter 
und  ohne  Vergütung,  weil  sie  ihr  persönliches  Interesse 
dabei  finden. 

Der  zeitige  Präsident  der  Gesellschaft  ist  ein 
Destillateur,  dessen  Fabrik  zur  Zeit  des  erwähnten  Be- 
richtes die  einzige  Zwischenstation  bildete ;  der  Sekretär 
des  Verwaltungsrathes  und  Kechtsbeiataud  dcssellten, 
welcher  in  Leven,  einer  Stadt  von  3000  Einwohnern 
als  Bampiier  des  Ortes  lebte,  führt  die  Bücher  und 
Rechnungen  und  besorgt  das  sämmdiche  Geschäft  der 
Gesellschaft,  wofür  er  eine  kleine  Entschädigung  von 
"2000  Ems.  jährlich  bezieht.  Er  hält  in  seiner  Kanzlei 
zwei  junge  Leute,  die  das  Schreiben  und  die  Controle 
besorgen,  wofür  jeder  1250  Frcs.  jährlichen  Gehaltes 
bezieht.  Ein  Inspeetor,  welcher  seines  Handwerkes  Zim- 
mermann ist,  dirigirt  den  Zugdicust  und  wird  wie  ein 
Arbeiter  bezahlt;  er  bekommt  HO  Schilling  pro  Woche. 
Auch  giebt  es  nur  einen  Loeomotivfuhrer  und  eiueu 
Heizer,  die  sich  gegenseitig  aushelfen  müssen,  wenn  es 
nöthig  ist,  Sie  besorgen  zugleich  die  kleinen  Repara- 
turen, die  grösseren  werden  in  der  jenigen  Fabrik  gemacht, 
welche  die  Ijocomotive  lieferte. 

Die  Reparaturwerkstätte  begteht  aus  einem  Schmiede- 
feuer und  einem  Arbeiter  Kämmt  Gehilfen,  welche  die 
Ketten ,  Zughaken  etc.  im  Stande  halten ,  dazu  einem 
Tischler,  welchem,  wenn  es  nöthig  ist,  der  Zimmer- 
meister und  Betriehschef  mit  eigener  Hand  aushilft,  um 
die  nöthigen  Wagenreparaturen  zu  machen. 
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Es  giebt  nur  eine  Zwiscbenstation ,  welche  durch 
einen  einzigen  Mann  besorgt  wird. 

Alle  diese  Leute  werden  wie  gewöhnliehe  Arbeiter 
wöchentlich  bezahlt.  Keiner  von  ihnen  verlangt  weder 
die  Behandlung  eines  Beamten,  wie  man  solche  bei 
grossen  Bahnen  sieht,  noch  Pension  für  seine  alten 
Tage. 

Soweit  Bergeron  im  Jahre  1862.  Seitdem  haben 
sich  diese  Principian  nicht  geAndert,  und  sogar  die  von 
ihm  genannten  Directiousmitglieder  existiren  noch.  Die 
Eisenhahngcsellschatl  nennt  »ich  aber  jetzt:  »Leven  and 
East  of  Five.-1  Eingetragen  wurde  diese  Eisenbahn  im 
Jahre  1852  als  Thornton  -  Junction  und  wurde  sammt 


den  Zwi 


hnen  zu 


kirkland  Work»  und  Leven 


Harbour  1854  in  einer  Länge  von  C**,.i6  eröffnet.  1861 
wurde  die  East  of  Five  mit  ihr  vereinigt,  welche  ur- 
sprünglich (1855)  von  Leven  nach  Kilcompdiar  in  der 
Grafschaft  Kive  iu  der  Länge  von  8  k*  und  mit  ciuem 
Capitale  von  is.  32,000  (223,333  Thlr.)  in  10  Actien, 
nebst  einem  Credit  von  £«.  10,606  (70,700  Thlr.)  ange- 
legt  wurde.  —  Die  Dividenden  l>etrugen  im  Jahre  1868 
U.  3,678  (24,520  Thlr.)  und  wurden  später  durch  da» 
Abtreten  des  GcscllschafUtelegrapheu  an  die  Postver- 
waltung, um  die  ersparten  Interessen  an  die  königl. 
Bank  iin  Betrage  von  ts.  160  (1067  Thlr.)  vcrgiöascrt. 
—  Abrechnung  wird  zweimal  des  Jahres  gemacht.  Die 
Statuten  bedingen  Versammlungen  wenigstens  viermal 
im  Jahre,  und  wird  auf  denselben  nach  folgender  Scala 
gestimmt:  Von  zwei  bis  zehn  Actien  geben  eine  Stimme, 
jede  zehn  Actien  von  zehn  bis  hundert  eine  Stimme 
mehr,  über  hundert  Actien  tritt  eine  Stimme  für  je  20 
Stück  hinzu.  Die  Gesellschaft  darf  höchstens  sieben 
nnuw  wenigstens  drei  Directoren  wählen:  (1868 
es  ihrer  vier).  Jeder  Director  muss  sich  über  den  Be- 
sitz von  wenigstens  15  Leven-  und  30  Last  of  Five- 
Actien  ausweisen  können. 

Diese  Eisenbahn  ist  zwar  nonnalspurig,  aber  im 
Betriebe  unterscheidet  sie  sich  dennoch  nicht  viel  von 
Ahnlichen  schmalspurigen.  Der  Unterschied  besteht  nur 
darin,  dass  bei  den  ersteren  der  Uebergang  von  Fahr- 
betriclmuittcln,  bei  den  letzteren  aber  das  Umladen  in 
Betracht  kommt. 

Vielen  unserer  Leser  wird  dabei  die  bekannt« 
Broelthal-Bnhu  bei  Cöln  einlallen,  welche  ein  Ähnliches 
Beispiel  des  Betriebes  bietet.  I  >abei  muss  aber  bemerkt 
werden,  das»  diese  Balm  bis  in  den  letzten  Jahren  einen 
eigentlichen  Personenverkehr  nicht  hatte,  und  von 
anderen  Bahnen  vollständig  unabhängig  ist.  Da  dieses 
liahnuntemehmen  ursprünglich  von  der  nahe  gelegenen 
Friedrich-Wilhelmsbütte  zum  Behufe  ihrer  Erz-  und 
Kalktransporte  ins  Leben  gerufen  wurde,  hatte  es  seine 
Organisation  clfcnfalls  dem  damaligen  llOttendirigenten 
zu  verdanken.  Die  Gesellschaft  ist  eine  Actiengesell- 
schaft,  deren  Vertretung  der  damalige  Buchhalter  der 
Hütte  für  eine  kleine  Vergütung  neben  seinen  Geschäften 
besorgte.  Die  Bauentwürfe  machte  der  dortige  Kreis- 
baumeister.  Die  Leitung  des  Betriebes  und  sämmtlicher 
technischen  und  Geschäftsangelegenheiten  an  der  Bahn 


selbst  wurde  einem  damals  jungeu  Hüttenbeamten  als 
selbstst&ndiges  Geschäft  «hergeben.  Seit  der  Zeit  war 
es  der  einzige  „Beamte"  der  Bahn,  und  zwar  mit  dem 
Titel  eines  Inspectors.  Das  übrige  Personal  bestand 
nur  aus  Arbeitern.  Tagelöhnern  und  manchmal  aus  noch 
ein  oder  zwei  jungen  Leuten  zum  Schreiben.  Da  ein 
Zug  des  Morgens  auf  die  kurz«:  Bahn  hinausfuhr,  um 
Abends  zurückzukehren ,  war  der  Verkehr  nicht  der- 
artig, dass  man  für  die  Ueberladungen,  Zusammenstellung 
des  Zuges  etc.  besondere  Leute  brauchen  würde. 

Die  Frachtbriefe  wurden  mit  Bleistift  so  gesehrielwn, 
dass  sie  sich  in  drei  Exemplaren  abdruckten,  und,  da 
die  Güter  ohnehin  bei  der  Ueberladung  gethcilt  werden 
mussten,  wurden  mit  Hülfe  dieser  Frachtbriefe  dann 
auf  der  Köln -Mindener  Eisenbahn  Frachtbriefe  gerade 
so  ausgestellt,  wie  es  filr  andere  Gnter  dieser  Bahn  ge- 
macht wurde.  Besondere  Formulare  für  Frachtbriefe  etc. 
hatte  man  nicht.  Das  zweite  Exemplar  bekam  der  Inspec- 
tor.  Das  dritte  blieb  dem  Versender  als  Beleg  zurück. 
Die  Expedition  an  der  Endstation  besorgte  ein  Wirth. 
Besondere  Signalvorrichtungen,  Wächter  und  Weichen- 
steller hatte  man  nicht,  obwol  die  Bahn  auf  einer  Strasse 
geht,  und  mit  15  k™  Geschwindigkeit  pro  Stunde  be- 
fahren wurde.  Die  Tarile  wurden  so  bemessen,  dass 
sie  ungefähr  auf  80  pCt  des  üblichen  Fuhrlohnes  heraus- 
kamen, wodurch  höhere  SAtze  entstanden  sind,  als  man 
solche  auf  den  normalspurigen  Nachbarbahnen  erhob. 
Alle  Güter  wurden  in  vier  (.'Lassen  eingetheilt,  und  eine 
Einschreibe-  und  Umlade-Gebühr  besonders  gerechnet 

Die  Umladung  ist  eine  sehr  billige,  da  die  trans- 
portirten  Güter  einfacher  Natur  sind.  Die  Ueberladungs- 
einrichtungen  sind  so  angeordnet,  dass  zwei  Gleise  von 
der  schmalspurigen  in  den  Bahnhof  der  normalspurigen 
Eisenbahn  einlaufen:  das  eine  über,  das  andere  neben 
einem  normalspurigen  Gleise.  An  dem  ersteren  ist  eine 
Absturzvorrichtung  angebracht,  und  es  wird  für  Steine 
u.  dergl.  benutzt,  indem  man  die  Güter  von  dem  schmal- 
spurigen Waggon  in  dem  normalspurigen  fallen  lässt. 
Auf  dem  zweiten  Gleise  werden  diejenigen  Güter  über- 
laden, welche  ein  Abstürzen  nicht  gestatten.  Zu  diesem 
Zwecke  fährt  der  schmalspurige  Waggon  ganz  dicht  an 
den  normalspurigen,  die  Seitcnklappen  des  Wagens 
werden  umgelegt  und  die  Ware  herüber  geschoben. 
Die  beiden  Gleise  liegen  im  gleichen  Niveau,  obwol  die 
Broelthaler  Spurweite  nur  0",J8  beträgt 

Unseren  Lesern  wird  diese  Bahn  zu  bekannt  sein, 
als  dass  wir  uns  bei  Einzelnheiten  noch  mehr  aufhalten 
sollten.  Es  sei  nur  noch  erwähut,  dass  die  Regierung 
der  Broelthaler  Bahn  insofern  behülflich  war,  dass  sie 
ihr  beinahe  keine  sicherheitspolizeilichen  Bedingungen 
gestellt  hat,  gar  keine  Grenze  bezüglich  der  Taxirung 
zog,  und  die  Gesellschaft  zu  ihren  TransjHirten  niemals 
benutzte.  Ungefähr  80  Schritte  von  der  Balui  beiludet 
sich  eine  Pulvermühle,  weiche  nur  durch  eine  Reihe 
hoher  Bäume  geschützt  ist. 

Bei  dem  Anbau  einer  neuen  Strecke  von  etwa  15*m 
hat  die  Gesellschaft  von  der  dortigen  Regierung  eine 
Unterstützung  von  60,000  Thlrn.  bekommen,  wofür  sie 
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sich  aber  verbindlich  machte  nac  h  einjährigem  Betrieb 
regelmässig*  Personenbeförderung  einzurichten.  Bis  dahin 
hat  jeder  heraufgehende  Zug  einen  Personenwagen  für 
zehn  Plätze  mitbekommen,  welcher  gewöhnlich  vor  dem 
Zug«'  zurückkehrte :  haben  sich  Passagiere  gemeldet,  so 
hatte  man  sie  aufgenommen,  uud  zwar  je  nach  dem 
vorhandenen  Platz,  entweder  in  den  Personen-  oder  in 
die  Güterwagen. 

Rechnen  wir  den  Zug  zu  etwa  25  Wagen,  welche 
eine  Ladefähigkeit  von  gegen  100  Ctr.  besitzen  und  zu 
50pCt.  beladen  sind,  so  beträgt  die  transportirte  Nettolast 
1250  Ctr. ;  rechneu  wir  Rückfracht  die  Hälfte  (da  bei 
Localbahnen  in  der  Regel  in  der  einen  Richtung  viel 
mehr  verfrachtet  wird  als  in  der  anderen)  so  betragt 
die  im  Jahre  (zu  300  Tagen)  transportirte  Last  etwa 
560,000  Ctr.  Bei  1"  Spurweite  kann  man  an  einer 
steilen  Bahn  mit  nur  einem  Zuge  täglich  auch  viel  mehr 
befördern.  Die  Verfrachtung  von  560,000  Ctr.  kauu  in 
dieser  Weise  als  Minimum  angesehen  werden,  da  es 
einer  Bahn  von  1 '"  Spurweite  entsprechen  wurde,  welche 
in  der  Richtung  der  Mehrfracht  eine  Steigung  vou  Ober 
1  :  50  besitzt  und  mit  dreiachsigen  gekuppelten  Tendcr- 
locomotiven  von  ca.  260  Ctr.  Gewicht  befahren  wird. 

Die  Broelthaler  Bahn  beförderte  in  dieser  Weise 
jährlich  über  800,000  Ctr.,  da  die  grösste  Verfrachtung 
mit  vollbeladenen  Wagen  borgab  geschah,  während 
andererseits  bergauf  nur  wenig  befördert  wurde.  Dabei 
lwsass  die  Bahn  zwei  Loconiotiven,  von  denen  jede 
zweite  Woche  die  eiue  stand  und  die  andere  arbeitete. 

Wird  der  Transport  grösser  und  kommen  bedeu- 
tende Personentrausporte  in  Betracht,  so  wird  mau  die 
„Service  eu  Navette"  einrichten,  oder  nötigenfalls  zu 
einer  Fa i rlic 'sehen  Locomotive  seine  Zuflucht  nehmen. 

Je  kürzer  eine  Localbahn  ist,  desto  eher  kann  der 
Locomotivbetrieb  in  der  besagten  Weise  eingerichtet 
Bei  einer  37"-,s  langen  Strecke  zum  Beispiel 


kann  man  noch  bequem  eine  Locomotive  zweimal  fahren 
lassen,  und  würde  dann  eine  solche  Bahn,  wie  die  Broel- 
thaler mit  Leichtigkeit  1,600,000  Ctr.  jährlich  befördern. 
Bei  Anwendung  des  Fairliesystemes  könnte  das  be- 
forderte Quantum  bis  filier  3,000,000  Ctr.  gesteigert 
werden.  Diese  Angaben  gelten  aber  für  sehr  günstige 
Verhältnisse. 

Wollte  man  die  Anzahl  der  Züge  vergrössern,  oder 
einen  grösseren  als  den  oben  gedachten  V erkehr  be- 
wältigen, oder  endlich,  wie  es  in  industriellen  Gegendeu 
wfinschenswerth  erscheint,  im  Stande  sein,  Züge  in 
möglichst  kurzer  Zeit  einschalten  können,  so  empfiehlt 
sich  das  in  England  noch  oft  gebrauchte  Staffsystem. 
Diese  Einrichtung  sei  hier  an  der  Sirhowy-Eisenbahn, 
einer  26  km  laugen  Normalspurbahn  in  Süd  Wales,  gezeigt. 
Auf  dieser  Bahn  fahren  etwa  sechs  Personen-  und  acht 
Güterzüge  täglich  in  jeder  Richtung  durch.  Die  Statio- 
nen in  der  Richtung  abwärts,  sind:  Nantyhweh,  Sir- 
howy  (2*°'),  Tredegar  (3l"',e),  Blackwood  (I6k~), 
Tedegnr- Junction  (18k-),  Nine-Mile-Point  (26 "-).  In 
Natvbwch  ist  Ansehluss  an  die  London-  uud  North- 
Western-Bahu,  und  ebenso  in  der  Tredegar- Junction 
an  die  Great -Western  -  Bahn  und  in  Mine-Mile-Point 

Die  Staffs  siud  Ilolzstücke  vou  geeigneter  Form, 
dass  sie  sich  leicht  in  der  Hand  halten  lassen,  und  gross 
genug,  um  selbst  bei  weniger  sorgfältiger  Behandlung 
uicht  so  leicht  verlegt  zu  werden.  Zwischen  einander 
unterscheiden  sie  sich  durch  verschiedene  Farben. 

Die  Specialregelu  zum  Gebrauche  dieser  Vorrich- 
tungen lauten  bei  der  genannten  Bahn  wie  folgt: 

1)  Entweder  ein  Zugstafl'  oder  ein  Zugbillet  muss 
mit  jeder  Locomotive  oder  mit  jedem  Zuge  und  in  jeder 
Richtung  mitgenommen  werden,  und  zu  diesem  Zwecke 
werden  fünf  Zugstafl-  und  fünf  verschiedene  Zugbillet- 
sorten  angewendet,  nämlich: 


Zwischen  Nantyhweh  uud  Sirhowy  .... 

Sirhowy  -    Tredegar     .    .  . 

Tredegar  -    Blackwood  .    .  . 

Blackwood  -  Tredegar-Junction. 

Tredegar- Junction    -    Nine-Mile-Point  . 


Farbe  des  Staffs 


Braun 

Roth 

Blau 
Gelb 
Grüu 


Form  des  Staffs 
oder  Billette»: 

Rund 
Viereckig 

Rund 
Viereckig 

Rund 


2)  Keine  Maschine  und  kein  Zug  darf  von  irgend 
dieser  verschiedenen  Stationen  abgelassen  werden, 

falls  sich  der  Staff,  welcher  für  die  zu  befahrende  Strecke 
gilt,  nicht  auf  dieser  Station  l>etindet. 

3)  Falls  keine  zweite  Maschine  oder  Zug  nachge- 
schickt werdeu  soll,  übergebe  man  den  Statt'  dem  Zug- 
führer oder  einer  dazu  beauftragten  Person. 

4)  Falls  nher  andere  Locomotiveu  uud  Züge  folgen 
sollen,  bevor  der  Staff  zurückgebracht  werden  könnte, 
so  gebe  man  eiu  Zugbillet  (mit  der  Deutung  , Statt' 
folgt  nach")  dem  Zugführer  oder  der  beauftragten  Person, 
und  so  fort  bis  auf  den  letzten  Beauftragten,  welcher 
den  Statt'  bekommt.  Sobald  aber  der  Statt  weggewendet 
ist,  darf  unter  keiner  Bedingung  eine  Locomotive  oder 


ein  Zug  die  Station  verlassen,  his  zur  Rückkehr  des- 
selben. 

5)  Die  Zugbillets  werden  in  einer  inwendig 
eine  Feder  verschlossenen  Büchse  aufbewahrt,  und 
Schlüssel  dazu  bildet  das  Zugstaff,  so  dass  kein  Zug- 
billet herausgenommen  werden  kann,  ohne  dass  man  den 
Statt'  dazu  hat. 

6)  Die  Zugstaffs  und  Zugbillets,  sowie  die  Billet- 
büchsen  sind  verschiedenfarbig  angestrichen  oder  ge- 
druckt: Braun  zwischen  Nantybwch  und  Sirhowy,  roth 
zwischen  Sirhowy  und  Tredegar,  blau  zwischen  Tredegar 
und  Blackwood,  gelb  zwisc  hen  Blackwood  uud  Tredegar- 
Junction.  grün  zwischen  Tredegar-Junction  und  Nine- 
Mile-Poiut.   wobei  die  innere  Feder   und  der  Staff- 
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der  Schmalspurbahnen  und  Lokalbahnen. 


Schlüssel  so  angeordnet  sind,  dass  weder  die  blaue 
Büchse  mit  dein  rothen  Staff,  noch  die  rothe  Büchse 
mit  dem  blauen  Staff  u.  8.  w.  geöffnet  werden  kann. 
Die»  geschieht  um  Irrungen  vorzubeugen. 

7)  Die  BiUetbüchse  ist  jedesmal  im  Bureau  der 
genannten  Stationen  mittelst  zweier  Haken  befestigt, 
welche  an  ihren  Enden  umgebogen  sind,  um  den  Zug- 
staff,  wenn  er  auf  der  Station  sich  befindet,  darauf  zu 
legen. 

8)  Der  Stationschef  oder  sein  Vertreter  sind  einzig 
und  allein  zur  Annahme  und  Herausgabe  des  Stoffs 
befähigt 

9)  Ein  Zug-  oder  LocomotivfÜhrer,  welcher  das 
Mail  oder  das  Billet  weiter  als  diu  bestimmte  Strecke 
mit  sich  fährt,  oder  die  Station  ohne  Staff  «»der  ohne 
Billet  verlaset,  hat  Entlassung  aus  dem  Dienste  zu  ge- 
wärtigen, auch  wenn  kein  Unglück  geschehen  sollte. 

10)  Kein  Locomotivfflhrer  darf  von  der  Station 
wegfahren,  bevor  ihm  der  Zugführer  den  Staff  oder  das 
Billet  gezeigt  hat,  oder  im  Falle  er  mit  der  Locomotive 
allein  fährt,  ohne  das»  er  eines  oder  das  andere  empfangen 
hätte. 

11)  Im  Falle  ein  Billet  mitgenommen  ist,  soll  das 
übliche  besondere  Signal  am  Ende  des  Zuges,  für 
„Maschine  folgt"  benutzt  werden,  damit  die  Wächter 
benachrichtigt  werden. 

12 !  Soll  ein  Ballastzug  an  der  Strecke  arbeiten,  so 
inuss  der  Staff  an  seinem  Zugfahrer  übergeben  werden. 
Der  Ballastzug  soll  dann  zu  irgend  einer  der  genannten 
Endstationen  fahren,  um  so  die  Strecke  zu  öffnen,  bevor 
wieder  die  gewöhnlichen  Züge  fahren  dürfen. 

13)  Sollte  eine  Locomotive  oder  ein  Zug  durch 
Unfall  zwischen  den  genannten  Endstationen  stehen 
bleiben,  so  hat  der  Heizer  den  Staff  auf  die-  nächste 
Station  zu  bringen,  welche  in  derjenigen  Richtung  Legt, 
von  der  mau  Hülfe  erwartet,  damit  wenn  die  Hülfs- 
maschine  dort  ankommt,  der  Staff  ihr  mitgegeben  werden 
kann.  Sollte  alier  die  verunglückte  Locomotive  im  Be- 
sitze eines  Zugbilletts  sein,  so  kann  die  Hülfe  nur  von 
derjenigen  Station  kommen,  in  welcher  man  den  Staff 
gelassen  hat. 

Das  Zugstaff  wird  entweder  in  eine  an  der  LoM- 
motive  oder  am  Tender  angebrachte  Tasche  gesteckt, 
oder  darf  auch  an  einem  über  die  Schulter  gehängtem 
Kiemen  getragen  werden." 

Die  Sirhowy-Bahn  besitzt  ausserdem  Blocktele- 
graphen  und  ein  sehr  vollständiges  Signalsystem.  Da- 
gegen bedient  man  sich  bei  einigen  schmalspurigen 
Bahnen,  wie  der  Festiniogbahn,  uur  der  Staff«. 

Wenn  die  Localbahnen  und  auch  die  entsprechenden 
Sectioncn  eines  Systemes  von  Schmalspurbahnen  nur 
Strecken  von  kleiner  Ausdehnung  (z.  B.  37"",a)  ent- 
halten, kann  ein  Staffisystem  schon  ohne  Anwendung 
der  Zugbillets  für  einen  sehr  bedeutenden  Betrieb  aus- 
reichen, also  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  für  jede 
schmalspurige  Bahn  in  unseren  jetzigen  Verhältnissen 
genügen. 

Eine  sehr  schöne  Einrichtung  bei  Personenzügen 


der  Localbahnen,  ist  das  seinerzeit  von  Nördling  so 
eifrig  vertretene  System,  welches  dem  gewöhnlichen 
Omnibusdienst  entspricht,  und  bei  welchem  die  Waggons 
von  beiden  Enden  zugänglich  und  zweietagig  sind.  Das 
Zugpersonal  empfangt  die  Fahrgelder  während  der  Reise, 
und  besorgt  an  den  Stationen  die  Gepäcksregistratur 
und  das  Abwiegen.  Leider  findet  diese*  System  bei 
schmalspurigen  Bahnen  seine  Grenze,  indem  die  kleine 
Wagenbreile  keinen  Durchgang  zulässt,  und  eine  zweite 
Etage  wegen  der  geringen  Stabilität  absolut  unmöglich 
wird.  Für  einen  eigentlichen  Personenverkehr  eignen 
sich  aber  schmalspurige  Bahnen  überhaupt  wenig. 

Das  UmJaden  bietet  bei  schmalspurigen  Bahnen, 
wenn  sich  solche  in  den  ihrer  Natur  entsprechenden 
Verhältnissen  belinden,  gar  keine  Schwierigkeit.  „Dos 
Kibico  der  Werthabmindprung  bei  der  Umladung,  ne- 
ben der  Deterioration,  welche  jederzeit  durch  Umwog- 
gonirung  bei  gewissen  Gütern  eintreten  muss,  bildet 
ein  bedeutsames  nur  bisher  viel  zu  wenig  gewürdigtes 
Motiv  der  Einschränkung  des  Schmalspursystemes  auf 
Bahnlinien  einfacher  Transportsformen  und  bestimmter 
Transportsgattungen" ,  bemerkt  Weber  sehr  richtig. 
Man  soll  aber  überhaupt  für  solche  Verhältnisse  keine 
schmalspurige  Bahn  anlegen. 

Bezüglich  der  Unterhaltungskosten  des  Betriebs- 
parkes giebt  Weber  folgende  Daten  an: 

Kosten  für  Zugkraft  und  Unterhaltung  des  Betriebs- 
parke«  auf  den  schwedischen  Bahnen: 

an  seenndären  Normalspurhahnen  auf   O.ei  Pf, 

-  Schmalspurbahnen  -  l.oi 

pro  Centner-Meile  des  zahlenden  Nettogewichtes  (Passa- 
giere inbegriffen.) 

auf  Normalspurbahnen    l.si  Pf, 
auf  Schmalspurbahnen     1,«  - 
Auf  der  Lambach- Gmundner  Bahn  kostet  die  Re- 
paratur 

der  Personenwagen  pro  Sitzplatz    10,46  Kr., 

-  Güterwagen  pro  Achsmeile  .      2,54  - 
während  die  gleichartigen  Werthe  auf  der  Hauptbahn 
dieser  Linie,  der  Elisabethbahn, 

bei  Personenwagen  pro  Sitzplatz    8,C7  Kr., 

-  Güterwagen  pro  Achsmeile  .'    1,47  - 
ergeben. 

Weber  bemerkt  hierzu  richtig,  dass  eine  der 
grössten  Schwächen  der  Betriebsökonomie  der  Schmal- 
spurbahnen die  Zerthi'ilung  der  Transporte  in  kleinere 
Elemente  auf  eine  bedeutendere  Anzahl  kleinerer  Wagen 
sei,  deren  jeder  aber  ebenso  viele  Theile  hat  wie  ein 
grösserer.  — 

Schübler  giebt  in  seinem  Werke  „Ueber  Eisen- 
bahnen von  localem  Interesse"  *)  folgende  Formel  für  die 
Brutto- Ein  nahmen  einer  kürzeren  Seiteubahn,  welche 
den  ganzen  Eisenbahnverkehr  der  an  ihr  gelegenen  Ort- 
schaften vermittelt: 


*)  Besprochen  S.  355  d.  Bdt, 
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Ahlum  (Hangen. 


E  =  j  Z(p) .  [0,04  AI  +  (0,06  +       A']  Mark, 

wobei  l>cdeuten: 

AI  die  auf  jeden  Einwohner  zutreffende  Anzahl  der 

jährlich  ein-  und  aussteigenden  Personen, 
A*  die  auf  jeden  Einwohner  zutreffende  Tonnenzahl 
als  Summe  der  ankommenden  und  abgehenden 


Coef- 


L  die  Länge  der  Bahn  in  Kilometern, 
5  die    Entfernung    der   Anschlussstationen  vom 
Schwerpunkte  der  an  der  Bahn  gelegenen  Sta- 
tionsorte  in  Kilometern, 
£(p)  die  Summe  der  Einwohner  der  an  der  Bahn 
gelegenen  Stationaorte. 

Die  ursprüngliche  französische  äquivalente  Gleichung 
für  Eisenbahnen  im  Allgemeinen,  wie  sie  von  Michel 
für  französische  Verhältnisse  aufgestellt  war,  lautet: 

E  —  |  ■  (0,04  Ii  +  0,o«  Ar)  Mark. 

In  Frankreich  ist  der  Coefficient  AI 
im  Maximuni  =  24,1, 
-  Minimum  =  7,2 

für  einzelne  Strecken,  wahrend  im  Ganzen 
ficient  betrug 

für  die  Nordbahn        AI  =  13,4 

-  -    Ostbahn  =  15,4 

-  -    Wcstbabn  =  13,6 

-  -    Mittelmeerbahn     =  12,2 

-  -  Sodbahn  =  U,e  und  als  Durchschnitt 
für  alle  diese  Bahnen       =  13,0. 

Für  Deutschland  erhält  Schubler  bei 
Eisenbahnen : 

bei  Greiz -Brunn  .V  mi 

-  Breslau -Schweidnitz- Freiburg  Alm: 
nnd  als  Durchschnitt  für  sieben  verschiedene 

U—  11,14. 

In  Frankreich  ist  ferner  der  Coefficient 

AL.  =  U 
A™  =  7,, 

für  einzelne  Strecken,  während  im  Ganzen  dieser  Coef- 
ficient beträgt 


=  6,1« 

=  18,4 


für  die  Ostbahu 

-  Westbahn 

-  Mittelmeerbahn 

-  -  Sfldbahu 

-  alle  Bahnen 


-  4,e 

=  4,s 

=  4,4 

=  3,o  und  als  Mittel 

=  4,2. 


Für  Deutschland  erhält  Schübler  bei  der 

Neisse- Brieg-Bahn  A'min  =2,0 

Breslau -Schweidnitz -Freiburg -Bahn  A'max  =  7,o, 

während  der  Durchschnitt  von  sieben  kleineren  Bahnen 

ausmacht 

A=4,4. 

Die  Resultate  treffen  zu,  wenn  der  Betrieb  sich  be- 
reits cousolidirt  hat,  die  Bahn  also  bereits  10  Jahre  in 
Benutzung  ist,  während  die  Entwickelungsverhältsisse 
in  den  einzelnen  Fällen  genau  abgeschätzt  werden  müssen. 

Besonders  verrechnen  oder  erwägen  muss  man 
weiter: 

1)  Besondere  grössere  Transporte  von  grossen  Eta- 
blissements, Steinbrüchen,  Hauptstädten  etc. 

2)  Massentransporte,  bei  denen  die  Frachtsätze 
kleiner  zu  nehmen  sind. 

3)  Ortschaften,  welche  nicht  unmittelbar  au  der 
Zweigbahn  liegen  und  dieselbe  doch  stark  beeinflussen. 

4)  Ob  die  AnschhiBsstation  ein  kleinerer  Ort  ist, 
oder  ein  solcher,  der  mit  den  berührten  Orten  lebhaften 

Verkehr  pflegt. 

Aehnliche  Formeln  kann  man  ebenfalls  für  die 
Betriebskosten  aufstellen.  Für  deutsche  Verhältnisse 
und  für  Localbahneu  giebt  Schübler  an: 

A  =  (0,018 .  p     0,0*0 .  t  -+-  Z  •+■  80)  Mark 
pro  Kilometer. 

In  dieser  Formel  bedeuten: 

/>  die  Anzahl  der  auf  den  Kilometer  Bahnlänge 

treffenden  Passagiere, 
1  die  Anzahl  der  auf  den  Kilometer  Bahnlänge 

treffenden  Tonnen  Fracht, 
Z.  die  Ausgalie  pro  Kilometer  für  Vieh,  Pferde, 
Equipagen,  Hunde  und  Gepäck.  (Dieser  Posten- 
dürfte bei  schmalspurigen  Bahnen  unbedeutend 
sein,  oder  gar  ausfallen.) 
In  dieser  Formel  sind  aber  diejenigen  Mehrkosten, 
welche   ungewöhnlich   grosse  Steigungen  verursachen, 
nicht  berücksichtigt,  und  sollen,  nach  Schübler's  An- 
sicht ftlr  sieh  zugeschlagen 


Eiserne  Förderthürme. 

Von  C.  Erdmann,  Ober- Ingenieur  in 


Der  bei  bedeutenderen  Förderanlagen  berechtigte 
Wunsch,  die  Seilrollen  derart  zu  unterstützen,  dass  weder 
Feuer  noch  klimatische  Einflüsse  ihre  stabile  I^ageruiig 
wesentlich  beeinträchtigen  können,  hat  schon  seit  längerer 
Zeit  eiserne  Förderthürme  verschiedenster  Constniction 
entstehen  lassen.  Locale  Rücksichten  sowie  das  Ver- 
hältniss  der  Preise  der  verschiedenen  Eisensorten  gegen 


einander  und  gegeu  die  der  Mauerungsmaterialien  wer- 
den immer  verschiedene  Systeme  als  die  billigsten  und 
pW anritt«  erscheinen  lassen.  Eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung, sowie  ein  Nachweis  über  die  Orte,  wo 
sich  Beispiele  der  verschiedenen  Construetionon  vorfinden, 
wird  zur  Klärung  dieser  Frage  vielleicht  Einiges  bei- 
tragen. 
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Die  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Construc- 
tionen  lassen  sich  unterscheiden  in  1)  ganz  aus  Eisen 
hergestellte  freistehende  Thür  nie  oder  Böcke,  2)  in 
gemischte  Constructionen,  Tragersysteme  in  gemauerten 
Thürmen. 

Die  reinen  Eisenconstructionen  lassen  sich  in  drei 
Arten  unterscheiden: 

a)  der  vierbeinige  Bock,  von  der  Form  einer 
abgestumpften  Pyramide.  Auf  den  Ecken  eines  kräftigen 
quadratischen  oder  rechteckigen  Mauerfundamentes  stehen 
in  entsprechender,  nahezu  gleicher  Entferuuug  vom 
Schacht  vier  Pfeiler  aus  Gusseisen  oder  Walzcisen. 
Letzteres  dürfte  Imü  Feuersgefahr  wol  zuverlässiger  sein. 
Dieselben  sind  oben  durch  ein  horizontales  Geviert  von 
I-  förmigen  Trägern  verbunden,  auf  welchen  zum  Tragen 
der  vier  Seilrolleulager  ebensoviel  horizontale  Träger 
ruhen,  parallel  zu  den  Ebenen  der  Seilrollen.  Der  Länge 
noch  verbinden  Andreaskreuze  aus  Winkel-  oder  U-Eisen 
die  Eckpfeiler,  und  dienen  zugleich  zur  Befestigung  der 
ümkleidungswände.  Die  Eckpfeiler  sind  mittelst  guse- 
eiseruer  Schuhe  und  Anker  auf  dem  Fundameute  be- 
festigt, und  erspart  man  dadurch  bei  hinreichender 
Stärke  eine  besondere  Versteifung  des  Thunnes  gegen  den 
Zug  der  nach  der  Maschine  gehenden  Seile.  Der  ganze 
innere  Raum  des  Thurmes  bleibt  rings  um  die  Leit- 
bäume herum  für  den  Verkehr  frei.  Auf  dem  Schachte 
St  Bernard,  der  Zeche  „Les  Ardinoiscs"  zu  Gilly  bei 
(  harleroi  in  Belgien,  befindet  sich  ein  von  der  Society 
de  C'ouillet  Anfang  der  fünfziger  Jahre  ausgeführter 
derartiger  Förderthurm,  dessen  Eckpfeiler  aus  gusseisernen 
Ii  obren  mit  Flanschenverbiudung  bestehen. 

Auf  dem  Schachte  Barillon  bei  Herne  ist  ein  ganz 
ähnlicher  Thurm,  dessen  Eckpfeiler  aus  185"'"  (f>  Zoll) 
breitem,  20"""  (j  Zoll)  starkem  Wiukeleisen  gebildet  sind, 
erbaut  von  der  Cölnischen  Maschinenfabrik ,  Eude  der 
sechziger  Jahre.  Dieser  legte  bei  dem  im  Sommer  ver- 
gangenen Jahres  stattgehabten  Brande  des  anstossenden 
Siebereibaues  eine  ziemlich  scharfe  Probe  seiner  Feuer- 
beständigkeit ab.  Seine  hölzerne  Bekleidung  und  die 
Fussböden  brannten  zwar  auch  ab.  jedoch  forderte  man 
dabei  unausgesetzt  die  gesammt  auf  di«*eu  einen  Schacht 
angewiesene  Belegschaft  heraus,  bis  auf  weuige  Mann 
welche  man,  weil  die  Aloe-Flachseile  bereits  angekohlt 
waren,  nicht  mehr  zu  heben  wagte.  Mehrere  Stäbe 
waren  zwar  durchgeglüht  und  hatten  sich  geworfen, 
waren  auch  durch  darauf  gestürzte  Bohlen  vertagen, 
dies  hinderte  aber  nach  Ersatz  der  defect  gewordenen 
Seile  nicht  einen  Augenblick  die  Förderung.  Die  be- 
schädigten Eisenthcile  ersetzte  man  erst  Stück  für  Stück 
nach  Beschattung  der  Ersatztheile  und  während  des  Be- 
triebes. Wären  Bekleidung  und  Fugsbodenbelag  weniger 
brennbar  gewesen,  so  wäre  auch  dies  nycht  nöthig  ge- 
worden. 

b)  Zweibeinige  Böcke  sind  nach  der  Förder- 
maschine hin  durch  zwei  Streben  abgesteift. 

Beispiele:  auf  Schacht  No.  7  des  Charbonnage 
du  Gouftre  bei  Chäteliueau,  etwa  23'"  hoch,  und  auf 
Schacht  No.  2  des  Charbonnage  de  NoDl-Sart-Culpart 
XVII. 


I  zu  Gilly  M  Charleroi,  Belgien,  etwa  17"'  hoch,  beide 
nach  Kntwurf  des  Verfassers  von  der  Societe  de  Couillet 
1868  und  1809  ausgeführt.  Bei  beiden  Böcken  sind 
Beine  und  Streben  cylindrische  Rohre  von  500  resp. 
450""'1  Durchmesser,  aus  7°"°  bis  10™"  starken  Ausschusa- 
Kesselblechen,  deren  einzelne  Schüsse  an  den  Stflssen 
stumpf  aufeinander  stehen  und  durch  äussere  unge- 
schweisste  Laschenringe  und  Nietung  verbunden  sind. 
Im  Profil  gesehen,  stehen  die  Beine  vertical  und  um 
etwas  mehr  als  die  Grösse  des  Seilrollenradius  hinter 
der  Schachtmitte.  Von  der  Maschine  aus  gesehen  sind 
sie  aber  gegen  einander  geneigt,  indem  sie  oben  nur 
den  nöthigen  Platz  für  die  Seilrollenanbringung  zwischen 
sich  lassen,  während  die  Füssc,  welche  in  gusseisernen 
etwas  verankerten  Schuhen  ruhen,  seitlich  mehrere  Meter 
weit  vom  Schachte  abstehen  und  dadurch  den  Verkehr 
völlig  freilassen.  Die  vier  SeilrolleuLger  sind  consol- 
artig  in  der  Mitte  ebenso  vieler  verticaler  I- Balken  be- 
festigt ,  welche  letztere  zwischen  zwei  horizontalen 
kastenförmigen  Trägern  festsitzen,  welche  ihrerseits  die 
Beine  de»  Bockes  ober-  und  unterhalb  der  Seilrollen 
unter  sich  verbinden.  Aus  Winkeleisen  gebildete,  nach 
vorn  gerichtete  Dreiecke  oder  Consolen  dienen  zur  Be- 
festigung der  Leitbäume  an  den  Seilrollenträgern  resp. 
den  Bockhein en,  sowie  zur  Anbringung  von  Hebezeug 
behufs  Ein-  und  Ausbauens  der  Seilrollen.  Die  Stabilität 
beider  Böcke  zeigt  sich  als  eine  fast  absolute,  trotz  der 
bedeutenden  Höhe  des  eii  en  bei  der  starken  Förderlast 
von  35  Hektoliter  (64  Scheffel)  Kohle  per  Zug,  aus 
etwa  500™  Teufe. 

Ein  ferneres  Beispiel  giebt  der  Schacht  No.  6  der 
Gruben  von  Marcinelle  bei  Charleroi,  ebenfalls  von  der 
Societe  de  Couillet  nach  Maroquin'«  Entwurf  1868 
ausgeführte,  etwa  14"  hohe  Bock.  Beine  und  Strelwn  sind 
aus  I- Eisen  mit  Vrrkreuzungen  unter  sich  angeordnet; 
hierbei  aber  stehen  die  Seilrollenlager  auf  vier  horizon- 
talen Trägern  aus  I-Eisen,  zwischen  denen  die  Seil- 
rollen laufen,  und  welche  an  ihren  Enden  durch  zwei 
Querbalken  zu  einem  zusammenhängenden  Rahmen  ver- 
bunden sind.  Direct  unter  den  Lagerstellen  sind  diese 
Träger  auf  den  drei  in  einer  Ebene  liegenden  Beineu 
des  Bockes  befestigt,  und  schliessen  dort  auch  die 
Streben  an.  Auf  Anbringung  eines  Hebezeuges  zum 
Aufheben  der  Seilrollen  ist  hierbei  nicht  Rücksicht  ge- 
nommen. 

Bei  vertiealen  Fördermaschinen  mit  obeuliegender 
Trommelaxe  und  geringer  Entfernung  vom  Schachte  igt 
dieses  wie  auch  das  vorherbesehriebene  System  sehr 
empfehlenswert!],  indem  durch  Ansetzen  der  Streben  an 
den  Kopf  des  Maschinenfundamentes  letzteres  mit  dem 
Bock  in  vollkommenster  Weise  verbunden  und  stabil 
gemacht  wird.  Dabei  ist  jedoch  eine  Grundbedingung, 
dass  die  Fördertrümer  neben-  und  nicht  hintereinander 
liegen. 

Ein  Schutz  der  Hängebauk  gegen  Wind  und  Wetter 
ist  bei  dieser  Bauart  nur  durch  ein  besonderes  leichtes 
Gebäude  um  den  Fuss  des  Bockes  herum  zu  bewirken, 
wenn  man  nicht  vorzieht  den  ganzen  Bock  zu  überbauen, 
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wie  dies  häutig  iu  der  Gegend  von  Möns  und  (  harlcroi 
geschieht. 

c)  Zweibeiniger  Bock  oder  Strebe,  welcher,  im 
Profil  gesehen,  geneigt  steht  nach  der  Mittleren  der 
Resultanten  aus  den  auf  die  Seilrollen  wirkenden  Scil- 
zügen  unter  Berücksichtigung  des  Eigengewichtes  von 
Rollen  und  Strebe  selbst:  nach  der  Fördermaschine  hin 
ist  er  durch  drei  Zugstangen  aus  hochkantig  gestelltem 
Flücheisen  mit  obligater  Verkreuzuug  unter  sich  und 
mit  der  Strebe,  nach  dem  Schachte  hin  durch  zwei 
nahezu  verticale  Zugstangen  verankert  und  festgestellt. 
Die  beiden  Äusseren  der  vier  Seilrolleulager  stellen  auf 
den  Köpfen  der  Streben  selbst,  die  beiden  inneren  stehen 
auf  einer  Mittelstrebe,  welche  mit  den  llauptstreben  in 
einer  Ebene  liegt  und  mit  dieser  unterhalb  der  Seilrollen 
durch  Querverbandstheile  fest  verbunden  ist;  auch  kann 
dieselbe  bis  auf  das  Fundament  herabgehen,  und  sieh 
auf  dieses  stützen. 

Ein  Beispiel  hierfür  befindet  sich  auf  Zeche  .Graf 
Beust"  zu  Essen  a.  d.  R.  Dieser  Bock  wurde  im  An- 
fang 1870  von  der  Essener  Maschinenbau- Actien-Gesell- 
schaft  nach  Geisler's  Entwurf  gebaut.  Die  Strebe  ist 
aus  Winkeleigen  mit  gegenseitiger  Vergitterung  zusammen- 
gesetzt Der  Betrieb  hat  auch  die  Stabilität  dieser 
(Jonstniction  bei  gehöriger  Spannung  der  nach  dem 
Schacht  gehenden  Ankerstangen  als  ganz  vortrefflich 
herausgestellt.  Uebrigens  ist  es  auch  für  dieses  System 
Bedingung,  dass  die  Fördertrümer  neben-  und  nicht 
hintereinander  liegen;  ebenso  verlaugt,  ganz  freistehend 
angewendet,  diese  ((Instruction  zum  Schutz  der  Hänge- 
bank ein  besonderes  Gebäude,  und  steht  in  dieser  Be- 
ziehung.  wie  die  unter  b)  beschriebeneu.  hinter  dem 
Pyrumidenbock  zurück. 

Wo  locale  Verhältnisse.  Insouders  die  Notwendig- 
keit mehrerer  Hängebänke  in  sehr  verschiedenen  Hohen 
oder  das  Vorhandensein  nur  eines  Schachtes  fi'ir  den 
ganzen  Betrieb,  oder  die  Scheu  vor  dem  bizarren  Aus- 


sehen der  ganz  eisernen  Thflrnie  für  den  Bau  eines 
stabilen  gemauerten  Thurmes  sprechen,  durfte  es 
immer  rathsam  sein,  die  Seilrollenträger  cc)nseo,uenter- 
weise.  aber  auch  die  Balken  der  unteren  Etagen  aus 
Eisen  herzustellen,  da  bei  innerer  Feuersbrunst  ein 
gemauerter  Thurm  energisch  als  Kamin  wirkt. 

An  Beispielen  sind  dem  Verfasser  folgende  bekannt: 

1)  Gouffre,  Schacht  No.  8,  bei  Chätelineau,  in 
Belgien,  18B7  bis  18t>8  erbaut:  das  Sehaehthuus  ist  nach 
dem  Maschinenhause  ganz,  offen,  d.  h.  beide  sind  in 
eines  verschmolzen.  Quer  durch  das  Gebäude  liegen, 
um  etwas  mehr  als  die  Grösse  des  Seilrollendurchmessers 
von  einander  entfernt,  zwei  kastenförmige  Träger  aus 
Blech,  welche  auf  den  Seitenmaueru  des  Schachthauses 
gelagert  sind,  und  auf  diesen  Hauptträgern  ruhen  parallel 
zu  den  Seilrollen  vier  kleinere  Trager,  welche  deren 
Lager  in  ihrer  Mitte  tragen. 

2)  Schacht  Christian  Lewin  der  Zeche  „König 
Wilhelm"  zu  Borbeck  bei  Essen.  1869  bis  1870  erbaut. 
Ein  System  von  vier  horizontalen  Trägern  von  Kasten- 
form parallel  zu  den  Seilrollen,  in  der  vorderen  und 
hinteren  Thurmwand  eingemauert,  trägt  in  seiner  Mitte 
die  vier  Lager,  und  vielfache  verticale  und  schräge 
Streben  aus  Winkeleisen  und  I-Eisen  verbinden  in 
nicht  ganz  reiner  Construction  diese  Lagerträger  mit 
den  eisernen  Balken  der  nächsttieferen  Etagen  zu  einer 
Art  Sprengbock.  Die  vordere  und  hintere  Thurmwand 
siud  durch  aussen  vorgelegte  Mauerpfeiler  verstärkt. 

3)  Schacht  II  der  Zeche  „Vereinigte  Wiendahls- 
bank*.  Dort  sind  vier  horizontale  I-fiinnige  Lagertrflger 
parallel  zu  den  Seilrollen  in  der  hinteren  und  vorderen 
Thurmwaud  gelagert,  und  durch  zweimal  vier  schräge 
Streben  aus  I-  rrsp.  LJ-E'sen  mit  den  I-Balken  der 
nächst  tieferen  Etage  zu  einem  Sprenglxtck  verbunden. 
Diese  Anlage  wird  in  nächster  Zeit  dem  Betriebe  über- 
geben werden. 


Die  Gebäude  der  Weltausstellung  zu  Wien  1873. 

Von  E.  Ziebarth. 

iHicrzu  Tafel  X  bis  XJD  nnd  XV  b,9  XXI.) 
tSchluM  von  Soit«  2S7.) 


Fund  im  ngen. 

Die  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  auf  welchem 
die  verschiedenen  Gebäude  der  Ausstellung  zu  errichten 
waren,  machte  besondere  Vorkehrungen  zur  Sicherung 
ihrer  Stabilität  notwendig.  Die  Bansteile,  wie  auch 
ziemlich  der  ganze  Prater,  liegt  nämlich,  wie  schon  er- 
wähnt, auf  einer  Donauinsel,  also  in  einen  ziemlich 
niedrigen  Terrain,  welches  von  ehemaligen  zur  Donau 
gehörigen  Wasserriuuen  mannigfach  durchzogen  wird. 
Der  Boden  besteht  demnach  aus  angeschwemmtem  Saude, 
welcher  auf  nach  der  Tiefe  immer  gröber  werdendem 


Kies  auflagert.  Das  Grundwasser  findet  sich  iu  durch- 
schnittlich 2m,:A>  Tiefe  unter  dem  Terrain. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Fundirung  für  die  einzelneu 
Gebäude  und  Gehäudetheile  war  die  Rücksicht  darauf 
massgebend,  ob  dieselben  auch  in  der  Folge  zu  anderen 
Zwecken  benutzt  oder  nur  für  die  Dauer  der  Ausstellung 
bestehen  und  danach  wieder  abgebrochen  werden  sollten. 
Danach  wurdeu  die  Rotunde  und  das  Ilauptportal  des 
Ausstellungspalastes  auf  Betonfundamenteu ,  die  übrigen 
Gebäude  auf  einem  Pfahlrost  gegründet. 

Aus  den  Figuren  auf  Taf.  XVU  sind  die  Funda- 
mente für  die  Säulen  der  Rotunde  zum  Theil  ersichtlich. 
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Es  sind  abgestumpfte  Pyramiden  aus  Beton  mit  halber 
Dossiruug  sämmtlichcr  Seiten  und  eiuer  ( )bcrfläehe  von 
y  X  2".  Dieselbon  ruhen  auf  der  Schiebt  von  gröberem 
Kies,  welche  in  3*",i  bis  unter  dem  Terrain  von  ihnen 
erreicht  wird.  In  ähnlicher  Weise  sind  die  (ihrigen 
bleibenden  Theile  des  Bauwerke»  ftiiidirt,  das  Bctoulager 
derselben  hat  eine  obere  Breite  von  1'". 

Da  der  Fussboden  der  Galerien  in  dem  Industrie- 
palast etwa  1'"  (Iber  dem  natürlichen  Boden  liegt,  so  sind 
die  Rostptähle,  welche  denselben  tragen,  so  eingeschlagen, 
dass  ihre  Köpfe  inu  die  entsprechende  Hohe  ulier  das 
Torraiu  hervorragen.  Die  Pfähle  haben  21''"  Stärke  und 
stehen  nach  der  Längenrichtung  der  betreffenden  Galerien 
um  2"',9o  auseinander.  In  letzterer  Richtung  sind  die 
Kostsch  wellen  von  20x13""  über  die  Pfähle  gelegt  und 
tragen  in  rund  l"  Al>stand  die  Streekhölzer  für  den  Fuss- 
boden, letzterer  ist  aus  Dielen  von  l.V'n  Breite  und 
3'~,5  Dicke  hergestellt,  welche  zwischen  sich  einen  ange- 
messenen Zwischenraum  lassen,  durch  welchen  der 
Kehricht  in  den  freien  Kaum  unter  den  Fussboden  fallen 


Die  Köpfe  der  Pfähle,  welche  die  Wände  und 
eisernen  Pfeiler  der  Galerien  tragen,  liegeu  dagegen  auf 
solcher  Höhe,  das*  die  Oberkante  der  23"*  hohen  Holme 
mit  dem  Boden  abschneidet,  und  die  auf  diesen  aufge- 
führten Mauern  noch  zum  Theil  auf  dem  Boden  auf- 
ruhen, da  diese  30''m  Stärke,  die  Holme  aber  nur  21"° 
Breite  haben.  Unter  jedem  der  eisernen  Pfeiler  der 
Hauptgalerien  sind,  wie  Fig.  2,  Taf.  XI  zeigt,  drei  Paar, 


unter  denen  der  Nehengalerk 


ih  Fitr.  3, 


Paa 


der  hier  24"*  starken  Pfähle  angeordnet;  jedes  Paar  ist 
für  sich  verhöhnt,  und  liegt  auf  diesen  Hölzern  unmittelbar 
der  gusseisorne  Schuh  der  eisernen  Tragpfeiler.  Wo 
die  Haupt-  und  Nebengalerie  aneinander  stossen,  sind 
unter  dem  Krcuzungspunkt  vier  dicht  zusammenstehende 
Pfähle  eingeschlagen,  wie  aus  Fig.  4  ersichtlich. 

Fig.  5  und  G,  Taf.  XI,  zeigen  noch  die  Anordnung 
der  Kostpfähle  unter  den  Giebelwänden  der  Galerien 
und  der  Kckpavillons  mit  ihren  Lisenen  und  Pilastern. 

Sftmmtliche  Pfähle  sind  mit  gusseisernen  Schuhen 
armirt.  und  wurden  für  die  l'mfassungswände  10,000 
von  den  stärkeren,  für  den  Fusshudeu  10,500  Stuck  von 
den  schwächereu  Pfählen  verwendet.  Sie  wurden  sämmt- 
lich  mittelst  Handrammen  eingetrieben. 

Kings  um  das  ganze  Gebäude  ist  auf  0"',6i>  über 
dem  Terrain  eine  Tcrassc  angeschüttet ,  zu  welcher  da* 
bei  der  Donauregulining  gewonnene  Material  entsprechend 
verwendet  wurde.  Dadurch  erhielt  d.i6  Gebäude  eine 
etwas  hervorragend.'  Stellung. 

Die  Galerien  des  Industriepalastes. 

Die  Unterstützung  der  Dachconstniction  in  den 
Galerien  erfolgt  lediglich  durch  schmiedeeiserne  Pfeiler, 
während  «las  Mauerwerk  nur  zur  Ausfüllung  der  Zwischen- 
räume und  zur  Decoration  dient.  Im  Allgemeinen  sind 
die  tragenden  Theile  für  di>-  Hauptgalerie  und  für  die 
Qnergalerien  übereinstimmend  construirt,  und  unter- 
scheiden sich  nur  in  den  Abmessungen  der  ganzen  Binder 


und  einzelner  Details.  Während  nämlich  die  in  CV.n 
Eutfernung  aufgestellten  Gespärre  der  Hauptgalerie,  bei 
2.i~,k  Weit«  zwischen  den  Ausseukanteu  der  Eisen- 
construetion,  eine  Höhe  von  22"',h*  bis  zur  Oberkante 
des' Bogens  besitzen,  stellen  sich  diese  Dimensionen  in 
den  (^uergalerien  auf  resp.  15"',«  und  14'u,iM,  wobei  die 
Binderweite  zu  5*%M  angenommen  ist 

Fig.  1,  Taf.  XII,  giebt  eine  Darstellung  der  grösseren 
Binder,  zu  welcher  Fig.  5  bis  i)  einige  Details  geben. 
Wie  aus  ihnen  ersichtlich  ist,  bestehen  die  Ständer, 
welche  eine  Höhe  von  1  "",4  und  eine  Breite  von  1",* 
habeu,  au«  zwei  verticalen  Gurtungen  von  je  zwei 
Wiukeleisen,  welche  in  Abständen  von  durchschnittlich 
1  '".40  durch  zwischen  ihnen  augenietete  gekreuzte  Diago- 
nalen von  Flaebeiseu  und  ausserhalb  augebrachte  Hori- 
zontalen aus  doppeltem  Winkeleisen  gegen  einander 
verstrebt  eiud.  Die  Eckeisen  der  Gurtungen  haben  100"'™, 
die  der  horizontalen  80°""  Schenkelbreite  bei  10""3  Eisen- 
stärke.  Gleiche  Dicke  haben  die  Flacheisen  der  Diago- 
nalen hei  70"""  Breite.  Das  unterste  und  oberste  Feld 
der  Ständer  sind  durch  ein  Stehblech  von  800"""  Breite 


versteift  von  denen  das  Letztere  entsprechend  zu 
Seiten  verlängert  ist.  um  das  Gerippe  für  den  Architrav 
der  Deeoration  zu  bilden.  Der  Ständer  steht  in  einem 
gtisseiserneu  Schuh,  dessen Querschuitt  in  Fig.!),  Taf. XII. 
gegeben  ist.  Der  Dachbinder  ist  ein  Bogenträger,'  dessen 
oberer  Scheitel  5'",ii,  dessen  unterer  Scheitel  3"',7  über 
der  <  »berkaute  der  Ständer  lu  gt.  Die  radiale  Höhe 
des  Trägers  beträgt  somit  im  Scheitel  1  "'.46,  nimmt  aber 
nach  dem  Auflager  hitt  auf  \"\m  ab.  Die  Cotistruction 
desselben  ist  dieselbe  wie  bei  den  Ständern,  nur  dass 
die  aus  HO  ""  Winkeleisen  gebildeten  Gurtungen  durch 
eine  Platte  von  IM)""  x  Kr™  verstärkt  sind.  Die  Diago- 
nalen sind  nur  in  den  drei  Mittelfeldern  gekreuzt,  die 
Felder  an  den  Auflagern  mit  einer  vollen  Blechplattc 
ausgefüllt.  In  Fig.  12,  Tai".  VII,  ist  die  Verbindung 
der  C'onatruetiouselcmente  in  der  Nähe  des  Bogen- 
seheitels dargestellt.  Behufs  des  Auflagers  ist,  wie  Fig.  8, 
Taf.  XII,  zeigt,  die  Oberfläche  des  Ständers  sowol 
wie  die  Uuterkaute  des  Dachbinders  mit  einer  190""" 
breiten  Platte  verstärkt,  welche  mit  deu  anschliessenden 
Winkeleisen  vernietet  sind. 

Die  Sttader  der  (Juergalerien  haben  bei  10'".75 
Höhe  eine  Breite  von  1"'.  Ihre  Construction  ist  dieselbe 
wie  die  der  Hauptgalerie  und  aus  Fig.  2,  Taf.  XII, 
sowie  den  Details  in  Fig.  10  uud  11  derselben  Tafel 
und  Fig.  3  bis  5,  Taf.  XIII,  zu  ersehen.  Die  Wiukel- 
eisen habeu  durchgehend*  80'"  Schenkelbreite.  Die 
Dachbinder  haben  bei  2"",40  iuuerer  Pfeilhöhe  die  durch- 
gehende Höhe  von  0"',s5  und  bestehen  aus  Gurtuugs- 
plutt.u  von  18trn'x  10"""  mit  zwei  Wiukeleisen  von 
8f  Breite.  Die  Diagonalen  sind  Flacheisen  von 
80""'  X  <>"m ;  die  Verticalen  bestehen  aus  je  zwei  Wiukel- 
eisen vou  70x50x6""".  Fig.  3  und  Fig.  6  bis  8  auf 
Taf.  XIII  geben  die  ( 'onstructionsdetäils. 

Die  Verbindung  der  Ständer  au  den  Stellen,  wo 
die  Quergalerien  von  der  Hauptgalerie  abzweigen,  ist 
aus  Fig.  14,  Taf.  XII,  ersichtlich;  sie  ist  dadurch  be- 
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wirkt,  das«  beide  Ständer  recht winklig  gegen  einander 
gestellt  sind,  somit  ein  Winkeleisen  der  Äusseren  Gur- 
tung genieinschiiftlicb  erhalten.  Der  Verbindung  ist 
dann  noch  durch  ein  in  die  äussere  Ecke  eingenietete« 
Winkeleigpn  die  gehörige  Festigkeit  gegeben. 

Weil  die  Weite  der  Quergalerien  die  dop|>eltc 
Bindertheilung  der  Hauptgalerie  beträgt,  so  trilft  ein 
Dachbinder  der  letzteren  auf  die  Mitte  der  ersteren, 
entbehrt  somit  der  Unterstützung  durch  einen  Ständer. 
Um  ihm  diese  zu  geben,  ist  zwistdien  die  benachbarten 
Ständer  der  Ilauptgalerie  ein  Fachwerkträger  von  1"",90 
Höhe  mit  Verticalen  aus  Winkeleiseu  und  Diagonalen 
aus  Flacheiseu  gespannt,  Fi«.  2,  Tat'.  XII,  auf  welchem 
der  Bogen  direct  aufruht,  ausserdem  ist  letzterer,  wie 
Fig.  9  und  10,  Taf.  XIII,  dies  genauer  augeben,  durch 
zwei  Winkeleisen  von  80"""  Schenkelbreite,  welche  noch 
durch  zwei  Flacheiscn  abgesteift  sind,  gegen  den  Scheitel 
des  Bogen»  Aber  der  Quergalerie  abgestutzt. 

Die  Bedachung  der  Galerieu  ist  aus  Zinkblech 
hergestellt,  welches  auf  eine  Schalung  genagelt  ist. 
Letztere  ruht  auf  Pfetten,  welche  bei  der  Hauptgalerie 
in  1)5"  Entfernung  angeordnet  sind  und  26  x  1 3  "»  Quer- 
schnitt haben,  in  den  Quergalerien  21  X  10""  stark  sind 
und  in  einem  Abstände  von  70rnl  über  den  Dachbindern 
liegen.  Die  Verbindung  mit  letzteren  geschieht  durch 
Winkeleisen  von  180'""  Länge. 

Endlich  die  Halbgalerie,  welche  die  Rotunde  umgiebt, 
hat  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Hauptgallerie, 
auch  als  Dachconstruction  ball*  Bogenträger  von  gleichen 
Abmessungen  wie  dort,  welche  aber,  um  die  Last  des 
von  dem  Rotundendache  herabgewehten  Schnees  tragen 
zu  können,  als  volle  Blechträger  construirt  sind.  Die 
Pfeiler  dieser  Halbgalerie  sind  massiv  aus  Mauerwerk 
hergestellt  und  durch  Bögen  mit  einander  verbunden. 

Die  Rotunde. 

Kein  Gegenstand  der  Wiener  Ausstellung  hat  wol 
so  vielfachen  Tadel  auf  sich  gezogen  wie  dieser  Centrai- 
bau des  Hauptgebäudes  derselben.  Auf  das  Missbehagen, 
welches  die  Erscheinung  des  riesigen  kegelförmigen 
Daches  bei  Architekten  und  anderen  Künstlern  hervor- 
gerufen hat,  soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Wahr  ist  es,  der  Eindruck,  welchen  das  Bauwerk  in 
der  angenommenen  Gestalt  gewährt,  ist  nicht  der  be- 
friedigendste, besonders  im  Inneren  desselben;  er  würde 
aber  wahrscheinlich  z«  einer  niildereu  Beurtheilung 
desselben  auffordern,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Gebäudes 
dem  Geiste  und  den  Sinnen  des  Beschauers  ein  Aus- 
ruhen von  der  Anspannung,  welche  die  Betrachtung 
des  ungeheuren  Materiales  der  Ausstellung  hervorgerufen, 
ermöglichte.  Dies  wäre  wol  durch  geschmackvolle  Garten- 
anlagen, uro  den  in  cler  Mitte  aufgestellteu  Springbrunnen 
und  anderen  künstlichen  Schmuck,  verbunden  mit  Ge- 
legenheit auch  zu  körperlicher  Ruhe,  zu  erreichen  ge- 
weseu;  mau  hätte  sich  in  behaglicher  Sammlung  auch 
die  kegelförmig»!  Decke  gcfullcu  lassen.  Jetzt  überdeckt 
der  ungeheure  Trichter  nur  ein  uneudliches  Wirrsaal 
von  Kupferröhren,  Stearinlichten,  Orgeln,  Hartgummi 
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und  anderen  heterogenen  Prodneten.  welches  in  keiner 
Weise  geeignet  ist,  eine  versöhnliche  Stimmung  für  die 
architektonischen  Gebrechen  des  Baues  hervorzurufen. 

Aber  auch  in  technischer  Hinsicht  ist  der  Bau  nicht 
ohne  Anfechtung  geblieben.  Von  englischen  technischen 
Journalen  und  ihnen  nachbetenden  französischen  wird 
mit  Bedauern  constatirt,  dass  durch  die  falschen  Mass- 
nahmen der  deutschen  Erbauer  die  ausgezeichnete 
„Idee"  ihres  Landmannes  Scott  Russell  so  vollständig 
verdorben  sei.  Russell  habe  einen  Plan  ausgearbeitet, 
nach  welchem  der  riesige  Bau  mit  einem  vcrhältniss- 
mässig  geringen  Aufwände  au  Material  und  Kosten  in 
kürzester  Zeit  errichtet  werden  konnte,  da  habe  aber  die 
ausführende  Fabrik,  von  der  Erlaubniss  der  Geueral- 
direction,  die  Art  und  Weise  der  Moutirung  nach  eigenem 
Ermessen  zu  wählen,  einen  verderblichen  Gebrauch  ge- 
macht und  durch  ihr  irrationelles  Aufstellungsverfahren 
es  dahin  gebracht,  dass  sämmtlicben  Constructiou»thcilen 
fast  das  doppelte  Gewicht  von  dem  ursprünglich  ver- 
anschlagten gegeben  werden  musste. 

Der  Hauptvertreter  dieser  Ansichten  ist  die  Zeit- 
schrift „Engineering",  welche  auch  den  Plan  Rüssel  Ts 
nebst  dessen  Beschreibung  mittheilt  Ein  die  „Deut- 
sche Bauzeitung"  citirender  Artikel  der  „Zeitschrift  des 
österr.  Ingenieur-  und  Architcktcnverciucs"  gieht  einige 
Andeutungen  über  den  Antheil,  welchen  <las  technische 
Bureau  der  Ausstellung  an  der  weiteren  Verarbeitung 
resp.  Rectitication  dieser  Pläne  gehabt  hat. 

Nach  der  Idee  des  englischen  Ingenieurs,  welche 
in  Folge  principieller  Aenderungen  in  der  Anordnung 
des  Gebäudes,  namentlich  durch  das  Aufgeben  eines 
durchgehenden  ringförmigen  Fundamentes,  einige  Wand- 
lungen durchmachen  musste,  sollte  die  Dachconstruction 
der  Rotunde  auf  32  Säulen  von  kastenförmigem  Quer- 
schnitt mit  einer  radialen  Dimension  gleich  3'"  und  1  ".*> 
Breite  ruhen,  welche  der  Inanspruchnahme  nach  allen 
j     Richtungen   hin  genügen  konnten,   indem  bei  einem 
Schub  durch  das  Dach  die  kürzeren  Seiten  als  Gurttingen, 
die  längeren  als  Stege  widerstehen  konnten,  während 
|     bei  einem  Schub  in  der  Richtung  der  Peripherie  das 
Umgekehrte  eintrat.    Ausserdem   war  eine  mehrfache 
Versteifung  der  Säulen  durch  Horizontalverstrebungen 
in  Aussicht  genommen.    Für  das  Dach  wurde  voraus- 
gesetzt,   dass   ein    abgestumpfter   Kegel,   aus    12  "",4 
im  Maximum  starken  Blechen  zusammengenietet,  allen 
Spannungen  und  Pressungen   der  ihm  zukommenden 
gleichmässig  vertheilten  Belastung  hinreichenden  Wider- 
stand leisten,  aber  nicht  im  Stande  sein  werde,  seine 
Form  unter  der  Einwirkung  einseitig  wirkender  Lasten, 
wie  Schnee  und  Winddruck,  zu  bewahren.    Es  sollte 
ihm  zu  diesem  Zwecke  eine  besondere  Versteifung  ge- 
geben werden  durch  ein  System  leichter  Radialsparrcn, 
zwischen  welchen  noch  schwache  Ringe  eingeschaltet 
werden  sollten.    Solcher  Radialsparren  waren  30  ange- 
nommen, daraus  folgt,  dass  bei  gleichmässiger  Vertheiluug 
zwei  derselben  in  die  Mittellinie  der  Hauptgalerie  Helen, 
unter  welchen  keine  Säule  stand;  dieser  Umstand  kam 
indessen  wenig  in  Betracht,  weil  ja  die  Sparren  nur  die 
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■  i.[.i-rh.  Form  des  Daches  erhalten  sollten.  Die  Sparren 
erhielten  ülier  der  Aussenkante  des  Düthes  15",«  Höhe, 
und  sollte  diese  nach  der  Mitte  hin  so  abnehmen, 
das«  sie  in  der  Axe  des  Gebäudes  gleich  Null  geworden 
wäre.  Es  sollten  Blechträger  sein,  mit  12ra*,5  Eisen- 
starke mit  einer  olwren  Gurtungsplatte  von  gleicher 
Starke,  wahrend  die  Dachplatten  gleich  die  unten-  Gur- 
rung bildeten;  die  Winkeleisen  bekamen  100""'  Sehe 
und  gleiche  Stärke  mit  dem  Blech.  Dieselbe  Eisenstarke 
war  für  die  Hinge  in  Aussicht  genommen.  Indessen 
hatten  die  beiden  untersten  Hinge,  welche  Aber  Ausscn- 
und  Innenkante  der  Säulen  angeordnet  waren,  noch  die 
Function,  das  Gewicht  des  Daches  zwischen  den  Säulen 
zu  tragen  und  selbst  filr  den  Fall,  das«  da«  Fundament 
einer  Säule  sich  setzte,  auch  diese  Säule  in  der  Schwebe 
zu  halten.  Diese  Träger  und  Hinge  sind  nach  aussen 
gelegt  einmal,  um  das  Herabrutschen  grösserer  Massen 
von  Schnee  auf  das  Dach  der  Galerie  zu  verhindern, 
und  zweiten«,  um  die  ohnehin  etwas  schwache  Beleuch- 
tung der  Rotunde  von  den  Fen*tcrn  der  Laterne  aus 
nicht  durch  das  vielfache  Brechen  der  Lichtstrahlen  an 
den  Sparren  u.  s.  w.  noch  mehr  zu  beeinträchtigen.  Die 
untere  Laterne  war  als  Blecbcylindcr  projectirt,  in  welchen 
die  30  Fenster  eingeschnitten  wurden,  so  das«  oben  und 
unten  ein  Theil  des  Bleches  stehen  blieb;  das  heraus- 
geschnittene Eisen  konnte  dann  radial  gegen  die  Wand 
zwischen  zwei  Fenstern  mit  Eckeisen  vernietet  werden 
und  so  dem  (Jylinder  die  nöthige  Steifigkeit  geben. 
Das  Dach  dieser  Laterne  war  eine  Nachbildung  des 
grossen  Dacht«  mit  entsprechend  verringerten  Dimen- 
sionen. Die  Baubeschreibung  stellt  für  die  Hotunde 
selbst  die  Stärke  der  Eisentheile  zu  12'"™,5,  die  Breite 
der  Winkeleisen  zu  100"""  fest,  für  die  grosse  Laterne 
sind  Platten  von  I8™\s  und  6"  sowie  Winkeleisen  von 
75"™  in  Aussicht  genommen,  für  die  obere  Laterne 
Stärken  von  5"'"  und  Winkeleisen  von  63"'°.  Die 
Nieten  erhalten  eine  Theilung  von  150"'"'  mit  Ausnahme 
der  in  den  Dachplatten  bis  auf  1"',65  vom  Aiifange, 
welche  in  75"""  Abstand  einzuziehen  sind. 

Der  Aufctellungsplan  Rüssels  war  nun  der  folgende 
und  basirt  auf  dem  Gedanken,  die  Rotunde  wie  einen 
Schornstein  ohne  Gerüst  zu  bauen: 

Die  Säulen  sollten  auf  eine  Höhe  von  etwa  10" 
fertig  hergestellt,  auf  Wagen  bis  vor  da»  betreffende 
Fundament  gefahren  und  dort  mit  Hülfe  gewöhnlicher 
Windeu  richtig  eingestellt  werden.  Daun  könnte  der 
Rest  desselben  Stuck  filr  Stück  ganz  leicht  ohn  e  jegliche 
Rüstung  angefügt  werden,  indem  die  Arbeiter  vom 
Inneren  der  Säule  aus  ihre  verschiedenen  Arbeiten  ver- 
richteten; nötigenfalls  hätte  man  ein  leichtes  fliegendes 
Gerüst  an  der  Säule  selbst  befestigen  können.  Dabei 
sollten  die  Bleche  und  Eisenstucke  mittelst  Seilen 
in  der  noch  etwas  ursprünglichen  Weise  aufgebracht 
werden,  in  welcher  man  in  Berlin  die  Balkenlagen  der 
Häuser  aufzieht,  d.  h.  mittelst  eines  leichten  Krahnes, 
einer  Rolle  am  Fusse  der  Säulen  und  mit  Hülfe  von 
zwei  Pferden,  deren  Führung  man  Kindern  anvertrauen 
konnte.    Solche  Apparate  wären  zwei  filr  die  ganze 


Rotunde  erforderlich  gewesen,  und  man  wäre  doch  mit 
sämmtlichen  Säulen  zu  gleicher  Zeit  fertig  geworden. 
Darauf  wären  die  Säulen  mittelst  einiger  Hölzer  gegen 
einander  abgesteift  worden,  und  man  hätte  die  beiden 
unteren  Ringe  wieder  mit  Hälfe  der  vorerwähnten  Aufzug- 
Vorrichtungen  segmentweise  auf  die  Säulen  gebracht, 
dort  zusammengesetzt  und  die  Dachplatten  darunter 
genietet.  Da  diese  Platten  mit  versetzten  Stösscn  nach 
der  Peripherie  angeordnet  sind,  so  war  es  leicht,  zwischen 
die  schon  aufgebrachten  Platten,  welche  abwechselnd 
um  die  Hälfte  ihrer  iJlnge  einander  überragten,  neue 
einzunieten ;  der  fertige  Kegel  trug  sich  sei  tat,  und  wenn 
man  die  Radialsparren  in  entsprechenden  Längen  darauf 
nietete,  so  trug  er  diese  auch  noch.  Nöthigeufalls  konuten 
die  hervorstehenden  Platten  mit  Hölzern  gegen  die 
Säulenköpfe  abgesteift  werden.  Um  die  Nietarbeit  an 
der  Unterseite  des  Daches  auszuführen,  genügte  es,  ein 
leichtes  Gerüst  an  Niet«'  mit  Ringköpfeu  zu  hängen, 
welche  in  die  bereits  festen  Platten  eingezogen  wurden. 
Mit  denselben  Hülfsmittcln  und  in  gleicher  Weise  sollten 
auch  die  oberen  T  heile  des  Baues  montirt  werden. 

Und  dieser  nwi«seuschaftlich  schöne"  Plan  ist  von 
dem  deutschen  Unternehmer  so  gänzlich  missachtet 
worden,  natürlich  nicht  ohne  die  schädlichsten  Folgen. 
Dadurch,  dass  die  Säulen  der  Rotunde  in  der  später  zu 
beschreibenden  Weise  gehohen  und  die  Radialsparren 
aufgezogen  wurden,  hätten  sich  dieselben  selbst  nicht 
tragen  können,  wenn  nicht  etwa  die  doppelte  Menge 
Eisen  hineingearbeitet  worden  wäre,  und  da  ja  der  untere 
Dachring  im  Stande  sein  sollte,  eine  nicht  mehr  voll- 
ständig unterstützte  Säule  zu  tragen,  auch  jetzt  den 
Schub  der  schweren  Radialsparmi  aufnehmen  rausste, 
erhielt  auch  er  beinahe  das  doppelte  Gewicht.  Für  andere 
tragende  l'onstructionstheilc  setzte  sich  dieser  Fehler 
dann  weiter  fort,  und  so  ist  es  gekommen,  dass  aus  den 
gut  2  Millionen  Kilogramm,  welche  der  Hotuudenbau 
nach  Russe  II 's  Anschlag  an  Eisen  erfordern  sollte,  jetzt 
deren  beinahe  4  Millionen  uothweudig  wurden. 

Soweit  die  englische  Anschauung  der  Sache.  Iu 
Wirklichkeit  stellt  sie  sich  aber  doch  etwas  anders  her- 
aus. Führt  man  unter  Annahme  einer  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  entsprechenden,  glcichmässig  vertheilten 
Belastung  und  auf  Grund  der  in  „Engineering"  veröf- 
fentlichten Skizzen  Rüssel  Ts  eine  Berechnung  durch, 
so  ergiebt  sich,  das«  das  Kegcldach  mit  seinen  Radial- 
sparren  nicht  im  Stande  ist,  sich  selbst  zu  tragen,  und 
die  Säulen  bei  der  geringsten,  unvermeidlichen  riccen- 
trischeu  Belastung  zerknickt  werden.  Was  ferner  die 
vorgeschlagene  Aufstellung  anbetrifft ,  so  wird  wol 
Niemand  den  Unterschied  verkennen,  ob  man  ohne 
sichere  Rüstung  bei  ciuciu  Schornstein  bau  Ziegelsteine 
mittelst  eine«  nachgiebigen  Bindemittels  verbindet,  wobei 
eine  LWectur  von  Abweichungen  gegen  Loth  oder 
Schnur  noch  immer  gegeben  ist,  oder  ob  inau  6™  lange 
Winkeleisen  von  einer  fliegenden  Rüstung  aus  genau 
montiren  soll.  Derartige  Gesichtspunkte  werden  wol 
auch  bei  dem  lngenieurbüre.au  der  Ausstellung  Platz 
gegriffen  haben,  als  es  den  Russe  Irschen  Plan  einfach 
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umwarf  und  die  Radialsparren  des  Daches  und  den 
iait<Ti'ii  Ritig  zu  tragenden  (.'onstructionstheilcn  ausbil- 
dete, den  übrigen  alsr  die  erforderlichen  Verstärkungen 
und  Dimensionen  gab,  wie  lie  in  dem  Nachstehenden 
uiitgetheilt  werden  sollen. 

Die  Silu  Jen  der  Rotunde,  von  welchen  die  Figuren 
auf  Tat'.  XVI  den  uuteren,  die  auf  Tat.  XVII  den 
oberen  Theil  darstellen ,  haben  in  ihrer  Axc  gemessen 
eine  Höhe  von  24"',*  und  einen  knotenförmigen  Quer- 
schnitt, dessen  Aus&eudiinensiüuen  in  radialer  Richtung 
3™,«  nach  Richtung  des  Umfangen  V\n  betragen.  In 
die  breiteren  Wände  derselben  sind  Oeft'nungen  von  l'",si 
Höhe  und  1~,80  Breite  eingeschnitten,  welche  durch 
hohe  Streiten  aus  vollem  Riech  von  einander  ge- 
trennt sind.  Zur  Versteifung  dienen  acht  Winkeleisen, 
von  denen  vier  die  Ecken  des  Kastens  bilden  und  vier 
an  den  Verticalkanten  der  genannten  Oeft'nungen  ent- 
lang gehen.  Ausserdem  sind  in  der  Höhe  der  Ober- 
und  Unterkaute  jeder  Oetfhung  Horizontalkreuze  aus 
Winkeleisen  eingebracht,  in  der  Weise,  dass  je  zwei 
die  neben  den  Oeftnungen  liegenden  vollen  Theile  von 
je  ()'",go  Breite  ausfüllen,  die  beiden  anderen  die  Breite 
der  Oefthung.  Fig.  2,  Taf.  XVII,  ergiebt  diese  Anord- 
nung genauer.  Ferner  haben  der  Kopf  und  Fuss  der 
Säulen  noch  eine  Verstärkung  erhalten,  jener  dadurch, 
dass  die  vier  Wände  auf  eine  Höhe  von  3"',i.i  volles 
Blech  haben  und  durch  ein  in  der  Mitte  eingenietetes 
Stehblech  von  l"',i  Höhe,  jene  durch  zwei  Bleche, 
welche  Iiis  zur  Unterkante  der  untersten  Oeftnuiig  die 
äusseren  Winkelkreuze  begrenzen  (Fig.  3,  Taf.  XVII). 
Ein  besonderer  Schuh  ist  nicht  vorhanden,  vielmehr  die 
Säule  unten  durch  eine  Platte  abgeschlossen,  welche 
mittelst  Hteinschrauben  auf  dem  Betonfundument  be- 
festigt und  durch  ein  umlaufendes  Winkeleisen  mit  den 
Wänden  verbunden  ist.  Der  Kopf  der  Säulen  ist  nach 
der  Neigung  des  Daches  (31  Grad)  abgeschrägt  und 
der  Winkel,  welchen  die  Dachfläche  mit  der  Innenseite 
der  Säule  bildet,  durch  eine  rund  abgeschnittene,  mit 
Winkeleisen  gesäumte  Platte  eonsolartig  ausgefüllt.  An 
der  Außenseite  der  Säule  auf  3~,»o  unter  der  Ober- 
kante sind  die  Dachbinder  der  Halbgalerie  befestigt, 
Taf.  XVI,  während  auch  14"'  vom  Fusse  ab  Platten 
angenietet  sind,  welche  als  Unterstützung  der  die  Säulen 
verbindenden  Bogen  aus  Bohlen  dienen. 

Sämmtlichcs  Walzeiscu  in  den  Säuleu  hat  eine 
Stärke  von  13'",  die  Winkeleisen  100"""  Seite.  Die 
Niete  in  den  Horizontalkrcuzen  sind  26""",  die  übrigen 
18""""  im  Durchmesser  und  in  160"'°  Entfernung  von 
Mitte  zu  Mitte  eingezogen. 

Die  Köpfe  der  Säulen  sind  durch  den  unteren 
Dach  ring  verbunden,  welcher  als  Kastenträger  con- 
stniirt  ist  und  l'",5o  Höhe  auf  3M,54  Breite  erhalten  hat 
Die  untere  Gurtung  dieses  Trägers  wird  durch  das  bc- 
treffende  Stuck  des  Daches  gebildet,  und  sind  auf  ihr 
die  Vcrticalwändc  mittelst  eines  Winkeleisens  senkrecht 
befestigt.  Die  später  zu  erwähnenden  Iladialsparrcn 
schneiden  in  diesen  Ring  hinein  und  bilden  Querwände 
in   demselben,    ■wischen  je    zwei   Radialsparren  sind 


I  ausserdem  drei  Zwischenwände  eingespannt,  wie  dies 
aus  Fig.  2,  Taf.  XIX,  deutlich  ersichtlich  ist.  In  diesen 
Wänden  sind  Mannlöcher,  deren  Kauten  mit  Fluch,  isen 
verstärkt  sind,  angebracht,  Fig.  2,  Taf.  XV,  welche 
mit  den  in  der  oberen  Gurtung  befindlichen  Einsteige- 
thüren  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Kammern  behufs 
Anstrich,  Revision  0.  s.  w.  ermöglichen.  Wie  bereits 
bemerkt,  liegt  der  Theil  des  Zugringes  über  der  Haupt- 
galerie frei  und  hat  daher  durch  Einfügung  einer  dritten, 
mitten  zwischen  den  Vertical wänden  liegenden  Wand, 
wie  in  Fig.  6  und  7.  Taf.  XVIII,  dargestellt,  eine  ent- 
sprechende Verstärkung  erhalten. 

Was  die  Stossverbindungen  anlangt,  so  sind  diese  ■ 
in  den  beiden  Verticalwäudeu  des  ringförmigen  Trägers, 
sowie  diejenigen  in  den  beiden  Gurtuugen,  welche  nach 
Richtung  des  Radius  liegen,  durch  Doppellaschen  her- 
gestellt, mit  vier  Nietreihen  von  18'"'"  Durchmesser  und 
100"""  Niettheilung,  die  in  der  Richtung  der  Peripherie 
liegenden,  durch  einfache  Laschen  mit  zwei  Nietreihen, 
welche  140""*  weit  gestellt  sind.  Sonst  beträgt  die 
Blechstärke  in  den  Gurtungen  12""",  die  in  den  Vertical- 
wänden  13""".  Die  Winkcleisen  haben  100""'  Breite 
bei  13"""  Dicke  und  sind  durchgeheuds  durch  22""' 
Niete  mit  deu  Blechen  der  Wände  verbunden. 

Den  oberen  Abschluss  des  Daches  bildet  ein  Druck- 
ring,  welcher  vertical  angeordnet  ist  und  aus  einem 
Blechträger  von  0ra,90  Höhe  besteht,  Fig.  5,  Taf.  XV, 
hergestellt  aus  13"""  starkem  Blech  und  Winkcleisen  von 
gleicher  Starke  und  100""1  Schcnkelbreke.  Da  wo  die 
Dachfläche  au  deu  Ring  stösst,  ist  die  Verbindung  durch 
drei  Winkeleisen,  von  denen  zwei  stumpfwinklig,  be- 
wirkt*), welche  durch  ihre  kräftigen  Dimensionen,  1 30""* 
Breite  bei  15"""  Eiseustärke  und  durch  die  Vernietung 
mittelst  23"'™  starker  Niete  einen  grossen  Theil  des 
Widerstandes  gegen  die  hier  auftretenden  Druckkräfte 
leistet;  der  übrige  Theil  wird  geboten  durch  die  mit 
dem  Ringe  verbundene  Platform,  welche  die  Saiden 
für  die  erste  Laterne  trägt.  Die  Platform  ist  ein  wage- 
rechter Blechring  von  4'"  Breite,  welcher  mit  dem  Steh- 
blech des  Ringes  durch  vier  Winkeleisen  verbunden  ist 
und  ausserdem  durch  dreieckige,  mit  Winkcleisen  ge- 
säumte Stützbleche  gegen  die  Radialsparrcn  des  Daches 
abgestützt  ist,  Fig.  5  bis  7,  Taf.  XV.  Sie  wird  von 
dem  Stehblech  des  Ringes  um  0™,?i  überragt. 

Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Ringe  liegen  die 
30  Radial sparren  des  Daches.  Es  sind  dies  Blceh- 
träger,  deren  Höhe  von  1",M  an  dem  unteren  Ringe 
auf  0'",«  an  ihrer  Verbindung  mit  dem  oberen  Ringt' 
abnimmt.  Ebenso  wird  die  obere  Gurtuug,  welche  aus 
zwei  10"""  starken  Platten  und  zwei  100""'  breiten 
Winkeleisen  gebildet  ist,  nach  dem  oberen  Theile  hin 
schwächer,  dadurch,  dass  die  Breite  der  Gurtuugsplattcn 
von  «00 '-"'  am  Fusse  auf  400"  '"  am  Kopfe  abnimmt. 
Die  untere  Gurtung  ist  allein  durch  zwei  Winkeleiseu 
gebildet,  welche  direct  gegen  die  Dachplatten  vernietet 
sind.    Das  Stehblech  ist  13"""  stark. 

*)   In  der  Zävkouiig.  Fijj.  3,  Tat  XV.  ist  .ni*  Verwhen  d«r 
linko  Schenkel  de»  unu-n-n  Winkelei«™  fnrtgeblieben. 
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Zwischen  diese  Radialsparren ,  und  zwar  zwischen 
die  Winkeleisen  an  deren  Gurtungen,  um  den  Abflug« 
des  Regen wasser»  zu  ermöglichen,  sind  noch  in  je  8™ 
Entfernung  fünf  Zwischenringe  eingesetzt,  ebenfalls 
Blecbträgcr  mit  12"*'"  starkem  Stehblech  von  einer  der 
Höhe  der  Radialsparren  entsprechenden  Höhe  uud  vier, 
bei  don  kleineren  im  oberen  Theilc  nur  zwei  Wiukel- 
eisen  von  abnehmenden  Dimensionen,  uud  verstärkt  durch 
eine  obere  Gurtungsplatte  von  10"""  und  eine  untere 
von  13"""  Starke. 

Die  Anordnung  der  Dachplatten  endlich  ist  auf 
Taf.  XIX  in  einem  zwischen  zwei  Radialsparren  liegen- 
den Theiie  der  Dachfläche  dargestellt.  Dieselben  sind 
mit  versetzten  Längsfugeu  angeordnet  uud  haben  am 
Fusse  de*  Daches  eine  Stärke  von  12*"",  welche  bei 
den  oberen  bis  auf  10"""  abnimmt.  An  den  Zwischen- 
ringen ist  die  Dachfläche  noch  durch  je  drei  dreiseitige 
Bleche  befestigt,  wie  aus  Fig.  1  und  2,  Taf.  XIX,  im 
Grundriss  und  aus  Fig.  2,  Taf.  XV,  in  Seitenansicht 
zu  ersehen;  mit  der  Platfonn  an  dem  oberen  Ringe  ist 
eine  Verbindung  durch  ähnliche  Dreiecke,  wie  die  Ober 
den  Radialsparren  liegenden,  hergestellt,  deren  eines  im 
oberen  Theiie  von  Fig.  1,  Taf.  XIX,  angedeutet  ist. 

Die  grosse  Laterne  wird  von  30  Säulen  gebildet, 
deren  Vertheilung  in  der  Peripherie  indessen  keiue  voll- 
kommen regelmässige  ist.  Aus  architektonischen  Ruck- 
sichten, und  um  eine  möglichst  grosse  Fensterfläche  zu 
erhalten,  wurden  zehn  dieser  Säulen  kräftiger  construirt 
als  die  anderen  und  genau  über  den  Radialsparren  auf 
die  oben  erwähnte  Platfonn  des  oberen  Dachringes  der 
Rotunde  gestellt ;  die  übrigen  zwanzig  schwächeren  sind 
dann  gleichmäßig  in  den  zwischen  den  grösseren  Säulen 
freibleibenden  Räumen  verthcilt. 

Wie  aus  Fig.  1  bis  <!,  Taf.  XX,  hervorgeht,  haben 
die  grösseren  Säulen,  in  ihrer  Axe  gemessen,  eine  Höhe 
von  10",4J;  sie  sind  wiederum  als  kastenförmige  Träger 
von  lBytt  und  0'",so  horizontalem  (Querschnitt  construirt 
in  der  Art,  dass  die  zwei  schmaleren  Seiten  als  Blech- 
wände mit  einem  Winkeleisen  an  jeder  Kante,  die 
breiteren  als  Fachwerkwäude  hergestellt  sind.  Letztere 
sind  der  Höhe  nach  in  sieben  Felder  getheilt,  welche 
aus  gekreuzten  Diagonalen  von  Flacheisen  gebildet  sind 
und  durch  Horizontalkreuze  von  Winkeleisen  getrennt 
werden.  Der  Säulenkopf  ist  verstärkt  durch  drei  Steh- 
bleche in  den  breiten  Seitcuwänden,  0'°,J6  hoch  und  ein 
mittlere«  Stehblech  von  0",«  Höhe  (Fig.  3,  Taf.  XXI). 
Ebenso  ist  der  Fuss  durch  eine  in  der  Axe  stehende 
Blechplatte  von  1"'  Höhe  verstärkt;  die  Befestigung  au  der 
Platfonn  erfolgt  durchWinkeleisen,  welche  gegen  den  Fuss 
der  kürzeren  Verticalwände  und  gegen  das  Versteifungs- 
hlech  genietet  sind.  Die  Stützbleche  der  Platfonn  sind 
zur  besseren  Uebenragung  des  Druckes  der  Säulen  unter 
den  Querwänden  der  letzteren  durch  je  ein  Winkeleisen 
verstärkt  (Fig.  5,  Taf.  XV).  Die  Säuleu  stehen  auf 
der  Platfonn  so,  dass  sie  nach  aussen  einen  Umgang 
von  1™,«,  nach  innen  von  l",w freilassen.  Die  kleineren 
Säulen,  von  gleicher  Höhe  wie  die  grösseren,  haben 
auch  dieselbe  Construction,  aber  einen  Querschnitt  von 


nur  1 '",<"»  X  0'",»-  S'«'  h'nd  in  Fig.  7  bis  13,  Taf.  XXI 
in  verschiedenen  Schnitten  abgebildet,  so  dass  eine 
weitere  Beschreibung  nicht  nöthig  erscheint  In  allen 
Säulen  sind  Bleche  und  Flacheisen  von  6'""'  Dicke  ver- 
wendet, die  Winkeleisen  haben  «0  x  «0  x  8"""  Quer- 
schnitt. Der  Durchmesser  der  Niete  beträgt  15""",  ihre 
Theilung  120"'". 

Der  übrige  Theil  der  Rotunde  ist  ganz  analog  den 
entsprechenden  unteren  Theilen  construirt.  Ueber  den 
Laterucusäulen  liegt  wiedenim  ein  Ringträger  mit  kasten- 
förmigem Querschnitt,  von  welchem,  ebenfalls  mit  31  Grad 
Steigung,  30  Radialsparren  nach  einem  entsprechenden 
Druckring  mit  Plattbrm  unter  der  zweiten  Laterne  aus- 
gehen, ebenfalls  durch  Zwischenringe  verbunden.  Die 
6'"™  starken  Dachplatten  liegen  indessen  hier  über  den 
tragenden  Coustntctionstheilen.  Die  zweite  Laterne  hat 
zehn  Säulen,  .entsprechend  den  zehn  Hauptsäulen  der 
ersten  Laterne.  Dieselben  haben  I  förmigen  (Quer- 
schnitt uud  sind  durch  einen  Gitterträger  verbunden, 
von  welchem  aus  zehn  ItogenfÖrniige  Sparren  aufsteigen 
und  oben  durch  einen  Ring  gegen  einander  abgesprengt 
werden. 

Wie  schon  mehrfach  erwähnt,  stehen  an  den  beiden 
Stellen,  wo  die  Hauptgalerie  die  Rotunde  schneidet, 
zwei  Säulenpaare,  deren  Mitten  um  b"  von  einander  , 
abstehen.  Der  zwischen  ihnen  liegende  Raum  ist  zur 
Anlag«?  von  Treppen  und  Aufzügen  benutzt,  auf  wel- 
chen man  zu  der  um  den  Fuss  des  Rotundendaches 
laufenden  Galerie  gelangt.  Von  hier  aus  fuhren  dann 
aussculiegende  Treppen  zu  den  oberen  Theilen  des 
Centraibaues. 

Montirung  der  Eisenconstructiouen. 

Die  Aufstellung  der  Eisentheile  in  den  Haupt-  und 
den  Quergalerien  Hess  sich  mit  ziemlich  einfachen  Mitteln 
durchfuhren.  In  der  Hauptgalerie  waren  zu  diesem 
Zweck  vier  fahrbare,  über  die  Breite  der  Galerie  rei- 
chende Gerüste  errichtet,  welche  auf  den  Schienen  liefen, 
die  auf  den  Rostschwellen  des  Pfahlrostes  für  den  Fuss- 
bodcti  gelegt  waren.  Diese  Gerüste  trugen  jedes  drei 
Winden,  mit  deren  mittelsten  der  Uogcnsparren  gehoben 
wurde,  während  die  beiden  seitwärts  liegenden  den 
Zweck  hatten,  die  Ständer  des  betreffenden  Gespärres 
aufzurichten.  Sobald  letzteres  geschehen,  wurde  der 
Bogen  aufgebracht,  mit  den  Standern  vernietet,  worauf 
der  fertige  Binder  vorläufig  mit  Seilen  in  der  richtigen 
I-iagc  gehalten  wurde,  bis  die  benachbarten  Binder 
ebenfalls  standen  und  mit  dem  ersten  durch  die  Fetten 
verbunden  und  durch  das  in  der  Waud  augebrachte 
Riegelwcrk.  welches  zugleich  als  Rahmen  für  die  Fenster 
diente,  gegen  einander  abgesteift  werden  konnten.  Die 
Anordnung  der  Holzconstruction  in  den  W  änden  ist  in 
Fig.  4,  Taf.  XU,  gezeichnet. 

Noch  einfacher  war  das  Verfahren  in  den  Quer- 
galerien; die  vollständigen  Gespärre  wurden  auf  dem 
Boden  zusammengearbeitet  und  dann  mit  Hülle  von  drei 
Auslegerkrahuen  aufgerichtet.  Die  weitere  Verbindung 
war  dann  diesell>c,  wie  bei  der  Hauptgalerie  angegeben. 
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Bei  weitem  interessanter  ist  das  Verfahren,  nach 
welchem  die  Montiruug  der  Rotunde  bewerkstelligt 
wurde.  Dasselbe  ist  von  der  Firma  J.  C.  Harkort, 
jetzt  Aeticngesellschaft  ftlr  Eisenindustrie  und  Brücken- 
bau, welche  zugleich  die  sämmtlichen  Eiseneonstructionen 
des  Ausstellungsgebäudes  gefertigt  hat,  angegeben,  sowie 
die  dazu  erforderlichen  Gerüste  uud  Vorrichtungen 
projectirt.  Au  einem  Pfeiler  der  Kotunde  war  die 
Montage  diese«  Bauwerkes  in  einem  grossen  Gemälde 
dargestellt,  und  ist  diese  Abbildung  namentlich  den 
folgenden  Mittheilungeu  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Um  die  Rotundcusaulcn  aufzustellen,  wurden,  wie 
in  Fig.  9  und  4,  Taf.  XIX,  gezeichnet,  über  jedes 
Betonfundament  dicht  hinter  der  Anssenkante  auf  starken 
Böcken  zwei  Schwellen  gestreckt,  und  auf  diesen  vier 
runde  Hölzer  aufgerichtet,  welche  oben  durch  Zangen 
verbunden  und  durch  Steifen  gegen  ein  Uebrrschlagen 
nach  aussen  gesichert  waren.  Die  Stärke  der  verwen- 
deten Hölzer  betrug  etwa  30'"".  Mit  Hülfe  leichterer 
Rüststangen  wurden  diese  Böcke  durch  ein  Gerüst  ver- 
bunden, dessen  Laufbretter  rund  8"  über  der  Oberkante 
der  Fundamente  lagen.  Ueber  den  Zangen  der  Böcke 
lag  eine  kräftige  Gu&stsisenplattc,  welche  die  Muttern 
für  zwei  100"'"'  starke  Stahlschrauben  mit  13"""  starkem 
Gewinde  enthielt.  An  das  untere  Ende  der  Schrauben 
waren  mehrere  Reihen  Schienen  gehängt,  welche  an 
die  zwei  Zapfen  eines  dreieckigen  Consols  fassten,  das 
an  der  Ausseuseitc  des  zu  hebenden  Sfiulenstückes  be- 
festigt war.  üben  auf  die  Schrauben  waren  etwa  4"' 
lauge  Hebel  mit  einer  Sperrvorrichtung  gesteckt.  Es 
wurden  nun  zunächst  die  Säulenköpfe,  verbunden  durch 
die  untere  Platte  und  die  innere  Wand  des  unteren 
Dachriuges,  richtig  über  den  Fundamenten  eingestellt, 
und  dieser  ganze  King  durch  gleichzeitiges  und  gleiches 
Drehen  der  Schruubeu  gehoben.  War  das  Gewinde 
zu  Ende,  so  wurden  die  gehobenen  Stücke  durch  Hölzer 
abgefangen,  und  eine  Schiene  ausgelöst,  bis  die  Hebung 
soweit  erfolgt  war,  dass  der  uächstuutere  Thcil  der 
Sauleu  von  etwa  6*  Höhe  untergebracht  und  mit  dem 
schon  gehobenen  vernietet  werden  konnte.  Das  Consol 
wurde  dann  an  dem  neu  angesetzten  Theil  angebracht. 
Sobald  der  untere  Dachring  über  das  Gerüst  hinaus- 
ragte, wurde  er  bis  auf  die  Deckplatte  vervollständigt, 
wodurch  eine  erhöhte  Steifigkeit  erzielt  wurde,  wie  man 
denn  auch  durch  an  der  Innenseitc  der  Rotunde  ein- 
genietete Spauuriuge  von  Winkeleisen  wirksam  dem 
Uebelstande  begegnete,  dass  die  Schrauben  nicht  in  den 
resp.  Schwerpunkten  der  einzelnen  Losttheile  aujrrifleu. 
Die  Aufstellung  der  Säulen  erfolgte  ohne  jeden  Uulall 
in  der  Weise,  dass  in  80  Tagen  die  Köpfe  der  Säulen 
um  etwa  21'°  über  ihre  ursprüngliche  Lage  gehoben 
wurden.  Der  wachsenden  Last  entsprechend  wurde  die 
an  jedem  Hebelsarm  angestellte  Arbeiterzahl  nach  und 
nach  von  drei  auf  sechs  vermehrt. 

Während  dieser  Arbeiten  war  in  der  Mitte  der 
Rotunde  ein  Gerüst  aufgestellt  zur  Montirung  der  übrigen 
Theile  des  Baues.  Dasselbe  bestand  ai 
drigeren  etwa  50'"  hohen  äusseren  und 


Gerüst  von  der  Höhe  der  ganzen  Rotunde  oder  80"". 
Das  äussere  Gerüst  bestand  aus  fünfzehn  Bocken  von 
fünf  Etagen,  und  auf  ihm  wurde  der  obere  Dachring, 
welcher  die  erste  Laterne  trägt,  montirt.  Nach  seiner 
Fertigstellung  konnten  die  Radialsparren  aufgebracht 
werden,  wozu  man  sich  der  in  Fig.  5  und  6,  Taf.  XIX, 
dargestellten  Vorrichtung  bediente,  deren  sechs  gleich- 
zeitig arbeiteten;  sie  hatten  ihren  Platz  auf  dem  unteren 
Dachringe  und  wurden  nur  durch  Haken,  die  sich  an 
die  Innenfläche  desselben  stützten,  gehalten,  so  dass  sie 
leicht  auf  dem  Ringe  nach  der  benachbarten  Säule  hin 
verschoben  werden  konnten.  Das  von  dein  hinteren 
Ende  des  BockeB  herabgehende  Tau  diente  zur  Be- 
festigung desselben  gegen  den  Fuss  der  Säule,  damit 
er  nicht  unter  der  Last  des  daran  hängenden  Sparrcus 
nach  innen  aufkippte.  An  dem  vorderen  Ende  hingen 
zwei  Flaschenzüge,  deren  Seile  über  die  mittleren  Rollen 
naeh  unten  geführt  und  dort  von  je  zwei  Winden,  eine 
hinter  der  anderen  stehend,  aufgenommen  wurden.  Die 
unteren  Flaschen  waren  in  die  Löcher  zweier  Bleche  ge- 
hakt, die  man  an  den  unteren  Theil  des  Sparrens  genietet 
hatten.  Auf  dieselbe  Weise  waren  am  oberen  Ende 
zwei  Flaschenzüge  angebracht,  welche  auf  dem  grossen 
Gerüst  ihre  Unterstützung  fanden.  Die  Anwendung 
von  zwei  Hebevorrichtungen  wurde  allein  aus  Rück- 
sichten der  Sicherheit  vorgesehen.  Die  Hebung  des 
Sparrens  erfolgte  zuerst  an  dem  inneren  Ende,  bis  er 
seine  richtige  Neigung  gegen  den  Horizont  hatte,  und 
dann  gleichmässig  an  beiden  Enden.  Nach  dem  Ver- 
legen wurden  die  einzelnen  Sparren  durch  Hölzer  gegen- 
einander abgesteift,  bis  die  Zwischenringe  eingebracht 
waren.  Das  Vernieten  der  Dachplatten  geschah  mittelst 
einer  fliegenden  Rüstung,  deren  Hängeschienen  an 
Köllen,  die  auf  dem  oberen  Flansch  der  Kadiali-parren 
liefen,  von  aussen  nach  der  Mitte  zu,  zum  Theil  auch 
in  entgegengesetzter  Richtung. 

Das  innere  hohe  Gerüst  hatte  fünf  Stäuderpaare  und 
zunächst  sieben  Etagen  uud  wurde  auf  ihm  der  obere 
Ring  der  ersten  Interne  montirt.  Darüber  erhob  sich 
noch  ein  kleines  Gerüst  zur  Aufstellung  der  zweiten 
Laterne.  Die  Coustructionstheile  dieser  Laterne  Hessen 
sich  von  den  Gerüsten  aus  mit  den  gewöhnlichen  Hülfs- 
mitteln  aufbringen,  einstellen  und  verbinden. 

Speciell  die  Kotunde,  deren  Eisengewicht  gegen 
8  Millionen  Kilogramm  betrügt,  ist  in  etwa  9  Monaten 
fertig  aufgestellt  worden. 

Ausbau. 

Ueber  den  Ausbau  der  im  Vorhergehenden  be- 
schriebenen eisernen  Gerippe  wären  wol  noch  einige 
Worte  anzuführen. 

Die  zwischen  den  Ständern  der  Galerieuwände 
liegenden  Riegel  uud  Streben  aus  starken  Hölzern  sind, 
soweit  nicht  im  oberen  Theil  die  Fenster  zwischen  ihnen 
angebracht  sind,  in  den  Nebcngalericu  einen  ganzen,  in 
der  Hauptgalerie  anderthalb  Steine  stark  ausgemauert, 
und  ist  das  Mauerwerk  auf  beiden  Flächen  mit  Gyps- 
mörtel  geputzt.   Von  den  Ständern  ist  die  äussere  Vor- 
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ticalwand  ebenfalls  vermauert,  dio  innere  Gurtungswand 
ist  thuilg  zur  Decoration,  theils  um  der  Gurtung  die 
nöthige  Steifigkeit  zu  geben,  wenn  da»  Mauerwerk  mit 
der  äusseren  Gurtung  sich  ungleichmassig  und  unab- 
hängig von  der  inneren  setzte,  in  einer  runden  Holz- 
aäule  versteckt,  in  der  Weise,  das«  von  den  S2cm  im 
Durchmesser  haltenden  gedrehten  Hölzern  ein  Viertel 
ihres  Querschnittes  der  Länge  nach  abgetrennt,  das  ab- 
geschnittene Stück  wiederum  gctheilt  und  diese  Theile 
hinter  die  Winkeleisen  der  Gurtung  gelegt  wurden, 
während  der  Rest  an  deren  Vorderseite  mittelst  Klam- 
mern und  Bolzen  befestigt  wurde.  Diese  Säulen  er- 
hielten einen  passenden  Sockel  von  Holz,  um  ihren 
Schaft  eine  Umhüllung  von  Jutestoff  und  oben  bronzirte 
Capitäle,  welche  einen  aus  der  Wand  vortretenden 
Architrav  tragen,  aus  welchem  die  Dachbogen  zu  ent- 
springen scheinen.  Die  Fig.  3  und  4,  Taf.  XII,  und 
Fig.  1  und  2,  Tal.  XIII,  zeigen  diese  Anordnung.  Der 
Theil  der  Wände  zwischen  den  Fenstern  wurde  mit 
einer  Leinwandtapete  decorirt,  auf  welche  nach  einem 
italienischen  Patent  farbige  Ornamente  gedruckt  waren. 

Den  architektonischen  Ausbau  der  Rotunde  zeigt 
Fig.  1 ,  Taf.  XV.  Wiewol  diesem  Theile  des  Baues 
ein  ständiger  Charakter  zugedacht  war,  ging  es  wegen 
der  Kurze  der  Zeit  nicht  an,  die  Decorution  in  dem 
definitiven  Material  auszuführen,  und  man  musste  zu 
einer  provisorischen  Ausstattung  seine  Zuflucht  nehmen. 
Die  Säulen  wnrden  daher  durch  ein  darum  gebautes 
kräftiges  HolzgerQst  zu  viereckigen  Pfeilern  ausgebildet, 
ebenso  die  sie  verbindenden  Rogen  aus  Bohlen  herge- 
stellt und  der  Raum  Ober  denselben  durch  ein  Rahmen- 
werk ausgefüllt.  Auf  der  darüber  genagelten  Schalung 
wurde  dann  in  gewöhnlicher  Weise  der  Putz  von  Gyps- 
inörtcl  aufgetragen  Die  Capitüle  der  vorgelegten 
Pilaster  und  die  sonstigeu  Ornamente  sind  in  Stuck 
ausgeführt.  Dagegen  ist  als  Material  für  die  Cousolen, 
welche  den  inneren  Umgang  tragen,  ebenso  für  das 
Gesims  am  Fusse  und  am  oWren  Ende  des  Daches 
Zink  gewählt,  wie  auch  die  Ornamente  der  beiden 
Laternen  an  der  AuBsenseite  der  grösseren  Wetter- 
beständigkeit, im  Inneren  der  schnelleren  Ausführung 
wegen  in  Zink  mit  Oelfarhenanstrich  hergestellt  wurden. 
Die  Zinkornamente  werden  von  Constructionen  aus  Holz 
getragen,  welche  an  den  Eisenthcileu  des  Bauwerkes 
befestigt   sind.     Die  Innenfläche  der  Dächer  ist  mit 


reich  bemalten  Segmenten  aus  Leinwand  überspanut, 
welche  von  Nieten  mit  Ringköpfen  in  den  Dachplatten 
gehalten  werden. 

Die  Maschinenhalle. 

Die  Maschinenhalle,  von  welcher  auf  Taf.  XXI 
Grundriss  und  Ansichten,  sowie  in  vergrössertem  Mass- 
stabe Längen-  und  Querschnitt  gegeben  werden,  ist  ein 
dreischiffiger  Bau,  durchaus  in  Ziegeln  aufgeführt,  dessen 
Mittelschiff  von  einem  Polonceaudach  von  29u,,4  Spann- 
weite und  Dachhöhe  überdeckt  ist.  Die  Sparren 
dieses  Da.ches  sind  I- Eisen  von  350""°  Höhe,  welche 
in  gusseiserneu  Schuhen  auf  Mauerlatten  ruhen,  die 
Streben  gegossen  von  kreuzförmigem  Querschnitt.  Die 
Seitentheile  sind  einlach  mit  I-förmigen  Trägern  über- 
deckt. 

Von  Interesse  ist  noch  die  Anordnung  der  Säuleu, 
welche  die  Wellenleitung  und  die  I>aufkrahne  tragen, 
und  deren  Construction  aus  Fig.  6*  bis  8,  Taf.  XXI, 
hervorgeht.  Die  beiden  Säulenreihen,  welche  der  Länge 
und  Quere  nach  durch  Träger  mit  kastenfönnigem 
Querschnitt  von  450'"  Höhe  verbunden  sind,  durchziehen 
nicht  die  ganze  Länge  der  Halle,  sondern  sind  in  ein- 
zelnen Gruppen  von  etwa  18°*  Länge  angeordnet;  hu 
den  beiden  Enden,  wo  gewöhnlich  eine  iu  Betrieb  be- 
findliche grössere  Dampfmaschine  aufgestellt  ist,  ist  durch 
Anbringung  von  vier  Säulen  für  eine  genügende  Steifig- 
keit gesorgt.  Die  Säulen  haben  240™  äusseren  Dureh- 
messer und  5°\<u  Höhe;  die  90™  starke  Wellenleitung 
mit  Kuppelungen  in  je  7'°,u  Abstand  wird  iu  einer  Höhe 
von  4"*,[i  über  dem  Fussboden  durch  Lager  amerikani- 
scher Construction  getragen.  Letztere  können  mittelst 
einer  Stellschraube,  die  sieh  in  einein  unter  dem  Lager 
an  der  Säule  angebrachten  Consol  führt,  justirt  werden.  — 

Die  Hallen  für  landwirtschaftliche  Maschinen  und 
Producte,  sowie  die  vielfachen  Zusatzbauten  sind  durch- 
gehends  in  Holz  ausgeführt  und  bieten  kein  besonderes 
construetives  Interesse  dar. 

Anzuführen  bleibt  nur  noch,  dass  ein  grosser  Theil 
der  heigegehenen  Zeichnungen  auf  Grund  der  von 
„Engineering"  veröffentlichen  Skizzen  angefertigt  ist, 
welche  durch  Notizen  aus  befreundeter  Hand  und 
eigene  Anschauung  von  dem  Verfasser,  wenn  nöthig, 
vervollständigt  wurden. 


Vermischtes. 


Beschlüsse  des  ersten  internationalen  Patent- 


In  der  Voraussicht,  in  dem  Bericht  über  die  Hauptver- 
sammlung eingehendere  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
des  in  Wien  am  ».  bis  K.  August  v.  ,J.  versammelt  gewesenen 
Patenteongrcsaes  geben  zu  könuen  und  im  Atutchluss  an  das 
S.  358  abgedruckte  Programm  desselben,  bringen  wir  in 
Nachstehendem  die  dort  gefassten  Resolutionen,  welche  mit 
Insichlen,  die  unser  Verein  in  dieser  Frage  zu  den 
XVII. 


befriedigendster  Weil 


Übel 


»einigen   gemacht  hat, 
Stimmen. 

1.  Der  Schutz  der  Erfindungen  ist  unter  der  Bedingung 
der  vollständigen  öffentlichen  Mitlheilung  in  den  Gesetz- 
gebungen aller  civilisirten  Nationen  zu  gewährleisten: 

n)  weil  das  Rcehtsbewusstsein  der  eiviliairten  Nationen 
den  gesetzlichen  Schutz  der  geistigen  Arbeil  verlaugt; 

b)  weil  dieser  das  einzige,  praktisch  wirksame  Mittel 
bildet,  neue  technische  Gedanken  ohne  Zeitverlust  und  in 
glaubwürdiger  Art  zur  allgemeinen  Kenntnis*  zu  bringen; 
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c)  weil  der  Patentschutz  die  Arbeit  de*  Erfinders  zu  einer 
Zeit  und  Mitlei 


in  fremde  Capitalien  zuführt,  die  ohne  Patent- 
sichere  Anlage  suchen  and  finden; 

d)  weil  durch  die  obligatorische  vollständige  Publication 
der  den  Gegenstand  de«  Patente»  bildenden  Erfindung  die 

i  Opfer  an  Zeit  und  Geld,  welche  die  technische  Dureh- 
nfnlls  der  Industrie  aller  Länder  kostet,  be- 
iert  werden; 

e)  weil  durch  sie  das  Fabrikgehcimniss,  welches  den 
i  Feind  de«  technischen  Fortschritte«  bildet,  den  Boden 

verliert; 

f)  weil  den  Ländern,  welche  kein  rationelles  Patentwesen 
haben,  dadurch  grosser  Nachtheil  erwächst,  das»  ihre  talent- 
vollen Kräfte  sich  Ländern  zuwenden,  in  denen  ihre  Arbeit 
gesetzlichen  Schutz  findet; 

gl  weil  erfahrungsgemäss  der  Patentinhaber  am  wirk- 
samsten für  schnelle  Einführung  Seiner  Erfindung  sorgt. 

2.  Ein  wirksames  und  nützliches  Patentgesetz  muss 
folgende  Grundlagen  haben: 

a)  Nur  der  Erfinder  selbst  oder  sein  Rechtsnachfolger 
kann  ein  Patent  erlangen.  Dasselbe  darf  dem  Ausländer 
nicht  versagt  werden. 

In  Ausführung  dieses  Principe»  empfiehlt  sich  die  Ein- 
führung einer  vorläufigen  Prüfung. 

b)  Ein  Erfindungspatent  muss  eine  Dauer  von  15  Jahren 
haben  oder  auf  diese  Zeit  ausgedehnt  werden  können; 

c)  es  muss  mit  seiner  Ertheilung  eine  vollständige,  zur 
technischen  Anwendung  der  Erfindung  befähigende  Publieation 
verbunden  sein; 

d)  die  Kosten  der  Patentertheilung  müssen  massig  sein, 
jedoch  muss  es  durch  eine  steigende  Abgabcnscala  in  das 
Interesse  des  Erfinder«  gelegt  werden,  ein  nutzlose«  Patent 
baldmöglichst  fallen  zu  lassen : 

e)  es  muss  durch  ein  gut  orgauisirtes  Patentamt  Jeder- 
mann leicht  gemacht  werden,  die  Specification  eines  jeden 
Patentes  zu  erhalten,  sowie  zu  erkennen,  welche  Patente  noch 
in  Kraft  stehen; 

nach  weichender  Patentinhaber  in  solchen  Fällen,  in  welchen 
das  öffentliche  Interesse  dies  verlangt,  veranlasst  werden  kann, 
seine  Erfindung  gegen  angemessene  Vergütung  allen  ernst- 
haften Bewerbern  zur  Mitbenutzung  zu  überlassen: 

g)  die  Nichtausübung  einer  Erfindung  in  einem  Lande 
soll  das  Erlöschen  des  Patentes  nicht  nach  sieb  ziehen,  wenn 
die  patentirte  Erfindung  überhaupt  einmal  ausgeführt  worden, 
und  den  Angehörigen  des  betreifenden  Landes  es  ermöglicht 
ist.  die  Erfindung  zu  erwerben  und  anzuwenden. 

Im  Uebrigen  und  insbesondere  rücksichtlicb  bei  Erthei- 
lung von  Patenten  zu  beobachtenden  Verfahrens  weist  der 
Congress  auf  das  englische,  amerikanische  und  belgische 
Patentgesetz ,  sowie  auf  den  für  Deutschland  vom  Vereine 
deutscher  Ingenieure  bearbeiteten  Entwurf  eines  Patentgesetzes 
als  beachtenswert h  hin. 

3.  In  Anbetracht  der  grossen  Ungleichheit  der  bestehenden 
Patentgesetzgebungen  und  in  Anbetracht  der  veränderten 
internationalen  Verkehrsheziehungen  der  Jetztzeil  liegt  da« 
Bedürfnis.«  von  Beformen  vor,  und  ist  es  dringend  zu  empfehlen, 
dass  die  Regierungen  so  bald  wiu  möglich  eine  internationale 
Verständigung  über  den  Patentschutz  herbeizufuhre 

  R.  Z. 


ftir  das  deutsche  Reich. 

Vom  9.  Juli  1873. 


Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 
König  von  Preussen  etc..  verordnen  im  Na 
Reiches,  nach  erfolgter  Zustimmung  de«  1 
Reichstages,  was  folgt: 

Artikel  I.  An  die  Stelle  der  in  Deutschland  geltenden 
Landeswährungen  tritt  die  Reichsgoldwährung.  Ihre  Rechnung«- 
einbeit  bildet  die  Mark,  wie  solche  durch  §  2  des  Gesetze« 


i  4.  December  1K71,  betreffend  die  Ausprägung  von  Reichg- 
en (Reichs-Gesetzbl.  B.404),  festgestellt  worden  ist. 
Der  Zeitpunkt,  an  welchem  die  Reichs  Währung  im  ge- 
Reiclisgebiete^ in ^Kraft^ treten  soll,  wird  durch  ei 

drei  Monate  vor  dem  Eintritt  dieses  Zeitpunktes  zu 
dende  Verordnung  de«  Kaisers  bestimmt.  Die 
regierungen  sind  ermächtigt,  auch  vor  diesem  Zeitpunkte  für 
ihr  Gebiet  die  Reichsmarkrechnung  im  Verordnungswege  ein- 
zuführen. 

Artikel  2.  Ausser  den  in  dem  Gesetze  vom  4.  Decem- 
ber 1X71  bezeichneten  Reichsgoldmünzen  «ollen  ferner  aug- 
geprägt werden  Reichsgoldmünzen  zu  fünf  Mark,  von  welchen 
aus  einem  Pfunde  feinen  Goldes  279  Stück  ausgebracht 
werden.  Die  Bestimmungen  der  §§  4,  5,  7,  «  und  9  jene» 
Gesetzes  finden  auf  diese  Münzen  entsprechende  Anwendung, 
jedoch  mit  der  Massgabe,  das«  bei  denselben  die  Abweichung 
in  Mehr  oder  Weniger  im  Gewicht  (§  7)  vier  Tausendtheile, 
und  der  Unterschied  zwischen  dem  Normalgewicht  und  dem 
Passirgewicht  (§  9)  acht  Tausendtheile  betragen  darf. 

Artikel  3.  Ausser  den  Reichsgoldmünzen  aollen  als 
Reichsmünzen  und  zwar 

1)  als  Silbermünzen: 

Fünfmarkstücke, 
Zweimarkstücke, 
Einmarkstücke, 
Fünfzigpfennigstücke  und 
Zwanzigpfennigstücke; 

2)  als  Nickelmünzen: 

Zchnpfennigstücke  und 
Pünfpfennigatücke; 

3)  als  Kupfermünzen: 

Zweipfennigstücke  und 
Einpfennigstücke 

s  folgender  Bestimmungen  i 
Augprägung  der  Silbermün 
in 


20 

50  Zweimarkstücke. 
100  Einmarkstücke, 
200  Funfcigpfennigstücke  und  in 
500 

ausgebracht. 

Das  Mischungsverhältnis«  beträgt  900  Theile  Silber  und 
100  Theile  Knpfer,  so  dos«  90  Mark  in  Silbermüozen  1  Pfund 
wiegen. 

Da«  Verfahren  bei  Ausprägung  dieser  Münzen  wird  vom 
Bundesrath  festgestellt.  Bei  den  einzelnen  Stücken  darf  die 
Abweichung  im  Mehr  oder  Weniger  im  Feingehalt  nicht  mehr 
als  drei  Tausendtheile,  im  Gewicht,  mit  Ausnahme  der  Zwanzig- 
pfennigstücke, nicht  mehr  als  zehn  Tausendtheile  betragen. 
In  der  Masse  aber  müssen  das  Normalgewicht  und  der  Normal- 
gehalt bei  allen  Silbermünzen  innegehalten  werden. 

§  2.  Die  Silbermünzen  über  ein  Mark  tragen  auf  der 
einen  Seite  den  Reichsadler  mit  der  Inschrift  „Deutsches  Reich" 
und  mit  der  Angabe  de«  Wertlies  in  Mark,  sowie  mit  der 
Jahreszahl  der  Ausprägung,  auf  der  anderen  Seite  das  Bildnis« 
de«  Ijuidesherm  beziehungsweise  das  Hoheitszeichen  der  freien 
Städte  mit  einer  entsprechenden  Umschrift  und  dem  Münz- 
zeieben.  Durchmesser  der  Münzen,  Beschaffenheit  und  Ver- 
zierung der  Ränder  derselben  werden  vom  Bntidesrathe  fest- 
gestellt. 

§  3.  Die  übrigen  Silbermünzen,  die  Nickel-  und  Kupfer- 
münzen tragen  auf  der  einen  Seite  die  Werthangabe,  die 
Jahreszahl  und  die  Inschrift  .Deutsches  Reich",  auf  der 
anderen  Seite  den  Reichsadler  und  da«  Münzzeichen.  Die 
näheren  Bestimmungen  üln>r  Zusammensetzung,  Gewicht  und 
Durchmesser  dieser  Münzen,  sowie  über  die  Verzierung  der 
nd  die  Beschaffenheit  der  Ränder  werden 


§  4.  Die  Silber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen  werden  auf 
den  Münzstätten  derjenigen  Bundesstaaten,  welche  sich  dazu 
bereit  erklären,  ausgeprägt.  Die  Ausprägung  und  Ausgabe 
dieser  Münzen  unterliegt  der  Beaufsichtigung  von  Seilen  de« 
Reichs.  Der  Reichskanzler  bestimmt  unter  Zustimmung  de* 
Bundesrathe«  die  auszuprägenden  Beträge,  die  Verthcilung 
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dieser  Beträge  auf  die  einzelnen  Münzgattungen  und  auf  die 
einzelnen  Münzstätten  und  die  den  letzteren  für  diu  Prägung 
jeder  einzelnen  Münzgattung  gleichmässig  zu  gewährende  Ver- 
gütung. Die  Beschaffung  der  Münzinetallc  für  die  Münzstätten 
erfolgt  auf  Anordnung  de»  Reichskanzler*. 

Artikel  4.  Der  Gesamrat  betrag  der  Reichssi  Ibermünzen 
soll  bin  auf  Weiteres  zehn  Mark  für  den  Kopf  der  Bevölkerung 
des  Reiches  nicht  übersteigen. 

Bei  jeder  Aasgabe  dieser  Münzen  ist  eine  dem  Werth« 
nach  gleiche  Menge  der  umlaufenden  groben  Landessilber- 
münzen  und  zwar  zunächst  der  nicht  dem  Dreisaigthalerfusae 
einzuziehen.    Der  Werth  wird  nach  der  Vor- 
ini Artikel  14,  §  2  berechnet. 
Artikel  5.  Der  Gesammtbetrag  der  Nickel-  und  Kupfer- 
münzen soll  zwei  und  eine  halbe  Mark  für  den  Kopf  der 
Bevölkerung  de*  Reiches  nicht  übersteigen. 

Artikel  &    Von  den  Landcsscbeidetnünzeu  sind: 

1)  die  auf  andere  als  Thalerwähruug 
Ausschluss  der  bayerischen  Heller  und  de 
burgischen    nach    dem    Marksvsteme  ausgeprägten 
Fünf-,  Zwei-  und  Einpfennigstücke ; 

2)  die  auf  der  Zwölfthcilung  des  Groschens  beruhenden 
Scheidemünzen  zu  2  und  4  Pfennigen; 

3)  die  Scheidemünzen  der  Thaler  Währung ,  welche  auf 
einer  anderen  Einlheilung  de«  Thaler* ,  als  der  in 
30  Groschen  beruhen,  mit  Ausnahme  der  Stücke  im 
Werthe  von  -fV  Thaler, 

bis  zu  dem  Zeitpunkte  des  Eintrittes  der  Reichswährong 
(Artikel  1)  einzuziehen. 

Nach  diesem  Zeitpunkte  ist  Niemand  verpflichtet,  diese 
Scheidemünzen  in  Zahlung  zu  nehmen,  als  die  mit  der  Ein- 
lösung derselben  beauftragten  Caasen. 

Artikel  7.  Die  Ausprägung  der  Silber-,  Nickel-  und 
Kupfermünzen  (Artikel  3),  sowie  die  vom  Reichskanzler 
anzuordnende  Einziehung  der  Landessilbcrmünzen  und  Landes- 
scheidemünzen erfolgt  auf  Rechnung  des  Reiches. 

Artikel  8.  Die  Anordnung  der  Aussercurssetzung  von 
Landesmünzen  und  Feststellung  der  für  dieselbe  erforderlichen 
Vorschriften  erfolgt  durch  den  Bundesrath. 

Die  Bekanntmachungen  über  Aussercurssetzung  von 
Landesmünzen  sind  ausser  in  den  zu  der  Veröffentlichung 
von  Landesvcrordnungeii  bestimmten  Blättern  auch  durch  das 
Reichs-Gcsctzblatt  zu  veröffentlichen. 

Eine  Aussercurssetzung  darf  erst  eintreten,   wenn  eine 
on  mindestens  vier  Wochen  testgesetzt  und 
drei  Monate  vor  ihrem  Ablaufe  durch  die  vor- 
Blätter bekannt  gemacht  worden  ist. 
Artikel  9.   Niemand  ist  verpflichtet,  Reichssilbermünzen 
im  Betrage  von  mehr  als  zwanzig  Mark  und  Nickel-  und 
Kupfermünzen  im  Betrage  von  mehr  als  einer  Mark  in  Zah- 
lung zu  nehmen. 

Von  den  Reichs-  und  Landescassen  werden  Reichssilber- 
i  in  jedem  Betrage,  in  Zahlung  genommen.  Der  Bundes- 
diejenigen  Cassen  bezeichnen,  welche  Reichsgold- 
■nünzen  gegen  Einzahlung  von  Reitbs*ilbermünzcn  in  Beträgen 
von  mindestens  200  Mark  oder  von  Nickel-  und  Kupfermünzen 
in  Beträgen  von  mindestens  50  Mark  auf  Verlangen  verab- 
folgen. Derselbe  wird  zugleich  die  näheren  Bedingungen  des 
Umtausches  festsetzen. 

Artikel  10.  Die  Verpflichtung  zur  Annahme  und  zum 
Umtausch  (Artikel  9)  findet  auf  durchlöcherte  und  anders, 
als  durch  den  gewöhnlichen  Umlauf  im  Gewicht  verringerte, 
iugleichen  auf  verfälschte  Münzstücke  keine  Anwendung. 

Reichssilber-,  Nickel-  und  Kupfermünzen,  welche  in  Folge 
längerer  Circululion  und  Abnutzung  an  Gewicht  oder  Erkenn- 
barkeit erheblich  eingebüsst  haben,  werden  zwar  noch  in  allen 
Reichs-  und  Landescassen  angenommen,  sind  aber  auf  Rech- 
nung de*  Reiches  einzuziehen. 

Artikel  11.  Eine  Ausprägung  von  anderen,  als  den 
durch  diese*  Gesetz  eingeführten  Silber-,  Nickel-  und  Kupfer- 
münzen ttmlel  nicht  ferner  Statt.  Die  durch  die  Bestimmung 
im  §  10  des  Gesetzes,  betreffend  die  Ausprägung  von  Roichs- 
goldmünzen,  vom  4.  December  1 S7 1  (ReieJis-Gesctzbl.  S.  404), 
vorbehalten«  Befugnis»,  Silbermünzen  »1s  "" 
prägen,  erlischt  mit  dem  31.  December  1873. 
Artikel    12.  Die 


geschieht  auch  ferner  nach  Maasgabe  der  Bestimmung  im  §  6 
des  Gesetzes,  betreffend  die  Ausprägung  von  Reichsgold- 
münzen,  vom  4.  December  1871  (Reichs-Gesetzbl.  S.  404), 
auf  Rechnung  des  Reiches. 

Privatpersonen  haben  das  Recht,  auf  denjenigen  Münz- 
stätten, welche  sich  zur  Ausprägung  auf  Reichsrecbnung  bereit 
erklärt  haben,  Zwanzigmarkstücke  für  ihre  Rechnung  aus- 
prägen zu  lassen,  soweit  diese  Münzstätten  nicht  für  das 
Reich  beschäftigt  sind. 

Die  für  solche  Ausprägungen  zu  erhebende  Gebühr  wird 
vom  Reichskanzler  mit  Zustimmung  des  Bundesrates  fest- 
gestellt, darf'  aber  das  Maximum  von  7  Mark  auf  das  Pfund 
fein  Gold  nicht  übersteigen. 

^  ^Differenz  zwischen  dieser  Gebühr  und  der  Vergütung, 

fliesst  in  die  Reichscasse.  Diese  Differenz  müss  für  alle 
deutschen  Münzstätten  dieselbe  sein. 

Die  Münzstätten  dürfen  für  die  Ausprägung  keine  höhere 
Vergiltung  in  Anspruch  nehmen,  als  die  Reichscasse  für  die 
Ausprägung  von  Zwanzigmarkstücken  gewährt. 

Artikel  13.    Der  Bundesrath  ist  befugt: 

1)  den  Werth  zu  bestimmen,  über  welchen  hinaus  fremde 
Gold-  und  Silbermünzen  nicht  in  Zahlung  angeboten 
und  gegeben  werden  dürfen,  sowie  den  Umlauf 
fremder  Münzen  gänzlich  zu  untersagen; 

2)  zu  bestimmen,  ob  ausländische  Münzen  von  Reichs- 
oder Landescassen  zu  einem  öffentlich  bekannt  zu 
machenden  Curse  im  ausländischen  Verkehr  in  Zah- 
lung genommen  werden  dürfen,  auch  in  solchem  Falle 
den  Ours  festzusetzen. 

Gewohnheitsmüssige  oder  gewerbsmässige  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  vom  Rundesrathe  in  Gemässbeit  der  Be- 
stimmungen unter  1)  getroffenen  Anordnungen  werden  bestraft 
mit  Geldstrafe  bis  zu  ISO  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  sechs 
Wochen. 

Artikel  14.  Von  dem  Eintritt  der  Reichswährung  an 
gelten  folgende  Vorschriften: 

§  1.  Alle  Zahlungen,  welche  bis  dahin  in  Münzen  einer 
inländischen  Währung  oder  in  landesgesetzlich  den  inlän- 
dischen Münzen  gleichgestellten  ausländischen  Münzen  zu 
leisten  waren ,  sind  vorbehaltlich  der  Vorschriften  Artikel  9, 
15  und  Iii  in  Rcichsinünzcn  zu  leisten. 

§  2.    Die  Umrechnung  solcher  Goldmünzen,  für  welche 
ein  bestimmtes  Verhältniss  zu  Silbermünzen  gesetzlich 
feststeht,  erfolgt  nach  Massgabe  des  Verhältnisses  des 

die  Zah- 

Reichsgoh 

Bei  der  Umrechnung  underer  Münzen  werden 
der  Thaler  xum  Werthe  von  3  Mark, 
der  Gulden  süddeutscher  Währung  zum  Werthe  von 
14  Mark. 

die  Mark  Indischer  oder  hamburgischer  Curantwährung 
zum  Werthe  von  H  Mark, 
die  übrigen  Münzen  derselben  Währungen  zu  entsprechenden 
Wertben  nach  ihrem  Verhältniss  zu  den  genannten  berechnet. 

Bei  der  Umrechnung  werden  Bruchllicile  von  Pfennigen 
der  Reiehswuhrung  zu  einem  Pfennig  berechnet,  wenn  sie 
einen  halben  Pfennig  oder  mehr  betragen,  Rruchthcile  anter 
einem  hallten  Pfennig  werden  nicht  gerechnet. 

§  3.  Werden  Zahlungsverpflichtungen  nach  Eintritt  der 
Reichswährung  unter  Zugrundelegung  vormaliger  inländischer 
Geld-  oder  Reehnutigswährungeii  begründet,  so  ist  die  Zahlung 
vorbehaltlich  der  Vorschriften  Artikel  9,  15  und  16  in  Reicha- 
münzen  unter  Anwendung  der  Vorschriften  des  §  2  zu  leisten. 

§  4.  In  allen  gerichtlich  oder  notariell  aufgenommenen 
Urkunden,  welche  auf  einen  Geldbetrag  lauten,  desgleichen 
in  allen  zu  einem  Geldbetrag  verurtheilendeu  gerichtlichen 
Entscheidungen  ist  dieser  Geldbetrag,  wenn  für  denselben  ein 
bestimmtes  Verhältniss  zur  Reichswährung  gesetzlich  feststeht, 
in  Reichswährung  auszudrücken ;  woneben  jedoch  dessen 
gleichzeitige  Bezeichnung  nach  derjenigen  Währung,  in  welcher 
ursprünglich  die  Verbindlichkeit  begründet  war,  gestattet  bleibt. 

Artikel  15.  An  Stelle  der  Reichsmünzen  sind  bei  allen 
Zahlungen  bis  zur  Aussercurssetzung  anzunehmen: 

1)  im  gesammteil  Bundesgebiete  an  Stelle  aller  Reiehs- 

27« 


liehen  Feingehaltes  derjenigen  Münzen,  auf  we 
lungsvcrpflichtung  lautet,  zu  dem  gesetzlichen  F< 
Reichsgoldmünzen. 
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münzen   die   Ein-  und  Zweithalerstückc 
Gepräges  unter  Berechnung  des  Thalers  zu  3  Mark ; 

2)  im  gesanimten  Bundesgebiete  an  .Stelle  der  Reichs- 
silbermünzen,  Silbcnurantmünzcn  deutschen  Gepräges 
tu  4,  und  i  Thalcr  unler  Berechnung  de*  4.  Thaler- 
stückes  zu  einer  Mark  und  des  J  Thalerstückes  zu 
einer  halben  Mark; 

3)  in  denjenigen  Landern,  in  welchen  gegenwärtig  die 
Thalerwährung  gilt,  an  Stelle  der  Kelch»-,  Nickel- 
mid  Kupfermünzen  die  naehbezeirhneten  Münzen  der 

|  zu  den  daneben  bezeichneten  Wertheu: 
i  Werth»  von  25  Pfennig. 

-  20  - 

-  10  - 

-  5  - 

-  2  - 

V,»»udVu    -  -     1  - 

4)  in  denjenigen  Ländern,  in  welchen  die  Zwölftheilung 
de»  Groschens  besteht,  an  Stelle  der  Reichs-,  Nickel- 


Vt» 

'Ar, 
% 

Vi 


und  Kupfermünzen  die  auf  der  Zwölftheilung 

i  Werthe 

von  24,  Pfennig; 


Groschen»  beruhenden  Dreipfennigstücke 


5)  in  Bayern  an  Stelle  der  Reiehskupfcrmütizcu  diu 
HellerstüVke  zum  Werthe  von  4,  Pfennig; 

6)  in  Mecklenburg  an  Stelle  der  Reiehskupfermünzen 
die  nach  dem  Murksystem  ausgeprägten  Fünfpfennig- 
stüeke,  ZweipfennigstiVke  und  Einpfennigstücke  zum 
Werthe  von  5,  2  und  1  Pfennig. 

Die  »itmnitlicheu  »ul>  3  und  4  verzeichneten  Münzen  sind 
an  allen  öffentlichen  fassen  de*  gesammlen  Bundesgebietes 
zu  den  angegebenen  Werthen  bis  zur  Ausscrcurssetzuug  in 
Zahlung  anzunehmen. 

Artikel  16.  Deutsche  Goldkronen,  Landesguldtnünzetl 
und  lande»gc»elzlich  den  inländischen  Münzen  gleichgestellte 
ausländische  Goldmünzen,  sowie  grobe  Silbermünzen,  welche 
einer  anderen  Landeswährung  als  der  Thalerwütirung  ange- 
hören, sind  bis  zur  Aussercurssctzuug  als  Zuhlung  anzunehmen, 
soweit  die  Zahlung  nach  den  bisherigen  Vorschriften  in  diesen 
Münzftorteti  aitgenouimen  werden  musstc. 

Artikel  IT.  Schon  vor  Eintritt  der  Keiclisgoldwährung 
können  alle  Zahlungen,  welche  gesetzlich  in  Münzen  einer 
inländischen  Währung  oder  in  ausländischen,  den  inländischen 
Münzen  landesgesetzlirb 
werden  dürfen,  ganz  oder  thcilweise  in  ! 
haltlich  der  Vorschrift  Artikel  9, 
dass  die  Umrechnung  nach  den  Vorschriften  Artikel  14,  §  2 
erfolgt. 

Artikel  1«.  Bis  zum  1.  Januar  lK7f>  sind  sämmtlicho 
nicht  auf  Reichswährung  lautenden  Noten  der  Banken  einzu- 
ziehen. Von  diesem  Termine  an  dürfen  nur  solche  Banknoten, 
welche  auf  Reichswährung  in  Betragen  von  nicht 
als  100  Mark  lauten,  in  Umlauf  bleiben 
werden. 

Dieselben  Bestimmungen  gelten  für  die  bis  jetzt  von 
Corporationen  ausgegebenen  Scheine. 

Da*  von  den  einzelnen  Bundesstaaten  ausgegebene  Papier- 
geld ist  spätestens  bis  zum  1.  Januar  lATtj  einzuziehen  und 
spätestens  sechs  Monate  vor  diesem  Termine  öffentlich  aufzu- 
rufen. Dagegen  wird  nach  Massgabe  eines  zu  erlassenden 
Reichsgesetzes  eine  Ausgabe  von  Keichspapicrgeld  stattfinden. 
Das  Reichsgesetz  wird  über  die  Ausgabe  und  den  Umlauf 
de*  Reichspapiergeldes,  sowie  über  die  den  einzelnen  Bundes- 
staaten zum  Zweck  der  Einziehung  ihres  Papiergeldes  zu  ge- 
währenden Erleichterungen  die  i 

Urkundlich  u.  s.  w. 


Preisausschreibungen  des  Vereines  deutscher 
Eisonbahnvi 


L 

Nachdem  der  Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen 
Idossen  hat,  alle  3  Jahre  Prämien  im  Gesammtbetrage 
10,000  Tblra.  für  wichtige  ~ 
zu  verthcileu,  und  zwar 


1)  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  der  Construc- 
resp,  den  baulichen  Einrichtungen  der  Eisenbahnen 

eine  erste  Prämie  von  2500  Thlni., 

-  zweite     -         -  10IK) 

-  dritte      -        -  500 

2)  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  den  Betriebs- 
mitteln resp.  in  der  Verwendung  derselben 

eine  erste  Prämie  von  1900  Thlrn., 

-  zweite     -        -    1000      -  . 

-  dritte      -       -  500 

3)  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  Bezug  auf  die 
Centraiverwaltung  der  Eisenbahnen  und  die  Eisenbahnstatistik, 
sowie  für  hervorragende  Erscheinungen  der  Eisenbahnliteratur 

eine  erste  Prämie  von  1000  Thlru.  und 
zwei  Prämien  von  je  500  Thlrn., 
so  wird  solches  hierdurch  mit  der  Aufforderung  zur  Concur- 
renz  zur  allgemeinen  Kenntnis»  gebracht. 

Die  Bedingungen  der  Concurrenz  sind  folgende: 

1)  Nur  solche  Erfindungen,  Verbesserungen  und  litera- 
rische Erscheinungen,  welche  ihrer  Ausführung  resp.  bei  lite- 
rarischen Werken  ihrem  Erscheinen  nach  in  die  Zeit  fallen, 
welche  die  Concurrenz  umfasst,  werden  bei  der  Preisbewer- 
hung  zugelassen. 

2)  Jede  Erfindung  oder  Verbesserung  muss,  um  zur  Con- 
currenz  zugelassen  werden  zu  können,  auf  einer  zum  Vereine 
deutscher  Eisenhnhuvcrwuttungen  gehörigen  Eisenbahn  bereits 
vor  der  Anmeldung  zur  Ausführung  gebracht,  und  der  Antrag 
auf  die  Ertheilung  des  Preises  muss  motivirt  und  unterstützt 
sein  durch  eine  dem  Vereine  angehörige  Verwaltung. 

3)  Die  Prämiirung  schliesst  die  Patenrirung  der  Erfin- 
dung und  die  Ausnutzung  des  Patentes  zu  Gunsten  des  Erfin- 
ders nicht  aus. 

4)  Die  Bewerbungen  müssen  durch  Beschreibung,  Zeich- 
nung, Modelle  etc.  die  Erfindung  oder  Verbesserung  so  er- 
läutern, dass  über  deren  Beschaffenheit,  Ausführbarkeit  und 
Wirksamkeit  ein  sicheres  Urthetl  gefällt  werden  kann.  Die 
literarischen  Werke,  für  welche  ein  Preis  beansprucht  wird, 

Sipo  t)t.n  Ti^^pft  1*1)11  n£^4Mi  bwM^(?fi5^t  B^*m* 
In  den  Bewerbungen  muss  der  Nachweis  erbracht  werden, 
die  Erfindungen,  Verbesserungen  und  literarischen  Er- 
resp.  ihrem 
die 

i  Anträge,  sowie  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  überhaupt,  eventuell  an  welche  Be- 
werber Preise  zu  vertueilen  sind,  erfolgt  durch  eine  vom  Ver- 
eine deutscher  Eisenbabnverwaltungen  eingesetzte,  aus  12  Mit- 
gliedern bestehende  Prüfungscommission. 

Ausgeschrieben  werden  hierdurch  zunächst  Prämien  für 
zwei  dreijährige  Perioden: 

für  die  Zeit  vom  IG.  Juli  1K69  bis  15.  Juü  1872 
und 

für  die  Zeit  vom  1(1.  Juli  1S72  bis  15.  Juli  1875. 
Die  Erfindungen,  Verbesserungen  und 
scheinungen,  welche  prämiirt  werden  sollen, 
Ausführung  resp.  ihrem  Erscheinen  tiach  in  eine  i 
Perioden  fallen. 

Die  Bewerbungen  müssen  portofrei  an  die  gesc 
führende  Direction  des  Vereines  eingereicht  werden,  und  zwar: 
für  die  erste  Periode  bU  zum  81.  December  1*73 

für  die  zweite  Periode  vom  1.  Januar  bis  15.  Juli  1875. 

II. 

Nachdem  der  Verein  deutscher  Eisenbahnverwaltungen 
beschlossen  hat,  für  die  Erfindung  einer  Einrichtung,  mittelst 
deren  die  Kuppelung  der  Eisenbahnwagen  vorgenom- 
men werden  kann,  ohne  dass  ein  Zwischentrcten  des  die  Kup- 
pelung Ausführenden  zwischen  die  Wagen  erforderlich  wird, 
Preise  auszusetzen  und  zwar: 

einen  ersten  Preis  von  3000  Thlrn. 
und 

zweiten  Preis  von  1000  Thlrn. , 
solches  hierdurch  mit  der  Aufforderung  zur  Conctir- 


derjenigen  Zeit  angehören,  welche 
Die  Prüfung  der  coneurrirend 


uign 


:ed  by  GoogU 
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Aenderungen  zum  Verzeichnis«  der  Mitglieder. 
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Die  angemeldete  Erfindung  niiu«,  um  zur  Concurrenz 
zugelassen  werden  zu  können,  nuf  einer  zum  V ereine  deutlicher 
Eisenbahnverwaltungen  gehörigen  Eisenbahn  bereits  vor  der 
Anmeldung  zur  Ausführung  gebracht,  und  der  Antrag  auf  die 
Ertheilung  de«  Preises  muss  durch  eine  dem  Vereine  ange- 
hörige  Eiscnbahnverwaltung  molivirt  und  unterstützt  sein. 

Die  Prämiirung  schliesst  die  Patentirung  der  Erfindung 
und  die  Ausnutzung  des  Patente«  zu  Gunsten  de* 
nicht  au». 

Die  Bewerbungen  müssen  durch  Beschreibung. 

e  Ernndung  so  erleichtern,  dass  t 
Ausführbarkeit  und  Wirksamkeit  ein  sichere» 
Urthcil  gefällt  werden  kann,  und  müssen 

bis  zum  1.  Juli  1874 
portofrei  an  die  unterzeichnete  geschfifuführende  Direction 
des  Vereines  eingereicht  werden. 

Die  Prüfung  der  coneurrirenden  Antrage,  sowie  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  überhaupt  eventuell  welchen  Bewerbern 
Preise  zu  ertheilen  sind,  erfolgt  durch  eine  vom  Vereine 
deutscher  Eisenbahnverwaltangen  eingesetzte,  aus  12  Mitglie- 
dern bestehende  Prüfungscommission. 
Berlin,  den  25.  Juni  1873. 

Die  geschäftsführende  Direction  des  Vereines 
Eisenbahnverwaltungen, 
(gez.)  Fournier. 


Preisaufgabe  des  Vereines  für  die  Rübenzucker- 
Industrie  des  deutschen  Reiches,  betreffend  die 
Desinfection  des  AbgangswaBsers  aus  Rüben- 
zuckerfabriken. 

In  dem  Masse,  wie  die  Rübenxnckerfabrication  an  Aus- 
breitung gewonnen  hat,  sind  Uebelständc,  veranlasst  durch  die 
Beschaffenheit  des  aus  den  Fabriken  ablliessenden  Wassers, 
fühlbarer,  und  Klagen  darüber  häutiger  geworden.  Dieses 
Wasser  enthält  Bestandteile,  welche  theils  an  sich,  theils  in 
Folge  fortlaufender  Zerselznngsprocesse  belästigend  wirken 
und  mehr  oder  minder  erhebliche  Nachthpile,  selbst  in  sani- 
tfltischer  Beziehung,  hervorrufen  können.  Auch  wo  das  Auf- 
treten* derartiger  .Stoffe  und  Zersetzungsproducte  sich  nicht 
als  direct  schädlich  bezeichnen  l&sst,  kann  unter  Umständen 
das  Wasser  dadurch  zu  weiterer  Benutzung  untauglich  werden; 
in  einer  Reihe  von  Fällen  hat  aber  die  Beschaffenheit  des- 
selben auch  bereits  zu  polizeilichen  Bedenken  in  verschiedener 
Richtung  und  zu  Anordnungen  geführt,  durch  welche  die 
Betriebs-  und  Ertragsfähigkeit  der  Fabriken  in  nicht  geringem 
Grade  beeinträchtigt 


Man  hat  sich  allerdings  mehrfach  mit  der  Auffindung 
geeigneter  Mittel  beschäftigt,  um  die  das  Wasser  verunrei- 
nigenden Stoffe  entweder  zu  beseitigen  oder  unschädlich  zu 
machen;  keines  dieser  Mittel  hat  aber  bis  jetzt  allen  Anforde- 
rungen entsprochen  oder  sich  nachhaltig  von  Erfolg  gezeigt 
In  Anerkennung  des  noch  ungemimlert  fortbestehenden 
Bedürfnisses,  den  angegebenen  Uebelständen  Abhilfe  zu 
schaffen,  hat  deshalb  der  Verein  für  die  Rübenzuckerindustrie 
des  deutschen  Reiches  in  seiner  Generalversammlung  zu 
Cassel  am  21.  Mai  d.  i.  beschlossen,  die  zweckmässige  Art 
der  Herbeiführung  einer  genügenden  Desinfection  des  aus  den 
Fabriken  abmessenden  Wassers  zum  Gegenstand  einer  Preis- 
aufgabe zu  machen.  In  Gemässheit  dieses  Beschlusses  und 
im  Auftrage  des  VeretuMitisschussea  setzen  wir  hiermit  einen 
Preis  von  Eintausend  Thalern  für  die  Lösung  der  folgenden 


das  aus  den  Rübenzuckerfabriken  ab- 
Wasser  unmittelbar  oder  in  Folge  späterer 
schädlich  oder  belästigend  wirken  kann." 


Das  zu  prämürende  Verfuhren  muss  ohne  Beschränkung 
auf  einen  bestimmten  räumlichen  Umfang  der  Zuckerfabriken 
ausführbar  sein  und  darf  nicht  Kosten  in  solcher  Höhe  ver- 


»,  dass  der  zu  erwartende  Nutzen  durch  den  Betrag 
der  aufzuwendenden  Geldmittel  illusorisch  werden  würde. 

Für  den  Fall,  dass  eine  vollständige  Lösung  dieser  Auf- 
gabe nicht  erfolgen  sollte,  bleibt  vorbehalten,  diejenigen  Ar- 
beiten, welche  am  meisten  geeignet  erscheinen,  die  Aufgabe 
ihrer  Lösung  näher  zu  bringen,  in  angemessener  Weise  zu 
honoriren. 

Der  ausschliessende  Zeitpunkt  für  die  Einsendung  von 
Bewerbungsarbeilen,  welche  in  deutscher  Sprache  abgefasst 
sein  müssen,  ist  der  I.  August  1874.  Die  Bewerbungsschriften 
sind  an  das  Directorium  des  Vereines,  zu  Händen  des  Geh. 
Ober-Finanzrathes  a.D.  Wollny  in  Berlin,  zu  »dressiren; 
eine  jede  derselben  muss  mit  einein  Motto  versehen  und  dieses 
auf  dem  Aeussercn  eines  beigefügten  versiegelten  Coaverts, 
welches  den  Namen  des  Verfassers  enthält,  wiederholt  sein. 

Die  Entscheidung  über  die  Zuerkentiung  des  ausgesetzten 
Preises,  event.  eines  Honorars  für  Arbeiten,  durch  welche 
die  Lösung  nicht  erreicht,  jedoch  wesentlich  gefordert  werden 
sollte,  erfolgt  durch  eine  Gommission  von  Sachverständigen 
und  wird  in  der  Generalversammlung  des  Vereines  im  Jahre 
1875  bekannt  gemacht  werden. 

Das  Eigenthum  der  eingelieferten  Arbeiten  verbleibt 
deren  Urhebern  vorbehaltlich  der  Berechtigung  des  Vereines, 
die  prämiirte  Schrift,  event.  die  bonorirten  Abhandlungen, 
durch  die  Vereinszeitschrift,  ohue  Gewährung  eines  besonderen 
Honorars  zu  veröffentlichen. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


Den  geehrten  Mitgliedern  des  Vereines  können  wir  die 
angenehme  Mittheiluug  machen,  dass  der  harzer  Techniker- 
verein mit  dem  Sitze  in  Nordhausen  und  Umgegend  in 
Generalversammlung 


22.  Juli  d.  J.  beschlossen  hat,  dem 
Vereine  deutscher  Ingenieure  als  harzer  Bezirksverein  bei- 
zutreten. 

Mitgliederverzeichniss ,  Vorstand  und  Statut  des  neuen 
Bezirksvereined  sind  untenstehend  mitgetheilt. 

Der  Vorstand. 
I.  A.: 
R.  Ziebarth. 

Aenderungen  zum  Verzeichniss  der  Mitglieder. 

Rud.  K uliig,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  Kyll  & 
Nienhaus  in  Bayenthal  (1150).  C. 


Bachmann,   Ingenieur  der  Maschinenbau- Acticn- 
gesellschuft  in  Linden  vor  Hannover  (2248).  i 
J.   Hammersteiu,    Ingenieur  der  hannoverschen' 

Eisengicsscrei  in  Hannover  (1961). 
W.  Müller,  Ingenieur  bei  J.  H.  Kattentidt  &\ 

Gebr.  Klcucker  in  Hildesheim  (1839). 
Carl  Müller.  Ingenieur  der  Maschinenbau- Ac 

Humboldt  in  Kalk  (821).    Jt.  W. 
R.  Daelen.  Eisenwerksbesitzer  in  Düsseldorf  (281).  | 
E.  I 
H.  Weyergang,  Ingenieur  der  Cüln-Mindener  Eisen-  l 

bahn  in  Düsseldorf  (1?»47). 
F.  W.  Lürmann,  Ingenieur  in  Osnabrück  (1484).  E. 
Eich  holt  z,  Baumeister  der  bergisch  -  märk 

in  Witten  (2174). 
Max  Fourster,  Ingenieur  der  elsass- lothringischen  Eisen- 
in Strasburg  i.  E.  (70). 

Digitized  by  Google 


w. 


427 


Angelegenheiten  de«  Vereines. 


42* 


Th.  Pschorer,  Civil- Ingenieur  in  Stuttgart  (1593). 

G.  Puttrich,  Ingenieur  der  Köln  -  Mindener  Eisenbahn  in 

Dortmund  (2220). 
L.  Zi  in  uier  mann,   Asaocie  der  Firma  Brandenburg  & 

Zimmermann.  Maschinenfabrik  und  Eisengiesscrci, 

in  Daren  (86).   

Herr  Weber, 

Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  R.  Wolf  in  Buckau  und 
Mitglied  de«  Magdeburger  Rezirksvereines,  ist  dem  Vereine 
durch  den  Tod  entrinn  worden. 


Dem  Vereine  sind  ferner  beigetreten  die  Herren: 

Adriani,  Ingenieur  der  Maschinenbau-Actiengesell-  J 

»cbaft  in  Linden  vor  Hannover  (2330).        >  Jüf. 

».Alten,  Capitän  in  Hannover  (2337).  ) 

Georg  Noll,  kaufmfinniseber  Dirigent  der  Wissener  Berg- 
werk»- und  Hütten- Actiengesellschaft  in  Brückhöfa 
bei  Wissen  (2391).  S. 

Wilh.  Klotz,  lnspector  der  k.  k.  priv.  österr.  Staatseisen- 
bahn-Gcaellschaft  in  Wien  (2352). 

Rod.  Melaer,  Maschinenfabricant,  Firma:  Melier  &  Boer- 
ner,  in  Görlitz  (2333). 

Ph.  Strelitz,  Mitinhaber  der  Firma  Posnansky  &  Stre- 
iks in  Berlin  (2392). 

G.  F.  Voigt,  Director  de»  Warsteiner  Gruben-  und  Hütten- 
vereine*  in  Warstein  (2339). 

J.  Wulff,  Chef- Ingenieur  der  Gesellschaft  der  Steinkohlen- 
graben von  Herne-Bochum  in  Herne  (1403). 


Harzer  Bezirks  verein. 

1.  Aug.  \l verdes,  Zimuiermeister  in  Nordhausen  (2353). 

2.  Anger,  Brnnueii-Bauuicister  in  Nordhausen  (2354). 

3.  Herrn.  Apitsch,  Maschinenmeister  der  Nordhattsen-Er- 

furter  Eisenbahn  in  Nordhausen  (2:155). 

4.  Bartens,  Maurermeister  in  Nordhausen  (2350). 

5.  Aug.  Beatus,  Besitzer  einer  Parquetfusshodenfabrik  in 

Nordhausen  (2357). 

0.  Claussen,  Werkführer  der  Harzer  Actiengesellschaft 
für  Eisenbahnbedarf  etc.  in  Nordhausen  (2358). 

7.  A.  Davidsohn,  Ingenieur  der  Harzer  Actiengesell- 
schaft etc.  in  Nordhausen  (2359). 

Bh  Wilh.  Elbe,  Besitzer  der  Schwcrspalhfabrik  iu  Nord- 
hausen (2300). 

9.  Ernst,  Obersteiger  in  Rottleberode  bei  Sunderghausen 
(2361). 

10.    Förster,  Ingenieur  der  Nordhfiuser  Eismascbitienfabrik, 
Actiengesellschaft,  in  Nordhausen  (2362). 


11.  Gremier,  Ingenieur  di-r  Harzer  Actiengesellschaft  etc. 

in  Nordhausen  (2303). 

12.  Grosse,  Werkführer  der  Nordhfiuser  Eismaschinenfabrik, 

Actiengesellscludt,  in  Nordhausen  (2304). 

13.  Härtung,  Ingenieur  der  Harzer  Actiengesellachaft  etc. 

in  Nordhausen  (2H65). 

14.  Heinrich,  Techniker  der  Harzer  Actiengesellschaft  etc. 

in  Nordhausen  (2300). 

15.  Otto  Hentsch,   stellvertretender    Betriebsdirector  der 

Halle-Caaseler  Eisenbahn  in  Nordhauseu  (2367). 

16.  Friedrich  John,  Klempnerraeister  in  Nordhausen  (2368). 

17.  F.  Kämmerer,  Stadtbaumeister  in  Nordhausen  (2369). 

18.  Kahlenberg,  Ziegeleibesitzer  in  Nordhausen  (2370). 

19.  Rob.  Kley,  Maurermeister  in  Nordhausen  (2371). 

20.  Kratz,  Obersteiger  in  Stolberg  a.  Harz  (2372). 

21.  Kratz,  Disponent  der  Dampfbrauerei  vonRöder&Co. 

in  Nordhausen  (2373), 

22.  A.  Kreuser,  Director  der  Harzer  Werke  zu  Rübeland 

und  Zorge  in  Zorge  (2374). 

23.  Oscar  Kropf,  Director  der  Nordhäuser  Eiamaschinen- 

fabrik,  Actiengesellschaft,  in  Nordhausen  (2375). 

24.  Lädecke,  Schneidemühleubesitzer  in  Nordhausen  (2370). 

25.  *  A.  Müller,  Ober- Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von 

F.  v.  Dreyse  in  Sömmerda  (1493). 

26.  Piatorius.  Ingenieur  der  Harzer  Actiengcselhschaft  etc. 

in  Nordhausen  (2377). 

27.  Pritschow,  Director  der  Gasanstalt  in  Nordhausen 

(2378). 

24.    H.  Promnitz,  Ober-Ingenieur  der  Harzer  Actiengesell- 
schaft etc.  in  Nordhausen  (2379). 

29.  Ferd.  Quelle,  Brennereibesitzer  in  Nordhausen  (2380). 

30.  Quenscll,  Mühlenbaumeister  in  Sondershausen  (2381). 

31.  Richter,  Betriebsdirector  der  chemischen  Fabrik  Rott- 

leberode bei  Sondershausen  (2382). 

32.  Riehn,  königl.  Bergmeister  in  Stolberg  a.  Harz  (23*3). 

33.  Wilh.  Schulze,  Schneidemül.lenbesiUer  in  .Nordhausen 

(2384). 

34.  Scelmann,  Werkführer  der  Harzer  Actiengesellschaft 

etc.  in  Nordhausen  (2385). 

35.  Staaden,  königl.  Berg  -  Ingenieur  in  Stolberg  a.  Harz 

(2386). 

36.  Tacke,   Dnmpfxicgclcibcsitzcr    und   Maurermeister  in 

Nordhausen  (23*7). 

37.  Wagetiknecht,  Maurermeister  in  Nordhausen  (2388). 

38.  Walt  her,  Gelbgiessermeister  in  Nordhausen  (2389). 

39.  Wedekind,  Müblsteinfabricanl  in  Nordhausen  (2390). 

40.  *  Otto  Wey  dein  eye  r.  Director  der  Harzer  Actienge- 

sellschaft etc.  in  Nordhausen  (2270). 


Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Generalversammlung  des 

vom  21.  Juli  1873. 


Te 


(Am  0.  Juli  1H73  wurde  für  Nordhausen  und  Umgegend 
ein  „  Harzer  Technikerverein  *  gegründet,  mit  der  Absicht, 
dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  als  ,, Harzer  Resirks verein" 

Namen  gezeichnet  und  ein  provisorischer  Vorstand  gewählt, 
welcher  bis  zu  der  für  den  21.  Juli  beschlossenen  General- 
versammlung die  Geschäfte  des  neueu  Vereines  fortführen  und 
die  Tagesordnung  der  Generalversammlung  vorbereiten  sollte.) 

Erschienen  waren  20  Mitglieder:  5  nicht  erschienene  Mit- 
glieder hatten  durch   schriftliche  Vollmacht   ihr  Stimmrecht 


auf  Anwesende  übertragen.  Den  Vorsitz  führte  Hr.  Prom- 
nitz;  zum  Schriftführer  wurde  aus  der  Versammlung  Hr. 
Härtung  vom  Vorsitzenden  gewählt. 

Die  Tagesordnung,  welche  vorher  d< 
Circularscbreibcn ,  das  gleichzeitig  einen 
hielt,  bekannt  gemacht  war,  lautete: 

a)  Antrag  des  Vorsitzenden:  d« 


•)  Di«  mit  ' 
güeder  des  Vereines. 


früher  Mit- 
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möge  dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  als  .Harzer  Bezirks- 
verein" sofort  beitreten. 

b)  Berathung  und  Annahme  eine«  Vereinsstatuts. 

c)  Wahl  eine»  definitiven  Vorstandes  von  .r>  Mitgliedern. 

d)  Etwa  von  den  Mitgliedern  eingehende  Anträge. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung  mit  Verlesung 
des  Protokolle»  vom  ti.  Jnli,  und  theilte  den  Zuwachs  an 
Mitgliedern,  welchen  der  Verein  gewonnen  hatte,  mit ;  es  war 
die  Zahl  von  31  auf  47  Mitglieder  gestiegen.  Hierauf  folgte 
Uebergang  zur  Tagesordnung  durch  Verlesung  des  Antrages  a), 
welcher  zur  Debatte  gestellt  wurde. 

Die  Frage  eines  Mitgliedes,  welche  Vortheile  dem  Vereine 
durch  den  An&cbluss  an  den  Verein  deutscher  Ingenieure  er- 
wachsen würden,  beantwortete  der  Vorsitzende  dahin,  dass 
in  dem  induslriereicheu  Nordhausen  nebet  Umgegend  bisher 
eine  gemeinsame  Vertretung  technischer  Interessen .  die  viel- 
fach vorhanden  waren,  gänzlich  gefehlt  habe.  Dem  »ei  zwar 
durch  Gründung  des  Vereines  abgeholfen;  ein  selbstständiges 
Wirken  desselben,  den  grossen  Fragen  der  Zeit  gegenüber 
könne  aber  unmöglich  zu  Erspricsalichem  führen,  es  wäre 
daher  geboten,  »ich  an  etwas  Bestehendes  anzuschliesscn,  das 
sich  bereits  im  Kampfe  mit  Vorurtheilen  und  verrotteten  Zu- 
ständen auf  dem  Gebiete  der  Industrie  nnd  der  Technik  be- 
wahrt habe,  und  das  sei  der  Verein  deutscher  Ingenieure. 
Ausserdem  erhielte  jedes  Mitglied  die  Zeitschrift  des  Vereines 
zn  seinem  F.igenthum,  und  somit  ein  wesentliche»  Hül&mitte.l 
für  seine  Fortbildung:  ferner  hätte  der  Verein  dann  Gelegen- 
heit, durch  Besuch  der  Haupt  Versammlungen,  sowie  durch 
schriftlichen  nnd  theils  auch  persönlichen  Wrkehr  mit  anderen 
Bezirksvereinen  seine  Bekanntschaft  mit  Fachleuten  zu  er- 


weitern, nnd  dadurch  seinen  Gesichtskreis  über  alle  Fragen, 
welche  die  Zeit  mit  sich  brächte,  zu  erweitern.  Hr.  Richter 
befürwortete  ebenfalls  den  Anschluss  an  ein  grösseres  Ganze, 
nnd  wurde  hierauf  der  Antrag  a)  mit  grosser  Majorität  an- 
genommen. 

b)  Das  vorgelegte  Vereinsstatut  wurde  ohne  erhebliche 
Debatte  paragraphenweise  angenommen,  und  wird  dasselbe 
in  der  definitiven  Fassung  unten  stehend  mitgetheilt.  Zu  §  7 
auf  Antrag  Richter  beschlossen, 
für  zwanglose  Zu- 
sammenkünfte im  Vereinslocal,  und  als  Leseabend  für  die  in 
demselben  auszulegenden  Zeitschriften,  welche  der  Verein  halten 
würde.  Der  erste  Montag  jeden  Monats  solle  den  Charakter 
einer  ordentlichen  Versammlung  tragen,  zn  denen  auch  die  aus- 
wärtigen Mitglieder  mit  Sicherheit  erscheinen  könnten.  Ausser- 
dem linden  die  vierteljährlichen  Hauptversammlungen  Statt. 

Zu  §  12  wird  der  Beitrag  für  den  Bezirksvercin  pro  1873 
auf  3  Thlr.  pro  Mitglied  normirt,  und  beschlossen,  denselben 
vom  1.  Juli  er.  ab  zu  erheben. 

Das  Resultat  der  c)  Vorstandswahl  wird  auf  S.  431  mit- 
getheilt 

d)  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder  waren  nicht  zur 
Tagesordnung  gestellt. 

Im  Verfolg  einiger  Paragraphen  der  eben 
Statuten  wurde  noch  beschlossen,  einen  Journalzirkel 
richten,  die  Journale  sogleich  nach  ihrem  Erscheinen  14  Tage 
im  Vereinaloeale  („Riesenbau**  zu  Nordhausen) 


wobei  die  auswärtigen  Mitglieder  den  Vorrang  haben 


Statut 

des  harzer  Bezirksvereines  deutscher  Ingenieare. 

worüber 


§  1.  Der  harzer  Bezirksverein  verfolgt  die  Zwecke  des 
Vereines  deutscher  Ingenieure  und  unterwirft  sich  dessen 
Statuten. 

§  2.  Mitglieder  des  harzer  Bezirksvereines  müssen  gleich- 
zeitig Mitglieder  des  Hauptvereines  sein,  gemäss  §  49  des 
Hauptvcreins-Statutes. 

§  3.    Der  Beitritt  als  ordentliches  Mitglied  erfolgt  durch 
schriftliche  Anmeldung  bei  dem  Vorsitzenden  des  Vereines 
Weiteres  und  unbedingt,  wenn  der  Auf- 


a)  ausübender  Techniker, 

b)  Lehrer  der  Technik  und  der  technischen  Wissen- 
schaften, 

c)  Besitzer  oder  Leiter  technischer  Etablissements 
die  Anmeldung  von  zwei  Vereinsmitgliedern  unter- 
stützt wird.  Ueber  Anmeldungen  von  Nicht-Technikern  be- 
sehliesst  behnfs  Aufnahm«  in  den  Verein  der  gesammte  Vor- 
stand, und  kann  nur  durch  Einstimmigkeit  desselben  die 
Aufnahme  erfolgen.  Sollten  bei  einer  Anmeldung  sub  rubro 
a),  b)  oder  c)  dieses  Paragraphen  Zweifel  über  die  unbedingte 
Zulässigkeit  als  Vereinsmitglied  entstehen,  so 
darüber  der  gesammte  Vorstand,  dessen  i 
wendig  ist,  um  ein  derartiges  Aufnahmegesuch  als  von 
Nicht- Techniker  eingereicht,  behandeln  zu  können. 

§  4.    Die  Mitgliedschaft  erlischt: 

a)  durch  schriftliche  Erklärung  des  Austrittes,  welche 
an  den  Vereinsvorsitzanden  zu  richten  ist; 

b)  wenn  ein  Mitglied  seine  Pflichten  nicht  erfüllt, 


nach  Antrag  des  Vorstandes  die  Ver- 
(§  7)  durch  Stimmenmehrheit  entscheidet 
§  5.  Die  Mitglieder  wählen  aus  ihrer  Mitte  alljährlich 
einen  Vorstand  von  fünf  Personsn,  welche  unter  sich  die 
Aemter  eines  Vorsitzenden,  eines  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
eines  Schriftführers,  eines  stellvertretenden  Schriftführers  und 
eines  Cassirers  vertheilen.  Der  Vorstand  hat  das  Recht,  sich 
behufs  Bildung  besonderer  Comissionen  die  geeigneten  Kräfte 
aus  der  Mitgliedei-zahl  durch  Cooptation  zu  wählen. 

§  (>.  Der  Vorstand  vertritt  den  Verein  nach  innen  und 
nach  aussen  und  ist  für  seine  Geschäftsführung  dem  Vereine 
verantwortlich. 

§  7.  Die  ordentlichen  Versammlungen  linden  mindestens 
einmal  vierteljährlich  Statt.  Ort  und  Zeit  der  Zusammenkunft 
innerhalb  des  Bezirkes  werden  von  der  Versammlung  bestimmt 
§  8.  Ausserordentliche  Versammlungen  können  jederzeit 
vom  Vorstande,  und  müssen  auf  Antrag  von  mindestens  zwei 
Dritteln  der  Mitgliederschaft  berufen  werden ,  doch  müssen 
dieselben  wenigstens  acht  Tage  vorher  unter  Angabc  des 
Zweckes  den  Mitgliedern  bekannt  gemacht  werden. 

§  9.  Anträge  von  Mitgliedern,  mit  Ausnahme  von 
Statutenänderungen  und  Auflösung  des  Vereine»  (§  14),  hat 
der  Vorstand  auf  die  Tagesordnung  der  nächstfolgenden  Ver- 
sammlung zu  setzen;  im  Weigerungsfalle  kann  der  Antrag- 
steller an  die  ordentliche  Versammlung  appelliren.  Sollen 
in  den  Versammlungen  für  den  Verein  bindende  Beschlüsse 
so  ist  die  Tagesordnung!  rechtzeitig 
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§  10,  Sämintlichc  Wahlen  and  Beschlüsse  geschehen 
durch  absolute  Majorität  der 'Stimmenden ,  wobei  fehlend« 
Mitglieder  »ich  dareh  schriftlich  bevollmächtigte  anwesende 
Mitglieder  können  vertreten  lassen.  Bs  darf  jedoch  kein 
Mitglied  mehr  als  zehn  Stimmen  abgeben. 

Bei  Anträgen  aaf  Htatutenänderung  und  Auflösung  des 
Vereines  sind  die  Stimmen  von  zwei  Dritteln  der  Vereins- 
mitglieder  Bedingung,  wobei  eine  Stellvertretung  nicht  zulässig 
ist.  Sollte  die  zu  diesem  Zweck  angesetzte  erste  Versammlung 
(§  14)  nicht  beschlussfahig  sein,  so  entscheidet  in  der  nächst- 
folgenden, spätestens  nach  vier  Wochen  dazu  zu  bestimmenden 
Sitzung  die  absolute  Majorität  der  Anwesenden. 

§  11.  Die  Abstimmungen  erfolgeu  durch  Stimmzettel 
oder  Acclamation.  Wird  gegen  letzten*  irgend  welcher  Wider- 
spruch erhoben,  so  müssen  Stimmzettel  angewendet  werden. 

§  12.  Zur  Bestreitung  der  Vereinsausgaben  werden  von 
der  Versammlung  die  erforderlichen  Beiträge,  welche  von 
jedem  Mitglied  zu  erheben  sind,  genehmigt,  doch  »ollen  die- 
selben den  Betrag  von  I  Tlilrn.  pro  Mitglied  und  Jahr  nicht 
übersteigen. 

§  13.  Neu  eintretende  Mitglieder  zahlen  den  vollen 
Beitrag  desjenigen  Kalenderjahres,  in  welchem  der  Beitritt 
erfolgt.    Ausserdem  haben  dieselben  ein  einmaliges  Eintritts- 


Weitere  Nachtrage  zum  Verzeichnisa  der  Vor- 
stände der  Bezirks-  und  Zweigvereine 

für  das  Jahr  1*73. 
(Vergl-  Seite  173.  232  und  37»  d.  Bds.) 
Harzer  Bezirkivereio. 

Vorsitzender:  Hr.  Hentsch  (2367); 

Stellvertreter:  Hr.  Promnitz  (2379). 
.Schriftführer:  Hr.  Davidsohn  (2359); 

Stellvertreter:  Hr.  Richter  (2382). 
Cassirer:  Hr.  Kämmerer  (2969). 


geld  von  3  Thlrn.  zu  entrichten.  A  usseheidende  Mitglieder 
haben  keinen  Antbeil  an  dem  Vereinsvermögen. 

§  14.    Das  Vereinsjahr  geht  mit  dem  Kalenderjahr. 

Die  erste  Versammlung  des  Vereinsjahres,  welche  im 
Monat  Januar  abgehalten  werden  muss,  wird  als  ordentliche 
Generalversammlung  festgesetzt .  zu  deren  obligatorischer 
Tagesordnung  gehört: 

a)  Rechnungslegung  des  Vorstandes  für  das  verflossene 
Vereinsjahr,  nebst  Deco  arge. 

b)  Neuwahl  des  Vorstandes,  wobei  Wiederwahl  ge- 
stattet ist, 

c)  Neuwahl  einer  Revisionskommission  von  drei  Mit- 
gliedern für  Caasen-.  Bibliothek-  and  InvcnUirien- 
conto. 

d)  Etwaige  Anträge  auf  Statutenänderungen  oder 
Auflösung  des  Vereines,  falls  solche  spätestens 
bis  zum  1.  Januar  des  beginnenden  Vereinsjahres 
schriftlich  beim  Vorstande  eingereicht  werden. 

§  15.  Zu  den  Versammlungen  de«  Vereines,  mit  Aus- 
nahme der  in  §  14  bezeichneten,  können  Gäste  von  den 
Mitgliedern  eingeführt  werden,  welche  dem  Vorsitzenden  and 
durch  diesen  der  Versammlang  vorzustellen  sind. 


Zweigverein. 
r-tknlKk«  v«nU  rtr  ttiMtlttoiwM«. 

Ehrenvorsitzende:  HHrn.  L.  Hoesch  (466)  and  R.  Daelen 
(2«1). 

Schriftführer:  Hr.  Dr.  Dürre  (2119). 
Geschäftsführer:  Hr.  Ed.  Elbers  (455) 

Beisitzer:  HHrn.  Bcitter  (44«),  Gericke  (824),  Glesse 
(1849),  Goedccke(672),  Helmholtz  (163),  Kamp(469), 
C.  Lueg  (87),  Lürmann  (14*4),  H.  Occhcl baeuser 
(978)  und  Schuchart  (1052). 


M  i  1 1  h  e  i  1  n  ii  g  e  n 
aas  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  and  Zweigvereine. 


Aachener  Bczirksverein. 

(Fortsetzung  tou  Seile  233.) 

Versammlung  vom  9.  April  1873.  —  Vorsitzeuder: 
Hr.  Hilt.    Schriftführer:  Hr.  Herrmanu. 

Der  Vorsitzende  gab  nach  geschäftlichen  Mittheiliingen 
einige  Erläuterungen  zu  seinem  früheren,  S.  193  abgedruckten 
Vortrage  über 

Was  zunächst  die  Bezeichnungen  der  einzelnen  Kohlen- 
arten t-elrifft,  so  sind  folgende  C'lasseu  zu  unterscheiden: 

Magere  anthracitisrhe  Kohle  ist  solche,  welche  keine. 
Sinterung  zeigt,  zur  Verbrennung  sehr  starken  Luftzug  erfor- 
dert und  im  äussersten  Falle  einen  Gasgehalt  von  10  pCt. 
hat.    Hierher  gehört  z.  B.  die  Kohle  des  Wurmrevieres. 

Sinterkohle  ist  eine  flammende  Kohle,  welche  bei  der 
trockenen  Destillation  zwar  Spuren  backender  Eigenschaften 
zeigt,  alter  nur  zusammengcsinlcrte  Coks  liefert.  Der  Unter- 
schied /.wischen  älterer  und  jüngerer  Sinterkohle  beruht  haupt- 
sächlich auf  dem  verschiedenen  Gasgehalte,  indem  die  ältere 
einen  solchen  von  10  bis  läpCt.  hat  und  dadurch 
Kohle  näher  steht,  während  die  jüngere  Sinter- 


kohle einen  Gasgehalt   zwischen  40  bis  44  pCt.  zeigt, 
fast  vier  Mal  so  viel  wie  die  alte  Sinterkohle. 

Zu  der  Backkohle  gehören  viele  verschiedene  Arten, 
deren  Gasgehalt  zwischen  dem  der  beiden  Sinterkohlen  liegt 
(15  bis  40  pCt.),  und  welchen  die  Eigenschaft  gemein  ist.  in 
der  Hitze  zusammen  zu  backen  und  gilt  geflossene  Coks  zu 
liefern.  Unter  backender  Gaskohle  ist  ^ine  solche  zu 
verstellen,  welche  bei  einem  grossen  Gasgehalte  (33  bis  40  pCt.) 
sehr  poröse  Coks  liefert. 

Bei  40  pCt.  Gasgehalt  hört  das  Backen  ganz  auf,  indem 
die  Kohlen  mit  40  bis  44  pCt.  Gas  nur  sintern  (jüngere  Sinter- 
kohle), und  bei  einem  noch  grösseren  Gasgehalte  (44  bis 
48  pCt.)  verschwindet  auch  die  Fähigkeit  zu  sintern;  diese 
Kohle  ist  unter  der  Bezeichnung  der  gasreichen  Sandkohle 


Hinsichtlich   der  Verwendbarkeit  dieser 
Kohlcnarten  bemerkte  der  Vortragende  Folgendes: 

1.  Die  magere  anthracitische  Kohle  ist  die  beste  Haus- 
kohle, weil  sie  wenig  Gase  und  keinen  Ras«  liefert;  nur  ist 
ein  guter  Luftzug  erforderlich,  da  die  Kohle  schwer  entzünd- 
lich ist.  Der  Rost  muss  eine  möglichst  tiefe  Lage  und  grosse 
Weite  haben,  indem  die  Feuerung  eine  Art  Gasfeuerung  ist 
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bei  welcher  dann  oberhalb  des  Koste«  so  viel  atmosphärische 
Lufl  hinzugeführt  werden  um»*,  dass  das  auf  dem  Roste  ge- 
bildete Kohlenoxydgas  gerade  »erbrennt.  Wegen  ihre«  grossen 
Kohlenstoffgehaltes  ist  die  magere  Kohle  ferner  für  metallur- 
gische Reductinnsprocesse  besonders  anwendbar,  und  zwar  in 
Schachtöfen  sowol  wie  zur  Vermischung  der  Kohlen  mit  den 
z.  B.  bei  der  Zinkredaction.  Leider  sind  die  Aachener 
Kohlen  für  den  Eisenbohofenproccss  deswegen  nicht 
geeignet,  weil  sie  zerknistern.  Auch  zum  Ziegelbrennen  ist 
die  magere  Kohle  sehr  geschützt,  weil  es  hierbei  weniger  auf 
Gasbildung  als  vielmehr  auf  anmittelbare  Abgabe  der  Wärme 
durch  directe  Berührung  ankommt. 

Die  Anwendung  der  mageren  Kohle  zu  Dampfkessel- 
feueningen  dürfte  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  gewiss 
eine  grosse  Zukunft  haben,  denn  wenn  auch  die  Dampfkessel 
im  Allgemeinen  eine  flammende  Kohle  erfordern,  welche  Eigen- 
schaft der  mageren  Kohle  nicht  zukommt,  so  dürfte  doch  eine 
geeignete  Constnietion  der  Kessel  und  ihrer  Feueruugen  zu 
guten  Resultaten  führen,  wie  die  Kesselan  lagen  im  Wurm- 
re viere  beweisen.  Da  diese  Kohle  hauptsächlich  durch  ihre 
strahlende  Warme  wirkt,  so  ist  es  nöthig,  die  Kessel  weniger 
lang  und  dafür  lieber  in  grösserer  Anzahl  auszuführen,  sowie 
auch  die  Anwendung  innerer  Feueruug  zu  wühlen  ist.  Im 
Wurmrevicr  hat  man  durch  Aufstellung  von  Comwallkesseln 
an  30  pCt  Kohlen  gegen  früher  gespart.  Outer  Zug  ist  not- 
wendig und  ebenso  grosse  freie  Rostlläche;  man  kann  die 
Fläche  der  Zwischenräume  etwa  ebenso  gross  machen  wie 
die  Fläche  der  Rostsläbe,  nur  nmss  man  das  Durchfallen 
kleiner  unverbrannter  Kohlenstückcben  zwischen  den  Rust- 
stäben  möglichst  vermeiden,  und  empfiehlt  sich  zu  dem  Ende 
eine  Separation  der  Kohlen  und  ihre  Anwendung  als  Nuss- 
und  Würfelkohlen.  Kleinen'  Stücke  fallen  unverbrannt  durch 
den  Rost,  grössere  verbrennen  schwer  wegen  dur  geringen 
Oberfläche.  Mit  flammender  Kohle  vermischt  kann  auch  Grus 
verwendet  werden.  Ein  Hauptvortheil  der  mageren  Kohlen 
für  Dampfkessel  liestebt  in  der  vollständigen  Rauchlosigkeit 
der  Feuerungen,  wovon  man  sich  durch  einen  Besuch  des 
Wurmrevieres  jederzeit  leicht  überzeugen  kann.  Es  dürfte 
gerade  diese  Eigenschaft  für  viele  Industriebezirke,  namentlich 
für  volkreiche  Städte,  von  Bedeutung  sein. 

2.  Die  ältere  Sinterkohle  ist  die  beste  Dainpfkesselkoble, 
die  Engländer  fast   über  die  ganze  Welt  verbreitet 

Hierzu  gehört  u.  a.  die  westfälische  Esskohlc  und 
die  Flammkohle  des  Wurmrevieres  sowie  der  Auswuwerkc 
bei  Eschweiler.  Dieselbe  liefert  wenig  Rauch,  fällt  wegen  des 
Zusammensinterns  nicht  durch  den  Rost,  liefert  eine  grössere 
Gas  und  gestattet  aus  diesem  (»runde  eine  bessere 
der  Kcsselfläcbe.  Auch  für  Stuben-  und  beson- 
ders Küchenfeuerungen  ist  sie  sehr  geeignet,  da  sie  nicht 
schwierig  zu  behandeln  ist.  Für  Schachtöfen  zur  Reduction 
des  Eisens  ist  sie  sehr  brauchbar,  weil  sie  hohen  Kohlenstoff- 
gehalt  hat,  und  z.  B.  in  Wales  hinreichend  stückreich  bricht, 
auch  nicht  zerknistert.  Zur  Coksbereitung  ist  sie  wegen  ihrer 
Coksausbeute  wol  geeignet,  doch  erfordert  sie  be- 
Einrichumgen  und  wird,  weil  sie  nur  wenig  backt, 
meist  mit  backenden  Kohlen  vermischt  verrokt. 

3.  Die  Backkohle  ist  die  eigentliche  ludustriekoble,  und 
zwar  dient  die  gasärmere  zur  Vercokuug  und  ab)  Schmiede- 
kohle, die  gasreichere  für  Flammöfen  (Puddel-  und  Sehwciss- 
öfen).  Für  den  Hausbrand  eignet  sie  sieb  schlecht,  da  sie 
stark  rnseend  und  übelriechend  ist  und  auch  leicht  verlischt, 
wus  die  anthracitisebe  Kohle  nicht  thut.  Die  Stärke  des 
westfälischen  Industrielwzirkes  beruht  hauptsächlich  darin,  dass 
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daaelbst  Kohlen  dieser  Art  in  den 
vorkommen. 

4.  Die  backende  Oasknhle  dient  hauptsächlich  zur  Gas- 
fabrication,  weil  sie  bei  grossem  Gaaausbringen  auch  brauch- 
bare Coks  gibt.  In  Deutschland  ist  sie,  namentlich  in  Saar- 
brücken, Westfalen  nnd  Schlesien,  verbreitet,  in  Aachen  findet 
sie  sich  nicht.  Der  Grus  ist  bei  dieser  Kohle  schwer  zu  ver- 
wenden, er  lfisst  sich  zwar  vereoken,  aber  erfordert  dazu 
besondere  Vorsichtsmassregeln  nnd  Einrichtungen.  Was  über- 
haupt das  Werthverhfiltniss  vom  Grus  zur  Stückkohle  anbe- 
trifft, so  ist  dasselbe  am  ungünstigsten  (1:5)  bei  der  mageren 
Kohle,  besser  bei  der  alten  Sinterkohle  (1:2);  bei  der  Back- 
kohle am  günstigsten  (1  :  1|)  und  bei  der  backenden  Gaskohle 
1  :  2  bis  1  :  3. 

5.  Die  gasreiche  (junge)  Sinterkohle  ist  für  Gasfeuerungen 
geeignet,  weil  dabei  ein  Backen  nicht  erwünscht  ist;  doch  ist 
die  Verwendung  einer  stückreichen  Kohle  hierbei  vorausgesetzt, 
deshalb  steht  diese  Stückkohle  sehr  hoch  im  Preise.  Der 
Grus  ist  hier  wenig  werthvoll  (Verhältnis  desselben  zu  Stück- 
kohle etwa  wie  1:3),  derselbe  findet  fast  nur  für  Dampf- 
kessel, nicht  aber  für  Schachtöfen  Verwendung,  zuweilen  wol 
auch  zum  Ziegelbrennen,  doch  ist  die  Erhitzung  hierbei  zu 
unregelmässig  und  wegen  des  Gasreichthums  zu  sehr  von  den 
herrschenden  Winden  beeinflusst. 

6.  Die  gasreiche  Sandkoble  steht  dar  gasreichen  Sinter- 
kohle sehr  nahe  und  hat  dieselben  Verwendungsarten  wie  diese. 
Da  wo  dieselbe  sehr  stückreich  bricht,  ist  nie  sehr  geschätzt 
(z.  B.  in  Saarbrücken),  und  für  einzelne  Flammofenprocesse, 
welche  sehr  lange  Flamme  erfordern,  durch  andere  Kohlen 
fast  nicht  zu  ersetzen.  Dagegen  ist  die  Gruskohle  schwer, 
fast  nur  zur  Dampf  kesselfeuerung  zu  verwenden,  erfordert 
dabei  aber  dieselben  Vorsichtsmassregeln  wie  die  magere  Kohle. 
Sie  backt  gar  nicht  und  fällt  daher  leicht  durch  den  Rost. 
Zur  Ziegelfabrication  ist  sie  ganz  ungeeignet.  Das  Werthver- 
hältniss  vom  Grusa  zur  Stückkohle  ist  deshalb  ebenso  un- 
günstig wie  bei  der  mageren  Kohle. 

Was  die  von  dem  Vortragenden  früher  gebrauchte  Be- 
zeichnung: .Bitumen*  betrifft,  so  solle  damit  nur  dieGesamml- 
heit  der  bei  der  trockenen  Destillation  entweichenden  Gass 
gegenüber  den  zurückbleibenden  festen  Bestandtheilen  ver- 
standen sein,  welche  Gase  ausser  Kohlenwasserstoffen  auch 
u.  a.  Stickstoff  und  Sauerstoff  enthalten. 

Hinsichtlich  eine*  in  der  vorigen  Sitzung  gemachten  Ein- 
wandes,  dass  der  Gasreichthum  der  Kohlen  nicht  allein  be- 
stimmend sein  könne  bei  Beurtbeilnng  des  technischen  Wcrthcs, 
erklärte  der  Vortragende,  dass  er  es  als  selbstverständlich 

sind,  so  namentlich  der  Aschengehalt,  welcher  davon  abhängt, 
ob  die  Kohlen  aus  der  Nähe  von  Störungen  und  Vcrwcrfuuj'en. 
genommen  sind.    Ebenso  müsse  es  von  EinHuss  sein,  ob  die 
Kohlen  längere  Zeit  auf  der  Halde  gelegen  haben,  ob  sie 
etwa  ans  alten  Pfeilern  entnommen  seien  etc.    Auch  sei  es 
richtig,  daas   manche  magere  Kohle  recht  viel  schlagende 
Wetter  entwickele.    Nur  müsse  man  hier  den  Gasgehalt  der 
Kohlen  von  den  freien  Gasen  unterscheiden,  welche  sich  in 
den  Kohlen  eingeschlossen  finden.    Der  Gasgehalt  der  Kohlen 
komme  erst  durch  trockene  Destillation  zum  Vorschein,  wäh- 
rend schlagende  Wetter  sich  ohne  Erhöbung  der  Temperatur 
entwickeln.    Uebrigens  sei  das  Verhältn 
Wetter  zu  der  festen  Masse  der  Kohlen 
klein,  und  betrage,  wie  der  Vortragende  durch  i 
Rechnungen  nachweist,  auch  bei  den 
nicht  mehr  als  pCt. 
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Auf  eine  Frage,  zu  welcher  Gattung  die  bekannte  Cannel- 
kohle  zu  rechnen  sei,  bemerkte  Keduer,  dass  die  Cannelkohle 
ebenso  wie  die  Bngheadkohle  nicht  eigentlich  zu  den  Kohlen 
zu  rechnen  seien,  da  unter  allen  uns  bekannten  Koblenarten 
keine  bekannt  sei.  welche  wesentlich  mehr  als  5  pCt.  Wasser- 
stoff enthält,  die  Bogheadkohle  aber  10  pCt.  Wasserstoff  ent- 
halte. Wahrscheinlich  sei  dieselbe  nur  ein  bituminöser  Schiefer, 
in  welchem  sich  Destillationsproducte  des  Stcinkohleugcbirgee 
condensirt  haben. 

Der  vorstehende  Vortrag  wurde  mit  lebhafter  Theilnshme 
aufgenommen,  und  die  Anwesenden  drückten  dem  Vortragenden 
ihren  Dank  durch  Erheben  von  den  Sitzen  aus.  — 

Hierauf  stellte  Hr.  Landsberg  die  Frage,  ob  die  Erspar- 
nisse an  Kohlen  bei  den 

wirklich  so  bedeutend  seien,  wie  denselben  nachgerühmt  werde 
(bis  50  pCt.),  und  worin  der  Grund  hierfür  liege,  da  die  Con- 
atruetion  der  Maschinen,  für  welche  die  veränderte  Steuerung 
das  Hauptmerkmal  bilde,  eine  derartige  Ersparnis»  nicht  zu 
rcehtfertigen  scheine ?  Hr.  Mehler  erwiderte,  daas  eine  Haupt- 
eigenthümlkhkeit  der  Corlissroaschinen  darin  bestehe,  dasa 
die  Regulirnug  der  Maschine  nicht  durch  Drosselung  des 
Dampfes,  sondern  durch  Veränderung  der  Expansion  geschehe, 
nnd  das»  der  Abschluss  des  Dampfes  sehr  schnell  vor  sich 
gehe.  Die  Maschinen  erforderten  aber  nicht  nur  sehr  sorg- 
fältige Ausführung,  sondern  auch  eben  solche  Wartung,  und 
aus  Mangel  des  letzteren  Erfordernisses  kämen  die  VortheUe 
der  Construetion  nicht  immer  vollständig  zur  Geltung.  Wenn 
die  Corlissmascbine  für  gewisse  Fälle  auch  sehr  vorteilhaft 
sei,  so  gebe  es  doch  viele  andere  Fälle,  wo  andere  einfachere 
Con&troclioncu  ihr  vorgezogen  werden  müssten.  Es  sei  in 
dieser  Hinsicht  auf  die  Völckers'schen  Indicatorversuche  zu 
verweisen,  ans  denen  hervorgehe,  daas  die  WoolTsche  Ma- 
schine sich  vorteilhafter  stelle  als  die  Corliasmaschine. 

Hr.  Büttner  sprach  unter  Vorlegung  mehrerer,  von  ihm 
an  einer  Corlissniaschine  und  einer  Maschine  mit  Meyer'- 
scher  Steuerung  genommener  Diagramme,  seine  Ansicht  dahin 
aus,  dasa  die  Corlissmaschine  eine  gute  Regulirung  bei  hohem 
Dampfdrücke  gestatte.  Diesen  Vorthell  hätten  aber  auch 
andere  Conatructionen.  Daas  die  Datnpfcanäle  bei  den  Cor- 
lissmasrhinen  schneller  geöffnet  würden  als  sonst,  wie.  man 
oft  angebe,  sei  nicht  der  Fall,  indem  da«  Oeffnen  durch  Ex- 
centriks  geschehe.  Auch  der  Abschluss  der  Dampfcanäle  gehe 
keineswegs  so  schnell  vor  eich,  wie  in  der  Regel  behauptet 
werde,  wenigstens  nicht  bei  der  ursprünglichen  Construction, 
wo  dieser  Altsehluss  noch  nicht  durch  Federn,  sondern  durch 
sinkende  Gewichte  herbeigeführt  werde,  wie  Redner  durch 
Versuche  sich  überzeugt  habe.  Die  zweicylindrigen  Maschinen 
seien  den  Corlissmaschinen  weit  überlegen,  sofern  man  nur 
die  Expansion  durch  den  Regulator  veränderlich  mache,  da 
man  bei  den  zweicylindrigen  Maschinen  einen  höheren  Ex- 
pansionsgrad erreichen  könne. 

Hr.  Herr  mann  hob  als  einen  besonderen  Vorzug  der 
Corlissmaschinen  das  Vorhandensein  besonderer  Eintritts-  und 
Austrittscanäle  für  den  Dampf  hervor,  wodurch  der  sicherlich 
sehr  liedeutende  Abkühlungsvcrlust  beseitigt  werde,  welchem 
Maschinen  mit  nicht  gesonderten  Eintritts-  und  Austrittswegen 
dadurch  unterworfen  sind,  das«  die  Dampfcanäle  fortwährend 
in  sehr  schneller  Aufeinanderfolge  von  frischem,  heissera  Kessel- 
daropf  und  gebrauchtem,  daher  abgekühltem  Dampf  durch- 
stronit  jj     Hierdurch  "Wtrdtj  eine  iTi' '  z  unnütz*-  Jarnitz ui  ^ 

de*  verlorenen  Dampfes  auf  Kosten  des  frUchen  bewirkt. 


Versammlung  vom  7.  Mai  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Hill.    Schriftführer:  Hr.  Herrmann. 

Der  Vorsitzende  hielt  Vortrag 
Uber  unterirdisch«  WaHserhaltungn uiaxrhinrn. 

Die  bereits  öfter  hier  besprochenen  unterirdischen  Wasacr- 
haltnngsmaschinen  (ßd.  XVI,  S.  225,  545;  Bd.  XVII,  S.  306) 
scheinen  sich  rasch  einzubürgern  und  die  alten  Maschinen 
mehr  und  mehr  zu  verdrängen. 

Hr.  Oberbergrath  Blüh  tue  hat  in  der  neuesten  Lieferung 
der  .Zeitschrift  für  das  Berg-.  Hütten-  und  Salinenwesen" 
eine  systematische  L'ebersicbt  der  jetzt  in  Anwendung  stehen- 
den Systeme  gegeben. 

Nach  ihm  sind  folgende  Funkte  durch  die  bisherigen  Er- 
fahrungen als  festgestellt  zu  betrachten: 

1.  Auch  complicirtere  Ventüstüeke  lassen  sich  mit  ge- 
nügender Sicherheit  so  herstellen,  dasa  sie  dem  hoben  Druck 
und  den  Ventilstösscn  widerstehen.  (Es  handelt  sich  bekannt- 
lich um  dircete  Druckhöhe  von  200  bis  400".) 

2.  Die  Dichtung  der  Flanschen  durch  eingedrehte  Ringe 
und  Einlagen  von  Gummi,  Blei  oder  Kupfer  bietet  keine 
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tV'nwK'riukeu. 

3.  Die  Dichtung  der  Stopfbuchsen  und  Kolben  bei  dem 
hohen  Druck,  namentlich  mit  Lederstulpen  und  bei  Anwen- 
dung langer  Stopfbuchsen  und  Kolben,  ist  leicht  ausführbar. 
Zur  Vermeidung  der  Reibung  empfiehlt  es  sich,  die  Kolben 
und  Kolbenstangen  von  Messing  zu  nehmen,  die  Puropen- 
cylinder  mit  einem  inneren  Messingrohre  auszukleiden.  In 
letzterem  Falle  können  auch  ganz  eiserne  Kolben  angewendet 
werden. 

4.  Die  Hauptsache  ist,  die  Ventile  so  zu  construiren, 
das*  das  Schlagen  derselben,  die  Abnutzung  der  Ventilsitze 
und  der  grosse  Kraftverlust  beim  Durchgang  der  Wasser  ver- 
mieden werden. 

Hr.  Bluhme  unterscheidet  ferner  folgende  Systeme: 

1.  Kolbenpumpen  mit  rotirender  Bewegung.  In  Eng- 
landvorzugsweise von  Ommaney  &  Taham  zu  Salford  bei 
Manchester  gebaut,  meist  als  Zwillingsroaschinen  und  zwar 
in  grossen  Dimensionen  für  ruhigen  Gang  von  12  bis  U 
Hüben  und  mit  schweren  Schwungrädern.  Leistungsfähigkeit 
bis  zu  3  bis  4  cb"  pro  Minute. 

Aus  diesem  Grunde  empfehlen  die  Maschinen  sich  trotz 
ihrer  grossen  sonstigen  Vorzüge,  die  namentlich  die  ökono- 
mische Leistung  betreffen,  doch  nicht  für  die  Aufstellung  in 
den  Gruben,  weil  die  Kosten  für  den  herzustellenden  Raum 
zu  l»edeutend  sind,  überhaupt  die  Anlage  zu  gross  und  schwer- 
fällig wird.  Hr.  Rluhme  führt  an,  dass  für  eine  Maschine, 
deren  Preis  sieb  nur  auf  7990  Thlr.  stellte,  die  Geaammtanlage- 
kogten  mit  Maschinenraum  und  Röhren  (wol  ohne  Kessel?) 
3:1,900  Thlr.  betragen  haben. 

Es  werden  jetzt  auch  ähnliche  zum  Theil  aus  England 
bezogene  Maschinen  in  Deutschland  aufgestellt,  z.  R.  auf  Kö- 
nigin Louise-Grube  in  Oberschlesien :  andere  werden  bei  uns 
gebaut,  z.  B.  von  der  Dingler'schen  Fabrik  für  Grube 
Friedrichsthal,  von  H.  &  R.  Laraberts  für  .Ruhr  und  Rhein*. 
Aber  auch  diese  leiden,  obgleich  in  etwas  geringerem  Grade, 
bei  unterirdischer  Aufstellung  an  dem  eben  gerügten  Uebel- 
stande. 

2.  Plungerpumpen  mit  rotirender  Bewegung.  Dieselben 
sollen  sieh  durch  geringere  Reibungswiderstände  auszeichnen 
und  daher  namentlich  für  besonders  grosse  Druckhöhe  om- 

strong  sehe  Pumpe,  halb  Pliinger.  halb  Kolbenpumpe,  welche 
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ÜO|>|K'lwirkung  bei  nur  zwei  Ventileil  erzielt  und  daher  gewiss 
sehr  empfehlenswertb  ist. 

Die  grösserem  nach  diesem  Systeme  ausgeführten  Anlagen 
(Cambois-Scbacht  bei  lilyth)  ebenso  wie  die  nach  dem  reinen 
Plungersystem  ausgeführte  Anlage  zu  Monceau  les  Mini  s  leiden 
aber  in  noch  erhöhtem  Masse  an  dem  Fehler,  zu  grosse  Räume 
zu  erfordern,  weil  mehrere  nebeneinander  angeordnete  Pumpen 
von  derselben  Maschine  betrieben  werden  müssen,  und  dabei 
sogar  Zahnradübersetzungen  gewählt  sind.  Die  Druckböhe 
steigt  bis  300"  und  mehr. 

Zu  diesem  Systeme  gehört  auch  die  neue  Maschine  der 
Vereinigungsgcscllschaft  zu  Langenberg,  jedoch,  mit  solchen 
Modifikationen,  dass  sie  die  gerügten  Uebelständc  wol  ver- 
meidet, und  werde  ich  auf  deren  spezielle 


3.  Maschinen  ohne  rolirende  Bewegung.  Seit  der  Pa- 
riser Ausstellung  sind  zwei  amerikanische  sogenannte  Uni- 
rersaldampfpumpen  sehr  in  Aufnahme  gekommen ;  die  eine 
ist  die  von  Maxwell  &  Cope,  für  England  ausgebeutet  von 
Hayward,  Tyler  ic.  Co.,  und  die  zweite  die  von  Ca- 
mer on,  für  England  ausgebeutet  von  Tangye. 

Ursprünglich  nur  in  kleineren  Dimensionen  ausgeführt 
(namentlich  zum  Kesselspeisen  etc. )  haben  beide  Construe- 
tionen  sich  rasch  auch  in  den  Graben  verbreitet,  und  ist  man 
zu  immer  grosseren  Dimensionen  übergegangen,  z.  B.  zu  einem 
Hub  bis  l*,*s  (t>  Fuss)  und  einem  Durchmesser  des  Dampf- 
cy linders  bis  lmft  (4  Fuss).  Dieselben  haben  sich  wegen  der 
einfachen  und  billigen  Anlage  bei  grosser  Leistungsfähigkeit 
rasch  eine  grosse  Verbreitung  errungen  und  zwar  in  neuerer 
Zeit  auch  in  Deutachland ,  wo  sie  namentlich  von  O  e  b  r. 
Decker  tu  C anstatt  im  Wesentlichen  nach  dem  Cameron'- 
scheu  System  gebaut  werden. 

Nach  dieser  kurzen  Uebersicht  muss  es  auffallen,  dass 
die  in  der  Thal  sehr  rationellen  Constructinnen  der  Kolben- 
und  Plungerpumpen  mit  rotirenden  Maschinen  sich  so  langsam 
verbreitet  haben  nnd  noch  so  wenig  allgemein  sind,  obgleich 
die  Fabrik  von  Ommauey  dieselben  schon  seit  vielen  Jahren 
baut,  während  auf  der  anderen  Seite  die  erst  in  den  letzten 
Jahren  aufgekommene  Universalpumpe  (ohne  rotirende  Be- 
wegung) sich  in  England  und  Deutschland  mit  so  rapider 
Geschwindigkeit  verbreitet. 

Man  sollte  hiernach  meinen,  die  letzteren  müssten  in  jeder 
Beziehung  vor  ersteren  den  Vorzug  verdienen,  and  doch  zeichnen 
sie  sich  nur  durch  Einfachheit,  Billigkeit  und  namentlich  da- 
durch aus,  dass  sie  in  kürzester  Frist  aufgestellt  werden 
können  und  sehr  geringe  Räume  beanspruchen.  Dagegen  ar- 
beiten dieselben  sehr  wenig  ökonomisch,  da  sie  fast  gar  keine 
,  und  sind  zude 


Es  ist  hiernach  klar,  dass  wenn  die  i 
haltungsmaschinen  in  der  That  sich  allgemein  verbreiten  und 
die  kostspielige  Anlage  der  über  Tage  aufgestellten  grossen 
Maschinen  mit  thvuren  Gestäugen  ganz  verdrängen  sollen, 
dieselben  die  Vorzüge  der  beiden  bisher  angewendeten  Haupt- 
Systeme  für  unterirdische  Maschinen  verbinden  müssen,  näm- 
lich die  rationelle  Construction  und  den  ökonomischen  Betrieb 
der  rotirenden  Maschinen  und  die  Einfachheit  und  compen- 
diöse  Aufstellung  der  Wnivcrsulpumpcn. 

Dieses  Ziel  wurde  bei  der  Construction  der  Maschine, 
welche  jetzt  seit  fünf  Monaten  auf  der  Grube  Langenberg  in 
Betrieb  steht,  angestrebt.  Dieselbe  wurde  nach  meinen  An- 
von  der  Fabrik  der  HHrn.  H.  4.  R.  Lamberts 


Es  ist  eine  Maschine  mit  rotirender  Bewegung,  welche 
einerseits  zwei  iu  der  directen  Fortsetzung  der  Kolbenstange 
liegende  Plungerpumpen  in  Bewegung  setzt  und 
eine  Kurbelwelle  mit  zwei  kleinen  l 
rädern  betreibt.  Die  Maschine  hat  nur  0*,«  (2  Fuss)  Hub 
bei  5'J<-  (22J  Zoll)  Cylinderdurchmesser.  Die  Planger  haben 
185**  (7  Zoll)  Durchmesser  und  drücken  das  Wasser  direct 
auf  100  Lachter  oder  210*  Höhe.  Ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit ist  auf  die  Construction  der  Ventile  verwendet.  Es 
sind  Doppelsilzventile,  welche  zuerst  210*"  (8  Zoll)  Durch- 
messer erhielten ;  indessen  ist  der  Durchmesser  für  die  Druck- 
ventile jetzt  auf  235***  (!)  Zoll)  vergrössert  worden,  was  sieb 
als  überaus  vorteilhaft  für  den  Gang  der  Maschine  erwiesen  hat. 

Bei  der  Construction  der  Maschine  wurde  auf  eine  Ge- 
schwindigkeit von  mindestens  40  Touren  pro  Minute  gerechnet, 
and  war  eine  Maximalgescbwmdigkeit  von  60  Touren  in  Aas- 
sicht genommen.  Ds  die  Maschine  bei  jedem  Doppelhab 
331.  (l,o>  Cabikfuss)  Wasser  liefert,  so  war  auf  eine  mittlere 
Leistung  von  etwa  43  Cubikfuss  oder  1,1  cb*  und  auf  eine 
Maximalleistung  von  64  Cubikfuss  oder  2,ocb*  Wasser  pro 


Alle  diese  Voraussetzungen  sind  vollständig  in  Erfüllung 
gegangen,  und  arbeitet  die  Maschine,  nachdem  die  Schwierig- 
keiten, welche  bei  der  Inbetriebsetzung  sich  ergeben  hatten, 
vollständig  überwunden  worden  sind,  jetzt  in  der  zufrieden- 
stellendsten Weise.  Augenblicklich  gebt  dieselbe  mit  0,«  Cy- 
linderfüllung;  doch  wird  man  nach  dem  Einbau  der  Condeo- 
sation  unzweifelhaft  auf  <M  oder  vielleicht  0,»s  Cylinderfüllung 
herunterkommen. 

Es  wird  von  Interesse  sein  zu  hören,  dass  die  Maschine 
anfangs  10  pCt.  über  das  theoretische  Waaserquantum  lieferte. 
Ein  auf  den  Ventilkasten  aufgesetztes  Manometer  ergab  aber 
auch,  dass  bei  der  raschen  Durcbgangsgescbwindigkeit  durch 
das  Druckventil  eine  Ueberspannuug  von  mehreren  Atmosphären 
eintrat.  Seitdem  die  Druckventile  von  210  auf  235**  (8  auf 
9  Zoll)  Durchmesser  vergrössert  sind,  ist  diese  Mehrleistung 
auf  etwa  2  pCt.,  aber  auch  die  Ueberspannung  im  Ventil- 
kasten auf  etwa  1  Atmosphäre  zurückgegangen,  und  arbeitet 
die  Maschine  mit  T'n  Füllung,  während  sie  vorher  für  die 
gleiche  Dampfspannung  j&j  Füllung  erforderte. 

Der  Raum,  in  welchem  die  Maschine  aufgestellt  ist,  hat 
eine  Länge  von  10*,o  bei  2",j  Breite  und  Höbe.  Eine  überaas 
wichtige  Erfahrung,  die  man  gemacht  hat,  ist  noch  die.  dass 
der  Windkessel  mindestens  für  acht  Tage  ohne  neue  Füllung 
ausreichend  Luft  behält,  und  dass  daher  so  grosse  Dimen- 
sionen wie  hier  der  Vorsicht  halber  gewählt  wurden  (l,j  cb" 
Inhalt),  nicht  nötbig  sind,  da  das  Füllen  desselben  in  etwa 
zehn  Minuten  erfolgen  kann,  und  es  jedenfalls  zweckmässig 
erscheint,  dies  in  nicht  zu  langen  Zwischenräumen  vorzunehmen, 
theils  um  den  Schieber  gangbar  zu  halten,  theils  um  die  Wärter 
nicht  zu  sicher  zu  machen. 

Auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  sind  zwei  weitere 
Maschinen  bestellt  worden,  welche  noch  kleinere  Dimensionen 
erhalten  und  für  ein  Maximal wasserquantum  von  1,j  cb*  bei 
60  Touren  berechnet  sind. 

Für  die  Ventile  wird  die  Anwendung  von  Spiralfedern 
zum  Schliessen  derselben  beabsichtigt,  wodurch  wahrscheinlich 
jedes  Schlagen  sich  wird  vermeiden,  und  die  Maximalgeschwin- 
digkeit noch  wesentlich  über  6t  I  Touren  steigern  lassen. 

Da  anderwärts  Kolbenpumpen  sich  gut  bewähren,  so  sind 
solche  für  die  neuen  Maschinen  angenommen, 
möglich  noch  einfacher  zu  machen  als  die 
Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  man 
28« 
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zu  kleineren  Dimcnsionon  sich  entschlossen  hat ,  welche  es 
ermöglichen  werden  ,  die  wesentlichsten  Theile  bereits  zu- 
sammengesetzt an  Ort  und  Stelle  zu  bringen,  und  die  Auf- 
stellung in  kürzester  t-  rist  zu  bewirken. 

Uuberhaupt  scheint  es  mir  ungemein  wichtig,  an  diesen 
kleinen  Dimensionen  und  dem  raschen  Gange  der  Maschinen 
auch  für  sehr  grosse  Anlageu  festzuhalten.  Gerade  hierdurch 
bleiben  die  Maschinen  unter  allen  Umständen  für  die  unter- 
irdische Aufstellung  anwendbar,  üie  Kosten  der  Rohrleitungen 
bleiben  dieselben,  du  man  viele  Maschinen  auf  dieselbe  Lei- 
tung arbeiten  lassen  und  aus  derselben  Dampfleitung  speisen 
kann;  die  Kosten  für  Herstellung  der  Räume  sind  dabei  ganz 
unerheblich,  da  es  überall  leicht  ist,  eine  Strecke  von  2*,s 
Breite  und  Hohe  auf  die  massige  Lange  von  etwa  "20  bis  30" 
herzustellen,  auf  welche  Lunge  man  schon  drei  bis  fünf  Ma- 
schinen, genügend  für  den  enormen  ZuHuss  von  4  bis  ti,5  cb" 
Wasser  pro  Minute ,  aufstellen  katin.  Dabei  sind  die  An- 
achanTungskosten  für  zwei  kleinere  Muschinen  von  derselben 
Leistungsfähigkeit  wie  eine  grössere,  nur  unerheblich  höher 
als  für  letztere  und  werden  reichlich  aufgewogen  durch  die 


Der  Hauptvortheil  bei  der  Anwendung  mehrerer  kleiner 
Maschinen  ist  aber  die  hierdurch  gewonnene  grössere  Sicher- 
heit. Es  ist  hierbei  leicht,  die  Einrichtung  so  zu  treffen, 
dass  eine  Maschine  immer  in  Reserve  vorhanden  ist,  während 
die  übrigen  unausgesetzt  luufen.  Muss  eine  stillgestellt  werden, 
so  wird  die  Reaervemaschine  angezogen,  so  das»  jene  in  niler 
Ruhe  nachgesehen  werden  kann.  Jede  Reparatur,  ja  selbst 
die  Erneuerung  aller  Haupttheile  wird  sich  in  ein  bis  zwei 
Tagen  ausführen  lassen,  da  schwere  Stücke  nicht  vorkommen, 
und  für  die  gleichartigen  Maschinen  eine  einzige  vollständige 
Serie  von  Reservetheilen  genügt. 

Es  wird  gut  sein,  gerade  auf  die  Sicherheit  etwas  näher 
einzugehen.  Gewöhnlich  glaubt  man,  diese  sei  bei  dem  neuen 
System  geringer  als  bei  dem  früheren ,  und  doch  ist  gerade 
das  Umgekehrte  der  Fall.  Es  wurde  schon  angedeutet,  wie 
man  immer  eine  Maschine  in  Reserve  haben  kann ,  ja  es 
Weihen  die  Anlagekosten  immer  noch  viel  geringer,  selbst 
wenn  man  in  bedenklichen  Fallen  immer  zwei  Maschinen  in 
Reserve  halt.  Dazu  kommt,  das»  eine  Verstärkung  der  An- 
lage jederzeit  möglich  ist,  weil  man  eben  in  wenigen  Tagen 
eine  neue  Maschine  aufstellen  kann,  welche  zur  Noth  noch 
die  alten  Leitungen  wird  mitbenutzen  können,  indem  höchstens 
der  Effect  etwas  leidet,  wenn  dieselben  zu  eng  sind.  Gut 
wird  man  immer  thun,  bei  der  ersten  Anlage  die  Leitungen 
nicht  zu  eng  zu  wählen,  zumal  hierbei  die  Ersparnis»  gegen- 
über den  jetzt  üblichen  Steigröhren  doch  eine  enorme  ist. 
Ein  Querschnitt  von  12  Quadratzoll  oder  0,uut  genügt 
nämlich  für  je  1  cb"  Wasser,  welcher  pro  Minute  durchgehen 
soll,  so  dass  z.  B.  für  fi  cb-  oder  nahe  200  Cubikfuss  zu 
bebende  Wasser  die  Steigrohren  nur  9  Zoll  oder  235""  Durch- 
messer erhalten. 

Es  bedarf  keiner  näheren  Darlegung,  dass  es  auch  leicht 
ist,  nötigenfalls  eine  zweite  Steigrohrtour  einzubauen,  wo  es 
sich  um  M  geringe  Dimensionen  handelt. 

Ebenso  wenig  ist  die  Befürchtung  gegründet,  es  möchten 
diese  Maschinen  nicht  ökonomisch  arbeiten.  Zunächst  liegt 
kein  Grund  in  der  Maschine,  da  man  mit  Gondenaation  und 
4,  Füllung  selbst  bei  der  eincylindrigen  Maschine  arbeiten 
kann. 

Wo  da«  Brennmaterial  sehr  theuer  ist.  steht  Nichts  im 
Wege  bei  Anwendung  von  Woolt'schen  Maschinen  auf 
Füllung  und  noch  weiter  herunterzugehen,  jedenfalls  ist  starke 


Expansion  viel  leichter 'als  bei  dem  bisherigen  System  an- 
wendbar. 

Die  Dampfentwickelung  wird  in  vielen  Fällen  unterirdisch 
erfolgen  können ;  aber  auch  wo  die«  nicht  geht,  lägst  die  Con- 
densation  in  einer  Leitung  von  300*  Länge  durch  gute  Um- 
hüllung nach  unseren  Versuchen  sich  auf.')  pCt  des  verbrauchten 
Dampfes  reduciren  und  ist  also  unerheblich. 

Hierzu  kommt,  dass  auch  die  so  verloren  gehende,  ebenso 
wie  die  in  der  Maschinenkammer  entwickelte  Wärme  sich 
stet*  für  die  Ventilation  der  Grube  verwerthen  lässl  und  un- 
gleich günstigere  Resultate  als  die  Aufstellung  besonderer  Ven- 
tilatoren und  Wetteröfen  liefern  wird. 

Vielleicht  könnte  es  scheinen,  als  wäre  es  nicht  ganz 
aufrichtig  gemeint,  und  doch  ist  es  raeine  feste  Ueberzengung, 
dass  durch  die  Anwendung  der  unterirdischen  Wasserhaltnngs- 
maschinen  auch  die  Ventilation  der  Gruben  wesentlich  besser 
und  billiger  wird.  Es  werden  dann  die  Förderschächte  als  ein- 
fallende Schächte,  die  Wasserhaltungsschächte  als  ausziehende 
Schächte  benutzt  werden  können,  besondere  Wetterschächte 
aber  in  den  meisten  Fällen  überflüssig  sein,  während  bisher 
die  Wasserhaltungsachächte  stets  als  einfallende  Schächte  be- 
nutzt werden  mussten,  und  daher  besondere  Wetterschächte 
noth  wendig  wurden,  oder  aber  ein  einzelnes  Trum  von  un- 
genügendem Querschnitt  für  den  ausziehenden  Wetterstrom 
benutzt  werden  musste,  da  nur  in  den  seltensten  Fällen  der 
Förderschacht  als  ausziehender  Wetterschacht  dienen  kann. 

So  wird  also,  abgesehen  von  den  directen  Ersparnissen 
in  der  Anlage  und  im  Betrieb  der  Maschinen,  bei  dem  neuen 
Systeme  durch  Verminderung  der  kostspieligen  Schächte,  Ver- 
besserung der  Ventilation  und  Vermehrung  der  Sicherheit  ein 
wol  noch  ungleich  grössere^  indirecter  Vortheil  veranlasst,  und 

System  ..rasch  laufender,  rotirender,  unterirdische 
halfungsmaschinen  von  mässigen  Dimensionen"  in 
zem  die  Wasserhaltung  eine  vollständige  Umgestaltung  erfahren 
wird. 

Die  Maschinenfabriken  werden,  sobald  die  Versuche  einiger- 
massen  zum  Abechluss  gekommen  sind,  diese  Muschinen  nach 
bestimmten  Nummern  auf  Lager  bauen  müssen,  damit,  wenn 
das  Bedürfnis«  eintritt,  eine  Grube  in  der  Lage  ist,  in  kür- 
zester Frist  eine  Maschine,  wie  sie  ihrem  Bedürfnis»  entspricht, 
zu  erhalten. 

Hieran  schloss  sich  eine  lebhafte  Erörterung  einiger,  an 
den  Vortrag  geknüpfter  Fragen,  woran  sich  die  HHrn.  Lam- 
berts, Hill,  Gizycki  u.  A.  beteiligten ,  doch  musste  die 
weitere  Discussion  wegen  vorgerückter  Zeit  vertagt  werden. 

Versammlung  vom  4.  Juni  1673.  —  Vorsitzender: 
Hr.  H.  Lamberts.    Schriftführer:  Hr.  Herrmann. 

Nach  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden 
gab  Hr.  Dittmnr  ein  Referat  über  den  Jahresbericht  des 
Mannheimer  Kesselrevisions- Vereines  pro  1872.  Der 
Verein  zählt  295  Mitglieder  mit  574  Kesseln,  und  es  ist  wäh- 
rend des  siebenjährigen  Vcreiusbestehens  noch  keine  Explosion 
vorgekommen,  welcher  günstige  Zustand,  wenn  auch  nicht 
Ii,  so  doch  gewiss  zum  grossen  Theile  der  sorg- 
er Kessel  seitens  des  Ingenieurs  Hrn. 
lsainbert  zu  danken  sein  dürfte.    Der  Referent  ging  darauf 

näher  auf  einige  Missstände  in  dem 'Betriebe  und  der  Con- 

■ 

strnctioti  der  Dampfkessel  ein,  welche  der  genannte  Jahres- 
bericht rügt,  so  z.  B.  auf  das  gar  häufig  vorkommende,  nicht 
zu  ri  chtfertigende  Decken  des  Feuers  mit  Asche  über  Nacht, 
welches  gar  leicht  Gefahren  herbeiführen  kann.  Ebenso  warne 
der  Bericht  vor  dem  öfter  beliebten  Anstreichen  des  Kessel- 
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inneren  mit  fettigen  Substanzen .  welche*  zuweilen  als  gegen 
Kesselsteinbildnng  sngerathen  wird,  uud  empfehle  die  Anwen- 
dung »weier  Sicherheitsventile,  auch  wenn  die  gesetzlichen 
Vorschriften  nur  ein  einziges  verlangen.  Bezüglich  de«  letz- 
teren Punktes  sprachen  «ich  mehrere  Stimmen  ebenfalls  zu 
Gunsten  der  Anwendung  zweier  Sicherheitsventile  aus.  — 

Danach  berechnete  Hr.  Pcltzcr,  im  Anschlüsse  an  den 
früheren  Vortrag  des  Hrn.  Hill  über  unterirdische  Wasser- 
haltungsraaschinen,  die  m» fltfitflbt  Arbeit,  welche  er- 
forderlich ist,  um  bei  30  Alinosphären  das  Wasser  mit  Luft 
zu  sättigen,  zu  S  pCt.  derjenigen  Arbeit,  welche  zum  liehen 
des  Wassers  auf  die  entsprechende  Höhe  erforderlich  ist. 
Redner  behauptete,  das«  diese  Arbeit  nicht  verloren  gehe, 
sondern  vollständig  wieder  hergegeben  werden  müsse,  welcher 
Behauptung  von  verschiedenen  Seiten  entgegengetreten  wurde. 
Es  entspann  sich  eine  sehr  belebte  und  interessante  Erörterung, 
bei  welcher  jedoch  mehrfach  zugegeben  werden  musste,  duss 
eine  einfache  Beantwortung  der  Frage  keineswegs  möglich 
sein  werde,  so  lange  man  nicht  auf  Grund  angestellter  Ver- 
suche das  physikalische  Verhalten  der  von  dem  Wasser  auf- 
gelösten Luft  näher  kenne,  als  bisher  der  Fall  sei.  Wenn 
auch  die  Erörterung  nicht  gerade  zu  einem  bestimmten  Re- 
sultate fahrte,  so  diente  sie  doch  wesentlich  zur  Klärung  der 
Ansichten  und  wurde  von  den  Anwesenden  mit  vielem  Interesse 
verfolgt. 

Oberschlesischer  Bezirksverein, 

( Fortsetzung  von  Seite  377. ) 

Sitzung  vom  15.  Juni  1873  in  Myslowitz.  —  Vor- 
sitzender: Hr.  Nack.  Schriftführer:  Hr.  Sommer.  Anwe- 
send 11  Mitglieder. 

Die  Sitzung  begann  mit  einigen  Mittheilungen  und  Be- 
sprechungen über  die  Lohmeier 'sehe  Com  poaition  zur 
Umhüllung  von  Dampfröhren  etc.,  welche  nach  den  Erfah- 
rungen des  Hrn.  Kol  Im  an  n  sich  ebenso  gut  bewähre  als 
die  LeroyVhe  (Bd.  XIV,  S.  581  d.  Z.);  ferner  über  Kör  - 
ting's  Dampfstrahlgcbläse  für  Schmiedefeuer  etc.,  über 
dessen  Princip  auch  bei  Ventilation  sich  Hr.  Dr.  Hiller  sehr 
günstig  aussprach,  und  über  Fiel d ' sehe  Kessel.  — 

Alsdann  erstaltete  Hr.  Meyer  in  nachstehender  Weise 
Bericht  über  eine 

die  er  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Schröer  ausgearbeitet  hat: 
Zufolge  des  Auftrages  des  oberschlesischeu  Bezirksver- 
eines in  der  Sitzung  vom  12.  Marz  d.  J.  haben  wir  im  Fol- 
genden unter  Bezugnahme  auf  die  von  dem  Berliner  und 
westfälischen  Bezirksvereine  und  hauptsächlich  die  von  einer 
Conferenz  von  Vertretern  verschiedener  Bezirksvereine  und 
Fabricanten  aufgestellten.  Seite  219  des  diesjährigen  Bandes 
der  Vereinszeitschrift  veröffentlichten  Tabelle  unser  Gutachten 
über  eine  Scala  für  normale  Rohnliniensionen  ausgeführt. 

1)  Wir  halten  die  lichten  Rohrdurchmesser  für  voll- 
ständig dem  Bedürfniss  angemessen  und  empfehlen  dieselben 
ohne  jede  Aendcrung  anzunehmen. 

2)  Mit  den  Wandstärken  stimmen  wir  auch  überein,  bis 
nuf  die  Rohre  von  «0  und  425""  Durchmesser,  welchen  wir 
eine  Wandstärke  von  11  bez.  20""  geben  möchten,  wobei  wir 
die  aus  der  Formel  d  —  0,ua«  D  -t-  **",«  resultirenden  Werthe 
um  0*">*  bez.  l"*\t  überschritten  haben.  Wir  empfehlen  diese 
Aeuderung  besonders  der  Homogenität  der  Tabelle  halber. 

3)  Es  seheint  uns  müssig,  die  Flanschendicke,  welche  ohne- 
hin völlig  empirisch  ist,  von  Millimeter  zu  Millimeter  steigen 
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zn  lassen,  wodurch  zugleich  sehr  verschiedene  Längen  für  die 
Schraubenbolzen  bedingt  sind.  Wir  empfehlen  vielmehr  die 
Flanschenstärken  mit  den  Rohrstärken  in  theilweise  grösseren 
Abstufungen  von  je  vier  zu  vier  Rohren  steigen  zu  lassen, 
und  zwar  bis  35"",  da  die  Stärke  von  28  bis  30""  für  Rohre 
von  400  bis  500""  zu  gering  erscheint.  Es  entstehen  alsdann 
eine  bessere  Uebersichttichkeit  der  Tabelle  und  der  Vortheil, 
das*  die  Bolzen  für  Rohre  einer  Gruppe  gleich  lang  sind 
und  bequem  vertauscht  werden  können. 

4)  Für  die  Anzahl  der  Schrauben  ist  allein  die  zulässige 
Entfernung  derselben  massgebend,  und  dürften  für  dieselbe 
behufs  Erlangung  einer  guten,  sicheren  Dichtung  lf>5"  schon 
als  ein  hoch  gegriffenes  Maximum  angenommen  werden. 
Dieses  festgehalten,  ergeben  sich  vier  Aenderungen ,  wie  au» 
der  begefügten  Tabelle  Col.  VI  auf  S.  443  bis  444  ersichtlich 
ist  Zur  leichteren  Kritik  unserer  Aufstellung  fügen  wir  un- 
serer Tabelle  noch  eine  Co).  XI  bei.  in  welcher  die  Entfer- 
nungen von  je  zwei  Nachbarbolzen  (auf  dem  Umfange  ge- 
messen) für  jeden  Rohrflansch  zusammengestellt  sind. 

5)  In  zwei  Fällen  dürften  sich  stärkere  Bolzen  empfehlen 
als  die  vorgelegene  Tabelle  angab,  nämlich  für  das  100— 
weite  Rohr  J  zöllige  statt  jj  zölliger  Bolzen.  Bei  dem  Rohr- 
durchmesser von  140"  steigt  nämlich  die  Bolzenxahl  von 
vier  auf  sechs.  Wir  glauben  nun,  dass  es  nicht  angemessen 
ist,  bei  eitler  Grösse  die  Bolzenstärke  und  bei  der  darauf 
folgenden  die  Bolzenzahl  zu  vergrössern,  sondern  dass  hier- 
bei ein  allmäliger  Uebergang,  wie  er  iu  der  vorliegenden 
Tabelle  vorhanden,  vorzuziehen  ist:  mithin  schon  bei  100" 
Rohrdurchmesser  {  zöllige  Bolzen  und  aus  demselben  ( »runde 
bei  275""  Durchmesser  {  zöllige  Bolzen  anzuwenden  sind. 

(i)  Die  Durchmesser  der  Flanschen  und  der  Lochkreise 
scheinen  nicht  sorgfältig  genug  bestimmt  zu  sein,  da  die 
Spielräume  um  die  Mutter  sich  als  sehr  differirend  und  in- 
consequent  steigend  ergeben.  Sei  der  Spielraum  zwischen 
der  Mutterkante  und  der  äusseren  Flanschkante  mit  und 
der  Spielraum  zwischen  Mutterkante  und  äusserer  Rohrfläche 
mit  ij,  bezeichnet,  und  wird  ferner  der  äussere  Durchmesser 
der  Mutter  gleich  dem  doppelten  Durchmesser  des  Bolzens 
angenommen  (1  Zoll  engl.  =  25"*,«,  *  Zoll  =  rot.  13~ 
*Zoll  =  16~,  fZoll  =  19-  JZoll  =  rot.  22"-),  so  fällt 
es  auf,  wie  gering  und  schwankend  im  Allgemeinen  »,  für 
grosse  Muttern  gewählt  ist.  So  ist  z.  B.  für  das  Rohr  von 
350-  *,  =  3",  s,=  19J"",  für  375-  Durchmesser  »,  -  5J"", 
»,  =  17J-,  für  400-  Durchmesser  $,  =  8,  ,3  =  15",  für 
425™  Durchmesser  i,  =  6J,  *s  =  20"",  wobei  stets  { zöllige 
Muttern  angewendet  sind. 

In  den  meisten  Fällen,  besonders  für  grosse  Muttern,  war 
der  Kantenspielraum  entschieden  zu  gering  bemessen,  da  bei 
so  grossen  Rohren,  wie  die  oben  angeführten,  Uiigenauigkciten 
von  einigen  Millimetern  leicht  vorkommen.  Wir  möchten 
empfehlen,  für.  i  zöllige  Muttern  den  Kantens pielraum  ca.  8" 
und  den  inneren  Spielraum  Iii  bis  18""  zu  nehmen,  und  ihn 
für  kleinere  Schrauben  entsprechend  zu  vermindern. 

Behalten  wir  diesen  Gesichtspunkt  im  Auge,  so  müssen 
manche  Durchmesser  der  Flanschen  und  Lochkreise  aus  der 
alten  Tabelle  verschwinden.  Wir  erlangten  überdies  bei  Auf- 
stellung theilweise  neuer  Dimensionen,  bei  denen  die  Lage 
der  Muttern  auf  dem  Flunsch  genau  berücksichtigt  wurde, 
den  Vortheil,  die  Flansch-  und  Lochkreisdurchineeser  auf 
ganze  und  halbe  Centimeter  abzurunden,  ohne  auf  ungünstige 
Verhältnisse  zu  stossen  odur  die  Flanschen  wesentlich  zu  ver- 
grössern. Wir  fügen  der  besseren  Uebersicht  halber  eine 
Col.  XII  über  die  Spielräume  um  die  Mutter  ein. 
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7)  Ww  die  Rimlingen  der  Rohre  anbetrifft,  so 
bisher  die  Langen  K  und  9  Fuss  üblich,  welchen  entsprechend 
wir  die  Längen  2  und  3"  als  rund  und  angemessen  empfehlen 
möchten;  da  nun  bisher  3  zöllige  Rohre  in  9  Fuss  Länge  ge- 
gossen wurden,  so  liegt  wol  auch  kein  Grund  vor,  da*  Rolir 
von  80*"  kürzer  zu  giessen,  wir  möchten  vielmehr  für  die 
Rohre  bis  SO"  2",  für  die  grösseren  Rohre  3*  als  Baulfinge 
empfehlen.  Es  wird  dadurch  noch  das  Auswechseln,  Ver- 
legen stärkerer  Rohre  anstatt  schwächerer 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Aufgehens  der 
erhöht  wird. 

Mit  den  übrigen  Dimensionen  der  vorgelegenen  Tabelle 
sind  wir  vollkommen  einverstanden  und  empfehlen  dieselben 


Nach  Vornahme  der  oben  besprochenen  Aendemngen. 
die  nur  dem  tialürlichen  Bedürfnis«  entsprechend  angenommen 
sind,  resultirt  die  beigefügte  neue  Tabelle.  Dieselbe  zeigt, 
dass  fast  sämmtliche  Dimensionen  in  Gruppen  von  vier  zu 
vier  Rohren  steigen,  wodurch  die  Tabelle  sehr  übersichtlich 
wird  und  sich  dem  Gedächtnias  leicht  einprägen  lässt.  Es 
war  dies  ein  Grund  mehr,  für  die  vorgeschlagene  Aenderung 
bei  zwei  Wandstärken,  deren  Begründung  im  Uebrigen  viel- 
leicht hier  and  da  als  unzureichend  bezeichnet  werden  könnte. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  der  vorgelegten  Scala 
einverstanden  und  beschlos»,  dieselbe  vervielfältigen  zu  lassen 
and  den  Mitgliedern  sowie  den  übrigen  Bezirksvereinen  zu 
übersenden. 

Hr.  Meyer  schlug  auch  für  die  schmiedeeisernen  Rohre 
eine  Scala  vor;  doch  wurde  auf  eine  Bemerkung  des  Vor- 
sitzenden, dass  diese  Rohre  im  Ganzen  zu  selten  vorkämen,  and 
man  es  daher  jedem  Kinzelnen  ütierlassen  möge,  die  Rohr- 
donen  zu  bestimmen,  dieser  Vorschlag  abgelehnt,  ebenso 
Discussion  von  der  Ausarbeitung  einer  Muffen- 
genommen ,  da  man  nach  Annahme  der 
Flaiischenrohrscala  darüber  weiter  verhandeln  könne.  — 

Hierauf  referirte  Hr.  Meyer  noch  über  einen  Unglücks- 
fall, der  einem  Kesselwärter  zogeatossen,  und  bei  dessen 
Veranlassung  der  betreffende  Maschinenbeamte  mit  Bezug  auf 
das  HaftpHichtgesetz  in  eine  schwierige  Lage  gerathen  sei. 
Er  beantrage  daher,  in  jedem  Kesselhausc  eine  Instruction 
für  den  Kesselwärter  aufzuhängen ,  um  demselben  seine 
Pflichten  stets  in  das  Gedächtnis*  zu  rufen  und  ihn  zu 
grösserer  Aufmerksamkeit  anzuspornen:  zugleich  auch  dem- 
selben die  Gelegenheit  zu  nehmen,  bei  einem  durch  seine 
Schuld  entstandenen  Unglücksfalle  zu  erklären,  er  habe  keine 
Instruction  erhalten.  Diesen  Antrag  beschloss  die  Versamm- 
lung in  Anerkennung  seiner  Wichtigkeit  auf  die  Tagesord- 
nung der  nächsten  Sitzung  zu  setzen :  vorher  jedoch  eine  von 
dem  Antragsteller  ausgearbeitete  Instruction  gedruckt  den 
»  crcinsmitfriieuero  zur  *_Tictuirunß 


Pfalz  -  Saarbrückcr 

(FortseUuog  voa  Seite  379.) 

Versammlung  vom  29.  Juni  1873  in  Winzingen  bei 
Neustadt  a.  d.  Haardt.  —  Vorsitzender:  Hr.  Eilert.  Schrift- 
führer: Hr.  A.  Mertz.   Anwesend  22  Mitglieder  und  .'!  Gäste. 

Nach  geschäftlichen  Mittheilungen  gab  der  Vorsitzende 
im  Atischlriss  an  seinen  früheren  Vortrag  über  Taucher- 
apparate der  Versammlung  von  einem  neuen  derartigen 
Apparat  Kenntnis*,  welcher  sich  von  dem  in  seinem  Vortrage 
i  darin  unterscheidet,  duss  bei  < 


der  Arbeiter  durch  einen  Schlauch  mit  der  ihm  Luft 
renden  Luftpumpe  in  Verbindung  bleibt  (Apparat  für  Nieder- 
druck), während  bei  letzterem  der  Arbeiter,  von  der  Luft- 
pumpe getrennt,  aus  bei  ihm  befindlichen,  mit  comprimirter 
Luft  gefüllten  Behältern,  die  ihm  zur  Athmnng  und  der  Lampe 
zum  Brennen  erforderlichen  Luft  entnimmt  (Apparat  für  Hoch- 
druck).  Es  eignet  sich  dieser  Apparat 
führung  von  Arbeiten  in  Sehr  grossen  Tiefen, 
Schlauch  unbeqaem  worden  kann,  und  in  Fällen,  wo  die 
ganze  Grube  oder  der  ganze  Stölln  mit  schlechter  Luft  ge- 
füllt ist 

Es  folgte  hierauf  ein   Vortrag   des  Hrn.  Ehrhardt 
über  die 

Wiener  WeltAusMtellung. 

Der  Vortragende,  welcher  am  16.  April  c.  in  Wien  ein- 
traf, und  bis  zum  24.  Mai  daselbst  verweilte,  schilderte  ein- 
gangs seiner  Rede  den  Eindruck,  welchen  die.  Stadt  mit  ihren 
Frachtbauten,  besonders  die  Ringstraase  mit  ihrem  Leben  und 
Treiben  auf  ihn  gemacht  habe.    Die  Ausstellung  betreffend, 
bemerkte  Redner  zunächst,  doxa  zu  jener  Zeit  die  Zugänge 
zu  derselben  durchgängig  in  noch  sehr  mangelhaftem  Zustande 
waren,  sowie  dass  die  für  die  Aufsteller  getroffenen  Vorkeh- 
rungen sehr  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen.    Aeusserlicb  er- 
schienen die  Bauten  imposant,  reich  und  architektonisch  schön, 
während  sie  im  Inneren  zum  grossen  Tbeil  noch  unfertig  < 
Die  Oberleitung  war  Tor  Allem  darauf  bedarht,  die 
lung  zur  Eröffnung  wenigstens  äusserlich  fertig  und 
erscheinen  zu  lassen,  ein  Ziel,  auf  welches  auge 
mit  grösster  Energie  hingearbeitet  wurde,  während  die  < 
liehe  Ausstellung  darunter  in  hohem  Masse  litt. 

Die  Anlage  der  Maschinenhalle  bezeichnete  Redner  als 
planmässig  gut,  während  er  rügte,  dass  die  DetaildurchfÜh- 
rnngen  und  praktischen  Vorkehrungen,  selbst  bei  dem  besten 
Willen  der  Generaidirection,  sehr  mangelhaft  waren.  Es  war 
für  die  Bedürfnisse  der  Aussteller  hinsichtlich  mancher  Einzel- 
heiten nichts  weniger  als  ausreichend  gesorgt,  indem  u.  A. 
der  Fussboden  unfertig,  sichtlich  übereilt  gelegt,  und  die  Fun- 
damente zum  Theil  sehr  schlecht  waren.  Nicht  wenig  mag 
hierzu  die  Concurrenz  beigetragen  haben,  die  sich  zwischen 
den  Ausstellern  und  der  Generalcommission  hinsichtlich  der 
Beschaffung  der  Arbeitskräfte  entwickelt  halte.  Der  Zusammen- 
fluss  der  Ausstellungsobjecte  war  ein  so  massenhafter,  das« 
ein  Unterbringen  derselben  im  Gebäude  und  mithin  das  Aus- 
stellen selbst  kaum  mehr  möglich  schien. 

Der  coloasale  Raum  zwischen  der  Industrie-  und  der 
Maschinenhalle  ist  von  so  zahlreichen  Specialbauten  bedeckt, 
dass  es  schwer  fällt,  sich  darin  zurecht  zu  finden. 

Die  Grösse  der  Industriehalle  gab  Redner  auf  920"  Länge 
und  210"  Breite  an,  so  daaa  ein  Begeben  der  ganzen  Front 
wohl  zehn  Minuten  in  Anspruch  nimmt.  Der  erste  Eindruck, 
den  die  Rotunde  auf  den  Besucher  mache,  sei  kaum  über- 
raschend; erst  durch  Vergleichung  und  Burechnung  müsse 
man  fast  gewaltsam  sich  die  Grössenverhältnisse  zur  Vorstel- 
lung bringen,  da  die  harmonische  Aasführung  des  Werkes 
dasselbe  nicht  als  so  colossal  erscheinen  lasse,  wie  ea  in  der 
That  ist.    Der  lichte  Durchmesser  derselben  beträgt  110". 

Redner  wies  nun  darauf  hin,  wie  es  in  dem  engen  Rahmen 
eines  Vortrages  ganz  unmöglich  sei,  auch  nur  annähernd  eine 
Schilderung  der  ausgestellten  Gegenstände  zu  geben. 

Bei  einem  Gang  durch  die  Industrieballe  befinde  man 
sich  zunächst  der  Ausstellung  Japans  gegenüber,  die  Redner 
als  sehr  vielfältig  und  grossartig  schilderte;  die  ausgestellten 
wie  man   wol  gewöhnlich  annehme, 
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Mnwe  Carrieaturen,  sondern  wirkliche  Kunstwerke ;  die  Bronze- 
und  Lackarbeiten  Ton  ausserordentlicher  Vollendung.  Die 
Porzellanarbeiten  fand  Redner  den   europäischen  gegenüber 

auf  keine  solche  Geschmacksverirrungen  Blosse  wie  bei  den 
europäischen. 

Die  türkische  Ausstellung  bezeichnete  der  Vortragende 
als  „eigenartig  aber  langweilig",  nur  durch  die  zahlreich  vor- 
findlichcn  Pfeifenköpfe  mache  sich  dieselbe  besonder«  be- 
merklich. 

Originell,  über  von  viel  geringerer  Bedeutung  und  Aus- 
dehnung als  die  japaiiesische,  erscheint  die  Ausstellung  China1  s. 
Die  Ausstellungen  von  Egypten,  Kleinasien  und  Persien  geben 
in  ihren  Dolchen,  Säbeln,  Pistolen,  Gürteln,  Sätteln,  Sporen 
und  mannlichen  und  weiblichen  Gewändern  nur  eine  sehr  un- 
klare Vorstellung  von  der  Industrie  jener  Länder. 

In  der  Ausstellung  Rusalands  hob  der  Vortragende  die 
ausgestellten  Pelzwaren  und  Lederarbeiten  als  besonders  in- 
teressant hervor,  hinsichtlich  der  letzteren  aber  erscheine  es 
auffallend,  das»  fast  gar  keine  .Juchteufabricatc  zu  bemerken 
waren,  Producte,  die  man  sonst  sich  von  russischer  Industrie 
kaum  getrennt  denken  kann.  Sehr  gut  vertreten  sei  die  Eisen- 
industrie, welche  u.  a.  die  schwerste  Gussstahlkanonc  ge- 
liefert habe. 

Die  ungarische  Industrie  hat  besonders  SchmuckarUkel 
ausgestellt;  mit  Ausnahme  der  kleinen,  schönen  Kunstgüsse 
und  der  Pelzwaren  fehlt  derselben  jede  Selbstständigkeit,  indem 
der  Eindruck  des  nur  halbverstandenen  Nachgeahmten  vor- 
herrscht. Griechenland  bietet  ausser  den  Photographien  der 
Ruinen  alter  Grösse  sonst  wenig  Anziehendes. 

Die  Magyaren  und  nachahmend  alle  Nationalitätlein  in 
Oesterreich  glänzen  in  erster  Linie  durch  das  Hervorkehren 
ihrer  Sprache  und  Schrift,  welche  nur  von  einer  verschwin- 
denden Minorität  der  Ausstellungsbesucher  verstanden  wird. 
Böhm« .  n  exccllirt  durch  seine  Glasindustrie,  auch  leistet  das- 
selbe in  der  Maschinenindustrie  sehr  Bedeutendes. 

Die  Ausstellung  I  h  juum  Ii -Oesterreichs  ist  besonders  durch 
Wien  vertreten.  Hauptsächlich  hervorragend  sind  die  Wiener 
Galanterie-,  Portefeuille-  und  Lederarbeiten,  ebenso  die  Uhren 
(Regulatoren),  Möbel  und  Claviere. 

Belgien,  Frankreich  und  England  leisten  in  der  Eisen- 
industrie durchweg  Vorzügliches;  dagegen  glänzen  Belgien 
und  England  durch  die  geschmackloseste  Nachahmung  japa- 
nesischer oder  chinesischer  Porzellanarbeiten  —  Farbenklekse- 
reien  abscheulicher  Art.  Frankreich  ragt  hervor  in  der  Aus- 
stellung von  Uhren  (Paulen  in  Marmor),  in  Broncen  und 


Besonders  reichhaltig  und  vielfältig  ist  die  Ausstellung 
Deutschlands,  die  aber  im  Geschmack  der  französischen  stellen- 
weise bedeutend  nachsteht.  Eine  rühmliche  Ausnahme  bilden 
hier  die  herrlichen  Eiaetujussarbeiteu  von  Ilsenburg  und  Mägde- 
sprung. 

Mit  Ausnahme  der  italienischen  Marmorsculpturen,  welche 
einen  sehr  hervorragenden  Eindruck  machen,  verdienen  Por- 
tugal, Spanien  und  Italien  kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

Die  amerikanische  Ausstellung  ist  nicht  bedeutend,  in 
Einzelheiten  jedoch  zum  Theil  originell. 

Die  Maschinenhalle  liegt  parallel  der  Industriehalle  in 
circa  150"  Abstand  von  derselben  und  ist  nahezu  ebenso 
lang  als  diese. 

Wir  betreten  hier  zunächst  die  Ausstellung  Amerikas, 
bei  deren  Studium  sich  sofort  der  vortheilhafte  Einflute  der 
amerikanischen  Pateutgesetzgebung  bemerklich  macht,  indem 
samuitliche  Aussteller  sich  durchweg  auf  Specialitäten  verlegt 
haben  und  darin  ganz  Vorzügliches  leisten.  Alt  besonder» 
hervorragend  bezeichnete  Redner  die  Ausstellung  von  Trans- 
missiotistheileu  der  Firma  W.  Seilers  in  Philadelphia. 

Die  englische  Ausstellung  in  der  Maschinenhalle  fand 
Redner  dagegen  nur  mitteltuäsaig.  hervorragend  seien  nur  die 
Holzbearbeitungsmaschinen. 

Interessanter  als  letztere  stellt  sich  die  belgische  Aut- 
stellung dar,  und  verdienen  hier  zwei  neue  Locomotivsysteme, 
eine  Schiffs-  und  eine  Gebläsemaschine  besondere  hervorgehoben 
zu  werden. 

Die  französische  Ausstellung  erschien  zu  jener  Zeit  noch 
durchaus  unvollendet,  während  die  deutsche  sich  durch  grosse 
Mannigfaltigkeit  auszeichnete ;  unter  den  Ausstellungsgegen- 
ständen fand  sich  jedoch  sehr  viel  Mittelmäßiges. 

Der  erste  Rang  in  der  Maschinenhalle  gebührt  der  Schweiz, 
deren  Ausstellung  sich  als  die  Vollendetste  darstellt. 

Oesterreich  bietet  in  der  Maschinenhalle  wenig  Originelles, 
da  in  dessen  Ausstellung,  ebenso  wie  in  der  deutschen,  sieh 
wol  viel  Mannigfaltigkeit,  aber 'auch  sehr  viel  Nachgeahmtes 
zeigt.  Dasselbe  gilt,  jedoch  in  weit  höherem  Masse,  von 
Ungarn  und  Rassland. 

Auf  die  in  unendlich  grosser  Zahl  vertretenen  Privataas- 
stellungen und  Separatbauten  übergehend,  schilderte  Redner 
die  verschiedenen  Eindrücke,  welche  dieselben  in  ihren  wechsel- 
vollen Erscheinungen  und  Eigentümlichkeiten  dem  Auge  dar- 
bieten, besonders  in  den  Erscheinungen,  welche  die  Ange- 
hörigen der  verschiedenen  Nationalitäten  bilden,  die  sich  summt- 
lieh  in  ihrem  mehr  oder  weniger  bunten,  originellen  National- 
costüra  präsentiren. 


Berichtigungen  zu  Heft  6. 

Seite  345.  ZeiU  22  von  oben  lies:  Lsgac         statt:  Lagaer 

-  34fi,     -    23    -    unten  Ii«:  Vi  da  ei      statt:  Vidal» 

-  347,     -    19    -    oben  ist  die  Bemerkung  hinnutufügen :  Nachträglich  sind  noch  einzelne  TUk 

.  347.  -  13  • 

-  347,  -  21 

-  34!>,  -  86 
•  SSO,  -  10  ■ 

-  351,  -  5  -      •     ihm  der  Satz  lauten:  die  Lager  in  Folg» 

-  352,  -  12  -    oben  liots:  Locoraabil«      »utt:  Locomatire 
-  27  -       -    bau:  Tremain        *tatt:  Tremoin 
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Abhandlungen. 

IJeber  den  Einfluss  der  Förderhöhe  auf  die  Construction  der  Centrifugalpumpen. 

Von  C.  Fink,  Professor  in  Berlin. 


Es  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  das*,  bei  gleicher 
Leistung,  die  Ccntrifugalpuinpen  zu  ihrem  Betriebe  stets 
eine  grössere  Kraft  erfordern  werden  als  gut  construirte 
Kolbenpumpen;  sie  haben  aber  in  vielen  Fällen  auch 
Vorzüge,  die  ihre  Anwendung  dennoch  oft  empfehlens- 
wert erscheinen  lassen;  diese  bestehen:  in  den  gerin- 
geren Anlagekostcn,  der  grösseren  Kinfachheit,  der  Mög- 
lichkeit in  jedem  Augenblicke  das  Wasserquantum  von 
Null  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  leicht  reguliren  und 
selbst  schmutziges  Wasser  fordern  zu  können,  sowie  in 
der  Entbehrlichkeit  eines  Wasserreservoire.  Je  mehr 
es  gelingt,  den  Wirkungsgrad  oder  die  Nutzleistung  der- 
selben zu  erhöhen,  und  sie  auch  für  Förderhöhen  ver- 
wendbar zu  machen,  für  welche  sie  bisher  gar  nicht 
oder  doch  nur  ausnahmsweise  Anwendung  finden  konn- 
ten, um  so  häufiger  wird  man  sich  ihrer  bedienen. 
Untersuchen  wir  deshalb,  ob  nicht  in  der  bisherigen 
Constnactionsweise  noch  Mängel  liegen,  welche  sich  be- 
seitigen lassen. 

So  viel  mir  bekannt,  ist  bisher  bei  Construction  der 
Centrifugalpumpen  keine  andere  Rücksicht  auf  die  För- 
derhöhe genommen  worden  als  diejenige,  dass  man  alle 
Geschwindigkeiten  der  zur  Förderhöhe  gehörigen  Fall- 
geschwindigkeit proportional  nahm,  in  den  Verhältnissen 
der  Dimensionen  zu  einander  aber  Nichts  änderte.  Wenn 
hiernach  beispielsweise  eine  und  dieselbe  Centrifugal- 
pumpe  einmal  Wasser  auf  die  Förderhöhe  //  uud  ein 
anderes  Mal  auf  die  Höhe  //'  heben  soll,  so  müssen 
sich  die  Umdrehungsgeschwindigkeiten  wie  V  II :  V W 
verhalten ;  und  da  auch  die  Geschwindigkeiten  des  W as- 
tlers in  den  Röhren  in  gleichem  Verhaltnisse  stehen 
rnüsspn,  so  ist  dies  auch  mit  den  geförderten  Wasser- 
<]uantiläteu  der  Fall.  Sollte  also  ein  gleiches  Wasscr- 
<  |uantum  auf  die  Höhen  H  und  //'  gehoben  werden,  so 
inüssten  die  Querschnitte  der  Röhren  und  die  der 


beiden  Pumpen  sich  umgekehrt  wie  die  der  beiden 
Geschwindigkeiten,  also  wie  VW'  :  V  II  verhalten,  die 

Durehmesser  mithin  wie  V H'  :  VTf. 

Die  Umdrehungszahlen  stehen  wieder  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zu  den  Durchmessern  und  im  di- 
recten  der  Wurzeln  aus  den  Förderhöhen;  sie  verhalten 
sich  also  für  Pumpen,  welche  gleiche  Wassermengen  auf 
die  Höhen  //  und  W  fördern,  wie 

VH.VH-.Vir.  VH  =VU*:Vii*. 
Aus  diesem  Resultate  ist  ersichtlich,  dass  die  Um- 
drehungszahlen bei  wachsender  Förderhöhe  und  «in- 
stanter Leistung  zwar  nicht  ganz  so  schnell  zunehmen 
wie  diese  Höhe,  aber  immerhin  beträchtlich  genug,  um 
dem  Techniker  zuweilen  Schwierigkeiten  zu  bereiten. 
Berücksichtigt  man  ferner,  das»  die  Reibungswiderstände 
des  Wassers  in  den  Röhren  annähernd  pro|K>rtional  dem 
Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  umgekehrt  propor- 
tional dem  Durchmesser  sind,  so  erkennt  man,  dass 

dieselben  etwa  in  dem  Verhältnisse       :        also  eben- 

Vh  Vir 

falls  wie  VIT' :  V II  *  wachsen  müssen.  Die  Länge  der 
Röhren  kann  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen,  da  die- 
selbe für  jede  Pumpeuconstniction  in  gleicher  Weise 
nachtheilig  wirkt.  Endlich  wächst  auch  mit  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  das  Wasser  sich  in  den 
Röhren  bewegt,  die  absolute  Eintrittsgeschwindigkeit 
desselben  in  das  Schaufelrad,  und  da  diese  durch  den 
Luftdruck  erzeugt  werden  mnss,  so  wird  »ich  eine  be- 
stimmte Grenze  der  Förderhöhe  bei  gegebener  Sauge- 
höhe herausstellen. 

Hiernach  liegt  die  Frage  nahe:  ob  es  nicht  mög- 
lich sei,  ähnlich  wie  bei  den  Kolbeupumpen,  auch  die 
Centrifugalpumpen  so  zu  construiren.  dass  ein  bestimm- 
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tes,  als  zulässig  anerkanntes  Mass  der  Geschwindigkeit 
des  Wassers  in  den  Röhren  nicht  überschritten  wird; 
man  würde  dadurch  die  Reibungswiderstände  wesentlich 
verringern,  die  Nutzleistung  also  vergrössern,  auch  be- 
trächtliche Förderhöhen  erreichen  können. 

Diese  Frage  ist  zu  bejahen,  denn  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  das«  mau  sowol  die  Sauge-  wie  die 
Druckröhren  ebenso  weit  nehmen  kann,  wie  bei  jeder 
anderen  Pumpe.  Dagegen  erseheint  es  zweifelhaft,  ob 
sieh  die  Coustruetion  der  Pumpe  selbst  auf  eine  con- 
Stante  Zuflussgeschwindigkeit  des  Wassers  gründen  lässt. 
Wir  werden  zeigen,  das«  auch  dies  möglieh  sei,  wenn 
man  die  radiale  Kranzbreite  de«  Schaufelrades  im  Ver- 
hältnisse zu  seinem  Durehmesser  als  Function  der  Förder- 
höhe feststellt,  das  Verhältnis»  des  äusseren  Durchmes- 
sers zum  inneren  also  nicht  constant  nimmt.  Die  er- 
reichbare Förderhöhe  wächst  nämlich  nicht  allein  mit 
dem  Quadrate  der  Umdrehungsgeschwindigkeit,  sondern 
auch  mit  der  Differenz  der  Quadrate  des  äusseren  und 
des  iuneren  Radius  des  Schaufelrades,  also  proportional 
R1  —  i*,  wenn  R  und  /•  diese  Radien  bezeichnen.  Es 
würde  hiernach  beispielsweise,  wenn  wir  R  =  zV  setzen, 
Ä*  —  r*  —  3  sein ,  während  für  R  =  i  r  diese  Diffe- 
renz Ihr-  wird.  Die  erreichbare  Förderhöhe  wurde 
also  ohne  eine  Aenderung  der  Umdrehungs- 
zahl und  der  Zuflussgeschwindigkeit  durch 
die  Verdoppelung  des  äusseren  Raddurchiuos- 
sers  verfünffacht  werden  können. 

Stellt  man  sich  vor,  dass  dieselbe  Höhe  auch  durch 
fünf  Centrifugalpuinpen  erreicht  werden  könnte,  von 
denen  die  eine  der  anderen  das  Wasser  zufuhrt,  so  wird 
mau  doch  ohne  Rechnung  übersehen,  das»  es  zweck- 
mässiger sein  wird,  bei  einer  Pumpe  mit  vergrösserter 
Kranzbreite  zu  bleiben. 

Bevor  wir  das  Verhältnis«      bestimmen,  sei  jedoch 

die  Geschwindigkeit  festgestellt,  welche  das  Wasser  in 
den  Sauge-  und  Druckrühren  haben  soll.  Wir  setzen 
diesellx-  gleich  der  bei  Kolbenpumpen  mit  nicht  zu  langen 
Rohrleitungen  gebräuchlichen,  nämlich  gleich  1™  bis  V"j. 
Wenn  auch  das  Wasser  mit  sehr  viel  grösserer  Ge- 
schwindigkeit das  Schaufelrad  verlässt  und  in  die  Druck- 
röhren einströmt,  so  steht  doch  sicher  einer  allmäligen 
Erweiterung  derselben,  bis  die  Geschwindigkeit  auf 
oder  1"'  verringert  ist,  kein  Hinderniss  entgegen  als 
höchstens  die  grösseren  Kosten  des  weiteren  Rohres, 
welche  sich  durch  eine  entsprechende  Kraftersparniss 
bezahlt  machen.  In  Betreff  der  Saugeröhren  gilt  das- 
selbe; auch  diese  können  bei  grossen  Förderhöhen,  wenn 
nöthig,  allmälig  an  der  Pumpe  verengt  werden. 

Hiernach  ist  ftlr  jedes  Wasseruuantum  leicht  der 
Durchmesser  für  die  Saug«.'-  und  Druckröhren  zu  be- 
stimmen; da  Maschinenfabriken  aber  nicht  fuglich  filr 
jeden  einzelnen  vorkommenden  Fall  besondere  Modelle 
anfertigen  können,  so  habe  ich  eine  Reihe  von  Rohr- 
diraensionen  für  eine  Geschwindigkeit  von  1"  bis  1",S 
zusammengestellt,  und  daneben  das  Wasser«  plant  um  pro 
Secunde  und  pro  Minute  angegeben. 


Tabelle  I. 


Du  rchmes  Bor 
Gmtimeter 

fftr  1"  bi»  1",» 
pro  SeronäV  in  Liter 

Geuchwiudigkeit 

pro  Minute  in  Cubikmtr. 

10 

7,M  bis  11,* 

0,47  bis  0,71 

12,» 

12,27    -  18,4 

0,7S    -  1.1 

i6  ^  r 

20,1    -  30,0 

1,2     -  1,8 

20 

81,4    -  47,1 

1,1«  -  2,s 

25 

49,o    -  73,5 

2)94    -  454 

30 

70,?    -  106,5 

4,24    -  6,4 

Die  Reibungswiderstande  der  Centrifugnlpunipen 
6ind  um  so  grösser,  je  kleiner  die  letzteren  werden;  es 
durfte  sich  hiernach  nicht  empfehlen,  dieselben  für  ge- 
ringen? Wassermengen  als  0,5  cb'"  pro  Minute  oder  etwa 
8  1.  pro  Secunde  auszufahren,  entsprechend  einem  Rohr- 
durchmesser tou  10c".  Für  diesen  Rohrdurchmesser 
würde  ich  stets  nur  Pumpen  mit  einseitigem  Wasscr- 
zuflusB  ausführen,  während  bei  den  grösseren  Dimensionen 
sich  ein  zweiseitiger  Wasserzufluss  empfiehlt,  so  lange 
die  Umdrehungszahl  1200  nicht  wesentlich  überschritten 
wird.  Wie  man  im  Stande  ist,  durch  Annahme  einer 
geringeren   Zuflussgeschwindigkeit    als    1'"   und  eine* 

grösseren  Verhältnisses  von  —  als  wir  spater  es  ent- 
wickeln werden,  für  verhältnisstnässig  kleine  Wasser- 
mengen zu  grösseren  Dimensionen  und  geringeren  Um- 
drehungszahlen zu  gelangen,  wird  sich  aus  den  später 
augcgcbcucn  Formeln  leicht  übersehen. 

Da  wir,  um  einen  besseren  Einfluss  des  Wassers 
in  das  Schaufelrad  zu  erhalten,  den  kleinen  inneren 
Durchmesser  desselben  um  ein  Fünftel  grösser  nehmen 
als  den  Durchmesser  des  Saugerohres  an  seiner  Mün- 
dung, so  ist  auch  r  bestimmt,  und  es  bleibt  uns  nur 
noch  die  Ermittelung  des  äusseren  Raddurchmessers 
oder  des  Radius  R  übrig,  dessen  Grösse  der  Bedingung 
entsprechen  muss,  dass  die  gewählte  Zuflussgeschwin- 
digkeit inuo  gehalten  wird.  Bevor  wir  dazu  übergehen, 
sei  indessen  noch  hervorgehoben,  dass  für  jede  Förder- 
höhe und  Zuflussgeschwindigkeit  sich  ein  bestimmtes 

Verhältnis»  von  —  ergiebt.    Da  man  aber,  wie  bei  den 

Röhren  schon  angeführt  wurde,  nicht  eine  unbegrenzte 
Zahl  von  Modellen  anfertigen  kann,  so  empfiehlt  es  sich, 

das  Verhältniss  R  nur  in  einfachen  Verhältnissen  wachsen 

r 

zu  lassen  und  dafür  eine  in  nicht  zu  weiten  Grenzen 
veränderliche  Zuflussgeschwindigkeit  zu  gestatten.  Ich 

habe  für  verschiedene  Werthe  vou  —  die  zugehörigen 

Förderhöhen  berechnet  unter  Zugrundelegung  einer  von 
1™  bis  1™,5  wachsenden  Zutlussgeschwindigkeit  durch 
den  engsten  Querschnitt  des  Sangerohres,  das  ist  der 
der  kreisförmigen  Einströmungsöfrnung  vom  Radius  \  r. 
Die  Resultate  enthält  die  folgende  Tabelle  U. 

Digitized  by  Google 


C.  Fink:   Ueli»T  deti  KititUis»  der  Förderhöhe  auf  die  Construction  der  Centril'ugalpuuipen. 


454 


Tabelle  II. 


K 

r 


NiteMlM  in  Htun 


M 

1,73  big  3.» 

2 

4,!«   -  9,*s 

2.s 

7  .so   -  1 6.+o 

3 
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4 

20,»    -  46,« 

Der  geringeren  Förderhöhe  entspricht  1", 
der  grösseren  -  -  1~,S  Zufluss- 

geschwindigkeit. 

Weun  wir  hiernach  beispielsweise  eine  Pumpe  für 
16",*  Höhe  ausfuhren  und  derselben   ein  Verhältnis« 

-  -  =  2,5  geben  wollten,  so  niüsste,  wenn  die  Geschwin- 
digkeit des  Wassers  im  Saugerohr  1"  nicht  ubersteigen 
soll,  der  Querschnitt  ('/■)*  :t  =  *  des  Rohnjuerschuittes 
sein,  wilhrend  bei  7*,h  Höhe  beide  Querschnitte  gleich 
werden. 

Für  sehr  grosse  Förderhöhen  möchte  es  sich  em- 
pfehlen eine  Eintrittegeschwindigkeit  von  2'"  zu  gestatten, 
Fall  erhält  man 


für  -  =  3 


Förderhöhe  von  44",*, 
-  BfA 


.    -  =  3,4  - 
-    -  =  4    -  -  -  83-,a 

womit  man  in  den  meisten  Fällen  der  Praxis  wol  aus- 
kommen wird. 

Indem  wir  nun  zur  Herleitung  der  Formeln  über- 
gehen, auf  Grundlage  deren  die  Resultate  der  vorstehen- 
den TalnOle  ermittelt  sind,  wird  es  zweckmässig  sein, 
gleichzeitig  einige  andere  für  die  Construction  wichtige 
Moment«  hervorzuheben. 

Als  eiue  zweckmässige  Schaufelform  habe  ich  in 
einer  früheren  Abhandlung  (Bd.  XIV,  S.  lül  .d.  Z.) 
und  ausführlicher  in  meinem  Werkehen  „lieber  Kolben- 
und  Centrifugalpuinpeu",  1872,  Rudolph  Gnertner,  für 
Pumpen  mit  coiivcrgeuten  Seitenflächen  die  archimedische 
Spirale,  für  solche  mit  parallelen  Seitenflächen  eine  ähn- 
liche Spirale  empfohlen.  Die  Polargleichung  für  die- 
selbe ist  im  ersten  Falle 


jr  —  r-- 


und  im 


r    .„       ,  <f 
v   —  r 


CD, 

<8> 


7*~,7"  f  *  *  " 
In  diesen  Gleichungen  ist  .r  der  veränderliche  Ra- 
dius, r  der  innere  Radius  des  Schaufelrades,  </  der 
Centriwinkel,  welchen  /•  und  jc  ciuschlicsscu,  r  die  ra- 
diale, v"  die  tangentiale  Componente  der  Eintrittsgeschwin- 
digkeit r,  sowie  cr"  die  Peripheriegeschwindigkeit  des 
Schaufelrades  im  Radius  r.  Im  ersten  Falle  soll  r'  cou- 
stant  sein,  im  zweiten  soll  v  abnehmen  wie  der  Radius 
in  beiden  Fällen  soll  e"  proportional  dem  Ra- 


Wie  au  den  erwähnten  Orten  nachgewiesen  ist, 
darf  die  Förderhöhe  //,  auf  welche  eine  Centriftigal- 
pumpe  das  Wasser  hebt,  nicht  grösser  sein  als  diejenige, 
welche  der  Centrifugalkraft  des  einfach  rotirenden  in 
der  Pumpe  befindlichen  Wasserkörpers  entspricht,  weil 
sonst  Gefahr  vorhanden  ist,  das*  diese  Rotation  eintritt 
und  die  Pumpe  plötzlich  versagt.  Die  Druckhöhe,  welche 
in  letzterem  Falle  erreicht  wird,  ist: 

«-"■f-"-?  » 

Ohne  Rücksiebt  auf  Reibungswiderstände 
drückt  sich  die  erreichbare  Förderhöhe  aus  durch: 


Ä*  —  r«  f'V 


v"  der  halben  Druckhöhe  H  angehört,  also 


und  zwar  genau  für  l'umpen  mit  parallelen  Seitenwinden, 
für  solche  mit  convergenten  ist  sie  etwas  grösser.  Nehmen 
wir  für  beide  Arten  die  Formel  (4)  als  gültig  an,  dann 
inuss,  da  //  aus  Gleichung  (4),  <"  U  aus  Gleichung  (3) 
sein  soll,  2e"-^e'"  sein;  es  stellt  also  r" —  \e'~  den 
Grenzwerth  dar,  welchen  r"  im  Maximum  er- 
reichen, aber  nicht  überschreiten  darf.  Es  ist 
in  diesem  Falle  die  Form  des  absoluten  Weges  gleich 
und  entgegengesetzt  liegend  der  Form  der  Schaufelcurve. 
Lässt  man,  während  H  unverändert  bleibt,  die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit e"  zunehmen,  so  nimmt  das 
Waeserquantum  zu,  und  r"  muss  in  demselben  Verhält- 
nisse abnehmen  wie  >■"'  wächst.  Die  Grenze  wird  da 
liegen,  wo  der  Luftdruck  resp.  der  hydrostatische  Druck 
nicht  mehr  im  Stande  ist,  die  uöthige  Einflussgeschwin- 
digkeit '•  zu  erzeugen.  iJisst  man  andererseits  die  Ge- 
schwindigkeit sich  von  jenem  Grenzwerthe  an  vermin- 
dern, dann  wird,  wenn  das  Wasser  sich  in  Bewegung 
befand,  das  Wasscripiantuin  sich  verringern  und  ir  nimmt 
zu;  dies  wird  so  lange  dauern,  bis  die  Geschwindigkeit 

1 

der  früheren  Ge*ch windigkeit  geworden  ist.  Die  Pumpe 
giebt  dann  kein  Wasser  mehr,  und  die  Druckhöhe  fallt 
plötzlich  anf  \ü. 

Bezeichnet  man  den  Centriwinkel,  welchen  die  En- 
den des  absoluten  Weges  umfassen,  mit  tp  »"d  mit  >( 
denjenigen,  den  die  Endeu  der  Schaufel  umfassen,  danu 
soll  also  für  den  regelrechten  Betrieb  i."  stets  kleiner 
als  if  sein  und  im  Maximum  gleich  <f  werden.  Das 
Mass  von  if  darf  aber  nicht  beliebig  gewählt  werden, 
es  ist  durch  die  Verhältnisse  der  Ceutrifugalpunipe  genau 
bestimmt,  wie  wir  gleich  zeigen  werden.  Zunächst  be- 
achte mau,  dass  wenn  r"  =  \  <>'"  ist,  r'"  —  r"  =  r"  wird, 
und  wenn  man  diesen  Werth  in  die  Gleichungen  (1) 
und  (2)  substituirt,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  Gurre  Isv 

stimmt  ist,  sobald  das  Verhältnise  £  bekannt  ist:  den 
Winkel  if  findet  man  aber,  wenn  man  für  u-  den  äusseren 
Radius  R  setzt.  .Sind  die  Förderhöhe  //  und  —  ge- 
geben, so  ist  auch  »uh  Gleichung  (2)  r"  zu  berechnen, 
mithin  auch  r"  -  {t™  für  den  Grenzfall  bekannt,  es 
kann  sich  also  nur  um  die  radiale  Componente  r  der 
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Einflussgesch  windigkeit  handeln.  Diese  ergiebt  eich  aus 
der  Jichten  Breite  des  Schaufelrades  oder  die  nach  der 
Richtung  der  Axe  gemeine  Schaufclhöhe  de«  K.idea 
im  Radius  r,  die  wir  mit  /  bezeichnen.  Es  ist  nämlich 
2t»-/  der  Cylinderquerschnitt,  durch  welchen  das  Wasser 
mit  der  Geschwindigkeit  r'  flieget.  Wir  denken  uns 
diesen  bestimmt  nach  Abzug  des  Flächenraumes,  den 
die  T)icke  der  Schaufeln  fortninimt.  Vergleichen  wir 
nun  diesen  Querschnitt  mit  dem  des  Saugerohrea ,  in 
welchem  das  Wasser  sich  mit  der  Geschwindigkeit  vun 
beispielsweise  1™  bewegen  soll,  so  ist  aus  dem  Verhält- 
nisse beider  Querschnitte  r'  bestimmt.  Je  grösser  v' 
werden  soll,  um  tn>  kleiner  inuss  mithin  /  werden,  um 
so  kleiner  wird  aber  auch  </.  Diese  Abhängigkeit 
des  Schaufelwinkels  von  l  ist  bisher  viel  zu 
wenig  beachtet  worden.  Man  fürchtet  die  Her- 
stellung der  in  langen  Spiralen  sich  hinziehenden  Rad- 
schaufeln,  verkürzt  dieselben  oft  nach  Gutdünken  und 
glaubt  sich  dazu  berechtigt,  da  solche  Pumpen  ja  eben- 
falls Wasser  geben,  lässt  aber  unbeachtet,  das*  das 
Wasser  das  Schaufelrad  mit  einer  grösseren  absoluten 
Geschwindigkeit  verlassen  muss,  und  dass  diese  Ge- 
schwindigkeit doch  immer  nur  unvollkommen  nutzbar 
gemacht  werden  kann.  Je  grösser  der  Druck  ist,  unter 
dem  das  Wasser  das  Schaufelrad  vcrlässt,  und  je  ge- 
ringer die  absolute  Austlussgeschwindigkeit,  um  so 
grösser  wird  im  Allgemeinen  die  Nutzleistung  Bein. 
Der  nachstehende  Holzschnitt,  in  welchem  die  puuk- 
tirten  Linien  den  absoluten  Weg,  die  ausgezogenen  die 
Enden  der  Schaufeln  bedeuten,  und  zwar  für  einen 
grösseren  und  einen  kleineren  Winkel  if,  zeigt  deutlich, 
dass  in  Folge  der  notwendigen  Zunahme  von  r'  auch 
die  Austrittsgeschwindigkeit  V  zunehmen  muss,  wenn  if 

abnimmt;  da  ß  <■"'  und  r"  fflr  eine  gegebene  Druck- 
höhe constante  Zahlen  sind.  Wir  nehmen  für  Pumpen 
mit  eonvergenten  Seitenwänden  v  gleich  der  Geschwin- 
digkeit des  Wassers  im  Sangerohre  =.1"  bis  P,i,  ftlr 


solche  mit  parallen  Seitenwäuden  e  ein  und  ein  halbmal 
so  gross  =  J"4  bis  2",Ji. 

Indem  wir  nun  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses 

übergehen,  legen  wir  die  Gleichung  (4)  zu  Grunde, 

nehmen  mit  derselben  aber  noch  eine  Modifikation  vor. 
Es  sind  nämlich  bisher  die  Reibungswiderstande,  welche 
die  Druekhöhe  vermindern,  unberücksichtigt  geblieben. 
Zunächst  würde  man  also  die  Widerstandshöhen  für  die 
Reibung  des  Wassers  in  den  Köhren  ermitteln,  diese 
zur  Förderhöhe  addiren  und  die  Summe  ==  II  setzen. 
Das  Wasser  erleidet  aber  auch  beim  Durchgange  durch 
das  Schaufelrad  Verzögeningen,  zu  deren  Ueberwindung 
eine  vermehrte  Geschwindigkeit  erforderlich  ist,  oder 
welche  die  Druckhöhe  vermindert.  Wir  nehmen  Ab- 
stand von  einer  doch  nur  unzuverlässigen  Berechnung 
dieser  Widerstände  und  setzen  der  Einfachheit  wegen 
und  bis  es  gelingt,  zuverlässigere  Werthe  zu  finden, 

an  Stelle  von  II  =  2  "  7  , 

Aus  dieser  Gleichung  ist  ersichtlich,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit v"  oder  resp.  r"  grösser  <ider  kleiner  ge- 
nommen werden  kann,  wenn  man  nur  dem  entsprechend 

den  Werth      bestimmt.    Bei  Berechnung  der  von  mir 

in  der  Tabelle  11  angegebenen  Kranzbreiten  habe  ich 
angenommen,  dass  die  absolute  Eintrittsgeschwindigkeit  e 
des  Wassers  für  Pumpen  mit  eonvergenten  Seitenflächen 
—  3  vf  sein  soll,  man  hat  daun  c"  —  r'fl  i»"*  —  r*  =  2,s»  r' 
und  die  geringste  Geschwindigkeit  r'"  -=  2.2,«r'  =  5,86  e', 
mithin  die  geringste  Umdrehungszahl 


Für  Pumpen  mit  parallelen  Seitenflächen  nahmen 
wir  r'  um  die  Hälfte  grösser;  wir  wollen  ihuen  aber 
dieselbe  Kranzhreite  und  Umdrehungszahl  gelien,  dann 
wird 

p"  =  1  ,*««<•';    e  =  2,1!»  e';    i  =  o'. 

Entwickeln  wir  nun  aus  Gleichung  (4  a)  — ,  so  er- 
halten wir: 

wenn  t>m  =  2  >•"  gesetzt  wird,  und  wenn  wir  den  Werth 
von  v"  durch  r"  ausdrücken, 

5,^^+1  „^»C^    .    .  (6«), 

welches  Verhflltniss  sowol  für  Pumpen  mit  eonvergenten 
wie  mit  jtandlcleu  Seitenflächen  pusst,  wenn  man  für  c 
die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  den  Röhren  also  l" 
bis  setzt,  bei  dem  angeführten  Werthe  von  /.  Ent- 
wickelt man  unter  Zugrundelegung  eines  bestimmten 

Werthes  r  aus  Gleichung  (Ca)  //,  dann  erhält  man  die 

in  der  TalM-lle  II  angeführten  Warth«. 
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Die  Gleichungen  der  Sehaufeleurven  (1)  und  (2) 
gehen  Ober  in: 

x — r  =  0,3»  »• .  f/     .    .    .    .  (la) 

und 

x*  -  r'  =  l,cw  r'«/    ....  (2a). 
Setzt  man  in  diese  Gleichungen  die  verschiedenen 

Ml 

Werth«.'  von  — ,  so  erhält  mau  die  Centriwinkel,  welche 

die  Behäufeln  umfassen  müssen,  in  Bogennias«.  Die  fol- 
gende Tabelle  III  enthält  dieselben  in  Graden. 


Tabelle  III. 
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und  zwar  gilt  der  obere  Werth  von  if  für  Pumpen  mit 
convergenten,  der  untere  för  Pumpen  mit  parallelen 
Seitenflächen. 

Lägst  man  die  Umdrehungszahl  r  aus  Gleichung  (5) 
um  den  achten  Theil  zunehmen,  dann  wird  r"  =  "  de« 
froheren  Werthen  und  r'  da«  anderthalbfache;  das  ge- 
forderte Wasserquantum  also  ebenfalls.  Für  Pumpen 
mit  convergenteu  Seitenflächen  ist  r'  constant,  für  solche 
mit  parallelen  nimmt  es  ab  wie  der  Radius  zunimmt,  in 
beiden  Fällen  dagegen  wachst  n"  proportional  dem  Ra- 
dius. Es  Ut  hiernach  leicht  die  Geschwindigkeit  zu  he- 
reehnen,  mit  welcher  das  Wasser  die  Pumpe  verlässt, 
und  aus  dieser  der  Querschnitt  der  spiralförmigen 
Erweiterung,  welcher  mit  dem  Rogen  gleichförmig  zu- 
nimmt. 


E.  Pereis:   Die  lamlwirthschaftliehen  Maschinen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1*73. 


Die  landwirthschaftliclien  Maschinen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873. 

Von  E.  Pereis. 

(Kortaetaing  von  Seite  NB.) 


Keine  landwirthschaftliche  Maschine  nimmt  zur  Zeit 
das  Interesse  der  Landwirtschaft  derartig  in  Anspruch 
wie  die  Mähern  aschine,  da  sich  das  Bedürfnis«  nach 
dieser  in  den  letzten  Jahren  allgemein  geltend  gemacht 
hat.  Der  Mangel  an  Schnittern  ist  jetzt  bereite  ein 
derartig  erheblicher  geworden,  dass  ohne  Hinzuziehung 
der  Maschine  die  Erntearbeit  iu  vielen  Gegenden  kaum 
ausfuhrbar  wäre.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  diese  Maschinen  auf  der  Weltausstellung  allge- 
meinste Beachtung  von  Seiten  der  Interessenten  finden, 
zu  denen  leider  unsere  deutschen  Maschinenfabrieanten 
noch  viel  zu  wenig  zu  rechnen  sind.  Diese  ültcrlasscn 
das  Feld  fast  vollständig  den  amerikanischen  und  eng- 
lischen Fabricnntcn,  welche  jetzt  alljährlich  viele  Tan- 
sende  von  Mäheinaschinen  nach  Deutschland,  Oesterreich 
und  Ungarn  einfuhren  und  Bich  sehr  gut  dabei  stehen. 
Vor  zehn  und  fünfzehn  Jahren  war  der  deutsche  Inge- 
nieur, ich  möchte  sagen,  zu  vornehm,  um  sich  mit  land- 
wirthschaftliclien Maschinen  abzugeben;  jetzt  ist  ihm 
das  Gebiet  vollständig  Aber  den  Kopf  gewachsen;  und 
es  wird  recht  schwer  halten,  das  Terrain,  welches  ihm 
durch  mangelndes  Interesse  und  Verständnis»  für  die 
Bedeutung  des  Gegenstandes  verloren  gegangen,  wieder 
zu  erobern.  In  dem  Nachfolgenden  will  ich  einige  Be- 
merkungen Über  die  auf  der  Ausstellung  vorhandenen 
Miihemaschinen  machen,  vornämlich  um  die  Richtung 
anzudeuten,  welche  die  Construction  dieser  Maschine  in 
neuester  Zeit  genommen  hat. 

Auf  wenigen  Gebieten  derMaKchinenindustrie  werden 
wo)  in  dem  letzten  Jahrzehent  so  gewaltige  Fortschritte 
zu  registriren  sein  wie  gerade  auf  dem  hier  in  Rede 
stehenden:  Keines  kann  sieh  rühmeu,  in  einer  kurzen 
Spanne  Zeit  so  weit  ausgebildet  zu  sein,  dass  es  den 
Anforderungen  der  Praxis  in  gleichem 


Masse  Rechnung  trägt,  wie  dies  bei  den  Mähemaschinen 
der  Fall  ist.  Und  wenn  trotz  alledem  diese  immer  noch 
nicht  den  Bedürfnissen  der  Landwirtschaft 


Genüge  leisten,  so  mag  mau  bedenken,  das«  hier  der 
Mechanik  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  zur  Lösung 
übergeben,  und  mit  Berücksichtigung  dieses  Umstände» 
das  Möglichste  geleistet  wurde,  und  ferner,  dass  wir  in 
der  Ausbildung  der  Mähemaschiue  schliesslich  an  eine 
Grenze  anlangen  müssen,  wo  «lie  der  Arbeit  der  Ma- 
schine sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  derartig 
erhebliche  sein  werden,  dass  eine  weitere  Vervollkomm- 
nung nicht  mehr  möglich,  dass  also  für  diese  Fälle  die 
Handarbeit  der  Sense  oder  Sichel  allein  und  för  alle 
Zeiten  angezeigt  ist  Solche  Schwierigkeiten  sind  z.  B. 
ein  stark  gelagertes  Getreide,  hügeliges  Terrain,  mit 
Steinen  besäeter  Boden,  viele  Gräben  und  Wasserfurchen, 
versumpftes  Land  u.  s.  w.  Die  Laudwirthschaft  wird 
gut  daran  Uran,  ihre  an  die  Mähemaschine  zu  stellenden 
Anforderungen  etwas  herunterzuschrauben,  mit  derselben 
zufrieden  zu  sein,  wenn  sie  auf  einigermassen  ebenem, 
festem  Boden,  bei  nicht  zu  starkem  Lager  der  Frucht 
erfolgreich  arbeitet,  nur  zu  verlangen,  dass  die  Mähe- 
uiaschiue  das  Getreide  kurz  und  gleichmässig  schneide 
und  regelrecht  in  Garben  ablege,  nicht  aber  noch  die 
Garben  binde,  weil  dieses  letztere  eine  weitere  Couipli- 
cation  und  Erschwerung  des  an  und  für  sich  doch  nicht 
ganz  einfachen  und  leichten  Apparates  bedingt,  durch 
welche  die  Betriebssicherheit  erheblich  beeinträchtigt  wird. 

Die  Frage  nach  der  zur  Zeit  besten  Mähemaschine, 
welche  bei  dem  grossen  Bedarfe  nach  dieser  Maschine 
von  landwirthsehaftlichcr  Seite  fortwährend  aufgeworfen 
wird,  ist,  selbst  mit  Berücksichtigung  der  uns  auf  der 
Weltausstellung  in  grosser  Zahl  vorgeführten  Maschinen 
dieser  Gattung,  schlechterdings  nicht  zu  beantworten; 
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hier  gilt  der  Spruch :  „Eines  schickt  sich  nicht  ftlr  Alle." 
An  einer  Stelle  bedarf  man  iu  erster  Reihe  eine  Ma- 
schine, welche  geringe  Spannkraft  erfordert,  also  auf 
hügeligem  Terrain  und  bei  schwachen  Zugt  liieren;  an 
anderer  Stelle  ist  es  nicht  erforderlich,  diene  Bedingung 
bei  Auswahl  der  Maschine  obenan  zu  stellen,  nament- 
lich wenn  ein  kräftiger  Pferdeschlag  eine  starke  Spann- 
kraft zur  Verfugung  stellt,  und  bei  vollkommen  eliener 
Lage  des  Erntctcrrains.  In  vielen  Gegenden  wird  man 
unter  allen  Umständen  verlangen  müssen,  dass  für  den 
Führer  der  Maschine  ein  Sitz  angebracht  sei,  von  welchem 
aus  er  die  Leitung  leicht  übernehmen  kann.  In  anderen 
Landern,  wie  z.  B.  in  England,  sind  die  Arbeiter  ge- 
wöhnt, auf  dem  Sattelpferde  zu  reiten;  hier  kaun  also 
der  Sitz  fortfallen,  wodurch  der  Construetion  der  Ab- 
legevorrichtung ein  weit  grösserer  Spielraum  gewahrt 
wird.  Und  so  linden  wir  eine  ganze  Anzahl  Bedingungen, 
welche  entsprechend  den  loealcn  Verhältnissen  gestellt 
werden  müssen  und  stets  bei  der  Construetion  oder  Be- 
schattung von  Mähemaschmcn  sorgfältig  in  Rechnung 
zu  ziehen  sind,  wenn  die  Maschinen  b  vorteilhafter 
Weise  arbeiten  sollen.  — 

Bei  der  Besprechung  der  Mähcmasehiuen  der  Welt- 
ausstellung müssen  wir  in  erster  Reihe  die  amerikanische 
und  englische  Fabrication  berücksichtigen,  da  allein  diese 
Originelles  leisten  und  die  Maschine  zu  ihrer  jetzigen 
Vollkommenheit  gebracht  haben.  Die  deutschen,  öster- 
reichischen und  franzosischen  Milhemaschinen  sind  fast 
nur  Nachbildungen  amerikanischer  uud  englischer  Con- 
struetioneu,  und  zwar  treffen  wir  1mm  der  Besichtigung 
dieser  Maschinen  iu  der  Weltausstellung  wiederholt  die 
Thatsache,  das*  der  eopireude  Fabricant  noch  an  einer 
älteren  Construetion  hängt,  welche  seitens  des  ursprüng- 
lichen Erfinders  bereits  erheblich  verbessert  wurde.  So 
fiudeu  wir  mehren-  Gopten  älterer  Samuelson'scher 
Mähemaschiuen  bei  verschiedenen  Fabrieanten,  während 
uns  die  ( )riginalmaschine  in  wesentlich  verbesserter  und 
vereinfachter  Form  vorgeführt  wird.  Es  ist  du-s  ein 
Beweis  dafür,  dass  allein  die  amerikanische  und  eng- 
lische Fabrication  der  Mähemaschinc  auf  eigenen 
Füssen  steht,  denn  nur  in  diesen  sind  selbstständige 
und.  dem  Bedürfnisse  entsprechend,  stetig  fortschreitende 
Verbesserungen  zu  registriren. 

Es  bleibt  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  bei 
den  Mnschinen  anderer  Länder  einzelne  Details,  zumeist 
den  loealcn  Bedürfnissen  entsprechend,  weiter  ausge- 
bildet sind ;  aber  eine  neue,  bahnbrechende  Idee  ist  hier 
nirgends  zu  rinden.  Nachgerade  muss  dies  übrigens 
anders  werden,  uud  hoffentlich  giebt  hierzu  die  Welt- 
ausstellung die  Veranlassung:  denn  während  unser  hei- 
mischer Maschinenbau  in  anderer  Beziehung  ganz  selbst- 
ständig  uud  eoneurrenzfuhig  auftritt,  nicht  nur  den  Bedarf 
iles  Landes  deckt,  sondern  in  einzelnen  Branchen  ein 
nicht  unbeträchtliches  Exportgeschäft  betreibt,  mttsseu 
wir  alljährlich  colossale  Summen  für  Mäheinaschinen 
und  in  gleicher  Weise  für  Locomobilen  und  Dampf- 
dreschmaschinen  nach  dem  Auslande  senden.  Ausser 
dem  vom  Fabrieanten  geforderten  Preise  zahlen  unsere 


Landwirthe  die  kostspielige  Schiffs-  und  Eisenbahnfracht, 
den  Eingangszoll  und  den  nicht  unbeträchtlichen  Ver- 
dienst der  geschäftigen  Agenten,  ehe  sie  in  den  Besitz 
der  Maschine  gelangen.  Bei  einem  Bezüge  aus  dem  In- 
landc  könnten  sich  die  Anschaffungskosteu  um  ein  Drittel 
niedriger  stellen,  wobei  der  Käufer  noch  den  grossen 
Vortheil  hätte,  etwaige  Reparaturen  in  der  Fabrik,  von 
welcher  die  Maschiuc  ausgegangen,  anfertigen  zu  lassen. 

Beginnen  wir  jetzt  mit  den  amerikanischen  Ma- 
schinen. Es  liegt  mir  fern,  in  diesen  kritischen  Ar- 
tikeln jede  Maschine  einzeln  zu  behandeln ;  nur  die  all- 
gemeinen Gesichtspunkte,  welche  für  die  Anordnung 
der  amerikanischen  Mähemaschine  massgebend  sind,  will 
ich  hier  aufführen  und  durch  Beispiele  erläutern.  Vor 
der  Hand  spreche,  ich  auch  nur  von  der  Getreidemähe- 
inaschine;  auf  die  Grasmähemaschine  komme  ich  in  der 
Folge  zurück. 

lieber  den  Schneiden]) parat  der  ausgestellten 
Maschinen  ist  wenig  zu  sagen.  Derselbe  ist  bereits  so 
weit  ausgebildet,  dass  er  den  Anforderungen  der  Praxis 
vollständig  entspricht  Dass  man  die  Schlitze  der  Finger 
in  neuester  Zeit  mit  Stahlschienen  bekleidet,  kann  nur 
als  vortheilhaft  bezeichnet  werden.  Auch  die  bei  den 
verschiedenen  Maschinen  in  mannigfaltigster  Form  an- 
gebrachten Stellapparate  fiir  die  Stoppelhöhe  und  die 
Vorrichtungen  zum  Neigen  der  Finger  je  nach  der  Lager- 
richtung des  Getreides  erfüllen  ihren  Zweck  sehr  gut. 

Schwieriger  schon  gestaltet  sich  die  Beurtheilung 
der  Maschine,  wenn  man  die  Anordnung  des  Wagens 
in  Betracht  zieht.  Wenn  von  den  combinirten  Maschinen, 
welche  auch  nach  Entfernung  der  Ablegevorricbrnng 
zum  Schueiden  von  Gras,  Klee  u.  s.  w.  dienen  sollen 
uud  demnach  mit  zwei  Fahrrädern  versehen  sein  müssen, 
abgesehen  wird,  so  finden  wir  bei  den  ausschliesslich 
nun  Schneiden  von  Getreide  bestimmten  Maschinen 
solche  mit  einem  uud  solche  mit  zwei  Fahrrädern, 
ungerechnet  das  am  äusseren  linde  der  Platform  befind- 
liche Stellrad.  Jeder,  der  die  Fortentwickelung  der 
Mähemaschinc  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt,  weiss,  dass 
von  je  her  die  Fabrieanten  der  einrädrigeu  und  der 
zweirädrigen  Maschinen  die  ihrigen  speciell  empfehlen, 
der  eine,  weil  die  Maschine  nur  mit  einem  grossen  Rade, 
der  andere,  weil  sie  mit  zwei  Rädern  ausgerüstet  ist 

Sehen  wir  einmal  zu.  wie  sich  die  Sache  in  Wirk- 
üehkeit  verhält.  Geht  man  bei  solcher  Untersuchung, 
was  freilich  nicht  zulässig  ist,  rein  theoretisch  zu  Werke, 
so  musste  man  sich  der  zweirädrigen  Maschine  zuneigen  ; 
mau  kaun  den  Betriebsmechauismus  und  die  Deich  sel- 
Ktelluug  derartig  anordnen,  dass  OHM*  Tendenz  der  Ma- 
schine, sich  in  das  Getreide  hinein  zu  drehen,  fast  voll- 
ständig vermieden  wird.  Die  Maschine  erhält  ausserdem 
einen  stetigen,  sicheren  (iaug:  die  Widerstände  vertheUtui 
sich  möglichst  glcichmässig,  so  dass  kein  Theil  zu  stark 
in  Anspruch  genommen  wird.  Dem  gegenüber  besitzt 
aber  die  einritdrige  Maschine  den  Vorzug,  dass  sie  sif;h 
den  Terrainvcrschicdeuheiteu  ohne  Veränderung  der  Zug- 
richtung des  Messers  aeeomodirt.  was  jedenfalls,  nament- 
lich aber  bei  hängigem  Terraiu.  wol  zu  beachten  i*t. 
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In  vielen  Fällen  wird  dieser  Umstand  zu  dunsten  der 
einrädrigen  Maschine  entscheiden  müssen,  während  an- 
dererseits auch  nicht  ausser  Aeht  gelassen  werden  darf, 
dass  diese  Maschine  zumeist  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Seitenzug  auszuhalten  hat.  Dieses  Letztere  kann  nur 
durch  eine  Stellung  der  Deichsel  verhütet  werden,  bei 
welcher  die  Zugthierc  sehr  dicht  au  das  zu  schneidende 
Getreide  angedrängt  werden,  bezw.  das  Messer  sehr  weit 
vun  dem  Fahrrade  absteht. 

Das  KesulUt  ist  also:  Vortheile  und  Nachtheile 
halten  sich  so  ziemlich  die  Waage;  keine  der  beiden 
Anordnungen  ist  eine  vollkommene,  keine  ist  aber  auch 
so  verfehlt,  das»  sie  sich  für  die  Praxis  nicht  eignen 
sollte.  Und  letztere  bestätigt  diese  Betrachtung  auf  das 
Vollkommenste:  Zahllose  Maschinen,  sowol  mit  einem 
als  auch  mit  zwei  Fajirrädern,  sind  seit  Jahren  mit  Er- 
folg in  Thätigkeit:  versagt  eine  oder  die  andere  dieser 
Maschinen  ihren  Dienst,  so  wird  dies  leicht,  namentlich 
bei  olierflächlicher  Prüfung,  der  Disposition  der  Bäder 
zugeschrieben,  während  wahrscheinlich  ganz  andere  Um- 
stände die  Unbrauchbarkeit  veranlasst  haben.  Unter 
sonst  gleichen  Umständen,  die  aber  kaum  jemals  vor- 
handen sein  werden,  mag  im  Allgemeinen  für  ebenes 
Terrain  die  zweirädrige,  für  hängigen  Boden  die  ein- 
rädrige  den  Vorzug  verdienen.  Repräsentanten  des  ein- 
rädrigen Systemes  der  Ausstellung  sind  Wo  od 's  we- 
sentlich umgeänderte  Championmaschine,  Johuston's 
und  Osbornc,s  Maschinen,  während  das  zweirädrige 
System  vomämlich  in  der  Bücke  yeniaschine  von 
Adriance  Platt  «Sc  Co.  und  der  Cbampionmaschine 
von  Warder,  Mitchell  <£.  Co.  repräsentirt  wird. 
Ferner  sind  aber  sämmtliche  combinirte  Maschinen,  die 
im  Stande  sind,  Gras  und  Getreide  zu  schneiden,  zwei- 
rädrig angeordnet. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt,  welcher  bei  der  Be- 
sprechung der  amerikanischen  Getreidemähcuiaschiucn 
sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  die  Anordnung  der 
Ablegevorrichtung.  Dieselbe  weicht  von  dem  bekannten 
englischen  Systeme  (Samuelson)  in  sofern  ab.  als  die 
sich  drehenden  Harken  stets,  nachdem  sie  die  Platform 
passirt  haben,  sich  nahezu  vertical  aufrichten  und  so 
nicht  über  die  Ebene  des  Fahrrades  hinflberrageu.  Be- 
dingt wird  dies«-  auf  mehr  oder  minder  complicirte  Wreise 
zu  erreichende,  eigentümliche  Beweguugsrichtung  da- 
durch, dass  unmittelbar  neben  dem  Itade  sich  der  Treiber- 
silz befinden  muss,  welchen  keine  amerikanische  Mähe- 
masebine  entbehrt.  Da  der  Führer  der  Maschine  nicht 
durch  die  Harken  und  Ralfbretter  Mündcrt  werden  darf, 
so  müssen  sich  diese  unmittelbar  nach  dem  Verlassen 
der  Platform  aufstellen.  Der  bezugliche  Bewegungs- 
mechanisnins  ist  nun  bei  den  verschiedenen  Maschinen 
zu  grosser  Vollkommenheit  ausgebildet  worden;  er  hat 
nur  den  einen  Fehler,  dass  er  bei  fast  allen  Maschinen, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  Wood 'scheu,  zu  couiplicirt 
ist.  Zumeist  gestattet  derselbe  eine  Uegulinmg  der 
Garbengrösse,  so  dass  eine  beliebige  Anzahl  der  vor- 
handenen Harken  bei  jeder  Umdrehung  das  Herunter- 
liarken  von  der  Platform  bewirken  kann.    Man  ist  hier- 


durch in  den  Stand  gesetzt,  die  Harken  unmittelbar  auf 
einander  folgen  zu  lassen,  also  förmlich  in  Schwaden 
abzulegen,  oder  grosse  Garben  in  weiten  Zwischenräumen 
zu  de|H>niren. 

Abweichend  von  dieser  typischen  Form  der  ameri- 
kanischen Getreidemähemaschine  zeigt  uns  die  Ausstel- 
lung noch  eine  Anzahl  anderer  Systeme.  Zunächst  ist 
hier  Mac  Cormick's  Maschine  zu  nennen,  welche  in 
früherer  Zeit  den  ersten  Platz  unter  allen  Mähemaschinen 
einnahm,  in  neuester  Zeit  jedoch  durch  das  John- 
ston'sehe  System  einigermassen  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt wurde.  Die  Harkenbewegung  ist  noch  heute 
dieselbe,  mit  welcher  Mac  C ortnick  auf  der  zweiten 
Londoner  Ausstellung  so  grosses  Aufsehen  erregte;  nur 
der  bezügliche  Autriebsmechnnismus  hat  sich  um  Einiges 
geändert.  Ausser  dem  Haspel,  welcher  das  Getreide 
gegen  den  Schneideapparat  herandrückt,  ist  eine  Harke 
angebracht,  die  sich  längs  der  Platform  schiebt,  nach 
dem  Verlassen  derselben  dagegen  steil  aufsteigt  und 
durch  eine  Dreivierteldrehung  wieder  vor  dem  Schneide- 
apparate anlangt.  Bedenken  gegeu  dieses  System  erregt 
nur  der  Umstand,  dass  die  schwere  Masse  der  Harke 
so  plötzlich  ihre  Bewegungsrichtung  ändern  muss,  was 

I  selbstverständlich  nicht  ohne  Kraftverlust  abgeht:  daher 
fällt  die  Zugkraft  auch  um  Einiges  höher  aus,  als  bei 
den  neueren  Systemen.  Wenn  man  aber  in  Folge  kräf- 
tigen Spannviehes  keinen  zu  grossen  Werth  auf  die 
möglichste  Heduction  der  Zugkraft  zu  legen  hat,  so  bin 
ich  überzeugt,  dass  man  mit  der  Mac  Cormick'schen 
Maschine  immer  noch  erfolgreich  gegen  die  neueren 
Systeme  ankämpfen  kann.  Die  Ablegung  ist  eine  muster- 
hafte; das  Ausschlagen  der  Körner  durch  die  Harken, 
ein  Fehler,  welcher  der  Maschine  so  häufig  vorgeworfen 
wird,  findet  uur  in  sehr  geringem  Masse  Statt  Die 
Maschine,  welche  Mac  Cormick  in  Wien  ausstellt,  ist 
übrigens  insofern  gegen  früher  geändert,  als  sie  jetzt  mit 
zwei  Fahrrädern  versehen  ist.  Ferner  ist  das  Platformrad 
um  eine  verticale  Spindel  dreh'  r  wodurch  das  Um- 
wenden an  den  Ecken  der  Schläge  sehr  erleichtert  wird. 
Auch  wären  noch  einige  andere,  minder  wichtige  Detail- 
veränderuugen  zu  registrireu. 

Ich  verweile  etwas  eingehender  bei  dieser  Maschine, 
weil  es  nachgerade  Mode  geworden  ist,  dieselbe  als  über- 
lebt darzustellen,  und  das  Verdienst  ihres  Erfinders 
gegen  das  seiner  jüngeren  Collegen  herabzusetzen.  Seit 
dem  Jahre  1839,  wo  Mac  Cormick  sein  erstes  Patent 
auf  eine  Mäheiuaschine  nahm,  ist  er  fast  immer  voran 
gewesen,  wenn  es  sich  um  weitere  Ausbildung  der  Ma- 
schine handelte,  und  seine  neueste  Maschine  beweist, 
dass  er  durchaus  nicht  die  Absicht  hat,  sich  von  seinem 
wolverdienten  Platze  verdrängen  zu  lassen. 

Eine  Maschine,  welche  ebenfalls  von  der  typischen 
Form  erheblich  abweicht,  ist  die  sogenannte  Buckcye- 

i  Senior- Maschine  von  Au  1t mann,  Miller  &  Co.  Auf 
der  Platform  befindet  sich  eine  rotireude  Scheibe,  welche 
die  auffallenden  Garben  allmälig  zur  Seite  herunterftlhrt, 
wobei  die  regelrechte  Ablegung  durch  eine  schiebende 
Harke  befördert  wird.   Die  Constniction  ist  keine  neue; 
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sie  wird  in  Amerika  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  an- 
gewendet, bei  uns  hat  dieselbe  «ich  jedoch  keine  Ver- 
breitung verschaffen  können.  Die  in  Leopoldedorf  an- 
gestellten Proben,  auf  welche  weiter  unten  noch  mit 
einigen  Worten  eingegangen  werden  soll,  zeigten  eine 
recht  guto  Leistung  dieser  Maschine. 

Auch  die  alte  Kettenrechenmaschine  von  Walt  her 
A.  Wood,  welche  sich  bei  uns  ebenfalls  trotz  vieler 
Bemühungen  des  Fabricanten  keine  Anerkennung  ver- 
schalen kann,  war  wieder  neben  der  schönen  Cham- 
pionmaschine desselben  Fabricanten  zur  Ausstellung  und 
ebenso  zu  den  Versuchen  gebracht  worden.  Letztere 
misslangen,  weil  keine  geeigneten  Zugthiere  gestellt  waren. 

Ein  weiteres,  von  der  typischen  Ablegevorrichtung 
abweichendes  Sygtem  ist  das  des  Excelsior- Reaper  von 
Seiberling,  die  einzige  amerikanische  Getreidemähe- 
maschine, bei  welcher  die  Ablcguug  durch  Treten  mit 
dem  Fusse  bewerkstelligt  wird.  Der  Ablegearm  schiebt 
die  Garbe  nur  nach  rückwärts;  das  Beiseiteschaffen 
derselben,  um  die  Bahn  für  die  nächste  Fahrt  der  Ma- 
schine frei  zu  machen,  mus«  durch  Handarbeit  erfolgen. 
Diese  Einrichtung  war  Veranlassung,  das»  die  —  im 
Uebrigen  recht  gut  arbeitende  -  Maschine  keinen  Bei- 
fall finden  konnte. 

Die  Fabricanten  Marsh  und  Wood  stellen  Appa- 
rate zum  Garbenbinden  aus,  welche  unmittelbar  mit 
der  Mähemaschine  combinirt  werden;  die  Construction 
von  Wood  ist  sogar  mit  einem  mechanischen  Binde- 
apparate ausgerüstet.  Die  eigentliche  Ablegevorrichtung 
besteht  aus  einem  endlosen  Bande,  bekanntlich  der  ältesten 
und  unvollkommensten  Vorrichtung,  welche  das  Getreide 
zu  dem  Bindetische,  beziehungsweise  zu  der  Biudo- 
maschine  führt.  Ich  will  mich  auf  eine  ausführliche 
Beschreibung  dieser  Maschine  hier  nicht  weiter  einlassen, 
da  ich  vor  der  Hand  ganz  und  gar  nichts  von  derselben 
halte,  und  diese  Ansicht  auch  bei  allen  angestellten  Ver- 
suchen ihre  vollste  Bestätigung  gefunden  hat  Eine 
Mähemaschine  ist  doch  an  und  für  sich  schon  ein  hin- 
länglich coinplicirter  und  immer  noch  unvollkommener 
Apparat,  bei  dem  man  zufrieden  sein  muss,  wenn  er 
ohne  Anstand  die  Erntearbeit  besorgt.  Diesen  aber 
noch  mit  einem  zweiten,  naturgemass  doch  ebenfalls  un- 
vollkommenen uud  demnach  unzuverlässigen  Apparate 
—  der  Bindevorrichtung  —  zu  versehen,  das  heisst  doch 
die  Chancen  für  Betriebsstörungen  zum  Mindesten  ver- 
doppeln! Vorläufig  wenigstens,  bis  die  Garbenbinde- 
maschine, deren  Ausbildung  noch  in  der  Kindheit  ist, 
alle  Stadieu  der  Vervollkommnung  durchlaufen  hat,  mag 
man  von  der  Anwendung  derselben  Abstand  nehmen. 

Man  wird  sich  vielleicht  wundern,  dass  ich  unseren 
landwirtschaftlichen  Maschinenfabricanteu  hier  nicht 
lieber  deu  Rath  ertheile,  diesen  Apparat,  dessen  Werth, 
wenn  er  einmal  bis  zur  praktischen  Brauchbarkeit  aus- 
gebildet ist,  nicht  bezweifelt  werden  kann,  weiter  zu 
verbessern.  Das  Bei  fern  von  mir,  und  zwar  aus  dem 
Gmude,  weil  unsere  Construetcurc  landwirtschaftlicher 
Maschinen  bisher  noch  nicht  die  amerikanische  Routine 
und  auch  nicht  die  Mittel  haben,  um  solchen  Apparat 


zur  Vollkommenheit  zu  bringen.  Bis  jetzt  haben  die- 
selben bei  den  Mähemaschinen  nur  einzelne  Details  ver- 
ändert —  verbessert  wäre  zu  viel  gesagt  — ,  uud  glauben 
häufig  damit  Grosses  erreicht  zu  haben;  neue,  bahn- 
brechende Ideen  haben  sie  leider  noch  nicht  producirt. 
Dass  die  deutschen  Fabricanten  landwirtschaftlicher  Ma- 
schinen auf  einem  anderen  Gebiete  —  dem  der  Säe- 
mawhine  —  Ausgezeichnetes  geleistet  haben,  davon  soll 
in  dem  folgenden  Abschnitte  die  Rede  sein. 

Die  amerikanischen  Grasmähe  in  aschi  n  e  n  bieten 
wenig  Neues  dar;  bereite  seit  mehreren  Jahren  sind 
diese  Maschinen  so  weit  ausgebildet,  dass  sie  in  der 
That  den  Anforderungen  der  Praxis  entsprechen.  Wie 
gering  der  Fortschritt  ist,  kann  man  am  besten  im  Ver- 
gleiche der  Wood'schen  Maschine  der  Pariser  Aus- 
stellung von  18b'7  sehen,  welche  der  Fabricant  hier 
wieder  neben  einer  solchen  neuester  Construction  vor- 
fuhrt. In  diesen  sechs  Jahren,  in  welchen  die  Getreide- 
mähemaschinen eine  fast  vollständige  Umgestaltung  er- 
lebt haben,  sind  die  verbreitetsten  Grasmähemasehincn 
nur  in  wenigen  Details  geändert  worden,  der  beste  Be- 
weis dafür,  dass  sie  im  Grossen  und  Ganzen  Zufrieden- 
stellendes leisten.  Die  beachtenswerthesten  Grasmähe- 
maschinen der  Ausstellung  sind  die  Wood'sche  und  die 
Maschinen  von  Osborne  &  Co.  (Kirby  Mower)  und 
Adriance,  Platt  &  Co.  Beide  letztere  werden  auch 
als  combinirte  Maschinen  mit  dem  Ablegeapparate  ver- 
sehen, um  zum  Getreidemähen  zu  passen. 

Beachtenswert!!  sind  die  Gra&uiähemaschinen  der 
Sprague-Company.  Dieselben  erschienen  auf  der 
Wiener  Weltausstellung  als  neu  und  demnach  unbekannt 
in  ihren  Leistungen.  Verfasser  hatte  jedoch  Gelegenheit, 
im  vergangenen  Jahre  eine  solche  Maschine  in  genau 
gleicher  Construction  wie  die  hier  ausgestellten  zu  prüfen, 
und  war  damals  in  der  Lage,  dieselbe  als  ausgezeichnet 
brauchbar  zu  befinden.  Sie  schnitt  rein  und  leicht,  die 
erforderliche  Zugkraft  war  gering,  die  Construction  eine 
ganz  vorzügliche.  Der  Rädermechanismus,  welcher  so 
leicht  durch  hineinfallende  Erde  beschädigt  werden  kann, 
ist  vollständig  in  einer  Kapsel  eingeschlossen,  die  Hebe- 
vorrichtungen sind  einfach  und  der  Treibersitz  ist  an 
rechter  Stelle  angebracht.  Beachtenswerth  ist  auch, 
dass  die  Speichen  der  Räder  aus  Schmiedeeisen  herge- 
stellt sind. 

Nicht  weit  davon  steht  eine  Grasmähemaschine,  die 
sogenannte  „Superior",  bei  welcher  der  Betrieb  des 
Messers  nicht  dnreh  Zahnräder ,  sondern  durch  ein 
Schneckenradvorgelege  erfolgt  Der  Betriebemechanis- 
mus  wird  hierdurch  wesentlich  vereinfacht,  da  »«in  ein- 
faches Schneckenrad  mit  Schnecke  genügt  wo  sonst  ein 
doppeltes  oder  bei  einigen  Maschinen,  z.  B.  der  letzt- 
erwähnten, sogar  ein  dreifaches  Vorgelege  noth wendig 
wird.  Dies  muss  ausserordentlich  bestechen,  um  so 
mehr,  als  man  sich  durch  Drehen  am  Rade  überzeugen 
kann,  dass  die  Uebersetzung  ohue  grosse  Widerstände 
bewerkstelligt  wird.  Und  trotzdem  kann  ich  mich  mit 
dieser  Maschine  nicht  hefreundeu.  Die  Reibung  an  den 
Zuhnflächeu  des  Schneckenrnde.«  bleibt  immer  «*ine  sehr 
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erbebliche,  eine  jedenfalls  weit  grossere  als  die  Reibung 
gewöhnlicher  Verzahnungen  fnr  die  gleiche  Lmsetzung. 
Daraus  rcsultirt  eine  erhöhte  Abnutzung  der  reibenden 
Flüchen,  die  sich  bei  dem  aus  Bronze  hergestellten  Rade 
ganz  unangenehm  merklich  machen  wird.  Ich  kenne 
eine  ganze  Anzahl  von  landwirtschaftlichen  Maschinen, 
welche  wegen  ihrer  zuerst  vortrefflichen  Leistung  all- 
gemeinste Beachtung  fanden  und  in  zahlreichen  Exem- 
plaren gekauft  wurden.  In  kürzi-ster  Zeit  nutzten  sich 
jedoch  die  reibenden  Flächen  derartig  ab,  das«  die  Ma- 
schinen nnbrauehbar  wurden  und  in  die  Rumpelkammern 
zu  den  Collegen  wanderten. 

Die  englischen  Mähemaschiueu,  zu  denen  wir 
uns  jetzt  wenden,  zeigen  bereits  auf  den  ersten  Blick 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  "von  den  amerikanischen. 
Als  Ablegevorrichtung  dient  fast  allgemein  das  llarken- 
kreuz,  bestehend  aus  zwei  gegenüberstehenden  Harken 
und  zwei  im  rechten  Winkel  dazwischen  angebrachten 
Kaffbrettern,  welche  sich  auf  verticaler  oder  nahezu  ver- 
ticalcr  Spindel  drehen.  Die  Harken  pa&sircu  die  Piat- 
form  ziemlich  dicht,  und  steigen  nach  dem  Verlassen 
derselben  einigermassen  in  die  Höhe,  um  die  Garbe  am 
Boden  nicht  zu  verziehen.  Dieses  System  behindert  die 
Anbringung  des  Treibersitzes  dicht  bei  dem  Hude  oder 
zwischen  beiden,  falls  die  Maschine  zweirädrig  ist. 
Ein  solcher  ist  nun  bei  den  englischen  Maschinen  ent- 
weder gar  nicht  vorhanden,  und  ist  auch  zumeist  für 
die  dortigen  Verhältnisse  kein  Bedflrfniss,  da  die  eng- 
lischen Arbeiter  das  Reiten  auf  dem  Sattelpferde  ge- 
wöhnt sind,  oder  er  ist  ziemlich  weit  ab  von  dem  Bade 
angebracht,  so  dass  das  Fahren  kein  besonders  geschicktes 
wird.  Die  Maschinen  sind  durehgehends  schwerer  als 
die  amerikanischen,  erfordern  demnach  höhere  Zugkraft, 
worauf  in  Eugland  ebenfalls  kein  zu  hoher  Werth  ge- 
legt wird,  da  das  Land  sich  besonders  kräftiger  Pferde- 
schläge erfreut  Man  ersieht  schon  hieraus,  dass  die 
Maschinen  speciell  für  die  englischen  Verhältnisse  con- 
stniirt  sind ,  welche  den  unsrigen  nicht  immer  ent- 
sprechen. Trotzdem  lässt  sich  von  einigen  dieser  Ma- 
schinen doch  recht  Gutes  berichten. 

Samuelson's  „Royal 4 -Maschine  nimmt  unstreitig 
noch  den  ersten  Rang  unter  denselben  ein.    Die  Ma- 
schine ist  hinlänglich  erprobt  und  hat  sich  für  die  meisten 
Verhältnisse  als  gut  bewahrt    Sie  ist  auch  gegenüber 
vielen  englischen  Maschinen  im  Gewichte  reducirt  und 
trotzdem  hinlänglich  solide.    Sauiuelsou  gebührt  übri- 
gens das  Verdienst,  dass  er  seine  Maschine  stetig  und 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse de«  Continents  verbessert  hat;  er  ist  fast  der  einzige 
englische  Mähemaschincu  -  Fabricant,  welcher  noch  er- 
folgreich mit  den  amerikanischen  cuneurrirt.    Eine  Be- 
schreibung dieser  in  neuerer  Zeit  in  zahllosen  Exem- 
plaren verbreiteten  Maschine  ist  wol  in  dieser  Zeitschrift 
nicht  erforderlich.  , 

Howard  hat  zwei  Mähemaschiuen  für  Getreide  aus- 
gestellt;  die  eine  derselben  wird  als  „internationale* 
Maschine  bezeichnet,  und  besitzt  ausserordentlich  kräf- 
tige Dimensionen.   Der  Treibersitz  befindet  hieb  uu  ganz 
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unpraktischer  Stelle,  und  zwar  auf  der  Deichsel;  man 
kann  aber  wol  annehmen,  dass  derselbe  wenig  benutzt, 
und  dass  die  Maschine  vom  Sattelpferde  aus  gehandhabt 
wird.  Die  Führung  der  Harken  und  Raffbretter  erfolgt 
durch  je  eine  besondere  Fflhrungscurve,  eine  Anordnung, 
welche  die  Bewegung  der  Harken  unabhängig  macht 
von  der  der  Raffbretter,  welche  aber  bei  der  gleich  zu 
erwähnenden  zweiten  Ho  ward 'sehen  Mähemaschine 
nicht  mehr  in  Anwendung  gebracht  ist.  Die  „  inter- 
nationale" Maschine  soll  für  Gegenden  l>estimmt  sein, 
welche  einen  dichten  Getreidestand  haben,  aber  auch 
I  einen  kräftigen  Pferdescblag  besitzen,  um  die  erforder- 
liche, nicht  unbeträchtliche  Zugkraft  herzugeben.  Um 
auch  den  continentalen  Anforderungen  besser  zu  genügen, 
ist  diese  Maschine  nun  erheblich  leichter  gemacht  wor- 
den, und  wird  dieselbe  in  einem  etwas  abweichenden 
Exemplar  als  „europäische"  Mähemaschine  vorgeführt. 
Das  Beachtenswertbeste  an  dieser  Maschine  ist  jeden- 
falls die  vollkommene  Flexibilität  des  auf  zwei  Rädern 
montirten  Gestelles.  Damit  sich  die  Maschine  den  Ter- 
raiuverhältnissen  stets  genau  aecomodirt,  und  sich  in 
derselben  die  Vorzüge  der  eiu-  und  zweirädrigen  Ma- 
schinen vereinigen,  ist  die  Fahrradachse  nicht,  wie  sonst 
üblich,  fest,  sondern  in  einem  starken  Doppelgelenk  ge- 
lagert, so  dass  die  Räder  jede  beliebig»-  Stellung,  ent- 
sprechend der  Gestaltung  des  Bodens,  annehmen  können. 
Die  Maschine  ist  somit  im  Stande,  selbst  auf  starken 
Hängen  oder,  wenn  ein  Rad  genöthigt  ist  in  einer  Wasser- 
furche zu  laufen,  ihre  Arbeit  zu  verrichten.  Ein  weiterer 
Vorzug  dieser  Maschine  ist  die  ausgedehnte  Anwendung 
des  Schmiedeeisens  zu  den  Gestellthcilen ,  wodurch  die 
Bruchsicherheit  erheblich  vergrössert  wird.  Der  Treiber- 
sitz befindet  sich  zur  Seite  der  Räder,  aber  so  unzweck- 
mässig, dass  der  Arbeiter  stete  gebückt  sitzen  muss, 
wenn  er  sich  nicht  ernsten  Gefahren  aussetzen  will. 

Gleiches  Interesse  erregeu  jedenfalls  die  Mähe- 
maschinen von  R.  Hornsby  &  Söhne  in  Grautham. 
Keine  englische  Firma  stellt  eine  so  reiche  Collcction 
derselben  und  die  Maschinen  den  verschiedensten  Bo- 
denverhältnissen angepasst  aus,  wie  diese.  Auch  die 
Hornsby  sehen  Maschinen  sind  bereits  vielfach  l*e- 
sprochen  und  in  neuerer  Zeit  so  verbreitet  dass  ejne  de- 
ttillirte  Beschreibung  derselben  überflüssig  erscheinen 
mag.  Die  neueste  Horusby?schc  Mähemaschine  mit  der 
Bezeichnung  „Ad vance*  bedarf  jedoch  einer  besonderen 
Erwähnung.  Dieselbe  ist  in  ihrer  Gcsammtdispositiou  wol 
übereinstimmend  mit  der  gewöhnlichen  Anordnung,  zeigt 
aber  in  der  Bewegung  der  Harken  eine  originelle  und 
jedenfalls  beachtenswerthe  Abweichung.  Dieselben  sind 
nämlich  derartig  beweglich  angebracht,  dass  sie  um  einen 
rechten  Winkel  gedreht  werden  können,  wodurch  also 
verhindert  werden  kann,  tlass  sie  das  Getreide  von  der 
Platlorm  herunterharken;  sie  verrichten  jetzt  nur  die 
Function  der  Raffarme.  Es  wird  hierdurch  ermöglicht, 
je  nach  dem  mehr  oder  minder  dichten  Staude  der 
Frucht  die  Grösse  der  Garben  zu  modificiren ,  da  mau 
im  Stande  ist,  innerhalb  bestimmter  Grenzen  eine  be- 
,    liebige  Anzahl  von  Harken  zur  Längeneinheit  der  Vor- 
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wärtsbcweguug  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Wie  sich  diese 
Vorrichtuiig  in  der  Praxi»  bewähren  wird,  lAoot  sieh 
freilich  nicht  von  vornherein  sagen;  jedenfalls  ist  die- 
selbe aber  wol  werth,  dass  man  ihr  die  vollste  Beachtung 
schenkt,  denn  einem  Bedürfnisse  kommt  die  Construc- 
tion  zweifellos  entgegen.  Auch  in  Betreff  der  Trans- 
mission der  Kurbelwelle  auf  das  Messer  sind  an  der 
Hornsby 'sehen  Maschine  einige  Veränderungen  zu  re- 
gistriren;  ob  aber  das  Uehergreifen  der  Lenkcrstangc 
bis  weit  (Iber  die  Platform  uicht  zu  Verstopfungen  durch 
das  Stroh  Veranlassung  geben  wird,  muss  erst  die  Praxis  i 
lehren. 

Die  Hornsby'schen  Grasmähemaschinen  empfehlen 
sich  durch  ihre  geschickte  Anordnung  ganz  von  selbst; 
nie  sind  verhältnissmässig  leicht,  aber  trotzdem  recht 
solide  hergestellt.  Ihre  Leistung  ist  immer  eine  recht 
gute  gewesen. 

In  der  englischen  Abtheilung  befindet  sich  noch 
eine  Anzahl  von  Mähemaschinen,  welche  hier  aber,  da 
sie  zu  wenig  Neues  bieten,  nicht  einzeln  besprochen 
werden  können.  Nur  erwähnt  soll  die  Maschine  von 
Bürge ss  &  Key  in  London  werden,  welche  im  Wesent- 
lichen nach  Mac  Corm  ick 'schein  Systeme  angeordnet 
ist.  Die  Maschine  ist  in  den  letzten  Jahren  erheblich 
leichter  geworden  und  arbeitet  gut,  wie  Verfasser  be- 
stätigen kann.  Auch  bei  dieser  findet  ein  Ausschlagen 
der  Körner  nur  in  sehr  geringem  Masse,  und  unter  be- 
sonders ungünstigen  Verhaltnissen  Statt,  wo  jede  andere 
Maschine  ebenfalls  Körner  ausschlagt  Originell  und 
neu  sind  an  derselben  nur  die  Aehrenheber,  welche  die 
Aufgabe  haben,  stark  lagerndes  Getreide  vor  dem  Schnitte 
aufzurichten.  Ob  diese  ihre  Aufgabe  in  rechter  Weise 
erfüllen,  muss  durch  die  Praxis  erst  nachgewiesen  wer- 
den; vom  einfachen  Ansehen  lässt  sich  dies  nicht  beur- 
theilen. 

In  der  westliehen  landwirtschaftlichen  Maschinen- 
halle fanden  wir  nur  noch  eine  französische  Mähe- 
maschine, von  Albaret  in  Liancourt  ausgestellt,  die  im 
Principe  das  englische  System  adoptirt  hat,  d.  h.  das  j 
sich  drehende  Harkenkreuz.  Die  neueren  Maschinen 
von  Samuelsnn  und  Hornsby  stehen  aber  zweifellos 
auf  einem  weit  höheren  Standpunkte  der  Ausbildung  als 
die  in  Kede  stehende  Maschine.  Um  den  Gang  der 
Harken  zu  zeigen,  hat  der  Fabricaut  dieselben  mit  einer 
Transmission  versehen,  und  setzt  sie  durch  Uebertragung 
von  dem  Rade  aus  in  Betrieb.  Wenn  dies  auch  eine 
Idee  von  dem  Betriebe  der  Maschine  giebt  so  ist  mau 
doch  nicht  im  Stande,  danach  ein  Urtheil  über  den  prak- 
tischen Werth  derselben  zu  fällen. 

Die  Mäheinaschineu  der  östlichen  Agricultur- 
halle  bieten  bei  Weitem  nicht  das  Interesse  dar  wie 
die  amerikanischen  und  englischen  Maschinen.  Hier  ist  j 
wenig  Originelles  zu  registrireu :  die  Fabricauten  haben 
zumeist  ein  bewährtes  Muster  der  amerikanischen  oder 
englischen  Maschinen,  Wood,  Osborne,  Samuel  soll 
Ii.  s.  w.,  zu  Grunde  gelegt,  begehen  aber,  wie  bereits 
erwähnt,  vielfach  den  Fehler,  dass  sie  häufig  au  einer 
von  dem  ursprünglichen  Erlinder  längst  vervollkomm- 


neten l'onstruetion  kleben,  und  nur  durch  Verbesserung 
—  zuweilen  ist  dieser  Ausdruck  nicht  einmal  der  zu- 
treffende •-,  also  Veränderung  einzelner  unwesentlicher 
Details ,  der  Kuppelungen ,  Ausrückevorriehtungen, 
Schmierajipar.it.'  u. s.  w.,  ihr  Leistungsvermögen  erproben. 
Dagegen  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Maschinen, 
namentlich  in  der  österreichischen  Abtheilung,  vortreff- 
lich ausgeführt  sind,  und  in  dieser  Beziehung  mit  den 
besten  amerikanischen  Mähemaschinen  erfolgreich  in  Con- 
currenz  treten  können.  Eine  in  der  österreichischen 
Abtheiluug  von  Hofherr  in  Wien  ausgestellte  Gras- 
mühemasehine  uach  Wo  od 'scher  Construction  gehört 
in  «lieser  Hinsicht  unstreitig  zu  den  vorzüglichsten  der 
Ausstellung. 

Die  deutsche  Abtlleilung  ist,  während  ihre  Aus- 
stellung landwirtschaftlicher  Maschinen  sonst  eine  so 
reichhaltige  ist,  mit  Mähemaschineu  nur  schwach  be- 
schickt worden.  Die  Maschine  der  Gebrüder  Klemm 
in  Eckeraforde,  eine  comhinirte  Maschine  uach  ameri- 
kanischem System,  von  Gebrüder  Hanko  in  Neu- 
coschütz bei  Dresden  nach  Burdick,  die  Jepsen'sche 
Maschine,  im  Wesentlichen  nach  Samuelsou,  sind  das 
hauptsächlich  Erwähnenswerthe  der  deutschen  Abtei- 
lung. Einige  andere  Maschinen  desselben  Systeme»,  na- 
türlich von  dem  deutschen  „  Erfinder  *  wesentlich  ver- 
liessert,  verdienen  keine  besondere  Erwähnung.  Dasselbe 
gilt  von  einer  ungarischen  Maschine  nach  Samuelson'- 
schem  Systeme,  welche  sich  ebenfalls  durch  nichts  aus- 
zeichnet. 

So  bin  ich  mit  meinem  Berichte  über  die  Milhe- 
maschiue  der  Weltausstellung  zu  Ende;  mancher  Leser 
wird  vielleicht  einige  Mittheilungen  über  die  mit  den- 
selben veranstalteten  Proben  erwarten,  da  ja  eine  Prüfung 
der  Maschinen  auf  einem  Gute  in  der  Nähe  Wiens  in 
Secne  gesetzt  wurde.   Diese  Prüfung,  in  ofücieller  Weise 
von  der  Generaldirection  der  Weltausstellung  arrangirt 
und  von  dem  landwirtschaftlichen  Vertreter  derselben, 
Hrn.  Dr.  Arenstein,  geleitet,  war  aber  eine  derartig 
mangelhafte,  dass  sich  in  einer  ernsten  Zeitschrift,  darüber 
gar  nichts  sagen  lässt.    Ich  könnte  hier  nur  meine  indivi- 
duelle Ansicht  über  die  Arbeit  der  einzelnen  Maschinen 
mittheilen,  da  keinerlei  Factoren  ermittelt  wurden,  welche 
endgültig  den  Wert  der  einen  oder  anderen  Maschine 
feststellen  konnten.   Man  hielt  es  nicht  einmal  fttr  nöthig, 
dynamometrische  Messungen  über  die  erforderliche 
Zugkraft  vorzunehmen,  trotzdem  dies  in  dem  Programme 
der  Prüfungen  ausdrücklich  vorgeschrieben  war.  Die 
englischen  Fabricantcn  lehnten  auch  eine  Betheiligung 
an  der  Concurrenz  rundweg  ab,  und  fand  somit  nur  eine 
Arbeit  der  amerikanischen  und  einzelner  deutschen  und 
österreichischen  Maschinen  Statt    Unmittelbar  nach  der 
Prüfung  erhoben  sich  in  den  österreichischen  Zeitungen, 
vornehmlich  in  der  „Neuen  freien  Presse*    und  der 
„Wiener  landwirtschaftlichen  Zeitung*  Stimmen  der 
Eutrüstuug  über  dieses  Arrangement,  welches  noch  durch 
ein  oflieielles  Opus,  betitelt:  „ Maschiucuvcremehc  im 
Felde*,  gebührend  Ulustrirt  wurde.    Es  ist  bedauerlich, 
dass  die  Sache  nicht  etwas  ernster  angefasst  wurde;  sie 
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hätte  sonst  jedenfalls  äusserst  lehrreiche  Resultate  zu 
Tage  gefördert. 

In  meinem  nächsten  Artikel  will  ich  die  noch  nicht 


erwähnten  landwirtschaftlichen  Maschinen,  vornehmlich 
die  Säe-  und  Dreschmaschinen,  Itesprechen. 

(Sehllll*  folgt.) 


Ueber  Radial- Bohrapparate  und  Radial -Bohrmaschinen. 

Von  B.  Xäasner,  Ingenieur. 
(Biam  Tafel  XXD  und  XXIII.) 


Die  Zweckmässigkeit  der  Radial -Bohrmaschinen  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Bohrarbeiten  im  Groesmasehincu- 
bau  ist  allgemein  bekannt,  und  dfirfte  es  einiges  Interesse 
bieten,  uns  nach  den  verschiedenen  Arten  derselben  um- 
zusehen und  diese  einer  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Ihr  Princip  beruht  bekanntlich  auf  der  Transloci- 
rung  der  Bohrspindel  im  Räume  innerhalb  eines  he- 
Terrains,  wodurch  es  in  den  meisten  Fallen 
wird,  die  zu  bohrenden  Gegenstände  ent- 
sprechend einstellen  zu  müssen,  was  bei  nur  einiger 
Umfänglichkeit  und  Schwere  derselben  ziemlich  unbe- 
quem, beschwerlich  und  zeitraubend  von  Statten  geht. 
Sind  iu  einen  solchen  z.  B.  mehrere  Löcher  nach  gleicher 
Richtung  einzubohren,  man  denke  nur  an  das  Bohren 
der  Schraubenlöcher  in  die  Flanschen  der  Dampfcyliuder, 
an  das  der  umfänglichen  Kesselplatteu,  der  Rohrwände 
der  Loeomotiven  und  an  das  stereotype  Bohren  vieler 
anderen  dergleichen  grossen  Gegenstände  mehr,  so  würde 
das  jedesmalige  Verrücken  dieser  eine  ziemliche  Unzu- 
träglichkeit  hervorrufen  uud  unvcrhältnissmässig  viel 
Zeit  absorbireu.  Je  grösser  der  durch  die  mobile  Bohr- 
schneide beherrschte  Haum  ist,  desto  stärker  muss  zwar 
die  Maschine  sein,  allein  um  so  verwendbarer  gestaltet 
sich  offenbar  auch  dieselbe.  Es  bezieht,  sich  dies  haupt- 
sächlich auf  die  horizontale  Flächenbeherrschung,  obwol 
unter  Umständen  sich  auch  die  verticale  Spindclvcrstel- 
luug,  unter  welcher  jedoch  nicht  die  sich  von  seilet  ver- 
stehende Spiudelschaltung  zu  verstehen  ist,  als  nütz- 
lich, ja  oft  als  nothwendig  erweist  und  die  Coustruction 
der  Maschine  bedingt. 

Die  Bohrspindeln  der  meisten  Kadial-Bohrmaschincn 
haben  normal  eine  lothrechte  Stellung,  und  ist  dann  bei 
diesen  der  Bohrgegenstand  mittelst  der  Wasser-  oder 
Setzwage  wagrecht  zu  fundiren,  wenn  senkrechte  Löcher 
in  denselben  eingebohrt  werden  sollen.  Es  wird  das 
Wagrechtstellen  gewöhnlich  einfach  durch  l'nterkeilen 
bewirkt.  Bei  den  vollkommeneren  Maschinen  ist  jedoch 
entweder  eine  Schrägstellung,  event.  Universalstellung 
der  Bohrspindel  oder  des  Bohrtisches  durch  die  Coli- 
stin et  ion  vorgesehen,  wie  dies  spccielle  Zwecke  bedingen, 
beziehentlich  wünschenswerth  erscheinen  lassen  können. 

Wenn  wir  die  peripheralc  und  radiale  Verstellung 
der  Bohrspindel  als  den  wesentlichsten  Inbegriff  der 
Radial-Bohrmaschinen  hinstellen,  so  genügen ,  vorzugs- 
utlieh  der  radialen  Spindelverstellung,  oder 
»  dasselbe  ist.  hinsichtlich  di  r  sogenannten  Ausladungs- 
variabilität, schon  viele  der  gewöhnlichsten,  bez.  voll- 


i  Bohrapparate,  der  transportablen  und  kle 
Bohrmaschinen  dieser  Anforderung. 

Der  alltäglichste  Bohrapparat  mit  aufzuspannender 
senkrechtsteheuder  Bohrsäule,  auf  welcher  die  bekannte 
kreuzweis  durchbohrte  Doppeleichel  verstellbar  uud  dreh- 
bar ist.  kann  mit  ihrer  Horizontalstange  und  dem  Bohr- 
werkzeug (Kurbel,  Knarre  bez.  einem  vollkommeneren 
Apparat)  gewissermassen  als  Radial -Bohrapparat  be- 
zeichnet werden.  Nach  dem  „Journal  of  the  Frank 
Institute",  1872,  S.  28'J,  geht  ein  solcher  Apparat  tu 
den  Namen  „ Self-Fceding  Hand-Drill''  aus  der  Mauu- 
faetttr  vou  C.  van  Hangen  &  Co.,  Philadelphia,  in 
folgender  Coustruction  hervor.  Vertieal-  und  Horizontal- 
stange sind  hohl,  letztere  hat  am  Ende  eine  Oefrhung 
zur  Aufnahme  des  Bohrapparates,  und  ist  dieses  Ende, 
wie  auch  die  Doppeleichel,  entsprechend  geschlitzt,  um 
mittelst  Schrauben  die  in  den  Ijöchern  steckenden  Stangen 
u.  8  ,w.  festbremsen  zu  können.  Statt  der  bei  dergleichen 
Bohrgestellen  üblichen  Anordnung  von  Körnerschraube, 
gekröpfter  Handkurbel  oder  Knarre  und  Bohrer,  hat 
mau  hier  einen  wirklichen  Bohrmechauismus.  In  einen 
gusseisernen  Gehäuse  befinden  sich  zwei  conische  Räder, 
das  eine  auf  dem  Futter  des  Bohrerschaftes,  das  andere 
auf  der  Antriebwelle,  welche  sieh  in  einer  seitlich  am 
Gehäuse  angeschraubten  Hülse  lagert  und  welche  am 
Ende  eine  Ratschkurbel  trägt.  In  die  obere  Bohrung 
des  Gehäuses  ist  eine  Hülse  eingepasst,  die  mittelst  der 
Schraube  in  ihrem  Inneren,  auf  welcher  ein  Schnecken- 
rad sitzt,  nach  Massgabe  der  Bohrerschaltung  automa- 
tisch und  continuirlich  herausgeschraubt  wird,  indem 
ein  kleines  Stirnrad  auf  der  Kurbelwelle  die  Bewegung 
auf  ein  anderes  überträgt,  welch««  mit  der  Schnecke  für 
das  Wumirad  auf  gleicher  Welle  sitzt.  Mit  Hülfe  eines 
oben  in  der  expansiblen  Hülse  eingesteckten  Schlüssels 
der  Schaltschraube  wird  ihre  Einziehung  nach  voll- 
brachtem Bohren  schnell  bewirkt.  Als  Rohrer  werden 
zweckmässig  die  sogenannten  Spiralhohrer  in  Anwen- 
dung gebracht.  Der  Apparat  ist  verhältnissmässig  coin- 
pcndiüs,  locht,  dabei  kräftig  und  gedrängt,  überhaupt 
ausserordentlich  handlich. 

Der  transportable  Kadial-Bohrapparat  von  J.  Spen- 
cer <Jt  J.  Constcrdine,  Hollingwood,  Manchester,  im 
„Engineering",  1870,  No.  '231,  S.  403,  beschrieben  und 
abgebildet,  ist  insofern  noch  vollkommener  als  letzterer, 
weil  der  Bohrer  beliebig  schräg  gestellt  werden  kann, 
und  die  BohrsSule  zum  bequemeren  Anspannen  mit 
Schraubengewinde,  Mutter,  sowie  einem  festen  und  einem 
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verstellbaren  Spannbacken  versehen  ist.  Die  Anordnung 
der  durch  Differetizialräder  contiuuirlich  sclbstthätig- 
schaltendcn  Bohrspindel  nähert  sich  der  der  eigentlichen 
Bohrmaschinen,  indem  sich  die  Bohrspindel  in  einer  in 
zwei  Lagern  des  Gestelles  drehenden  hohlen  Hülse  ein- 
geschlossen befindet  nnd  durch  die  innen  steckende 
Schaltschraube  bei  eingerücktem  Selhstthätigkeitsmecha- 
nismus  herausschiebt.  Die  Bewegung  wird  mit  der  durch 
Handkurbel  gedrehten,  in  einer  horizontalen  verstellbare* 
Hülse  gelagerten  Welle  und  einem  conischen  Käderpaar 
auf  die  Bohrhülse  und  Spindel  übertragen.  Die  Spindel- 
hülse und  die  oben  vorstehende  Schaltschraube  siud  ül>cr 
dem  oberen  Lager  resp.  zwischen  diesem  und  der  Gegen- 
spitze mit  je  einem  Stirnrade  von  diffe.rirender  Zähne- 
zahl versehen;  in  welche  bei  den  Bädern  zwei  benach- 
barte, auf  einein  excentrischen  Bolzen  verkuppelte  andere 
Räder  in  diese,  vermöge  der  Excentricität,  ein-  oder  aus 
ihnen  ausgerückt  werden  können.  Statt  dieser  Anord- 
nung lässt  sich  die  Bohrerschaltung  auch  durch  Frie- 
tionsscheibe  bewerkstelligen,  wobei  die  Stirnräder  fort- 
fallen. Es  kommt  auf  die  Schaltsehraube  dann  eine 
Frictionsscheibe  zu  sitzen ,  gegen  deren  Umfang  ein 
federnder  Schuh  durch  eine  Sehraube  mehr  oder  weniger 
angedrückt,  und  so  die  Schaltung  der  Spindel  bewirkt 
wird.  Durch  ein  Paar  kleine  conische  Bilder  oberhalb 
der  Spindel  erfolgt  die  Einziehung  der  Spindel,  nachdem 
die  Arbeit  vollendet  ist. 

Solcher  transportabler  Bohrapparate  sind  in  neuerer 
Zeit  noch  verschiedene  andere  ausgeführt  worden,  die 
meisten  jedoch  ohne  selbstthätigen  Schaltmechanismus ; 
z.  B.  der  von  Westray  &  Forster  zu  Borrow-in- 
Furness  (vergl.  „Propagation  industrielle-,  1868,  S.  269, 
auch  „Techniker*,  1872),  welcher  sich  an  die  Arbeits- 
stücke bequem  befestigen  lässt,  und  dessen  Bohrspindel 
uaeh  zwei  Richtungen  schräg  gestellt  werden  kann; 
einmal  durch  Verdrehung  der  sonst  horizontalen  Eichel- 
bohrung, daun  durch  Drehung  der  Kurbelwelleuhülse 
in  dieser  Bohrung.  Nach  den  Berichten  arbeitet  ein 
Mann  mit  diesem  Maschinehen  viermal  schneller  als  mit 
der  Knarre.  Die  Gusstheile  an  ihr  bestehen  aus  schmied- 
barem Eisengu.ss,  und  sie  wiegt  in  fertigem  Zustande 
45  Kilogramm. 

Der  Handbohrapparat  von  Charles  Churchills 
(„Techniker-,  1872,  S.  448)  ist  dem  Spencer'schen 
ähnlich,  aber  nicht  selbstschaltend.  Die  Preise  richten 
sich  nach  der  I  Jinge  des  Schaftes  und  betragen  pro  Stück 
45  bis  48  Thlr. 

Ein  sehr  einfacher  transportabler  Haudbohrapparat, 
ebenfalls  wie  letzterer  zum  Festklemmen  an  die  Bank 
und  mit  Badial-  und  Sehrägstellung  der  Bohrspindel, 
bei  welchem  jedoch  die  Handkurbel  sich  direct  oben  an 
der  Bohrspindel  angebracht  findet,  ist  der  dem  Ameri- 
kaner James  E.  Hunter,  North  Adams,  Mass.,  1870 
patentirte.  In  Beschreibung  und  Abbildung  findet  man 
ihn  im  .Scientific  American XXlli,  S.  246.  Noch 
einfacher  ist  der  diesem  nachgebildete  von  1*.  Suckow 
in  Breslau,  Bd.  XV,  S.  402  d.  Z.  beschriebene.  Der- 
selbe eignet  sich  vortrefflich  zum  Ausbohren  der  Rohre 


bei  den  Gas-  und  Wasserleitungsarbeiten,  selbst  zum 
Schneiden  von  Schraubengewinden,  dann  für  die  Mon- 
tage, fi\r  die  Schlosserei  u.  8.  w.,  und  beträgt  sein  Preis 
bei  letztgenanntem  Fabricanten  18  Thlr. 

Beim  Uebergang  zu  den  durch  Transmission  be- 
triebenen Radial  -Bohrmaschinen  unterlassen  wir  nicht, 
noch  der  sehr  vorteilhaften  und  hinsichtlich  nur  etwa 
der  ausserordentlichen  Beweglichkeit  wegen,  hier  ein- 
zuweisenden Bohrapparate  von  John  Paterson  Smith 
in  Glasgow  („Engineering",  1872,  No.  322,  S.  151)  zu 
gedenken,  deren  Bohrspindeln,  obgleich  transportabel, 
dennoch  mit  Schnureiiwirtel  und  Treibschnur  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden.  Diese  Bohrvorrichtungen  bestehen 
aus  der  eigentlichen  Spindel  mit  dem  Bohrkopf,  aus  dem 
darauf,  oder  sofern  eine  Räderübersetzung  vorhanden, 
auf  der  Vorgelegwelle  fest  gekeilten  Schnurenwirtel,  aus 
den  lose  aufgesteckten  Handgriffen  und  aus  dem  trei- 
benden Wirtel  auf  der  Deckentransmissionswelle,  welcher 
letztere  nach  Bcdürfniss  auf  dieser  beliebig  zu  verschieben 
ist  Der  Gegenstand  kann  entweder  dabei  in  einem 
gewöhnlichen  Schraubstock  festgespannt,  auf  die  Feil- 
bank oder  irgend  wie  befestigt  werden;  die  Bohrspindel 
horizontal,  schräg  oder  vertical,  ohne  oder  mit  Stirn- 
oder conischem  Rädervorgelege,  mit  einfachem  Druck 
durch  die  Hand,  die  Brust  oder  mit  Wirkung  einer 
Gegenspitze  in  Anwendung  kommen.  Statt  eines  Bohrers 
kann  nun  aber  auch  die  Spindel,  auch  noch  das  Arbeits- 
werkzeug durch  eine  Schleifscheibe,  einen  Fräser,  eine 
Kreissäge  und  dergl.  mehr  ersetzt,  also  der  Apparat  in 
ausgedehntester  Weise  ausgenutzt  werden.  — 

Die  einfachsten  Radial-Bohrmaschinen,  wie  man  sie 
früher  bisweilen  auszuführen  pflegte,  bestanden  aus  einem 
an  die  Wand  anzubringenden  Gestelle,  in  welchem  sich 
eine  vertical  eingelagerte  Welle,  die  Antriebwelle,  be- 
fand. Diese  Welle  diente  den  zwei  oder  drei  Lager- 
armeu  der  Bohrspindel  gleichzeitig  als  Drehungsaxe  bei 
peripheraler  Verstellung  der  Spindel,  die  sieh  in  der 
Regel  nicht  über  einen  Viertelkreis  erstreckte;  eine  ver- 
tical« Verstellung  der  Spindel  aber  war  ebenso  wenig 
wie  eine  radiale  vorhanden.  Ausser  den  radialen  Bohr- 
spindellagerannen waren  ein  langes  Getriebe  und  die 
horizontale  Stufen-  (Antrieb-)  scheihe  auf  die  Welle 
aufgekeilt.  In  den  Zähnen  des  langen  Getriebes  konnten 
die  Zähne  des  Stirnrades  der  Spindel  bei  deren  Schal- 
tung herabgleiteu,  uud  blieben  daher  beide  Räder  inner- 
halb der  Sehaltstrecke  in  stetem  Eingriff.  Die  horizon- 
tale Lage  der  Antriebscheibe  setzte  die  Anbringung  von 
Leitrollen  voraus,  damit  der  Riemen  von  der  Trans- 
mission in  die  entsprechende  Richtung  übergeführt  wurde. 

Eine  in  dieser  Anordnung  ähnliche  Radial-Rohr- 
maschine  repräsciitirt  die  von  J.  P.  Karst  in  Nancy 
(„Genie  industriel*,  1871,  S.  297).  Das  Bohnnaschiuen- 
gestell  wie  auch  der  mittelst  Getrieb  und  Zahnstange 
vertical  verstellbare  Tisch  ist  hier  an  einer  Säule  ange- 
bracht; die  Bewegung  von  der  Antriebrolle  auf  die 
Bohrspindel  wird  durch  Küderflbersctzung  und  eine  Vor- 
gelegwelle übertragen,  und  sind  mehrere  verschiedene 
Rädervorgelege  vorhanden,  um  die  Geschwindigkeit  der 
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Spinili'l  verändern  zu  können.  Die  peripherale  Spindel- 
verstellung wird  durch  Schnecke  und  einen  gezahnten 
Viertelkreis  bewerkstelligt,  und  kann  die  Spindel  auch 
in  der  Höhe  etwas,  jedoch  radial  nicht  verstellt  werden. 
Unten  führt  »ich  dieselbe  in  einein  geschlossenen  Lager, 
oben  in  der  Bohrung  der  von  Hand  zu  bedienenden 
Schalteehraube  am  Kopf  gegen  einen  Stahlpfropfen. 

Eine  kleine  freistehende  vierfache  Bohrmaschine, 
von  Shauks  &  Co.  in  London  („Genie  industriel", 
Bd.  27,  S.  338),  deren  Spindeln  ihre  Bewegung  durch 
eine  mittelst  couischer  Räder  betriebene,  im  Inneren 
des  saldenartigen  Maschinengestelles  gelagerte  vertieale 
Welle,  durch  Sehnurenwirtel  und  Darmsaite  empfangen, 
hat  mit  den  Radial- Bohnimsehiiien  nur  die  ahnliche  Art 
des  Antriebes  gemein.  Die  Antriebwelle  mit  Los-  und 
Festscheibe  ist  unten  in  einer  langen  Nahe  an  dein 
Säulengestelle  angebracht,  der  Bohrtisch  ist  vertical  ver- 
schiebbar, auf  der  runden  Saide  natürlich  auch  drehbar, 
und  statt  der  Schaltung  des  Bohrers  erhält  der  Tisch 
und  mit  ihm  der  Gegenstand  durch  Aufwärtsschraubcn 
des  Ersteren  die  Fortrückung. 

Uobey  &  Co.  in  Lincoln  construirten  eine  im  „En- 
ginecr",  1868,  No.  636,  S.  166,  besehriclwne  Wand- 
Radial-Bohrmaschine  direct  wirkend,  also  mit  einer  un- 
mittelbar daran  angebrachten  kleinen  Dampfmaschine. 
An  der  Wand  befindet  sich  das  in  Zapfen  drehbare 
Gestell,  dessen  lange  radiale,  durch  Rippen  versteifte 
Arme  Bohrungen  enthalten  zur  Aufnahme  je  einer  der 
zwei  radial  verstellbaren  Stangen,  und  tragen  die  durch- 
bohrten Köpfe  derselben  die  eigentliche  Bohrsäule,  an 
welcher  die  Dampfmaschine  und  der  übrige  Hohrapparat 
befestigt  ist.  Befindet  sich  die  Bohrsäule  in  nur  einem 
der  Hadialstangenköpfe  festgeschraubt,  so  ermöglicht 
dies  eine  beliebige  Schrägstellnng  der  Bohrspindel.  Hin- 
sichtlich der  vielseitigen  Veretellbarkeit  letzterer  lässt 
diese  Maschine  Nichts  zu  wünschen  übrig,  die  Leich- 
tigkeit des  Bohrapparates  sammt  der  Dampfmaschine 
(ca.  150  Pfd.)  begünstigt  die  Bedienung,  doch  dürften 
der  directe  Betrieh  und  die  Anbringung  einer  besonderen 
Dampfmaschine  sich  complicirter,  theurer  und  schwie- 
riger in  dem  Gebrauche  stellen,  als  dies  jemals  bei 
Transmissionsbetrieb  durch  Kiemen  geboten  ist.  Der 
Amerikaner  Isaak  S.  Lauback  hat  nachdem  „Scien- 
tific American",  1864,  S.  305,  zur  Bewcgungsfibertra- 
gung  das  Universalgclenk  angewendet.* 

Die  gebräuchlichsten  freistehenden  Radial  -  Bohr- 
maschinen, wie  man  solche  schon  seit  etwa  15  Jahren 
ihrer  Bauart  nach  fast  unverändert  bis  heute  im  Ge- 
brauche hat,  bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  Hohl- 
gussständer  von  rectaugulärem  tnler  kreisförmigem  Quer- 
schnitt, je  nachdem  der  horizontal  drehbare  Ausleger 
beziehentlich  erst  an  einen  Zwischentitel!  (Schieber  etc.) 
angebracht  wird,  oder  direct  auf  creterem  drehbar  auf- 
gesteckt ist.  Dieser  Stander  trägt  in  der  Regel  die  An- 
triebswelle, soweit  es  thtmlich,  die  Mechanismen  zur 
Dreh-  resp.  Verticalverstellung  des  Auslegers  mit  dem 
Bohrapparat;  er  hat  unten  einen  Fuss  zur  Aufstellung 
und  Befestigung  auf  das  Fundament  oder  die  Ftisspluttc, 


und  steht  bisweilen  auch  mit  einem  Bohrtisch  in  Ver- 
bindung. Die  Einrichtungen  zum  Schrägstellen  der  Bohr- 
spindel, des  Bohrtisches,  zur  Drehharkeh  des  Ausleger- 
armes  oder  Spindelsupports  nach  verticaler  Ebene  und 
andere  Vollkommenheiten  mehr  gehören  der  Neuzeit  an. 

Am  längsten  besteht  die  bewährte  und  bekannte 
Construction  unseres  Meisters  Whitworth,  mit  verti- 
calem  Schieber,  an  welchem  sich  der  Ausleger  mit  Zapfen 
in  Lagern  dreht.  Die  W  h  i  t  w  o  rt h  -  C  o  m  p  a  n  y  iu  Man- 
chester führt  dergleichen  Kadial-Bohmtaschinen  in  ver- 

Ischiedenen  Grössen  aus,  zum  Bohren  für  Löcher  bis 
50,  85,  115  und  200"'"  Durchmesser  und,  dem  ent- 
sprechend, bis  250,  300  ,  400  und  500""°  Liehtiefen. 
Die  auf  ihnen  zu  bohrenden  Gegenstände  können  eine 
Höhe  von  ca.  1100,  1400  ,  2000  und  2900™"  haben. 
Die  einzustellenden  Radien  der  Rohrspiudel  betragen  im 
Minimum  und  Maximum  beziehentlich  406  bis  1220, 
650  bis  1525,  680  bis  1775  nnd  800  bis  2745m".  wäh- 
rend die  vertieale  Verstellung  des  Auslegers  sich  auf 
430,  610,  760  und  1000"""  beläuft.  Eine  flüchtige  Skizze 
und  Beschreibung  dieser  Maschinen  befindet  sich  im 
„Prakt  Mascb.-Construetcur",  1869,  S.  217.  Daselbst 
ist  auch  einer  Bohrmaschine  derselben  Fabrik  gedacht, 
mit  horizontal  verschiebbarem  Ausleger,  speciell  zum 
Bohren  der  Locomotivrahnien  bestimmt.  Ausserdem  sehe 
man  über  die  in  Paris  1867  ausgestellten  Whit  wort  Ir- 
schen Maschinen  das  Werk  von  Armengaud  aine.  et 
E.  Armengaud  fils,  sowie  in  „Les  progres  de  ttn- 
dustrie  ä  l'Exposition  universelle"  nach. 

Eine  grosse,  in  Gestaltung  der  Whitworth"schen 
ähnliche  Radial -Bohrmaschine  aus  den  Werkstätten  zu 
Creuzot  finden  wir  beschrieben  in  der  „Publieation  in- 
dustrielle", Bd.  18,  S.  65,  mit  schönen  Detailabbildungen. 
Ich  beschrieb  diese  Maschine  bereit«  schon  im  Bd.  XV, 
S.  143  dieser  Zeitschrift,  dem  ich  folgendes  Wenige 
hinzufüge.  Die  Hauptbcwcguiig  der  Bohrspiudel  und 
deren  Schaltbeweguug ,  welche  übrigens*  durch  eine 
Schraube  coutinuirlich  stattfindet,  wird  von  einer  zur 
Bohrspindel  parallelen  Welle  durch  Stirnräder,  bezw. 
eonische  Räder  übertragen,  und  empfangt  diese  vertieale 
Welle  ihrerseits  durch  ein  conisches  Räderpaar  von  einer 
am  Ausleger  augebrachten  Horizontal  welle  ihre  Bewe- 
gung. Bei  Radialverstellung  des  Bohrspindelschlittens 
schiebt  sich  diese  letztere  Welle  teleskopartig  in  eine 
innerhalb  genuthetc  hohle  Welle,  welche  die  Bewegung 
vermittelt,  herein  oder  heraus,  wie  dies  das  Whit- 
worth'sche  Princip  charakterisirt.  Diese  Schlittenver- 
schiebung  erfolgt  zweckmässig  von  einem  am  Schlitten 
direct  angebrachten  Haudrndc  aus;  die  Höhcuverstelluug 
des  Auslegers  mittelst  Zahnstange,  Getriebe,  Schnecken- 
rad, Schnecke  und  Handrad  wird  durch  Anwendung 
eines  Rädervorgeleges  sehr  erleichtert.  Die  beiderseits 
am  Gestell  angeschraubten  Führungsleisten  für  den  Ver- 
ticalschlitten  legen  sich  an  Vorsprünge  an,  wodurch 
einer  Ausweichung  ersterer  vorgebeugt  wird,  doch  er- 
schwert sich  damit  eine  Justimng  dersellien,  welche 
immerhin  wünschenswert!!  ist.  Der  vierstufige  Antrieb 
ist  mit  einem  Rädervorgelege  nicht  verseilen. 
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Die  Preise  dieser  Whitworth'schen  Kadial-ßohr- 
is  den  deutscheu  Wcrkzeugmaschincnfabrikeu, 
wo  man  als  couraut  nur  zwei  Grössen  ausfuhrt,  sind  mit 


deu  massgebenden  Verhältnissen  und  Gewichten  annä- 

s: 


Liwhü'k: 

235""° 
280""" 


70""" 
140""" 

Dio  letztere  Maschine  besitzt  Kädervorgelege. 
selbe  erhöht  für  erstere  den  Preis  um  60  Thlr. ;  ver- 
längerte Fussplatte  und  verstellbarer  eiserner  Tisch  er- 
höhen die  Preise  beziehentlich  um  300  und  350  Thlr. 
Die  Drehung  des  Auslegers  erstreckt  sich  bis  auf  16Ü  Grad. 

Eine  Radial  -  Bohrmaschine  mit  Verticalverstellung 
des  Auslcgerschlittens,  aber  mit  im  Querschnitt  kreis- 
rundem Hohlgestell,  welches  auf  eine  dem  ausladenden 
Fusse  entsprechende  Erhöhung  der  Bodenplatte  aufge- 
sehraubt  ist,  zeigen  die  Fig.  1  bis  4  auf  Taf.  XXII, 
und  zwar  stellt  Fig.  1  den  Vertiealdurchschnitt  durch 
Hauptgestell,  Verticalschlitten,  durch  ein  Stück  des  Aus- 
legers bei  den  Drehzapfen  und  dem  Bohrtisch,  Fig.  2 
einen  Horizontalschnitt  durch  Gestell,  Ausleger,  Vertical- 
und  Horizontalschlitten,  Fig.  3  einen  Querschnitt  durch 
letzteren,  die  Bohrspindel  und  den  Ausleger  und  Fig.  4 
einen  dergleichen  durch  die  runde  Säule  und  den  Ver- 
ticalschlitten dar,  und  veranschaulicht  letzterer  noch  die 
zur  Vertiealvcrscbiebung  jenes  erforderlichen  Theile. 
Diese  von  M.  Hülse  in  Manchester  ausgeführte  Ma- 
schine unterwart*  ich  Bd.  XII,  S.  149,  schon  einer  kurzen 
Besprechung,  Specielleres  geht  ans  den  Figuren  hervor. 
Die  horizontale  Spindelverschiebung  erstreckt  sich  auf 
1200""",  so  dass  der  äusserstc  radiale  Bohrstand  1900, 
der  kleinste  700"""  beträgt;  die  Höhcnverstclluug  um- 
fasst  400""",  die  peripherale  Ausdehnung  kommt  dem 
vollen  Umkreis  ziemlich  nahe.  In  Fig.  1  und  2  sieht 
mau  die  Einrichtung  des  Antriebes ,  wie  die  vertieale. 
Ucbertragungswelle  durch  die  Drehzapfen  des  Auslegers 
geht,  und  die*Horizontalwelle  sich  (Iber  die  ganze  Länge 
desselben  ausdehnt.  Die  Bohrspindel  hat  Zahu&tangcn- 
schaltung,  Fig.  8,  tind  eine  durch  beide  Lager  gehende 
Hülse.  Die  Fussplatte  ist,  wie  üblich,  mit  Aufspann- 
M'hlitz.  n  versehen,  der  kräftige  Bohrtiscb  darauf  hat, 
wie  aus  Fig.  1  ersichtlich,  eine  einfach  runde  Gestaltung. 

Die  Fig.  5  bis  7  derselben  Tafel  stellen  eine  Ra- 
dial -  Bohrmaschine  von  F.  Mazeline  in  Ha  vre  dar, 
deren  Ausleger  im  vollen  Kreise  um  das  runde  Holil- 
gestcll  drehbar  ist.  Sie  weicht  i*  ihrer  Oonstruction 
von  Hülse's  Maschine  gänzlich  ab.  Auf  der  durchaus 
genuthetcu  und  quadratischen  Bodenplatte,  welche  durch 
Schrauben  auf  dem  Stcinfundament  liefestigt  ist,  kann 
der  Maschinenständer  auf  willkürlichem  Platze  aufgestellt 
und  befestigt  werden.  In  einer  unten  am  Gestell  an- 
gebrachten langen,  durch  Kippe  versteiften  Nabe  lagert 
die  mit  einer  fünffachen  Stufenscheibe  versehene  An- 
triebswelle, welche  von  einem  Deckenvorgelege,  Fig.  8, 
aus  ihre  Drehung  erhält.  Die  innere  Lage  der  verti- 
calen  Welle  in  der  Axe  der  hohen  Säule  macht,  wie  lw»i 
allen  derartigen  Maschinen  mit  vertical-  verstellbarem 
Ausleger,  eine  zweit«'  ausserhalb  gelegene,  mit 
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durch  Stirnräder  in  Verbindung  stehende 
Welle  nothwendig,  die  hier  genuthet  und  in 
ihres  am  Gestell  gelagerten  Stirnrades  verschiebbar  ist. 
Zur  Höhenverstellung  des  Auslegers  dienen  die  Schnecke 
und  das  Schneckenrad,  Fig.  5  und  6,  ferner  ein  Ge- 
triebe auf  der  Welle  des  letzteren  und  eine  Zahnstange 
auf  einem  drehbaren  Futter  des  Säulengcstelles.  Zwischen 
der  vcrticaleu  und  der  Schneckctiradwelle  lässt  sich  eine 
feste  Verbindung  herstellen  und  aufheben,  und  wird  im 
ersteren  Falle,  wenn  an  dem  Hebel  der  Antriebwelle 
eine  Drehung  derselben  (natürlich  bei  Stillstand  der  Ma- 
schine) erfolgt,  der  Ausleger  auf  der  Gestellsäule  ver- 
schoben. Das  Gewicht  der  schweren  Bohrstange  wird 
durch  ein  Gegeuge wicht  ausbalancirt;  eine  fernere  sehr 
zwi-ekmässige  Anordnung  ist  die,  dass  man  eine  geringe 
Verdrehung  des  Auslegers  als  Correctur  bei  Einstellung 
des  Bohrers  von  einem  Handrade  aus  mittelst  Schnecke, 
Schneckenrad  und  ein  Paar  couischer  Rüder  bewirken 
kann,  hierzu  dient  die  horizontale  Welle  über  dem  Aus- 
leger. Das  Gewicht  der  Maschine  wird  zu  3000  kg.,  ihr 
Preis  zu  1120  Thlr.  (4200  Frcs.)  augegeben. 

Auf  Taf.  XXIII  belinden  sich  in  verschiedenen 
Ansichten  zwei  Iiadial-Bohrmaschincn  gezeichnet,  deren 
Ausleger  ebenfalls  im  vollen  Kreise  drehbar  sind,  sich 
sonst  aber  von  der  Mazeline' sehen  Maschine  haupt- 
sächlich darin  unterscheiden,  dass  das  Antricbsvorgelege 
direct  am  Maschinengestell  angebracht,  also  ein  Decken- 
vorgclcge  bei  ihnen  nicht  erforderlich,  und  dass  statt 
der  Bodenplatte  ein  Tisch  vorhanden  ist. 

Die  erstere,  Fig.  9  bis  11,  von  Fairbairn  &.  Co. 
in  Lceds,  hat  als  Uutergcstell  einen  wirklichen  Auf- 
spanntisch mit  verticaler  und  horizontaler  genutheter 
Aufspannfläche.  Nach  hinten  ladet  derselbe  in  zwei 
Böcken  aus,  Fig.  10  und  1 1,  an  welchen  unten  die  Vor- 
gelegwelle mit  ihrer  Fest-  und  Losscheibe  und  der  trei- 
benden Stufenscheibe  eingelagert  ist.  Die  Maschinenan- 
triebwclle  lagert  in  einem  am  Untergestell  angeschraubten 
Arm  und  in  einer  Nabe  an  der  auf  ersterem  befestigten 
conischen  Bohrmaschinensäule;  der  Antrieb  ist  mit  Räder- 
vorgelege  ausgestattet.  Die  Hülse  dos  Auslegers  wird 
von  oben  auf  die  Gestellsäule  gesteckt  und  führt  sich 
auf  dieser  in  zwei  zweckmässig  weit  von  einander  ent- 
fernten schmalen  Flächen.  Eine  Höhenverstellung  des 
Auslegers  ist  uicht  vorhanden,  doch  gestattet  die  Länge 
der  die  Schaltung  bewirkenden  Schraubenspindel  das 
Bohren  von  Löchern  bis  i00"a  Tiefe.  Die  Einlagerung 
der  Bohrspindclhülsc  weicht  von  der  gewöhnlichen  ab, 
wie  aus  Fig.  9  ersichtlich,  eltenso  wie  die  von  der 
Spindelhülse  aus  veranlasste  Spindelscbaltung  in  beson- 
derer Art  höchst  einfach  und  rationell  erfolgt.  Die  Ver- 
schiebung des  Spindelsup|)orfs  erstreckt  sich  auf  i)O0T\ 
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15.  Kammer:  Dato  Radial  -  Bohrapparute  und  Radial-Bohrniaschuieii. 
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die  Grösse  der  auf  der  Maschine  zu  bohrenden  lieber 
beträgt  in  Maximum  für  Eisen  40,  für  Metall  50""', 
welche  Leistung,  namentlich  da  mit  Kadervorgelege  ge- 
arbeitet werden  kann,  nicht  »ehr  gross  ist. 

Eine  gegen  liege  um  190'""'  mehr  ausladende  Ra- 
dial-Bohrmaschinc  mit  stabilerem  Gestell  aus  einem  Stack« 
ist  die  aus  der  Sachisisehen  Maschinenfabrik ,  vormals 
Rieh.  Hartman»  in  Chemnitz,  die  sich  in  den  Zeich- 
nungen Fig.  12  bis  1"  präsentirt.  Das  Hauptgestell 
wird  auf  das  Steiufundament  geschraubt,  in  welchem 
sich  unten  die  Vorgelegwellu  und  oben  die  Antricbwelle 
eingelagert  befinden.  Ein  Rädervorgelegc  hat  die  letztere 
nicht.  An  einem  vertiealeu  FriBina  des  Gestelles  führt 
sieh  der  auf  und  ab  stellbare,  mit  wagerechter  und  senk- 
rechter Ausspannflache  ausgestattete  Bohrtisch.  Die 
Schaltung  der  Bohrspindel  erfolgt  periodisch,  Fig.  16 
und  17,  mittelst  Zahnstange  und  Getriebe,  die  Spindel- 
hülse, an  welcher  die  betreffenden  Zahnräder  gleich  an- 
gegossen sind,  dreht  sich  in  zwei  Deckellageru,  Fig.  15, 
und  kann  eine  Justirung  der  Spindellagerung  durch 
Lagprcouua  bewerkstelligt  werden.  Die  obere  Mündung 
der  Axhalse  des  Auslegers  ist  zweckmässig  durch  einen 
Schirm  gedeckt,  so  dass  von  den  Kadern  dort  und  den 
Reibungsflächen  Staub  und  TJugehiirigkeiten  abgehalten 


Im  „Journal  of  the  Franklin  Institute",  1873, 
S.  147,  ist  einer  Radial- Bohrmaschine  aus  der  Fabrik 
von  Thorne,  de  Häven  &  Co.  in  Philadelphia  Er- 
wähnung gethan,  welche  hinsichtlich  ihrer  Construction 
Beachtung  verdient.  Auf  der  genutheten  Fussplatte  sind 
das  Antriebvorgelege  postirt  und  das  runde  Säulengcstell 
festgeschraubt.  An  letzterem  ist  durch  Zahnstange  und 
Getriebe  ein  ziemlich  langer,  mit  oberer  und  seitlicher 
Aufspannflache  versehener  Tisch  nach  der  Höhenrich- 
tuug  verstellbar.  Rechtwinklig  zum  Tisch  ist  die  Fuss- 
platte, um  hohe  Gegenstände  darauf  zu  spannen,  ver- 
längert, und  muss  dann  der  Ausleger  danach  gedreht 
werden.  Der  Antrieb,  mit  Rädervorgelege  ausgestattet, 
ist  am  Kopf  der  Säule  angebracht;  dadurch  wird  die 
Länge  des  Retrielwricmena  vergrössert,  und  auch  eine 
rationelle  Anordnung  der  Bewegungsflbertragung  auf  die 
Bohrspindel  geboten.  Die  Spindelschaltung  erfolgt  durch 
Zahiistangi'iigctriebe,  die  Spindel  wird  durch  Gegen- 
gewicht nach  oben  gezogen,  der  Spindelsupport  erhalt 
seiue  seitliche  Verschiebung  von  einem  Handrade,  Ge- 
triebe und  Zahnstange;  peripheral  ist  der  Ausleger  320 
Grad,  beinahe  im  vollen  Kreise  verstellbar,  während  er 
vertical  nicht  verstellt  werden  kanu. 

Von   Radial  -  Bohrmaschinen    amerikanischen  Ur- 
sprunges existiren  noch  sehr  verschiedene  Constructionen, 
hier  die  zwei  folgenden  eingereiht 


lmproved  Radial  Drill  Press  von  R.  H.  Barr  & 
Co.,  Wilmiflgton  („Scientific  American«,  XIII,  S.  7  uud 
XIX,  S.  385).  Auf  einem  rechtwinkligen  gerippten 
Fussgestell  sind  am  Ende  des  einen  Schenkels  die  Hülse 
des  runden,  durch  Schraube  in  der  Höhe  verstellbaren 
Rohrtisches,  am  Ende  des  anderen  Schenkels  das  eine 


I-rtiger  für  die  Antriebwelle  und  an  der  Vereinigung 
beider  Schenkel  das  Säulengestell  angebracht,  auf  welchem 
letzteren  oben  der  im  vollen  Kreise  drehbare  Ausleger 
steckt.  Dieser  bildet  einen  langen  Kasten  mit  darauf 
krahnartig  verschiebbarem  und  selbstthätigem  Bohr- 
spindelmecbanisinus. 

Radial-Bohrmasebine  von  den  Niles  Tool  Works  in 
Cincinnati,  Ohio  („Scientific  American",  XX,  S.  65). 
Diese  hat  eine  Fussplatte,  auf  welcher  der  Tisch  steht 
mit  runder  Aufspaunplatte,  und  auf  die  ferner  der  durch- 
aus cylindrische  Maschinenständer,  welcher  unten  in 
einen  runden  Flansch  ausläuft,  festgeschraubt  ist.  Der 
Antrieb  erfolgt  hier  ganz  anders  als  gewöhnlich,  indem 
die  Antriebriemenscheibe  horizontal  steht  und  direct  über 
dem  Säulengestell  auf  der  inmitten  desselben  stehenden 
Vcrticalwellc  angebracht  ist.  Ausserhalb  der  Säule  steht 
die  Welle  zur  Bewegungsübertragung  auf  die  Bohrspindel, 
dann  eine  Schraubenspindel  zum  selbstthätigen  Auf-  und 
Abwärtsschieben  des  Auslegers  vom  obersten  bis  zum 
untersten  Punkt«;  der  Saide.  Eigentümlicherweise  ist 
hier  das  Bohrspindelgestell  um  eine  Scheibe  des  Spindel- 
supportschiebers  drehbar,  so  dass  der  Spindel  jede  be- 
liebig schräge  Luge  ertheilt  werden  kann.  Die  Anord- 
nung und  Conieität  der  Spindell>ctriebarädcr  müssen  sich 
deshalb  nach  dem  Drehujigsmittelpunkt  richten.  Die 
Bohrspindel  ist  nicht  selbstschaltend,  sondern  es  wird 
das  Eindringen  des  Bohrers  von  einem  Handrade  aus 
durch  Stirnräder  und  Schraube  bewirkt. 

Eine  ausserordentlich  kräftige  Radial-Bohrmasehine 
von  Fairbairn,  Kennedy  &.  Naylor  in  Lccds  zum 
Bohren  von  Schiflspanzerplatten  findet  sich  im  „Engineer'', 
1871,  No.  834,  S.  426,  in  perspectivischer  Ansicht  ge- 
zeichnete An  die  geschlitzte  Fussplatte  ist  seitlich  der 
Antriebwellenstock,  und  auf  ihr  der  Gestellständer  fest- 
geschraubt. Der  Antrieb  ist  mit  Rädervorgelege  aus- 
gestattet; die  von  ihm  durch  eouiache  Rüder  getriebene 
stehende  Welle  innerhalb  des  Ständers  trägt  oben  ein 
Stirnrad  zur  Uebertragung  der  Bewegung  auf  eine  in 
dem  vertiealen  Prisma  des  Ständers  gelagerte  geuuthete 
Welle,  von  welcher  die  Welle  im  Ausleger  und  die  Bohr- 
spindel ihre  Drehung  empfangen.  Der  Ausleger  ist  auf 
einem  Vertiealschieber,  der  zur  nöhenverstellung  des- 
selben dient,  in  solcher  Art  angebracht,  dass  er  um 
einige  Grade  senkrecht  zu  seiner  Lruigciiriehtung  ge- 
dreht werden  kann,  ähnlich  wie  dies  vollkommener  bei 
den  Supports  der  Hobelmaschinen  stattfindet.  In  gleicher 
Weise  ist  dies  mit  dem  Bohrspindelgcstell  auf  seinem 
Schlitten  der  Fall,  so  dass  also  ausser  der  peripheralen 
uud  radialen  Verstellung  im  vollen  Kreise,  ferner  der 
vertiealen  Verstellung  des  Auslegers,  auch  noch  eine 
zweifache  Schrägstellung  der  Spindel  möglich  ist,  wie 
dies  die  schweren  und  Hinlänglichen  Gegenstände  beim 
Bohren  verschieden  gerichteter  Löcher  in  dieselben  wün- 
schenswerth,  wenn  nicht  nothwendig  erscheinen  lassen. 
Die  Stärke  der  Bohrspindel,  deren  Schaltung  sclbstthätig 
durch  Schraube  erfolgt,  beträgt  100""";  sie  ist  mit  ihrer 
Hülse  in  geschlossenen  Lagern  gelagert.  Die  Länge 
des  Radius  misst  3"',mo. 
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Von  ^l«'icb  mannigfaltiger  V  erstell  bnrkeit  der  Bohr- 
spiudcl  ist  die  der  vorigen  ähnliche  Radial-Bohnnaschine 
von  Miller,  die  sich  als  „Angular  Radial-Drilling  Ma- 
chine"  im  „Enginecr",  1868,  No.  627,  S.  5,  in  per- 
speetivischer  Seitenansicht  und  im  Gruudriss  abgebildet 
befindet.  Da»  Untergestell  besteht  aus  einem  Kasten, 
dessen  drei  vordere  senkrechte  Seiten  mit  Spannsehrnuben- 
löchiTti  und  Nuthen  ausgestattet  sind,  und  dessen  obere 
Fläche  ein  Filhrungsprisma  für  einen  Kreuzsup|iort  bildet. 
Der  unten  angebrachte  Antrieb  ist,  wie  bei  der  vorigen 
Maschine,  mit  Rädervorgelege  versehen,  und  kann  der 
um  seine  eigene  Axe  verstellbare  Auslcgeranu  viel  weiter 
verdreht  werden  als  dort.  Die  Maschine  ist  nicht  so 
kräftig  und  gross  wie  jene,  dagegen  in  Folge  des  kreuz- 
weise verstellbaren  Bohrtisehes  filr  viele  Verrichtungen 
verwendbarer. 

Hinsichtlich  einer  vielseitigen  Verstellbarkeit  des 
Bohrtisches  ist  folgende  Maschine  bemerkenswert!!.  Ra- 
dial  -  Bohrmaschine  mit  Uuiversaltisch  von  George 
Crow,  Newcastle-on-Tyne,  bei  Fairbairu,  Kennedy 
&  Naylor  in  Lceds.  („Engineering-,  18G9,  No.  207, 
S.  402.)  Was  die  Maschine  au  sich  betrifft,  so  ist.  die- 
selbe von  schöner,  kräftiger  Bauart,  der  Autrieb  erfolgt 
durch  Rfldervorgelege ;  auf  der  oonischen  Gestellsäule 
lässt  sich  die  sehr  lange  Aualegerhtllse  im  vollen  Kreis« 
umdrehen;  die  Bohrspindel  ist  nach  oben  aussergewöhn- 
lich  verlängert,  um  sie  stahiler  zu  inachen,  und  durch 
Schraube  selbstschaltend.  Vertical  lässt  sich  der  Aus- 
leger nicht  verstellen,  doch  ist  die  Schaltstrecke  der 
Bohrspindel  ziemlich  gross,  und  daher  das  Bohren  tiefer 
Löcher  ermöglicht.  Der  Bohrtisc.h  hat  mit  der  Maschine 
keine  directe  Verbindung,  er  befindet  sich  fiber,  zum 
Theil  innerhalb  einer  angebrachten  Bodenversenkung. 
Der  liaupttheiJ  derselben  ruht  mit  starken  horizontalen 
Zapfen  in  zwei  Lagerböcken ;  Schnecke  und  Schnecken- 
rad bewirken  seine  in  diesem  Sinne  gerichtete  Ver- 
drehung. De/  andere  Theil  des  Tisches,  welcher  auf 
allen  fünf  Aussenseiten  mit  Aufspannnuthen  versehen 
ist,  befindet  sich  in  der  Mitte  an  ersterein  angebolzt, 
und  steckt  auf  diesem  Bolzen  ebenfalls  ein  Schnecken- 
rad, so  dass  mittelst  Schnecke  und  dem  letzteren  auch 
dieser  Tischobertheil  und  zwar  aufliegend  auf  dem  Uaupt- 
thcil  gedreht  werden  kann.  Hierdurch  wird  die  Ma- 
schine besonders  geeignet  zum  Bohren  der  Flanschen, 
Winkel  und  runden  Blatten  filr  Locomotiv-  oder  Schiffis- 
kessel,  der  Feuerbuchskränze  der  Locomotivkessel  und 
dergleichen  gestaltete  Gegenstände  mehr. 

In  um  ein  Weniges  abweichender  Form  sind  diese 
Maschine  uud  der  Tisch  für  sich  und  zwar  dieser  in 
verschiedenen  Stellungen  perspectivisch  deutlich  darge- 
stellt im  .Engineer",  1871,  No.  835,  S.  441.  Hiernach 
ruhen  Maschine  und  die  Tischlagerböcke  auf  einer  und 
derselben  Bodenplatte,  die  horizontale  Tischachse  ist 
gekröpft,  damit  ein  höherer  Arbeitsraum  erzielt  wird. 
Die  Bohrspindel  ist  von  Stahl,  50"'"  stark,  ihr  Maximal- 
radius beträgt  2'",«üS  und  die  Querverschiebuag  760*"°. 

Radial- Bohrmaschinen,  deren  Gcstellsäulc  aus  in- 
einander gesteckten  Kohren  bestehet!,  und  deren  Aus- 


leger gleichfalls  Rohre  darstellen,  erlangen  durch  solch 
eine  Construction  eine  grosse  Verstellbarkeit  der  Bohr- 
spindel, und  wird  hiermit  zugleich  die  Möglichkeit  ge- 
gelk-n,  auch  die  Haupttheile  zum  grössten  Thcile  auf 
der  Drehlkank  bearbeiten  zu  können,  was  als  ein  Vor- 
theil insofern  betrachtet  werden  muss,  als  die  Bearbei- 
tung auf  der  Drehbank  immer  leichter  als  jede  andere 
von  Sutten  geht,  auch  die  nöthige  Aceuratesse  einfacher 
herbeigeftthrt  wird. 

Folgende  zwei,  in  Bauart  verschiedene  Maschinen 
sind  nach  dem  bemerkten  Princip  ausgeführt. 

Die  Radial- Bohrmaschine  vonNeilson  Brothers, 
Albert  Works,  Glasgow,  hat  einen  auf  zwei  Füssen 
stehenden  kastenförmigen  Tisch  mit  den  unvermeidlichen 
Aufspannlöchern  und  Schlitzen.  In  einer  grossen  Boh- 
rung der  oberen  Tischplatte  steckt  ein  ftber  diese  vor- 
stehendes, oben  offenes,  unten  bis  auf  eine  kleinere  Boh- 
rung geschlossenes  und  auf  den  Tisch  geschraubtes  Rohr. 
In  demselben  ist  ein  anderes,  oben  und  unten  geschlos- 
senes und  oben  mit  einem  schwächeren  Absatz  versehene« 
Rohr  eingepasst,  welches  mit  Handrad,  einem  conischen 
Rüderpaar  und  Schraubenspiudel  auf  nnd  ab  verstellt 
werden  kann.  Die  Ausdehnung  dieser  V erstell  barkeit 
richtet  sich  nach  der  beabsichtigten  Höhe  der  Arbeita- 
stücke.  Die  Stellschraube  ist  ausgebohrt,  zum  Durch- 
stecken der  stehende«  Welle,  welche  unten  mit  Nuth 
und  Feder  in  dem  vom  Antrieb  getriebenen  conischen 
Rade  verschiebbar,  oben  Ober  dem  zweiten  Rohre  mit 
einem  festen  eonischen  Rade  versehen  ist  ;  dieses  dient 
zum  Betriebe  eines  anderen,  im  Ausleger  angebrachten 
Rades,  durch  welches  die  horizontale,  in  Mitte  des  letz- 
teren befindliche  Welle  ebenfalls  verschiebbar  ist  und 
zwar  zum  Zwecke  der  Radialverstellung  der  Bohrspindel. 
Der  Ausleger  besteht  aus  einem  laugen,  aussen  abge- 
drehten horizontalen  Rohre,  auf  welches  der  Bohrapparat 
aufgesteckt  ist,  und  aus  einem  kurzen  Rohrstutzen,  mit 
dem  er  auf  dem  oberen  Absatz  des  verschiebbaren  ver- 
ticalen  Rohres  steckt  und  sich  so  auf  diesem  horizontal 
im  vollen  Kreise  drehen  kann.  Eine  Schrägstelluug  der 
Bohrspindel  scheint  diese  Maschine,  der  Zeichnung  nach 
im  „Portefeuille  economupie *,  1868,  S.  6,  um  den  cy- 
l.i m Irischen  Ausleger  herum  nicht  zu  gestatten,  indem 
der  Supporttrfiger  sich  zum  Theil  in  einem  langen  Schlitze 
des  runden  Rohres  fuhrt,  dagegen  vermuthlich  durch 
Wirkung  einer  excentrischen  Scheibe  eine  solche  in 
einer  senkrechten  Ebene,  parallel  zur  Auslogeraxc  be- 
werkstelligt wird.  Diese  Maschine  wird  von  genannter 
Firma  in  drei  verschiedenen  Grössen  gebaut  und  je  nach 
Bestellung  mit  vollkommeneren  Aufspannvorricutungcii 
versehen. 

Eine  im  Principe  der  vorigen  gleiche  Radial-Bohr- 
maschine,  allein  in  ganz  anderer  Construction  ausgeführt, 
ist  die  von  der  Gesellschaft  John  Cockerill  &  Cie. 
in  Seraing.  („ Annales  industrielles",  1872,  II,  No.  14, 
S.  397.)  Von  einem  an  der  Decke  befindliehen  Bock, 
an  welchem  ein  nach  abwärts  gerichteter  Zapfen  fest- 
gekeilt ist,  geht  die  bis  zum  Boden  reichende,  mit  einein 
Flansch  auf  die  Fuudamcutplatte  geschraubte,  sonach 
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unbewegliche  Masehinetisäule.  Au»'  oberen  und  nahe 
dem  unteren  End»'  dieser  hohen  und  cylindrischen, 
4ra,i67  hohen-  und  550"""  starken  Säule  hat  dieselbe  ab- 
gedrehte Führungsflächen,  vermöge  welcher  die  diesen 
entsprechenden  inneren  Flächen  eines  auf  die  Säule  zu 
«teckenden,  ausserhalb  ganz  abgedrehten  Kohren,  bei 
Drehung  desselben  auf  jeuer,  gleiteu.  Diese  Drehung, 
welche  die  peripherale  Verstellung  des  Hohrers  bezweckt, 
winj  von  einem  Ilandrade  aus  mit  mobiler  Schnecke, 
deren  Welle  au  dem  drehbaren  Hohn-  angebracht  ist, 
und  einem  an  der  festen  Säule  unverrückbaren  Schnecken- 
rade bewirkt.  Am  Ende  der  Sehneekenwelle  steckt  ein 
conisches  Kud  zum  mittelbaren  Betriebe  eines  dergleichen 
auf  einer  ausserhalb  beider  Rohre  stehenden  Welle, 
welche  sich  in  Lagern  am  drehbaren  Kohr*  unten  und 
oben,  sowie  in  dem  Ausleger  fuhrt  uud  hauptsächlich 
dazu  dient,  von  olien  her  die  Bewegung  der  axialen 
hohlen  Welle  des  kreisrunden  Auslegerarmes  zu  veran- 
lassen, nebenbei  aber  die  eingeleitete  Drehung  des  senk- 
rechten Rohres  mit  denscllicu  Stirnrädern,  welche  die 
Arbeitsbewegung  der  Maschine  vermitteln,  zu  unter- 
stützen. Bei  ausgerückter  Schnecke  kanu  ferner  von 
dem  gleichen  Ilaudrade  aus  durch  eine  andere  stehende 
Welle  und  entsprechende  Räderfihertragung  eine  inner- 
halb der  hohlen  Welle  des  Auslegers  steckende  massive 
Welle  in  Drehung  versetzt  werden,  so  dass  mittelst 
übertragender  Stirnräder  am  Ende  des  Auslegers  die 
radiale  Verstellung  des  Bohrspindelsupports  bewerkstelligt 
wird.  Das  Handrad  befindet  sich  unten  an  dem  dreh- 
baren Rohre,  mithin  ist  dasselbe  sehr  zugänglich,  und 
die  Bedienung  bequem.  Der  im  Radius  4"',(xio  lange 
Ausleger  besteht  aus  einem  verticalen  Rohrstutzen,  der 
auf  dem  gedrehten  Rohre  auf  und  ab  gleiten  kann,  und 
aus  einem  horizontalen  Rohre,  über  welches  ähnlich, 
wie  bei  der  Hauptsäule,  wieder  der  ganzen  Länge  nach 
ein  aussen  eylindriseh  abgedrehtes  Rohr  gesteckt  ist. 
Dieses  letztere  dient  zur  Aufnahme  der  Hülse,  an  wel- 
cher sich  der  Bohrapparat  befindet.  Die  Bohrspindel 
ist  durch  Schraube  sclbstsehaltcud,  sie  kanu  in  Folge 
der  beschriebenen  Anordnung  und  einer  durch  Schnecke 
und  Schneckenrad  bewirkten  Drehung  des  Spindelträgers 
eine  zweifache  Schrägstellung  erhalten.  Ueberhaupt  ist 
an  dieser  Maschine  der  Bohrschneidc  sowol  wie  der 
Bohraxe  in  allen  Punkten  des  vom  Ausleger  beherrschten 
uud  durch  Nichts  behinderten  umfänglichen  Raumes 
jede  beliebige  Stellung  zu  ertheiien.  Der  Antrieb  mit 
Rftdervorgelege  befindet  sich  au  dem  Bock  an  der  Decke; 
auf  der  Stufensclieibenwelle  «tzt  ein  conisches  Rad, 
Welche!  mit  einem  grösseren  dergleichen,  zwischen  der 
festen  Säule  uud  dem  Bock  auf  dem  Zapfen  lose  sitzenden, 
und  mit  einem  Stirnzahukranz  ausgestatteten  im  Eingriff 
ist  und  die  Bewegungsftbertragung  auf  die  stehende 
Flauptwellc  und  den  ganzen  Mechanismus  der  Maschine 
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Von  Radial-Bohrmaschinen  finden  sich  in  den  lau- 
fenden Fachjotirnalcn  noch  mehrere  abgebildet,  so  z.  B. 
eine  solche  von  Dingler  &  Co.  in  Zwcihrüekan,  „Zeieh- 
uungeu  der  Hütte  * ,    18ß3.  Tat.  23;    von  Dundoy- 
XVII. 


i    Maillard,  Lucq  &  Co.  im 

1865,  Liefg.  8;  eine  andere  im  „Artizau14,  1867,  März, 
u.  A.  m.  Ich  gehe  auf  dieselben  nicht  ein.  indem  in 
Obigem  wol  die  llauptarten  der  bis  jetzt  bestehenden 
Radial-Bohrmaschinen  vertreten  sein  dürften.  — 

Um  zum  Schlüsse  einigen  Auhalt  für  die  Ge- 
schwindigkeit sbest  immun  gen  der  verschiedenen 
Maschinenorgane  zu  bieteu,  lasse  ich  beispielsweise  die 
betreffenden  Berechnungen  für  eiue  Radial-Bohrmaschine 
nach  Whitworth's  System,  welche  ohne  oder  mit 
Rfldervorgelege  betrieben  werden  kann  und  sich  zum 
Bohren  von  Ijöchcrn  bis  150"""  Durchmesser  eignet,  im 
Nachstehenden  folgen. 

Das  Deckeuvorgelege  mache  130  Uuidrchungeu  pro 
Minute,  seine  Stufenscheibe  sei  mit  der  des  Antriebes 
an  der  Maschine  gleich  und  habe  (bei  einer  Stufenbreite 
von  80""")  die  Stufeudurchmesser  320,  257,  194  und 
131""*.  Die  Räder  uud  Getriebe  des  Antriebriidervor- 
geleges  besitzen  je  60  bezw.  20  Zähne,  und  können  so- 
mit der  Antriebwelle  folgende  acht  verschiedenen  niinnt- 
lichen  Umdrehungen  ertheilt  werden  (abgerundet): 
ohne  Rädervorgelege  320,  175,  100,  53, 
mit  -  35,     20,     11,  6. 

Dieselben  Umdrehungszahlen  hat  aber  auch  die 
durch  zwei  gleiche  (24er)  cnnisclie  Räderpaare,  mittel- 
nnd  unmittelbar  getriebene,  horizontale  und  verschieb- 
bare Welle  am  Ausleger,  welche  ihrerseits  mit  einem 
conischen  20er -Rad  das  30er  der  Spindelhülse  treibt, 
sonach  die  Bohrspindel  pro  Minute 

(«=)213,    117,    «7,    35,    23,    13,    7  oder  4 
Umdrehungen  machen  kann. 

Wird  die  zulässige  mittlere  Umfangsgeschwindigkeit 
(y)  des  arbeitenden  Bohrers  für  Eisen  zu  80"""  pro  Se- 
cuudc  angenommen,  so  würden  diesen  ciuzclucu  Spindel- 
touren («)  nachstehende,  wie  folgt  zu  berechnende 
Bohrerdurchmesser  (rf)  entsprechen: 


9 


da  alier  hier 


G0 

3^ 


=  f  .  19,1 ; 


g  =  80""",  so  istrf=,52R, 


mithin  der  Bohrcrdurchmesscr  (d==) 

7,  13,  22,8,  43,6,  66,4,  117,  218,  382"'". 
Ivöeher  von  einer  Weite  gleich  den  licidcu  letzteren 
Durchmessern  können  auf  dieser  Bohrmaschine,  haupt-* 
sächlich  wegen  der  hierzu  zu  schwachen  Bohrspindel 
uicht  gebohrt  werden.  Der  Maxiuialdurchiucsser  ist  zu 
150"""  angegeben,  und  da  das  Bohren  solcher  grösseren 
Löcher  meist  mit  Bohruiesseru  zu  geschehen  pflegt,  so 
ertheilt  man  diesen  eine  geringere  Umfangsgeschwindig- 
keit, um  das  Vibriren  derselben  einzuschränken.  Diese 
würde  betragen  bei  obigen  zwei  Inngsamsten  minutlic.hen 
Spindelumdrehungen : 

,/«=  150.  3,u.  ^,«i55m"; 
g  =  150 .  3,14 .  £  —  8lm; 
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welche  Umfangsgeschwindigkeiten  für  Stahl  und  hart*» 
GussciscU  gcciguct  »illd. 

Di«1  Schaltung  <ler  Bohrspindel  dieser  herangezo- 
genen Radial  -Bohrmaschine  wird  durch  ein  auf  der 
Spindclhfllse  angebrachtes  Excentrik  bewirkt,  dessen 
kurze  Stunge  mit  einem  geschlitzten  Schalthebel  in  Ver- 
bindung steht.  letzterer,  der  also  in  ticiuer  wirksamen 
Lflnge  variabel  und  um  eine  senkrechte  Schaltwelle  lose 
drehbar  ist,  trügt  einen  Sperrkegel,  von  welchem,  ver- 
möge «eines  Eingriffes  in  ein  auf  der  Schult  welle  fest- 
sitzendes L'Ozähniges  Sperrrud,  diese  periodisch  Ar  jeden 
Spindeluuigang  um  1,  2,  '\ . . .  Zähne  drehend  fortgerückt 
wird.  Ein  15  zähniges  Stirnrad,  oben  am  Ende  der 
Sehaltwcllc,  überträgt  diese  Bewegung  auf  ein  im  Spindel- 
träger eingelagertes  70 zähniges  Rad,  durch  dessen  mit 
Gewinde  versehene  Bohrung  die  Schaltspindel  einge- 
schraubt ist.  Diese  mit  der  eigentlichen  Bohrspindel 
dnhlwr  verkuppelte  Schraubeuspindel,  in  der  sich  übri- 
gens oben  die  Gegenspitze  für  jene  befindet,  ist  mittelst 
Nuth  und  Eeder  nach  Richtung  der  Spindelaxe  verschieb- 
bar, und  beträgt  die  Steigung  (d)  derselben  4m,n,  so  werden 
die  Spindelschaltungen  pro  Spindehimdrchung  sein: 
bei  einzahniger  Schaltung 

„  =  °^I*<r  =  0.0.07.  4  =  0,0«*"", 

bei  zweizähniger  Schaltung 

0,02,4.  4=0,0SS6"». 

bei  dreizähuiger  Schaltung 

*  =  <t  =  0,0S21  .  4  =  0,uHan. 


Di»  bei  periodischer  Schaltung  die  Bohrschneide 
wiederholt,  wenn  auch  nur  wenig,  in  das  Material  ein- 
gepresst  wird,  dagegen  bei  eoutiiiuirliehcr  Schallung  das 
Eindringen  der  Bohrschneide  sich  gleiehmässig  auf  den 
Umfang  der  gebohrten  Fläche  vertheilt,  so  verdient 
letztere,  welche  gewöhnlich  anstatt  mit  Sperrkegel  und 
Sperrrad,  mit  kleinen  Stufeuseheibcn,  Riemen,  Schnecke 
und  Schneckenrad  bewirkt  wild,  den  Vorzug.  Auch  ist 
die  Schaltung  durch  Schraube  derjenigen  durch  Zahn- 
stange vorzuziehen;  nur  muss  im  erstcren  Falle  die 
Mutter  der  Schraube  lang  gentig  und  gut.  passend  ge- 
schnitten sein,  um  den  Eintritt  eines  todten  Ganges  zu 
vermeiden.  In  der  Herstellung  ist  die  periodische,  so- 
wie die  durch  Zahnstange  bewirkte  Schaltung  einfacher 
als  die  continuirliche,  beziehentlich  die  durch  Schaltung 
erzeugte.  Bei  sonst  guter  Ausführung  der  einzelnen 
Maschiucnthcilc  und  ihrer  genauen  Zusammenfügt) ng 
wird,  wenn  Haupt-  und  Schaltbewegung  die  richtigen 
Geschwindigkeiten,  und  die  Bohrer  die  zweckmässigsten 
Schueidekauten-,  Schliff-  und  Anstellungswiukel  haben, 
jede  Bohrmaschine,  auch  mit  irgend  welchen  Schnlt- 
mechanismen,  ihre  Schuldigkeit  thun,  und  hat  der  Ar- 
beiter, welchem  eine  solche  anvertraut  ist,  durch  sorg- 
faltiges Ii  einhalten,  besonders  der  reibenden  Flachen  und 
beweglichen  Theile,  sowie  durch  vernünftiges  Schmieren 
ersterer  in  der  Gewalt,  nicht  nur  die  gleiehmässige  Lei- 
stungsfähigkeit, sondern  auch  eine  übrigens  gute  Be- 
schaffenheit und  das  saubere  Aussehen  der  Maschine 
aufrecht  zu  erhalten. 


Vermischtes. 


e  Schmiede- 

Von  C.  Ache, 
der  landwirthschaulichcn  Maschinenfabrik  von  Gebr.  Epple 
in  Sonthofen  bei  Augsburg. 

Die  Arbeit  der  Dampfmaschine  summirt  sich  ans  der 
Arbeit  des  Volldämpfe»  und  der  Arbeit  durch  die  Expansion 
des  Dampfe*,  schädlich  wirken  dagegen  Reibung  und  Com- 
pression.  Die  Arbeit  der  meisten  Schnellhümraer  dagegen 
lässt  »ich  ausdrücken  durch  die  Formel:  Nutzarbeit  gleich 
Expansionearbeit  des  Unterdampfe*  plus  Expansionsarbeit  des 
Oberdampfes  minus  Compressionsarbeit  des  l'ntcrdampfcs, 
minus  Compression  des  Oberdampfes  minus  Reibung  bei  Auf- 
gang und  Abgang.  Es  kommt  in  dieser  Formel  weder  die 
•Arbeit  des  Volldruckdampfes  noch  das  (iewicht  des  Bars  vor, 
ohsehon  diese  Factoren  indirect  allerdings  auf  die  Stärke  des 
Schlage*  einwirken. 

Da  mir  das  oben  Gesagte  von  mehreren  Hammerconstrnc- 
teuren  bei  der  hiesigen  Weltausstellung  bestritten  wurde,  will 
ich  es  in  dem  Folgenden  kurz  zu  begründen  suchen. 

Die  Steuerung  der  betreffenden  Hämmer  geschieht,  wie 
der  beistehende  Holzschnitt  zeigt,  auf  folgende  Weise:  Der 
Bär  des  Hammers  nimmt  einen  Hebel  a  mit  auf  und  Bb; 
dieser  Hebel  a,  um  den  festen  Funkt  drehbar,  bewirkt  durch 
weitere  Hebclübertragung  die  Bewegung  des  Steuerschiebers. 
Bei  den)  tiefsten  Stande  des  Bärs  muss  demnach  der  L'nter- 
d&mpfcanal  vollständig  geöffnet  sein,  ebenso  bei  den)  höchsten 
Stande  de*  Bärs  der  Oberdampfeanal.  Aus  diesem  Grunde 
tritt  dem  fallenden  Hiimmerbär  schon  so  früh  Unterdampf 


wie  die  Wirkung  des 
Unterdnmpfe*  beim  nächsten  Auf- 
heben wieder  beginnt.  Ebenso 
ist  die  Länge  des  Weges  der  Ge- 
genwirkung de*  Oberdampfes  im 
Cylinder  gegen  da*  Steigen  des 
Bär*  gleich  der  Länge,  auf  welche 
der  Oberdampf  beim  Fallen  des 
Bärs  wirksam  wird.  Hiervon 
muss  der  Hammer  von  Ban- 
ning  in  Hamm  abgeschlossen 
werden,  da  dieser  in  der  Hebel- 
Übertragung  einen  langen  Schlitz 
und    MuscheJschieber    hat;  die 

übrigen  ausgestellten  Schnell- 
hämmer scheinen  mir  Alle  nach 
dem  Gesagten  zu  steuern.  Der 
Unterdampf  hat  also  den  Bär  zu 
heben  und  den  gegenwirkenden 
Oberdampf  zu  überwinden;  der 
Oberdampf  mit  dem  Bärgewicht 
haben  dagegen  den  ünterdampr 
zu  überwinden  und  den  nutz- 
bringenden Schlag  auszuüben. 
L'm  die  Wirkungsweise  zu 
ich: 


A 
F. 


die 
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Der  specilische  Druck  auf  diese  Fläche  »ei  p  (hei  eitlem 
ausgestellten  englischen  Hammer  waren  Unter-  und  Oherdampf 
getrennt  zu  reguliren,  also  konnte  Unier-  und  Unterdampf- 
druck  verschieden  sein). 

Ferner  «ei 

da»  Bärgewicht  =  0, 

die  Hubhöhe  =  A. 

-    Arbeit  de*  vollen  Ol»erdainpfes     .    ■=  A.. 

Unterdatupfcs    .  = 
■    Expansionsarbeit  des  Oherdampfes 

-  Cnterdanipfe»   ■•  £"«. 
Nehme  ich  zuerst  an,  dass  der  Hammer  weder  Expatution 
noch  Compression,  also  der  betreffende  Schieber  keine  Ueber- 
deckung  hätte,  M  ergiebl  Aich  für  den  Büraufgang: 

A.*=Gh  +  A.    ......  (1), 

für  den  Fall  de»  Bars 

A.  ■+■  Gh  =  A„  -t-  Nutzarbeil. 

Durch  Einsetzen  de»  Werth*»  Ton  A.  ans  Gl.  (1)  er- 
halte ich: 

A.,      Gh  =  Qh  +  A..  -*-  Nutzarbeit, 

woraus  die  Nutzarbeit  gleich  Null  »ein  lim«*.  Ich  denke, 
das»  dadurch  der  Beweis  für  den  oben  aufgestellten  Satz,  nach 
welchem  ein  Hammer  ohne  Expansion  gar  nicht  schlagen 
würde,  schon  erbracht  sei.  Der  Hammer  mit  Schieber  ohne 
Ueberdeckung  würde  jedenfalls  sehr  rasch  zwischen  den  Hub- 
grenzeu  auf-  und  abfahren,  bis  seine  Geschwindigkeit  durch 
die  Reibung  mehr  und  mehr  verringert,  und  der  Bär  schliess- 
lich  zwischen  Ober-  und  Unterdampf  hoch  über  dem  Schmiede- 
stücke hängen  bleiben  würde. 

Um  die  Berechniingsweise  für  Schnellhämmer  im  Allge- 
meinen zu  erklären,  führe  ich  den  vou  mir  in  der  Brigittenauer 
Maschinenfabrik  in  Wien  coiiatrnirten  34;  Ctr.  -  Hammer  an, 
obechon  derselbe  in  der  Wirklichkeit  mit  langem  Schlitz  in 
der  Hebelübertragung  ausgeführt  ist.  Gegeben  wurde  dazu 
daa  Gewicht  des  Bärs  mit  175  kg.  (3}  Ctr.),  der  Hub  zu 
50""  (19  Zoll),  die  Höhe  der  Schmiedestücke  zu  IIS""  (5  Zoll). 

Der  Querschnitt  de*  Cylinder*  wurde,  ungefähr  den  An- 
gaben von  Stühlen  entsprechend,  zu  513  Quadratccntiiueter 
(75  Quadraunll)  für  den  Uberdampf  und  'nach  Abzug  der 
Kolbenstangeuflächc  mit  376  Quadratcentimeter  (55  Quadrat- 
xoll)  für  den  l'nterdampf  angenommen.  Die  Höhe  des  l'nter- 
dampfeintritres  vom  unteren  Stande  des  Bärs  an  gerechnet 
mit  21""  ('S  Zoll)  und  die  Expansion-lange  des  Unterdatupfcs 
mit  Wm  (7  Zoll)  angenommen,  ergiebt  die  folgende  Berech- 
nung diejenige  Länge,  auf  welche  der  Oberdampf  schon  vorher 
eintreten  mnss.  damit  der  Bär  nicht  oben  anschlägt  Die 
Reibung  de*  Kolbens  ist  mit  25kg.  angenommen,  der  Bär 
also  beim  Aufgang  mit  200  kg.,  beim  Fallen  mit  150  kg.  Ge- 
wicht gerechnet.  Der  wirksame  Dampfdruck  sei  zu  2,n  kg. 
pro  Quadratcentimeter  (30  l'fd.  pro  Quadratzoll)  angenommen, 
und  entspricht  nach  überschläglicher  Berechnung  die  Expan- 
sionsarbeit des  Unterdiimpfe*  einem  Druc  k  von  23,ss  kg.  pro 
Quadratceiiti  nieler  (124  l'fd.  pro  Quadratzoll). 

Dann  ist  in  der  Gleichung 

A,  -t-  JS.  =  Gh  +  A. 
A.  m  Fp  .x 

zu  setzen,  oder  nach  Einführung  der  Zahlenwcrthe 

21  .  376  .  2,i  +  376  .  23,w  =  200 . 50  -+-  513  .  2^ .  x 
und  daraus 

x  =  I4'»,3  (rund  54_  Zoll). 

Da  hierbei  die  Compression  des  Obcrdampfes  noch  nicht 
in  Kechnutig  gezogen,  so  ist  ein  Anschlagen  an  den  oberen 
Deckel  bei  2.»  kg.  (30  l'fd.)  wirksamem  Druck  und  einem 
Oberdampfeintritt  auf  M<"  (13}  Zoll)  Höhe  oder  14""  (5}  Zoll) 
vor  dein  höchsten  Hube  nicht  zu  befürchten,  und  kann  daher 
auch  bei  ganz  niedrigen  Stücken  der  Dampf  schon  grössere 
Spannung  haben. 


Da  die  Schmiedestücke  Ii! 


Zoll)  hoch  sein  sollen. 


so  muss  der  expandirende  Oberdampf  bei  dem  Fallen  des 
Bärs  schon  vorher  aus  dem  Cvlinder  treten  können. 


erfolgt  der  Oherdampfauslritt  im  Abstände  20™"  (7}  Zoll)  von 
unten.  Der  Oberdampf  tritt  vom  höchsten  Hub  bei  50"" 
(19  Zoll)  auf  eine  Strecke  von  140"1  (54,  Zoll)  au  ein,  expau- 
dirt  von  da  an  Iii"  (Ii  Zoll)  lang  und  tritt  dann  aus.  Die 
Expansionsarbeit  des  Oberdanipfes  berechnet  sich  ebenso  wie 
bei  dem  L  titerdainpfe  mit  IS.«  kg.  pro  t Quadratcentimeter 
(98  Pfd.  pro  Quadrattoll),  wenn  man  annimmt,  dass  mit  Be- 
rücksichtigung des  verlorenen  Raumes  die  Dampfhöhe  gleich 
Ii;™  (6  Zoll)  war. 

Die  ganze  Arbeit  de*  Hammers  ist  demnach  bei  Ver- 
nachlässigung der  Compre.ssionsarbcit 

=      —         Reibung  =  376 .  23.5»  -+-  513 .  l*,ai  —  25 . 100 
*=-  10046  C'enlimeter-Kilngramm  (12.27(1  Zollpfund). 
was  der  Arbeit  eines  einfachen  Unterdampfhanimers  von  ca. 
650  Pfd.  bei  50"°  (19  Zoll)  Hub  entsprechen  würde. 

Die  Nutzarbeit  aus  dem  l'alle  berechnet  ergiebt: 
A.  -¥  E.  Gh  —  A.  —  14  .  513  .  2,»  513  . 18,n  -t-  150 .  50 
—  21  .  376  .  2,9  =  15,402  Centimeter-Kilogr.  (1 1.925  Zollpfd.). 
Die  beiden  Resultate  stimmen  wegen  der  Vernachlässi- 
gung der  Coinpressioii  nicht  ganz  überein,  für  welche  im 
ersten  Falle  die  Cornpressionsarbeit  von  Unter-  und  Ober- 
dampf, im  letzten  Falle  nur  die  Cornpressionsarbeit  des  Inter- 
dampfes  zu  subtrahiren  wäre.  Auch  ist  die  Berechnung  der 
F^xpansionsarbeit  nicht  ganz  genau,  doch  da  die  Spannung 
selbst  veränderlich  ist,  die  Reibung  auch  erst  nach  Versuchen 
ermittelt  werden  müsste,  so  kann  man  die  obige  Berechnung 
der  Einfachheit  wegen  wol  als  richtig  annehmen.  Die  Cnm- 
pression  tritt  zwar  der  Arbeitswirkung  der  Hämmer  schädi- 
gend entgegen,  doch  erspart  sie  dafür  auch  eine  Menge  Dampf, 
so  dass  man  daher  gegen  grosse  Expansion  keine  Einwände 
der  Compressiun  halber  machen  kann.  Von  viel  entschie- 
denerer Einwirkung  auf  den  Schlag  ist  dagegen  die  Anwen- 
dung eines  langen  Schlitzes  in  der  Hebelübertragung.  Der 
oben  angeführte  3}  Ctr.-Hammer  wirkt  erst  auf  die  Steuerung 
ein,  nachdem  er  etwa  U'm  (3}  Zoll)  aufgestiegen  ist;  dasselbe 
erfolgt  bei  dem  Falle.  Dadurch  musste  zwar  der  Hammer 
für  13rra  (5zöllige)  Schmiedustücke  25'"  (*.>J  Zoll)  l'nterdampf 
haben;  die  hierdurch  gewonnene  Mehrarbeit  beträgt  jedoch 
nahezu 

9  .  376 .  2,*  ■+■  9  .  513  .  2,5  =  17,602  Centimeter-Kilogramni 
(13.650  Zollpfund), 

so  dass  der  Hammer  jedenfalls  schon  bei  2.»  kg.  (30  Pfd.) 
wirksamem  Druck  doppell  so  stark  schlägt,  als  wenn  er  mit 
geschlossenen  Scharnieren  in  der  Hebelübertragung  ausge- 
führt wäre. 

Wien.  x.  Juli  1*73. 


^  principieU« 

Von  .1  osef  Popper. 


Vorschlag 


Kine  vor  mehreren  Jahren  mir  aufgestiegene  Idee,  zu 
deren  selbst  probeweisen  Ausführung  mir  wegen  permanenten 
Reisens  die  Zeit  fehlt,  möchte  ich  hiermit  dem  technischen 
Publicum  zur  Beurtheilung,  lieber  aber  zur  Benutzung  vor- 
legen; denn  sie  scheint  mir  von  einiger  Bedeutung  zu  sein. 

Es  ist  bekannt ,  wie  die  Erfindung  der  Räderfuhrwerke 
sich  historisch  und  auch  genetisch  ziemlich  leicht  darstellen 
liess  als  allmäliges  Fortschreiten  vom  Schlittenfahrwerk  zum 
Walzen-  und  endlich  zum  Räderfuhrwerk.  Leber  die  ausser- 
ordentliche Tragweite  des  Gedankens,  die  gleitende  Reibung, 
resp.  den  Widerstund  des  Wagens  auf  der  Bahn,  in  eine 
wälzende  zu  verwandeln,  braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren. 
Genauer  ausgedrückt:  Durch  Anwendung  des  Rades,  welches 
man  vom  Wagenkasten  trennt,  ist  man  im  Stande,  die  Wider- 
stände der  Bahn  in  einen  aliquoten  Theil  derselben  zu  ver- 
wandeln, der  nur  vom  Verhältnis.*  des  Radhalbmesscrs  vom 
Achsenhalbmesser  abhängt. 

Im  Schiffbau  glaube  ich  nun,  stehen  wir  heute  noch  im 
Stadium  der  Schlitlenfuhrwcrke:  die  Epoche  der  Räderfuhr- 
werke  herbeizuführen,  ist  eben  der  Zweck  dieses  Vorschlage*. 
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Da»  vorwärts  l>ewegte  Schiff  erleidet  i-im-n  Widerstand 
im  Wasser,  welcher  «um  grössten  Theile  al.i  Slos* Wirkung 
aufzufassen  im,  anderen  Theils  alter  auch  von  der  Reibung 
an  dt'ii  Schiffswänden  herrührt.  Beide  Widerstände  will  ieb 
dm  »schleifenden*  Widerstand  nennen.  Denken  wir  uns  nun 
aber  den  Schiffskörper  als  einen  eigenen  Kasten,  gänzlich 
ausser  dem  Wttüir  befindlich,  und  auf  einem  Warengestelle 
ruhend,  dessen  Räder  hohl  sind,  so  wird  Folgeudes  statt- 
finden: 

Die  HohlHider,  nach  Art  der  Knpselriider  construirt, 
werden  auf  eine  gewisse  Tiefe  in  das  Wasser  tauchen,  der 
Schiffskörper  jedoch  gar  nicht.  Beim  Vorwärtsbewegen,  welche* 
durch  irgend  eine  Kraft  und  auf  beliebige  Weise,  z.  Ii.  durch 
Schiffsschraube  geschehen  kann,  wird  nun  der  auf  dem  Um- 
fange der  Kader  befindliche  Widerstand  sie  ins  Rollen  bringen 
und  dadurch  sofort  sich  vermindern,  ju  nach  Grösse  der 
Räder-  und  Aehsenhalbmesser. 

Wir  haben  also  eine  Art  Wagen  vor  uns,  der  auf  der 
Wasserfläche  rollt,  und  dessen  Räder  nur  tiefer  in  die  Bahn 
eindringen  als  es  jetzt  bei  den  Laiidfuhrwerken ,  z.  B.  bei 
Roth,  der  Füll  ist.  Es  ist  sonst,  d.  h.  qualitativ, 
Wissens,  gar  kein  Unterschied. 
Ich  gluube,  dass  für  den  Anfang  namentlich  diese  ver- 
besserte Schiffseonstruction  sich  nur  auf  l'ersoucntrausport 
wird  anwenden  lassen,  und  die  Folgt  wird  sein,  dass  man 
zu  kleinen  Personenschiffen  entweder  enorme  Geschwindig- 
keiten oder  bei  normalen  Geschwindigkeiten  äusserst 
schwache  Maschinen  wird  verwenden  können. 

Ein  Wasserwagen  für  eine  oder  zwei  Personen  für  einen 
ersten  Versuch  würde  nur  zwei  hohle  Seitenräder  und  vom 
ein  kleineres  hohle*  Rad,  welches  als  Steuerrad  dient,  nebst 
einer  kleinen  Schiffsschraube  brauchen.  Letztere  würde  vom 
.Schiffskasten  aus  bewegt 
Wien,  im  Juli  1873. 


Ohne  iimfii 
die  hier  beschriebene 
hören,  vorgreifen  zu 
Notizen  über  einige  ( 
Theil  auf  derselben 


Mittheilungen  von  der  Wiener  Welt- 
ausstellung. 

Von   R.   Z  i  e  b  u  r  t  h. 
(Hierzu  Tafel  XX[V.) 
leren  Berichten  über  die  Gruppen,  denen 


Ten  Berichten  über 

Maschinen  und  Maschinenthcilc  ange- 
wollen,  geben  wir  in  Nachstehendem 
'genstände  der  Ausstellung,  welche  zum 
als  neu  erschienen,  zum  Tbeil  schon 


länger  in  Anwendung  sind,  aber  in  dieser  Zeitschrift  noch 
keine  Berücksichtigung  linden  konnten. 

Die  Zwei-Cvlinder-Dampfmaschine  von  Field  &  Colton 
in  London,  welche  in  Fig.  t>  und  7,  Taf.  XXIV,  in  Lätigen- 
und  Querschnitt  dargestellt  ist,  war  auf  der  Ausstellung  nur 
als  Modell  zu  sehen.  Die  Absicht,  die  Steuerung  ohne  roti- 
rende  Hcwegung  zu  bewerkstelligen  und  nebenbei  die  schäd- 


zu  der  gewählten  cigenthümlichen  Cotislruction 
eben,  bei  welcher  der  Hochdnickcylinder  als  Niederdniek- 
dben  dient,  während  der  Hochdruckkolben  mit  dem  Nieder- 
druckcylinder  in  fester  Verbindung  und  unbeweglich  ist. 

Deckel  und  Flanschen  des  Hochdriiekcvlinder*  a  sind 
derartig  verbreitert,  dass  sie  als  Kolben  für  den  Niederdruck- 
cylinder  fc  dienen,  der  zwischen  beiden  Cvlindern  bleibende 
Raum  c  ist  mittelst  des  Rohrstutzens  d  mit  dem  frischen 
Dampf  in  Verbindung.  Die  Steuerung  erfolgt  durch  die  beiden 
doppelten  Kolbenventile  e  und  /,  und  zwar  dient  das  erstere 
für  Ein-  und  Auslas*  des  Horbdriirkdampfes  und  zugleich 
für  den  Einlass  des  Niederdruckdampfea,  das  letztere  nur  als 
Auslassventil  für  den  abgehenden  Dampf,  welcher  durch  das 
Rohr  g  fortgeführt  wird.  In  der  Zeichnung,  Fig.  7,  ist  die 
Stellung  gezeichnet,  ans  welcher  die  Kolbenstange  ihren  Vor- 
wärtsgang  beginnt;  aus  dem  ringförmigen  Raum  c  tritt  frischer 
Dampf  durch  den  ('anal  A  vor  den  Hochdruckkolben,  während 
der  expandirende  Dampf  durch  i  hinter  den  Niederdruckkniben 
Irin,  der  gebrauchte  Dampf  entweicht  "  durch  k  nach  dem 
Condensator.  Die  Wirkung  in  beiden  Cvlindern  ist  demnach 
ein  Vorwärtsgehen  de»  Kreuzkopfes.  Ist 'nun  der  Cylinder  a, 


d.  h.  der  Niederdruckkolben ,  an  das  Ende  seines  Hubes  ge- 
langt, so  werden  der  vordere  der  beiden  kleinen  Schlitze 
i»,  m  sow  ie  der  vordere  Schlitz  n  geöffnet,  beide  Steuerkolben 
werden  nach  hinten  geschoben  und  eröffnen  damit  dem  Dampf 
den  Zutritt  hinter  den  llochilruckknlbeii  und  vor  den  Nietler- 
druckkolben, während  gleichzeitig  der  Auslaascanal  /  frei  wird. 

o,  o  sowie  n,  i>  sind  Puffer  für  die  Stenerkolhen,  und  dt« 
Stifie  q  dienen  dazu,  die  Maschine  nnthigenfalls  von  Hand 
umzusteuern,  wie  auch  zu  gleichem  Zwecke  die  Stange  des 
Ausla«sventils  entsprechend  verlängert  ist.  — 

Die  Ausstellung  brachte  ferner  zwei  Expansion*- 
Regulatoren,  bei  welchem  die  Veränderlichkeit  des  Füllungs- 
grades der  Maschine  durch  das  schon  mehrfach  angewendete 
Mittel  einer  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  des  Voreilungs- 
winkels  bewirkt  wird.  Der  eine  dieser  Regulatoren,  der  von 
Hanne  11  & 'Guthrie,  äussert  seinen  Kinlluss  auf  das  Ver- 
theilungsexcentrik,  während  der  zweite,  von  Friedrich,  auf 
die  Stellung  eines  Expansionsexcentrik  wirkt. 

Der  erstgenannte.  Fig.  1  bis  i  dargestellt,  war  an  einer 
Loeomobile  von  Turner  in  Ipswich  angebracht  und  nicht 
im  ( Junge.  Die  etwas  seltsame  Beschreibung,  welche  der 
Aussteller  dort  den  Interessenten  bot,  dürfte  wenig  ge. 
sein,  von  der  etwas  romplicirtcn  Wirkungsweise  des  Regul 
ein  klares  Bild  zu  geben,  erst  nach  längerem  Sludiren  gelangt 
mau  zu  folgender  Erklärung: 

Das  Gehäuse  des  Regulators  sitzt  fest  auf  der  Kurbel- 
welle A,  während  das  Excentrik  D  mittelst  eines  Armes  an 
dem  in  dem  Gehäuse  angebrachten  Zapfen  C  aufgehängt  ist, 
wie  in  Fig.  3  besonders  gezeichnet.  Zu  dem  Regulator  ge- 
hören ferner  die  beiden  Gewichte  D  und  E,  welche  um  die 
Zapfen  F  und  G  schwingen  und  durch  eine  Schiene  H  so 
verbunden  sind,  dass  sie  sich  gegenseitig  balanciren.  Die 
Gewichte  werden  durch  die  Spiralfedern  A'  und  L  nach  dein 
Inneren  des  Gehäuses  gezogen.  An  dem  Gewichte  E  ist  ein 
aufrecht  stehender  Ann  AI  angebracht,  und  an  dem  oberen 
Ende  desselben  ein  Zapfen  AT,  um  welchen  der  gekrümmte 
Arm  O  sich  drehen  kann.  Dieser  Arm  ist  gleichzeitig  durch 
eine  Spannschraube  Pund  Schlitz  in  verschiedenen  Stellungen 
an  dem  Gewichte  E  zu  befestigen  und  geht  ferner  durch 
einen  Schlitz  in  dem  Zapfen  Ii,  der  sich  in  dem  Arme  de» 
Excentrik  Ii  drehen  kann;  der 
diese  Zusammenstellung. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  ist  nun  so  getroffen, 
dass  in  der  gezeichneten  Stellung,  wo  also  die  Spannschraube 
P  auf  der  Mitte  des  Schlitzes  Q  steht,  der  schwächere  Theil 
des  Armes  O  einen  aus  dem  Drehpunkt  O  beschriebenen 
Bogen  darstellt,  so  dass  eine  Bewegung  der  Gewichte  ohne 
Kinlluss  auf  die  Stellung  des  Excentrik  ist,  und  dass  ferner 
die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  von  A  und  C  parallel 
der  Kurbelstelluug  sich  befindet,  in  Folge  dessen  wegen  der  un- 
regclmässigen  Dampfvertheilung  keine  Bewegung  der  Maschine 
stattfindet.  Wird  dagegen  die  obere  oder  untere  Rundung  de« 
Schlitzes  A  gegen  die  Schraube  P  geschoben  und  dort  be- 
festigt, so  findet  ein  entsprechendes  lieben  oder  Senken  des 
Excentrik  Statt,  welches  die  auf  grösste  Füllung  für  Vor- 
oder Rückgang  bezügliche  Voreilung  desselben  bestimmt.  Die 
Uebereinstimmung  der  Krümmung  von  O  mit  einem  an»  O 
(  beschriebenen  Bogen  hat  dann  aufgehört  und  ein  Auseinauder- 
'  gehen  der  Gewichte  in  Folge  grösserer  Geschwindigkeit  der 
Kurbelwelle  führt  das  Excentrik  wieder  der  mittleren  Stellung 
näher  resp.  in  diese  zurück,  wodurch  der  Dampfzutritt  ent- 
sprechend früher  abgeschnitten  wird. 

Ks  ersieht  sich  leicht,  dass  der  Regulator  ein  statischer 
ist,  er  kann  indessen  durch  grössere  oder  geringere  Spannung 
der  beiden  Federn  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten  justirt 
werden. 

Wesentlich  einfacher  ist  der  in  Fig.  -1  und  8  dargestellte 
Expansions-Regnlator  von  Friedrich  in  Wien,  welcher  an 
einer  von  dem  Constructeur  ausgestellten  Maschine  in  Thätig- 
keil  war  und  dort  bei  den  häufig  angestellten  Versuchen  eine 
recht  befriedigende  Wirkung  zeigte.  Au  der  mit  dem  Ver- 
theiluugsexcetitrik  zusammengegossenen  ringförmigen  Scheibe« 
(wiewol  dieselbe  auch  besonders  auf  der  Welle  montirt  sein 
kann,  die  angegebene  Weise  ist  nur  die  einfachste)  sind  die 
beiden  Arme  b,  b  angebracht,  au  deren  Zapfen  c  die  linsen- 
förmigen Schwungkörper  <i  aufgehängt  sind.  Letztere  wirken 


Querschnitt  in  Fig.  2  zeigt 
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l'eberwindung  der  Federkraft  in  A  mittelst  der  Zug- 
Ii  *  auf  die  Anne  den  Ringes  /  von  Bronze  und  dreheu 
ihn  dadurch  in  der  Scheibe  a,  welcher  Bewegung  da»  mit 
ihm  fest  verhiindeiie  Expansion«exrcntrik  folgen  muss.  Vor- 
eilung  und  Excentricität  diese*  Letzteren  werden  dadurch 
vergrössert  und  die  Periode  des  Dampfeintritle*  abgekürzt.  — 
Die  Wasser-Stopfbuchse  von  I*.  Massing  in  Wien 
toll  sich  an  Locomotivcn  der  österreichischen  Slaatsbahn  recht 
gut  bewährt  haben ,  derart,  dass  t>ei  einer  Dampfspannung 
von  9  kg.  pro  Quadratcentimeter  eine  Liderung  erst  nach  einem 
Wege  von  I5,t»0tlk™  ansgc wechselt  werden  mnsstc.  Die  Fig.  H 
und  '.»,  Taf.  XXIV,  welche  übrigen»  durch  Drehen  der  Zeichnung 
um  einen  rechten  Winkel  nach  links  richtig  zu  stehen  kommen, 
geben  Vorderansicht  und  theilweisen  Durchschnitt  derselben, 
wahrend  in  Fig.  10  der  Verparkungsring  dargestellt  ist.  Aus 
denselben  ist  ersichtlich,  dass  die  eigentliche  Stopfbuchse  nicht 
mit  dem  Cylinderdeckel  in  Verbindung  ist.  sondern  aus  einem 
evlindriseheii  Gehäuse  a  besteht,  welche  sich  um  den  Conus  b 
legt  und  durch  drei  Stangen  geführt  und  fest  gegen  den 
Cylinderdeckel  gepresst  werden  kann.  Letzterer  enthält  nur 
die  bis  vorn  heraustretende  firundbuchse  e.  Das  Gehäuse  a 
dient  als  Wasserbehälter,  dessen  Inhalt  durch  die  Füllöfftiung  A 
eingebracht  und  durch  die  Schraube  </  abgelassen  werden 
kann,  (i  ist  eine  Oeffnung  zum  Kntweirhen  der  Luft).  Das 
Wasser  tritt  durch  die  Röhrrhen  /./  an  die  Packung,  welche 
aus  einem  mit  Hanf  umwickelten,  gestanzten  Bleiconus  her- 
gestellt ist,  und  durch  den  Hanf  an  die  Kolbenstange  etc., 
die  es  kühl  hält  und  zugleich  schmiert. 


Beschlüsse  des  internationalen  CongresBes  zur 
Erörterung  der  Frage  einer  einheitlichen  Gam- 
numerirung. 

1.  Die  gegenwärtig  bestehenden  Garnnutnerirutigs-Sysleme 
hweren  und  belästigen  den  Verkehr.   In  Anbetracht,  dass 

Garne  heute  ein  Artikel  des  internationalen  Verkehres  ge- 
worden sind  und  dieser  sich  mit  jedem  Handelsverträge,  mit 
jedem  neuen  Schienenstrange,  jeder  neuen  Telegraphenleitung, 
jeder  Weltausstellung  vervollkommnet,  ist  es  in  hohem  Grade 
wünscheiiswerth,  die  Beseitigung  des  bemerkten  Hemmnisse* 
mit  aller  Kraft  anzustreben.  Gerade  aber  die  Gegenwart 
erscheint  hierfür  angezeigt,  weil  in  ihr  das  sich  bereits  über 
eine  Reihe  von  Staaten  erstreckende  Geltungsgebiet  des  metri- 
schen Mass-  und  Gewichtssysteme*  um  ein  neues,  70  Millionen 
Bewohner  zählendes  Producttonsgebiet  vergrössert  wurde. 

2.  Ks  erscheint  bei  richtiger,  der  Natur  der  Spinnstoffe 
1  getroffener  Wahl  der  Mass-  und  Gewichtseinheiten 

eh,  sämmtliche  Spinnstoffe  nach  demselben  Princip  zu 
numeriren. 

3.  Als  dieses  einheitliche  Princip  empfiehlt  sich  das 
metrische. 

Die  Nummer  des  Gespinnsteg  wird  durch  die  Anzahl 
von  Metern  gegeben,  welche  in  einem  Gramm  enthalten  sind. 

4.  Die  Länge  des  Strahns  wird  für  alle  Gespinnst- 
gattungen auf  llKWt*  festgesetzt,  mit  der  Unterabtheilung  von 
10  Gebinden  zu  100". 

5.  Die  Weifen  länge  und  somit  die  Anzahl  der  Fäden  im 
Gebinde  wird  für  die  verschiedenen  Gespinnstgattungen  nach 
reiflicher  Erwägung  der  technischen  Momente  durch  den 
ständigen  Ausschus«  festgestellt  werden. 

•i.  Die  Richtigkeit  der  Nummer  eines  Garnouantnms  ist 
nur  nach  einer  grösseren  Anzahl  von  Metern,  jedenfalls  nicht 
weniger  als  Einem  Strähn,  gesetzlich  zu  beurtbeilen.  Die 
Bestimmungen  darüber,  sowie  über  die  Fehlergrenzen  der 
Nummern  der  einzelnen  Gespinnstgattungen,  entsprechend  der 
Natur  derselU-n,  werden  dem  ständigen  Ausschüsse  zur  Fas- 
sung übertragen. 

7.    Die  Mitglieder   des   ständigen  Ausschusses  werden 
durch  den  Congn-ss  gewählt.    Die  in  Wien  wohnhaften  Mit- 
engeres Comite,  welchem  die  Pflicht  des 
GesammtaussohusB  und   die  Leitung  der 
Angelegenheiten  bis  zum  nfichstjähr 
•n  wird.  Der  Gesammtheit  der 
Landes  liegt  die  Pflicht  der  Ve, 
der  Congressbeschlüsse  für  das  betreffende 


den  Industriellen  etc.  ob. 
liehe  organisatorische  Bestimmungen  für  den  Congress  bedürfen 
der  mündlichen  oder  schriftlichen  Zustimmung  der  Mehrheit 


der  Mitglieder  d< 
selbe  kann  sich  dur 


len  Zustimmung 
ständigen  Aus» 
Puer  Mitglieder  i 


Der- 


Toohiiiseli«  I  ^itera-tur. 

Mechanik. 

Fertigkeit  von  Cemeut.  —  l'eber  Versuche,  die  Festig- 
keit verschiedener  Cementsorten  zu  bestimmen,  und  deren 
Resultate,  ist  in  dieser  Zeitschrift  mehrfach,  Bd.  Vi,  S.  28Ä, 
XI,  8.126,  XH,  S.  771  und  XIII.  S.  128,  berichtet  worden; 
neuere  Untersuchungen,  in  Bezug  auf  den  Perlnioser  Cemenl, 
sind  von  Prof.  Bnuschinger  in  München  angestellt  worden, 
über  welche  wir  der  . Deutschen  Industrie  -  Zeitung*,  1873, 
S.  176.  Folgendes  auszüglich  entnehmen. 

Es  wurden  Würfel  aus  reinem  Cement  sowie  aus  Mischun- 
gen von  1  Theil  Cement  bis  zu  6  Theilen  Sand  oder  Geröll 
von  verschiedener  Beschaffenheit  der  Probe  unterzogen.  Als 
Grenz werthe  für  das  Zerdrücken  ergaben  sich  für  reinen  Ce- 
meut 258  kg.  pro  ÜJuodratcentimcter,  für  die  Mischung  im  Ver- 
hältnisse von  I  :  5  im  Minimum  99  kg.,  im  Maximum  2<H*>  kg. 
Die  Druckfestigkeit  des  Perlmoser  Ccruentes  nimm!  nur  sehr 
langsam  ab,  wenn  demselben  unch  bis  zu  3  Theilen  Sand,  ja 
seihst  sehr  grober  Geröllsand  Mgeniengt  wird.  Die  Druck- 
festigkeit der  Würfel  aus  hydraulischem  Kalk  desselben  Ur- 
sprunges und  grobem  Geröllsand,  im  Verhältnis*  von  1  :  I  bis 
1  :  5,  beträgt  pro  Quadratcentimeler  9»!  bis  13«  kg.  Die  Festig- 
keit ist  noch  beim  Misehungsverhältniss  von  1:4  i  1 


chungsverl 

gross  wie  beim  Verhältniss  1:1,  erreicht  ein  Maximum  (13(ikg.) 
bei  den  Verhältnissen  1:2  und  1:3,  und  ist  am  geringsten 
bei  reinem  hydraulischem  Kalk  (£Mi  kg.). 

Würfel  aus  Ziegelmauerwerk,  mittelst  gewöhnlicher  Ziegel 
und  Mörtel  aus  einem  Theil  hydraulischen  Kalk  und  drei 
Theilen  feinem  Sand  hergestellt,  wurden  nach  UOtfigigcr  Er- 
härtung den  Versuchen  unterworfen.  Die  Druckfestigkeit  be- 
trug zwischen  51  nnd  95  kg..  wobei  sieh  auch  der  Fall  er- 
eignete, dass  der  Mörtel  unversehrt  blieb,  während  die  Steine 
zerdrückt  wurden. 

Platten  aus  l  Theil  Cement  und  2  Theilen  feinem  Sand  von 
2,S5C'"  mittlerer  Dicke  wurden  ebenfalls  nach  90tägiger  Erhär- 
tung geprüft.  Die  Druckfestigkeit  pro  Quadrateinheit  wächst 
mit  der  Grösse  des  (Querschnittes,  ist  aber  auch  durch  dessen 
Form  bestimmt  und  nimmt  mit  der  Dicke  der  Platte  etwas 
ab.  Für  eine  Platte  von  I  -J,e  Fläche  erhielt  man  230  kg. 
pro  Quadrateentimeter  Belastung,  und  für  eine  Platte  von 
110,«         Fläche  500  kg. 

Versuche  über  die  Bruchfestigkeit  von  Cementprismen  er- 
gaben als  Festigkeitscoeftieienten  der  am  meisten  beanspruchten 
Faser  bei  den  Mischungsverhältnissen  von  1:0,  1:1,  1:2, 
1  :3  nnd  1:4,  und  nach  BOtAgigem  Erhärten  im  Mittel  die 
Werthe  von  25,  27  ,  28  ,  35  und  2«  kg.  pro  Quadratcenti- 
meter.  Es  nimmt  also  die  Bruchfestigkeit  des  Cementes  zu, 
wenn  er  bis  zum  Verhältniss  von  1  :  3  mit  Sand  gemengt 
wird,  und  gelbst  diejenige  des  Mörtels,  welcher  mit  dem  Ver- 
hältniss 1  : 4  bereitet  wird,  ist  noch  grösser  als  die  des  reinen 
Cementes.  Bei  den  Bruchversuchen  der  nus  1  Theil  Cemenl 
nnd  2  Theilen  feinem.  Sand  hergestellten  Platten,  welche 
105  Tage  gelegen  hatten,  zeigte  sich,  dass  dieselben  nahezu 
gleiche  Festigkeit  besitzen,  ob  sie  an  den  vier  Ecken  oder 
an  zwei  Rändern  aufliegen,  und  dass  der  Druck  nahe 
portional  dem  Quadrat  der  Plattendicke  ist.  Für  eil 
dicke  Platte  ergab  sich  der  Bruch  bei 
Druck  von  375  kg  ,  bei  einer  3«'»  dicken  Platte 
bei  S80  kg.  _____  R-  Z- 


hezn  pro- 
eine 2,!."» 


Der 


Feuerungen  und  Dampfltessel. 

otfmannVche  Ringofen.    Seine  Bedeutung,  seine 
in  die  Gewerbe,  sein  Verhalten  zu  deutscher  und 
Patentgeselzgebung  und  zum  Ilzenplilz  scbeii  Dc- 
9.Anß«wt  1*70,  durch  welches  die  Hoff,,,;,,,,,  . 
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scheu  Ringofenpatcnte  für  Preussen  iml  Kiiit.r-^'ii  aufgehoben 
wurden.  Vim  Carl  Reuleaux,  Ingenieur  au«  Turin  etc.  Nebst 
Mitglicderverzcichnisa  der  küuigt.  preuss.  Deputation  fiir  Ge- 
werbe aus  tlt'ii  Jahren  185K  und  1H70,  sowie  Resümee  der- 
jenigen Untersuchungen ,  welche  durch  die  zu  Berlin  im 
Januar  1*73  verrammelt  gewesene  technische  internationale 
Deputation  in  H  o  H  in  au  n 'sehen  Patent- Aufhebungssachen 
veranstaltet  worden  sind.  W  S.  Berlin,  1*73.  Polytechnische 
Buchhandlung.  — 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Schriftehens  ist  in  dem  Titel 
vollständig  angegeben.  Neue  Thatsachen  zur  Entscheidung 
der  schwebenden  Krage  sind  darin  nicht  vorgebracht,  dagegen 
ein  Mittel  zu  häutig  zur  Anwendung  gebracht,  welche*  bUlier 
der  deutschen  technischen  Literatur  fremd  gewesen  ist.  die 
nde,  inhaltlose  Phrase.  Versteigt  sich  der  Verfasser  doch 
merkwürdigen  Saue,  das*  Hr.  Hoff  mann  zuerst 
mit  Bestimmtheit  den  Grundsatz  dargelegt  habe:  .Die  voll- 
kommensten Resultate  und  die  gröasle  Brcnntuatcrialersparniss 
sind  die  unmittelbare  Folge  der  vollkommensten  und  daher 
vollständigsten  Verbrennung"  (S.  SS  gesperrt  gedruckt).  Mit 
solchen  Redensarten  und  dem  billigen  Vorwurf  des  Neides 
und  der  kleinlichen  Eifersucht  werden  deutsche  Techniker, 
welche  etwa  auf  dem  gegnerischen  Standpunkte  stehen,  schwer- 
lich bekehrt  werden.  R.  Z. 
.  i  


Fig. 


Ko*tf«lHteiiiani*atB  in  einem  Hpehterohr.  —  (Hierzu 
Tafel  XIV.) 

Nach  einem  Berichte  in  dem  .Bulletin  de  la  Societe 
industr.  de  Mulhouse",  1872,  S.  29i>,  erfolgte  in  Bischweiler 
das  Aufreissen  eines  der  dort  gebräuchlichen  Siederkcsacl. 
Der  Grund  des  Schadens  wurde  zwar  hauptsächlich  in  der 
schlechten  Beschaffenheit  der  gerissenen  Platte  in  dem  Sieder 
erkannt,  doch  ergab  die  Untersuchung  gleichzeitig,  dass  daa 
Speiserohr.  welches  da*  Wasser  dem  Kessel  aus  einem  seit- 
wärts liegenden  Vorwärmer  zuführte,  sich  in  einem  Zustande 
befand,  wie  er  in  Fig.  7.  Taf.  XIV,  dargestellt  ist.  Das  70" 
im  Lichten  weite  Rohr  war  durch  Ansatz  von  Kesselstein 
bis  auf  eine  Oeffnung  von  5*"  zugewachsen,  und  zwar  befand 
sich  diese  engste  Stelle  genau  in  der  Höhe  des  normalen 
Wasserstandes,  während  nach  oben  wie  nach  unten  hin  der 
Dwehflussquerschnitt  sich  ziemlich  gleichniässig  erweiterte. 

Laufe  »on  etwa  1}  Jahren  gebildet  hat,  wenigsten«  war  zu 
dieser  Zeit  das  bei  einer  Revision  gleichfalls  stark  verstopft 
gefundene  Rohr  durch  ein  neues  ersetzt  worden. 

Die  Befestigung  dieses  Rohres,  welches  in  einem  auf  dem 
Kessel  angebrachten  und  übermauerten  Stutzen  hing,  machte 
seine  Untersuchung  sehr  umständlich,  und  wurde  diese  bei 
dem  Reinigen  des  Kessels  einfach  unterlassen;  gelegentlich 
einer  inneren  Revision  desselben  war  der  Beamte  nicht  im 
Stande,  von  unten  mit  der  Hand  den  Steinansatz  zu  fühlen, 
weil  dieser  in  dein  7t»""  weiten  Rohre  erst  110"*  über  der 
Unterkante  begann.  Deshalb  schlägt  der  Berichterstatter  un- 
serer Quelle  vor,  die  Anbringung  des  Speiseröhre»  in  der  Art 
zu  bewirken,  wie  sie  in  Fig.  7,  Taf.  XIV,  dargestellt  ist. 
Auf  den  Kessel  wird  ein  gusseisernes  Rohr  a  genietet,  welches 
über  das  Kesselmauerwerk  hinausreiebt  und  den  Flansch  b 
des  kupfernen  Speiserohres  cd  trägt.  Auf  diesen  kommt  dann 
das  "T*"  Stück  *i  welches  oben  mit  einem  Deckel  verschlossen 
ist  und  die  Verbindung  mit  den  Zuluhnmgsrobrcn  herstellt. 
Behufs  Untersuchung  des  Speiserobres  wird  der  obere  Deekel 
abgenommen  und  unter  das  Rohr  im  Kessel  ein  Licht  gestellt; 
wird  das  T-Stück  losgeschraubt,  so  lässt  sich  das  Speiserohr 
leicht  auswechseln.  R.  Z. 


Cheumche  Technologie. 

Bnrytgla*.  —  Heber  die  Verwendbarkeit  des  Baryts  in 
der  Glasfabrication  bat  Dr.  Benrath  mehrfache  und  ein- 
gehende Versuche  angestellt,  über  welche  in  Dingler's 
„Polytechn.  Journal*.  Bd.  202,  S.  -422,  nach  einer  grösseren 
Abhandlung  des  Verfassers  Mittheilungen  gemacht  werden. 
Das  Nachstehende  giebt  die  Haupt resultate  daraus  wieder. 

Bei  den  bisherigen  vereinzelten  Verwendungen  der  baryl- 
hnltigen  Materialien  zum  Glasgemenge  war.  wie  auch  angeblich 


auf  der  Hülte  von  Regout  in  Mastriebt,  derselbe  als  ein 
Ersatz  für  den  Gehalt  an  Alkalien  des  Gemenges  betrachtet 
worden.  Es  diente  das  erwähnte  Gemenge  zu  eiuem  Kali- 
krystall,  in  welchem  die  Hälfte  des  Bleioxyds  durch  Kalk 
und  ein  Drittel  des  Kali  durch  Baryt  ersetzt  worden  war. 
Gleichwol  hatte  bereits  Dovbereiner  versucht,  den  Baryt 
dem  Kalk  zu  substituiren,  und  von  diesem  Versuche  ist  Ben- 
rath bei  seinen  Experimenten  ausgegangen.  Die  Doebe- 
reiner'sche  Vorschrift  entsprach  einem  Bisilicat  der  darin 
enthaltenen  Basen  und  konnte  daher,  wie  auch  die  Proben  er- 
gaben, nicht  gut  ein  gegen  atmosphärische  und  chemische 
Einflüsse  haltbares  Glaa  liefern. 

Es  wurden  demnach  (iemenge  gestellt,  welche  der  für 
die  Praxis  brauchbarsten  Formel  RÖ,  38i  O'  (Fensterglas) 
möglichst  nahe  kamen.    So  zunächst 
SOG  Sand, 

20O  kohlensaurer  Baryt, 
135  aOprocent  Soda,' 
welches  der  Rechnung  nach  ein  Glas  liefern  musste  mit 
Kieselsäure  57,« 
Bant  ...  19^ 
Natron  .  .  13,» 
100,o. 

Das  Glas  zeigte  sich  ziemlich  leichtflüssig  und  homogen, 
nicht  i> 


ganz  blank 


Die  Analyse 


I  Eisenoxyd  l,w 

Baryt  30,«» 

Nation   12,is 

100,w 

oder  nach  Abzug  von  3,zj  pCt.  Thon,  welcher,  aus  dem  Hafen 
stammend,  den  Gehalt  an  Thoncrdo  und  Eiaenoxyd  lieferte: 

Kieselsäure  55, n 

Baryt  .  .  .  31,»* 

Natron.  ■  .  12,5» 

lOÜyn, 

Um  einer  Zusammensetzung  RO,  3SiO>  zu  genü 
müsstell  noch  18,u  pCt.  des  (Jlases  s 


In  ähnlicher  Weise  wurde  ein  mit  den 
Salzen  von  Natron  und  Baryt  gestelltes  Gemenge  versucht, 
welches  etwas  langsamer  schmolz,  und  ein  homogenes,  ziemlich 
blankes  Glas  mit  schönem  Glanz,  von  mittlerer  Härte  und 
etwas  bläulichem  Stich  ergab.  letzterer  rührte  wahrscheinlich 
daher,  du«*  die  Galle  nicht  vollständig  aus  dem  Glase  ent- 
fernt war.  Weitere  Versuche  mit  Kali-Barytglas  führten  zu 
ganz  analogen  Resultaten  Uetierhaiipt  liess  sich  erkennen, 
das«  Alkali -Barytgläser,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung 
derjenigen  anerkannt  guter  Kalkgläser  entsprechen  .  ohne 
Schwierigkeit  hergestellt  und  verarbeitet  werden  konnten.  Sie 
zeichneten  sich  den  letzteren  gegenüber  durch  höheres  spezi- 
fisches Gewicht,  leichtere  Schmelzbarkeit  und  grösseren  Glanz 
aus  und  hielten  in  Bezug  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen 
chemische  Einwirkungen  etwa  die  Mitte  zwischen  rationell 
componirten  Bleigläsern  und  ähnlichem  Kalkglas,  vermieden 
also  manche  Uebelstände  der  ersteren. 

Eine  Vermehrung  des  Barytgehaltes  hatte  ein  schwierigeres 
Schmelzen  zur  Folge,  indem  eine  Verdoppelung  desselben  zu 
einem  Glase  führte,  welches  »war  noch  diirchschinolz,  aber  bei 
abgehendem  Ufen  ontglasete,  eine  Verdreifachung  desselben, 
immer  die  gleiche  Sättigungsstiife  der  Kieselsäure  vorausgesetzt, 
nur  noch  eine  halb  geschmolzene,  halb  gelritlete  Masse  gab. 
Hieraus  geht  denn  deutlich  hervor,  dass  der  Baryt  nicht  als 
Vertreter  der  Alkalien  angesehen  werden  kann,  dass  er  sich 
vielmehr  dem  Kalk  ganz  analog  verhält,  wenn  auch  Barvt- 
gemenge  noch  zum  Schmelzen  zu  bringen  sind,  wo  entspre- 
chende Kalkgeinenge  dies  nicht  mehr  gestatten. 

Die    weitere    Frage,    ob    Barytgemenge    härter  gestellt 
werden  könnten  als  Kalkgemeuge,  beantwortete  sich  dahin,  • 
das«  ein  Glas  entsprechend  der  Formel  NaO  Bat),  fsSiO* 
zwar  ziemlich  schwer  durchschmolz,  auch  in  Weissgluth  und 
rasch  erkaltet  durchsichtig  blieb,  l»ei  langsamem  Abkühlen 
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aber  fast  vollständig  einglaste,  ebenso  wie  die  Verbindung 
NaO  2BaO,  läSiO*.  die  Barvtglru.fr  sieh  also  bei  hohem 
Kieselsänregehalt  gleich  den  entsprechenden  Kalkgläsern  ver- 


Ganz  alkalifreie  Barylgläser  aus  Sand,  Kalk  und  Baryt, 
wie  sie  von  Bontemp»  und  Feligot  zu  Versuchen  benutzt 
waren,  lassen  sich  zwar  als  Bisilicate  herstellen,  zeigen  i 
einen  bedeutenden  Glanz  und  mittlere  Harte  sowie 
speeitisches  Gewicht  (3,m»),  aber  gegen  Wasser  und 
Agentien  nur  sehr  geringe  Widerstandsfähigkeit.  Die  Ver- 
mit  drei  Atomen  Kieselsäure  war  nicht  mehr  zum 


Schmelzen  zu  bringen,  während  ein  Glas,  welches  eine  da- 
zwischen liegende  Sätligtinggstufc  darstellte,  trotz  seiner 
Scbwerschmelzbarkeit  und  bedeutenden  Härte  sich  ebenfalls 
als  wenig  widerstandsfähig  erwies. 

Nach  Allem  können  also  Barytgläser  mit  Alkalien  mit 
Vortheil  die  Bleikryslallgläser  ersetzen,  während  den  alkali- 
freien Barytglasern  kein  praktischer  Werth  beizumessen  isL 

Die  letzten  hierher  gehörigen  Versuche  gingen  noch  dahin 
zu  prüfen,  in  wie  weit  in  dem  Halbkrystall  ( Natron -Kalk- 
Bleiglas)  das  Bleioxyd  mit  Vortheil  sich  durch  Baryt  ersetzen 
liesse.    In  dieser  Absicht  wurde  ein  Gemenge  voti 
1000  Sand, 
185  Kalkstein, 
•425  schwefelsaurem  Barvt, 
280  Glaubersalz, 
68  Holzkohle 

gestellt,  welches  in  der  Schmelze  gegen  gewöhnliches  Spiegel- 
glas etwas  zurüekblieb,  so  dass  man  das  Blank  «eh  Aren  um 
eine  Stunde  verlängern  nnisste.  Die  in  ziemlich  bedeutender 
Quantität  aufgetretene  Galle  liess  sich  durch  Abbrennen  gut 
entfernen.  Das  geschmolzene  blanke  Glas  Hess  sich  bei  helJer 
Rotbgluth  gut  verarbeiten  und  zeigte  auch  bei  wiederholtem 
Anwärmen  keine  Entglasungsmerkmale.  Gegossen  und  regel- 
recht gekühlt  erwies  es  sich  gut  durchgeschmolzen  und  blasen- 
frei, liess  sich  gut  schleifen  und  poltren  und  hatte  schönen, 
lebhaften  Glanz.  Speritisches  Gewicht  2,j€3.  Die  Zusammen- 
setzung ergab  sich  zu 

Kieselsaure  65,H 

Schwefelsäure   0,« 

Thonerde  und  Eisenoxvd  2,17 

Kalk   5,» 

Baryt  17,i» 

Natron  (als  Rest)  .  .  .  ■  9,17  

100.00 

oder  nach  Abzug  von  Glaubersalz  und  Thon  aus  dem  Hufen 
Kieselsäure  66,» 
Kalk.  ...  5,7 
Ban  t  ...  1«,, 
Natron  .  .  9,7. 
Dieses  Glas,  sowie  ein  entsprechend  aus  den  kohlensauren 

gegen  Rauch  ist  als  die  bleihaltigen  Gläser. 

Das  eben  betrachtete  Glas,  annähernd  ein 
enthält  gleiche  Aequivalente  der  drei  Basen  Natron,  Baryt 
und  Kalk.  Werden  letztere  in  dem  Vcrhältnias  2:5:5  ver- 
wendet, so  ist  das  Glas  gar  nicht,  bei  3:6:3  nur  äusserst 
schwer  zu  schmelzen,  wogegen  ein  Verhältnis»  1:1:2  bessere 
ergab.  Das  in  dieser  Weise  dargeateUte  Glas  hatte 
Versuch  eine  Neltozusammem 


Kieselsäure  69,t 

Kalk.  .  .  .  10,> 

Baryt  ...  15,3 

Natron   .  .  4,» 


ng: 


100,00, 

also  etwa  1  pCt.  zu  viel  Kieselsüerc  gegen  die  Formel  RO,3SiO*, 
welches  vielleicht  der  Grund  zu  der  Neigung  des  Frodnctes 
zum  Entglassn  war.  R.  Z. 

Bauwesen. 

nt  and  »eine  Fabrlcation.  Für 

u.  b.  w.    Von  H.  Klose,  königl. 


preus».  Bau-  und  Betriebsinspector.  !>2  S.  (Frei.«  16  Sgr.) 
Wiesbaden,  1*73.    C.  W    Kreide!.  — 

Bei  der  vielfachen  Verbreitung,  welche  die  Benutzung  des 
Portlandeenicntes  zu  den  mannigfachsten  technischen  und 
Bauzwecken  in  der  Gegenwart  linde),  ist  ein  Rjitbgeber,  wie 
der  vorliegende,  welcher  in  knapper,  aber  allgemein  verständ- 
licher Darstellung  die  nöthigsten  Fingerzeige  über  Eigen- 
schaften und  Fehler  des  in  Hede  stehenden  Materiale«  giebt, 
wol  zu  empfehlen.  Eine  kurze  Beschreibung  der  Rohmateri- 
alien und  ihrer  Verarbeitung  nach  verschiedenen  Methoden 
stellt  namentlich  die  Fehler  und  Nachlässigkeiten  in  der 
letzteren  dar.  aus  welchem  die  später  vorgeführten  schlechten 
Eigenschaft«!)  unbrauchbarer  Cementsorteti  abzuleiten  sind, 
und  auf  welche  schon  die  äusseren  Kennzeichen  solcher 
Sorten  begründet  sind.  Es  werden  dann  höchst  schätzens- 
werthe  Rathschläge  zu  leicht  anzustellenden  Frohen 
die  Brauchbarkeit  einer  bezogenen  Cementsnrte  gegeben. 


Was  den  Anhang,  ein  Ueberblick  über  die  ' 
Cementen,  welche  gelegentlich  des  Baues  der 
Strasseneanäle  angestellt  wurden,  betrifft,  so  ist  sein  Inhalt 
zwar  von  nicht  geringem  Interesse;  es  wäre  aber  wol  dem 
Zwecke  des  Buches  entsprechender  gewesen,  wenn  der  Ver- 
fasser da»  Hauptsächlichste  daraus  in  seine  Mitteilungen 
eingefügt  und  in  gleicher  Weise,  wie  dies  mit  den  übrigen 
Eigenschaften  des  besprochenen  Materiale«  iD  so  klarer  Dar- 
stellung geschehen,  Anleitung  zur  Anstellung  von  Festigkeits- 
proben und  Hinweisungen  auf  die  in  dieser  Hinsicht  an  ein 
brauchbares  Froduct  zu  »teilenden  Anforderungen  gegeben 
hätte.  R.  Z. 

Der  Aarhe-  «nd  Erd-Stampf  han.  Gesammelte  Erfah- 
rungen über  Nutzen  und  Anwendung  desselben  von  Carl 
Berndl,  Fabrikbesitzer  in  Dauben  bei  Dresden.  Bearbeitet 
von  Clemens  Gebhardt.  16  S.  Mit  eingedruckten  Holz- 
schnitten.   Leipzig,  1H73.    Carl  Scholtze.  — 

Herr  Berndt  hat  aus  einer  von  ihm  Cendrin  genannten 
Masse,  welche  aus  Steinkohlenasche,  Stra&aenschroutz  und 
Kalk  besteht,  Häuser  nach  der  Methode  des  Stumpf  baue« 
errichtet,  welche  selbst  als  zweistöckige  Fabrikgebäude  sich 
gegen  30  Jahre  bis  jetzt  gut  gehalten  haben.  Bei  einer  Wand- 
stärke von  nur  57'-  haben  solche  Häuser,  ohne  Risse  oder 
Sprünge  zu  zeigen,  die  Arbeit  einer  12pferdigeii  Dampfmaschine 
ansgehalten. 

Die  kleine  Schrift  beschreibt  die  Herstellung  von  Slampf- 
bauten,  welche  etwa  nur  die  halbe  Herstellungszeit  um!  den 
dritten  bis  vierten  Tbeil  der  Kosten  eines  Hauses  ans  Ziegeln 
beanspruchen,  und  dürfte  in  der  jetzigen  Zeit  der  Wohnuugs- 
noth  allgemeine  Beachtung  verdienen. 

R.  Z. 

Nenere  Tunnelbanten.  Separatausgahe  aus  dem  Jahr- 
buch der  praktischen  Baugewerbe,  dritter  Jahrgang.  Bear- 
beitet von  Dr.  H.  Zwick,  I/chrcr  der  Naturwissenschaften 
an  der  königl.  Gewerbeschule  zu  Coblenz  etc.  Mit  46  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  X9  S.  Lex.-K.  Leipzig, 
1*73.    Carl  Scholtze.  — 

Von  dem  von  dem  Verfasser  herausgegebenen  .Jahrbuch 
der  praktischen  Baugewerbe*  haben  die  beiden  ersten  Jahr- 
gänge in  d.  Z..  Bd.  XV,  S.  546,  und  Bd.  XVI,  S.  716,  eine 
rühmende  Besprechung  gefunden;  Gleiches  können  wir  auch 
von  dieser  dem  dritten  Jahrgange  entnommenen  Monographie 
über  neuere  Tunnelbauten  sagen.  Eine  sehr  sorgfaltig  bear- 
beitete Zusammenstellung  aus  den  Veröffentlichungen  in  tech- 
nischen und  anderen  Zeitschriften.  Rauherichten  u.  s.  w.  be- 
spricht zunächst  die  vier  hauptsächlichsten  Ausführungen  und 
Frojecte  von  Tunnelbanten  der  neueren  Zeit,  den  Mont-Cenis- 
tunnel,  den  St.  Gotthardtunnel,  den  Tunnel  unler  dem  Mi- 
chigansee bei  Chicago  und  den  projectirten  Tunnel  zwischen 
Frankreich  und  England.  Hieran  »chlicsst  sich  eine  Be- 
schreibung der  verschiedenen  Gesteinsbohrmaschinen,  durch 
zahlreiche  Holzschnitte  erläutert,  und  endlich  Notizen  über 
Rergeisciibahncti ,  als  ein  willkommener,  wenn  auch  etwas 
heterogener  Anhang  zu  dem  Hanptthemn  des  Buches. 

R.  Z. 
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Eisenbahnwesen. 

Die  rassischen  Eisenbahnen  im  Jahr«  18~0  bis  1S71. 

Von  Louis  Perl,  Oberbearuter  der  Grossen  russischen  Eiscn- 
bahngcsellschaft.  Mit  einer  Ucbcrsichtskarte  der  russischen 
Eisenbahnen.  55  S.  St.  Petersburg,  1H72.  H.  Schmitzdorff.  — 
Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  im  Vorworte  mit  folgenden 
Worten  angegeben:  in  übersichtlicher  Form  dem  grösseren 
Publicum  einen  Hinblick  in  die  Verhältnisse  der  russischen 
Eisenbahnen  zu  gestatten,  so  dass  ea  ihm  zugleich  aU  Weg- 


•r  bei  Gapitalanlagen  dienen  kann.  Wir  komtneu  auf 
Schrift  gelegentlich  noch  zurück  und  empfehlen  sie  hier- 


Zuge,  etwa  im  Packwagen  vereinigt  milgi 
eine  Rohrleitung  alter  den  Zug  nach  den 
vertlieilt  wird,  oder  ob  jeder  Wagen  sein  er 
tum  Leuchtgas  erhält,  ferner  ob  gewöhnlicl 


mit  allen  unseren  Lesern,  welche  sich  für  das  russische  1 
bahnwesen  interessiren .  als  eine  desto  werthvollere  Zusam- 
menstellung, weil  es  der  erste  Versuch  ist,  eine  kurze  Uelier- 
sicht  dieses  Gegenstandes  zu  gehen. 

L,  V. 

Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen  mit  Gas.  —  (Hierzu 
Figur  8  bis  10,  Tafel  XIV.) 

Die  Vortheile,  welche  die  Anwendung  von  Leuchtgas 
zur  Erhellung  der  Eisenbahnwagen  gegenüber  der  Benutzung 
von  Kerzen  oder  flüssigen  Leuchtmaterialien  bietet,  grössere 
Lichtstarke,  Vermeidung  des  Abtropfen«  und  Russen»  und  die, 
Unmöglichkeit  einer  Entwendung  des  Leuchtstoffes,  veran- 
lassten schon  seit  etwa  10  Jahren  vielfache  Versuche  in  dieser 
Richtung,  namentlich  auf  englischen  Hahnen.  Es  handelte  sich 
«,  ob  das  Gas  an  einer  Centralstelle  im 
etwa  im  Packwagen  vereinigt  milgeführt  und  durch 

einen  Wagen 
erforderliches  Quan- 
Leucbtgas  erhält,  ferner  ob  gewöhnliches  Steinkohlengas 
oder  schweres  Leuchtgas  aus  Erdölen  angewendet,  und  end- 
lich ob  das  Gas  in  geringem  Druck,  wie  es  zur  Ausströmung 
verwendbar  ist  oder  in  hohem  Druck  cornprimirt  mitgeföbrt 
werden  sollte. 

Von  der  Niederschlesisch  -  Markischen  Eisenbahn  wurden 
diese  Versuche  seit  einigen  .lalircn  ebenfalls  aufgenommen  und 
stellten  bald  als  das  Vortheilhafteste  heraus,  schweres  Leucht- 
gas unter  hohem  Drucke  anzuwenden,  von  welchem  jeder 
einzelne  Wagen  das  für  ihn  erforderliche  Quantum  mit  sich 
fuhrt.  Zufriedenstellende  Resultate  wurden  aber  erst  dann  mit 
der  neuen  Beleuchtung  erzielt,  als  es  der  Gasmcsserfabrik  von 
Jul.  Pintsch,  welche  auch  die  »Ammtlichen  übrigen  Apparate 
lieferte,  gelungen  war,  einen  Druckregulator  zu  construiren, 
welcher  es  gestattete,  das  auf  etwa  6  Atm.  comprimirtv  Gas 
mit  einem  consfanlcn  Druck  von  15""1  Wassersäule  den  Bren- 
nern zuzuführen. 

Die  jetzige  Einrichtung  der  Beleuchtung  ist  von  dem  Ma- 
schinenmeister Gust  in  dein  „Organ  für  die  Fortschritte  des 
Eisenbahnwesen»*,  1H7H.  S.  1,  ausführlich  beschrieben,  nach 
welchem  wir  das  Folgende  im  Auszuge  wiedergeben. 

Unter  den  Laugträgern  der  Wagen,  rjuer  zur  Längsachse 
derselben,  sind  je  nach  der  Zahl  der  zu  speisenden  Flammen 
ein  oder  zwei  Recipienten  von  Eisenblech  angebracht  nnd 
an  den  Langtriigern  befestigt.  Die  Recipienten,  Fig.H,  Taf.XIV, 
haben  eine  Länge  von  l",-a«  urjd  einen  Durchmesser  von 
420""  bis  510*";  dieselben  sind  aus  ca.  5*™  starkem  Eisen- 
blech mit  doppelten  Nietreihen  und  eingeschraubten  gewölbten 
Böden  hergestellt  und  zur  sicheren  Dichtung  innen  und  aussen 
vollständig  verzinnt  und  vcrlöthet. 

Das  Gas  wird  in  den  Recipienten  bis  zu  6  j 
für  den  Gebrauch  cornprimirt,  und  ist  deshalb 
ein,  mit  einem  verschlieasbaren  Gehäuse 
ventil  angebracht.  Beide  Recipienten,  sobald  deren  zwei  in 
Anwendung  kommen,  sind  unter  sich  mit  einer  Rohrleitung 
von  5""  Weite  verbunden,  und  führt  diese  zunächst  nach  dem 
Regulato  r. 

Dieser  Apparat  bestand  bei  den  ersten  Versuchen  aus 
einem  kleinen  Blasebalg  mit  Belastungsgewicht  und  Rcgulir- 
ventil,  welches  letztere  sich  bei  einer  gewissen  Füllung  des 
Balges  sehloss.  Wegen  der  zu  grossen  Masse  des  Deckels, 
welche  bei  plötzlichen  Stössen  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  kam 
es  indessen  noch  häutig  vor,  dass  momentan  das  Ventil  ge- 
schlossen wurde,  und  somit  die  Flamme  verlöschte. 

Die  jetzt  in  Anwendung  gebrachten  Regulatoren ,  Fig.!» 


und  10.  Tal.  XIV,  haben  statt  des  Blasebalges  eine  cvlin- 
drischc  gusseiserne  Büchse  vou  250°*  Durchmesser  und 
160""  Höhe,  deren  eine  kreisrunde  Seite  durch  eine  gasdichte 
Membran  lose  bespannt  wird.  In  der  Mitte  dieser  Membran 
ist  eine  Zagstauge  befestigt,  welche  an  einen,  in  der  Büchse 
gelagerten  Hebel  greift  und  dadurch  das  Zuströmungsventil 
bewegt.  Bei  geöffnetem  Ventil  wird  deshalb  aus  dem  Reci- 
pienten so  viel  Gas  in  den  Regulator  zugelassen,  bis  die  Mem- 
bran sich  entsprechend  gehoben  hat  und  dadurch  vermittelst 
der  Zugstange  das  Ventil  schliesst.  Dieses  Spiel  erneuert  sich 
bei  den  Abströmuugen  des  Gases  durch  die  vom  Regulator 
zu  den  Flammen  führende  Leitung  rontinuirlich,  und  wirkt  bei 
dem  geringen  Gewicht  der  Membran  und  der  übrigens  noch 
abbalancirten  Ventilhebel  so  ausserordentlich  sicher  und  genau, 
das  selbst  bei  den  grössten  Schwankungen  der  Wagen  die 
Flammen  vollständig  ruhig  brennen. 

Der  Regulator,  welcher,  um  ihn  vor  dem  Einstauben  zu 
schützen,  mit  einer  Blechhülle  umgelten  wird,  findet  am  Un- 
tergestell in  der  Nähe  des  Recipienten  seinen  Platz,  und  führt 
von  demselben  eine  schmiedeeiserne  Rohrleitung  von  10"* 
Weite  an  der  Aussenseite  des  Wagens  bis  zum  Wagendache. 
In  geeigneter  Höhe  ist  in  diese  Leitung  ein  Hauptbahn  ein- 
geschaltet, um  sämmtliche  Flammen  gemeinschaftlich  und 
sicher  verschliessen  zu  können. 

Die  Rohrleitung  auf  der  Oberfläche  des  Daches  besteht 
ebenfalls  aus  einer  schmiedeeisernen  Röhr«  von  10""  lichtem 
Durchmesser,  deren  Stärke  genügende  Sicherheit  gegen  Be- 
schädigung bietet,  und  befindet  »ich  bei  jeder  Laterne  eine 
Abzweigung,  an  welche  sich  das  Flammenrohr  nach  dem 
Brenner  anscbliesst.  Letzteres  ist  an  der  Abzweigung  durch 
ein  Haliiigelcnk  drehbar,  so  dass  es  bei  dem  Putzen  der  La- 
terne herausgeklappt  werden  kann,  ausserdem  befindet  sich 
au  jeder  dieser  Laternenabzweigungen  ein  Abschlusshahn, 
damit  auch  einzelne  Flammen  ausser  Tbiiligkeil  gesetzt  wer- 
den können. 

Die  Laternen  weichen  in  ihrer  Form  wenig  von  den 
bisher  gebräuchlichen  Wagenlaternen  ab,  haben  kugelförmige 
Glocken,  gusseiserne  Gehäuse  von  geringer  Wandstärke  und 
schmiedeeiserne  Deckel  mit  Schornstein.  Die  Brenner  sind 
Zweiloclibreniier  au»  Speckstein.  Die  Gase  der  Hachen  Leuchl- 
flamiue  werden  durch  einen,  nahe  über  derselben  in  Mitte 
eines  Reflectors  angebrachten  flachen  Schornstein  dem  oberen 
Theil  der  Latente  zugeführt,  und  ist  durch  Oeffnungen  in 
den  Lampenglocken  für  genügende  Luftzuführung  gesorgt. 
Das  Leuchtgas  steht  in  Folge  dessen  mit  dem  Inneren  der 
Coupes  an  keiner  Stelle  in  Verbindung;  Belästigungen  des 
reisenden  Publicum»  durch  Gasgenich  oder  gar  Gasexplo- 
sionen gehören  also  zu  den  Unmöglichkeiten,  denn  selbst  an 
der  einzigen  Stelle,  an  welcher  Gas  eindringen  könnte,  näm- 
lich an  den  Luftöffhungen  der  Laternenglocken  und  bei  geöff- 
netem Gashahn  .  wird  das  Gas  vermöge  seines  geringen  spe- 
eifischen  Gewichtes  immer  nur  aus  dem  Laternensehorustein 
in  die  freie  Luft  strömen.  Ebenso  sind  die  Bedenken,  welche 
sich  auf  etwaige  Explosionen  der  Recipienten  bezogen ,  vor- 
zugsweise, wenn  dieselben  bei  den  innewohnenden  Spannungen 
von  etwa  C  Atmosphären  durch  irgend  einen  anderweiten  Un- 
fall eine  äussere  Beschädigung  erlitten .  durch  besonders  an- 
gestellte Versuche  gehoben  worden. 

Zur  Bereitung  des  Gases  ist  auf  dem  Bahnhofe  zu 
Berlin  eine  kleine,  vorläufig  provisorische  Gasanstalt  errichtet. 
Dieselbe  besteht  zunächst  aus  einem  Räume  vou  3",»>i  Breite 
und  3",T6.:  Tiefe  für  die  Vergasungsöfen,  an  welchem  sich  ein 
zweiler  Raum  vou  2\t.*>  Breite  und  3".i«  Tiefe  anscbliesst. 
Letzterer  enthält  die  Kühlung«-  und  Rcinigungsapparalc  sowie 
die  Gasuhr.  Von  der  Gasuhr  wird  das  Gas  dem,  in  einem 
dritten  abgesonderten  Räume  aufgestellten  Gasbehälter  mit 
Glocke  zugeführt. 

Der  Vergasungsofen  enthält  über  zwei  gesonderten 
Feuerungen,  je  zwei  übereinander  liegende  gusseiserne  Retorten. 
Die  untere  Retorte  von  l",i:.s  Länge  und  202*'*  lichter  Weile 
ist  die  Enlwickelungsretorte,  und  wird  in  dieselbe  das  zu  ver- 
gasende Gel  au  der  Hinterseile  durch  ein  Ziifiussrohr  eilige- 
geführt.  An  dem  andern  Ende  eomniuuieirt  die  Enlwicke- 
lungsretorte durch  einen  augesetzten  Kopf  mit  der  oberen 
Zersetzungsretorte  von  i'",im  Länge  und  IM™*  lichter  Weit... 
Letztere  ist  durch  die  hintere  Ofetiwand  verlangen  und  trägt 
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ein  Abführungsrohr  für  die  entwickelten  Gase.  Beide  Abfüh- 
rungsröhren  führen  demnach st  in  eine  gemeinschaftliche  Vor- 
lage, in  welcher  sich  der  Tbcer  absetzt  und  welche  auf  dem 
Ofen  ihren  Plaut  bat.  Von  der  Vi  ringe  wird  da»  Linn  dein 
Condensator  zugeführt,  einem  stehenden  leeren  Cylinder  aus 
Eisenblech  von  1",*«  Höhe  und  0",«  Durchmesser. 

I>ie  Condensation  durch  alleinige  Wirkung  der  Oberflache 
hat  »ich  als  ausreichend  bewahrt.  Die  im  Condensator  und 
der  Vorlage  »ich  ansammelnden  Flüssigkeiten,  meist  aus 
Theer  bestehend,  werden  einer  ausserhalb  des  Gebäudes  an- 
gebrachten Tbeercisterne  zugeführt.  Von  dem  Condensator 
geht  das  (las  durch  ein  Rohr  von  52""  nach  dem  Witsch-  und 
Reiiiigungsappnrat.  Dieser  besteht  au*  einem  rvlindrisehen 
Blechgefiiss,  dessen  unterer  Theil  mit  Wasser  gefüllt  ist  und 
mittelst  eines  Zufluss-  und  Abflussrohrcs  eine  conslunlc  Wasser- 
höhe  hüll.  In  der  Milte  des  Gefiisses  wird  das  Gas  von  dem 
Condensator  bis  über  die  Wasserliniu  geführt,  daselbst  aber 
durch  eine  Glocke  über  dem  Wasser  abgeschlossen.  Das  ein- 
strömende Gas  ist  hier  genötbigt,  das  Wa-sser  aus  der  Ab- 
schlussglocke zu  verdrängen  und  findet  alsdann  am  unteren 
eine  durchlöcherte  Platte,  durch  deren  kleine 
ndurchgeht  und  somit  in  eine  möglichst  innige 
Berührung  mit  dem  Wasser  kommt,  l'eber  der  Wasserfläche 
angelaugt,  findet  das  Gas  mehrere  Üeffuuugen,  welche  es  in 
den  oberen  Kaum  des  Reinigungsapparates  führen.  In  dem 
oberen  Theile  de»  Apparates,  welcher  dem  unteren  in  seinen 
Dimensionen  vollständig  entspricht,  hat  das  Gas  zwei  über- 
einander liegende  Horden  mit  Kalk  und  Sägespänen  zu  passiren, 
tllid  gelangt  dann,  von  der  höchsten  .Stelle  des  Rcinigungs- 
apparates  nochmals  mittelst  Was-erverschluss  bis  zur  tiefsten 
Sudle  geführt  zu  dem  52""  weiten  A bgangsrohrc ,  welches 
das  fertige  Ga*  der  Gasuhr  zuführt. 

Von  der  Gasuhr  wird  da»  Gas  nach  dem  Gasbehälter 
geleitel,  dessen  8*,»s  weite  und  2".sr  hohe  Glocke  von  K,i 
Cnbikmeter  Inhalt  in  ein  gemauertes  Wasserbassiu  von  3*,«» 
Weite  taucht  und  in  der  Mitte  geführt  wird. 

Der  Gasbehälter  ist,  wie  bereits  erwähnt,  in  einem  be- 
sonderen Räume  aufgestellt  und  wird  im  Winter  durch  einen 
Damplofen  geheizt ,  um  das  Einfrieren  im  Bassin  zu  verhin- 
dern- Die  Zuführung  und  Abführung  des  Gases  zu  und  von 
dem  Gasbehälter  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise. 

Diese  Gasanstalt,  ohwol  in  kleinen  Dimensionen  ausge- 
führt, ist  doch  ausreichend,  ein  grosses  Volumen  Gas  zu  fa- 
briciren,  gegen  dessen  Qualität  keinerlei  Ausstellungen  ge- 
macht werden  können. 

Ks  genügt  ein  System  von  zwei  übereinander  liegenden 
Retorten,  am  in  10  Arbeitsstunden  durchschnittlich  40  Cubik- 
iueter  Gas  zu  produeiren,  und  da  eine  Leuchtflamme  im  Eisen- 
bahnwagen nur  pro  Stunde  21,7  I.  Gas  verbraucht,  so  genügt 
die  Production  eines  Rctorteusyslcuies  bei  zehnstündiger  Arbeit 
schon  für  1M13  Flamttienstunden,  welches  Resultat  bei 


mit  einer  Retorte  er- 


terbrochenem  24  stündigem  Betriebe  leicht  auf  HM 
Gas  oder  etwa  4600  Flammenstnn 
höht  werden  kann. 

Inzwischen  hat  die  Zuführung  des  Oeles  in  die  Retorte, 
so  dass  die  Gase  der  höher  liegenden  Vorlage  zuströmen,  den 
Uebelstand  gezeigt,  dass  der  Tneer  in  dem  aufrechtsteheiiden 
Zuführungsrobr  zur  Vorlage  leicht  verharzte  und  es  nöthig 
war,  unter  demselben  eine  hängende  Vorlage  anzubringen.  Bei 
einer  Auswechselung  der  Retorten  wird  deshalb  die  Anord- 
nung im  Ofen  dahin  geändert  werden,  dass  das  Oel  in  die 
obere  Retorte  geführt  wird,  welche  sich  als  weniger  erhitzte 
auch  besser  zur  Entwic.kelungsretorte  eignet.  Das  entwickelte 
Gas  wird  alsdann  der  unteren  heisseren  Retorte  zur  Zer- 
setzung zugeführt,  und  die  Vorlage  am  Boden  gelagert.  Hier- 
durch wird  erreicht,  dass  der  Theer  überall  leichten  Abflust. 
findet  and  sich  nirgends  verdicken  kaiin. 

Die  Füllung  der  Recipienten  an  den  Eisenbahn- 
wagen geschieht  durch  eine  Pumpe  derartig,  dass  dieselbe  das 
Leuchtgas  aus  dem  Gusbehälter  saugt  und  in  zwei  grosse 
achmiedeeiserüe  Sammelrecipieuten  treibt,  welche  bei  der  Gas- 
anstalt fest  gelagert  sind,  und  in  denen  da«  Gas  bis  zu  einem 
Druck  von  10  Atmosphären  verdichtet  wird. 

Die  beiden  Sammelrecipienten,  welche  unter  sieh  verbun- 
den sind,  stehen  ferner  mit  einer  Rohrleitung  in  Verbindung, 
welche  unter  der  Erde  zu  einem  in  der 
XVII. 


Gleise  führt  und  neben  demselben  fortlaufend  in  Entfernung 
je  einer  Wagenlänge  neun  Stundhähne  enthält.  Sind  die  Sam- 
nielreeipienlen  mit  dem  comprimirten  Gase  versehen,  so  fährt 
der  zu  füllende  Zug  auf  dem  bezeichneten  Gleise  vor,  die 
Standhähne  der  Rohrleitung  werden  mit  den  Ahsperrventilen 
der  Wagenreeipienteu  durch  kräftige  GiunmiscblSuche  verbun- 
den, und  es  füllen  sich  bei  Oelfnung  der  Hähne  die  in  Ver- 
bindung gesetzten  Recipienten  sofort.  Der  Druck  des  Gase« 
wird  dabei  au  Manometern,  welche  sich  an  Verbindungs- 
srhläachen  befinden,  leicht  controlirt.  Die  ganze  Manipuln- 
tion  des  Füllens  für  acht  Personenwagen  and  einen  Gepäck- 
wagen dauert  5  bis  S  Minuten. 

Die  Gaspumpe,  welche  von  einer  vorhandenen  Wellen- 
leitung  mittelst  Riemenbetrieb  und  Radübersetzung  hewegt 
wird,  besteht  aus  zwei  hintereinander  liegenden  Pnmpuncvlin- 
dern,  von  denen  der  eine  100™,  der  andere  60"*  lichte  Weite 
hat,  und  deren  Kolben  an  einer  gemeinschaftlichen  Kolben- 
stange befestigt,  einen  Hub  von  260"»  machen.  Beide  Pum- 
pen sind  doppeltwirkend  und  arbeiten  so,  dass  der  grössere 
Cylinder  das  (ins  aus  dem  Gasbehälter  entnimmt  und  dem  klei- 
neren Cy linder  zuführt,  der  kleinere  Cylinder  aber  das  com- 
primirte  Gas  den  Suminelrecipienten  zutührt.  Die  Puinpency- 
linder  werden,  um  eine  Erwärmung  zu  vermeiden,  mit  fliesaen- 
dem  Wrisser  gekühlt.  Wenngleich  die  Pumpe  während  eiuea 
sechsmonatlicben  Betriebes  keinerlei  Mängel  gezeigt,  so  soll 
bei  weitereu  Ausführungen  eine  Vereinfachung  derselben  in- 
sofern in  Betracht  kommen,  als  die  schädlichen  Räume  durch 
ein  flüssiges  Zwischenmittel  ganz  aufgehoben  werden.  In  diesem 
Falle  würde  diese  Flüssigkeit  zugleich  eine  leichtere  Dichtung 
der  Stopfbüchsen  bewirken,  welche  bi  i  der  vorstehend  be- 
schriebenen Pumpe  einige  Schwierigkeiten  bereitet,  auch 
wird  dieselbe  durch  direele  Dampfkruft  in  Bewegung  gesetzt 
werden. 

Die  Sammelrecipienten  sind  aus  dem  cvlindrisehen  Theil 
zweier  ausrangirten  Locomntivkessel  hergestellt,  in  welche 
gewölbte  Böden  eingenietet  wurden.  Jeder  derselben  ist  5",i<«> 
laug  und  P.isj  weit  und  enthält  einschliesslich  des  darin  be- 
findlichen Domes  ca.  4,<»  Cnbikmeter  Inhalt;  dieselben  sind 
auf  hölzernen  Gerüsten  im  Freien  gelagert  und  mit  je  einem 
Manometer  versehen. 

In  die  Saugernhrleitung  zwischen  Pumpe  und  Gasbehälter 
ist  ein  im  Freien  gekühlt  stehender  Cylinder  von  Eisenblech 
aufgestellt,  welcher  als  Gefrierapparat  die  aus  dem  Gasbe- 
hälter aufgenommenen  Wasserdü liste  aussscheideu  soll,  ferner 
aber  possirt  das  comprimirte  Gas  in  der  Druckrohrleitung 
zwischen  Pumpe  und  Sammelrecipienten  eine  geschlossene 
Vorlage,  in  welcher  sich  die  ausscheidenden  Flüssigkeiten, 
welche  reich  mit  Kohlenwasserstoff  geschwängert  sind,  nie- 
derschlagen und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  Hahn  abge- 


Das  zur  Herstellung  des  Gases  benutzte  Gel  ist  ein  Bnmn- 
kohlentheeröl,  wie  es  bei  der  Fabriratinn  von  Paraffin  als 
Nebenproduct  gewonnen  wird ;  es  sind  indess  ebenso  gut  Pe- 
troleumrückstande und  andere  fette  Gele  zu  verwenden. 

wärtig  50  kg.  franco  Bahnhof  Berlin  3  Thlr.  5  Sgr.fund 
berechnen  sich 


die  Kosten  der  jährlich  im  Durchschnitt  pro- 
ducirten  1200  Cnbikmeter  auf  2620  Thlr.  oder  pro  10  Cnbik- 
meter 2  Thlr.  5  Sgr.  6  Pf.  Da  nun  eine  Waggonflamme  pro 
Stunde  21,7  1.  verbraucht,  so  kostet  eine  Gasflamme  pro  Brenn- 
stunde  1,71  Pf. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Kosten  der  Oelbrleuchturig, 
so  stellt  sich  nach  genauen  Ermittelungen  der  Verbrauch  einer 
gut  brennenden  Argandflamme,  wie  sie  zum  grüsaten  Theil 
auf  den  nördlichen  Bahnen  eingeführt  sind,  pro  Brennstunde 
auf  O.m  kg.  oder  bei  einem  Preise  des  raffinirten  Rüböles 
von  15  Thlr.  H  Sgr.  zu  5.1  Pf.  oder  mit  Zurechnung  des  Ver- 
brauches an  Cy  lindern  und  Dochten,  von  denen  erster«  na- 
mentlich in  grosser  Zahl  verbraucht  werden,  nach  genauer 
Ermittelung  auf  5,il  Pf. 

Es  kostet  somit  die  Gasbeleuchtung  nur  30  pCt.  der  Oelbe- 
leuchtung,  vergleicht  man  aber  dabei  die  Lichtmenge,  so  stellt 
sich  das  Verhältniss  erheblich  günstiger. 

Eine  Flamme  mit  Oelgas  ergiebt  nach  photometrischen 
Untersuchungen  eine  Leuchtkraft,  bei  einem  stündlichen  Ver- 
brauch von  I  Cubikfuss.  von  15  Kerzen,  wogegen  Steinkob- 

38        uigitized  by  Google 


MO 


500 


lengag  im  günstigen  Falle  nur  eine  Leuchtkraft  von  etwa  3,s 
Kerzen  entwickelt.  Die  Flammen  im  Eisenbahnwagen  er- 
geben, wie  die«  auch  festgestellt  ist,  bei  ihrem  Verbranch  von 
21,7  1.  pro  Stunde  eine  Leuchtkraft  von  ctu  10  Kerzen, 


der  bisherigen 

etwa  4  Kerzen  Leuchtkraft  besitzt.  Der  Brennwerth  der  Gaa- 
flanime  ist  somit  gegen  Oelbeleuchtung  ein  so  erheblicher, 
das»  »ich  die  Kosten  der  Gasbeleuchtung  unter  Beachtung  der 
Leuchtkraft  und  Herstellungskosten  auf  nur  l'2pCt.  der  Oelbe- 
leuchtung stellen,  ein  Vortheil.  welcher  die  Kosten  für  diu 
Ausrüstung  der  Wagen  sehr  bald  bezahlt  macht. 

Die  Herstellungskosten  der  Gasanstalt  stellten  sich  nach 
der  Ausführung  zu  .0297  Thlr.  heraus. 

Die  Einrichtung  der  Personenwagen  für  die  Gasbeleuch- 
tune  ist  derart  ausgeführt,  dass  die  Recipienten  für  33  Brenn- 
ausreichen, da  die  Bahn  zunächst  nur  eine  Gasanstalt 
ein  Nachfüllen  somit  nicht  möglich  ist.    Die  Wagen 
daher  mit  Sicherheit  zwei  Nächte  für  die  Hin-  und 

beleuchtet  werden,  und  erhalten  bei  Anbringung 
von  5  Flammen  2  Recipienten  von  je  470" 

-  4       -       2        -  -     -   420  - 

-  3        -        1        -  -     -  510- 

-  2       -       1        -  -     -   420  - 


Die  Einrichtungskosten  der  Wagen  betrugen  danach,  bei 
der  Ausrüstung  mit  den  erforderlichen  Recipienten,  einem  Re- 
gulator, den  zugehörigen  Coupelaternen  und  der  vollständi- 
gen Leitung  und  Anbringung: 

1)  für  Personenwagen  mit  5  Flammen  295  Thlr. 

2)  -  -  -    4  252  - 

3)  -  -  -    3        -        190  - 

4)  -  -  -    2        -        159  - 
Obwol  diese  Einrichtungskosten  gegenüber  den  Kosten 

für  Oelbeleuchtung  hoch  erscheinen,  da  letztere  für  ~ 
von  5  Flammen  nur  ca.  08  Thlr.  betragen,  so 
Mehrkosten  der  Einrichtung  reichlic" 
Wegfall  der  Kosten  für  das  Füllen, 
der  Lampen,  welche  bei  den  Oellan  _ 
gäbe  verursachen,  während  das  Füllen  der  Recipienten  durch 
den  (iaabereiter  geschieht,  die  Reinigung  der  Lampen  sehr 
und  die  Reparatur  der  ganzen  Einrichtung  ganz  ausser- 

R.  Z. 


Unterhalten 


ordentlich  gering  ist. 


Kraftmaschinen. 

Theorie  e»  npplieBtions  de»  dynaiiioteur»  parP.  Guz- 
roan.  26  S.  «.  Mit  einer  lithogr.  Tafel.  (Preis  3  Frcs.)  Paris. 
Eugi-ne  Lacroix.  — 

Diese  kleine  Broschüre  ist  der  Separatabdruck  eines 
Artikels  der  , Annales  du  Genie  ewfl*  (1872)  und  enthält  die 
Theorie  und  Anwendung  der  ,.  Dynamotoren.  *  Mit  diesem 
Namen  bezeichnet  nämlich  der  Verfasser  Kraftmaschinen  zur 
Benutzung  der  lebendigen  Kraft  der  Meereswcllcn  und  Ap- 
parate zur  Messung  der  durch  dieselben  hervorgebrachten 
Oscillarioncn  von  schwimmenden  Massen,  Schiffskörpern. 

Denkt  man  sich  an  Bord  eines  durch  Wellen  bewegten 
Schilfes  einen  schweren  Körper  an  einer  Feder  aufgehängt 
oder  in  einer  Flüssigkeit  eingeschlossen,  so  werden  die  Be- 
wegungen des  Stampfens  und  Schwankens  des  Schiffskörpers 
hui  die  Masse  des  bedingt  beweglichen  schweren  Körpers  in 
der  Art  Einflus*  üben,  dass  dem  Schwanken  des  Schiffes  ent- 
sprechend)' Oscillationen  des  schweren  Körpers  entstehen, 
welche  einmal  benutzt  werden  können,  um  in  einem  ent- 
sprechenden Messapparat  die  Schiffsschwankungen  ihrer  Grösse 
und  Zeitdauer  nach  zu  messen,  andererseits  aber  auch  bei 
entsprechender  Grösse  der  bewegten  Masse  die  lebendige 
Kraft  der  Letzteren  etwa  durch  Vermittlung  einer  hydraulischen 
Kolbenmaschine  zu  irgend  einer  Arbcitsverrichtuiig  ausnutzen 
lassen,  z.  B.  zum  Wasscrpumpeti  oder  sogar  zur  Fortbewegung 
des  Schiffes  Selbst. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Theorie  des 
nach  den  bezüglichen  Gesetzen  der 
Kürze  leitende  Gesichtspunkte  für  die 

Apparate  oder  Kraftmaschinen  auf, 


von  Accumulatoren  zur 
bewegung  entwickelten 


ET 

Dynamotora 

durch  die  zweckmässige 
Aufspeicherung  der  durch  die  We 
Arbeit 

Das  französische  Panzerschiff  „Solfcrino"  von  600  Ton- 
nen Deplacement  würde  nach  den  Berechnungen  des  Ver- 
fassers bei  einem  Schwankungswinkel  von  6  Grad  aus  der 
Mittellage  171  Pferdestärken  entwickeln  können,  woran,  falls 
durch  eine  als  Dynamotor  construirte  Kraftmaschine  die 
Schwankung  um  3  Grad  vermindert  würde,  12«  Pferdestärken 
iu  irgend  welcher  Arbeitsleistung 
könnten. 


Arbeits  tnaschinen. 

Bnndgatter  von  S.  Worssam  &  Co. 
—  Eines  der  bekannten  Worssam'schcn  Bundgatter  ist.  um 
u,  nach  Angabe  des  „Prnkt.  Ma- 
1*72,  S.  205,  auf  eine  schwere  Fun- 
damentplatte montirt,  so  das»  das  Gewicht  dieser  Platte  nebst 
den  schweren  Oestelltheilen  genügt,  das  Gatter  ohne  jedes 
Fundament  gegen  Schwankungen  zu  sichern.  Die  Tragrollen 
des  Blockes  scheinen  die  in  Rede  stehende  Transportabilität 
nicht  zu  theilen,  indem  dieselben,  wenigstens  nach  dem  Holz- 
schnitt zu  urtheilen,  mittelst  Sehrauben  auf  Fundamenten  be- 
festigt sind.  H.  F. 

Quersäge  für  Baumstämme  von  Allen,  Ransome 
&  Co.  („Prakt.  Maschincn-Cotutructeur",  1873.  S.  13.)  Eine, 
mit  ihren  Lagern  vertical  verschiebbare  Kreissäge  ist  in  dem 
Boden  versenkt.  Während  sich  die  Kreissäge  dreht,  wird  sie 
selbstthätig  gehoben,  so  dass  sie  einen,  über  dem  betreffenden 
Schlitz  des  Bodens  liegenden  Baumstamm  zerschneidet  Nach 
vollendetem  Schnitt  wird  die  in  Ruhe  gestellte 
einer  Handkurbel  wieder  nach  unten  bewegt.  Zv, 
Antriebsrollen  und  der  Kreissägewelle  sind  zwei 
puare  nöthig,  welche  „mit  grösater  Sorgfalt  aus  hartem  Ma- 
terial so  hergestellt  sind,  dass  der  Gang  auf  die  Dauer  ruhig 
räuschlos  ist  u 

i  Constitution  hat  viele  Nachtbeile,  dagegen  keine  er- 
Vortheile  gegenüber  den  bekannte 

H.  F. 


Technisches  Zeichnen. 

Der  «-Meter  wird  von  seinem  Erfinder,  Dr.  .licinsky, 
ein  Massstab  genannt  auf  welchem  man  für  einen  beliebigen 
Durchmesser  den  Umfang  des  darüber  beschriebenen  Kreises 
direct  ablosen  resp.  abstechen  kann.  Wie  in  Dingler's 
„Polytechn.  Journal",  Bd.  20S,  S.  2fi,  des  Weiteren  ausein- 
ander gesetzt  wird,  bat  Dr.  Jicinsky  nämlich  gefunden,  das« 

i  (cos  15»  +  0,u) 
(die  Formel  in  unserer  Quelle  ist  falsch  geschrieben) 


geräi 
Die  l 


praktische  Ausführungen  vollständig  | 
bis   auf  die  siebente  Decimalstelle 


mit  der 
Genauigkeit 
Werthe 

r(»-3) 

übereinstimmt 

Die  geometrische  Construction 
einfach.    Auf  dem  einen  Schenkel 
trägt  man  den  zehnten  Theil  des 
fällt  vom  Endpunkte  dieser  Strecke  "ein  Loth  auf 
Schenkel  und  trägt  an  die  dort  erhaltene 
Zehntel  der  ersten  Strecke  an. 

Der  «-Meter  enthält  in  Decimeter-Thei 
i  Wertbe  von  d  und  d  (n  —  3)  neben 


mit 


ist 

Winkels  von 


15° 
auf. 


Strecke  noch  4,5 
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Kin-  und  Ausfuhr  de« 


Statistik. 

Zollvereinet»  an  Kohlen  und  Metallen  in 


1871 


1S72. 


Waren.  Gattung 


Einfuhr  =  Ontner 
1*7! 


Zollbetrag  —  Tbalcr 
1872  1871 


Ausfahr  =a  Ceotner 
1872  1S71 


Blei,  roh,  Hruch  

Blei-,  Silber-,  Gold-Glätte;  Mennige    .    .  . 

Gewalzte*  Blei  

Ruchdruckerschriften.  *  

Grobe  Blei  waren  

Feine,  auch  larkirte  Blciwaren  

Eisen,  roh,  Bruch  

Stabeisen,  Luppen-,  Winkeleiaen  .... 

Eisenbahnschienen  -  

Roh-  und  Cementstahl,  Gass-  und  raff.  Stahl 
Draht  von  mehr  als      Linie  Durchmesser  . 
Draht  von  J  Linie  und  weniger  Durchmesser 
Eisen,  zu  Bestandtheilen  von  Maschinell 

schmiedet  

Eisen-  und  Stahlwaren,  ganz  (Trohe    .  , 

Dergl.  grobe  

Dergl.,  gewalzte  etc.  Röhren  .... 
Eisen-  und  Stahl-Blech  oder  Platten  . 

Dergl.,  gefirnisat,  polirt  

Rohstahl,  seewärts  eingehend  .... 

Lnppeneisen,  rober  Stahl  , 

Faconnirtes  Eigen  aller  Art  ..... 

Weiwblech  

Eisen-  und  Stahlwaren,  feine .... 
Dergl.,  Nähnadeln,  Stahlfedern  etc.  etc. 

Eisenerze  etc  

Zinkerze  (Galmei,  Blende)  .... 
Blei-  und  Kupfer-Erze,  Erden    .    .  . 

Gold,  roh  in  Barren  etc  

Desgl.  gemünzt  

Silber,  roh  in  Barren  etc  

Desgl. 


Maschinen  aus 

Dergl.      -    Schmiedeeisen,  Suhl    .  . 

-  anderen  unedlen  Metallen 

-  aus  Holz  etc  

Kupfer  und  andere  Metalle,  roh,  Bruch  . 

Dergl.  als  Blech,  Draht  

Dergl.  plattirt  

Kupfer-,  Measing-Waren  etc  

Dergl.  polirt  etc  

Zink,  roh,  Bruch  

Zinkbleche  ,    .    .    .  . 

Zinkwaren,  grobe  

Dergl.  feine,  lackirte  . 
Zinn,  in  Blöcken  etc. 
Desgl.  gewalzt  .  .  . 
Zinnwaren,  grobe . 
Dergl.  feine  .... 
Steinkohlen,  Coks 
Braunkohlen     .    .  . 


124,698 
22,052 
15,991 
2,478 

13,480 
r,2 

13,952.957 
709,077 
234,145 
108,531 
87,766 
17,073 

62.237 
726,893 
292,642  j 
89,279 
269,745 
1,989 
25 
16,223 
53,671 
47,242 
11,626 
4,231 
6,651.414 
181,602 
1,337,832 
154 
153 
8,911 
11.736 
774 
67,455 

419,367 
105,390 
2.968 
68,540 
364,195 
19,654 
58 
10,011 
15,489 
105,293 
21,160 
3,991 
1,606 
84,500 
1,008 
423 
984 

50,676,997 
20,334,672 


96,722 
19,079 
5,68« 
733 
5,027 
53 

«,809.106 
519,239 
102,196 
56,724 
16,326 
8,949 

24,644 
800.207 
131,359 
54,s24 
117,807 
5,211 
4 

7,15« 
45,504 
20,504 

7,236 

3,203 
5,403,511 
202.501 

? 

? 

? 

2,092 


I 


27,654 

204,190 
49,646 
2,007 
33,836 
326,762 
«,201 
90 
5,621 
8,944 
79,994 
9,843 
1,314 
744 
78,492 
410 
408 
652 

47,901,440 
17,493,457 


248 
1,161,125 

392,379 
136,585 
63,310 
22,030 
14,087 

35,633 
29i>,571 
382,«77 
11  «,996 
197,253 
2,321 
8 

6,4«9 
28,894 
55.112 
46.464 
42,310 


100.165 

207,880 
87,337 
3,949 
34,268 

30,198 
232 
26,019 
61,916 


6,424 


3,936 


212 
733,138 
217,217 
36,176 
33,0*9 
9,253 
7,419 

14.367 
119.790 
171,844 
73,066 
ss. i:44 
6,079 
1 

2.863 
22,809 
24,296 
2S.712 
32,030 


41,481 

101,438 
41,252 
2.073 
16,918 

9,829 
360 
14,244 
35,760 


2,976 


2,608 


424,539 
76,364 
14,731 
4,017 

22,074 

2,901,256 
609,767 

1,408,636 
153,198 

151,737 


I  1,089,397 

127,226 
|  66,546 

56,732 
120,406 
4,429 
43,144 
20,165 
2,420,792 
34,621 
3,023,4*7 
604 
257 
5.252 
2,122 
15 

144,683 
u.  4  Stück 

l  626,526 

106,678 
|  20,913 

'  59,709 

580,700 
176,165 

4,285 

16,397 
5,061 

5,069 

74,875,056 
394,582 


(Mittheilung  des  k aiser  1.  statistischen  Amtes  des  deutschen  Reiche»;  nach  „ Berggeist",  1873,  S.  339.) 


398,416 
92,297 
5,451 
3,778 

23,001 

2,234,028 
266,259 
835,856 
116,329 

119.907 


852,301 

19,088 
58,311 

802 

5,449 
74,689 

9,499 
16,539 
13,425 
10,347,083 

7,661 

? 

? 

? 

? 

? 

88,070 


394,847 

110,027 
19,101 

55,733 

735,812 
117,819 

3,833 

29,936 
809 

4,598 

73,993,836 
67,130 

R.  Z. 


Verschiedenes. 


Der  Arbeitgeber  in  seinem  Wesen  und  in  seiner  Bo- 
en Stellung.  Eine  social -kritische  Erörterung.  (Separat- 
Iruck  aus  Leitartikeln  der  „Baugewerka-ZciUing"1.)  22  S. 
eis  5  Sgr.)  Berlin,  1873.  Comaitssionsverlag  von  Friedr. 
mlze.  — 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Aufsätze  wendet  sich  ge- 
1  die  allgemein  herrschende  Vorstellung,  welche  den  Arbeit- 


geber 


mitlelnde  Stell. 
J< 

ij,  und  dürfte 
Literatur  über  die 


für  Alle  ja  nicht  unwichtige  sociale  Frage 
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Angelegenheiten  des  Vereines. 

Mittheilnngen 
den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  und  Zweigvereine. 


Ob 

;  Fortsetzung  tod  Seilt  437.) 

Sitzung  vom  2.  August  1K73  in  Gleiwitz.  —  Vor- 
Hr.  Nack.    Schriftführer:  Hr.  Odenbach.  An- 
13  Mitglieder  und  1  Gast. 
Nach  einem  Besuche  der  Fabrik  für  Strohpapiere  und 
Pappe  de«  Hrn.  J.  Kleezew»ki  eröffnete  der  Vorsitzende 
die  Versammlung  mit  einigpn  geschäftlichen  Mittheilungen, 
und  sehloss  «ich  hieran  die  Wahl  eines  stellvertretenden  Schrift- 
»,  welche  auf  Hrn.  Meyer  fiel  und  von 


In  Bezug  auf  den  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung', 
die  Beralhung  öber  den  Antrag  des  Berliner  Bezirksvereines, 
die  Acnderung  der  Statuten  resp.  die 

Reorganisation  der  Abstimmungen 
betreffend,  wurde  beschlossen: 

.Die  Versammlung  stimmt  der  Resolution  des  Berliner 
Bezirksvereine«  im  Prinrip  bei,  dass  der  Eintritt  eines  jeden 
Mitgliedes  in  den  Bezirksverein,  in  dessen  geographischem 
Bezirk  es  wohnt,  obligatorisch  gemacht  wird  etc.  mit  dem 
Zusatz,  das»,  im  Falle  der  Hauptverein  die  Kosten  zur  Be- 
schickung der  Hauptversammlung  durch  Delegirte  trägt,  es 
dem  Ermessen  der  Hauptversammlung  anheim  gegeben  wird, 
auf  welche  An  zahl  der  Bezirksmitglieder  je  ein  Delegirter  ge- 
wählt werden  «oll." 

Ueber  den  zweiten  Gegenstand  der  Tageso rdnuog,  betref- 
fend die  Sendung  eines  Vertreters  des  Bezirksvereines  auf  der 
diesjährigen  Hauptversammlung  in  Halle,  beschloß  die  Ver- 
sammlung die  Wahl  eines  Vertreter«.  Hr.  Nack  nahm  auf 
vielseitigen  Wunsch  die  bezügliche  Wahl  in  dem  Falle  an, 
sich  kein  anderes  Mitglied  zur  Reise  nach  Halle  bereit 


Den  dritten  Gegenstand,  den  Antrag  des  Hrrt.  Meyer: 
Aufstellung  einer  Instruction  für  Kesselwärter  betref- 
fend, wurde  auf  Antrag  de«  Vorsitzenden  der  von  Hrn.  Meyer 
l  Entwurf  einer  goteheu  Instruction,  sowie  die  ferner 
enen  vier  Instructionen  für  Maschinenwärter  und 
Commission ,  bestehend  aus  den  HHrn.  Amt- 
mann, Fitzner,  Freudenberg,  Meyer  und  Möcke,  zur 
und  event.  weiteren  Ausarbeitung  und  zu  dein- 


er Verein  für  Elsenstittenweseo. 

(Fort*elxung  tiiii  Bd.  XVI,  S.  660.) 

Generalversammlung  vom  13.  Juli  1873  in  Düssel- 
dorf. —  Vorsitzender:  Hr.  R  Daelon.  Schriftführer:  Hr. 
Dr.  Dürre. 

Nach  Erledigung  einiger 
hielt  Hr.  Lürinann  Vortrag 


die  Entwickelung  des  Danks 'scheu  Puddelofen- 
betriebet»  lu  England  *elt  dem  Frühjahr  1872. 

Der  Dankg'sche  mtirende  Puddelofen*),  welcher  zuerst 
und  nur  in  kleinem  Massslabe  auf  250  bis  300  Pfd.  Einsatz 
berechnet,  im  Mai  1868  auf  den  Cincinnati  Railway  Iron 
Works  (Nordamerika)  zur  Ausführung  kam,  erfuhr  zunächst 
auf  demselben  Werke  unter  der  directen  Leitung  von  Danks 
selber  seine  weitere  Ausbildung,  und  es  gelangten  bald  zehn 
grossere  Ocfcn  mit  je  70O  Pfd.  Einsatz  zur  Ausführung. 

Nach  den  bis  zum  Herbst  1872  reichenden  Nachrichten 
sind  auf  den  verschiedenen  Werken  Amerika'»  im 
etwa  fünfzig  Oefen  theils  im  Bau,  theils  im  Betrieb 
und  es  erscheint  hiernach  die  Annahme,  dass  he« 
bedeutendere  Anzahl  vollendeter  oder  im  Bau  befindlicher 
Ocfen  in  Nordamerika  vorhanden  sei,  durchaus  unzweifelhaft. 

Noch  rascher  als  in  Amerika  ging  es  mit  der  Einführung 
und  Verbreitung  der  Dank  »'sehen  Oefen  in  England. 

Während  im  März  1872  auf  den  Teeside  Iron  Works  in 
Middlesborough,  den  HHrn.  Hopkins,  Gilkes  &  Co.  ge- 
hörig, ein  Danks 'scher  Ofen  zum  Versuch  aufgestellt  war, 
doch  nicht  im  Betrieb  «ich  befand,  war  im  März  d.  J.  ein 
besonderes  Werk  von  zwölf  Oefen  da«elbst  fast  fertig  gebaut, 
und  zwei  dieser  neuen  Oefen  waren  in  vollem  Betrieb. 

In  Stockton  bei  Middlesborough  war  ein  anderes  Puddel- 
werk  mit  zwölf  Dank  »'sehen  Oefen  neu  errichtet,  d.  h.  fast 
vollendet,  die  Krimus  Works. 

Endlich  befand  sich  zu  Carlton,  nördlich  von  Middles- 
borough, ein  drittes  Werk  mit  zehn  Dank  «'sehen  Oefen  in 
dem  letzten  Stadium  der  Vollendung. 

Diese  drei  Werke  dürften,  allem  Anschein  nach,  jetzt 
schon  im  Betriebe  sein;  ausserdem  sollen  aber,  sicherem  Ver- 
nehmen nach,  noch  auf  verschiedenen  anderen  englischen  Eisen- 
hütten Danks'achc  Oefen  in  der  Ausführung  begriffen  «ein. 
Die  Gesammtzahl  der  überhaupt  vorhandenen  Apparate  der 
Art,  theil«  im  Bau,  theils  im  Betrieb  befindlich,  wird  auf  ca. 
siebzig  veranschlagt. 

Da  ein  Dank  «'scher  Ofen  in  seiner  Wirkung  etwa  drei 
bis  vier  gewöhnlichen  Puddelöfen  entspricht,  so  reprftsentireo 
dfe  in  Amerika  und  England  bereits  construirten  120  Appa- 
rate etwa  360  bis  4 HO  Puddelöfen  der  gewöhnlichen  Con- 


Ausscr  in  Amerika  und  England  soll  der  Danks'sche 
Ofen  jetzt  auch  in  Belgien  und  Frankreich  eingeführt  werden; 
En  Deutschland  dagegen  ist  kaum  ein  Versuch  gemacht  worden, 
obwol  cs  gerade  jetzt  sehr  nahe  liegen  sollte,  jede  Verbesserung 
zu  Btudiren.  Die  deutsche  Eisenindustrie  hat  vor  Kurzem  in 
der  Herabsetzung  der  Eisenzölle  eine  ernste  Mahnung  be- 
kommen ,  sich  vor  dem  Zeitpunkt  gänzlichen  Wegfalles  des 
Schutzzolles,  also  vor  dem  Jahre  1877.  alle  Neuerungen  und 
Fortschritte  der  Technik  zu  Eigen  und  zu  Nutze  zu 


•)  Vcrgl.  «Mfc  Bd.  XVI.  S.  297  und  664.  sowie  S.  171  d.  Bds. 

D.  Rod.  (R.  Z.) 
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uro  dann,  wol  ausgerüstet,  den  nicht  zu  vermeidenden  harten 
Kampf  mit  der  Concurrenx  der  Nachbarländer,  welche  im 
Besitz  der  neueren  Mittel  liereite  sich  befinden,  ohne  dauernde 
Gefahr  bestehen  zu  können. 

Unter  die  Neuerungen,  «eiche  alle  Aussicht  auf  Erfolg 
haben,  gehört  gewiss  der  Danks '»che  rotirende  Puddelofen. 
Die  Engländer  haben  dies  gleich  erkannt  und  schon  im  Jahre 
1*71  eine  Couimiseion  nach  Nordainerika  gesandt,  um  da« 
Verfallreil  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren.  Der  Bericht  dieser 
Comiuission  bildet  die  erste  verlassliche  Nachricht  über  den 
Dank  «'sehen  Ofen.  Den  Engländern  folgten  die  Belgier, 
deren  Industrievereine  gemeinschaftlich  zwei  Ingenieure  auf 
längere  Zeit  nach  Middlesborougb  gehen  Hessen,  um  das  Ver- 
fahren kennen  zu  lernen  und  aber  die  Einfübrbarkeit  desselben 
in  Belgien  zu  berichten.  Von  Seiten  der  deutschen  Industrie 
ist  bi.i  jetzt  Nicht«  geschehen,  als  daes  einzelne  Hüttenwerke 
ihre  Ingenieure  ausge&andt  haben,  um  sich  zu  instruireo. 

Es  scheint,  das«  selbst  in  Fragen  des  materiellen  Vor- 
theils  unsere  Nachbarn  es  uns  in  der  Einigkeit  zuvorthun 

i  zu  beschliessen  und  auszuführen, 
aber,  und  dies  mus«  besondere  betont  werden, 
Deutschland  der  Einführung  fremder  Erfindungen  ganz 
specielle  Schwierigkeiten;  es  fehlt  in  Deutschland  vor  Allem 
der  effeetive  Patentschutz.  In  England,  Amerika  und  Belgien 
Patente  nach  gesunden  Gesichtepunkten  ertheilt,  und 
die  Schutzgesetze  in  Wirklichkeit  gehandbabL 
Deshalb  konnte  Danks  auch  mit  England,  Frankreich 
und  Belgien  direct  unterhandeln  nnd  konnte  Alles  aufbieten, 
um  seinem  Ofen  Eingang  zu  verschaffen.  In  Deutschland 
bat  er  dagegen,  trotz  der  Bedeutung  der  einheimischen  In- 
dustrie, Nichts  gethan,  um  die  Einführung  seines  Ofens  zu 
erleichtern.  So  muss  derjenige  Industrielle ,  welcher  den 
Danks 'sehen  Processi  wie  auch  andere  Neuerungen  in  der 
Fremde  studiren  und  demnächst  einfuhren  will,  Anderen  über 
den  Zaun  zu  sehen  suchen,  weil  er  nicht  offen  und  gesehäfts- 
mässig  auf  der  Basis  gegenseitigen  Vertrauens  verhandeln  kann. 

Dieser  ebenso  traurige  als  gefährliche  Zustaud  kann  nicht 
länger  dauern,  und  es  haben  die  Industriellen  sowol  wie  die 
Techniker  die  Aufgabe,  mit  vereinten  Kräften  auf  die  Besei- 
tigung desselben  hinzuwirken. 

Nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem  Thema  zurück- 
kehrend, bemerke  ich  zunächst,  das«  der  Puddelofen  von 
Danks  das  schon  vielfach  angestrehte  Ziel  zu  erreichen  sucht, 
die  rohe  und  schwere  Handarbeit  durch  mechanische  Hülfs- 
mittel  zu  ersetzen.  Da  unbedingt  da«  Puddelu  zu  den  schwersten 
und  anstrengendsten  Arbeiten  gehört,  so  verdient  der  Danks '- 
»che  Ofen  tob  OB  um  der  Beseitigung  dieser  Arbeit  willen  die 
Aufmerksamkeit  niler  Menschenfreunde.  Indessen  bietet  er, 
ausser  der  hier  zum  ersten  Mal  geglückten  Substitution  mechar 
nischer  Kraft  an  Stelle  animalischer  Leistung  für  de 
process,  andere  nicht  unerhebliche  Vorzuge,  die  ich 
will,  in  folgender  Weise  zu  begründen: 

Die  Constructiou  des  Duuks'schen  Ofens  als  bekannt 
voraussetzend,  theile  ich  nur  mit,  das»  uin  solcher  einschliess- 
lich Dampfmaschine  und  Generator  ein  Fundament  von  etwa 
3",s«  (12  Fuss  engl.)  Länge,  3",*s  (12  Fuss  engl.)  Breite  und 
l*,n  (5  Fuss)  Tiefe  erfordert.  Der  Preis  calculirt  sich  auf 
565  ts.  (3766$  Thlr.)  loco  Middlcsborough. 

Der  zu  einem  Danks'schcn  Ofen  erforderliche  stehende 
Kessel  mit  acht  Galloway-Röhren  und  etwa  45  □*  (450  □  Fuss) 
Heizfläche  —  hei  9",-o  (.10  Fuss)  Höhe,  l*,i»(3}  Fuss)  äusserem 
und  <C.a  (2  Fuss)  innerem  Rohrdurchmesser  —  ist  auf  etwa 
250  U.  (1666}  Thlr.)  zu 


Die  Luppenquetsche  (S<jueezer),  welche  ihren  Zweck  aua- 
gezeichnet erfüllt  und  für  die  grossen  Luppen  des  Danks'- 
urch  einen  anderen  Apparat  nicht  ersetzt  werden 
erfordert  ein  Fundament  von  8"j»  (27  Fuss)  Länge, 
3*,«*  (12  Fugs)  Breite  und  2",n  (7  Fuss)  Tiefe,  wiegt  etwa 
2240  Ctr.  und  kostet  1700  £s.  (11,333}  Thlr.)  loco  Middies- 
borough. 

Für  da«  Umschmelzen  de»  Roheiaens  zum  Danks'» 
Ofen,  der  hierfür  ein  der  Flammenintensität  z 
Profil  besitzt  und  deshalb  darin  fast  immer  schlechte  Resultate 
gegeben  hat,  legt  man  jetzt  stets  Cupolöfen  an  und  bestimmt 
für  je  vier  Puddler  einen  Cupolöfen,  der  vielfach  nach  dem 
Tbomas'echen  Patent  (Wasserkühlung  und  theilweise  eisernes 
Gestell)  gebaut  wird. 

Eine  Anlage  von  zwölf  Oefen  verlangt  also  drei  Cupol- 
öfen, welche  ein  Fundament  von  7",«i  (25  Fua»)  Länge,  2*,m 
(8  Fuss)  Breite  und  1",»J  (4  Fu«s)  Tiefe  nothwendig  haben; 
diese  drei  Oefen  kosten  einschliesslich  eines  Roots'schen 
Gebläses  und  eines  Aufzuge«  3500  ls  (23,333}  Thlr.). 

Während  man  bis  jetzt  die  Luppen  des  Danks'schen 
Ofens,  nachdem  sie  den  Squeczer  verlassen,  unter  dem  Dampf- 
hammer platt  schmiedete  und  zertheilte,  ist  man  jetzt  ent- 
schlossen ,  die  aus  den  Squeezern  hervorgehenden  Kolben 
direct  auszuwalzen  und  baut  z.  B.  auf  den  Carlton  Iron  Works 
ein  grosses  Triowalzwcrk  nach  dem  Patent  von  Kirk  in 
Warkington,  nm  die  Luppe  unmittelbar  zu  Rohschienen  aus- 
zuwalzen. 

Die  grösstc  Schwierigkeit  bei  jedem  beweglichem  Heiz- 
oder Schmalzapparat,  die  Herstellung  und  Instandhaltung  des 
Futters,  ist  durch  Danks  in  glücklicher  Weise  überwunden, 
während  die  Constructionen  aller  älteren  rotirenden  Puddel- 
apparate  hauptsächlich  an  diesem  Fehler  litten  und  deshalb 
als  unausführbar  aufgegeben  werden  musaten.  Durch  Besetzen 
des  Bodens  mit  guten,  wasserfreien,  möglichst  reinen  Erzen, 
in  Verbindung  mit  gerösteter  Schweissschlucke  (best  ciuder, 
bottom  cinder  oder  melted  cinder),  kann  man  ein  Futter  her- 
stellen, da«,  wie  die  Erfahrung  bisher  gelehrt  hat.  bei  An- 
wendung von  geschmolzenem  Eisen  40  Chargen  anshfilt  und 
selbst  bei  Anwendung  von  nicht  geschmolzenem  Eisen  erst 
nach  7  Chargen  reparirt  zu  werden  braucht. 

Der  Betrieb  des  Frischens  verläuft  folgendermassen.  Soll 
im  rotirenden  Ofen  auch  das  Einschmelzen  geschehen ,  so 


Hülfe  einer  grossen  halbcylindrischen  Bleehschaufel  aufgegeben, 
wobei  man  sich  zur  Bequemlichkeit  eines  Krahnes  bedienen 


kam 


Beim  Schmelzen  dreht  man  den  Ofen  etwas  hin 


her,  um  das  Roheisen  möglichst  gleichartig  zu  erhitzen. 

Die  Eintragung  des  geschmolzenen  Roheisei 
aus  einer  fahrbaren  Krahnpfanne,  die  mit  Kippvorrichtung 
verschen  i»t ,  auf  eine  in  den  Ofen  fuhrende  Riune  von  hin- 
reichender Breite  und  Tiefe. 

In  der  ersten  Periode  des  Processen  macht  der  Ofen  nur 
eine  bis  zwei  Umdrehungen ,  während  nach  Beginn  der 
Schlackenansscbeidung  fünf  bis  sechs  Umdrehungen  erforder- 
lich sind.  Im  Verlauf  dieses  Vorganges  spritzt  man  durch 
die  im  Fuchs  befindliche  Beobachtungsöffnung  einen  Strahl 
Wasser  gegen  die  heruntergehende  Seite  des  Ofens,  kühlt  also 
die  Wand  ab,  welche  unmittelbar  darauf  in  das  Bad  tauchen 
muss ;  dadurch  verdickt  man  einen  Theil  der  flüssigen  Schlacke, 


bei  dem  sie  tropfenweise  das  darüber  stehende  Metallbad  durch- 
dringt und  sowol  dasselbe  von  der  Schlacke  reinigt,  als  auch 

beiträgt,  welcher  jetzt  bereit* 
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beginnt,  aber  in  vollem  Masse  erat  eintritt,  nachdem  die  Schlacke 
abgelassen  ist. 

Während  de»  durch  Kochen  gekennzeichneten  Verlaufe» 
der  Einwirkung  de«  Futter»  auf  das  Metallbad  macht  der 
Ofen  nur  acht  Umdrehungen.  Ist  die  Bildung  des  gefrischten 
Eisen»  vollendet,  so  begünstigt  man  das  Zusammcnwälren  der 
Luppe  durch  einen  langsameren  Gang  des  Apparates  und 
nimmt  dabei  am  Leichtesten  alle  sonst  hängeu  gebliebenen 

Mittelst  einer  in  einem  Krahne  hängenden  Gabel  wird 
nun,  nachdem  der  an  Rollen  hängende  Fuchs  weggedreht  ist 
(wobei  er  mit  der  Blecherne  in  Verbindung  bleibt),  die  Luppe 
aufgenommen  und  zum  Squecxcr  geführt,  von  wo  sie  unmittelbar 
zum  Triowalzwerk  übergeben  kann. 

Das  in  Middlesborough  verarbeitete  Roheisen  ist  das  or- 
dinäre Cleveland  No.  2  oder  No.  8.  Der  Einsatz  betrug 
etwa  900  Pfd.  und  gebrauchte  zum  Einschmelzen  40  bis  50 
Minuten,  dagegen  nur  30  bi»  40  Minuten  zum  Fertigmachen. 
Rechnet  man  auf  da»  Besetzen  des  Ofen»  noch  5  bi»  10  Mi- 
nuten, so  dauert,  wenn  im  Danks 'sehen  Ofen  auch  einge- 
schmolzen wird,  die  Charge  doch  fast  gleich  lange  Zeit  wie 
im  gewöhnlichen  Puddelofen,  liefert  indessen  eine  etwa  dreimal 
so  schwere  Luppe  und  absorbirt  dabei  den  geringsten  Theil  . 
der  Zeit  zum  eigentlichen  Arbeiten  excl.  Einschmelzen.  Ohne 
da»  Letztere  mit  zu  rechnen,  ergeben  sich  für  den  Danks'- 
seben  Ofen  doppelt  so  viel  Chargen,  wie  im  gewöhnlichen 
Ofen. 

Berücksichtigt  man  das  Gewicht  der  Luppen,  so  erscheint 
die  Leistung  des  I)  unk  »'sehen  Ofens  sechsmal  so  groM  wie 
die  des  gewöhnlichen  Puddelofens,  wobei  allerdings  das  Ein- 
schmelzen in  Cupolöfcn  zu  geschehen  hat.  Rechnet  man  ferner 
die  Zeit  für  Reparaturen  des  Futters  etc.  in  den  gedämmten 
Zeitaufwand  hinein  ,  so  bleibt  das  Productionsverbältnis« 
zwischen  Danks'  Ofen  und  dem  gewöhnlichen  Ofen  immer 
noch  wie  3,3  :  1 ,  und  es  sind  die  zwölf  rotirenden  Apparate 
eines  Dank  »'sehen  Betriebscomplexes  gleich  vierzig  gewöhn- 
licher Puddelöfen  anzusehen. 

Vergleicht  man  das  Ausbringen  im  Danks 'sehen  Ofen 
mit  dem  Ausbringen  im  gewöhnlichen  Ofen,  so  ergiebt  »ich 
zunächst  ein  Auabringen,  welches  um  4  bis  10  pCl.  höher  ist 
als  der  Einsatz,  weil  die  Eisenoxyde  des  Futter»  und  der 
Schlacke  durch  die  zu  oxydirenden  Bestandteile  des  Metall- 
bades  reducirt  werden,  und  weil  mit  dem  Roheisen  einer  jeden 
Charge  noch  etwa  450  Pfd.  bester  Garschlacke,  entweder 
absichtlich  fabricirt  oder  als  Nebenprodnct  eines  Hüttenpro- 
cesses,  eingetragen  werden,  von  welcher  sich  ebenfalls  ein 
Theil  reducirt. 

Der  Verlust  an  Eisen  wird  in  Danks'  Ofen  dadurch 
vermieden,  dass  in  demselben  gar  kein  feuerfestes,  also  kieacl- 
säurehaltige»  Material  vorbanden  ist. 

ludessen  hat  der  Danks 'sehe  Ofen  trotzdem  noch  den 
Vorlug  vor  einem  in  gleicher  Weise,  d.  h.  mit  Eisenstein  und 
Schlacke  gefütterten  Puddelofen,  weil  in  dem  Letzteren  keine 
so  wechselnde  Berührung  von  Einsatz  und  Schlacke  stattfindet, 
die  Reduction  des  Futters  also  auch  nicht  so  stark  sein  kann. 

Nimmt  man  im  Dan ks 'sehen  Ofen  bei  nicht  getrenntem 
Einschmelzen  eine  Leistung  von  sechs  Chargen  in  einer  Schicht 
an  und  rechnet  man  jede  Charge  auf  1000  Pfd.  fertiges  Pro- 
dnet,  so  producirt  ein  Ofen  zu  Middlesborough,  wo  die  Leute 
gewöhut  sind,  nur  von  Montag  Abend  bis  Samstag  Mittag, 
also  nur  ÜJ  Schichten  zu  arbeiten,  etwa  57,000  Pfd.  oder 
rund  60,000  Pfd.  pro  Betriel*woche.  Wird  in  besonderen 
Apparaten  geschmolzen,  »o  sind  120,000  Pfd.  pro  Woche  zu 


rechnen,  besonder»  für  Deutschland,  wo  die  Puddter  gewöhnt 
sind,  12  Schichten  in  der  Woche  zu  arbeiten,  also  pro  Schicht 
10,000  Pfd.  Ein  Werk  von  zwölf  Dank  »sehen  Oefen  pro- 
dneirt  mithin  240.000  Pfd.  Eisen  pro  Tag  oder  pro  Jahr  von 
300  Betriebstagen  72,000,000  Pfd.  Eisen.  Die  Leistung  eines 
gewöhnlichen  Puddelofens  damit  verglichen,  ergiebt  3300  Pfd. 
Eisen  pro  Schicht  oder  1,000,000  Pfd.  pro  Jahr  gleich  dem 
72.  Theil  der  obigen  Ziffer. 

Ein  Werk  von  12  Dank  «'sehen  Oefen  entspricht  also 
einem  Werk  von  72  Oefen;  danach  ist  die  früher  erwähnte 
Aequivalcnz  von  40  Puddelöfen  noch  sehr  massig. 

Betrachtet  man  die  allgemeine  Disposition  eine»  Dank» 
Sehen  Werkes,   so  erfordern  12  rotirende  Oefen  excl.  Walz- 
werk etc.  einen  Raum  von  6T  (220  Fuss)  Länge  und  25" 
(80  Fuss)  Breite.») 

Es  sind  für  je  zwei  Oefen  als  erforderlich  anzusehen: 
ein  Meister,  ein  Maschinist,  ein  Arbeiter  für  Kohlen-  und 
Aschentransport  und  ausserdem  etwa  noch  drei  Arbeiter  zum 
Besetzen,  Entladen,  Repariren  etc.;  es  ergeben  sich  also  für 
zwei  Oefen  sechs  Mann  als  Schichtenbeaetzung,  mithin  für 
12  Oefen  36  Mann  oder  72  Mann  für  den  ganzen  Tag  von 
24  Stunden. 

Bei  dem  früher  dargelegten  AequivalenzverhAltniss  von 
12  Dank  »'sehen  Oefen  und  40  Puddelöfen  gewöhnlicher  Con- 
struetion  ergiebt  »ich  in  den  Arbeiterzahlen  eine  weitere  in- 
teressante Gegenüberstellung  von  SO  Arbeitern  pro  Schicht 
oder  160  Arbeitern  pro  Tag  für  den  gewöhnlichen  Ofen,  wobei 
die  Eisentransporteure  etc.  nicht  mit  eingerechnet  sind. 

Es  sind  also  auch  im  Bezug  anf  Belegschaft  und  selbst 
bei  der  noch  sehr  unvollkommenen  Gestaltung  des  Danks'- 
sehen  Ofenbetriebe«  bedeutende  Vorzüge  des  Lettleren  bereits 

Ebenfalls  interessante  Vergleiche  ergeben  sich  bezüglich 
des  Kohlenonnsums  bei  beiden  Puddelmethoden. 

Die  bisherigen  Erfahrungen  in  Middlesborough  ergeben 
pro  Stunde  Betrieb  des  Dank  »'sehen  Ofens  etwa  425  Pfd. 
Kohlen  incl.  des  Einschmelzens  im  Ofen.  Wenn  das  Roheisen 
künftighin  in  besonderen  Apparaten  wird  umgeschmolzen  wer- 
den, so  wird  das  Quantum  sich  trotz  der  Verdoppelung  der 
Chargenzahl  wol  nicht  vergrössern,  da  der  bisherige  Betrieb, 
wegen  des  für  das  einfache  Schmelzen  sehr  ungünstigen  Baues 
des  rotirenden  Ofens,  viel  Brennstoff  absorbirt 

*)  Redner  stellt«  unter  Assistenz  der  Versammlung  nachstehende 
Calculatiou  an: 

Gewöhnliche  Puddclofenanlage: 
40  Oefen    ...   a    800  Tblr.  -  32.000 
12  Kessel  .    .    .    i  1.W0     •     =  18,000 
G  nimmer    .  .    a  4000    -     =  24.000 
Walzwcrksanlago     .    .    .    .    .    ■  36,000 
Summa  Tblr.  110,000. 

Danks'sehe  Anlage: 
12  Oefen  ...    4  3766 1  Thlr.  -  45.200 
12  K.*sol ...    a  1666}     -     -  20.000 

Schmekap|>*rat   23,333} 

1  Luppenquetsche  1  l,3.13f 

Wubwerksanlnge  ■    •  36,000 

Summa  Thlr.  115.S66J. 
Die  Anlage  mit  rotireaden  Oefea  ist  unter  thoilweiser  Zugrunde- 
kjgUg  englischer  Prtiie  berechnet;  legt  man  deutsche  Preis*  bei  der 
CaleuUtiüu  der  Anlngc  zu  Grunde,  so  werden  »ich  »uwnl  die  Kessel- 
anlagen  und  Sclmielzappnrato  als  auch  die  eigentlichen  1) unkkVh.*n 
Einrichtungen  billiger  »teilen.  Auf  keinen  Fall  wird  aber  eine  solche 
Anlage  in  der  Installation  thenrer  ausfallen  als  eine  in  der  Productiou 
fiqaivalonte  Pnddclantag«  gewöhnlicher  Art. 
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LJUst  man  «Uo  den  oben  angegebenen  Consum  auch  für 
künftige  Verhältnisse  gelten ,  so  ergiebt  sieb  ein  Kohlenver- 
brauch von  425.24  oder  10,200  Pfd.  Kohlen  pro  Tag:  da 
in  dieser  Zeit  20,000  Pfd.  Eisen  fabricirt  werden,  so  stellt 
«ich  ein  Kohlenverbranch  von  50  Pfd.  auf  100  Pfd.  fertige» 
K-n  heraus,  d.  h.  etwa  die  Hälfte  der  beim  gewöhn- 
lichen Puddelofen  nothwendigen  Kohle. 

Du»  Luise  timelzen  des  Roheisens  im  Cupolofen  absorbirt 
etwa  10  bis  1 2  pCt.  Coka  oder  15  bis  20  pCt.  Steinkohlen; 
aus  dem  weiter  oben  angegebenen  Verhältnis»  der  Umschmelz- 
apparate  zu  den  Puddelapparaten  ergiebt  sieh  ein  hinreichend 
lontinuirlicher  Betrieb  der  Cupolöfen,  um  die  eben  angegebene 
Ziffer  festhalten  zu  können. 

Wenn  mau  dieselbe  zum  Brcnnstoffconsutn  des  eigent- 
lichen Pnddelprocesses  addirt,  kommt  man  auf  65  bis  70  Pfd. 
pro  100  Pfd.  Product  und  es  bleiben  gegen  das  gewöhnliche 
Puddeln  noch  immer  35  bis  30  pCt.  Differenz  übrig. 

Ein  Theil  dieser  Differenz  wird  aufgehoben  durch  den 
Umstand,  dass  der  Ofen  selbst  nur  den  zu  seiner  eigenen 
Bewegung  ausreichenden  Dampf  producta.  Der  Rest  des 
Betriebsdampfes,  nämlich  für  den  Squeezer,  die  Roots 'sehen 
Gebläse  und  den  event.  Dampfaufzug,  muss  in  zwei  Reserve- 
k  esse  In  besonders  producirt  werden,  und  es  geht  dabei  ein 
Theil  der  Difft  irenz  von  35  bis  30  pCt.  auf. 

Wenn  zwölf  Danks'sche  Oefen  pro  Tag  24,000  Pfd. 
fertiges  Eisen  liefern  und  dabei  30  pCt.  Kohle  gegen  den  ge- 
wöhnlichen Ofen  ersparen,  so  sind  dies  ca.  80,000  Pfd.  Kohle 
pro  Tag  oder  3330  Pfd.  pro  Stunde,  ein  Quantum,  welches 
ganz  gut  einer  Kraftproduction  von  300  Pferden  entspricht; 
da  dieses  Quantum  für  den  Bedarf  der  Hütte  mehr  als  aus- 
reicht, so  ist  eine  KnblenersparniM  gegen  den  gewöhnlichen 
Ofen  schon  jetzt  ausser  Zweifel. 

Oefcn  kann  die  mühelose  Producrion  grosser  Luppen  ange- 
sehen werden,  welche  entweder  zurdirecten  Fabrication  grosser 
Handelsformen  (Schienen,  Bleche,  Facons)  verwendet  oder 
vermittelst  de»  Auswalzens  unter  dem  Triowalzwerk  ebenso 
gut  zu  kleinen  Querschnitten  verarbeitet  werden  können. 

Es  ist  noch  anzunehmen,  das*  die  Danks'sche  Luppe 
durschnittlich  homogener  und  namentlich  freier  von  Schweiss- 
fugen  sein  wird  als  die  gewöhnliche  Luppe,  und  es  würde 
dieser  Umstand  als  weiterer  Vortheil  der  neuen  Methode  gelten. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  nach  den  mir  gewordenen 
Mittheilungen  weisses  Roheisen,  welches  wie  das  hochgekohlte 
rheinisch  -  westfälische  Eisen  dünnflüssig  einschmilzt,  ebenso 
gut  im  Danks'schen  Ofen  sich  verarbeiten  lässt  wie  das  graue 
englische  Eisen.*) 

Wenn  Danks  seinem  Ofen  als  erreichte  Vortheile  vin- 
dicirt : 

1.  Verminderung  von  Arbeitslohn  und  Kohlen  verbrauch, 

2.  Vermehrung  der  Production  durch  schnelle  Arbeit, 

3.  Steigerung  des  Ausbringens  über  die  Höhe  des  Einsatzes 
durch  Benutzung  eisenhaltiger  Futter, 

4.  Steigerung  der  Homogenität  des  Productes, 

5.  Steigerung  der  Luppengrösse  und  Verminderung  der  Kosten 
bei  der  weiteren  Verarbeitung, 

6.  Ersatz  der  Arbeiterkraft  durch  Maschinen, 

so  kann  man  nach  den  bereits  vorliegenden  Resultaten  wol 


*)  Fall*  man  sich  wegen  Auskunft  od«r  Bezug  von  Gegenständen 
für  eine  Dunk  »-Puddelofenanlage  nach  England  zu  wenden  gedenkt, 
ist  der  mit  diesen  Gegonrtindcn  vertraute  Hr.  C.  Holste,  >1  Grcat 
St.  Helens,  London  E.  C.  id*  Vermittler  *u  empfehlen. 


zugesteheu,  dass  derselbe  jedenfalls  die  Handarbeit  des  Pud- 
delns  durch  einen  Bewcgnngsmechanismus  ersetzt,  und  dass 
auch  die  übrigen  namhaft  gemachten  Vortheile  in  grösserem 
oder  geringerem  Masse  sich  bemerkbar  machen. 

Die  Einführung  des  Danks'schen  Puddelbetriebes  dürfte 
deshalb  wol  bald  eine  allgemeinere  werden,  und  die  Behaup- 
tung keine  unbegründete  sein,  dass  der  Danks'sche  Ofen 
in  der  Stabcisenfabrication  dieselbe  Rolle  spielen 
wird,  wie  sie  der  BesSemer'sche  Apparat  in  der 
Stahlfabrication  mit  dem  grössten  Erfolge  durch- 
geführt hat. 

Im  Auscbluss  an  diesen  Vortrag,  für  welchen  der  Vor- 
sitzende dem  Redner  den  Dank  der  Versammlung  abstattete, 
beschrieb  Hr.  Wintzer  einen  modificirten  Danks'schen  Ofen, 
welcher  in  der  amerikanischen  Abtheilung  in  Wien  ausgestellt 
und  durch  Seilers  vertreten  sei.  Hauptsächlich  unterscheidet 
sich  dieser  Apparat  von  dem  Danks'schen  Ofen  durch  eine 
geringere  Ausbauchung  und  durch  eine  Rückkehr  der  Flamme, 
du  ein  eigentlicher  Fuchs  fehlt,  und  die  Flamme  durch  einen 
mit  einem  Regenerator  versehenen  Cana]  unter  der  Feuer- 
briieke  abgezogen  wird.  Im  Regenerator  wird  die  Verbren- 
nungslnft  für  die  Gase  des  Generators  erwärmt. 

Wegen  der  eigentümlichen,  die  Flammenführung  bedin- 
genden Construction  des  Ofens  ist  ein  Aufrichten  des  Apparate« 
in  der  Art  der  Bessemerbirne  nothwendig,  um  die  Mündung 
frei  zu  legen  und  sowol  die  Besetzung  als  auch  die  Entleerung 
des  Ofens  vorzunehmen. 

Als  Futter  wird  nach  Angabe  des  in  Wien  befindlichen 
Agenten  eine  Mischung  von  Eisenstein  und  Wasserglas  an- 
gewendet, bei  welcher  das  Letztere  wahrscheinlich  nur  den 
Zweck  hat,  eine  Plasticität  des  Futtermatcriales  möglich  zu 
machen. 

Redner  betonte  noch  die  vollkommene  Aehnlichkeit  des 
in  Rede  stehenden  Apparates  mit  dem.  neuen  Siemens 'sehen 
Reductionsofen  und  führte  an,  dasann  der  steyerischen  Aus- 
stellung ein  ähnlicher  Ofen  mit  verticalen  Schlitzen  zum  Ein- 
führen und  Entfernen  der  Feuergase  sich  befinde. 

Nach  einigen  Bemerkungen  der  Hilm.  Lueg,  R.  Daelen 
und  Knaudt  über  die  beste  Profilining  eines  rotirenden  Ofens 
berichtete  Hr.  Heimholt«  über  seine 
Reiaeerfnhrnngen  in  Betreff  der  rotirenden  Puddelöfen 
und  constatirte  vor  Allem  die  freundliche  Aufnahme,  welche 
er  und  seiner  Ansicht  nach  alle  deutschen  Ingenieure  auf  den 
englischen  Werken  gefunden  hätten. 

Nach  seinen  eigenen  Wahrnehmungen  und  nach  den  Be- 
richten, welche  der  Pnddelmeister  ihm  gemacht,  könne  Redner 
nicht  Alles  gelten  lassen,  was  Hr.  Lürmann  erwähnt  hat. 
Er  müsse  zunächst  ronstatiren,  dass  der  in  Betrieb  befindliche 
Ofen  nur  auf  eine  Schicht  arbeitet,  und  dass  bei  dem  Futtern 
I  Bulldog,  d.  h.  gesinterte  Garfrischxchlacke,  nicht  benutzt  wird. 
Er  müsse  den  Danks'schen  Ofen  überhaupt  als  ein  zweifel- 
haftes Geschenk  betrachten,  so  lange  man  lediglich  Futter 
mit  nur  3  bis  4  pCt.  Kieselsäure  anwenden  kann.  Demnächst 
geht  das  Herausnehmen  der  Luppen  nicht  so  leicht  von  Statten 
wie  man  glaubt,  und  das  Einschmelzen  ist  in  der  Thal  ein 
so  unvollkommenes,  dass  Rückstände,  welche  sich  dabei  durch 
Maugel  an  Aufmerksamkeit  gebildet  haben,  erst  in  }  Stunden 
vollkommen  beseitigt  sind.  Dfe  Flaramenführung  ist  als  eine 
schlechte  anzusehen,  weshalb  es  auch  stets  sehr  schwer  sein 
wird,  das  Futter  aufzuschmelzen. 

Vergleicht  man  den  Spe ncer'scben  rotirenden  Ofen 
(S.  310  d.  Bds.)  mit  dem  Danks'schen,  so  bemerkt  man  zu- 
nächst, dass  das  Futter,  in  einem  anderen  Apparat  flüssig 
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gemacht,  in  den  Ofen  eingegossen  wird.*)  Ferner  »oll  die 
Armatur  des  Dank» 'sehen  Ofen»  sich  sehr  leicht  verziehen 
und  dadurch  Anlas»  zu  Betriebsstörungen  geben. 

Hinsichtlich  der  Arbeit  im  Danks'schen  und  im  Spencer' - 
schen  Ofen  verlauft  das  Puddeln  seihet  in  beiden  gleich  rasch, 
vielleicht  etwa»  rascher  ini  Spencer'scbcn  Ofen,  wogegen 
da»  Luppcnmnchcn  im  letzteren  mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
und  die  Luppen  leicht  kalt  werden. 

Hr.  Lürmanu  hielt  jedoch  die  Richtigkeit  »einer  An- 
gaben aufrecht,  so  das»  es  den  Anschein  gewann,  die  Sache 
sei  noch  nicht  so  ausser  Zweifel,  um  die  sofortige  Einführung 
zu  befürworten.  Im  Anschluss  machte  auch  Hr.  Schimmel- 
busch die  Versammlung  noch  auf  den  grossen  Verbrauch  von 
Erzen  zum  Futtern  des  Ofens  aufmerksam,  glaubte  aber,  das» 
durch  Ankaufe  in  Spanien,  Elba,  Skandinavien  etc.  hinreichen- 
des Material  beschafft  werden  könne,  um  die  Erzfruge  nicht 
allzu  ernst  erscheinen  zu  lassen,  wogegen  Hr.  R.  Daelen 
bemerkte,  dass  in  Schweden  durch  Regierungs-  und  Landtags- 
beschluss  alle  Erzverkaufe  in  Schweden  neuerdings  cassirt  und 
als  null  und  nichtig  betrachtet  worden  wären.  — 

Im  weiteren  Verlauf  der  Tagesordnung  machte  Hr.  Ernst 
auf  die  Gefahr  der 

Irrntkprobe  bei  «Ifen  Kegeln  | 
aufmerksam,  welche  darin  liege,  das«  das  neue  Kesselrcvision»- 
Oesetz  alle  sechs  Jahre  alten  Kessel  mit  doppeltem  Druck  zu 
probiren  vorschreibe.  Es  stelle  »ich  hierbei  ein  Bedenken 
emster  Art  ein;  alte  Kessel,  auch  wenn  sio  vollkommen  haltbar 
sind,  können  durch  eine  so  harte  Probe  derart  beschädigt 
werden,  dass  sie  dauernd  untüchtig  werden,  abgesehen  von 
der  amtlich  bekannt  gewordenen  scheinbaren  Untauglichkeit. 

Er  stelle  deshalb  die  Aufrage  an  alle  Mitglieder  des  Ver- 
eines, ob  bereit*  Erfahrungen  gemacht  seien,  welche  Material 
zu  einer  Beurtheilung  der  Folgen  dieser  Bestimmung  in  dem 
Kesselrcvi»ions-Ge»etz  liefern  würden? 

Die  Mittheilungen  der  HHrn.  Chary,  Knaudt,  Schlink, 
Lueg  und  R.  Daelen  zeigten  indessen,  dass  eine  gefährliche 
Wirkung  der  angezogenen  Vorschrift  zur  Zeit  noch  nicht  eon- 
statirt  werden  könne,  und  wurde  daher  das  Thema  für  eine 
spätere  Versammlung  zurückgelegt.  — 

Zu  Punkt  3)  der  Tagesordnung, 

DImcukhIou  Uber  die  Wiener  Weltans-wtellung, 
machte  Hr.  Wintzer  auf  einige  Uebelstande  aufmerksam,  die 
durch  Missgrifle  bei  der  Ernennung  der  Jurymitglieder  und 
bei  der  Gruppeneintheilung  de»  Materiale»  entstanden  sind  und 
vorzugsweise  die  rheinisch  -  we»tfäli«che  Industrie  schädigen 
werden. 

*)  l>ie»  ist  bei  dem  durch  ebene  Fliclian  begrenzten  rhoniboi- 
discliea  Ofen  Speucer's  aUHiukrbar.  wo  man  zunächst  eine  Seit* 
horizontal  stellt  und  vollgiesst.  dann  die  andere  etc 

D.  R.  (K.  F.  D.) 
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Das  deutgehe  Reich  sei  in  der  Jury  der  Gruppe  I  (Berg- 
und  Hüttenwesen)  nur  durch  einen  einzigen  praktischen  Eisen- 
hüttenmann vertreten,  wogegen  Oesterreich-Ungarn  mit  acht 
Vertretern  aller  Art  überhaupt  bedacht  sei,  und  selbst  Griechen- 
land, Italien,  Brasilien  etc.  zur  Beurtheilung  von  Leistungen 
zugezogen  worden  sind,  die  in  diesen  Ländern  nicht  vorkommen 
können.  Auch  bei  Gruppe  VII,  in  welcher,  durch  ein  Wunder 
von  administrativer  Umsicht,  die  Ei&engiesserei  und  Eisen- 
walzerei  neben  der  Goldschmiedekunst  und  anderen,  die  Metall- 
verarbeitung cultivirenden  Gewerben  sich  eingeengt  finde,  sei 
keinerlei  Vertretung  eines  bedeutenden  eisenproducirenden  Be- 
zirkes zu  spüren.  Nur  der  um  die  Kunstgiesserei  so  verdiente 
Ober-Hütteuinspector  Schott  von  Ilsenburg  »ei  ein  dem  tech- 
nischen Ohr  nicht  unbekannte»  Mitglied  der  Jury. 

Nachdem  Redner  die  Folgen  dieser  Missverhältnisse,  die 
oft  sonderbaren  Erkundigungen  bei  den  VV  erksvertrelem  etc. 
geschildert,  betonte  er  al»  eine  Pllicht  aller  Vereinsmitglieder, 
durch  reichliches  statistisches  Material,  wo  möglich  auf  (lie- 
genden Blättern,  die  Lücken,  welche  auf  den  Fragebogen  der 
Ausstellungscommissionen  geblieben,  zu  füllen  und  in  dieser 
Art  der  Jury  eine  genügende  Information  über  ulle  Verhält- 
nisse zu  geben. 

Demnächst  sei  es  wünschenswert!) ,  dass  die  rheinisch- 
westfälische  Eisenindustrie  in  einem  besonderen  Berichte  ihre 
Vertretung  auf  der  Wiener  Ausstellung  besprechen  licasc, 
unabhängig  von  dem  technischen  Berichte  des  Vereines.  Er 
würde  der  Versammlung  vorschlagen,  einen  Mann  dazu  zu 
committiren,  welchem  die  einheimische  Industrie  überhaupt 
am  meisten  ihre  würdige  Vertretung  und  passende  Aufstellung 
zu  verdunken  hätte,  und  der  unbegreiflicher  Weis«  nicht  Mit- 
glied der  Jury  für  Gruppe  I  geworden  sei,  den  Bergrath 
Dr.  Wedding  zu  Berlin,  Mitglied  der  königl.  Lande. -com- 
mission. 

Nachdem  Redner  die  Verdienste  desselben  noch  näher 
begründet,  und  die  Notwendigkeit  oder  Angemessenheit  einer 
Ovation  für  denselben  betont,  Schlug  der  Vorsitzende  der 
Versammlung  vor,  den  Vorstand  zu  beauftragen: 

1)  mit  einem  besonderen  Berichterstatter  für  die  rhei- 
nisch-westfälische Industrie  auf  der  Wiener  Ausstel- 
lung zu  verhandeln-, 

2)  dem  Hrn.  Bergrath  Wedding  in  Berlin  in  näher  zu 
bestimmender  Form  den  Dank  und  die  höchste  An- 
erkennung de»  Vereine»  auszudrücken  für  seine  grossen 
Verdienste  um  die  Förderung  einheimischen  Fort- 
schritte« auf  dem  Gebiete  des  Eiaenhüttenwesens  über- 
haupt, »owie  insbesondere  um  die  umsichtige  Ver- 
tretung der  Interessen  der  rheinisch  -  westfälischen 
Eisenindustrie  auf  der  Weltausstellung  in  Wien. 

Beide  Anträge  wurden  genehmigt,  und  fand  danach  die 
slatutemnüssige  Ergänzung  des  Vorstandes  durch  Neuwahl 
von  vier  Mitgliedern  Statt,  deren  Ergebnis»  auf  S.  432  mit- 
getheilt  wird. 


A.W  ack4dc'>  BuclKlrKkciel  iL.  »fb.de)  l«  _. 
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Eiserne  Bahn  -  Qnerschwellen. 
Von  C.  Schaltenbrand. 

(Vorgetragen  iu  der  Sitzung  de*  Berliner  Bezirksvereine«  vom  25.  Juli  1873.) 


In  einem  Vortrage,  welchen  ick  am  17.  Januar 
d.  J.  in  dem  Cölner  Bezirks  vereine  hielt,  sprach  ich 
meine  Ansichten  Aber  eisernen  Oberbau  aus  und  führte 
den  Beweis,  dang  dieselben  Gründe,  welche  bei  Holz- 
unterlagen  zu  fast  ausschliesslicher  Anwendung  des  Quer- 
schwcllensj  stemes  fahrten,  sich  auch  bei  eisernen  Unter- 
stützungen Geltung  verschaffen  wurden. 

Ich  stellte  elf  Bedingungen  für  eine  gute  Construe- 
tiou  auf  und  legte  dieselben  als  Massstab  der  Göte  an 
sänttntliche  damals  bekannte  und  1867  bei  der  Ausstel- 
lung in  Paris  von  mir  aufgenommenen  Oberbausysteme. 
Schliesslich  schlug  ich  vor,  hohle  eiserne  Querschwcllen 
herzustellen,  welche  bei  möglichst  geringem  Eisenge- 
wichte, mit  einem  weniger  theuereu  Materiale  gefüllt, 
geeignet  sind,  die  hölzernen  Querschwcllen  nach  Mög- 
lichkeit zu  ersetzen. 

ludern  ich  nun  mit  einer  in  Zeichnung  und  pro- 
visorischer Ausführung  ausgestellten  Schwelle  an  die 
Öffentlichkeit  trete,  wünsche  ich  zu  Versuchen  auf  dum 
vorgeschlagenen  Wege  anzuregen  und  erwarte  um  so 
mehr  ein  geneigtes  Entgegenkommen  meiner  Fachge- 
nossen, als  mir  personlieh  ein  Vortheil  aus  der  Anwen- 
dung dieser  Schwellen  niemals  erwachsen  kann,  und  ich 
keine  Kosten  scheute,  um  meine  Idee  zu  veranschau- 
lichen. Die  Schwelle  kann  in  jeden  Oberbau  eingelegt 
werden.  Der  Versuch  mit  einer  einzelnen  Schwelle 
kostet  höc  hstens  30  Thlr.  und  hat  keinerlei  Bedenken. 
Die  Versuchsschwellen  sind  zu  beziehen  von  Reuue- 
baum  &  Co.  in  Cleve  (Niederrhein). 

Der  noch  hohe  Preis  dieser '  Schwellen  erklärt  sich 
durch  die  Art  der  künstlichen  Herstellung,  durch  Pressen 
und  Hobeln  und  deckt  theilweise  die  Kosten  aller  zur 
Herstellung  uöthigcu  Einrichtungen. 

Es  soll  mir  fern  liegen,  in  Nachfolgendem  eine 
Wiederholung  meines  ersten,  theilweise  veröffentlichten 
Vortrages  zu  geben ;  ich  beabsichtige  nur  jene  elf  Be- 

xvn. 


dinguugen  für  die  Güte  einer  Oberbaucoustruction  an 
meiner  eigenen  Ausfahrung  nachzuweisen,  jedoch  mit 
der  einen  Aenderung,  dass  „1)  der  Preis"  als  Pos.  XII 
zuletzt  kommt,  und  die  Herstellung  als  Pos.  I  in  die 
Stelle  ruckt  Vorher  möchte  ich  jedoch  kurz  und  ohne 
eingehende  Berechnungen,  welche  bei  diesem  rein  prak- 
tischen Gegenstände  auf  unsicheren  Voraussetzungen  ba- 
siren,  nachweisen,  dass  meine  in  der  Einleitung  gemachte 
Aenssemng  Ober  Langschwellensysteme  keine  leere  Re- 
densart ist. 

Denkt  man  sich  eine  schwere  Locomotive  mit  vielen 
Achsen  auf  zwei  Langschwellen  stehen,  so  müssen  diese 
Letzteren,  um  die  Belastung  entsprechend  dem  Wider- 
stände des  Bettuugsinateriales  in  genügender  Weise  auf 
ihre  Unterlagen  zu  vertheilen,  sich  an  jeder  Laststelle 
um  eine  Höhe  x  durchbiegen.  Fig.  1  der  beistehenden 
nolzsehuitte  zeigt  in  markirter  Weise  die  l 
der  Biegung. 


In  Fig.  2  sind  die  Kader  der  Locomotive  um  je 
einen  Radstand  weiter  gerückt.  Es  kann  in  der  skiz- 
zirten  Stellung  das  Gleichgewicht  nicht  eintreten;  die 
Schiene  wird  sich  im  unbelasteten  Zustande  wieder  ge- 

Fig.2 


rade  strecken,  dagegen  wird  der  wenig  elastische  Kies- 
boden fast  in  der  skizzirten  Form  verbleiben.  Nimmt 
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man  an,  da**  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bettungs- 
materiales  für  kleine  Anklingen  constant  bleibt,  so 
müsstp  die  Schiene,  damit  sie  auf  ihrer  ganzen  Länge 
Mitträgt,  auf  die  gerade  Lage  x  unter  der  ursprünglichen 
Lage  herabgehen,  und  da  sie  in  dieser  geraden  Lage 
eine  Last  nicht  vertheilen  kann,  sich  an  den  Laststellen 
um  abermals  .r  durchbiegen,  so  dass  die  Totalsenkung 
2a  beträgt,  wie  Fig.  3  skizzirt.  Es  ist  nur  in  dieser 
Stellung  der  unter  Fig.  1  angenommene  Gleichgewichta- 


Fifi.  3 


zustand  denkbar,  welcher  voraussetzt,  dass  eine  Verkei- 
lung der  Lust  Aber  eine.  Radstandlänge  nöthig  ist,  um 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Kettungsmateriales  an  keiner 
Stelle  zu  überschreiten.  Wäre  jedoch  bei  grosser  Breite 
der  Langschwelle  eine  Vertheilnng  über  eine  kleinere 
Länge  ausreichend,  so  wird  man  zu  einem  ähnlichen  Re- 
sultate kommen,  wenn  man  eine  oder  mehrere  Zwischen- 
stellungen annimmt. 

Die  in  Fig.  8  skizzirte  Senkung  muss  herbeige- 
führt werden  durch  den  allmäligen  Fortschritt  der  Last 
aus  einer  Stellung  in  die  andere  und  zwar  in  folgen- 
der Weise. 

Denkt  man  sich  ein  Rad  im  Punkte  b  auf  einer 
Langschwelle  stehen,  so  wird  sich  die  Letztere  um  eine 
sehr  kleine  Grösse  bb'  =  x  durchbiegen;  u  und  c,  Fig.  4, 
sind  die  Punkte,  in  denen  die  elastische  Linie  in  die 

Fig.  4 


Gerade  ac  übergeht.  Während  das  Rad  von  b  nach  c 
rollt,  inuss  die  elastische  Linie  b' cd  mit  negativein  Bie- 
gnngsmomente  in  c  erst  in  die  Gerade  bd=  ac  kommen, 
um  eine  positive  Last  tragen  zu  können,  also  im  Punkt* 
c  um  \.r  sinken  und  mit  Vernachlässigung  der  wenig 
geneigten  Lage  von  btl  tinter  diese  Linie  um  ein  wei- 
teres x  hinabgehen,  um  das  Gleichgewicht  zwischen 
Bodenwiderstand  und  Last  herzustellen,  s.  Fig.  5;  es 
ist  demnach  die  Linie  cc '=  \\x.    Auf  dieselbe  Weise 

Fig.  5 


ergiebt  sich  für  den  Fortschritt  bis  d  die  Senkung  dd'  = 
.r-t-  \  cc  =  1  ',x:  bis  «  die  Senkung  *e  =  x  -+■  {  Jd=  IJjr; 
bis  /  die  Senkung  1 a-;  bis  </  die  Senkung  l*\x  und 
so  weiter.    Die  Grenze  dieser  Reihe  i*t  2r. 
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Es  ergiebt  sich  demnach  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Widerstandsfähigkeit  der  Bettung  für  die  kleine 
Senkung  2x  nicht  zunimmt  und  die  Langschwelle  ge- 
wichtslos ist,  der  Satz:  „Ein  rollendes  Rad  walzt  eine 
Langschwelle  um  das  Doppelt»;  der  Durchbiegung  herab, 
welche  die  Langschwelle  von  dem  stehenden  Rade  er- 
leiden würde." 

Die  vorletzte  Erörterung  hat  nur  einen  Schein  der 
Richtigkeit.  Sie  ist  dadurch  anzugreifen,  dass  das  Eigen- 
gewicht der  Langschwelle  über  den  Punkten  a  und  c, 
Fig.  5,  negative  Biegungsmomente  erzeugt,  welche  bei 
den  in  Fig.  4  gezeichneten  Stellungen  des  Rades  sich 
ändern,  indem  sie  bei  dem  Fortschreiten  desselben  nach 
rechts,  nach  dieser  Richtung  hin  grösser,  nach  links  hin 
kleiner  werden.  Die  sich  hieran  knüpfenden  Ermitte- 
lungen sind  indessen  so  verwickelt,  dass  sie  hier  nicht 
Raum  finden  können.  Auch  würden  die  genauen  theo- 
retischen Entwicklungen  über  diesen  Gegenstand  eine 
Anzahl  von  genauen  Versuchen  über  das  Verhalten  de* 
Bettungsmateriales  nöthig  machen  und  über  den  Zweck 
dieses  Vortrages  hinausgehen. 

Es  wird  hier  genügen  zu  erkennen,  dass,  wenn  ein 
Rad  im  Punkte  c,  Fig.  6,  steht,  bei  einer  Senkung  der 
Langschwelle  um  die  Grösse  x  derselbe  Glcichgewichts- 
Fig.  G 


zustand,  wie  er  für  die  Stellung  b  gezeichnet  ist  {ab' c), 
nicht  eintreten  kann,  dass  selbst  bei  einer  Senkung  der 
•Langschwelle  auf  die  Linie  ab' c" d  hinab,  welche  doch 
nur  bei  einer  Belastung  des  Punktes  b  gleich  der  von  c 
eintreten  könnte,  der  Gleichgewichtszustand  nicht  vor- 
handen ist,  da  die  Gerade  b'c"  nicht  gut  eine  Last  ver- 
theilen kann,  auch  das  negative  Biegungsinoment  über  a 
in  doppelter  Entfernung  von  der  Last  weniger  entlastend 
auf  den  Punkt  i  als  auf  den  Punkt  h  wirkt.  Es  muss 
demnach  unbedingt  eine  noch  grössere  Senkung  bis  c 
erfolgen,  und  wenn  dieselbe  auch  11  .r  nicht  ganz  er- 
reichen sollte,  so  wird  doch  durch  ein  weiteres  Rollen 
des  Rades  das  Endresultat  y  der  sich  bildenden  Reihe 
näher  an  Ix  als  an  x  liegen.  Wie  gross  x  und  y  wer- 
den, hängt  von  der  Widerstandsfähigkeit  des  Bettungs- 
materiales, der  Fussbreite  und  dem  Trägheitsmomente 
der  Langschwelle  ab  und  wird  nicht  allgemein  zu  be- 
stimmen sein.  Dass  der  Werth  y  ein  sehr  kleiner  ist, 
lässt  sich  aus  der  Praxis  sicher  erkennen.  Es  ist  aber 
ebenso  sicher,  dass  jedes  darüber  wegrollendc  Rad  eine 
Senkimg  y  erzeugt,  und  dass  y,  mit  einer  grossen  Rad- 
zahl multiplicirt,  schliesslich  eine,  messbare  Grösse  wird, 
auch  y  niemals  Null  werden  kann. 

Es  wird  deshalb  ein  Langschwelleusystem  in  Bezug 
auf  das  tragende  Bettungsmaterial  und  abgesehen  von 
dem  Setzen  des  ganzen  Bahnplanums  fortwährend,  und 
zwar  je  nach  seiner  Construction  mehr  oder  weuiger 
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C.  Scbaltenbrund  :    Eiserne  Buhn -Qaersch wellen- 


Alt.  ganz  besonders  uiiaslieh  erscheint  dabei  der 
Umstand,  das*  nach  erfolgtem  Auswechseln  einer  l<ang- 
schwelle  sich  an  der  betreffenden  Stelle  wahrend  län- 
gerer Zeit  eine  Vertiefung  in  das  Gleis  walzen  wird. 
Bei  I^angsehwellensystemen,  bei  denen  Fahrschiene  und 
Unterlage  ein  Stuck  bilden,  oder  fest  miteinander  ver- 
bunden sind,  ums»  solches  Auswechseln  öfter  erfolgen, 
als  es  das  Rosten  des  Eisens  nöthig  macht.  — 

Weit  ▼ortheilhaiter  gestalten  sich  diese  Verhältnisse 
bei  einer  Querschwelle.  Wenn  eine  solche  auf  den 
Unterstfltzungspunkten  der  Schienen  mit  der  Maxi  mal - 
htst  belastet  ist,  so  erleidet  sie  behufs  Vertheilung  auf 
das  Bettungstnaterial  an  jeder  Laststelle  eine  Durch- 
biegung. 

In  Fig.  7  ist  markirt  die  elastische  Linie  gezeichnet. 
Wird  die  Last  von  der  Schwelle  entfernt,  so  kehrt  die- 
selbe in  die  in  Fig.  8  skizzirte  gerade  Lage  zurück  (bei 
Vernachlässigung  des  Eigengewichte»)  und  es  bilden  sich 
tinter  den  Laststellen  hohle  Räume. 

H*  7 


Dass  diese  wirklich  entstehen,  ist  bei  Regenwetter 
an  solchen  Stellen  zu  bemerken,  an  denen  die  Abwäs- 
»erung  eine  mangelhafte  ist.  Es  bildet  sich  unter  jeder 
Laststelle  eine  Art  Pumpe.  Der  hohle  Raum  saugt  sich 
im  unbelasteten  Zustande  voll  Walser,  welches  bei  jeder 
Belastung  an  den  Seiten  herausspritzt,  so  dass  sich  um 
die  Laststellen  Wassertümpel  bilden. 

Ist  eine  Schwelle  im  Stande,  die  Maximallast  ein- 
schließlich aller  Stosswirkungen  ohne  bleibende  Durch- 
biegung auf  ihrer  Fussflächc  zu  tragen  und  hat  sie  die- 
selbe einmal  durch  Biegung  vertheilt,  so  ist  keine  Ver- 
anlassung vorhanden,  durch  welche  ein  weiteres  Sinken 
in  Bezug  auf  das  sie  umgebende  Bettungsmaterial  be- 
dingt wäre.  Es  ist  nur  noch  ein  Setzen  de»  ganzen 
Planums  möglich.  Die  hohlen  Räume  haben  neben  dem 
Umstände,  dass  die  Fahrt  elastischer  gegen  Stosswir- 
kungen wird,  den  Vortheil,  dass  bei  dem  Biegen  der 
Schwelle  die  Schiene  gebogen  wird,  wodurch  sie  nach 
dem  Verhältnisse  der  Widerstandsfähigkeit  zwischen 
Schwelle  und  Schieue,  bei  gleichen  Durchbiegungen, 
einen  Theil  der  Maximallast  auf  die  nehenliegenden 
Schwellen  fiberträgt.  Da  diese  Letzteren  sich  an  ihren 
I-aststellen  ebenfalls  durchbiegen,  ist  ein  lieben  der  zu- 
nächst liegenden  unbelasteten  Schwellen,  als  Folge  der 
coutinuirlichen  Wirkung  der  Schienen  weniger  zu  be- 
fürchten, als  die»  bei  starrem  Auflager  und  bei  Lang- 
schwellen der  Fall  sein  wird. 


Ein  weiterer  Grund,  welcher  noch  für  das  Quer- 
schwellen System  spricht,  ist  folgender.  Die  Stossstelle 
der  Schienen  ist  entweder  direct  oder  doch  in  nächster 
Nähe  noch  so  solide  unterstützt,  dass  von  jeder  ein- 
reinen Schiene  die  Maximallast  getragen  werden  kann. 
Es  wird  bei  mangelnder  Verlaschung  die  Höhendifferenz 
zweier  Schienen,  höchstens  der  einfachen  Biegung  von 
Schiene  und  Schwelle  gleich  kommen. 

Ruht  eine  Last  auf  dem  Kopfe  einer  Langschwelle, 
so  kann  das  Gleichgewicht  erst  eintreten,  wenn  das 
Eigengewicht  P,  Fig.  9,  in  Bezug  auf  den  Schwerpunkt 
des  Bodenwiderstandes  0  ein  gleiches  Moment  wie  die 


Fig.  9 


Last  A"  erhält.  Die  Schwelle  wird  selbst  bei  grosser 
Länge  eine  bedeutende  Senkung  ihres  belasteten  Kopfes 
erleiden,  um  diesen  Gleichgewichtsznstand  zu  erreichen. 
Es  wird  sich  bei  einem  Langschwellensystcmc  unter  jeder 
Seh  welle  ein  schaukelartiges  Auflager  bilden,  Fig.  10, 
und  es  wird  die  Senkung  an  jedem  Stosse  durch  jede 


Fig.  10 


darüber  hinweg  rollende  Last  vergröesert.  Je  mehr  aber 
bei  einem  Systeme  die  Laschen  in  Anspruch  genommen 
werden,  um  so  mehr  macht  sich  der  Umstand  bemerk- 
bar, dass  eine  dauernd  continuirlich  wirkende  Ver- 
laschung, welche  den  Schienenquerschnitt  vollkommen 
ersetzt,  bis  jetzt  noch  nicht  hergestellt  wurde. 

Den  Grund  suche  ich  in  den  nachfolgend  ange- 
führten beiden  Punkten. 

Die  olHrrsten  und  am  stärksten  angespannten  Fasern 
können  nicht  direct  miteinander  verbunden  werden.  Es 
miiKS  die  Ucberftthrung  dieser  Faserspanuuugen  aus  einer 
Schiene  in  die  andere  auf  Umwegen  durch  die  weniger 
hohen  Irschen  und  mit  Hülfe  von  Schrauben  erfolgen, 
welche  gewöhnlich  in  der  neutralen  Faserschicht  ange- 
bracht sind.  Auf  die  Reibung  der  l  aschen  au  den 
Schienen  ist  nicht  zu  rechnen,  da  als  Folge  der  Längen- 
verschiebungen  der  Schienen  hei  Temperaturunterschieden 
die  Reibungswiderstände  vermindert  und  zeitweise  ganz 
beseitigt  werden.  Fest  wie  aus  einem  Stücke  darf  die 
Verbindung  ja  ohnehin  nicht  sein,  da  sonst  die  Schieuen 
sich  schlangenformig  werfen  würden.  Wie  wenig  aber 
eine  solche  Verlaschung  den  Schienenträger  ersetzen 
kann,  wird  jeder  ermessen  köuuen,  der  wie  ich  mit 
Brückenconstructioneu  seit  Jahren  beschäftigt  war.  Was 
würde  man  wol  zu  einer  Anordnung  sagen,  bei  welcher 
au  einem  Brückenquerträger  unter  der  Laststelle  nur 
die  Stegplatte  auf  einer  kurzen  Strecke  verlascht  wäre, 
während  die  kräftigen  Gurtuugeu  ganz  unterbrochen 
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blieben.  Wenn  selbst  der  Querschnitt  der  Laschen  ge- 
nügte, mflssten  dieselben  sehr  lang  werden,  um  den 
nöthigen  Nietquersehnitt  zu  erreichen.  Mit  Schrauben 
in  grösseren  Löchern  und  durch  Einklemmen  zwischen 
die  Gurtungen  halte  ich  eine  solche  Verlaschung  fQr 
kaum  ausführbar.  Was  aber  im  Grossen  nicht  möglich 
ist,  wird  sich  im  Kleinen  auch  nicht  vortheilhafter  ge- 


Eine  dauernd  solide  Verlaschung  ist  dadurch  her- 
zustellen, dass  die  Stossfruge  nach  allen  Richtungen  direct 
abgestutzt  wird,  ohne  dass  eine  grosse  Reibung  dabei 
erforderlich  wird.  Ich  erkenne  jedoch  die  Grunde, 
welche  zur  Anwendung  des  schwebenden  Stesses  führten, 
ohne  Erörterung  als  richtig  an  und  würde  deshalb  diese 
Abstützung  für  die  vertical«  Last  in  der  Fig.  11  skiz- 
Weise  ausführen. 

Fig.  12 


Zwei  Querschwellen  in  geringer  Entfernung  von 
einander  werden  durch  einen  kleinen  Träger  überbrückt, 
und  es  liegt  auf  der  Mitte  dieses  Trägers  der  Schicnen- 
stoss.  Der  Trfiger  muss  wenigstens  so  stark  sein,  dass 
er  die  Maximallast  auf  seiner  Mitte  tragen  kann.  Je 
grösser  das  Trägheitsmoment  eines  solchen  Trägers  ist, 
um  so  kleiner  wird  die  Durchbiegung  und  um  so  kleiner 
die  Kraft,  welche  nöthig  ist,  um  das  unbelastete  Schienen- 
ende mit  hinab  zu  biegen. 

Für  gewöhnlichen  Oberbau  mit  Holzschwellen  wird 
diese  Verlaschung  des  schwebenden  Stesses  wie  in  Fig. 
12  und  18  skizzirt  ist  auszuführen  sein.    Ein  C- Eisen 


bildet  den  Unterstützungsträger,  und  sind  an  der  Stoss- 
stelle  die  Schienen  durch  zwei  lang  eingescholtone  Guss- 
stücke  geschlossen.  Ein  quer  durch  die  Stossfuge  ge- 
zogener breiter  und  flacher  Keil  zieht  die  Gussstücke 
und  Schienen  fest  auf  den  Fuss,  so  dass  sie  sich  nicht 
einzeln  heben  können. 

Die  Befestigung  dieses  Q- Eisens  auf  deu  Schwellen 
müsstc  in  der  rechts  oder  links  skizzirten  Weise  aus- 
geführt werden. 

Solche  Stösse  bieten  noch  den  Vortheil,  dass  die 
Stossstelle  direct  unterstoptt  werden  kann.  Die  Befesti- 
gung desselbeu  auf  den  eisernen  Querschwellcn  des  von 
Systemen  würde 


dere  Stossschwellen  nöthig  machen;  es  ist  deshalb  der 
Schienenstoss ,  wie  später  beschrieben  wird,  nach  den- 
selben Anschauungen,  jedoch  entsprechend  der  Schienen- 
befestigung ausgeführt.  Diese  letzteren  Betrachtungen 
über  die  Stossverbindungen  möchte  ich  von  der  Ein- 
führung der  Schwellen  ganz  getrennt  wissen,  da  sie  für 
dieselbe  nicht  wesentlich  sind. 

Es  sei  hier  noch  angeführt,  dass  die  Berliner  Pferde- 
bahn  -  Aktiengesellschaft  ihre  flachen  Eiseusehieneu  auf 
Langsch wellen  lagert,  welche  ihrerseits  auf  Querschwellen 


ruhen.  Diese  letzteren  würden  bei  der  verhältnissmässig 
geringen  Last  allein  genügen,  wenn  die  eisernen  Lang- 
schienen entsprechend  stark  wären.  Auf  der  älteren 
Strecke  nach  Westend  ist  jedoch  die  erwähnte  Einren- 
kung der  Stösse  noch  deutlich  zu  bemerken. 

Von  den  vielen  Gründen,  welche  ich  in  meinem 
oben  erwähnten  ersten  Vortrage  zu  Gunsten  der  Quer- 
sehwellen und  gegen  die  einzelnen  Systeme  von  Laug- 
schwellen geltend  machte,  führe  ich,  um  zur  Sache  zu 
kommen,  nur  noch  den  einen  kurz  an. 

Steht  die  Maximallast  auf  einem  Langschwellen- 
systeme über  einer  Querverbindung,  so  muss  diese  bis 
zur  Tragfähigkeit  des  Bcttungsmateriales  belastet  sein 
und  dieses  entweder  starr  durchschneiden  oder  sich 
biegen,  ehe  die  Langschwelle  sich  biegen  und  sinken 
kann.  Im  erstoren  Falle  wird  sie  mit  Rücksicht  auf 
Steine,  welche  unter  ihrer  Mitte  liegen  können,  sehr 
stark,  hoch  und  schmal  sein  müssen  und  für  die  Last- 
vertheilung  verlorenes  Material  enthalten,  welches  bei- 
nahe zur  Bildung  einer  Querschwelle  ausreichen  könnte, 
im  zweiten  Falle  verdreht  sie  die  Schienen  und 
tert  die  Spur. 

(Schlaf*  folgt) 
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Hoch-  und  Niederdrucknmschinen  für  die  Dampfer  „Erna"  und  „Canipidoglio*. 

Von  W.  Theis. 


(Uicrru  Tat.«  XXV  bU  XXVU  u-Wt  Blaut.) 


Dem  Eutwurt'  dieser  Maschinen  lag  der  Gedanke 
zu  Grande,  mit  einer  grösst  möglichen  Kohlenersparniss 
grösst  mögliche  Einfachheit  der  Anordnung  zu  verbinden, 
ohne  jedoch  vrm  den  Bestandteilen  guter  Marint*- 
maschinen  abzusehen,  welcHe  ruhigem  Gange  nn<l  langer 
Dauer  Vorschub  leisten. 

Die  Kessel  hüben  verhfiltntssmässig  grosse  Heiz- 
fläche!, und  der  Dampf  wird  in  dem  sehr  geräumigen 
Dome  etwa»  überhitzt.  Hinter  der  Feucrbrueke  der 
Herde  ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  um  durch  Ein- 
tritt von  Luft  die  Kohlengase  vollständig  zu  verhrennen. 
Die  Dampfleitung  ist  sehr  kurz  gehalten.  Die  Maschine 
hat  nur  zwei  Gylinder,  deren  Kolbenflachen  sich  wie 
1  :  4  verhalten.  Wie  die  Dampfvertheilung  bei  milchen 
Maschinen  einzurichten  ist.  habe  ich  in  einer  früheren 
Veröffentlichung,  Bd.  XVI,  S.  562,  ausgeführt.  Damit 
die  Maschine  trotz  der  Mißverhältnisse  des  Gewichtes 
der  beweglichen  Theile  in  den  verschiedenen  Stellungen 
einen  sunftcu  Gang  erhalte  und  der  Hand  des  Maschi- 
nisten gehorsam  sei,  sind  folgende  Anordnungen  ge- 
troffen: das  Gewicht  des  grossen  Kolbens  ist  durch  den 
Druck  des  Hochdnu  kdampfcs  auf  einen  kleinen  auf  die 
Verlängerung  seiner  Stange  befestigten  Kolben  ausge- 
glichen. Fig.  2,  Taf.  XXVI,  während  das  Gewicht  des 
kleinen  Kolbens  theils  durch  die  Wirkung  der  Luft- 
pumpe, theils  durch  das  mit  dem  Schneckenrad  des 
Drehapparate«   zusammengegossene  Gegengewicht  un- 


Ausserdem  kann  der  Maschinist  von  seinem  gewöhn- 
lichen Standpunkte  ans  den  Condensator  ausblasen  und 
durch  eine  gesonderte  Einspritzung  Leere  erzeugen,  und 
endlich  sind  die  Vorwärmerhähne  der  beiden  Gylinder 
so  gross,  dass  der  Maschinist,  ebenfalls  ohue  seinen  IMatz 
zu  verlassen,  mit  denselben  die  Maschine  in  Gang  setzen 
kann.  Die  Schieber  haben  doppelte  Einlasse,  Fig.  4, 
Taf.  XXVII,  ihr  Gewicht  ist  ausgeglichen,  und  der  Druck 
auf  den  Rucken  aufgehoben.  Die  Gelenke  der  Schieber- 
stangen sind  zum  Nachstellen  eingerichtet  für  den  Vor- 
wärtsgang,  für  den  Rückwärtsgang  dagegen  massiv  und 
durch  Einsetzen  gehärtet  Das  Gleitstuck  der  Taschen 
ist  ebenfalls  corrigirbar. 

Ein  Kolben  allein,  der  seine  Bewegung  durch  eine 
Schubstange  von  der  mittleren  Kurbel  erhält,  wirkt  als 
Luft-  und  Circulationspumpe ,  und  theilt  zugleich  seine 
Bewegung  den  Speise-  und  Kielpumpen  mit.  Im  Falle 
eines  Leckes  oder  eines  Schadens  an  der  Maschine  ksiun 
der  Condensator  mit  Einspritzung  arbeiten;  es  ist  hierzu 
ein  Nothhahn  vorgesehen,  und  durch  üeffnen  zweier 
Ventile  arbeitet  der  schon  beschriebene  Kolben  auf  beiden 
Seiten  als  Luttpumpe.  Die  mit  Seewasser  ständig  in 
Theile  sind  aus  Messing,  die- 


jenigen dagegen,  welche  mit  dem  destillirten  Wa 
zu  thun  haben,  aus  Eisen  angeordnet.  Zur 
des  die  (  ondetisirröhrcn  umgebenden  Oeles  ist  das 
Nöthige  vorgesehen,  um  Soda  einzufallen,  und  Dampf 
aus  dem  Hulfskcssel  eintreten  zu  lassen. 

Die  Cylindcrdimensionen  worden  in  der  folgenden 
Weise  bestimmt: 

Nominalstärke  140  Pferde. 

Verhältniss  zwischen  nominaler  und  in- 

dicirter  Kraft  etwa   1:4. 

Indicirte  Stärke  der  Maschinen  etwa  .     560  Pferde. 

Kohlenverbranch,  seither  als  besonders 


ökonomisch  angesehener  Marinema- 
schinen bei  560  Pferden  .... 

Garantirte  Kohlenersparniss  .... 

Garantirter Kohlenverbrauch  proStunde 
pro  indicirte»  Pferd  

Vorausgesetzter   Kohlenverbraueh  der 
zu  construirenden  Maschinen    .  . 

Verdampfuugskraft  der  Kessel  .    .  . 

Wassermeuge,  welche  pro  Stunde  ver- 
dampft wird,  8 . 560  =   .    .    .  . 

Absolute  Spannung  in  den  Kesseln  . 

im  Schieberkasten 
des  kleinen  Cyliudere  

Volumen  eines  Kilogramm  Dampf  von 
5}  Ann.  Spannung  

Anzahl  der  Umdrehungen  der  Schraube 

Dampfverbrauch  pro  Hub: 

Gewicht  4480  :  60  X  66  .  2  =  .  . 
Volumen  0,56  .  0,346  =  .... 

Vorausgesetzte  schädliche  Räume  |  .200  = 

Vom  Kolben  beschriebenes  Volumen 
mit  Volldruck  200  —  25  .    .    .  . 

Dampfabschnitt  im  kleinen  Gylinder  in 
Prozenten  des  Hubes  

Kolbenhub  angenommen  zu  ...  . 

Kolbenfläche  des  Hochdruckcylinders 
(175000:  76):  0,6  =  

Entsprechender  Kolbcndurchrnesser  des 
kleinen  Cylinders  

KolhcugcKchwindigkeit  2  .  76  . = 

Anfangsdruck  im  kleinen  Gylinder  (ab- 
solut) .  

Mittlerer  theoretischer  Druck  bei  60  pCt. 
Dampf  0,9.  5,4=  

Muthmasslicher  Coeflicient  für  Abküh- 
lung   

Wirklicher  mittlerer  Druck  hinter  dem 
kleiuen  Kolben  0,9  .  4,95  =  .    .  . 


920  kg. 

40  pC't. 

1  kg- 

5G0  - 
8  fach. 

4480  Liter. 
6  Atm. 

>1  - 

0,«5  cb™. 
66. 

0,4«  kg. 
200  cb'1"». 
>  25. 


175  cb*™. 

60  pCt. 
76"°. 

3840 

70"». 

r,s7. 


5,4 
4,95 

0,9. 


4.45  Atm. 
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Beobachteter  Druck  im  grossen  Schie- 

r 

Theoretischer  Enddruck  des  Dampfes 

berkasten  bei   ähnlichen  Verhält- 

p,  =  t  (0,s  ■+-  />)  —  0,s  =  .    .    .  . 

0,M  Atm. 

1  Atm. 

Leistung  des  kleinen  Cylinders  pro 

Mittlerer   nützlicher   Druck   auf  den 

1  Atmosphäre  3848  .  1  .  1,67 :  75  = 

86  Pferde. 

kleineu  Kolben  4,«  —  1  a=   .    .  . 

3,u- 

Leistung  des  grossen  Cylinders  pro 

Schädlicher  Druck  vor  dem  grossen 

1  Atmosphäre  4 . 86  =    .    .    .  . 

344  - 

Kolben  

0,1  - 

Wirkliche  indicirte  Leistung  des  kleinen 

MitÜerer  nützlicher   Druck  auf  den 

Cylinders  3,«  .  86  =  

295  - 

grossen  Kolben  1  —  0,;  =   .    .  . 

0i»  - 

Wirkliche  indicirte  Leistung  des  grossen 

Verhältnis*  der  Flachen  beider  Kolben 

1:4. 

Cylinders  0,8 .  344  —  

275  - 

Durchmesser  des  grossen  Kolbens  . 

1",«. 

Gesammte  indicirte  Leistung  der  Ma- 

Expansionsgrad  der  Maschine  4:0,«  = 

7  fach. 

570  - 

Der  Uchusuma-Caual. 

Von  Bolealaw  Maicrski.  Ingenieur. 


Der  Uchusuma-Canal  ist  bestimmt,  das  Wasser  des 
Uchusuma-FIusses,  welcher  an  den  östlichen  Abhängen 
der  Cordillera  de  los  Andes  in  Peru  entspringt  und 
in  südöstlichem  Laufe  Bolivien  zufliegst,  nach  Tacna, 
einer  der  bedeutendsten  Küstenstädte  Perus,  zu  leiten, 
um  einestheils  die  dortige  Wasserleitung  zu  speisen, 
welche  gegenwärtig  sehr  schlechtes,  cisenvitriolhaltiges 
Wasser  hat,  grösstentheils  aber,  um  zur  Bewässerung 
der  umliegenden,  sehr  fruchtbaren,  aber  an  Wasser 
gänzlich  Mangel  leidenden  Ebenen  zu  dienen. 

Tacna  selbst  liegt  noch  von  dem  eigentlichen  Hafen- 
platze Arica,  mit  welchem  es  durch  eine  Eisenbahn  ver- 
bunden ist,  etwa  1 2  Meilen  entfernt  im  Inneren,  fast  am 
der  Cordillere. 


Der  erwähnte  Canal  wurde  bereits  vor  mehr  als 
40  Jahren  projectirt,  und  wurden  anch  die  Arbeiten  von 
einer  Actien-Gesellschaft  begonnen,  kamen  jedoch  bald 
ins  Stocken;  die  Gesellschaft  löste  sich  auf,  und  der 
Uchusuma-Canal  blieb  ein  frommer  Wunsch  der  Be- 
wohner Tacnas,  da  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  dem  Werke  entgegenstellten,  die  Bildung  einer 
neueu  Gesellschaft  verhinderten,  und  auch  die  beständig 
wechselnden  Kegierungen  weder  Müsse  noch  Muth  hatten, 
diese  Angelegenheit  in  die  Hand  zu  nehmen.  Endlich 
im  Jahre  1868  entschloss  sich  bei  der  grossen  Bedeu- 
tung dieses  Werkes  und  auf  fortwährendes  Dräugen 
Tacnas  die  Regierung  zur  Ausführung  des  Canales  auf 
Staatskosten,  erlangte  vom  Congress  die  Bewilligung 
der  nöthigen  Geldmittel  und  ubergab  die  Ausführung 
in  öffentlicher  Submission  dem  Mindestforderudeu,  einem 
Franzosen  Ferdinand  Hugues.  Dieser  begann,  unter 
Oberleitung  eines  französischen  Ingenieurs,  noch  Ende 
desselben  Jahres  die  Arbeiten,  und  im  folgenden  Jahre 
wurde  Verfasser  als  Chef- Ingenieur  mit  der  Direction 


Der  Canal  ist  47"-  lang,  sein  normales  Profil  hat 
an  der  Sohle  3"',  an  der  Oberfläche  bis  zur  Höhe  des 
Bankets  5™  Breite,  1"  Tiefe,  0,ooi  FalL,  kann  also,  wenu 
er  bis  zum  Batiket  voll  ist,  nach  der  Formel: 


in  welcher 


C  =  0,007409  (l  +  ai'""  J  =  0,007*4, 

F  den  Querschnitt  des  Canales  bis  zur  Wasseroberfläche, 
L  die  Länge  für  den  Fall  ia|"  und  *  den  benetzten 
Umfang  bedeutet, 


l/        4. 19,61  _ 


l">i 


und  danach 


v.  F=  l,S4t.4  =  5riMcb"' 
pro  Secunde  abfuhren. 


Den 


des  Canales,  4352m,s  (14,417  Fuss 


engl.)  über  dem  Meere,  bildet  eiu  85m,s  langer,  an  der 
Krone  3",oo  breiter,  in  Bruchsteinen  und  Cement  ausge- 
führter, mit  grossen  Quadern  bekleideter  Damm,  welcher 
das  Bett  des  Flusses  Uchusuma  der  Breite  nach  durch- 
schneidet und  zwei  regulirbare  Schleusen  enthält,  deren 
eine  das  Wasser  des  Flusses  in  den  Canal  leitet,  wäh- 
rend die  andere  das  überflüssige  Wasser  in  der  Regen- 
zeit unterhalb  in  das  Flussbett  abführt.  Da  der  Canal 
in  seinem  Laufe  noch  mehrere  Zuflüsse  kleinerer  Bäche 
aufnimmt,  so  sind  in  seiner  ganzen  Länge  vertheilt  noch 
sechs  selbstthätige  Abflüsse  angebracht,  welche  ihn  ent- 
lasten, sobald  das  Wasser  über  ein  gewisses  Niveau 
steigt.  Der  Canal  endet  mit  einem  Tunnel,  an  dessen 
Einguug  sich  ein  kleines  Bassin  und  eine  Schleuse  be- 
finden, um  nötigenfalls  den  Canal  schnell  gänzlich  ent- 
leeren zu  können;  zu  dem  Ende  können  säntmtlichi- 
Zuflüsse  desselben  unter  ihm  abgeleitet  werden,  mit 
Ausnahme  des  letzten,  wegen  seines  Scbwefelgehaltea 
„Rio  azufre"  genannt,  welcher  stets  in  einem  kleinen 
ßrückcanal  über  denselben  abgetDhrt  wird. 

Es  existirt  wol  kaum  ein  nnderer  Canal,  der  unter 
durchweg  so  schwierigen  geologischen  und  Terrainver- 
hältnissen  angelegt  worden  ist.  Ausser  etwa  4  bis  5kn> 
güustigen  Terrains  windet  sich  derselbe  sets  die  steilen 
Abhänge  in  den  Verzweigungen  der  Hauptkettc  der 
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Cordillere  entlang,  umgürtet  in  fast  41  Meilen  langem 
Laufe  den  «435"  (2 1 1 J  2  Fuss  engl.)  hohen  Taeora,  und 
in  einem  85'"  langen  und  11  '°.s  hohen  Brückcanal  da« 
Thal  des  Rio  azufre  übersetzend,  gelangt  er  endlich  an 
den  Fuss  der  Hauptkette  der  Cordillere,  welche  er  mit- 
telst eines  984"',65  langen  Tunnels  durchbricht  und  von 
dort  sein  Wasser  in  steil  abfallenden  Thälern  natürlichen 
Laufes  bis  in  die  Nähe  Tacnas  fuhrt,  wo  es,  abermals 
canalisirt,  in  einem  Netze  von  Zweigcanälcn  zur  Berie- 
selung genau  vertheilt  verwendet  wird.  Fast  sämmtlichns 
Terrain,  in  welches  der  Canal  eingeschnitten,  ist  ent- 
weder basaltischer  Fels,  oder  diluvialer  Formation,  loses 
Steintrflminergcröll,  untermischt  mit  grossen  Felsblöeken, 
uberall  mit  sehr  steiler  Böschung,  und  in  bedeutender 
Ausdehnung  fithrt  er  an  fast  senkrechten  Felswänden 
entlaug,  wo  ungeheure  Stützmauern  ihn  tragen;  über- 
haupt haben  meistens  die  Böschungen  durch  trockene 
Stützmauern  ersetzt  werden  müssen.  Die  Dichthaltung 
des  Canales  hat  somit  natürlich  In-deutende  Arbeiten  und 
Kosten  erfordert.  In  felsigem  Terrain,  wo  durch  die 
Sprengung  unzählige  Risse  und  Spalten  entstanden, 
wurde  versucht,  diese  mit  Cement  auszugiessen ,  al>er 
mit  wenig  Erfolg,  und  so  ist  denn  fast  durchgängig  das 
Bett  des  Canales  künstlich  hergestellt  worden  durch  An- 
führung brauchbarer  Erde  und  gestochenem  Rasen  in 
Form  von  Ziegeln.  Tausende  von  Llamas  waren  stet« 
für  den  Transport  dieser  Materialien  in  Verwendimg, 
und  hat  denn  auch  diese  Construction  den  besten  Er- 
folg gehabt,  indem  der  Rasen  sehr  schnell  anwuchs,  und 
gegenwärtig  keine  merklichen  Filtrationen  existiren. 

Der  Canal  enthält  fünf  Rrfickcanäle,  Kämmtlich  in 
Mauerwerk,  theils  Bruchsteine,  theils  Quadern  und  in 
Cement  versetzt. 

Ueber  die  eigenthümlichen  Temperaturverhältnisse 
und  andere  dieser  hohen  Region  eigentümliche  Erschei- 
nungen und  ihren  Einfluss  auf  die  construetive  Ausfüh- 
rung, Unterhaltung  und  Reparaturen  dieses  Canales 
werde  ich  vielleicht  später  einiges  Interessante  mittheilen, 
und  bemerke  noch,  dass  ich  die  Pläne  für  einen  anderen 


Canal  entworfen  habe  (Canal  Mauri),  welcher  in  den- 
selben Regionen  gelegen,  eine  Länge  von  140k"  hat, 
15  bis  30  cb'°  pro  Soeunde  abführen  und  41  Millionen 
Thlr.  kosten  wird;  das  Projeet  ist  bereits  von  der  Re- 
gierung genehmigt. 

Noch  einige  Worte  über  den  Tunnel.  Derselbe  ist, 
wie  schon  gesagt,  5J841",«  lang,  l"',»  breit,  2m,oo  hoch 
bei  0,(iot  Fall,  in  zum  Theil  sehr  hartem  Basalt,  und 
durchbricht  die  Cordillere  in  demselben  Punkte  (Huai- 
lillas  de  La  Paz),  wo  der  Hauptweg  von  Tacna  nach 
La  Paz,  der  Hauptstadt  Boliviens,  dieselbe  überschreitet. 
Er  wird  von  bolivianischen  Bergleuten  aus  Corroeom 
gearbeitet,  während  der  Canal  selbst,  welcher  schon  seit 
I]  Jahren  vollendet  ist,  durch  Indianer  von  der  bolivia- 
nischen Hochebene,  Puna  genannt,  meistens  auf  Con- 
traot  ausgeführt  wurde,  die  beständig  in  einer  Zahl  von 
800  bis  1000  beschäftigt  waren.  Er  wird  binnen  drei 
Monaten  beendet  sein;  es  fehlen  nur  noch  etwa  20" 
und  einige  Arbfiten,  um  das  richtige  Nivellement  her- 
zustellen. Das  Pulver  zu  seiner  Ausspreugung  wird 
hier  am  Orte  fabricirt,  doch  auch  iu  sehr  harten  oder 
wasserreichen  Strecken  viel  Dynamit  verwendet. 

Die  Wasserhaltung  and  Ventilation,  wegen  gänz- 
lichen Mangels  an  Maschinen  in  Folge  der  unpassirharen 
Wege  und  Mangels  an  Brennmaterial,  waren  sehr  schwie- 
rig und  kostspielig,  und  verzögerte  dies  bedeutend  die  Ar- 
beit; deshalb  construirte  ich  eine  kleine  einfache  hydrau- 
lische Maschine,  welche  ihr  Wasser  von  dem  Rio  azufre 
erhält,  das  über  2  Meilen  weit  hergeleitet  wird,  und  mit 
einem  Fall  von  etwa  50 m  wirkt.  Das  Princip  dieser 
Maschine  ist  ähnlich  dem  der.  am  Mout-Cenis  zur  Luft- 
comprimirung  angewendeten,  alie.r  während  dort  eine 
kleine  Dampfmaschine  Hähne  und  Ventile  in  Bewegung 
setzt,  verrichtet  die  meinige  automatisch  Alles  selbst 

Die  Kosten  des  ganzen  Werkes  werden  wenig  über 
1  Million  Thlr.  betragen,  während  der  Werth  der  durch 
dasselbe  zu  bewässernden,  jetzt  wcrthlosen  Ländereien 
sich  nahe  an  3  Millionen  Thlr.  belaufen  wird. 


Ueber  Arbeiterwohnungen,  ihre  Industrie 

Von  1 

(Vorgetragen  auf  der  Hauptversammlung  des 

Es  wird  einer  gewissen  Rechtfertigung  bedürfen, 
wenn  ich  in  einem  Vereine,  der  gewohnt  ist,  in  seinen 
Sitzungen  die  complicirtesten  Probleme  der  Technik  und 
technischen  Wissenschaften  zu  erörtern  ,  einen  G  egen- 
stand  zur  Besprechung  bringe,  welcher  vom  Standpunkte 
der  Bautechnik  aus  betrachtet  zu  den  allereinfachsten 
Constructionsfonuen  gezählt  werden  muss  und  der  unter 
solchen  Gesichtspunkten  in  der  That  wenig  bemerkens- 
werthe  Seiteu  darbietet.  Ich  glaube  mich  der  Versamm- 
lung gegenüber  am  besten  zu  rechtfertigen,  wenn  ich 
von  vornherein  erkläre^  dass  ich  nicht  beabsichtige,  auf 


die ,  wirthsehaftliche  und  sociale  Bedeutung. 
!.  Dittmar. 

Vereines  in  Halle  s.  d.  8.  am  1.  September  1873.) 

eine  Besprechung  der  Arbeiterwohnungen  in  technischer 
oder  construetiver  Hinsicht  näher  einzugehen,  oder  doch 
nicht  mehr  als  zum  Verständniss  der  übrigen  Bezie- 
hungen durchaus  nothwendig  erscheint.  Wenn  ich  mir 
erlaube,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  kurze  Zeit  in  An- 
spruch zn  nehmen,  so  geschieht  es  nicht  in  Ihrer 
Qualität  als  Techniker,  sondern  in  Ihrer  Eigenschaft 
als  Industrielle  und  Mitarbeiter  anf  wirtschaftlichem 
Gebiete. 

Ihre  Competcnz,  m.  H.,  erlässt  mir  eine  Erörterung 
über  die  scheinbare  Uubedeutenheit  des  Gegenstandes 
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meiner  Besprechung,  sie  überhebt  mich  der  Bemühung, 
ein  Verständnis«  und  ein  Interesse  zu  erwecken,  welche* 
Sie  mir  vermöge  Ihrer  Stellung  stillschweigend  entgegen- 
bringen. Sie  wissen  es,  noch  ehe  ich  Ihnen  den  Be- 
weis dafür  liefere,  zu  welcher  enormen  Bedeutung  für 
die  heutige  Industrie  sich  ein,  an  und  für  »ich  und  in 
seiner  Einzelheit  betrachtet,  unbedeutender  Gegenstand, 
wie  die  bescheidene  Wohnung  des  Arbeiters,  in  den 
letzten  Decennien  aufgeschwungen  hat,  Sie  wissen  es, 
wie  dieses  einfachste  Product  der  Bautechnik,  welcheB 
gegenüber  den  riesigen  Anlagen  moderner  Industrie  wie 
eine  fast  verschwindende  Grösse  erscheint,  wie  diesen 
Differential,  innerhalb  der  Grenzen  des  heutigen  Be- 
darfes suinmirt,  zu  einem  gewaltigen  Factor  im  indu- 
striellen Haushalte  herangewachsen,  ja  man  möchte  sagen, 
zu  einem  neuen  Grundeletnente  der  Industrie  geworden 
ist.  Wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  für  die  Werth- 
bedeutung dieses  Factors  einen  Zahlenausdruck  zu  finden, 
so  brauchte  ich  nur  auf  die  alljährlich  veröffentlichten 
Bilanzen  unserer  grossen  Industriegesellschaften  hinzu- 
weisen, in  deren  Spalten  man  die  Summen  verzeichnet 
findet,  welche  von  Jahr  zu  Jahr,  in  immer  zunehmender 
Progression,  der  Errichtung  neuer  Arbeiterquartiere  zu- 
gewendet werden. 

Aber  nicht  diese  Werthrepräsentation  der  Arbeiter- 
wohnungen ist  es,  welche  vorzugsweise  unser  Interesse 
erweckt,  vielmehr  wird  dasselbe  in  Anspruch  genommen 
dnreh  die  intimen,  wechselseitigen  Beziehungen,  welche 
zwischen  der  heutigen  Grossindustrie  und  den  Arbeiter- 
wohuungen  bestehen,  und  durch  die  bedeutsame  Rolle, 
welche  letzteren  auf  wirtschaftlichem  und  socialem  Ge- 
biete zuertheilt  ist.  Diese  Beziehungen  in  kurzen  Um- 
rissen zu  erörtern  ist  der  Zweck  meines  Vortrages,  zu 
dessen  richtigem  Verständniss  ich  bitte,  den  Begriff 
„Arbeiterwohnung"  auf  die  Wohnstatten  der  Arbeiter 
in  den  grossen  Industriedistricteu  einzuschränken. 

Wenn  man  bei  einer  Wanderung  durch  unsere  in- 
dustriellen Reviere  die  Tausende  von  in  Bau  begriffenen 
Arbciterhäusern  sieht,  welche  überall  gleich  Pilzen  aus 
der  Erde  schiessen,  hier  Strassen,  dort  ganze  Ortschaften 
bildend,  so  wird  man  unwillkürlich  zu  der  Frage  ver- 
anlasst: wo  finden  sich  die  Motive  für  eine  solch  colos- 
sale  Wohnungsproduction,  die  über  das  gewöhnliche 
Mass  einer  Ortsausdehnung  soweit  hinausgeht?  Man 
wird  ja  als  annähernd  richtig  annehmen  könneu,  dass  in 
einem  Culturstaate  zu  einer  bestimmten  Zeit  auch  das 
nöthige  Quantum  von  Obdach  gewährenden  Gebäulich- 
keiten  für  die  Bewohner  vorhandeu  ist:  so  dass  unter 
normalen  Verhältnissen  eine  Vermehrung  der  Wohn- 
stätteu  nur  in  dem  Masse  stattzufinden  brauchte,  als 
durch  Amortisation  der  bestehenden  Wohnungen  und 
durch  die  allmälige  Zunahme  der  Poptdation  bedingt  ist. 
Tritt  indessen  eine  Störung  dieses  Gleichgewichtes  ein, 
dergestalt,  dass  aus  gewissen  bewohnten  Gegenden  eine 
zeitweilige  oder  dauernde  Auswanderung  vieler  Menschen 
stattfindet,  während  an  einzelnen  anderen  Punkten  des 
Landes  eine  entsprechende  Ansammlung  vor  sich  geht, 
so  resultirt  auf  der  einen  Seite  ein  Ueberfluss  von  Woh- 


nungen, während  auf  der  anderen  Seite  der  plötzliche 
Bedarf  nicht  gedeckt  erscheint,  und  demgemäss  eiue 
Wohnungsnoth  entsteht. 

Zu  solchen  Sammelpunkten  gehören  in  heutiger 
Zeit  vorzugsweise  die  grossen  Städte  und  die  Industrie- 
bezirke, zu  deren  Gunsten  sich  industrie-  und  ackerbau- 
arme Gegenden  ihrer  Bewohner  entledigen.  Es  ist  ja 
bekannt,  wie  z.  B.  die  Eifel,  der  Hundsrück,  der  Wester- 
wald ganze  Menschenströme  in  die  niederrheinischen 
Ebenen  und  nach  Westfalen  entsenden,  wo  an  den  Cen- 
traipunkten der  Industrie  die  menschliche  Arbeitskraft 
einen  besseren  Markt  und  eine  ungleich  höhere  Ver- 
werthung  findet  als  in  den  armen  Gebirgsgegenden. 
Während  in  letzteren  also  eine  Ueberzahl  von  Woh- 
nungen vorhanden  ist,  entwickelt  sich  an  den  industriellen 
Centralstellen  ein  Mangel  daran,  welcher  ausgeglichen 
werden  muss.  Diese  Centralisation  der  Industrie,  welche 
also  das  Motiv  zu  der  grossartigen  Wohnungsproduction 
in  einzelnen  Districten  liefert,  bildet  dadurch  aber  in 
gewisser  Hinsicht  eine  der  grössten  Schattenseiten  der 
Jetztzeit  und  die  Quelle  so  mancher  socialen  Missstände. 
Die  gewaltsame  Anhäufung  von  Menschenmassen  an 
einzelnen  Orten,  welche  zur  Aufnahme  so  vieler  Men- 
Bchen  theils  nicht  genügend  vorbereitet,  theils  aber  auch 
kaum  geeignet  sind,  erzeugt  Gährungsprocesse,  deren 
schädliche  I'roducte  sich  in  weiteren  Kreisen  bemerkbar 
machen.  Mit  Recht  erkennt  Dr.  Walker  in  der  Cen- 
tralisation der  Industrie  einen  Krebsschaden  der  Gesell- 
schaft, dagegen  in  der  „  Decentralisation  der  Bevölke- 
rung und  Iudustie,  d.  h.  in  einer  naturgeinässeren  und 
gleichmäßigeren  Vertheilung  derselben  über  das  Staats- 
gebiet" diejenige  Reform,  von  welcher  hauptsächlich 
eine  Klärung  der  socialen  Missstände  zu  erwarten  steht. 
Gleichwol  ist  zu  ersehen,  dass  wir,  selbst  von  den  ersten 
Schritten  zu  einer  solchen  Reform  noch  weit  entfernt 
sind,  dass  wir  uns  sogar  noch  in  einer  gegentheiligen 
Fortentwickehmg  befinden.  Da  sich  ül>erhaupt  derartige 
Reformen  nicht  erzwingen  lassen,  sondern  ein  langsam 
reifendes  Product  der  Zeit  sind,  so  richten  sich  die  hu- 
manen Bestrebungen  der  Gegenwart  zweckmässig  zu- 
nächst auf  ein  Erforschen  der  gegenwärtigen  Uebcl- 
stände  und  auf  eine  Besserung  innerhalb  der  gegebenen 
Grenzen.  — 

Es  ist  eine  natürliche  Consequenz,  dass  Institutionen, 
welche  sociale  Notstände  hervorrufen,  in  erster  Linie 
zu  deren  Abhülfe  in  Anspruch  genommen  werden  müssen. 
Eine  praktische  Anwendung  findet  dieser  Satz  auf  die 
Wohnungsnoth  in  industriellen  Bezirken.  So  lange  die 
Calculatiou  noch  lehrt,  dass  es  für  den  Fabricanten  vor- 
teilhafter ist»  seinen  Betrieb  in  der  Nähe  der  ihm  not- 
wendigen Rohmaterialien  zu  etabliren  und  die  erforder- 
lichen Arbeitskräfte  von  weiter  her  zu  beziehen,  ab 
umgekehrt  die  Rohmaterialien  zu  den  natürlichen  Pflanz- 
stätten der  menschlichen  Arbeitskraft  zu  transportireu, 
so  lange  durch  solche  oder  durch  ähnliche  Calculationen 
gewisse  Gegenden  zu  Centraistellen  der  Industrie  und 
dadurch  zu  Sammelstellen  grosser  Menschenmassen  ge- 
stempelt werden,  so  lange  dauert  auch  die  Verpflichtung 
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der  Industriellen  zur  Deckung  dos  Wohnungsbedarfes 
au  diesen  Plätzen.  Nicht  dein  Arbeiter  gebührt  in  sol- 
ebcu  (legenden  die  Initiative  zur  Errichtung  der  Wohn- 
stüite,  sondern  den  Werkbesitzern,  deren  Calculation  zu 
Liebe  die  Mcnsohenanhäufuug  stattfindet. 

E»  wirtl  befremden,  das«  in  einer  Zeit,  welche  oller 
patriarchalischen  Fürsorge  der  Arbeitgeber  für  die  Be- 
dürfnisse des  Arbeiterstuudcs  abhold  ist.  in  welcher  der 
Arbeiter  sich  von  jeder  Bevormundung  zu  cuiuncipircn 
trachtet  und  namentlich  in  allen  eigenen  Lebensangc- 
legenheiten  selhstständig  rathen  und  handeln  will,  das« 
iu  einer  solchen  Zeit  die  Befriedigung  eines  seiner  wich- 
tigsten Lebensbedürfnisse  noch  in  den  Händen  des  Ar- 
beitgebers liegen  soll,  Und  doch  besteht  ein  solcher 
Widerspruch  unter  stillschweigender  Billigung  der  Par- 
teien. Er  findet,  wenu  auch  nicht  seine  Lösung,  doch 
eine  hinreichende  Erklärung  iu  der  Thatsache,  dass  auf 
der  einen  Seite  der  Erwerb  und  die  Sicheruug  einer 
Wohnung,  dieser  Grundlage  jeder  menschlichen  Existenz, 
namentlich  jedes  Familienlebens,  für  den  Einzelnen  in 
der  heutigen  Zeit  ausserordentlich  erschwert  sind;  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  die  Sorge  für  Beschaffung 
dieser  wichtigen  Existenzmittel  durch  ein  Selbstinteresse 
der  Industriellen  geboten  erseheint,  und  eine  gewichtige 
Handhabe  zur  Förderung  industrieller  Zwecke  gewährt. 
Allein  durch  die  Errichtung  einladender  Wohnungen  an 
den  Stätten  des  gewerblichen  Betriebes  gewinnen  die 
Vertreter  der  Industrie  eiu  Mittel,  Ansiedelungen  in 
Gegenden  zu  erwirken,  die  unter  anderen  Umständen 
zu  einer  Niederlassung  von  Menschen  in  grösserem 
Massstabe  keine  Veranlassung  gegeben  hätten.  Neben 
der  Aussicht  auf  hoheu  Verdienst  ist  es  nur  die  darge- 
botene Gelegenheit  zur  Entfaltung  eines  Familienlebens 
in  der  Nähe  der  Arbeitsstellen,  welche  den  Arbeiter  zu 
den  Centren  der  Industrie  zieht  und  dort  fesselt.  Ohne 
die  Fürsorge  für  brauchbare  Wohnungen  und  andere 
mit  einem  häuslichen  Leben  im  Zusammenhang  stehende 
Anlagen  seitens  der  Industriellen  würde  es  dort  nimmer 
gelingen,  den  difheilsten  Factor  des  industriellen  Be- 
triebes, die  menschliche  Arbeitskraft,  in  ausreichendem 
Masse  zu  beschaffen  und  zu  erhalten. 

So  ist  es  die  mit  der  Verpflichtung  gepaarte  Er- 
kenntnis« des  eigenen  V  ortheiles,  welche,  abgesehen  von 
sittlicheren  Antrieben,  die  Werkbesitzer  zu  menschen- 
freundlichen Bestrebungen  im  Interesse  der  Arbeiter 
führen  muss.  — 

In  volkswirtschaftlichen  Kreisen  wurde  öfter  bei 
Besprechung  der  Wohnungsreform  die  Frage  vontilirt, 
ob  zur  vollen  Lösung  der  Wohnungsfrage  der  Besitz- 
erwerb der  Wohnung  unerlässlich  sei:  also  mit  anderen 
Worten,  ob  es  zu  erstreben  oder  zu  wünschen  sei,  dass 
der  Hausbewohner  womöglich  auch  Eigenthümer  der 
Wolmung  werde.  Iu  der  Theorie  mag  ein  solcher 
Wunsch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  in  der  Praxis  er- 
weist er  sich  vielfach  als  ungerechtfertigt,  ja  als  unklug. 


Zunächst  ist  es  nicht  zu  bestreiten,  dass  jedes  immobile 
Eigenthum  eine  Art  Fessel  bildet,  in  erhöhtem  Masse 
für  einen  Menschen,  der  mit  seiner  Arbeitskralt  Wucher 
treiben  und  darauf  bedacht  sein  muss,  sich  den  Markt 
für  dieselbe  nach  eigenem  Ermessen  wählen  zu  können. 
Die  plötzliche  und  gezwungene  Verwerthiing  eines  im- 
mobilen Besitzes  ist  immer  mit  Schwierigkeiten  und 
Verlusten  verknüpft,  die  Rücksichten  auf  solche  Ver- 
luste aber  beeinträchtigen  die  Freiheit  iu  der  Wahl  des 
Wohnortes,  sie  beschränken  die  Freizügigkeit.  Natur- 
geniäss  wird  man  zu  der  Frage  gedrängt,  unter  welchen 
Umständen  es  gerechtfertigt  erscheinen  mag,  einen  Ar- 
beiter zu  veranlassen  oder  zu  ermuntern,  Eigeutliümer 
einer  Wohnung  zu  werden.  Dass  eine  Anregung  dazu 
nicht  in  jedem  Falle  gebilligt  werden  kann,  liegt  schon 
in  der  Frage  selbst. 

Schwerlich  wirtl  es  den  wahren  Interessen  des  Ar- 
beiters entsprechen,  Haus-  und  Grundbesitzer  in  eiuer 
Gegend  zu  werden,  in  welcher  er  seine  Arbeitskraft 
nicht  in  die  nöthige  Concurrenz  setzen  kann,  oder  wo 
die  Dauer  der  Industrie  nur  vorübergehend  gesichert 
erscheint  oder  in  der  die  elementaren  Bedingungen  für 
ein  gesundes  menschliches  Leben  nicht  in  vollem  Masse 
vorhanden  sind. 

.Nur  in  solchen  Fällen  also  können  die  Bestrebungen 
von  Industriellen,  von  gemeinnützigen  Baugesellschaften 
oder  anderen  Körpersirhaften,  welche  darauf  gerichtet 
sind,  die  Arbeiter  zu  Hauseigenthümern  der  Gegend  zu 
machen,  als  wirtschaftlich  gerechtfertigt,  und  die  zu 
diesem  Zwecke  aufgewandten  Opfer  als  der  Ausfluss 
eines  wirklich  humanen  Sinnes  betrachtet  werden,  wo 
die  Gegend  die  freie,  bestmöglichste  Verwerthung  der 
Arbeitskraft  zulässt,  wo  ftlr  die  Dauer  des  Broderwerbes 
die  nöthigen  Garantien  vorhanden  und  wo  endlich  die 
Grundbedingungen  zu  einem  gedeihlichen  Leben  in  aus- 
reichender Weise  erfüllt  sind. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  wird  es  nicht 
auffallen,  dass  in  den  grossen  Industriebezirken  unseres 
Landes  der  überwiegend  grösste  Theil  der  Arbeiter- 
wohnungen aus  Mieth wohnungen  besteht,  deren  Errich- 
tung und  Unterhaltung  der  Industrie  zur  Last  fallen. 
Die  geringe  Verzinsung  des  dazu  verwendeten  Capitalcs, 
die  kostspielige  Unterhaltung  der  Wohnungen  und  das 
mit  einer  derartigen  Capitalanlage  verbundene  grössere 
oder  geringere  Kisico  (insofern  in  gewissen  Gegenden 
Arbeitereulonieu  nur  Werth  haben,  so  lange  die  In- 
dustrie, welche  sie  hervorgend'en  hat,  florirt,  während 
mit  dem  Erlahmen  derselben  der  Zweck  der  Wohnungen, 
vielfach  ober  auch  der  Werth  derselben  illusorisch  wird) 
gestalten  einen  solchen  Besitz  vieler  Arl>eiterwohnungen 
zu  einer  grossen  Last.  Nichtsdestoweniger  tritt  diese 
Last  sehr  in  den  Hintergrund  gegenüber  den  greifbaren 
Vortheilen,  welche,  wie  ich  vorher  angedeutet  habe,  der 
Bau  von  Arbeiterwohnungen  für  die  Industrie  mit  sich 
bringt.  —  (Sehluiu  folgt.) 
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Ueber  Errichtung  von  gewerblichen  Kranken-  und  Pensionshülfseassen. 

Von  Wilhelm  Philippi. 


Wer  heute  sich  der  Arbeit  unterziehen  will,  An- 
deutungen für  die  zweckmässige  Einrichtung  der  ge- 
werblichen Kranken-  und  Peusionscassen  zu  geben,  der 
wird  seine  Ausführungen  der  Einwirkung  zweier  in  der 
jüngsten  Zeit  erlassenen,  wichtigen  Reichsgesetze  nicht 
entziehen  können.  Et.  sind  dies  das  Gesetz  über  den 
Untcrstützungswohnsitz  und  da«  über  die  Freizügigkeit. 

Beide  Gesetze  existirten  nicht  zur  Zeit  als  das  Ge- 
setz vom  10.  April  1854  über  Regelung  der  Knapp- 
sehallscasseu  erlassen  wurde.  Das  letztere  war  daher 
bei  seinem  Erscheinen  ein  an  und  für  sich  vollkom- 
menes Gesetz;  es  cumulirte  die  Kranken-  und  Invaliden- 
oasse  und  setzte  fest 

1)  das«  der  Hütten-  und  Bergwerksbesitzer  insge- 
sammt  die  Haltte  desjenigen  Beitrages  zur  fasse  zu 
leisten  habe,  den  seine  Arbeiter  zusammen  bezahlen; 

2)  das»  die  Verwaltung  dieser  vereinten  Gassen, 
unter  staatliche  Oberaufsicht  gestellt,  vou  dem  Werks- 
eigenthümer  und  seinen  Arbeitern  mit  gleicher  Berech- 
tigung beider  Theile  geführt  wird. 

Diese  vereinigten  Kranken-  und  Invalidenunter- 
stützungscassen  konnten  vor  dem  Erscheinen  der  oben 
angegebenen  Reichsgesetze  sogar  als  mustergültig  für 
alle  Industrie  gelten,  wie  sie  denn  auch  von  einigen  In- 
dustriellen, in  der  Rheinprovinz  z.  B.  von  Philippi  & 
Getto  in  Stromberg,  mit  nur  kleinen  Abänderungen 
freiwillig  angenommen  wurden. 

Handelt  es  sich  heute  darum,  solche  Cassen  für 
die  Gesammtindustrie  gesetzlich  ins  Leben  zu  rufen,  SO 
werfen  sich  die  folgenden  zwei  Hauptfragen  auf: 

1)  Ist  die  gesetzliche  Regelung  der  Kranken-  und 
Invaliden-Unterstützungscassen  für  die  Gesammtindustrie 
wun schens werth  zu  erachten? 

2)  Sind  die  gesetzlichen  Anordnungen  für  die  Er- 
richtung von  Kranken-  und  Invalidencassen  für  Montan- 
industrie mustergültig  auch  für  die  gesummte  übrige 
Industrie? 

Die  Richtlinie  der  Beantwortung  der  ersten  Frage 
ergiebt  sich  unmittelbar  aus  dem  jetzt  geltenden  Gesetze 
über  den  Unterstützungswohnsitz.  Dieses  Gesetz  legt 
den  Gemeinden  die  schwere  Verpflichtung  auf,  die 
Armen  ihre«  Wohnortes  schon  nach  einem  Aufenthalt 
von  drei  Jahren  im  Unvermögensfalle  zu  unterstützen, 
und  es  ist  klar,  das»  dadurch  an  manchen  Orten,  na- 
mentlich auf  dem  Lande,  schwere  Opfer  einzelnen  Bür- 
gern auferlegt  werden,  die  von  der  Industrie  ihres  Ortes 
gar  keinen  Nutzen,  vielleicht  sogar  Benachteiligung  er- 
fahren. Bei  grosser  Anhäufung  industrieller  Anstalten 
au  einer  und  derselben  Stelle  kann  das  Unterstützungs- 
wohusitz-Gesetz  sogar  Nothstände  örtlich  erzeugen. 

Es  ist  daher  uur  ein  Act  der  Gerechtigkeit,  wenn 
ilie  Industrie  genöthigt  wird,  die  Uebel  zu  mindern,  deren 
Erzeugerin  sie  selbst  ist.    Der  verständige  Industrielle, 


wenn  nicht  schon  Ilumanitätarücksichten  ihn  leiten,  wird 
die  damit  etwa  zu  übernehmenden  Lasten  gern  tragen, 
weil  er  weiss,  das»  seine  persönlichen  Beziehungen  so- 
wol  als  die  seiner  Werke  zu  der  Ortsgemeinde  sich  auf 
viel  freundlichere  Weise  lösen,  wenn  seine  Arbeiter  dem 
Genieindebudget  nicht  zur  Last  fallen.  Für  den  Ar- 
beiter ist  der  in  die  Httlfscasse  von  ihm  zu  zahlende 
Beitrag  keine  erhebliche  Last;  er  wälzt  diesen  am  Ende 
doch  wieder  auf  den  Fabricanten,  denn  er  fragt  schliess- 
lich immer  danach,  was  ihm  am  Ende  des  Monats  in 
der  Tasche  bleibt;  zudem  empfangt  er  volle  Gegen- 
leistung für  seinen  Beitrag;  nicht  so  der  Fabrikbesitzer, 
der  nach  jahrelangem  Zahlen  seiner  Hülfscassenbeiträge 
der  Gemeindeariueupflege  verfallen  kann,  wenu  er  durch 
Krieg,  unglückliche  Geldeonjuncturen  oder  falsche  Spe- 
culatinn  sein  Vermögen  verloren  hat. 

Nach  dem  Gesagten  ist  weder  der  Industrielle,  noch 
der  Arbeiter  zu  fragen,  ob  er  einwillige,  dass  eine 
Kranken-  und  Invalideneasse  zu  errichten  ist;  das  Ge- 
setz bestimmt:  es  muss  sein;  es  giebt  an:  in  welcher 
Weise. 

Die  zweite  Frage,  ob  das  bestehende  Gesetz  für 
die  Knappt* 'hatten  als  mustergültig  für  die  übrige  In- 
dustrie anzusehen  ist,  erledigt  sich  unter  dem  neuen 
Gesichtspunkt  des  jetzt  bestehenden  Freizügigkeitege- 

Jeues  ist  lange  vor  diesem  erschienen,  konnte  daher 
auf  das  letztere  keine  Rücksicht  nehmen :  es  sanetionirte 
die  Cumulation  von  Kranken-  und  Invaliden -Unter- 
stützungscassen.  Heute  wäre  diese  Cumulation  ein 
Fehler. 

Schon  gleich  nach  dem  Erscheinen  des  Freizflgig- 
keitegesetzes  trat  eine  Reaction  in  der  Montanarbeiter- 
welt gegen  das  Knappschaftscassen-Gesetz  auf;  die  Ar- 
beiter, von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  ihre  Bei- 
träge nicht  allein  zur  Krankenunterstützung,  sondern 
auch  zur  Invalidencasse  verwendet  und  abgeführt  wer- 
den, glaubten  ihre  vollen  Ansprüche  auf  Invalidenunter- 
stützung sich  auch  bei  einem  Wechsel  des  Arbeiteherrn 
sichern  zu  müssen,  und  behaupten,  eine  Beschränkung 
der  Freizügigkeit  zu  erleiden,  wenn  dieser  Forderung 
kein  (ieuüge  geschehe.  Man  inuss  die  Schlussfolgerung 
als  richtig  einräumen,  wenn  Kranken-  und  Invaliden- 
cassen mit  einander  vereinigt  sind. 

Die*e  Vereinigung  hatte  sich  schon  vor  dem  Er- 
scheinen des  Gesetzes  vom  10.  April  1S54  bei  den 
vorher  im  Wege  freier  Thätigkeit  aufgekommenen  und 
bestehenden  Krauken-  und  luvalideucasseu  vollzogen, 
weil  die  Verwaltung  beider  Cassen  in  einer  Hand  eine 
leichtere  war,  und  so  lange  die  Feusionscasse  den  lo- 
caleu  Charakter  trug,  konnte  das  (iesetz  die  Vereini- 
gung gutheissen. 

Untersucht  man  aber  die  Natur  beider  Cassen,  so 
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wird  man  zugeben  müssen,  dass  man  den  Fabricanten 
nicht  zwingen  kann,  den  Gesundheitszustand  seines  Ar- 
beiterpersonales durch  eigene  Mittel  aufrecht  zu  erhalten, 
da  es  der  Staat  bei  seinen  Beamten  auch  nicht  thut; 
man  müsstc,  wenu  der  Staat  dies  gesetzlich  vom  Fabrik- 
herrn verlangen  wollte,  darin  die  ernten  Ansätze  zu 
einer  communistischen  Gesetzgebungrichtung  erbliekcu. 
Für  die  eigene  Gesundheit  zu  sorgen,  ist  zunächst  Sache 
des  Einzclmeuscheu ;  will  und  inuss  der  Staat  zwingen, 
so  kann  er  nur  solche,  die  da«  gleiche  Interesse  haben, 
zur  Erreichung  eines  gemeinschaftlichen  Zweckes  zwin- 
gen, im  gegenwärtigen  Fall  also  nicht  den  Fabrikbesitzer 
zur  Tragung  der  Kosten  für  die  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  seiner  Arbeiter. 

Andererseits  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  der  Fabrik- 
herr die  Kräfte  seiner  Arbeiter  ausnutzt  und  verbraucht, 
und  dass  also  nur  er  allein  verpflichtet  werden  kann, 
dem  Arbeiter  ciuen  Ruhegehalt  im  Falle  der  gftnzlichen 
Abstumpfung  auszuzahlen,  damit  dieser  seiner  Gemeinde 
nicht  zur  Last  falle. 

Findet  mau  diese  Erwägungen  zutreffend,  so  trenne 
man  die  Krankencasse  von  der  Invalidencasse,  lasse  den 
Arbeiter  für  jene,  den  Fabrikherrn  für  diese  steuern, 
gebe  die  Krankencasse,  wem  sie  gehört:  dem  Arbeiter, 
resp.  seinen  Delegirten  unter  unmittelbarer  Controle  des 
Fabrikherrn,  und  entfernter  Controle  der  interessirten 
Gemeindebehörde;  übertrage  dem  Fabrikherrn  die  Ver- 
waltung der  Invalidencasse  durch  seine  Delegirte  mit 
Controle  der  Arbeiterdelegirten  und  entfernter  Controle 
der  Gemeindebehörde. 

So  wird  der  locale  Charakter  der  beiden  Institu- 
tionen festgehalten,  Alles  fügt  sich  zum  guten  Ganzen; 
die  Nachtheile,  welche  mit  der  Bildung  von  Verbänden 
unvermeidlich  sind,  fallen  weg,  da  diese  selbst  nicht 
mehr  uöthig  sind. 

Der  zu  seiner  Krankencasse  steuernde  Arbeiter  em- 
pfängt die  Segnungen  derselben  in  jedem  Augenblick 
und  auf  jeder  Stelle  des  Reiches,  wenn  er  wirklich  krank 
geworden  ist,  als  Aequivalent  seiner  Einlage,  wenn  diese 
auch  von  kurzem  Datum  war.  Da  er  zur  Invalidencasse 
nicht  steuert,  kann  er  nicht  filier  Verkürzung  klagen,  | 
wenn  er  nach  freier  Wahl  seinen  Aufenthalt  verlegt  und 
da  weggeht,  wo  ihm  grössere  Pensionsansprüche  zur 
Seite  stehen,  resp.  geboten  werden;  er  wird  neue  Lohn- 
anerbietungen  unter  dem  Gesichtspunkte  verminderter 
Penaionsansprflche  vergleichen  mit  dem  geringeren  alten 
Lohn  und  grösseren  Pensionsansprüchen  bei  seinem  alten 
Arbeitgeber  und  danach  seine  Erschliessung  zu  treffen 
haben.  Hierin  kann  keine  Beschränkung  der  Zugfrei- 
heit gefunden  werdeu,  und  wäre  es  eine,  sie  heruhte 
nicht  auf  dem  Princip  der  Ungerechtigkeit  und  sie  wäre 
als  Milderung  der  schlimmen  Seiten  des  an  sich  guten 
Freizflgigkeitsgesetzes  aufzufassen,  die  in  der  Lockerung 
und  GegensteÜung  der  Beziehungen  des  Arbeitgebers 
und  Arbeitnehmers,  in  der  Verleuguung  geschlossener 
Verträge,  in  dem  Abhandenkommen  des  Rechtssiunes 
bei  dem  Arbeiterstande  sich  jetzt  klar  zu  Tage  legen. 

Wie  ganz  anders  gestaltet  und  verwirrt  sich  die 


Sache,  wenn  die  Krankeu-  und  Invalidencassen  ver- 
einigt sind.  Sogleich  treten  heute  als  Notwendigkeit 
die  Verbände  hervor,  ohne  dass  mit  diesen  die  An- 
sprüche des  wanderlustigen  Arbeiters  unter  allen  Um- 
ständen befriedigt  werden. 

Beschränkt  sich  nämlich  der  Verband  auf  den  Re- 
gierungsbezirk, auf  die  Provinz,  so  verliert  der  Arbeiter 
in  den  meisten  Fallen  bei  Wanderung  seinen  Anspruch 
auf  Pensionsberechtigung;  erweitert  sieh  der  Verband 
zum  Staatsverband,  so  kann  der  Arbeiter  bei  den  aus- 
gestreckten Grenzen  des  Staates,  bei  dem  Ineinander- 
fallen  von  Staat  in  Staat,  oft  durch  Verlegung  seines 
Wohnortes  auf  Entfernung  von  nur  einer  Tagereise  seiner 
Pensionsberechtigung  verlustig  gehen.  Es  werden  daher 
unter  diesen  Umständen,  ebensowol  wie  bei  getrennten 
Cossen  nach  unserem  Vorschlag,  an  manchen  Orten  eine 
Anzahl  Arbeiter  nach  längerer  Zeit  sich  finden,  die  in 
stetem  Wechsel  ihres  Wohnortes  ihre  letzten  Tage  an 
einer  Stelle  beschliessen,  wo  sie  keine  Pensionsberech- 
tigung haben  und  der  Gemeindecasse  zur  Last  fallen, 
wenn  sie  nicht  gespart  haben. 

Nur  wenn  das  ganze  deutsche  Gebiet  im  Hülts- 
cassenverband  sich  befände,  würden  bei  vereinten  Kran- 
ken- und  Pensionscassen  alle  Rechtsungleichheiten  weg- 
fallen. Aber  wohin  führte  dann  die  Organisation  eines 
solchen  grossen  Verbandes?  Schon  die  in  Bezug  hier- 
auf von  dem  Herrn  Haudelsminister  gelegenheitlich  auf- 
geworfenen neun  Fragen  beweisen,  dass  wir  uns  auf 
einer  Irrfährte  befinden;  wir  kämen  in  äusserster  Con- 
seqnenz  zu  einem  Staatsinstitute,  müssten  die  verschie- 
denen Gewerbebetriebe  nach  dem  Grade  grösserer  und 
kleinerer  Gefährlichkeit,  nach  ihrer  Lage  in  Städten  und 
Dörfern  in  Gruppen  theilen,  und  verschieden  danach 
steuern  lassen,  müssten  für  die  verschiedenen  Gegenden 
von  Deutschland  andere  Sätze  als  Ruhegehalt  feststellen, 
da  man  im  Nordosten  des  Reiches  für  dasselbe  Geld 
mehr,  im  Westen  und  theil weise  im  Süden  weniger 
Nahrungsmittel  bekommen  kann;  wir  erhielten  eiuen 
schwerfälligen  Verwaltungsorganismus,  eine  endlose  Cor- 
respondenz  wegen  der  Ab-  und  Zugänge,  die  durch  die 
Reichspost  liefe;  die  Verwaltung  würde  theurer,  weil 
die  Beamten  der  Casse  Reisen  machen  müssen,  wie  bei 
den  Knappsehaftseassen  jetzt  der  Fall  ist:  endlich  wür- 
den die  Ausgaben  mit  einer  gewissen  Gleichgültigkeit 
beschlossen  und  daher  vermehrt,  weil  die  locale  Selbst- 
verantwortlichkeit im  grossen  Reichsverbande  aufginge. 

Alle  diese  Unbequemlichkeiten  und  Nachtheile  ver- 
schwinden, sowie  man  die  beiden  fassen  ihrer  Natur 
nach  in  der  von  uns  angedeuteten  Weise  trennt,  und 
es  bleibt  bei  diesem  unserem  Vorschlage  nur  allein  der 
bereits  berührte,  den  Kleinverhandseassen  gleichmässig 
anklebende  Uebelstand,  dass  sich  industrielle  Nomaden, 
die  ihre  Pensionsberechtigung  verloren  haben,  hin  und 
wieder  ansiedeln.  Diese  waren  aller  bisher  auch 
schon  vorhanden,  und  glücklich,  dass  es  deren  nur  we- 
nige gegeben  bot  und  weuijrcr  geben  wird,  mag  das 
Gesetz  sich  zu  dem  eiuen  oder  anderen  Vorschlage  nei- 
gen.   Man  hat  diese  Leute  bisher  getragen,  man  wird 
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sie  forthin  tragen,  11ml  die  VTort!ieile,  welche  die  Ge- 
werbtbätigkeit  im  AJlgenieineu  bringt,  als  Gegenwerth 
in  den  Kauf  nehmen  müssen. 

Bei  unserem  Vorsehjage  wird  man  Übrigens  in  den 
grossen  Städten  und  in  den  Industrieentren,  durch  Orts- 
statut  beschlossen,  filr  die  Pensiouscasscn  den  Gemeinde» 
verband  gleichgearteter  Industrien  zulassen  müssen,  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Verbände«,  etwa  auf  den  Kreis 
oder  den  Regierungsbezirk  aber  unterlassen,  weil  die 
oben  hervorgehobenen  Missstände  in  der  Verwaltung  der 
Involidencasse  sogleich  wieder  hervortreten  würden,  und 
weil  eine  solche  Ausdehnung  die  Voraussetzung  be- 
dingen würde,  dass  der  Kreis  oder  Regierungsbezirk 
supplementär  die  Arbeiterunterstützungslast  in  erster 
Linie  übernehme,  welche  Voraussetzung  dem  Unter- 
stntzungswohnsitz-Gesctz  zuwiderläuft.  Nach  diesem  ist 
die  Gemeinde  vorab  die  Mutter  der  Armen,  und  nur 
wenn  sie  selbst  im  Unvermögensfalle  ist,  kann  sie  auf 
den  grösseren  Armcnverhaud  recurriren. 

Es  handelt  sich  nun  noch  um  das  Verhältnis«  der 
jetzt  bestehenden  Knappst  haftscassen  und  der  sonstigen 
im  Wege  freiwilliger  Thätigkeit  aufgekommenen  gewerb- 
lichen vereinten  Kranken-  und  Pensionscassen  zu  dem 
neuen  Gesetze. 

Man  wird  nach  unserem  Vorschlage  die  ersteren 
vorläufig  noch  nicht  berühren  und  es  der  Montanindustrie 
selbst  überlassen,  ob  sie  früher  oder  später  selbst  auf 
die  Trennung  ihrer  C'assen  hinarbeiten  will. 

Für  die  andere  Gruppe  von  Hülfscassen  aber  kann, 
wenn  das  Gesetz  sich  für  Trennung  von  Kraukcn- 
und  Pensionscassen  ausspricht,  bestimmt  werden,  das« 
auch  sie  die  Trennung  vollziehen  inuss.  Die  Verthei- 
luug  des  vorhandenen  Vermögens  findet  alsdann  Statt 
unter  den  neu  gewählten  Verwaltungen  der  beiden  ver- 
eint gewesenen  Hülfscassen,  zunächst  auf  gütlichem 
Wege;  wenn  keine  Einigung  möglich,  durch  Schieds- 
richter, deren  Obmann  der  nächste  Landrath  bestimmt. 
Im  Allgemeinen  wird  die  Pensionscasse  als  berechtigten 
Antheil  fordern  können  die  Einzahlungen  der  Werkbe- 
sitzer seit  Errichtung  der  Casse,  sowie  die  Zinsen  da- 
von, abzüglich  der  ausbezahlten  Pensionen  zuzüglich 
Zinsen.  Die  ausschliesslich  von  Arbeitern  vor  Erlass 
des  von  uns  befürworteten  Unterstfltzungscassen-Gesetzcs 
gegründeten  selbststäudig  bestehenden  Hülfscassen  wer- 
den durch  dieses  Gesetz  nicht  aufgehoben,  sie  entbinden 
•aber  den  Arbeiter  nicht  von  der  Pflicht,  den  durch  das- 
selbe Qesctz  angeordneten  Werkskrankeucasscn  beizu- 
treten und  den  gesetzlichen  Beitrag  dafür  zu  leisten. 

Die  Leistungen  unserer  beiden  getrennten  C'assen 
wären  zu  vertheilen  wie  folgt: 

Die  Krankeueasse  übernimmt  für  die  Mitglieder 

1)  in  Krankheitsfallen  freie  Kur  und  Arzenei; 

2)  ein  entsprechendes  Krankenlohn  während  der 
1  )auer  der  ohne  eigenes  grobes  Verschulden  entstandenen 
Krankheit: 

3)  einen  Beitrag  zu  den  Begräbniskosten,  bei  Un- 
vermögenden den  ganzen  Betrag  derselben. 


Die  Pensionscasse  ihrerseits 

1)  eine  lebenslängliche  Invaliden-Unterstützung  bei 
einer  ohne  grobes  eigenes  Verschulden  entstandeneu  Ar- 
beitsunfähigkeit; 

2)  eine  Unterstützung  der  Wittwen  auf  Lebenszeit, 
beziehungsweise  bis  zur  Wiederverheirathung; 

3)  eine  Unterstützung  zur  Erziehung  der  Kinder 
verstorbener  Mitglieder  und  Invaliden,  bis  nach  zurück- 
gelegtem 14.  Lebensjahre. 

Die  Beschallung  der  Mittel  beider  Caasen  erfolgt : 
für  die  Krankencasse: 

1)  durch  Beiträge  der  Mitglieder,  welche  minde- 
stens 3  Markpfennige  pro  Mark  (3  pCt.)  empfangenes 
Arbeitslohn  betragen  und  bei  jedem  Zahltage  vom  Werks- 
zahlmeister eingezogen  werden; 

2)  durch  die  Zinsen  ausgeliehener  vorräthiger  Gel- 
der. Diese  Gelder  sind  vorzugsweise  an  die  Mitglieder 
der  Casse  gegen  Bürgschaft  zu  verleihen; 

für  die  Pensionscasse: 

1)  durch  die  Beiträge  des  Werkbesitzers,  welche 
mindestens  1}  Markpfennige  pro  Mark  ausgezahlten  Ar- 
beitslohnes fftr  die  auf  dem  Werke  beschäftigten,  der 
Krankeneasse  angehörigen  Arbeiter  betragen  müssen; 

2)  durch  die  Einzahlung  der  von  den  Arbeitern  er- 
hobenen Strafen; 

3)  durch  die  Zinsen  der  ausgeliehenen  vorräthigen 
Gelder,  welche  vorzugsweise  an  die  Mitglieder  der  Casse 
zu  verleihen  sind. 

Diese  Mittel  haben  sich  diesseits  nach  30 jähriger 
Erfahrung  für  Industriezweige,  welche  nicht  gesundheits- 
gctiihrlich  sind,  als  zureichend  erwiesen.  Sic  müssen 
local  durch  das  ausfahrende  Statut  erhöht  werden  för 
solche  gewerblichen  Anstalten,  welche  mehr  oder  minder 
den  Arbeiter  gesundheitsgefahrliehen  Einwirkungen  aus- 
setzen. Im  Uebrigen  sind  die  I.<ocalstatute  den  Knapp- 
schaftscassen unter  Berücksichtigung  der  oben  empfoh- 
lenen Abweichungen  nachzubilden. 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  möchten  wir  noch  darauf 
hinweisen,  wie  grosse  segensreiche  Folgen  sich  für  den 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  daraus  entwickeln,  dass  die 
vorräthigen  Gelder  der  beiden  Cassen  unter  die  Arbeiter 
ausgeliehen  werden.  Es  bildet  sich  dadurch  ein  Trieb 
zur  Sparsamkeit,  zum  Erwerbe  kleinen  Grundbesitzes 
aus,  der,  durch  Nacheiferung  geweckt,  schliesslich  den 
ganzen  Arbeiterkreis  der  Anstalt  erfasst;  socialistische 
Bestrebungen,  Verschwendung  hören  mit  dem  Wirths- 
hausleben  zugleich  auf,  die  Wanderlust  wird  erstickt. 
Man  kann  mit  Recht  behaupten,  der  besitzende  Arbeiter 
ist  ebenso  couservativ  wie  der  besitzende  Bauer. 

Die  gesetzliche  Einrichtung  der  Kranken-  und  Pen- 
sionscassen mit  localem  Charakter  nach  unserem  Vor- 
schlage ist  ein  kleiner  Kuck  zum  Vorwärts  bei  der  Lo- 
der vielen  Fragen,  in  die  sich  die  sociale  Frage 
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Vermischtes. 


Die  Gctreidc-Reiniguugsmasehiue  von  Wegmann. 

Anf  Seite  370  d.  Bds.  der  Zeitschrift  finde  icb  die  Be- 
»prechung  der  Wasch-  und  Reinigiingsuiaschin«  für  Getreide 
von  F.  Wegmann  in  Neapel,  für  welche  dem  Referenten 
offenbar  nur  eine  unrichtige  und 
bmjg  tu  Grunde  gelegen  haben  kann;  ich 
im  Intern*«  aller  sich  für  da»  Mühlenwesen 
für  uugemcssen,  über  diese  in 
kannte  Maschine  au»  eigener  Erfahrung  Einiges  mitzuteilen. 

Die  grösstcu  lebelstinde  der  bisher  bekannten  Gelrcidc- 
Keinigungstnclhodeii  sind: 

1)  das»  fremde  Stoffe  nur  durch  Siebe  und  Ventilation 
abgeschieden  werden,  so  das»  alle,  nicht  durch  einen  Luflstronj 
tu  entfernenden  Korper  von  der  ungefähren  Grösse  des  Ge- 
treidekornes mit  demselben  vermischt  bleiben: 

2)  dass  alle  Maschinen  das  Korn  nur  äusserlich  reinigen, 
aber  die  Kerbe,  in  welcher  sich  naturgemäß  -  der  meiste 
Schmuu  festsetzt,  mehr  oder  weniger  unberührt  lassen. 

Wenn  auch  der  erste  Uebelstand  in  neuerer  Zeit  durch 
die  Tricurs,  l'nkniiituuslcse- Maschinen,  welche  einen  Theil 
der  runden  Korper  von  den  länglichen  Getreidekörncrn  son- 
dern, einigermassen  gehoben  ist,  so  bleibt  doch  immer  noch 
eine  grosse  Menge  Steinchen,  welche  dem  (ietreide  absicht- 
lich »der  unabsichtlich  beigemengt  sind,  im  Getreide,  verdirbt 
das  Mebl,  und  greift  die  Mühlsteine  über  Gebühr  an,  während 
die  Aussonderung  in  der  Wegmann 'sehen  Maschine  durch 
das  spezifische  Gewicht  bewirkt  wird,  so  dass  in  der  dazu 
bestinicuten  Abtheilung  hantig  eine  so  grosse  Metige  Sleiuchen 
anzutreffen  ist,  dass  man  darüber  staunt,  wie  dieselben  über- 
haupt in  das  Getreide  kotutm-u. 

Obgleich  das  (ietreide  nur  einen  Moment  mit  dem  Wasser 
in  Berührung  bleibt,  so  weicht  der  Schmutz  selbst  in  der 
Kerbe  und  im  Bärtchen  so  vollständig  auf,  dass  er  im  Ro- 
tationsey linder  durch  die  Wirkung  der  Cetitrifugalkruft  im 
Verein  mit  dem  Wasser  als  schwarzer  Schlamm  aus  den  Oeff- 
nungelt  des  gelochten  Bleebmantcls  ausgetrieben  wird.  Die 
Reinigung  ist  so  vollkommen,  das«  mau  in  der  Kerbe  gelbst 
mit  der  Lupe  keinen  Schmutz  mehr  sieht. 

Wenn  die  Maschine  selbst  bei  gewöhnlichem  (ietreide 
von  grossem  Nutzen  ist,  so  ist  ihr  Werth  tinberechenbar  bei 
brandigem  Weizen.  Die  besten  bUherigen  Maschinen,  z.  B. 
die  von  Seck  oder  l'uhlmann,  reinigen  solchen  so  gut, 
das»  derselbe  äußerlich  dem  besten  Weizen  gleicht,  und  doch 
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Brandweizeu 

»n;  denn  die  Maschinen  zerschlagen  den  Kugelbrand,  und  die 
1'ilzsporen  setzen  sich  in  die  Kerbe,  aus  der  sie  selbst  mit 
Bürsleumuschinen  nur  unvollständig  entfernt  werden  können. 
Bei  der  Waschmaschine  werden  die  leichten  Brandkörner 
schon  vorher  durch  das  speeifisehe  Gewicht  beseitigt,  ehe  das 
Getreide  der  Wirkung  des  Rotationscylinder*  ausgesetzt  wird; 
dieser  hat  daher  im  Verein  mit  dem  Wasser  nur  die  Brand- 
sporen zu  beseitigen,  welche  dem  Getreide  schon  vorher  an- 
hängen, und  die  Folge  ist,  dass  da*  Mehl  au»  brandigem,  auf 
dieser  Maschine  gereinigtem  Weizen  sich  in  Nichts  von  dem 
ans  bestem  Getreide  erzeugten  unterscheidet. 

Die  nachherige  Trocknung  durch  Centrifugalkraft  und 
Ventilation  ist  leider  nicht  genügend,  ich  lasse  das  (ietreide 
deshalb  noch  einen  anderen  Ventilationscylinder  passiren  und 
erhalte  es  dann  in  einem  Zustande,  als  ob  es  schwach  genetzt 
wäre.  Ob  das  Netzen  des  Getreides  vortheilhaft  oder  srhüd- 
licb  ist,  ist  eine  noch  unentschiedene  Frage;  für  diejenigen 
Mühlen  indessen,  deren  Mahlgänge  eine  gute  Ventilation  habeu, 
namentlich  die  Aspiration  von  Jancke  &  Behrns,  liegt  in 
der  geringen  Feucbtigkeit  nicht  die  geringste  Gefahr,  da  die 
Aspiration  den  letzten  Rest  von  Feuchtigkeit  entfernt,  und 
da«  so  erzeugte  Mehl  nicht  eine  Spur  feuchter  ist  als  ohne 
Aspiration  trocken  gemahlenes. 

Die  Frage,  ob  sich  die  Maschine  für  grössere  (Jelreide- 


mengen  eignet,  erledigt  sich  durch  die  Versicherung,  dass 
stündlich  25  Centner  mittelst  derselben  verarbeite. 

Arnstadt.  August  1*73.  H.  Woltersdorf. 
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Dampfkessel  hinter  Paddel-  und  Schwcissdfen. 

Nach  einer  Notiz  in  den  politischen  Zeitungen  hat  der 
preussischc  Ilaudelsminister  unter  dem  22.  August  verordnet, 
dass,  da  es  wünschenswert!!  sei,  bei  Kesselanlagen,  deren 
Heizung  durch  die  abziehenden  Gaue  eines  Ofens  erfolgt,  die 
Ansserbetriebsetzung  des  Kessels  ohne  Störung  des  Ofenbe- 
Iriebcs  zu  ermöglichen,  in  solchen  Fallen  folgende  Bestimmung 
in  die  Conees.sinnsnrkunde  aufzunehmen  ist:  .Dampfkessel, 
welche  durch  die  abziehenden  Gase  von  l'uddel-  oder  Schweiss- 
öfen  geheizt  werden,  müssen  einzeln  ausser  Betrieb  gesetzt 

Dazu  ist  "die  Herstellung  eines  direeten  Canales  zwischen 
•  die 


Kessel,  durch  welchen  die  Einwirkung  der 


Ofen  ,,„u  „™e.. 
Ofenhitze  auf  den  Kessel  verhindert 
lieh.14 
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Ehrendiplome  der  Wiener  Weltausstellung  an 
Aussteller  des  deutschen  Reiches. 

Gruppe  I.    Bergbau  und  Hüttenwesen. 
Abtbeilnng  für  Berg-,  Hütten-  un 

sehen  Handelsministeriums. 
Bochumer  Verein  für  Bergbau 

Bochum. 

König),  sächsische*  Oberhültenamt  in  Freiberg. 

Fr.  Krupp  in  Essen. 

Geologische  Landesanstalt  in  Berlin. 

Mansfeld'sche  Kupferschiefer  bauende  Gewerkschaft  in  Eis- 
letwn. 

Gruppe  II.    Land-  und  Forstwirtschaft. 
Dr.  A.  Blankenborn  in  Carlsruhe. 

Centralstelle  für  die  Landwirtschaft  und  die  landwirtschaft- 
lichen Vereine  in  Dnrmstadt. 

Centralstelle  für  die  Landwirtschaft  in  Württemberg. 

Landwirtschaftliche  Centralstelle  im  Grossherzogthum  Baden, 

Commission  für  Untersuchung  des  deutschen  Meeres  in  Kiel. 

Grossh.  badische  Domänendirection  in  CarUnihc. 

Generalcomite  des  bayerischen  landwirtschaftlichen  Vereines 
in  München.  ■ 

Ministerium  des  Handels  im  Grossh.  Baden. 

Königl.  prenssische  Staatsfbrstverwaltuug. 

F.  Zimmermann  &  Co.  in  Halle,  Fabrik  landwirtschaft- 
licher Maschinen. 

Gruppe  III.    Chemische  Industrie. 
Dr.  A.  Frank  in  Stassfurt. 
Gebr.  Gessert  in  Elberfeld. 
Dr.  C.  Grübe  in  Berlin. 
Dr.  Liebermann  in  Berlin. 
Dr.  Liebreich  in  Berlin. 

Meister,  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 

Gruppe  V.    Textil-  und  Bekleidungsindustrie. 

Actien  -  Gesellschaft  Dannenberger'schc  Kattunfabrik  in 
Berlin. 

Centralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  Württemberg. 

Gesellschaft  für  Spinnerei  und  Weberei  in  Ettlingen. 

Handelskammer  in  Crefeld. 

Handelskammer  in  Elberfeld. 

Mechanische  Weberei  zu  Linden. 

Königl.  sächsisches  Ministerium  des  Inneren. 
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Prölss  nen.  sei.  Söhne  in  Dresden. 
Joh.  L.  Ranniger  &  Söhne  in  Altenburg. 
Commentienrath  Schmidt  (Finna:  Gevers  4  Schmidt)  in 
Görlitz. 

L.  Schoeller  &  Söhne  in  Düren. 
C.  O.  Wilke  in  Guben. 

Gruppe  VI.    Leder-  und  Kautschukinduslrie. 
Docrr  4  Rcinhart  in  Worms. 

G.  F.  Herrenschmidt's  Söhne  in  Strassburg. 
Cornelius  Heyl  in  Worms. 

Gruppe  VII.  Metallindustrie. 
Actiengesellschaft  Laurhhamtner. 
Louis  Ravene  in  Berlin. 

Gräfl.  Stolberg-Wernigerode'sche  Factorei  in  Ilsenburg. 

Gruppe  VIII.  Holzindustrie. 

O.  B.  Friedrich  in  Dresden. 
II.  Pallenberg  in  Cöln. 
A.  Türpe  in  Dresden. 

Gruppe  IX.    Stein-,  Thon-  und  Glaswaren. 

Gräflich  Schaffgotsch'sche  Glasfabrik  Josephinenhütte  iu 

Scbreiberhau. 
Königl.  prenssische  Porzellanmanufactur  in  Berlin. 
Königl.  sächsische  Porzellanmanufactur  in  Meissen. 
Fr.  S  iemens,  Glashüttenwerk  in  Döhlen  bei  Dresden. 
Villeroy  &  Boch  in  Dresden. 

Gruppe  X.  Kurzwarenindustrie. 

H.  C.  Meyer  jun.  in  Hamburg. 

Preussische  BernMein-Aetiengesellscbaft  in  Berlin  nnd  Königs- 
berg. 

Gruppe  XI.  Papierindustrie. 

A.  W.  Faber  in  Stein: 

Leo  Haenle  in  München. 

Gebr.  Hösch  in  Düren. 

F.  H.  Schöller  in  Düren. 

H.  A.  Schöller  Söhne  in  Düren. 

Gruppe  XII.   Graphishe  Künste  und  gewerbliches 
Zeichen. 

J.  Albert  in  München. 

Collectivausstellung  der  württembergischen  Buchhändler,  Xylo- 
graphen  etc. 

Gruppe  XIII.  Maschinenwesen  und  Transportmittel. 

Aclieogesellsclinft  für  Maschinenbau  Humboldt  in  Kalk  bei 
Deutz. 

Actiengesellschaft  Sächsische  Maschinenfabrik  in  Chemnitz. 
A.  Borsig  in  Berlin. 


Heilmann,  Diicommiin  4  Steinlen  iu  Mülhausen  (Elsass). 
König  4  Bauer  in  Oberzell. 

Märkische  Maschinenbauanstalt  in  Wetter  a.  d.  Ruhr. 
Dingler'sche  Maschinenfabrik  in  Zweibrücken. 
Nagel  4  Kaemp  in  Hamburg. 
Sächsische  Wcbatublfabrik  in  Chemnitz. 

Gruppe  XIV.    Wissenschaftliche  Instrumente. 

F.  W.  Breithaupt  4  Sohn  in 
Dr.  H.  G  ei  ss  ler  in  Bonn. 
Dr.  E.  Hartnack  4  Co.  ii 
Tb.  Knoblich  in  Altona. 

G.  AS.  Merz  in  München. 

H.  Schickert  in  Dresden. 

Gruppe  XV.    Musikalische  Instrumente. 

J.  Blüthner  in  Leipzig. 
Schied mayer  &  Söhne  in  Stuttgart. 
E.  F.  Waüker  &  Co.  in  Ludwigsburg. 

Gruppe  XVI.  Heereswesen. 

Deutscher  Verein  zur  Pflege  in.  Felde 
kmiktW  Krieger. 


Direction  der  königl.  n 
Dr.  Esmarch  in  Kiel. 
Schmidt,  Director  der 


ßaudeput 
Deutsche 


ippe  XVII.  Marinewesen. 

_  Hamburg. 
Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger  in 


Gruppe  XVIII.    Bau-  und  Civilitigenieurwesen. 

Küln-Mipdcner  Eisenbahngescllsehaft. 
Ministerium  des  Inneren  in  Württemberg. 
Oberdirectinn  der  Wasser-  und  Strassenbauten  im  Grossher- 
zogthum Baden. 
Rheinische  Eisenbahngeseltschaft. 

Gruppe  XXVI.    Erziehungs-,  Unterrichts-  und 
Bildnngswesen. 

Land  wirtschaftliche  Abtheilung  des  Polytechnicum  in  München. 
Königl.  Staats-  und  landwirtschaftliche  Akademie  Eldena. 
Königl.   landwirtschaftliche  Akademie  in   Poppelsdorf  bei 
Bonn. 

Königl.  landwirtschaftliche  Akademie  in  Proskau. 
Land-  und  forstwirtschaftliche  Akademie  in  Hohenheim. 
Central-Landwirthschaftsschule  in  Weihenstephan  bei  Freising. 
Communalrerwallung  von  Berlin. 
Kunstgewerbeverein  in  München. 

Ministerium  für  Kirchen-  und  Schulwesen  in  Württemberg. 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  in  Sachsen. 
Ministerium  des  Inneren,  Abtheilung  für  Kirchen-  und  Schul- 
angelegenheiten, in  Bayern. 
Königl.  statistisches  Bureau  in  Bayern. 

Königl.  württembergische  Commission  für  gewerbliche  Fort- 

ilen. 


Technische  Literatur. 

Mechanik. 

Lehrbuch  der  Mechanik  in  elementarer 
mit  Uebnngen  und  Anwendungen  auf  Maschinen-  und  Bau- 
construetionen.  Für  den  Unterricht  an  Gewerbe-  und  Real- 
schulen, sowie  zum  Privatstudium  für  angehende  Maschinen- 
bauer und  Architekten  bearbeitet  von  Ad.  Wernicko, 
königl.  Gewerbeachuldirector  zu  Gleiwitz  etc.  In  zwei  Tbeilen. 
Zweiter  Theil.  Mechanik  flüssiger  Körper.  Mit  202 
in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen.  Zweite  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  3>i7  S.  Braunschweig,  1X73. 
Vieweg  4  Sohn.  — 

Dieselben  Punkte,  welche  wir  bei  der  Besprechung  des 
ersten  Theiles,  Bd.  XV,  S.  G44,  als  Verbesserungen  der  vor- 
liegenden gegen  die  erste  Auflage  hervorhoben,  sind  auch  bei 
dem  zweiten  Theile  wiederzufinden ,  welcher  die  Mechanik 
flüssiger  Körper,  der  eigentlichen  Flüssigkeiten  sowie  der 
Gase  und  Dämpfe  behandelt.  Bei  der  Besprechung  der 
allgemeinen  Sätze  über  Gleichgewicht  und  Druck  ist  auch 
auf  die  Lehren  der  mechanischen  Wärmet heorie,  soweit  der 
Charakter  des  Buches  e 


von  Dampfmaschinen  und  calorischen  Maschinen  gebührende 
Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Ein  Anhang,  welcher  die  Hauptsätze  der  graphischen 
Statik,  ebenfalls  durch  Anwendungen  auf  die  Praxis  erweitert, 
behandelt,  wird  für  Viele  eine  recht  angenehme  Zugabe  sein. 

R.  Z. 

Die  Inanspruchnahme  de«  EUenx.  —  In  einem  Vor- 
trage, gehalten  im  Architekten-  und  Ingenienrvereine  zu 
Hannover  (.Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieurvereines 
zu  Hannover  l«7.l,  S.  13'J)  wendet  sich  Launhardt  gegen 
das  üblich  gewordene  falsche  Verfahren,  bei  der  Berechnung 
Constructionstheile,  für  dieselU-n  stets  den  gleichen 


icoefficienten  zu  benutzen,  mögen  sie  gleichförmig 
,  oder  abwechselnd  belastet  und  unbelastet  oder 
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gar  wechselnd  uuf  Zug  und  auf  Druck  in  Anspruch  genommen 
sein.  Kr  giebt  dann  die  <  iriindlagen  zu  einer  Methode  der 
Berechnung,  welche  »ich  hauptsächlich  nuf  die  auch  in  d.  Z-, 
Bd.  XIV.  S.  C58,  mitgeteilten  Resultate  der  Versuche  von 
Wühler  stützt. 

Der  Gang  Reiner  Betrachtungen  ist  ungefähr  folgender: 
Wöhler  fand,  da««  die  Zerstörung  des  Eisens  nicht  nur 
durch  eine  einmalige  äusserste  Beanspruchung,  welche  die 
,Bruehgrenze"  oder  die  r Bruchfestigkeit*  b  genannt  wird, 
bewirkt  werden  kann,  sondern  auch  durch  eine  weit  unter 
jener  Brucbgrcnze  bleibende,  aber  oft  wiederholte  Bean- 
spruchung. Je  mehr  die  Anspannung  unter  der  Bruchfestig- 
keit bleibt,  desto  hautiger  muss  dieselbe  wiederholt  werden, 
um  schliesslich  den  Bruch  herbeizuführen.  Bs  giebt  aber 
endlich  einen  Werth  der  Anspannung,  welcher  bei  unendlich 
oft  wiederholter  Beanspruchung  den  Bruch  nicht  herbeiführt, 
sondern  vom  Material  ertragen  wird.  Diesen  Werth  nenne 
man  die  .Arbeitsfestigkeit*  a  des  Materials. 

Die  Versuche  ergaben  ferner,  das»  die  Arbeitsfestigkeit 
nicht  ein  für  alle  Fälle  constanter  Werth  ist,  sondern  um  so 
kleiner  wird,  je  grösser  die  Spannungsdifferenz  rf,  d.  h.  die 
elastische  Formänderung  des  Materials  zugelassen  wird.  Diese 
Spannungsdifferenz  wird  am  grössten,  wenn  das  Material 
nach  jeder  einzelnen  Anspannung  ganz  in  den  ursprünglichen 
apannuugslosen  Zustand  zurückgeht.  Die  einer  solchen  Bean- 
spruchungsweise entsprechende  Arbeitsfcsligkeit  des  Materials 
nenne  man  die  ,L'rsprungsfesrigkeit*  u.  Läast  man  das 
Material  nach  jeder  Anspannung  a  nicht  in  den  spannungs- 


jeder  Anspannung  a  nicht  in  den 
Zustand,  sondern  nur  bis  zu  einer  Minimalspannung'  e 
zurückgehen,  so  das»  es  ulso  eine  Spannungsdifferenz  d=a  —  c 
bei  jedem  Spiele  zu  ertrugen  hat,  so  wird  die  Arbeitsfestigkeil 
a  grösser  als  die  1'rsprungsfestigkeit  «.  Denkt  mau  sich  die 
Spannungsdifferenz  allmillich  immer  kleiner  angeordnet,  so 
das»  die  kleinste  Spannung  C  immer  näher  der  grössten 
Spannung  a  rückt,  so  kommt  man  als  Grenze  zu  einer 
Spannungsdifferenz  d=0,  wobei  also  das  Material  eine  con- 
staute  ruhende  Beanspruchung  zu  ertragen  hat,  welche  sich 
als  die  Bruchgrenze  *  ergiebt. 

Die  Arl>eilsfestigkeit  a  schwankt  also  zwischen  der 
l'rsprungsfestigkeit  u  und  der  Bruchfestigkeit  6,  je  nach  der 
Grösse  der  Spannungsdifferenz  d  =  a— e. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Abhängigkeit  der  Arbeits- 
fesligkeit  a  von  der  Grösse  der  Spannungsdifferenz  d  zu 
ermitteln,  oder  zu  bestimmen,  welche  Spannungsdifferenzcn  d 
das  Material  bei  einer  äussersten  unendlich  oft  wiederholten 
Beanspruchung  a  erdulden  kann;  d.  h.  die  Form  des  Coeffi- 
cienlen  «  in  der  Gleichung  d  =  a.a  zu  suchen. 

Der  Werth  *■  ~*  entspricht  zunächst    den  beiden 

D  —  U 

Grenzfitllcn,  denn  für  a=^u  wird  cf  =  u  und  für  o  =  6  wird 
rf=0,  wie  oben  festgesetzt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  rf=a  —  e  und  dass  der  Bruch 
c  eine  bekannte  oder  angenommene  Grösse  igt,  kommt  man 
schliesslich  auf  die  Gleichung: 


—  ( 


1  -+ 


oder,  wenn  man  die  grösste  Gcsammtspannung,  welche  ein 
Constructionstbeil  zu  ertragen  hat,  mit  S«...,  die  kleinste 
Spannung  desselben  mit  S..,..  bezeichnet. 


/,        6  —  11  \ 


eine  Formel,  welche  mit  den  von  Wöhler  durch  Versuche 
Zahlen  fast  ganz  genau  übereinstimmende  Werthe 


pro 


Auf  dieser  Grundlage  findet  man  in 
atcentinieter 


für  Schmiedeeisen: 

a  =  21i>ü(l 
für  Gussslahl: 


'S»,»  / 


Die  durch  dies«  Formeln  gegebenen  Arbeitsfestigkeiten 
entsprechen  dem  Grenzzustande,  für  welchen  der  Bruch  erst 
nach  unendlich  oft  wiederholter  Beanspruchung  erfolgen  würde. 
Der  Sicherheit  wegen  berechnet  man  die  Constructionstheile 
aber  praktisch  nur  unter  Zugrundelegung  einer  Beanspruchung, 
welche  weit  unter  diesen  Grenzwerthen  bleibt.  Zunächst  rauss 
man  darauf  rechnen,  dass  in  Folge  von  Zufälligkeiten  oder 
durch  stossweise  Einwirkungen  der  Belastungen  die  wirklichen 
Spannungen  in  einzelnen  Füllen  die  berechneten  Maximal- 
spannungen noch  übertreffen  können.  Eine  Vcrgrösscrong  der 
Maximalspannung  verändert  aber  besonders  das  Verhältnis* 

'V- .   Multiplicirt  man  zur  Sicherheit  in  diesen.  Verhältnis« 

den  berechneten  Werth  S~«  mit  J,  so  ergiebt  sich 

für  Schmiedeeisen: 

fl  =  2HH.(.  + 

für  Gussstahl: 

a  =  3650(l  +  }^"). 

Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Fehler  im  Material 
vorkommen  können,  dass  der  Querschnitt  nllmälich  durch 
Rost  ves schwächt  wird,  dass  wol  nur  selten  eine  gleich- 
massige  Vertheilung  der  Spannung  über  den  Gesammtquer- 
schnitt  zu  erwarten  ist,  dass  die  Festigkeit  durch  Querschnitts- 
änderungen  beeinträchtigt  wird,  wie  solche  z.  B.  bei  jeder 
Vernietung  vorkommen. 

Aus  den  genannten  («runden  beansprucht  man  das  Material 
nur  mit  einem  bestimmten  Theile  seiner  Festigkeit.  Bisher 
brachte  man  etwa  den  vierten  Theil  der  Bruchfestigkeit  iu 
Rechnung,  während  Wöhler  die.  Hälfte  der  Arbeitsfestigkeit 
für  zulässig  hält,  eine  Ansicht,  welche  indessen  schwerlich 
bald  viel  Anhänger  gewinnen  wird.  Damm  dürfte  es  sich 
empfehlen,  als  Beanspruchung  etwa  ein  Drittel  der  gefundenen 
Arbeitsfestigkeit  in  Rechnung  zu  stellet 

für  Schmiedeeisen: 


,  =  K.(H>(l 
für  Gussstahl: 

*=  1200  (l 


Diese  Abhängigkeit  der  Arbeitsfestigkeit  von  der  Span- 
nungsdifferenz bleibt  aber  nicht  mehr  die  nämliche,  wenn 
Material  abwechselnd  auf  Zug  und  Druck 
wird. 

Setzt  man  einen  Constructionsthed,  welcher  durch  Zug 
über  die  Elasticitätsgrenze  hinaus  beansprucht  war,  also  eine 
bleibende  Dehnung  erfahren  hat,  jetzt  einem  Drucke  aus, 
welcher  wiederum  die  Elasticitätsgrenze  überschreitet,  so  wird 
die  entstandene  bleibende  Dehnung  aufgehoben  und  eine  blei- 
bende Zusammendrückung  «n  deren  Stella  treten.  Wird  dieses 
Spiel  wiederholt,  so  wird  da»  Material  immerfort  über  das 
Mass  der  elastischen  Formänderungen  hinausgehende  Mole- 
colarst orangen  erfahren,  welche  es  auf  die  Dauer  zerstören 
müssen.  Man  wird  auf  Grund  dieser  Betrachtungen  ohne 
Weiteres  für  Beanspruchungen,  welche  abwechselnd  auf  Zug 
und  Druck  erfolgen,  als  Mass  der  Arbeitsfestigkeit  die  Elasti- 
citätsgrenze anerkennen.  Dies  Schemen  auch  Wöhler's 
Versuche  vollständig  zu  bestätigen,  indem  die  Beanspruchungen, 
welche  in  unendlicher  Wiederholung  abwechselnd  auf  Zug 
und  Druck  ertragen  wurden,  dem  Masse  entsprechen,  welches 
für  die  Elasticitätsgrenze  gewöhnlich  angenommen  wird 

beim  Schmiedeeisen  1164  kg.  pro  Quadratcentimeter, 

-    Gussstahl         2190  -  - 
Die  Versuche  beschränken  sieh  allerdings  auf  den  Fall, 
dass  die  Beanspruchungen  in  jedem  Sinne  absolut  genommen 
oss  sind;  sie  geben  keinen  Aufoehluss  darüber,  wie  die 
keit  sich  ergiebt,  wenn  die  Beanspruchung  in  einem 
Sinne  grösser  als  im  andern  ist.    Bis  ausführlichere  Versuche 
über  diese  Art  der  Beanspruchung  vorliegen,  dürfte 
ch  der  in  Amerika 


es  sich 
Regel  zu 


un      ruc  -  Q00g[e 
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Spannungen  eine  bestimmte  Beanspruchung  als  zulässig  ftail- 
gestellt  wird,  und  zwar  wäre  diese  rechnungsinässige.  für  die 
Summen  von  Zug  und  Druckkraft  gellende  Bcaiis-iruchung 


für  Schmiedeeisen  zu    ?(00  kg.  pro  Quadratcentimeter, 

-   Gussstuhl  -    1200  - 

anzunehmen.  — 

Nach  den  vorstehend  entwickelten  Grundsätzen  bestimmt 
sich  die  zulässige  Beanspruchung  für  verschiedene  Verhältnisse 
wie  folgt: 

1)  Für  Theiie,  Welche  mit  der  gleichen  Kraft  abwechselnd 
gezogen  und  gedrückt  werden,  wie  Achsen,  Wellen.  Kolben- 
stangen. Balancier», 

Schmiedeeisen  4<NJ  kg., 
Gussstahl         Gl»  - 

2)  Für  Theiie.  welche  abwechselnd  gezogen  und  gedrückt 
werden,  aber  mit  ungleicher  Kraft,  wie  einzelne  Gurtungs- 
strecken  contitiuirlichcr  Träger,  einzelne  Verticalen  der  Träger- 
wäude,  würde  die  Summe  der  Druck-  und  Zugspannungen 
KOOkg.  für  ScbmiedeoUen  und  1200  kg.  für  Stahl  sein  müssen. 

3)  Für  Couslructionstbeile,   welche   uach  jeder  Beun- 
in  den  spaunungalogen  Zustand  übergeben,  wie  die 

und  im  Wind- 


verbatide,  die  Diagonalen  der  Schwedlcrscheu  Träger,  alle 
Theiie  der  Querträger  und  Scbwellenträger,  für  welche  in  der 
Formel  also  &*,  =  0  wird, 

für  Schmiedeeisen  800  kg., 
-   Gussstahl       1200  - 

4)  Für  Constructionsthcile ,  welche  zwischen  einer  be- 
stimmten Minimulspannung  S~..  und  einer  Maximalspannung 
.S'.~<  wechselnd  beansprucht  werden;  wie  manche  Verticalen 
und  Diagonalen  der  Trägerwände,  vor  allem  aber  die  Gur- 
tungen der  Träger,  gelten  die  oben  aufgestellten  Formeln. 

5)  Für  Coustructionslheile,  welche  constant  und  unv 
Kaderlich  beansprucht  werden,  wie  z.  B.  für  die 
Constructionstheile  in  Gebäuden,  ferner  die  Verticalen  in  der 
Wand  eine»  parabolischen  Trägers,  dessen  gekreuzte  Diago- 
nalen eine  anfängliche  Spannung  gleich  der  Hälfte  if 
Maximalspannung  erhalten  haben,  wird  &*.  =  .5-.»,  also 
zulässige  Belastung 

für  Schmiedeeisen  1200  kg., 
•    Gussstahl        2100  - 

R.  Z. 

Beiträgt?  zur  Hydrographie  des  Königreiches  Böh- 
men Von  A.  R.  Ha r Jacher,  o.  Professor  der  Ingenieur- 
Wissenschaft  am  k.  deutschen  Landes-Polytechnicuni  in  Prag. 
Zweite  Lieferung,  Mit  5  lilhograpbirten  Tafeln.  S.  83  bis  «4. 
Frag,  1S73.    J.  G.  Calve.  — 

Bereits  Bd.  XVI,  S.  68«,  hatten  wir  Gelegenheit,  auf  diese 
mit  Berücksichtigung  aller  Ncbenumstande,  die  von  irgend 
welchem  Einfluss  sein  konnten,  durchgeführten  Versuche  über 
die  Wasserverhältnisse 


die 


Lieferung  beschäftigt  sich  mit  den 
die  Elbe  an  der  sächsisch-böhmischen 


genauer  Beschreibung  der  angewen- 
die  Resultate  der  Versuche  in  ausführ 


en    Darstellungen  gegeben. 

Resultate  mit  den 


Tabellen  und  grap 
Gleichzeitig  werden  auch  die  erhaltenen 
Ergebnissen  der  dafür  von  verschiedenen  Autoritäten  aufge- 
stellten Formeln  verglichen,  und  hat  sich  dabei  herausgestellt, 
das«  die  bisher  gültigen  Formeln  für  die  Berechnung  der 
Wassergeschwindigkeil  au»  Gefälle,  Profil  und  benetztem  Um- 
fang mit  den  Resultaten  des  Verfassers  nicht  übereinstimmen, 
welcher  es  in  Folge  dessen  unternommen  hat,  neue  Werthe 
für  die  Consunten  dieser  Gleichungen  zu  berechnen. 

  R  Z. 

Mathematik. 
Seh  neu  tu  fei  für  den  Radius  =  500  von  1  Minute  bis  90 
Grad.   Gerechnet  von  Carl  M.  Junker,  Ingenieur.  Leipzig, 
1873.    Carl  Schnitze.  - 


Das  vorliegende  Heft  giebt  für  die  Winkel  bis  zu  HO  Grad, 
um  Miauten  steigend,  für  einen  Kadius  =»  5lHJ  und  auf  zwei 
Dezimalstellen  berechnet,  den  Werth  der  zugehörigen  Sehne 
und  wird  Allen,  welche  häutig  Winkel  aufzutragen  haben,  von 
grossem  Nutzen  sein,  da  hierdurch  eine  weit  grössere  Genauig- 
keit erzielt  werden  kann  als  mittelst  Anlegen  eines  Transpor- 
teur».   Ii.  z. 

Feuertingen  und  Dampfkessel. 

Versuche  mit  Pyrometern  verschiedener  Construction 
und  nach  verschiedenen  Principien  sind  vou  A.  Weinhold 
angestellt  worden,  welcher  darüber  in  einer  längeren  Abhand- 
lung in  dem  Programm  der  Gewerbeschule  zu  Chemnitz  be- 
richtet hat. 

Als  Normalpyrometer  diente  das  Luftthermometer,  welche» 
zwar  vollkommen  richtig  ist,  aber  neben  einer  complicirten 
Coiistrucliuu  sehr  umständliche  Correcturen  uöthig  macht, 
daher  für  Zwecke  der  Technik  nicht  anwendbar  ist.  Mit 
einem  solchen  Instrument  wurden  zunächst  Pyrometer  ver- 
glichen, welche  auf  der  ungleichen  Ausdehnung  verschiedener 
Metalle  beruhen,  so  das  von  Gauntlett,  von  Bock  (Bd.  XIV, 
S.  .J1H  d.  Z.)  und  das  von  (Jecha Je.  Die  Versuche  ergaben, 
dass  in  diesen  Instrumenten  die  Metalle  nach  erfolgter  Ab- 
kühlung nicht  wieder  ihre  ursprüngliche  Grösse  annahmen 
und  bei  weiterem  Gebrauche  dann  Abweichungen  von  der 
Wirklichkeil  zeigten,  welche  an  sich  uurcgcltnnssig  big  zu 
40  pCt.  der  richtigen  Zahl  der  Grude  C.  vom  Nullpunkt  ab 
gerechnet  stiegen. 

Die  sogenannten  Calorimeler  haben,  wie  das  Luftpyro- 
mclcr,  den  Nachtheil  complicirter  Construetion  und  umständ- 
licher Behandlung,  wenn  sie  einigermassen  zutreffende  An- 
gaben liefern  sollen,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  das 
Letztere. 

Bei  Untersuchung  des  Lamv'schen  Dissociationspyro- 
ers  (Bd.  XIV.  S.  3*»5)  zeigte  sich,  dass  die  Dissociatinn 
von  Verbindungen,  deren  einer  Bestandteil  gasförmig,  der 
andere  starr  ist,  überhaupt  nicht  dem  von  Debray  aufge- 
stellten und  von  Lamy  angenommenen  Gesetze  folgt,  und  dass 
gerade  der  kohlensaure  Kalk,  den  Lamy  für  sein  Pyrometer 


,  j^anz  eigenfhümliche  Unregelmässigkeiten  zeigt: 
lionspyrometcr  erscheint  danach  als  eine  verfehlte 
Construction. 

Das  von  C.  W.  Siemens  tonstruirte  Widerstaudspyro- 
meter,  welchem  die  Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  eines 
galvanischen  Stromes  durch  Erhitzen  der  Körper  zu  Grunde 
liegt,  bewährte  sich  als  brauchbar  und  zuverlässig;  es  gab, 
mit  dem  Luftthermometer  verglichen,  bei  550  bis  ',»00  Grad 
Differenzen  von  25  bis  50  Grad,  welche  einmal  als  kleine 
F'ehler  gelten,  vielleicht  auch  durch  Berichtigung  der  Formel, 
uach  der '  die  zugehörige  Tabelle  berechnet  ist .  ausgemerzt 
werden  können.  Die  Handhabung  des  Instrumentes  ist  ein- 
fach, so  dass  bei  guter  Anleitung  jeder  einigermassen  intelli- 
gente Arbeiter  auf  seinen  Gebrauch  einzuüben  ist;  Form 
und  Ausführung  sind  für  die  wirkliche  Anwendung  in  Uefen 
berechnet:  nur  dürfte  der  Preis  von  100  Thlrn.  seiner  all- 
gemeinen Verwendung  noch  im  Wege  steheu. 

  R.  L. 

Braunkohle  zur  Locomotivfenernng.  —  Nach  einem 
in  deu  „Teehn.  Blättern"*,  1*"3,  S.  53,  enthaltenen  Sitzungs- 
berichte des  deutschen  polytechnischeil  Vereines  in  Böhmen 
sind  auf  der  Strecke  Telschen-Tanncuberg  der  böhmischen 
Nordbuhn  Heizversuche  an  Locomotiven  mit  Braunkohlen  der 
dortigen  Gegend  angestellt  worden.  Die  betr.  Strecke  hat 
Steigungen  von  1:00  und  1:55.  and  wurden  zum  Zwecke 
der  Versuche  möglichst  gleich  schwere  und  lange  Züge  mit 
denselben  Maschinen  und  Führern  gefahren.  Vor  Beginn  der 
Probefuhrt  wurden  Dampfdruck  und  Wasserstand  auf  die 
gleiche  Höhe  gebracht.  Die  Mengen  des  während  der  Probe- 
fahrt verbrauchten  Wassers  und  der  Kohle  wurden  durch 
Messung  res]«,  durch  Zurückwiegca  vor  und  nach  der  Fahrt 
genau  ermittelt,  und  auch  die  im  Aschen-  und  Rauchkasten 
vorgefundenen  Reste  der  Braunkohlen  berücksichtigt.  Gleicher- 
weise wurden  der  Dampfdruck,  der  Grad  der  Expansion  und 
die  Stellung  des  Blaserohres  bei  jedem  Wäilerhause  notirt 
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Nach   diesen  Versuchen  ergaben   »ich  für 

der  Verbrauch  in  Pfund  pro  14100  Ctr.- Meilen 


202  - 


s.« 

4,.. 


do.       Würfelkohle  .  . 
Braune  Grosskohle  von   der  Dux- 

Bodenbarher  Balm   357    -  2,«i 

Braune  Mittelkohle  desgl   378    -  2,1» 

Karbitzcr  Groaskohle  (Saxonia)  .  280  -  3,j» 
Mariascheiner  Grosskohle ....  344  -  3,u. 
AI»  Mittelwert!,  für  einjährigen  Betrieb 
ergab  »ich  pro  1000  Clr. -Meilen  ein  Verbrauch  von  2,u  Ctr. 
Braunkohlen  ii  15,n  Kr.  oder  3K.rt  Kr.,  während  sich  in 
einem  Vorjahre  der  Aufwand  an  Steinkohle  auf  1,43  Ctr.  a 
41,»«  Kr.  oder  5X.9;  Kr.  gestellt  hatte. 

R.  Z 

Bauwesen. 

Neuere  Dachbinder.  Nach  Spannweiten  und  Data» 
«tützuugen  im  Metermass  systematisch  zusammengestellt  zum 
Oebraurhe  für  Architekten,  Bange  werk  meiste*  und  Schüler 
der  Bautechnik  von  Architekt  Hittenkofer,  Lehrer  der 
herzogt.  Baugcwerk*chule  in  Holzminden.  4!'  sauber  litho- 
graphirte  Tafeln  in  Folio  und  eine  grosse  Bogentafel  nebst 
Text.  Complet  in  10  Heften.  (Preis  pro  Heft  24  Sgr.,  ein- 
zeln 1  Thlr.j     I.  Lieferung.    Leipzig,  Carl  Seholtze.  —  ' 

Wenn  in  neuerer  Zeit  grossen-  Spannweiten  auch  in  den 
meisten  Fällen  mit  Eisencnnstntctinuen  überdeckt  werden,  so 
treten  doch  öfter  Gelegenheiten  auch  bei  dem  Entwerfen  von 
Fahrikgebliuden  oder  sonstigen  gewerblichen  Anlagen  an  den 
Constructeur  heran,  in  welchen  die  Verwendung  hölzerner 
Binder  vortbeilbafter  erscheint.  Das  vorliegend«  Werk  giebt 
eine  grosse  Anzahl  zum  Theil  recht  zweckmässiger  Muster 
solcher  Constructionen,  theils  eigene  Entwürfe  des  Verfassers, 
thcils  der  bautechnischen  Literatur  entnommen. 

Den  sauber  ausgeführten  Zeichnungen  haben  wir  nur 
einen  Vorwurf  zu  macheu.  Bei  dem  gewählten  Ma«sslabc, 
meist  unter  1  :  100,  dürfte  es  schwer  sein,  einzelne  Centimeter 
vom  Massstalve  richtig  abzunehmen,  die  Erklärung  im  Texte 
giebt  nur  in  vereinzelten  Fällen  die  Masse  der  Details  an:  da 
wäre  es  wünschenswert!],  wenn  die  betreffenden  Dimensionen 
in  den  Figuren  eingeschrieben  wären,  was  deren  Deutlichkeit 
wol  nicht  beeinträchtigen  wird.  R.  Z. 


Eine  Interessante  Zugbrücke  ist  die  bei  Rosüres  und 
Varangcvillc  über  den  Rhein-Marne-Cansl  führende.  Sie  be- 
steht nämlich  aus  einer  Eisenbahnbrücke  für  ein  Gleis  und 
einem  in  4*,;  Höhe  darüber  liegenden  Stege  für  Fussgänger. 
Erstere  überdeckt  mittelst  eine*  Blechtriigers  von  1"  Höhe 
ig  von  12".  die  letztere  liegt  24*  auf  schmiede- 
iit  Consoh-n  frei  und  ist  ebenfalls  als  Blech- 


träger von  1"  Höhe  und  2!f.«  Länge  construirt.  Vier  Treppen 
geben  den  Säulen  die  nöthige  Seitenunterslützung. 

Um  die  Durchfahrtsfiffnung  für  den  Schiffsverkehr  frei 
zu  machen,  wird  die  Eisenbahnbrücke  mittelst  Ketten  vertical 
in  die  Höhe  gezogen.  Dazu  sind  an  jedem  Ende  der  Lauf- 
brücke Winden  angebracht ,  von  deren  Trommeln  je  zwei 
Ketten  ausgehen,  deren  jede  die  untere  Brücke  in  gleichem 
Abstände  von  der  Mitte  angreift,  so  dass  die  letztere  stets  in 
wagerechter  Lage  emporgezogen  wird  und  sich  beim  Nieder- 
lassen immer  richtig  auf  ihre  Auflager  legi. 

(Nach  „Annale*  industr.\  1873.  S.  nC,2.) 

  R.  Z. 

Die  Knst  River-Brücke  bei  New-York.  —  In  ver- 
achiedenen  Nummern  des  laufenden  Jahrgange«  bringt  .Engi- 
neering, einen  Bericht  von  W.  A.  Röchling  über  den  Bau 
und  namentlich  die  Fuiidirungsarbcilen  der  East  River-Brücke, 
welche  den  Zweck  hat,  die  Verbindung  zwischen  New-York 
und  Brooklvu  für  Eisenbahn-,  Pferdebahn-,  Fuhrwerk  und 
rkehr  herzustellen.  Wir  gclien  in  dem  Nach- 
wichtigsten Angaben  des  angeführten  Berichtes 
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Die  Länge  der  ganzen  Brücke  beträgt  1S27*,  von  denen 
die  mittelsten  1054"  mittelst  einer  Hängebrücke  in  drei  Spann- 
weiten, einer  Mittclöffnung  mit  ganzer  Kcttenlinic  von  4S0" 
und  zwei  Seitenöft'iiutigen  mit  je  einer  halben  Keltenlinie  von 
2*4"  Weite  überspannt  sind.  Die  Anfahrtstrecken ,  auf  der 
Seite  von  New-York  470"  und  auf  der  von  Brooklyn  2l.lf>". 
sind  mit  Fachwerkträgern  verschiedener  Spannweiten ,  zum 
Theil  auf  eisernen  Pfeilern  ruhend,  hergestellt.  Auf  der 
ersteren  Seite  ist  eine  gleichmäasige  Stcignng  der  Fahrbahn 
von  3}  pCt.  angenommen,  auf  der  letzteren  nur  für  die  Haupt- 
brficke,  während  die  Zufahrtbröcke  eine  Steigung  von  2J  pCt. 
erhält.  An  den  beiden  Kellenlhürmen  liegt  die  Fahrbahn  36" 
über  deren  Fusspunkl,  wobei  der  Scheitel  der  unteren  Kette 
40*  über  dem  gewöhnlichen  Hochwasser,  43*  über  Niedrig- 
wasser  sich  belindet.  In  Folge  dessen  können  Schiffe  unter 
HHK1  Tonnen  Lästigkeit  die  Brücke  ohne  Weiteres  passiren. 
grössere  müssen  allerdings  den  oberen  Theil  der  Masten  ab- 
nehmen, doch  ist  der  Procentsatz  solcher  Fahrzeuge  gegen 
die  Gesaunmtzahl  nur  gering. 

Die  Eisenconstruclion  der  Hängebrücke  besieht  aus  eiser- 
nem Rahmwerk  2»P  von  Anssenkante  zu  Anssenkante  breit 
uml  an  vier  Hauptseilen  aufgehängt  mittelst  Hängesäulen, 
welche  die  eisernen  (Querträger  der  Fahrbahn  in  2".*;  Abstand 
tragen.  Diese  letztere  ist  ferner  durch  sechs  Scheidewände 
in  fünf  Räume  getheilt,  von  denen  die  mittleren  eine  Weite 
von  3",r,  die  beiden  anssersl'-n  von  2",«  haben.  Die  äusseren 
Räume  hallen  eine  lichte  Weite  von  je  5",i  und  enthalten  jede 
zwei  eiserne  Pferdebahngleise  nebst  einer  gewöhnlichen  Fahr- 
slrasse:  die  nächsten  iniieren  Abtheilutigen  haben  4"  Breite 
und  enthalten  die  Iteiden  Schienenstrange.  Die  über  die 
Brücke  gehenden  Züge  werden  aber  nicht  mit  Lirenmotiven, 
sondern  mit  Hülfe  eines  endlosen  Drahtseiles  durch  eine 
stationäre  Maschine  auf  der  Seite  von  Brooklyn  mit  einer 
Schnelligkeit  von  32kl*  pro  Stunde  in  fünf  Minuten  von  einem 
Ende  zum  anderen  befördert.  Acht  bis  zehn  Wagen,  jeder 
15"  lang  und  100  Personen  fassend,  bilden  einen  Zug.  An 
den  Haltestellen   ist  die  Platfnrm  auf  30"..s  erweitert.  Die 


breit  und  1'".-  höher  als  di< 
Banger  bestimmt, 
hat  jedes  40"*  Durchmeas 


Fahl 


r  und 

hartem  Gussstahldraht  mit  einer 
für  den  Quadratcentimcter  Quer- 


mittlere  Abtheilung  ist  4",i 
bahn  gelegen  und  für  Fus: 

Von  den  vier  Kabeln 
besteht  aus  galt  auisirtem 
Festigkeit  von   11,«»  kg. 

schnitt:  101  Absteifungen  in  jedem  Kettenzweige  dienen  zur 
Verstärkung.  Die  Gesammtconsiruction  stimmt  Kabel  besitzt 
ein  Gewicht  von  5000  Tonnen. 

Von  den  beiden  Hauptthümien  hat  der  auf  der  Seite  von 
New-York  in  der  Wasserlinie  eine  Länge  nach  der  Fluss- 
richtung  von  35*  und  eine  Breite  von  IX".  An  dem  Holz- 
fnudamente  sind  diese  Dimensionen  oben  bezüglich  4K*°  und 
23*,»,  während  die  Basis  der  Fundirung  52",»  und  31"  beträgt. 
Die  Thürme  bestehen  aus  drei  Pfeilern,  welche  unter  der. 
Bahn  Verhindungsmauern  besitzen,  die.  um  Mauerwerk  zu 
sparen,  zwei  (juadratische  Hohlräume  cinschliessen.  Ueber 
der  Fahrbahn  erhebt  sich  jeder  dieser  Hauptpfeiler  auf  eine 
Höhe  von  24",  um  »ich  durch  gnthische  Rögen  von  11*  Höhe 
über  der  Fahrbahn  zu  vereinigen.  Die  Bekleidungssteine  an 
der  Vorder-  und  Hinlersette  sind  zum  grösslcn  Theil  Granit. 
Das  Mauerwerk  enthält  von  der  Sohle  bis  zum  Giebel 
41,010  cb™  mit  einem  Gcsammtgewichte  von  über  93,1100 
Tonnen  als  Belastung  der  Holzfundirung.  Der  Druck  auf  die 
Basis  bei  ragt  für  den  Quadratmeter:  an  der  Spitze  des  Ge- 
rüstes 107,  uu  dem  Maaorwerkc  in  der  Wasserlinie  145  und 
an  der  Basis  der  Miltelmuner  280  Tonnen. 

Die  Ankermauurn  werden  40,03(1  cb"1  Mauerwerk  enthalten 
und  bilden  eine  Steinmassc  von  3ft  X  315"  an  der  Ba*is,  und 
von  3(5  X  31",s  oben.  Die  Mauer  ruht  auf  der  Seite  von  Brook- 
lyn auf  einem  Roste,  auf  der  Seite  von  New-York  auf  Pfählen; 
die  Höhe  ist  27"  über  dem  Wasserspiegel.  Die  vier  Kaliel 
treten  in  das  Mauerwerk  in  einer  Höhe  von  25"  ein,  laufen 
innerhalb  desselben  7",»  weit  und  verbinden  sich  dort  mit 
den  Ketten.  Die  letzteren  bestehen  aus  Gussstahlgliedern  von 
je  4"  Länge,  250""  Breite.  37**  Dicke,  welche  in  zehn  Ab- 
theiluugen  angeordnet  sind  von  je  19  Gliedern  und  vier 
Stränge  im  Ganzen  bilden.  Zur  Verbindung  dienen  0",t:.  dicke 
Stahlbolzen.    Die  vier  xVnkerplatten  lielinden    sich   an  der 
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Bans  des  Mauerwerkes.  Sie  bestehen  aus  ovalen  Küsten  mit 
radialen  Annen  von  ti"  X  5",a  und  U".;i  Tiefe  und  wiegen  je 
25  Tonnen.  Die  Ankcrmanern  umschliessen  zwei  grosse.  SM* 
lange,  3"  breite  Räume,  welche  in  sechs  Stockwerke  zerfallen, 
von  denen  die  oberen  als  Lagerräume,  der  untere  für  eine 
Untergrund- Eisenbahn  dient. 

Die  Fundamente  des  New- Yorker  Itrüekenthunnes  liegen 
1  20"  vom  l'fer  in  tiefem  Wasser.  Das  Flussbett  hat  einen 
Kall  von  3~,oj  innerhalb  der  Putidirung  und  bestellt  haupt- 
sächlich aus  schwarzem  Schlamm,  welcher  auf  Sand  liegt  und 
mit  versenkten  nnd  mit  Steinen  gefüllten  Hulzkiutten  bedeckt 
ist:  doch  wurde  mit  Leichtigkeit  das  liett  in  einer  Tiefe  von 
II"  unter  dem  Hochwasser-Stande  geebnet.  Ks  wurde  eine 
Pfuhlbrücke  von  der  Fundirnng  zum  l'fer,  120"  lang,  55" 
breit,  geschlagen  für  den  Mnterialtrans|Mirt  und  für  die 
Maschinen  zum  Versenken  der  Caissons,  welche  2000  l'fähle 
von  je  15'  Länge  erforderte. 

Hei  Gelegenheil  einiger  Bohrversiiche  kam  man  H  einer 
Tiefe  von  25  bis  2«"  auf  Gneisfels.  Die  Bohrungen  erstreckten 
sich  übrigens  nur  über  ein  Drittel  des  Hauterrains,  und  die 
Milte  des  letzleren  blieb  völlig  unbekannt.  Der  Hauptsache 
nach  bestanden  die  Schichten  aus  schwar/em  Schlamin.  4" 
dick:  hierauf  erfolgte  eine  Lage  Grobsand,  dann  Kies,  jede 
1",«  dick,  darunter  eine  Lage  Triebsand.  4",J  bis  15"  dick,  mit 
Steinblöcken  von  0.*  bis  l",i  Durchmesser  untermengt  Der 
Triebsand  ging  theils  bis  zum  Felsen  herunter,  theils  war  er 
von  ihm  durch  eine  so  compacte  Lage  von  Flussiiiederschlngeu 
das*  es  Schläge  eines  227  kg.  schweren  Ham- 
einer  Fallhöhe  von  <>"  bedurfte,  um  eine  O'.i;  weite 
Höhrc  2.^"'  tief  einzutreiUm.  llebrigens  füllte  sich  selbst  bei 
solchem  Materialc  die  Höhrc  einige  Meter  hoch  rasch  mit 
Triebsand.  Aus  den  Bohrlöchern  ersah  man,  dass  ein  gleich- 
massiger  Plan  zur  Entfernung  aller  Lagcrschicbtni  nicht 
durchzuführen  war.  Die  erste  Lage,  lose  Steine  und  schwarzer 
Schlamm,  lies«  sich  am  Besten  durch  Baggern,  die  unteren, 
Flusssand  und  Kie-,  durch  Röhren  entweder  mittelst  Pumpen 
oder  Luftdruck  direet  entfernen. 

Die  Pfeiler  für  die  Brückenthürme  sind  auf  Caissons  ge- 
gründet, und  zwar  sind  letztere  iu  Holz  ausgeführt.  Der  auf 
der  Seite  von  New-York  ist  aus  gelbem  Fichtenholz  gebaut, 
die  Lnftkammer  innen  mit  einer  dünnen  Lage  von  Kesselblech 
bekleidet.  Das  Dach  besteht  aus  vier  Lagen  von  gelben 
Fichtenschindeln.  32«*  im  Quadrat  gross:  die.  geneigten  \\ linde, 
welche  die  Luftkammer  umgeben,  sind  gleichfalls  von  Fuhten- 
brettem  und  2*.*  hoch,  und  verjüngen  sich  nach  der  schnei- 
den Unterkante  hin,  welche  aus  Giisseisen  20 "»  breit 
stellt,  abgerundet  und  mit  Kesselblech  aussen  «rmirt  ist. 
Die  Dimensionen  an  der  Basis  sind  52"  und  31")  so  das* 
sich  die  bedeckte  Fläche  auf  1612  CT  berechnet. 

Die  Luftkammer  hat  eine  Höhe  von  3"  und  ist  durch 
fünf  Hauptscheidewfinde  in  sechs  Kammern  abgelheilt.  Die 
letzteren  variiren  von  7,c  bis  '.<"  Breite  auf  31"  Umge  und  sind 
durch  leichtere  Gerüste  abgelheilt,  welche  mitten  durch  die 
ganze  Länge  laufen;  hierzu  kommen  noch  zwei  schwere 
Querbalken,  die  sich  durch  die  ganze  Länge  de»  Caissons 
erstrecken.  Die  tragende  Oberfläche  beträgt  1«  pCt.  der  ge- 
sammten  Basis  und  wird  sich  auf  25  pCt.  vermehren,  wenn 
der  Caisson  <>*,«  tief  in  den  Boden  eingedrungen  ist.  Die 
Hauptrahmenwerke  sind  von  solidem  Holzwerke,  l~,i  breit, 
und  bestehen  aus  zwei  centralen  Reihen  von  horizontalen 
Pfosten  und  zwei  äusseren  Reihen.  Die  Enden  de«  Gebälkes 
sind  an  die  Wände  der  Lnflkaminer  durch  Winkel-  und  Eisen- 
Die  einzelnen  Kammern  sind  durch  Com- 
der  verbunden. 
Der  Eisenbclag  an  der  Innenseite  der  Luftkammertl  lw- 
steht  aus  leichten  Kesselbhchcn.  Ks  wurde  dünnes  Blech  aus 
dem  Grunde  gewählt,  urn  den  Schwierigkeilen  zu  begegnen, 
die  durch  Expansion  oder  Contrnction  des  an  eine  unnach- 
giebige Holzwand  befestigten  Eisens  entstehen  müssen.  Ueber- 
dies  war  noch  eine  Reihe  von  Expansion*  -  Verbindungen 
i  iisvers.-il  angebracht  1>',T  RMM  "wfaehcti  BekleMutig 
und  Holzwerk  winde  mit  Cement  ausgefüllt.  Dass  die  Be- 
kleidung durch  r.i  n »I >  Bolzen  durchlKihrt  war,  hatte  ein  starkes 
Keeken  zur  Folge,  und  brauchte  mau  anfangs  vier  Pumpen 
zur  Entwässerung  der  Caissons,  bis  man  von  der  Luftschleuse 
aus  die  Lecks  vcrsleiumen  konnte. 


iletnJ. 
herge 


Es  wurden  zwei  Reihen  von  Doppel -Luftschleusen  von 
2"  Durchmesser  und  2",4  Höhe  angebracht,  welche  30  Mann 
fassten,  so  dass  120  Mann  zur  Arbeit  eingelassen  werden 
können.  Die  Schläuche  sind  in  die  Bedachung  der  Caissons 
eingebaut;  ihre  untere  Hälfte  reicht  1*.»  in  die  Luftkammer, 
die  obere  eommunicirt  mit  einem  rechtwinkligen  (lange  von 
2"  Länge,  welcher  je  zwei  von  den  Schläuchen  verbindet. 
Dieser  Gang  erweitert  sich  oben  zu  einer  Art  von  rundem 
Treppenhaus  von  Kesselblech  von  2'",*  Durchmesser,  welche« 
in  dem  Masse  aufwärts  geführt  wird,  als  das  Mauerwerk  des 
Caissons  sinkt.  So  können  eine  grössere  Menge  Arbeiter  in 
kurzer  Zeil  ohne  ermüdendes  Leilerklettertl  einsteigen,  »her 
die  Schleusen  sind  Hnster  und  auch  leichter  der  Gefahr  aus- 
gesetzt, durch  eine  Uehcrnuthung  von  oben  her  abgeschlossen 


Die  Entfernung  des  ausgegrabenen  Materiales  aus  dem 
Caisson  geschieht  durch  offene  Wasserscbachle  und  durch 
Cumming's  Bagger;  er* lere  sind  rund,  2",»  im  Durchmesser 
und  mit  Kappen  und  eigenen  Schleusen  versehen.  Ueberdies 
sind  M  Köhren  von  '.•  bis  10*"  im  Durchmesser  durch 

den  Caisson  vertheilt,  tun  den  feineren  Sand  aus  demselben 
auszutreiben.  Der  Material- Vorralhsschachte  sind  vier,  davon 
zwei  von  n",:.  und  zwei  von  0",«  Durchmesser  und  symme- 
trisch im  Caisson  angebracht.  Sie  enthalten  hinreichend  Ma- 
terial, damit  120  Mann  die  Lnftkammer  mit  Beton  füllen 
können. 

Die  Beleuchtung  geschieht  durch  IUI  Doppel-Gasbrenner, 
für  jede  Kammer  Ii»  Flammen,  und  sind  Dach  wie  Seiten- 
wände zur  Vergrösserung  des  Lichtrellexes  weiss  angestrichen. 
In  einer  der  Kammern  siud  unten  zwei  Guscvlitlder  aufge- 
stellt, einer  für  Sauerstoff,  dir  andere  für  Wasserstoff,  jeder 
1",«  lang  und  l*,i  weit;  mit  ihnen  stehen  die  Gasrohren  in 
den  Kammern  in  Verbindung.  Durch  eigene  Röhren  wird 
ihnen  von  oben  comprimirles  Gas  zugeführt.  Die  Kosten  be- 
tragen nur  ein  Drittel  des  Kerzenlichtes:  die  Helligkeit  ist 
grösser  und  Rauch  fehlt  gänzlich. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ein  «weiter  Tunnel  unter  dem  Michigan-See.  — 

Bd.  XI.  S.  473.  wurde  über  den  Tunnel  berichtet,  welcher 
der  Wasserleitung  der  Stadt  Chicago  das  Wasser  aus  dem 
Michigan- See  aus  einer  Entfernung  von  etwa  41""  vom  Ufer 
nach  der  Mitte  des  Sees  zu  zuführt.  Die  von  demselben  ge- 
lieferte Wassermenge.  etwa  244  Millionen  Liter,  bat  sich  nach 
dem  ..lonrnal  of  the  Franklin  Institute*.  1H73,  S.  ,'tlia,  aU 
nicht  mehr  ausreichend  erwiesen,  und  ist  daher  der  Bau  eines 
zweiten  ähnlichen  Tunnels  in  Angriff  genommen  worden. 

Der  neue  Tunnel,  welcher  in  einer  Entfernung  von  etwa 
15"  dem  allen  parallel  läuft,  erhält  ein  lichtes  Profil  von  2",n 
Höhe  und  Breite,  und  wird  mit  Ort  und  Gcgcnort  durch  harten 
blauen  Thon  getrieben,  welcher  bis  jetzt  noch  keine  Höh- 
lungen und  Spalten  gezeigt  hat.  Das  Vordringen  von  jeder 
Seite  Iteträgt  in  24  Stunden  3*.«.  so  dass  man  bei  einer  Länge 
von  4l™  des  Theiles  unter  dem  See  bis  Ende  des  .lahres  1*75 
diesen  fertig  gestellt  haben  kann.  An  die  Strecke  unter  dem 
Sie  schliefst  sieh  eine  doppelt  so  lange,  zum  Theil  unter  der 
Stadt"  hinführende  vom  L'fer  bis  zum  Wasserwerk.  Der  Tunnel 
soll  gegen  450  Millionen  Liier  täglich  liefern,  und  sind  die 
ikosten  der  ganzen  Anlage  auf  1  Million  Dollar» 

R.  Z. 


Eisenbahnwesen. 

Die  Sehnte  des  Locomntivfiihrer.M.  Handbuch  für 
Eiscubahnbeainte  und  Studirende  technischer  Anstalten.  Go- 
meitifusslich  bearbeitet  von  ,1.  Brosius,  com.  Moschinen- 
meiiter,  und  R.Koch,  Maschinen-Ingenieur.  Mit  einem  Vor- 
wort von  Edmund  Hensinger  v.  Waldegg,  Redacteur  des 
.Organs  etc."  Erste  Abtheilung:  Der  Locomotivkessel  und 
seine  Armatur.  Mit  145  Holzschnitten  und  2  lithographirten 
Tafeln.  151  S.  (Preis  20  Sgr.)  Wiesbaden.  1873.  C.  W. 
Kreidet.  — 

Dem  angehenden  Locomotivführer ,  dem  nicht  technisch 
gebildeten  Bbenbahubeamtcn  und  schliesslich  auch  dem  sich 
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dafür  interessirenden  Laien  ■•in  übersichtliche»  Bild  über  die 
ganze  Anordnung,  die  Detail«  und  da»  Arbeiten  einer  Loco- 
tnolive  zu  geben,  ist  der  Zweck  den  vurliegcnden  ßüchelchens, 
welchen  es  auch,  nach  dem  Inlialle  der  ersten  Lieferung  zu 
anheilen,  in  anerkennenswerthester  Weise  erfüllt.  Die  erste 
Abtheilung  behandelt  in  zwei  Abschnitten  den  LiMromotiv- 
kesael  in  seinen  einzelnen  Theilen  und  die  Kesselarmatur, 
deren  Allgemeines  und  Delaileonstructionen  in  klarer,  leicht- 
verständlicher Sprache  beschrieben  werden.  Auch  auf  weniger 
einpfelileuswerthe  Constructionen  wird  unter  Angabe  der 
Gründe  hingewiesen.  Die  zahlreichen,  sauber  ausgeführten 
Holzschnitte"  tragen  wesentlich  zur  Übersichtlichkeit  der  Dar- 
stellung bei.  iL  Z. 


Verschiedenes. 

Dtctlnnnnire  nniversel  ü  l'nsage  de  lout  le  munde  ou 
les  100,000  secrets  et  rerettes  de  l'industrie  moderne  compre- 
nant  les  arts  et  inetier»,  les  mines,  l'agriculture  etc.  par  M.  M. 
les  Redacteurs  des  Annales  du  Genie  civil,  E-  Lacroix,  ill- 
genieur  civil  etc.,  Directeur  de  la  Pnblirarinn.  1.  Lieferung, 
72  S.    Paris,  Eugene  Lacroix.  — 

Nach  der  vorliegenden  ersten  Lieferung  wird  das  Werk 
eine  Art  von  Converaalionslexicon  der  Technik  und  Industrie 
sowie  verwandter  Wissenschaften.    Die  einzelnen  Artikel  sind 


zum  Tbcil  recht  geschickt  bearbeitet,  auch  durch  Holzschnitte 
noch  anschaulicher  gemacht.  Jedes  Knbrum  ist  auch  in  eng- 
lischer und  deutlicher  Uebersetzung  gegeben,  leider  sind  für 
die  letztere,  wahrscheinlich  dnreh  Gebrauch  eines  schlechten 
Lexicon,  manche  ziemlich  komische  Verwechselungen  unter- 
gelaufen. R.  Z. 

Karten  -  Ingenieur*. 

für  Gärtner,  Architekten  und  Lieb- 
haber der  Gartenkunst  von  L.  Trzcsehtik.  Architekt.  Mit 
60  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  84  S.  (Preis  20 
Sgr.)  Wien,  Pest.  Leipzig.  1873.    A.  Hartleben.  — 

Da»  Hüchelcheu  ist  hauptsächlich  für  Künstler  im  Garten- 
bau bestimmt  und  soll  diesen  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Sätze  der  Geometrie  und  Mechanik  an  die  Hand  gehen,  auf 
welchen  die  verschiedenen  technischen  Arbeiten  bei  Anlage 
grösserer  Gärten  beruhen.  Ks  werden  danach  in  populärer 
Darstellung  behandelt,  die  Vermessungskunde.  Erdhaufen. 
Wasserbauten  und  Hochbauten,  auch  die  Herbeischaffung  des 
Wassers  und  Verwendung  desselben  xn  Wasserkünsten  aller 
Art.  Der  Umfang  des  Buches  lässt  schon  darauf  sehliessen, 
dass  für  alle  die  aufgeführten  Arbeiten  nur  Andeutungen 
gegeben  sein  können,  doch  werden  auch  diese  für  Garten- 
künstler ohne  jede  technische  Vorbilduug  von  einigem  Nutzen 
sein.  R.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


Aenderungen  zum  Verzeichnis  der  Mitglieder. 

Wilh.  Junge.   Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  \ 

F.  W.  Kotigen  in  Barmen  (1*74).    E.      f  _ 

.!.  Malmedie,    Maschinenfahricant,   Firma:  Mal-l 
medie  &  Schmitz,  in  Düsseldorf  (MX)).  ' 

Zabel,  technischer  Direclor  der  Lüneburger  Saline  in  Lü- 
neburg (1998).  Bg. 

C.  Pieper,  Ingenieur  der  Central-Aetiengcscllschaft  y 
für  Taucrei  in  Duisburg  (2150).  I 

G.  Steimmig,  Chemiker  des  rheinischen   Actien-)  C. 

Vereines  für  Zuckerfabrication  in  Dormagen  \ 
(619). 

Grevemeyer,  Maschinenmeiters  der  hannoverschen  . 

Staatsbahn  in  Göttingen  (1994).  / 

H.  Nohring,  Ingenieur  der  Maschinenbau -Actien-  t 

geselUchaft  .Union*  in  Essen  (177*). 

Carl  Karcher,  Ingenieur  in  Ar»  a.  d.  Mosel  (1X90).  1 

Ph.  R.  Seebohm,  Director  der  Eisenhütte  Völk- 
lingen, Actieiigesellsehaft  für  Eisenindurtrie, 
in  Völklingen  (1927). 

Johannes  Boegebold,  königl.  Bergmeister  in  Wer- 
den a.  d.  Ruhr  (2026).  / 

v.  Sparre,  königl.  Obcrbcrgnitb  in  Dortmund  (1559).  1 

w.  ) 

Herrn.  Bellmcr,  Ingenieur  des  Siegener  Keaselrevisions-Vcr- 

eines  in  Siegen  (1665).  S. 
Friedrich  Osann,  Director  der  Grafenberger  Gusa- \ 

Stahlfabrik  in  Düsseldorf  (H75).    E.  j 
Stambke,  Ohermaschinenmeister  der  bergisch-mSr- .' 

kisehen  Eisenbahn  in  Elberfeld  (784).  \ 
C.  Wiehage,  Kesselfabricant  in  Witten  (792). 
Emil  Delgnbe,  Ingenieur  in  Dortmund  (122).  ^ 
Ad.  Frank,  Director  der  Grafenberger  Gussstahl-  •  E. 

fabrik  in  Düsseldorf  (1442). 


P.S. 


Ii 


W. 


.•hier  i 
.,  in^ 


Aug.  Hethey,  Director  der  Waggon-  und  Loconio- 

tivbauanstalt  in  Hamm  a.  d.  Lippe  (1305).  j 
Theodor  Keseling.   Inhaber  eines  technischen  Ge-[ 

schäftes  in  Düsseldorf  (233.1).  i  F.. 

P.  Müller.  WalzwerkslM-siizer,  Firmu:  Ehrenfelder! 

Walzwerk,  Bigeleben,  Müller*  Co. 

Khrenfeld  (1264). 
C.  Bach,  Ingenieur  in  Wonlwieb  (2076). 
Franz   Bflxler,    Hüttenmeister    in   Colonnowska    bei  Vos- 

sowska  (1746). 

Jul.  Fiedler,  Mas<liinenfubrikdirector  in  Klagenfurt  (123G). 
Dr.  Berthold  F  ink  e  I  ste  i  n  .  Chemiker  in  Leipzig  (1904). 
Ewald  Frantzen,  Agenturgeschäft  in  Frankfurt  a.  M.  (982). 
H.  Gerlaeh,  Ingenieur  der  Wilhelmsbütte  bei  Sprottau  (199). 
A.  Hahn.  Ingenieur  der  Bauverwaltung  von  Fr.  Krupp  in 

Bredeney  bei  Werden  a.  d.  Ruhr  (2022). 
Hentzschol,  Ingenieur  in  Strassburg  i.  E.  (218.1). 
Fr.  Karcher.  Ingenieur,  Eisenwarenhandlmig  von  G.  Reis- 
hauer, in  Zürich  (1881). 
Ernst  Kirchner,  Director  der   Papierfabrik   von   E.  W 

Henry  in  Leer  in  Hannover  (24). 
Dr  Kirsch,  Professor  un  der  königl.  höheren  Gewerbeschule 

und  der  Werkmeisterschule  in  Chemnitz  (1653). 
(«.  Krevssig.  Civil-Ingenieur  in  Freienwalde  a.  d.  O.  (1942). 
Arno  Kuntze,  Civil-Ingcnieur  in  Dresden  (934). 
A.  L.  Lintz,  Znckerfabrikdirector  in  Olmütz  (161). 
Herrn.  Modi-s,  Maschinen- Ingenieur  der  Kattunfabrik  von 

Gebr.  Elbers  in  Hägen  i.  W.  (1253). 
F.  Munter,  Ingenieur  in  Halle  a.  d.  S.  (1522). 
P.  Gehler,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  Främbs  ci 

Frendenberg  in  Schweidnitz  (1917). 
E.  Over  hoff,   Betriebsdirector  der  märkischen  Maschincn- 

bauanslalt,  vorm.  Kamp  A  Co.,  in  Wetter  a.  d. 

Kühr  (1046). 
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Dr.  Rud.  Proeil,  Ingenieur  in  Görlitz  (1944). 

Dr.  M.  Schön  flies.  Civil-lngenieur  in  Liegnitz  (52t)). 

Peter  Strasburg,  Chemiker  der  Gutehoffnungshütte  in  Lim- 
burg n.  d.  Lahn  (1410). 

Martin  Ukena,  Ingenieur  der  Friedrich - Wilhelnishütte  bei 
Troisdorf  (2081). 

L.  Vojticek,  Ingenieur  der  schweizerischen  Xordwestbahn 
in  Zürich  (1460). 

Wilde,  königl.  Eisenbahnbaumeister  in  Herlin  (273). 

Curt  Wnppiseh,  BetriebsRihrer  der  königl.  Artilleriewerk- 
statt in  I>nniijr  (2279). 

Dr.  Alb.  Wüst,  Professor  an  dem  liMidwirthsehaftlichen  In- 
stitut der  Universität  Halle  ».  d.  S.  (267). 


Dem  Vereine  sind  durch  den  Tod  entrissen  worden 
die  Herren: 

Carl  Trainer,   Hüttendirector  in   Lethmathc  und  Mitglied 

des  Bezirksvercines  au  der  Lenne ; 
L.  A  n  f!  er  m im  Ii ,  Civil-lngenieur  in  Halle  an  der  Saale  und 

Mitglied  des  thüringer  liezirksvereines  ; 
O.  Freden hagen.  Ingenieur  im  Abtheilungsbaubüreau  der 

G.  ra-Greiz-Plauener  Eisenbahn  in  Gera  und 
E.  M  ainzh  nuten .  Grubendirector  auf  Zeche  Deutscher  Kaiser 

in  Hamborn  bei  Uberliausen. 


Dem  Vereine  sind  ferner  beigetreten  die  Herren: 
Ho  ff  man  n,    Chemiker   der   chemischen    Industrie- • 
gesellsehaft  in  Elberfeld  (902).  ) 
Kinkeldey,  Zimmermeister  in  Barmen  (2405).  f 
Ii.  siiivi.Tni.tui.  i  .in  Langi       j  .1  »,  Baurater-  Btrt 

nehnicr  in  Neviges  (2063).  { 
Wagener.  Architekt  der  deutschen  Pferdeeisenbahn-  ] 

Gesellschaft  in  Barmen  (240«'.). 
.1.   Brodnitz.   Maschinenfabricant,    Firma:   Brodnitz  & 

Sevdel,  in  BwUn  (1571).  D. 


CG.  Huben,  Direetor  der  braunsehweigisrben  Ac- 
tien-Bierbraueiei  in  Braiinschwcig  (96).  1 

Jasche,  Ingenieur  der  Stahl-  und  Eisenhütte  vonf 
Gebr.  Röhrig  in  Braunscbweig  (607).  \ 

Kotitz,    Ingenieur  der  hrannsehweigisehen  Wagen- 1  *" 
bauanstalt  in  Braunschweig  (657).  1 

Rolis,  Ingenieur  der  braunsehweigisrben  Wagenbau-  | 
anstalt  in  Brnunschweig  (1134). 

Grabau,  Ingenieur  des  Vereines  zur  Ueberwachung 
der  Dampfkessel  in  Hannover  (1915).  J 

Adolf  Jörns,  Fabrioaiil  in  Hannover  (2404).  J  H. 

W.  Römer.  Direetor  der  Salzwerke  von  G.  Ege-l 
Itorff  in  Hannover  (2250). 

W.  Ilofftuann.  Architekt,  Firma:  Jos.  Ho  ff  mann  *  Söhne, 
in  Ludwigshafen  (1259).  -VA. 

Hering.  B.rgwerksdireetor  in  Kutlowitz  (893).    (>.  $. 

Ficus.  Ingenieur  des  Sieg -Rheinischen  Bergwerks- 
und Hütteuvereines  in  Friedrich -Wilhelm!.-  J 
hülte  bei  Troisdorf  (2393).  / 

Georg  Noll,   kaufin.  Dirigent   der  Wissener  Berg- 
werks-   und   Hütten  -  Actiengesellschaft   in  5. 
Bruckhof«  bei  Wissen  (2392).  i 

Tilmuns.  Ingenieur  des  Sieg  -  Rheinischen  Berg-  \ 
Werks-  und  Hüttenvereines  in  Friedrich-Wil-  ] 
helmshütte  bei  Troisdorf  (2394). 

A.  Kremer,  Direetor  der  Halle-Leipziger  Kise.ngiesserei-  und 
Maschinenhau-Aetieiigesellsehaft  in  Schkeuditz  (2265). 
Tk.  ■ 

Dr.  Andre.  Syndikus  in  Osnabrück  (2395). 

Hermann  Bissinger,  Ingenieur  der  Gesellsehaft  Vieille-Mon- 

tague  in  Immekeppel  bei  Bensberg  (2397). 
Josef  Lossen,  Maschinenfabricant,  Firma:  Jos.  Lossen  &. 

Schäfter,  in  Darmstadt  (2399). 
G.  MGHer,   Ingenieur  der  sächsischen   Maschinenfabrik  in 

Chemnitz  (2100). 
Carl  Pieper,  Civil-Ingenieur  in  Dresden  (2396). 
Hermann  A.  Seegall,  Hüttenbesitzer  in  Berlin  (2398). 


Vierzehnte  Hauptversammlung  des  Vereines. 

Am  1.  bis  4.  September  1873  in  Halle  a.  d.  8. 


Wer  auf  der  Hauptversnmuilung  in  Carlsrulle  für  die 
Wahl  von  Halle  als  diesjährigen  Zusammenkunftsort  unseres 
Vereines  seine  Stimme  abgab,  thal  dies  in  der  Hoffnung, 
«lass  die  Lage  der  gewählten  Stadt,  nahe  dem  Mittelpunkte 
Deutsehlands  und  hauptsächlich  an  einer  der  Hsnptslrnssen 
von  Westdeutschland  nach  Wien  gelegen,  der  Versammlung 
■  inen  zahlreichen  Kreis  von  Thcilnehmern  zuführen  werde,  und 
mit  dem  Wunsche  und  in  der  Erwartung,  aus  eigener  An- 
-L-hauung  die  eigenartige  Industrie  von  Halle  und  seiner  Um- 
gegend, wie  sie  durch  das  Vorkommen  der  Braunkohle  sich 
entwickelt  hat,  kennen  zu  lernen.  Dieser  Wunsch  ist  den 
Tlieilnehmern  allerdings  durch  die  Menge  und  Vielseitigkeit 
de*  in  technischer  Hinsicht  Dargebotenen  in  reichstem  Masse 
erfüllt  worden,  die  Hoffnung  auf  einen  zubireichen  Besuch 
dagegen  nur  zum  allergeringsten  Theile  erfüllt  worden.  Die 
Weltausstellung,  »eil  entfernt,  der  Versammlung  des  Vereines 
Gäste  zuzuführen,  welche  den  Besuch  derselben  an  die  Be- 
sichtigung der  Ausstellung  knüpfen  würden,  hat  vielmehr  ge- 
rade das  G.g.titheil  davon  bewirkt,  indem  sie  mehr  oder 
weniger  die  disponiblen  Ueisemittel  des  Einzelnen  abaorbirte. 


mehr  aber  noch  die  zur  Verfügung  stehende  Zeit,  welche  ja 
häutig  nur  durch  mühevolle  Disponirung  über  die  laufenden 
Tugesgesehüfte  gewonnen  werden  konnte,  vollständig  für  sich 
in  Anspruch  nahm. 

Die  Folge  davon  war  ein  äussern  schwacher  Besuch  der 
Vereinsversammlung,  deren  Präsenzliste  die  Namen  von  nur 
10S  Tlieilnehmern,  darunter  18  Gäste  aufwies.  Die  übrigen 
90  Vcreinsmitglieder  verlheilen  sich  neben  IX  Mitgliedern, 
welche  keinem  Bezirksvereine  angehören,  auf  die  letzteren  so, 
dass  der  thüringer  Bezirksverein  31  Mitglieder, 

-  Berliner  und  süehsiscb-anhnltinische  je  6  Mitglieder, 

-  Aachener  und  harzer  je  5  Mitglieder, 

-  Collier  I  Mitglieder. 

-  Hannoversche  3  Mitglieder. 

-  Magdeburger,  Mannheimer,  oberschlesischc  und  pom- 
mersche  je  2  Mitglieder  und 

-  Breslauer.  Pfalz -Saarl.rücker  und  Siegener  Bezirks- 
verein sowie  der  Zweigvereiii  je  ein  Mitglied  ent- 
sendet hatten. 
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Ciar  nicht  vertreten  waren  der  herrische,  Brauuschwei- 
gische.  Darmstädtcr,  niederrheinische  und  westfälische  Be- 
zirksverein sowie  die  Bezirksvereine  an  der  Lenne  und  der 
niederen  Rohr. 

Der  Vorstand  de»  Vereine*  hatte  »ich  vollzählig  zu  den 
Verhandlungen  eingefunden. 

Nachdem  am  Abend  des  31.  August  im  Gasthofe  zur 
.Stadt  Hamburg  *  eine  Versammlung  zur  BegTÜssimg  und 
Bekanntmachung  der  bereits  eingetroffenen  Festgenossen  unter- 
einander stattgefunden  hatte,  begann  am  Montag,  den  I.  Sep- 
tember, Vormittags  14  Uhr  im  Saale  des  neuen  Schützeu- 
hauses  die  erste  Sitzung  mit  einer  Ansprache  des  Vor- 
sitzenden, welcher  die  Anwesenden  im  Namen  des  Vor- 
standes begrüsste.  Nach  der  reinigenden  Krise  des  letzten 
Sommers  sei  für  gesunde  Unternehmungen  der  vaterländischen 
Industrie  noch  ein  reichlicher  Zulluss  des  Capitals  vorhanden, 
und  dieselbe  in  lebendiger  Entfaltung  begriffen;  bei  einem 
solchen  industriellen  Leben  der  Zeit  sei  auch  der  Stand  des 
Ingenieurs  ein  gesuchter  und  geachteter.  Mögen  daher  die 
bevorstehenden  Berathungeu  dazu  beitragen,  diese  Achtung 
zu  erhalten  und  zu  mehren,  und  dadurch  auch  das  Ansehen 
des  Vereines  deutscher  Ingenieure  nach  aus-eti  zu  fördern; 
flögen  ebenso  die  Tage  der  Kreude.  welche  uns  hier  erwarten, 
Tage  der  Rrholung  sein  für  die  Arbeit  de*  verflossenen  .Jahres 
und  der  Erfrischung  zu  der  Arbeit  dos  kommenden.  —  Der 
Stadt  Malle,  welches  den  Verein  so  gastlich  aufgenommen,  und 
dem  Fcsfeomite.  welches  ihm  in  so  liebenswürdiger  Weise  die 
Ställe  bereitet,  sprach  Hedner  den  Dank  aus,  welchen  die 
Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  bestätigte, 

Hiermit  waren  die  Verhandlungen  eröffnet,  und  wurden 
zunächst  die  Vollmachten  zur  Stimmenabgabe  vorgelegt,  aus 
denen  sieb  ergab,  dass  l.'iO  abwesende  Mitglieder  durch  Voll- 
macht bei  den  Abstimmungen  vertreten  waren. 

Den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  der 

Geschäftsbericht  Ober  da»  Vereinnjahr  1872, 

welcher  von  dein  Director  des  Vereines  erstattet  wurde. 

Der  Jahresbericht  constatirte  für  das  Jahr  1H72  eine  er- 
hebliche wehere  Ausbreitung  des  Vereines,  indem  die  Mit- 
gliederzahl von  1  !♦:-*!»  auf  22-1(1  gewachsen  war.  besonder»  in 
Folge  der  Gründung  resp.  des  Anschlusses  von  drei  neuen 
Beiirksvereinen:  des  Braunschweigischen,  des  Bezirksvereines 
an  der  uiederen  Ruhr  und  des  zu  Ende  vorigen  Jahres  bei- 
getretenen bergischen  ..Bezirksvereines.  Inclusive  des  Zweig- 
Vereines  für  Eiseiihültenwesen  belrng  somit  die"  Gventuuitzabl 
der  Specialvereine  21,  zu  denen  im  laufenden  Jahre  noch  vor 
Kurzem  der  harzer  Bezirksvercin  hinzu  kam.  Der  Bericht 
gab  ferner  eine  Uebersicht  des  Cassenabschlusscs  für  das 
vorige  Vercinsjahr  und  des  Veriiiogeusstaudes  am  Ende  des- 
selben durch  Mittheilung  einiger  Zahlen,  die  der  im  Folgenden 
publicirtcn  vollständigeren  Uebersicht  entnommen  waren.  Die 
allgemeinere  Thäligkeit  des  Vereines  betreffend  wurde  nament- 
lich der  fortgesetzten  Agitation  behufs  einer  glücklichen  Lö- 
sung der  Pateulfrage  Erwähnung  getbau  unter  Hervorhebung 
der  Verdienste  des  Uölner  Bezirksvereines  in  dieser  Beziehung 
und  der  neuen  hoffnungsvollen  Phase,  in  welche  durch  den 
betreffenden  internationalen  Congress  in  Wien  die  Frage  ver- 
setzt wurde,  ferner  der  vom  Vorstaude  angeordneten  Art  der 
Verwendung  der  durch  die  vorige  Hauptversammlung  zu  Be- 
richterstattungen über  die  Wiener  Weltausstellung  bewilligten 
Mittel,  endlich  der  im  Januar  d.  .1.  zu  Düsseldorf  stattgehabten 
Conf.jrenz  von  Fabricanteii  und  Vertretern  verschiedener  un- 


serer Bezirksvereine  zur  Feststellung  von  Normaldimensionen 
gusseiserner  Flanschenrohre  etc.  Zur  nachhaltigen  Förderung 
der  betreffenden  Bestrebungen  des  Vereines  bei  dem  Patent- 
congresso  in  Wien  hatte  der  Vorstand  die  Deputation  rechts- 
kundiger Vertreter  beschlossen  in  der  Voraussicht,  das«  die 
dadurch  bedingte  Ausgabe  bereitwillig  von  der  Hauptversamm- 
lung werde  gebilligt  werden;  auch  die  durch  die  genannte 
Conferenz  in  Düsseldorf  erwachsenen  massigen  Kosten  wurden 
zur  Uebernahme  durch  die  Vereinscasse  empfohlen. 

Der  im  Anschlüsse  an  den  Jahresbericht  vorgelegte 
Kostenanschlag  für  da»  laufende  Vereinsjahr  ergab 
mit  Rücksicht  auf  die  namhaften  ausserordentlichen  Geld- 
|  bewilligungen  durch  die  vorige  Hauptversammlung,  welche 
aber  erst  pro  1*73  in  Ausgabe  erscheinen  werden  (1400  Thlr. 
für  Berichterstattungen  über  die  Wiener  Weltausstellung  und 
1000  Thlr.  als  Zusehuss  zur  Prärnürnng  von  hervorragenden 
literarischen  Arbeiten  über  die  Frage  des  Patentschutzes),  ferner 
mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  der  juristischen  Vertretung  des 
Vereines  bei  dem  internationalen  Ptitenteongrcse  zu  Wien  im 
August  d.  .1.,  und  mit  Rücksicht  auf  die  wegen  der  Aus- 
stellungsbcriehte  zeitweilig  in  Aussicht  zu  nehmenden  grösseren 
Herstellungskosten  der  Zeitschrift  einen  voraussichtlichen  Ueber- 
schus«  der  Ausgabe  über  die  Einnahme  von  ungefähr  KKMlThlr. 
Wenn  auch  durch  einige  erst  heule  zu  bcanlragende  wei- 
tere Geldbewilligungen,  die  bei  jenem  Kostenanschläge  noch 
nicht  berücksichtigt  werden  konnten  (vermehrter  Zuschnss  zu 
den  allgemeinen  Kosten  der  Hauptversammlung  und  ein  Bei- 
trag zu  den  Kosten  des  Wiener  Patentcongresses),  jenes 
Deficit  pro  1873  auf  etwa  1500  Thlr.  erhöht  werden  mag, 
so  findet  es  doch  reichliche  Deckung  durch  das  disponible, 
aus  Ueberschüssen  früherer  Jahre  resultirende  Baarvermögen 
des  Vereine«. 

Eine  wehere  Discussinn  über  den  vorgelegten  Etat  fand 
nicht  Statt  und  berichtete  darauf  Hr.  Th  ometzek  im  Namen 
der  Revisoren  Ober  den  Befund  der  Casse  und  trug  auf  Grund 
der  Bücher  den 

Catfsennbttrhlugä  und  die  Inventur  Uber  das  Vereins- 
jahr 1*72 

vor,  welche  sich  auch  in  den  Händen  der  Anwesenden  be- 
fanden, und  zu  welchen  die  Revisoren  die  nachstellenden  Be- 
merkungen zu  machen  hatten: 

1.  Den  unterzeichneten  Cassenrevisoren  waren  zur  Prü- 
fung vorgelegt  worden  das  Cassaconto,  das  Journal,  die  In- 
ventur und  ein  Volumen  von  145  Belägen. 

2.  Die  Beläge  wurden  calculatoriscb  und  materiell  ge- 
prüft, und  deren  Beträge  als  richtig  in  das  l'assar.onto  und 
das  Journal  übertragen  gefunden.  Ks  muss  jedoch  erwähnt 
werden,  dass  die  Hrn.  Redacteur  Ludewig  gezahlten  Rcdae- 
tionshonorare  nicht  durch  Quittungen  belegt  waren.  Ueber 
den  Mangel  au  Quittungen  über  die  von  Hrn.  Ziebarth  selbst 
erhobenen  Honorare  glaubten  die  Revisoren  deshalb  hinweg- 
sehen N  können,  weil  Hr.  Zieharth  selbst  Rechming«leger 
und  somit  seine  QiiiUiingsh-istnng  in  den  Büchern  enthüllen  ist. 

3.  Die  Inventur  weist  auf  Ftd.  50  bis  55  einen  Vorrath 
der  Vereinszeitschrifl  im  Werthe  von  1127  Thlr.  12  Sgr.  6  Pf. 
nach.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  eine  Verminderung  dieses 
Vorrathes  in  angemessener  Weise  eintreten  zu  lassen. 

4.  Der  Cassetiahschlusa  vom  Sl.  December  1872  weist 
im  Debet  und  Credit  eine  Summe  von  14.144  Thlr.  27  Sgr. 
11  Pf.  nach,  welche  Beträge  von  den  unterzeichneten  Revi- 
soren geprüft  und  richtig  befunden  worden  sind. 

Casseiiabschlus*  und  Inventur  slellen  sich  in  den  Hanpt- 
zahlen  folgender masse  11 : 
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des  Verein«  deutscher  Ingenieure  ftlr  das  Jahr  1872. 


Einnahmen. 

Vorjahre  1871 


Nachzahlungen    an  Eintrittsgeld 
Beitrag  von  31  Mitgliedern  . 


Eintrittsgeld  von  253 
Beitrag: 

Beiträge  für  das  lautende  Jahr  Ton 
205»  Mitgliedern  

Vorauszahlung: 

Vorauszahlung  auf  Eintrittsgeld  und 
Beitrag  von  23  Mitgliedern  .    .  . 

Nachnahme  der  Zeitschrift: 

Für  diverse  Jahrgänge  und  einzelne 
Hefte  an  Mitglieder  

Rachhändleriacher  Absatz  der  Zeit- 
schrift: 

Für  ganze  Jahrgänge,  einzelne  Hefte 
und  Broschüren  durch  den  Oim- 
niissions -Verleger 

Zinsen: 

Zinsen  von  Effecten   und  Depositen- 
der  Oase 


Thlr. 


106*5 

175 

759 

10,217 
104 

35 

1534 
251 


22 


15 


29 


25 


19 


27 


11 


Ausgaben. 

Per  Gehälter: 

Gehalt  des  Director»,  des  Geschäfts- 
führers und  drr  Redacteure      .  . 

-  Rucksahlungen  an  die  Specinlver- 
eine: 

Antheil  um  Eintrittsgcldc  von  203  Mit- 
gliedern   

Herstellung  der  Zeitschrift  : 

Satz,  Druck  und  I'apier  für  den  Text 
und  die  Holzschnitte,  Stich,  Druck 
und  I'apier  der  Tafeln,  Zeichnungen 
zu  den  Tafeln.  Broschiren  der  Hefte 

-  Versendung  der  Zeitschrift: 

Porto  für  Versendung,  Hülfsleistuug 
dabei,  Streifbänder  und  Umschläge 

-  Inventarium : 

Neuanschaffung  und  Instandhaltung  ver- 
schiedener Bureau  -  Utensilien,  An- 
schaffung von  Zeitschriften    .    .  . 


der  Ke- 
n- 


Porto  der  Geschäftsführung, 
daetion  und  in 
heilen     .    .  . 


Diverse  Drucksachen: 

Herstellung  von  Circuluren,  Tagesord- 
nungen. Mitgliedskarten    .    .    .  . 

Rüreaukosten: 

Miethe.  Heizung,  Beleuchtung  de»  Ge- 
»chäftsbünaus,  Botenlohn,  Schreib- 
und  Packmateriul  


Besondere  Unternehmungen  und  Be- 
willigungen des  Vereines: 

Kosten  der  Hauptversammlung  incl 
Reisekosten  derVereinsbearoten,  Pa 
tenlagitation  ete  


Verschiedene  Ausgaben: 

Feuerversicherung,  Coursverluste,  Wech 
Mittampel,  Rückkauf  von  Helten  etc. 

Bestnnd  hei 


14,144 

Inventur  vom  31.  December  1872. 


Thlr. 


9069 


203 


15 


6317     7  6 


1307    10  3 


36     5  ^ 


KW 


89  20 


279  27 


786  13 


52 

24 

5 

2899 

28 

5 

14.144 

27 

11 

Aotiva, 

Passiva. 

Baore  Casae  und  Cassen-Depositum  .    .  . 

2899 

5 

Vorauszahlungen  an  Beiträgen  pro  1873 

127 

14 

9 

Wertpapiere  zum  Tagescourse  .... 

4233 

- 

Vermögen  am  31.  December  1872      .    .  . 

8592 

5 

11 

Zinsen  auf  dieselben  bis  zur  Inventur    .  . 

73 

3 

9 

167 

11 

7 

1127 

1 

6 

Redactionsbibliothek  nach  Schätzung     .  . 

50 

Beitragreste  zu  50  pCt.  sicher  

168 

23 

11 

Thlr. 

8719 

20 

2 

Thlr. 

8719 

20 

2 
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5.  Auf  Grund  der  Richtigkeit  vorstehend  aufgeführter 
Rechnungsbeträge  hüben  die  unterzeichneten  Revisoren  die 
Rechnnngsbücher  unterschrieben  und  stellen  den  Antrag,  die 
Hauptversammlung  wolle  dem  Director  und  Geschäftsführer 
des  Vereines  pro  1H72  Decharge  ertlieUeti. 

Die  beantragte  Decharge  für  den  Director  und  den  Ge- 
schäftsführer wurde  von  der  Versammlung  unter  Bedingung 
einer  Beibringung  der  noch  fehlenden  Beläge  ertheilt.  — 

Die  folgende  Nummer  der  Tagesordnung,  der 

Bericht  Uber  die  Thütiirkeit  der  Speeinlverelue  im 
Jahre  1*72  In*  1S78, 

musste  ausfallen,  weil  dem  Berichterstatter  nur  von  den  we- 
nigsten Bezirksvcreincn  Material  zugegangen  war;  der  Bericht 
konnte  von  dem  Referenten,  Hrn.  Pützer,  später  wenigstens 
in  etwas  vervollständigt  werden  und  mag  liier,  als  an  pas- 
sendster Stelle,  eingeschaltet  werden. 

Vom  zeitigen  Vorstände  mit  der  Krstattung  dieses  Be- 
richtes beauftragt,  habe  ich  mich  dieser  Pflicht  nachträglich 
auf  schriftlichem  Wege  zu  entledigen.  Zur  Zeit  der  Haupt- 
versammlung war  ich  leider  nicht  im  Besitze  genügenden  Ma- 
teriates,  um  daselbst  auch  nur  ein  einigerniassen  vollständiges 
Bild  der  in  den  Specialvereinen  zu  Tage  getretenen  Thätig- 
keil  entwerfen  zu  können.  Und  selbst  beute  noch  sind  die 
Vorstände  des  niederrheiuischen,  Ffalz-Saarbriicker,  thüringer 
und  westfälischen  Bezirksvereines,  sowie  des  Zweigvereinea 
für  Eiscnhüttenwesen,  mit  der  Einsendung  der  staliitenmässigen 
Notizen  im  Bückstande,  so  das»  diese  Vereine  hier  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen  sein  werden. 

Was  nun  zunächst  den  Aachener  Bezirksverein  betrifft, 
so  hat  die  seit  1 Hl*>3  in  lebhaftem  Waebsthum  begriffene  Mit- 
gliederzahl »ich  im  letzten  Vereinsjahre  von  IHK  auf  150  er- 
hoben. Mehr  noch  aus  der  von  Jahr  zu  Jahr  grösser  wer- 
denden Beteiligung  an  den  monatlichen  Versammlungen  darf 
der  Schluss  gezogen  werden,  dass  die  Bestrebungen  des  Ver- 
eines deutscher  Ingenieure  im  Aachener  Bezirke  immer  wei- 
teren Anklang  finden.  Der  Bezirksverein  darf  sich  eines 
regen,  frischen  Geistes  rühmen,  der  sich  namentlich  in  dem 
allgemeinen  Interesse  für  die  Vereinsangelegenheiteii  und  in 
der  Lebhaftigkeit  der  DLscussionen  bekundet,  welche  den  Vor- 
trägen auf  dem  Fusse  tu  folgen  pflegen,  aber  oft  im  lebhaf- 
testen (Junge  unterbrochen  und  auf  die  nächste  Sitzung  ver- 
tagt werden  mussten,  um  den  auswärtigen  Mitgliedern  nicht 
die  Gelegenheit  zur  Heimfahrt  zu  benehmen.  Insbesondere 
ist  in  dieser  Beziehung  an  zwei  Vortrage  des  derzeitigen  Vor- 
sitzenden Hm.  Hilf,  über  Kohlen  und  über  unterirdische 
Waaserhaltuugsmasrhinen,  zu  erinnern,  deren  Wiederhall  nur 
in  mehreren  Sitzungen  ganz  ausklingen  konnte.  Es  mag 
hierbei  bemerkt  werden,  das»  die  Versammlungen  streng  an 
die  kurze  Frist  von  5  bis  7  L'hr  Abends  gebunden  sind. 
Vielleicht  sind  aber  gerade  dieser  Zwang  und  diese  Kürze 
von  Bedeutung  für  die  Eratielung  schlagender  und  fesselnder 
Verhandlungen.  Die  Protokolle  der  zehn  Sitzungen  des  letzten 
Jahres  wurden  in  gewohnter  Weise  in  der  Aachener  Zeitung 
veröffentlicht  und  ausserdem  in  vielen  Abdrücken  derartig 
verbreitet,  das*  die  Gegenstände  der  Verhandlungen  hier  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen.  Mehrfach  zeigte  sich, 
welchen  belebenden  Einfluss  zuweilen  eine  von  einem  Mit- 
gliede  aufgeworfene  Frage  auf  die  Verhandlungen  auszuüben 
vermag.  Es  scheint,  als  ob  diese  Weise  für  derartig  zu- 
sammengesetzte Vereine  vorzugsweise  am  Platze  sei;  die  ein- 
zelnen Mitglieder  sind  bei  ihren  meist  sehr  umfangreichen 
Berufsgeschäften  selten  zu  einem  längeren  Vortrage  geneigt, 
zu  dessen  Ordnung  ihnen  eben  die  Zeit  fehlt,  wahrend  bei 
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I  der  Discussion,  zu  gelegener  Zeit,  der  Einzelne  mit  seinen 
besonderen  Erfahrungen  nicht  zurückhält. 

Die  wöchentlichen  Versammlungen  des  mit  48  Mitgliedern 
seit  1.  Januar  d.  J.  uns  angeschlossenen  bergischen  Be- 
zirksvereiuea  waren  von  **  bis  20  Thcilnchmeru  besucht  und 
bald  technischen  Erörterungen,  bald  ausschliesslich  der  gesel- 
ligen Unterhaltung  gewidmet.  Gegenstand  des  Vortrages  waren: 
die  neuesten  Einrichtungen  von  Drahtziehereien  für  Kisen  und 
Stahl:  die  Leucbtgasfabrication  aus  Steinkohlen;  der  Siede- 
verzug und  die  Explosion  einer  Locomotivu  in  Witten;  die 
continuiiiichen  Ziegelöfen;  der  Bau  der  Horburg -Hamburger 
Eisenhahnbrücken:  Tramways  mit  Dampfbetrieb;  die  Kör- 
ting'schen  Dampfstrnhlapparate  und  die  Explosion  eines  Farb- 
bolzkessels zu  Elberfeld.  Ausserdem  beschäftigte  sich  der 
Verein  mit  der  Patentfrage  und  der  einheitlichen  Bezeichnung 
metrischer  Masse  und  Gewichte. 

Der  Berliner  Bezirks  verein  hat  in  seinen  Bestrebungen 
mit  allen  den  Verhältnissen  zu  kämpfen ,  welche  das  Leben 
einer  grossen  Stadt  mit  sich  führt.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
ist  auch  in  diesem  Jahre  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
gewesen  und  hat  sich  bei  einem  Abgänge  durch  Verzug  um 
25  und  einem  Beitritte  von  32  Mitgliedern  um  7  vermehrt,  so 
dass  sie  jetzt  *2  beträgt. 

Die  Versammlungen  haben  regelmässig  am  ersten  Frei- 
tage jeden  Monats  stattgefunden.  Die  Zahl  der  Besucher  be- 
trug während  der  Wintermonate  30  bis  4(1,  in  der  warmen 
Jahreszeit  bis  20.  Zur  Mittheilung  oder  Besprechung  kamen: 
Reiseerinnerungen  aus  Rumänien;  Meidinger'sche  Füllöfen; 
Garrison 's  Dampfkessel;  die  Nähmaschine;  Röhrenkessel; 
Reversirkuppelungen;  Construction  des  eingestürzten  Gebäudes 
der  „Flora*  in  Charlottenburg;  Regulirung  der  Berliner  Nor- 
maluhren seitens  der  Sternwarte;  elektromagnetische  Kuppe- 
lungen; eiserne  0.uerschwellen,  und  der  LenoirVhe  Rechen- 
schieber. 

Von  allgemeinen  und  Vereinsangclegenheiten  wurden  ver- 
handelt die  abgekürzte  Bezeichnung  der  metrischen  Masse 
und  Gewichte,  die  Normaldimensionen  gusscisemer  Flanschen- 
rohre  und  der  Modus  der  Stimmabgabe  auf  den  Hauptver- 
sammlungen. 

Die  geselligen  Versammlungen,  welche  monatlich  einmal 
Stattlinden  sollen,  waren  kaum  nennenswerth  besucht,  hin- 
gegen fand  das  Bestreben,  durch  geeiguete  Veranstaltungen 
auch  die  Familienmitglieder  heranzuziehen,  grösseren  Anklang. 

Der  Braanschweigiscbe  Bezirksverein  zählt  gegen- 
wärtig 54  Mitglieder.  Es  fanden  vier  Versammlungen  Statt 
und  zwar  eine  in  Haniburg  und  drei  in  Braunscbwcig,  in 
welchen  ausser  inneren  Angelegenheiten  der  Entwurf  zu  einem 
neuen  Gesetze  über  Anlage  und  Betrieb  der  Dampfkessel  im 
Herzogthum  Braunschweig:  Gebläseregulatoren;  Beleuchtung 
mit  atmosphärischem  Gase  (und  Petroleumatber);  die  Span- 
nung in  Gussrädern;  die  Anlage  verschiedener  Gasanstalten 
und  Wasserwerke,  und  ein  Signalapparat  für  Bahnhöfe  be- 
sprochen wurden.  Ferner  gab  die  Besichtigung  der  Mathilden- 
•  hülle  in  Harzburg  Veranlassung  zur  eingehenden  Erörterung 
der  Coksfabrication.  Dem  Magdeburger  Verein  für  Dampf- 
keaselbetrieb  beschloss  man  im  eigenen  Bezirke  thuulichst 
Eingang  zu  verschaffen.  Die  gewöhnlichen  wöchentlichen  Zu- 
sammenkünfte waren  nur  schwach  besucht. 

Der  Breslauer  Bezirksverein  hielt  vom  September  1H72 
bis  zum  September  1*73  zehn  ordentliche  Sitzungen  ab.  Mit 
Uebcrgehung  der  kleineren  Mittheilnngen  und  geschäftlichen 
Angelegenheiten  sind  besonders  folgende  Vorträge  hervorzu- 
heben:   Hr.  Troschel  über  die  Leuchtkraft  des  Gases  und 
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die  vorthcilhafleste  Hinrichtung  einer  Gasleitung;  Hr.  Minssen 
über  die  au»  der  Fabrik  der  Oehr.  Körting  in  Hannovor 
hervorgehenden  Strahlcondensaloren  ,  Strablele*atoren  und 
Strahlgcblase.  Die  Frage  über  Canaliaatinn  oder  Abfuhr  be- 
schäftigte den  Verein  in  mehreren  Sitzungen.  Im  Anschluss 
an  die  oben  bezeichneten  Vorträge  wurden  die  neue  Gasan- 
stalt und  ein  in  der  Fabrik  von  Lentner  &  Co.  aufgestellte« 
Strahlgehläse  besichtigt,  auch  wohnte  der  Verein  den  Ver- 
buchen Aber  die  Geschwindigkeit  de*  Wassers  in  langen  und 
engen  Röhren  bei,  mit  welchen  Versuchen  sich  der  llreslaner 
Hvilriiulikerverein  z.  Z.  beschäftigte.  Der  gesellige  Verkehr 
wurde  durch  mehr  oder  weniger  besuchte  wöchentliche  Zu- 

Der  Cölner  Brzirksverein  ist  von  »2  auf  '.»4  Mitglieder 
angewachsen.  In  den  ziemlich  regelmäßig  abgehaltenen  mo- 
natlichen Zusammenkünften  kamen  folgende  Gegenstände  von 
allgemeinerem  Interesse  zum  Vortrage:  Bericht  über  die  Mos- 
kauer Industrieausstellung:  Ueisenotizen  über  Fugland  und 
Schottland;  die  chemische  Industrie  Englands;  die  Reparatur- 
werkstätten der  Köln-Mindener  Eiscnbahngescllschaft  zu  Dort- 
mund ;  die  Heiz-  und  Verililations-Einrichtungen  der  Zelflaza- 
rethe  zu  Colli:  die  zwi-ck massigsten  Normaldimensionen  g""s- 
eisemer  Flauschenrohre ;  Bericht  über  eine  Luftschiffahrt, 
welche  ein  Vereinsmitglied  unternommen  hatte,  und  eine  Be- 
schreibung der  Wiener  Weltausstellung. 

Zur  Belebung  des  gesellschaftlichen  Zusammenhalten*) 
fanden  besondere  Veranstaltungen  im  Vereinslocale  und  in 
den  (Jiirten  von  Deutz  Statt. 

Ueher  die  erfolgreiche  Thätigkeit  der  Patentcnmiiiission 
des  Cölner  Bezirksvereines  ist  der  Hauptversammlung  durch 
den  Vorsitzenden  Hrn.  Langen  besonderer  Bericht  erstattet 
worden,  auf  welchen  hier  verwiesen  wird. 

Der  Unterstützungsfonds  für  hülfsbedürftige  Vercinsgc- 
nossen,  welchen  der  Cölner  Bezirksverein  durch  freiwillige 
Beiträge  seiner  Mitglieder  aufbrachte,  ist  in  diesem  Jahre  nur 
in  geringem  Masse  in  Anspruch  genommen  worden. 

Der  Darmstädter  Bezirksverein  zählt  22  .Mitglieder 
gegen  21  im  Vorjahre.  In  den  Wintermonaten  finden  jeden 
Mittwoch  Versammlungen  Statt,  zu  denen  in  der  Regel  ein- 
mal monatlich,  oder  auch  bei  wichtigen  Fragen  öfter,  unter 
Bekanntmachung  der  Tagesordnung  besonders  eingeladen  wird. 
Die  Lebhaftigkeit,  mit  welcher  sich  die  Mitglieder  an  den  zu 
verhandelnden  Gegenständen  betheiligen ,  ist  eine  sehr  wech- 
selnde. Da  l'rotokolle  nicht  regelmässig  gefuhrt  wurden,  so 
konnte  kein  nur  einigermassen  vollständiges  Bild  der  Vereins- 
thätigkeit  gegeben  werden;  hervorzuheben  ist  jedoch,  dass 
der  Verein  die  vom  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  gestellte  Frage:  „ Welche  Be- 
stimmungen und  Einrichtungen  bestehen  in  den  einzelneu 
Staaten  Deutschlands  ülier  die  Ausbildung  der  der  Bautech- 
niker, und  welche  Erfahrungen  haben  sich  dabei  herausge- 
stellt?" in  Ermangelung  eines  jenem  Verbände  angehörenden 
Vereines  im  Grossherzngthum  Hessen,  nach  vorangegangenen 
Comtniasionsbcmthuogen,  bezüglich  der  hessischen  Architekten 
beantwortet  hat. 

Als  Ersatz  für  die  während  de»  Sommers  ausfallenden 
Versammlungen  wurden  Exemtionen  nach  den  Ccnlralwerk- 
stätten  der  Main -Neckar-  und  der  Hessischen  Ludwigsbahn, 
nach  der  Brodfabrik  in  Hausen  bei  Frankfurt  a.  M.,  nach 
der  Steingutfabrik  in  Auerbach  und  dem  Marmorbruch  daselbst 
und  nach  Ziegeleien  bei  Darmstadt  unternommen. 

Der  Hannoversche  Bezirksverein  kann  auch  in  diesem 
Jahre  mit  einiger  Befriedigung  auf  seine  Thätigkeit  zurück- 
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blicken.  Es  fanden  von  Anfang  Octnber  bis  Anfang  Mai  31 
ordentliche  Versammlungen  Statt  mit  24  grösseren  Vorträgen 
und  einer  grossen  Anzahl  kleinerer  Mittheilungen.  Die  Vor- 
träge hatten  zum  Gegenstande:  die  Heizwerthc  verschiedener 
Kohlensorten ;  die  Brunnenwässer  der  Stadl  Hannover;  die 
Versorgung  der  Stadt  Dresden  mit  Trink-  und  Nutzwasser: 
die  Reinigung  der  Kcsselspeisewässer;  die  Untersuchung  der 
Kesselspeisewasser;  Betriebsdanipfmaschinen ;  die  Eiscnbahn- 
requisiten  der  Moskauer  Ausstellung;  Manometer;  die  jetzt 
gebräuchlichen  galvanischen  Elemente  und  deren  Theorie; 
Locrimotiven  und  deren  Reparaturen;  öffentliche  Gesundheits- 
pflege mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stadt  Hannover; 
ArU'ilerwohnungen:  das  Wasserglas,  seine  Fabricatioti  und 
Verwendung  in  der  Technik;  Wasserröhrenkessel,  deren  Vor- 
theile und  Nachtheile;  Turbinenanlagen;  die  englische  Ziegel- 
fabrication;  Spinnereitnaschincii;  Desinfectionsmittel;  Anlage  * 
und  Betrieb  von  Dampfkesseln.  Ausser  diesen  ordentlichen 
Versammlungen  hält  der  Verein  auch  seine  wöchentlichen  Zu- 
sammenkünfte im  Sommer  aufrecht,  welche  in  diesem  Jahre, 
zumal  das  Local  ein  angenehmeres,  wesentlich  besser  besucht 
waren  als  früher. 

Iii  besonderen  Cuniiiiis»iniicu  wurden  beratheu:  Normal- 
dimensionen gusseiserner  Flauschenrohre,  wie  sie  mit  un- 
wesentlichen Aenderungen  von  den  Delcgirten  verschiedener 
Vereitle  in  Düsseldorf  angenommen  wurden;  Dienstvorschriften 
für  Kesselwärter  (erscheinen  jetzt  in  M.  Auflage);  die  Ar- 
beiterwohnungsfrage,  über  welche  der  Commissiousbericht  dem- 
nächst bevorsteht;  Dm  uipfkessclüberwaehungs  -  Vereine  (die 
Bearbeitung  dieser  Frage  hat  zur  Gründung  eines  solchen 
Vereine»  für  die  Provinz  Hannover  geführt);  öffentliche  Ge- 
sundheitspHege  (ist  in  Gemeinschaft  mit  IMegirten  verschie- 
dener anderer  Vereine  Gegenstand  der  eingehendsten  Prüfungen 
gewesen,  und  wird  demnächst  die  Bildung  eines  grösseren 
Vereines  daraus  hervorgehen);  Schutzmittel  gegen  die  Ge- 
fahren la-hn  Betriebe  der  Pfcrdcciseubatiu.  Diese  Frage  ist 
auf  Wunsch  der  hiesigen  königl.  Polizcidircction  erörtert,  und 
sind  einige  der  durch  die  Commission  gemachten  Vorschlage 
von  der  Behörde  als  die  geeigneten  zur  Sicherung  gegen  Ge- 
fahr anerkannt  und  zur  Ausführung  gebracht.  Ausserdem 
besteht  noch  eine  Commission  zur  Berichterstattung  über  Un- 
fallversicherung«-Gesellschaften ,  welche  ihre  Thätigkeit  in 
nächster  Zeit  wieder  aufnehmen  wird. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  104  ordentliche  und  14 
ausserordentliche  gestiegen;  die  dadurch  verbesserte  finanzielle 
Lage  hat  zur  Beschaffung  neuer  Zeitschriften  geführt ,  von 
denen  im  Ganzen  jetzt  1!)  gehalten  werden. 

Der  Bezirksverein  an  der  Lenne  konnte  im  letzten 
Jahre  nur  eine  geringe  Thätigkeit  entwickeln,  weil  die  Kräfte 
fast  sänimtlieher  Mitglieder  durch  den  Aufschwung  der  Eisen- 
industrie völlig  absorbirt  wurden.  Die  weite  Verzweigung 
des  Vereines  über  ein  Terrain  vou  ll'  Meilen  Länge  und  S 
bis  4  Meilen  Breite  war  unter  diesen  Verhältnissen  der  Regel- 
mässigkeit  der  Versammlungen  doppelt  hinderlich,  so  das» 
die  Zahl  der  Sitzungen  auf  drei  beschränkt  blieb,  al>ge8elien 
von  einer  geselligen  Zwecken  gewidmeten  Zusammenkunft  mit 
dem  westfälischen  Bezirksvereine,  welche  in  Limburg  stattfand. 
Zur  Verhandlung  kamen:  Indicatnrversuche;  Verdatupfutigs- 
resultate  eines  Field 'sehen  Kessel«  von  91  □"  Heizfläche; 
Kraftverbraudi  eines  Ventilators;  Walzwerksconstruclionen ; 
die  jetzige  Eisenconjunetur;  Kiuigee  aus  der  Dampf  kessel- 
praxis  und  die  Bezeichnung  metrischer  Masse  und  Gewichte 

In  Betreff  des  Magdeburger  Bezirksvereines  ist  eine 
Ermattung  der  Vercinsthatigkeit  zu  constatiren.    Der  im  Jahn- 
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1857  für  Magdeburg  «ind  Umgegend  gründete  Verein  hat 
bei  einer  Mitglicderzahl .  die  Seil  1862  mir  geringe  Sehwan- 
kungen  zwischen  den  Grenzen  33  mid  43  zeigt,  einen  so  her- 
vorragenden Antheil  am  Vereinsleben  betbätigr ,  das»  »eine 
jetzige  Erlahmung  mit  Zuversicht  als  eine  bald  vorübergehende 
bezeichnet  w*crden  darf. 

Der  Mannheimer  Bezirkisvrrein  zählt  85  Mitglieder 
gegen  H9  im  Vorjuhre.  Schwierigkeiten  in  der  Gewinnung 
eines  passenden  Vereinslocales  waren  der  Benutzung  der  aus 
Vereinsraitteln  beschafften  technischen  Zeitschriften  sehr  hin- 
derlich und  wirkten  überhaupt  störend  anf  die  wöchentlichen 
Zusammenkünfte,  welche  namentlich  in  den  Sommermonaten 
sehr  schwach  besucht  waren.  Ausser  diesen  wöchentlichen 
Zusammenkünften  wurden  fünf  grössere  Versammlungen  bei 
ziemlich  reger  Betheiligung  abgehalten,  hiervon  eine  in  Frnn- 
zur  Besichtigung  verschiedener  technischer  Etablisse- 
und  der  Vorarbeiten  zum  Gusse  der  Cölner  Domglockc. 
In  diesen  Versammlungen  kamen  ausser  Vcrcinsange- 
legenheiten  zur  Sprache:  die  Vertretung  des  Vereines  auf  der 
Weltausstellung  in  Wien;  der  Klinkerfues'sche  Guszünder; 
Lazarethzflge ;  das  Verhalten  verschiedener  Kohlcnsortcn  in 
den  Meidinger'schen  Oefen;  die  Wollindustrie  von  Dean- 
Clouch-Hills  in  Halifax:  das  Vorkommen  der  Braunkohle  bei 
Lanbacb;  verbesserte  Kesselarmaturen;  die  Vorrichtungen  zum 
Sprengen  der  Felsen  im  Rheinbett;  eine  eigentümliche  Ab- 
nutzung der  Dampfcylinder  einer  Cor  Ii  Sämaschine:  die  Röhren- 
verhindungen  nach  Gallas-Kotin  etc. 

Der  oberschlesische  Bezirksverein  mit  5»1  Mitgliedern 
hielt  bei  wechselnder  Betheiligung  acht  Sitzungen  an  verschie- 
denen Orten,  Kaftowitz,  Morgenroth,  Künigshfltte,  Mystowitz, 
Glciwitz  und  Goy  hei  Beuthen  ab  und  verband  mit  denselben 
mehrfach  Besichtigungen  technischer  Werke.  Zur  Verhand- 
lung kamen:  Referat  über  einheitlich  abgekürzte  Bezeichnungen 
der  metrischen  Masse  und  Gewichte;  zwei  Referate  über  eine 
einheitliche  Seala  der  Dimensionen  gusseiserner  Flanschen- 
robre;  Bcrathting  über  Instructionen  für  Kesselwärter;  Mit- 
theilungen über  zwei  Kesselexplusionen  auf  l'aulusgruhe,  und 
die  Beantwortung  gestellter  Fragen  und  kleinere  Referate  ver- 
schiedenen Inhalts. 

Der  pomraersche  Bezirksverein  hat  gegenwartig  50  Mit- 
glieder gegen  40  im  vergangenen  Jahre.  Die  meisten  der- 
selben wohnen  ausserhalb  Stettins.  Man  bat  deshalb  von  der 
Beschaffung  eines  ständigen  Vereinslorales,  eines  Journalzir- 
kels und  dergl.  Abstand  genommen,  um  so  mehr,  als  ziem- 
lich alle  Mitglieder  auch  der  mit  Literulieu,  Instrumenten  und 
anderen  Hülfsinittcln  ausgestalteten  polytechnischen  Gesell- 
schaft zu  Stettin  angehören,  welche  ihren  Mitgliedern  Genüsse 
der  verschiedensten  Art  darzubieten  vermag.  In  den  Ver- 
sammlungen des  Vereines,  deren  im  Laufe  de*  Jahres  sechs 
abgehalten  wurden,  kamen  neben  den  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten nnd  nachrichtliehen  Mittheilungen  üt>er  technische 
Gegenstände  aus  der  Praxis  und  ans  Zeitschriften,  folgende 
Fragen  zur  Verhandlung:  Normaldimensionen  gosseiserner 
Flanschenrohre;  Dienstvorschriften  für  Kesselwärter;  metrische 
Masse  und  Gewichte. 

Der  Bezirksverein  an  der  niederen  Ruhr  zählt  K7 
Mitglieder  und  hat  im  laufenden  Jahre  fünf  Sitzungen  abge- 
halten, welche  durchschnittlich  von  II  Mitgliedern  besucht 
waren.  Wahrend  des  Sommers  wurden  die  Sitzungen  de» 
voraussichtlich  geringen  Besuches  wegen  ausgesetzt.  Zur  Ver- 
handlung kamen  folgende  Gegenstände:  Gasöfen  mit  eonti- 
nuirlichem  Betriehe;  Anwendung  ausländischer  Eisenerze  im 
dorrigen  Industriebezirk;  schmiedeeiserne  Schuchtthürme  und 
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deren  billigste  Herstellung;  Bezeichnung  metrischer  Masse  und 
Gewichte;  Wärme  und  Arbeit  des  Dampfes;  Eintluss  der 
Kol  hengesch  windigkeit  auf  den  gleichförmigen  Gang  der  Dampf- 
maschine; die  in  Wien  zur  Ausstellung  gelangten  Wabrwerks- 
produete,  Oefen  etc.  Der  Bezirksverein  befasste  sich  mehr- 
fach mit  der  Anregung  zur  Bildung  eines  Dampf kesselrevisions- 
Vcreines  und  hat  auch,  wie  bekannt,  den  Versuch  gemacht, 
die  von  der  Hauptversammlung  in  Cassel  abgelehnte  Heraus- 
gabe eines  Wochenblattes  selber  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Dieser  Versuch  ist  leider  gescheitert,  indem  die  im  Verlag'' 
von  Ad.  Spaarmann  zu  Oberhausen  mit  dem  1.  Januar 
1S73  erschienene  .Technische  Correspondenz  für  praktisch- 
technische  und  kaufmännische  Interessen,  Organ  des  Bezirks- 
vereines des  Vereines  deutscher  Ingenieure  an  der  niederen 
Ruhr",  aus  Mangel  au  genügender  Betheiligung  bereits  mit 
dem  Ablauf  des  ersten  Quartals  wieder  eingehen  musstc. 

Der  süchsisrh-anhaltinischc  Bezirksverein  zählt  ge- 
genwärtig 61  Mitglieder  gegen  62  des  Vorjahres.  Wegen  der 
grösseren  geographischen  Ausdehnung  de«  Vereinsgebietes, 
anf  welchem  die  Mitglieder  zum  Theil  sehr  vereinzelt  und 
nur  etwa  zwei  Drittel  derselben  an  Eisenbahnstationen  wohnen, 
fanden  wie  in  den  Vorjahren  nur  vier  Versammlungen  Statt 
Hervorzuheben  sind  folgende  Gegenstände  der  Tagesordnungen : 
Vortrag  über  KettcuschiffTuhrl  auf  der  Elbe,  verbunden  mit 
der  Fahrt  auf  einem  Kctlcndampfcr;  Besichtigung  der  Schiffs- 
worfte  und  Maschinenfabrik  von  Gebr.  Sachsenberg  in 
Rosslau  a.  d.  Elbe;  Vortrag  über  Wasserhaltung  mittelst 
Centrifngalptimpen ;  Bezeichnung  metrischer  Masse  und  Ge- 
wichte: Discussion  über  Flanschenrohre ;  Besichtigung  der 
restaurirlen  Stndtkirehe  in  Cöthen;  Vortrag  über  die  Anlage 
von  Schwefelsäurefabriken ;  Berathung  eines  neuen  Statuts  für 
den  Bezirksverein  etc.  Der  vom  Verein  ins  Leben  gerufene 
Dampfkesselrevisions-Verein  ist  in  erfreulichem  Wachsthuine 
begriffen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  Sicgener  Bezirksverein«» 
vermehrte  sich  von  52  auf  70.  Trotzdom  hat  der  Besuch  der 
Versammlungen,  deren  vier  im  Jahre  stattfanden,  abgenommen, 
und  die  Vereinstbätigkeit  überhaupt  sich  auf  nur  wenige  Mit- 
glieder vertheilt.  Die  Verhandlungen  betrafen:  Die  Kessel- 
explosion auf  Grube  Bolleubach;  Walzwerkseinrichtungen;  der 
Klinkerfues'sche  Gasanzünder:  das  Schwinden  verschie- 
dener Roheisensorten ;  die  Wechselwirkung  zwischen  Schacht- 
gestänge  und  l'umpenventilcn ;  die  Stellung  des  Vereines  zur 
I'atentfrage,  zu  dem  Antrage  auf  Gründung  eines  l'utcr- 
•.tützungavereines  innerhalb  des  Vereines  deutscher  Ingenicure: 
Erwägungen  der  Zweckmässigkeit  eines  Kesselrevisions -Ver- 
eines in  den  lndustriehezirken  der  Lenne,  Sieg  und  Dill,  und 
ein  diese  Angelegenheit  behandelndes  Rundschreiben  an  die 
I  •  ii. eiligten  Kesselbesitzer,  welche«  die  Bildung  eines  solchen 
Vereines  zur  Folge  hatte.  — 

Im  Rückblick  auf  einige  Einzelheiten  der  Lebensweise 
unserer  Zweigvereine  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  zu  be- 
merken, dass  die  dauernde  Gesundheit  des  Vercinslebens  durch 
eine  weise  Begrenzung  der  Art  und  des  Umfange«  der  Tha- 
tigkeit  wesentlich  bedingt  zu  sein  scheint. 

Es  hat  für  Männer  der  Industrie  bei  dargebotener  Ge- 
legenheit einen  selbstverständlichen  Reiz,  die  Thätigkuit  eines 
Bezirksvereines,  oder  gar  aller,  auch  auf  das  Gebiet  der  mehr 
materiellen  und  kaufmännischen  Interessen  hinüberzuführen. 
Damit  wird  aber  nicht  allein  unser  wahres  Ziel  verdunkelt, 
sondern  auch  die  Freudigkeit  de«  geistigen  Vereinslebens  den 
unvermeidlichen  Rückwirkungen  eines  stets  drohenden  mate- 
riellen Misserfolges  blosgestellt.    Welchen  Einfluss  das  Mass- 
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halten  hinsichtlich  der  Zahl  und  Dauer  der  Versammlungen 
haben  möchte,  wurde  bereits  üben  bei  der  Besprechung  des 
Aachener  Bezirksvereines  angedeutet.  Da»»  auf  Grund  der 
vorstehenden  Berichterstattung  derselbe  Gedanke  auch  hin- 
sichtlich der  örtlichen  Verbreitung  und  selbst  der  Zahl  der 
Mitglieder  der  Bczirksvereiuc  aufzutauchen  berechtigt  erscheint, 
darf  nicht  verschwiegen  bleiben. 

Die  Pflege  der  Wirksamkeit  unserer  Speeialvercinc  bleibt 
nach  wie  vor  unsere  Hauptaufgabe  und  darf  der  Ungunst 
äusserer  Verhältnisse  gegenüber,  seien  diese  nun  durch  das 
Erlahmen  oder  durch  ein  ungewöhnliche»  Emporschiessen 
vaterländischer  Industrien  hervorgerufen  ,  niemals  erkalten, 
und  wird  dies  umsoweniger,  je.  unbeirrter  an  den  klaren  und 
idealen  Zielen  unserer  Vereinigung  festgehalten  wird.  — 

Hr.  Dr.  Grüneberg,  welcher  du»  Heferat  über  die 
Thäligkeit  des  Cölner  ßezirksvercinM  im  Interesse  der  Pa- 
tentfrage übernommen  hatte,  war  leider  durch  Krankheit  am 
Erscheinen  verhindert,  hatte  aber  die  Einsendung  seines  Be- 
richtes zugesagt.  Es  erschien  daher  angemessen,  diesen  Punkt 
sowie  die  damit  zusammenhängenden  Mitteilungen  über  den 
internationalen  Patentcongress  in  Wien  vorläufig  von  der 
Tagesordnung  abzusetzen,  und  folgte  demgemäss  der  Vortrag 
des  Hrn.  Dittmar  aus  Escliweiler  über  Arbeiterwoh- 
nungcti  und  deren  Bedeutung  für  die  Industrie, 
welchen  wir  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Heftes  ausführlich 
mittheilen.  Lauter  Beifall  sprach  dem  Redner  den  Dank  der 
Zuhörer  aus. 

Es  erfolgte  nun  eine  längere  Pause  zur  Erholung. 
Nach  derselben  übernahm  Hr.  Bolte  aus  Halle  den  Vor- 
sitz und  erstattete  Hr.  Langen  den  vorher  vertagten 

Bericht  über  die  weitere  Thätißkelt  den  Collier  Be- 
stirksvereineH  Im  Interesse  der  Patentfrage. 

wobei  auf  die  seitherige  Verwendung  der  dazu  von  der  letzten 
Hauptversammlung  bewilligten  fieldbcistcuer  Rücksicht  zu 
nehmen  war.  Die  Aufzeichnungen  des  erkrankten  Referenten 
waren  auch  jetzt  noch  nicht  eingegangen,  und  mus-stc  sich  Hr. 
Langen  auf  einige  allgemeinere  Mittheilnngen  besehranken, 
welche  Wir  indesseu  durch  baldige  ^  eröffentlichniig  des  ge- 
nauen Berichtes  ergänzen  zu  können  hoffen.  Der  Cölner  Be- 
zirksverein hatte  bereits  vor  Jahresfrist  eine  Concurrenz  für 
passende  Abhandlungen  über  den  Patentschutz  ausgeschrieben. 
Von  den  in  grösserer  Anzahl  eingegangenen  Arbeilen  sind 
sechs  prämiirt  worden,  und  haben  zum  Theil  in  grösseren 
politischen  Zeitungen  weitere  Verbreitung  zur  Aufklärung  des 
allgemeinen  Publicums  gefunden.  Ks  konnten  ferner  der  Ver- 
sammlung drei  dieser  Arbeiten  im  Separatabdruck  vorgelegt 
eine  anonyme,  eine  vom  Üt>er-Bergrath  Dr.  Kloster- 
und  eine  von  Dr.  Rosenthal,  die  übrigen  wären 
theils  noch  nicht  vollständig,  theils  erst  vor  kurzer  Zeit  in 
den  betreffenden  Zeitungen  abgedruckt :  sie  sollen  später  zu- 
sammen mit  den  genannten  drei  Aufsätzen  und  einer  Arbeit 
von  Dr.  Werner  Siemens,  welche  vor  einigen  Jahren  von 
der  Berliner  Kaufmannschaft  als  Ausdruck  ihrer  Ansichten 
in  der  Patcntl'rage  adoptirt  wurde  und  die  erste  Bresche  in 
den  von  der  Regierung  aufgestellten  Satz  von  der  notwen- 
digen Aufhebung  jeden  Patentschutzes  legte,  als  Broschüre 
unter  dem  Titel  der  prfimiirten  Arbeiten  de»  Vereines  deut- 
scher Ingenieure  veröffentlicht  und  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eines zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Von  der  ihm  von  dein  Vereine  bewilligten  Summe  von 
UKW  Thlrn.  hat  der  Bezirksverein  bis  jetzt  750  Thlr.  flüssig 
en  von  ihm  in 


brachten  etwa  IHM)  Thlr.  verwendet,  davon  1300  Thlr.  für 
Prämienzahlungen. 

Jedoch  bat  der  Bezirksverein  nelien  seiner  literarischen 
Thäligkeit  auch  für  eine  amtliche  und  eine  möglichst  zahl- 
reiche private  Betheiligung  an  dem  internationalen  Patent- 
congress gewirkt.  — 

Hieran  sehlos*  Redner  einen 

Bericht  Uber  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  den  in 
Wien  versammelt  gewesenen  internationalen  lougreaaes 
zur  Erörterung  der  Patentfrage. 

Die  Entstehnng  dieses  Congresses  hat  ihren  Ursprung  in 
einer  Weigerung  der  amerikanischen  Industriellen,  die  Welt- 
ausstellung in  Wien  mit  ihren  Maschinen  und  Fabrieaten 
überhaupt  zu  beschicken ,  weil  die  Eigentümlichkeiten  der 
letzteren  in  Deutschland  völlig  schutzlos  seien  und  einfach 
zum  Nachtheil  der  Erfinder  copirt  werden  würden.  Vorläufig 
wurde  nun  ein  Ausgleich  in  dieser  Angelegenheit  durch  Ver- 
leihung von  Schutzcertificalen  an  die  Aussteller  beschafft, 
welche  im  Wesentlichen  die  Wirkung  einer  österreichischen 
Paleliturkunde  hallen:  gleichzeitig  stellte  sich  aber  die  Wich- 
tigkeil gemeinsamer  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Patent- 
schutzes heraus,  und  der  (ieneraldiiector  der  Ausstellung. 
Baron  v.  Sch  warz-Senborn,  glaubte  eine  solche  ntn  Besten 
durch  eine  allgemeine  Besprechung  der  Frage  anbahnen  zu 
können,  zu  welcher  das  Zusammenströmen  von  Interessenten 
bei  der  Weltansstellung  eine  passende  Gelegenheit  bot.  Da- 
bei waren  indessen  noch  viele  Hindernisse  zu  überwinden, 
welche  hauptsachlich  in  der  Richtung  der  österreichischen 
massgebenden  Kreise  gegen  einen  Pulentschulz  ihren  Grund 
hatten. 

Jedoeh  ist  es  nun  dieser  entj 
danken,  das»  den  auf  dem  Congrcsse  gefassten 
nicht  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit  gemacht  werden  kann, 
weil  nach  dem  Zustandekommen  der  Verhandlungen  auch  diu 
volkswirtschaftliche  Richtung,  welche  den  Patentschutz  ab- 
geschafft wissen  will,  ihre  Vertreter  bei  denselben  fand. 

Gleich  bei  Berufung  des  Congresses  habe  auch  der  Cölner 
Hezirksverein  bei  dem  Bundesrate  einen  Antrag  auf  Be- 
schickung de»  Congresses  gestellt,  indem  er  vorschlug,  sowol 
aus  Regierungsk  reisen  als  auch  aus  der  Mitte  der  Industriellen 
officielle  Deputirte  zu  entsenden  und  als  solche  zu  legitimiren. 
Die  Antwort  der  Behörde  lautete  indessen  dahin,  dass  sie 
keine  Veranlassung  habe,  aus  Privalkreiscn  der  Industrie  De- 
putirte für  den  Cotigress  zu  bestellen;  diejenigen  Herren, 
welche  sich  für  die'  Sache  iuteressirten ,  würden  wol  ans 
eigenem  Antriebe  sich  dort  einfinden;  andererseits  zeigte  man 
sich  nicht  abgeneigt,  regierungsseitig  einen  Vertreter  zu  ent- 
senden. Nichsdestoweniger  war  die  deutsche  Bundesregierung 
auf  dem  Congresse  nicht  vertreten,  wol  aber  die  preussische 
Regierung  durch  Hrn.  Ober- Bergrath  Dr.  Klostermann, 
welcher  auf  Vorschlag  des  Cölner  Bezirksvereines  als  Dele- 
girter  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  dorthin  gehen  sollte, 
indessen,  als  er  dazu  um  Urlaub  nachsuchte,  von  dem  Han- 
dclsminister  zu  seinem  Berichterstatter  erwählt  wurde.  K» 
dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein,  aur  diese  Thalsache  als  auf 
eine  angenehme  Wendung  der  Angelegenheit  hinzuweisen. 

Von  Seiten  des  Vereines  waren  officiell  zu  dem  Con- 
gresse deputirt  die  Herren  Dr.  Andre.,  Mitarbeiter  an  dem 
Gesetzentwurf  des  Vereines,  und  Dr.  Rosen thal,  welcher 
durch  seine  Denkschrift  über  die  Patentfrage  gezeigt  hatte, 
dass  er  den  Stoff  vollständig  beherrsche.  Beide  haben  in 
den  Verhandlungen  nicht 
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Dem  Congresse  selbst  gingen  verschiedene  Vorarbeiten  vor- 
aus, denn  da  die  österreichische  Regierung  Hm.  v.  Schwarz- 
Senborn  jede  Unterstützung  versagte,  musste  der  Congress 
als  ein  Privalunternehmen  angefasst  werden,  wenn  er  über- 
haupt zu  Stande  kommen  sollte.  Hierbei  hat  sich  namentlich 
Hr.  Civil -Ingenieur  Pieper  au«  Dresden  grosse  Verdienste 
erworben,  indem  er  die  Förderung  der  Angelegenheit  ener- 
gisch in  die  Hand  nahm  und  mit  den  Delcgirten  unseres  Ver- 
eines und  den  amerikanischen  und  englischen  Deputirten  die 
Vorarbeiten  für  die  Verhandlungen  zu  Stande  brachte. 

Nachdem  nun  ein  provisorisches  Programm  aufgestellt 
war,  welches  freilich  bei  den  weit  auseinander  gehenden  An- 
sichten ziemlich  lückenhaft  war  und  kein  System  zeigte,  wurde 
ein  grösserer  Kreis  von  Freunden  der  Pulentsnche,  deren  An- 
wesenheit in  Wien  dem  Comite  bekannt  geworden  war,  einge- 
laden und  mit  diesem  ein  zweites,  schon  festeres  Programm  für 
die  Discujsionen  vereinbart.  Dies  erfuhr  dnnn  noch  durch  Be- 
rücksichtigung inzwischen  eingegangener  Amendements  und  der 
Verbesaerungsvorscbliige  von  Dr.  Siemens,  welche  von  prak- 
tischer Bedeutung  waren  und  auch  in  den  Revolutionen  des 
Congresses  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  eine  nochmalige 
Umarbeitung  und  gelangte  so  in  die  Form,  wie  es  auf  S.  35H 
d.  Z.  abgedruckt  ist,  und  den  Verhandlungen  des  Congresses 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Das*  bei  den  letzteren  die  Discussionen  schwierig  genug 
waren,  lässt  sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  es  nicht  mög- 
lich war,  in  einer  bestimmten  Sprache  zn  verhandeln.  Die 
deutsche  Sprache  war  zwar  als  Umgangssprache  festgesetzt  und 
auch  für  die  Verhandlungen  aufrecht  erhalten,  jedoch  war 
man  geuöthigt,  weil  etwa  die  Hälfte  der  Versammlung  aus 
Amerikanern  und  Engländern  bestand,  wenigstens  jeden  An- 
trag in  deren  Sprache  zu  übersetzen,  wie  auch  die  Beschlüsse 
des  Congresses  in  den  genannten  beiden  Sprachen  veröffent- 
licht werden  sollen.  Bedauerlich  war  es  nur,  dass  der  Con- 
gress von  französischer  Seite  gar  nicht  und  von  Belgien  nur 
überaus  schwach  besucht  war. 

Die  Verhandlungen  des  Congresses  bezogen  sich  auf  drei 
verschiedene  Gesichtspunkte:  zuerst  kam  es  darauf  an,  aus- 
zusprechen, dass  der  Anspruch  auf  einen  gesetzlichen  SebuU 
der  Erfindungen  überhaupt  in  dem  Rcehlsbewusstsein  der 
civilisirten  Nationen  begründet  sei.  Dies  ist  denn  nach  zwei- 
tägigen Debatten  in  dem  ersten  Satze  der  auf  S.  417  tnilge- 
theilten  Resolutionen  ausgesprochen,  und  sind  die  Motive  ta 
demselben  angefügt  worden:  der  zweite  Gesichtspunkt  betraf 
die  Anforderungen,  welche  an  ein  rationelles  PatentgeseU  zo 
stellen  sind;  -der  dritte  die  notwendigen  Massnahmen,  am 
die  internationalen  Berührungspunkte  der  jetzigen  Gesetzge- 
bungen festzustellen,  aus  denen  die  Schaffung  eines  neum  all- 
gemeinen Patentgesetzes  hervorgehen  könnte. 

Als  mit  Feststellung  des  ersten  Satzes  einmal  der  mora- 
lische Sieg  des  Patentschutzes  errungen  war,  machte  sich  die  I 
Feststellung  der  einzelnen  Positionen  ziemlich  bequem  bis  auf 
den  Punkt  f),  zum  zweiten  Satz,  welcher  besagt,  .dass  ge- 
setzliche Bestimmungen  getroffen  werden,  nach  welchen  der 
Patentinhaber  in  solchen  Fallen,  in  welchen  das  öffentliche 
Interesse  dies  verlangt,  veranlasst  werden  kann,  seine  Erfin- 
dung gegen  angemessene  Vergütung  allen  ernsten  Bewerbern 
zur  Mitbenutzung  zu  überlassen"'.  Es  fand  diese  Bestimmung 
vielfachen  Widerspruch,  auch  ist  sie  in  dem  von  unserem 
Vereine  aufgestellten  Gesetzentwurf  nicht  enthalten,  so  dass 
ein  genaueres  Eingehen  auf  seinen  Inhalt  wol  gerechtfertigt 
erscheint.  Die  Bestimmung  ist  ein  formelles  Zugeständnis« 
an  das  Publicum,  indem  sie  verhindert,  dass  eine  Erfindung 


von  einem  Einzelnen  zum  Nachtheil  der  Gesammtheit  allein 
angewendet  werde,  sie  schützt  aber  auch  den  Erfinder  hin- 
länglich, weil  die  Ueberlassung  der  Erfindung  an  die  drei 
Bedingungen  geknüpft  ist,  dass  das  öffentliche  Interesse  sie 
verlange,  dafür  eine  angemessene  Entschädigung  gezahlt  werde 
and  der  Bewerber  ein  ernsthafter  sei.  Die  Ausführung  eines 
solchen  Paragraphen  wird  allerdings  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten darbieten,  denn  wer  sull  feststellen,  ob  ein  Bewerber 
um  das  Recht  zur  Ausführung  ein  ernster  ist?  welche  Ent- 
schädigung soll  dafür  festgesetzt  werden?  Darum  wird  er 
auch  wol  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  Anwendung  ge- 
langen, und  glaubten  die  Vertreter  des  Vereines  ihm  schliess- 
lich ihre  Zustimmung  nicht  versagen  zu  sollen. 

Gerade  die  Annahme  dieses  Paragraphen  hat  auch  später 
den  österreichischen  Handelsminister,  Hrn.  v.  Banhans,  der 
im  Allgemeinen  den  Bestrebungen  auf  einen  Patentschutz 
nicht  günstig  gestimmt  ist,  zu  der  Aeusserung  veranlasst,  dass 
ihm  jetzt  manche  Bedenken  gegen  den  Erfindungsschutz  ge- 
schwunden seien. 

Der  dritte  Hauptsatz  der  Resolutionen  kann  sich  der 
Lage  der  Sache  nach  nur  sehr  allgemein  aussprechen.  Schon 
für  die  Vereinigung  der  Polentgesetzgebungen  von  nur  zwei 
Ländern  Hessen  sich  schwer  bestimmte  Gesichtspunkte  auf- 
stellen,  viel  weniger  für  die  in  Aussiebt  genommene  Einigung 
aller  grösseren  Staatsgebiete.  Es  wird  hier  sehr  viel  den  di- 
plomatischen Verhandlungen  überlassen  bleiben  müssen,  denen 
mau  durch  eingehende  Beschlüsse  keine  Schwierigkeiten  be- 
reiten wollte.  Die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  ein  ratio- 
nelles Patentgesetz  sind  ja  ohnehin  in  Sau  2)  bereits  auf- 
gestellt. 

Was  nun  die  Hoffnungen  für  die  Zukunft  betrifft,  welche 
inan  berechtigt  ist,  an  jenen  Congress  zu  knüpfen,  so  hat  sich 
bei  einer  späteren  Vorstellung  der  österreichische  Handels- 
minister  in  der  vorher  angegebenen  Weise  ausgelassen,  wäh- 
rend Graf  Andrassy  durch  mehrfachen  Besuch  der  Verhand- 
lungen und  Unterhaltung  mit  einzelnen  Cungresstnilglicderu 
den  Wunsch  zu  erkennen  gab,  in  der  Frage  instruirt  zu  sein. 
Die  wesentlichste  Unterstützung  ist  alter  von  Seiten  der  ame- 
rikanischen Regierung  zu  erwarten ,  welche  bereits  einen 
Schritt  weiter  gegangen  ist  und  bestimmt  hat,  dass  Ausländer 
in  Amerika  Patente  nur  für  die  Dauer  ihres  heimathlichen 
Patentes  erhalten  können.  Es  ist  dies  eine  harte  Bestimmung 
für  nicht  amerikanische  Erfinder,  aber  nur  eine  Repressalie- 
und  geeignet,  Klarheil  in  die  Sache  zu  bringen;  dadurch 
werden  vielleicht  unsere  Regierungen  um  so  eher  über  da-, 
belehrt  werden,  was  bei  uns  Noll)  thut. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  der  Congress  nur  ein  Privatunter- 
unternehmen gewesen,  der  Generaldirector  der  Ausstellung  ist 
bei  dem  ohnehin  nicht  geringen  Deficit  der  ganzen  Ausstellung 
ausser  Stande,  auch  die  Kosten  für  den  Congress  aufsein.- 
Casse  zu  übernehmen,  es  müssen  demnach  die  letzteren  von 
den  Theilnehmern  an  dem  Congress  und  von  deuen,  weh  In- 
an  der  Sache  ein  Interesse  haben,  aufgebracht  werden.  Die 
Auslagen  belaufen  sich  auf  etwa  2000  Fl.,  und  stellte  Redner 
den  Antrag: 

-zu  diesen  Kosten  200  Thlr.  aus  der  Vercinscasse  bei- 
zutragen " 

Der  Verein  habe  die  Regelung  der  Patentfrage  in  einer 
für  die  Industrie  beilsamen  Richtung  einmal  zu  seiner  Sache 
gemacht  und  werde  daher  gern  auch  die  geforderte  Summe 
zur  Erreichung  seiner  Zwecke  bewilligen. 

Redner  sehloss  mit  her  Mittheilung,  dass  der  Congre*> 
nach  Sehluss  seiner  Verhandlungen  ein  permanentes  Exeeutiv- 
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comite  ernannt  habe,  welches  zunächst  den  Bericht  über  dies« 
Verhandlungen  zu  redigiren,  dann  aber  alle  erforderlich  schei- 
nenden Schritte  zu  thun  habe,  in  allen  Ländern  die  Anerken- 
nung der  von  dem  Congress  aufgehellten  Priucipien  und 
deren  praktische  Durchführung  herbeizuführen  und  mit  der 
Bitte,  etwaigen  Aufforderungen  diese«  Comites  um  Unter- 
stützung, .Jeder  in  seinem  Kreise,  um  de»  allgemeinen  Zweckes 
willen  bereitwilligst  nachzukommen.  Kr  erwähnte  ferner  der 
grossen  Verdienste,  welche  sich  Baron  v.  Scbwarz-Sen- 
born  um  da»  Zustandekommen  des  Oongram»  erworben,  wie 
er  auch  die  Vertreter  de.«  Vereines  mit  der  grössten  Liebens- 
würdigkeit aufgenommen  habe,  und  knüpfte  danin  den  wei- 
teren Antrag,  ihm  dafür  auf  geeignete  Weise  den  Dank  des 
Vereint*  aussprechen  zu  dürfen. 

Letzteren  Antrag  prücisirte  Hr.  Riedel  aus  Halle  dahin, 
sofort  diesen  Dank  auf  telegraphischem  Wege  zu  befördern 
und  den  Vorstand  mit  Abfassung  einer  geeigneten  Depesche 
zu  beauftragen. 

Die  Abstimmung  ergab  die  einstimmige  An  nah  nie 
der  beiden  Antrüge,  und  wurde  dem  letzteren  gemäss  ein  ent- 
sprechendes Telegramm  nach  Wien  aufgegeben. 

Die  Versammlung  Schlögls  sich  darauf  dem  Dank,  welchen 
Hr.  Schiele  aus  Frankfurt  a.  M.  dem  Vortragenden  für  seine 
vielfachen  Bemühungen  in  der  Patentfrage,  namentlich  um 
die  Geltendmachung  des  geistigen  Productes  unseres  Vereines 
auf  dem  Congressu ,  abstattete ,  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  an.  — 

Es  sollte  nun  die  Discussion  folgen  über  die  Vor- 
theile,  welche  die  Dampfkesselrcvisions-Vcreine 
den  Dampfkesselbesitzern  gewähren.  Zur  Einleitung 
derselben  wies  Hr.  Holt«  darauf  hin,  dass  die  Gründung 
eines  solchen  Vereines  für  Halle  und  Umgegend  erst  nach 
mannigfachen  Verzögerungen  und  Schwierigkeiten  zu  Stande 
gekommen  sei,  dass  es  daher  von  Interesse  und  für  die  leich- 
tere Constituirung  anderer  Vereine  von  Vortheil  sein  werde, 
wenn  die  Erfahrungen,  die  in  anderen  Gegenden  über  den 
Nutzen  der  Vereine  gemacht  seien,  der  OefTentliehkcil  über- 
geben würden.  Am  Besten  seien  dazu  wol  die  in  der  Ver- 
sammlung anwesenden  Ingenieure  von  Revisionsvereinen  in 
der  Lage,  und  ersuche  er  diese  um  freundliche  Mittbeilungen 
zu  der  nngeregten  Frage, 

Hr.  Isanibcrt  aus  Mannheim  glaubte  als  Ileamter  eine« 
Kesselrevisions- Vereines  es  ablehnen  zu  müssen,  sich  über 
deren  Vortheile  zu  verbreiten,  erklärte  sich  indessen  bereit, 
auf  einige  Punkte  hinsichtlich  jener  Vereine  aufmerksam  zu 
machen,  welche  ihm  von  einigem  Interesse  schienen.  Zuerst 
müsse  es  auffallen,  dass  der  grössle  Theil  der  Kesselrevisions- 
Vereine  vorzüglich  in  solchen  Gegenden  entstanden  sei,  in 
denen  die  Industrie  sich  weniger  intensiv  entwickelt  habe. 
So  sei  der  Mannheimer  Verein,  welcher  I8GG  mit  W  Dampf- 
kesseln ins  Leben  gerufen  wurde  und  jetzt  et  w»  I.00  derselben 
zählt,  über  einen  Flächenraum  von  Bingen  bis  Cotistanz  und 
noch  über  den  Bodensec  hinaus  verbreitet;  so  umfasse  der 
Münchener  Verein  ganz  Bayern,  habe  dubei  aber  nur  die  Aus- 
sieht, etwa  1000  Kessel  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit  zu 
bekommen.  In  dieselbe  Kategorie  gehörten  der  Verein  in 
Hamburg  und  der  sächsisch  -anhaltiniscbe;  nur  der  Magde- 
burger Verein  scheine  auf  kleinem  Räume  über  eine  grössere 
Anzahl  von  Kes.-elanlagen  zu  verfügen.  Dugegen  sei  am 
Rhein  und  in  Westfalen,  wo  z.  B.  allein  der  Regierungsbezirk 
Düsseldorf  etwa  5000  Kessel  aufweise,  noch  kein  Revisions- 
verein  ins  Leben  getreten.  Diese  Zerstreuimg  der  Anlagen 
über  eine  grosse  Landesstrecke  sei  ein  grosser  Nachtheil  für 


die  Vereine,  welche  etwa  die  Hälfte  ihrer  Einnahmen  anf 
Reisekosten  ihrer  Ingenieure  verwenden  müssten,  während 
wiederum  die  letzteren  die  Hälfte  ihrer  Zeit  auf  der  Eisen- 
bahn zubrächten,  also  inzwischen  keine  Revision  vornehmen 
könnten.  Was  dem  Revisor  noch  sein  Amt  erleichtere  und 
die  Vereine  lebensfähig  erhalte,  sei  das.  wenn  auch  verein- 
zelte, Auftreten  grösserer  Etablissements,  in  denen  wegen  ra- 
tioneller Wartung  und  Unterhaltung  der  Dampfkessel  die 
Revisionen  schnell  von  Statten  gingen.  Wenn  demnach 
die  meisten  deutschen  Revisionsvereine  nicht  so  viel  wirken 
könnten,  wie  z.  B.  der  in  Manchester,  welcher  1 2,1  KH)  Kessel 
unter  seiner  Obhut  habe-,  so  liege  dies  an  den  eben  geschil- 
derten unvorteilhaften  Verhältnissen. 

Ein  weiterer  Grund,  die  Vereine  nicht  in  der  gewünschten 
Weise  zum  Aufblühen  kommen  zu  lassen,  sei  der  Mangel  der 
Versicherung.  Nur  wenn  die  einzelnen  Gesellschaften  nicht 
nur  ein  moralisches,  sondern  auch  ein  peruniares  Interesse 
daran  haben,  ihre  Kessel  gut  überwachen  zu  lassen,  sei  mit 
der  Zeit  auf  ein  eigentlich  lebensfähiges  Institut  zu  hoffen. 
Es  scheine  diese  Erkenntniss  auch  bereits  Roden  zu  ge- 
winnen, weil  der  in  der  Constituirung  begriffene  rheinische 
Kesselverein  auch  die  Versicherung  in  seinen  Statuten  aufge- 
nommen habe. 

Dann  liege  noch  eine  Fessel  für  die  Vereine  darin,  dass 
häufig  innerhalb  einer  nur  nach  räumlichen  Rücksichten  ge- 
bildeten Gesellschaft  sich  ein  Verein  mit  staatlicher  Abgren- 
zung bilde,  wie  z.  B.  der  im  Grossherzogthnm  Hessen  durch 
die  dortige  Regierung  constituirte  Verein  sich  in  den  Mann- 
heimer hinein  erstrecke  und  ihm  einen  Theil  seiner  Mitglieder 
entziehen  müsse,  wie  auch  wahrscheinlich  ein  in  Sachsen- 
Coburg- Gotha  in  Aussieht  genommener  Specialvcrein  dem 
Vereine  in  Halle  nur  Schaden  zufügen  könne. 

Hr.  Minssen  aus  Breslau  gab  als  den  hauptsächlichsten 
Nutzen  der  Ketaclreviaiona- Vereine  die  Befreiung  der  Dampf- 
kcssclbesitzcr  von  der  Bevormundung  durch  die  Regierung 
an.  So  seien  diu  Vereine  in  Preussen  mächtig  gefördert 
worden,  als  ein  Erlas»  des  Handclsminister*  die  gewissen 
Vereinen  ungehörigen  Kessel  von  der  amtlichen  Revision  be- 
freite. Damit  könne  man  augenblicklich  zufrieden  sein,  Redner 
sei  aber  der  Ucberzcugung,  dass  die  Regierung  weitere  Ver- 
günstigungen gewähren  werde,  wenn  die  jetzt  im  Allgemeinen 
noch  jungen  Vereine  den  Beweis  geliefert  hätten,  dasä  sie  in 
sachlicher'  Weise  zu  Werke  gehen  und  Schutz  und  Vortheil 
schaffen.  Wünschenswerth  sei  es  nnr,  dass  die  Industriellen 
»ich  in  möglichster  Vollzähligkeit  den  Vereinen  anschlössen; 
um  so  eher  könnte  die  Regierung  die  amtliche  Controle  ganz 
fallen  lassen. 

Die  Erscheinung,  dass  in  den  Gegenden  mit  intensiverer 
Entwickelung  der  Industrie  für  die  Dampfkesselrevisions- 
Vereinc  noch  kein  rechtes  Aufblühen  zu  erreichen  gewesen, 
erkläre  sich  nach  Ansicht  des  Redners  leicht  dadurch,  dass 
in  grösseren  Werken  eigene  Beamto  für  die  Beaufsichtigung 
und  Revision  der  Dampfkessel  angestellt  seien,  das  Bedürfnis* 
nach  einer  Vereinigung  der  Werke  zu  diesem  Zwecke  sich 
daher  noch  nicht  in  ausreichender  Weise  fühlbar  gemacht  habe. 

Hr.  v.  Reiche  aus  Bernburg  wies  zunächst  darauf  hin, 
dass  Einflüsse  von  Seiten  der  bisherigen  staatlichen  Revisoren, 
welchen  durch  das  Aufhören  der  staatlichen  Controle  eine 
nicht  unbedeutende  Einnahmequelle  zu  flies sen  aufhöre,  der 
baldigen  staatlichen  Anerkennung  der  Kesselrcvisions-Vereine 
am  Kode  Hindernisse  bereiten  könnten,  dass  daher  sich  eine 
Entschädigung  derselben  für  die  entgangenen  Einnahmen  em- 
pfehlen möchte,  und  ging  dann  über  auf  das  Versichernngs- 
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wesen.  Redner  hielt  die  Versicherung  nicht  unbedingt  für 
eine  Aufgabe  der  Kessclrevisions-Vereine,  weil  die  bestehenden 
Feuerversicherungs-Gesellschaftcn  auch  die  Versicherung  gegen 
Schäden  durch  Kesselcxplosioucn  gegen  eine  massige  Prämie 
übernehmen.  Noch  mehr  schienen  ihm  die  in  Folge  des 
Haftpnicbtgesetzcs  ins  Leben  gerufenen  Unfallvcrsicherungs- 
Geseltschaften  geeignet,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen,  weil 
im  Allgemeinen  die  Schäden,  welche  in  Folge  von  Explosionen 
zu  regulären  find,  bedeutender  sind  nach  der  Seite  der  Ver- 
pflichtung zum  Schadenersatz  als  nach  der  des  eigentlichen 
Schadens  an  Material  und  Inventar.  Das  Beste  sei  vielleicht, 
wenn  die  Verei.herungs-Gesellschaften  gegen  Verlugte  durch 
da«  Ilaftpflichtgesetz  die  Revision  der  Dampfkessel  selbst  in 
die  Hand  nehmen  und  sich  dazu  mit  den  bestehenden  Revi- 
sionsvereinen in  Verbindung  setzen,  oder  aber  wenigstens  die 
Pramieu  auch  danach  clasaiticiren,  ob  ein  Etablissement  seine 
Kessel  durch  einen  Revisionsverein  überwachen  lässt,  oder 
sich  weigert,  einem  solchen  Vereine  beizutreten.  — 

Ein  nachträglich  angemeldeter  Vortrag  des  Hm.  Dr. 
Orot  he  aas  Berlin  über  die  gelegentlich  der  Wiener  Aus- 
stellung stattgefandenen  Congressc,  welcher  an  dieser  Stelle 
der  Tagesordnung  eingefügt  war.  musste  ausfüllen,  weil  der 
Vortragende  am  Erscheinen  verhindert  war,  uud  wurde,  um 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  in  etwas  zu  entlasten, 
mit  Zustimmung  der  Versammlung  der  zweite  Funkt  der- 
selben in  Ausführung  genommen,  der  Bericht  des  Hrn.  Dr. 
O  rashof: 

Ober  die  Aeusserungen  der  Specialvereine,  die  Bezeich- 
nung der  deutschen  Masse  und  Gewichte  betreffend. 

„M.  H.  Wie  Sie  wissen,  hatten  bei  Gelegenheit  unserer 
letzten  Hauptversammlung  in  Carlsruhe  in  Verbindung  mit 
der  zu  gleicher  Zeit  dort  tagenden  Wanderversammlung  der 
deutschen  Architekten  zwischen  diesen  und  dem  Ingenieur- 
verein  verschiedene  Besprechungen  stattgefunden,  die  den 
Charakter  einer  Generalversammlung  mit  jenem  anderen  Ver- 
bände angenommen  haben.  Die  Delegirten  beider  Verbände 
hatten  dabei  wiederholt  den  Versuch  gemacht ,  eine  Vereini- 
gung herbeizufuhren  in  Bezug  aaf  eine  übereinstimmende 
Praxis  in  der  abgekürzten  Bezeichnung  der  in  der  Technik 
zu  verwendenden  Masse  und  Gewichte  und  zwar  auf  Grund 
der  von  jenem  Verbände  gemachten  Vorschläge. 

Jene  Vorschläge  hatten  allerdings  schon  früher  unseren 
Hezirksvereiucn  vorgelegen,  aber  keinen  besonderen  Anklang 
gefunden.  Deunocb  wollten  wir  unser  Entgegenkommen  an 
den  Tag  legen,  und  es  wurde  beschlossen  die  Specialvereine 
aufzufordern,  die  Frage  nochmals  in  den  Bereich  ihrer  Dis- 
cussiou  zu  ziehen  unter  besonderer  Rücksichtnahme  der  Vor- 
schläge jenes  Verbandes 

Ich  hatte  in  meinem  Umschreiben  vom  4.  Januar  d.  J. 
die  betreffende  Aufforderung  an  die  einzelnen  Bezirksvereine 
gerichtet,  und  es  ist  jetzt  meine  Aufgabe,  über  die  darauf 
eingegangenen  Antworten  Bericht  zu  erstatten.  Dabei  muss 
ich  jedoch  bemerken,  daas  der  Pfalz-Saarbrücker  Verein  schon 
vor  meinem  Umschreiben  und  zwar  am  1.  Dccember  v.  J. 
einen  damit  in  Verbindung  stehenden  Bcschluss  gefasst  hatte, 

Dieser  Beschluss  des  Pfalz-Saarbrücker  Vereines,  der  auch 
schon  in  der  Zeitschrift  S.  t!2  d.  Bandes  mitgetheilt  worden 
ist,  lautet  so:  ,,der  Pfalz-Saarbrücker  Verein  ersucht  den  Vor- 
stand des  Hauptvereines,  an  massgebender  Stelle  dahin  zu 
wirken,  dass 

1)  das  internationale  Büreau,  sobald  es  iiistallirt  ist,  auch 


die  Bestimmungen  über  die  internationalen  metrischen  abge- 
kürzten Schriftzeichen  mit  Gesetzeskraft  erlässt; 

2)  dass  der  Gebranch  der  Pfunde  und  Centner  a  50  kg., 
sowie  der  tiesonderen  Benennungen  wie  Stab,  Kette,  Scheffel 
u.  s.  w.  untersagt  und  nur  der  Gebrauch  des  Kilogramm  und 
seiner  Vielfachen,  sowie  der  richtigen  internationalen  metrischen 
Benennungen  gestatttet  werde,  eventuell  bei  den  Mitgliedern, 
den  Fabricanten  und  namentlich  den  Eisenbahnen  dahin  zu 
wirken,  dass  solche  nur  mit  Kilos  rechnen; 

S)  die  übrigen  Bezirks-  und  Zweigvereine  werden  ge- 
beten,  sich  unseren  Anträgen  uuzuschlicsscn." 

Bekanntlich  war  die  aus  Sachverständigen  verschiedener 
Länder  zusammengesetzte  metrische  Commissi m  am  24.  Sep- 
tember v.  .1.  in  Paris  zusammengetreten  mit  der  doppelten 
Aufgabe,  zuerst  die  Anfertigung  eines  Urmeter  und  eines  Ur- 
kilograiiiin  zu  besorgen  und  die  Aufbewahrung  je  eines  Exem- 
plars bei  den  einzelnen  Regierungen  anzubahnen.  Es  war, 
wie  Sie  sich  wol  aus  den  Mittheilungeu  des  Hrn.  Ziebarth 
in  unserer  Zeitschrift  erinnern  werden,  bei  Gelegenheit  der 
Verhandlungen  jener  Commission  von  Delegirten  der  verschie- 
denen Staaten  von  Seiten  der  deutschen  Delegirten  verlangt, 
das*  eine  dauernde  und  wenigstens  aus  Vertretern  der 
grösseren  Staaten  gebildete  internationale  Commission  instal- 
lirt  werden  sollte  mit  der  Aufgabe,  die  Aufbewahrung  and 
zuverlässige  Besorgung  von  Copien  jener  Unnas.-*  und  Ge- 
wichte in  die  Hand  zu  nehmen  und  zu  überwachen.  Nach 
Besiegung  der  Schwierigkeiten,  die  namentlich  von  den  Ver- 
tretern der  französischen  Regierung  gegen  dieses  Verlangen 
erhoben  wurden,  welche  beanspruchten ,  dass  diese  Function 
wie  bisher,  so  auch  ferner  der  französischen  Regierung  allein 
überlassen  werden  sollte,  ist  zwar  im  Principe  die  Constitni- 
rung  einer  solchen  ständigen  internationalen  Commission  zu- 
gestanden worden;  so  viel  mir  aber  bekannt,  ist  die  wirk- 
liche Constituinmg  derselben  einstweilen  noch  nicht  erfolgt, 
und  hat  also  jener  Antrag  noch  keine  praktische  Bede  utung 
erlangt. 

Jedenfalls  würde  die  Ueberlragung  des  Rechte«  und  der 
Aufgabe  an  eine  solche  internationale  Commission,  dass  die- 
selbe auch  allgemein  verbindliche  Bestimmungen  über  Masae 
und  Gewichte  erlassen  sollte,  offenbar  auch  die  weitere  Pflicht 
und  Aufgabe  in  sich  sehliessen,  dass  diese  Commission  nicht 
nur  über  das  eigentliche  Urkilogrninm  und  Urmeter  Bestim- 
mungen erlflsst,  sondern  dies  auch  ÜMK  in  Bezug  auf  sämmt- 
liche  abgeleitete  im  Verkehre  zu  gebrauchende  Gewichts-  und 
Masseinheiten.  Auch  würde  eine  solche  Function  mit  gesetz- 
gebender Kraft  für  alle  Staaten  nicht  so  schnell  und  ohne 
Weiteres  herzustellen  sein,  da  sie  abhängig  gemacht  werden 
muss  nicht  blos  von  dem  Einverständnis*  der  betheiligten 
Regierungen,  sondern  auch  von  den  betreffenden  Landeaver- 
tretungen,  da  es  sieh  dabei  um  gesetzlich  verbindliche  Fest- 
Stellung  handeln  soll. 

Was  nun  zunächst  die  besonderen  Beschlüsse  nnscrer 
Bezirksvereine  infolge  jener  Anträge  des  Pfalz-Saarbrücker 
Vereines  und  meines  Anschreibeus  betrifft,  so  sind  es  wol, 
soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  diese: 

1.  Der  Hannoversche  Bezirksverein  erklärt  in  seiner 
am  10.  Januar  abgehaltenen  Sitzung  sein  Einverständnis«  mit 
den  Vorschlägen  des  Pfalz-Saarbrücker  Vereines. 

2.  Der  Bezirksverein  an  der  Lenne  schliefst  sich  nach 
seiner  Sitzung  vom  2f..  Janaar  ebenfalls  jenen  Anträgen  an, 
büll  aber  übrigens  vorläufig  die  Bestimmungen  der  kaiserl. 

3.  Der  Pfulz-Saarhrüeker  Verein  beantwortet  nn- 
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term  23.  Kcbruar  mein  Anschreiben  mit  der  Erklärung,  dass 
er  bei  dem  von  Hrn.  Dr.  Bot  he  vorgetragenen  Commissions- 
gutachten,  mitgetbeilt  in  der  Vereinszeitachrift  Bd.  XVI,  S.  414,  . 
stehen  bleibe. 

Die  durch  dieses  Gutachten  empfohlenen  Bezeichnungen 
unterscheiden  sich  von  den  Vorschlägen  der  Normal-Eichungs- 
Commissinn  eigentlich  nur  theilweise  durch  die  Benutzung  der 
grossen  Buchstaben,  welche  Anwendung  übrigen»  um  ao  mehr 
modilieirl  werden  dürfte,  ata  dieselbe  in  Krankreich  selbst 
ungebräuchlich  ist,  da  bekanntlich  dort  die  Bezeichnung  durch 
kleine  lateinische  Buchstaben ,  als  Exponent  geschrieben,  ge- 
gewäblt  ist.  Wenn  jenes  Gutachten  besonderen  Werth  darauf 
legt,  dass  die  Zahl  der  tatsächlich  benutzten  durch  beson- 
dere charakterisirende  Zeichen  dargestellten  abgeleiteten  Ein- 
heiten möglichst  eingeschränkt  werde,  und  dass  die  Zeichen 
über  das  Komtuu  gesetzt  werden,  so  ist  zu  bemerken ,  dass 
die  Nortnal-Eichutigs-Conimission  nur  für  den  Fall  der  tat- 
sächlichen Bezeichnung  bestimmte  Zeichen  angiebt,  sich  aber  in 
anderer  Beziehung  eines  ausdrücklichen  Vorschlages  enthalten 
hat.  Die  Vorschläge  des  Pfalz  -  Snarbrüeker  Vereines  lassen 
nbrigeus  die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Bezeichnungen. 

4.  Der  Verein  an  der  niederen  Ruhr  ist  für  eine 
veränderte  Annahme  der  französischen  Bezeichnungen,  hält 
alier  ausdrückliche  Bestimmungen  nicht  für  überflüssig,  weil 
die  Bezeichnung  sonst  sehr  verschieden  ist. 

5.  Der  pommersche  Bezirksverein  erklärt  in  seiner 
Sitzung  vom  tj.  März  seinen  Anschluss  an  den  Pfalz- Saar- 
brücker  Verein,  beharrt  übrigens  auf  seinem  früheren  Beschluas, 
welcher  die  Gutheissung  der  Vorschlage  der  Normal-Eichung»* 
Commission  involvirt.  Dabei  scheint  ihm  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  eine  Einigung  auf  der  Basis 
des  Systemes  des  Verbandes  der  deutschen  Ingenieur-  und 
Architekteuvereine  herbeizuführen,  nämlich  durch  Annahme 
des  von  seinem  Vorsitzenden,  Baurath  Dresel,  im  Mai- 
heft des  laufenden  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  mitge- 
teilten Systemes,  welches  darin  besteht,  dass  die  Vielfachen 
der  Grundeinheiten  in  Prodiietcnform,  die  Theilung  derselhen 
in  Quotientetifortn  bezeichnet  wird.  Dm  =  Dekameter,  *fm  = 
Decimetcr,  min  ■  Myrianieter,  afa  =  Millimeter.  Die  Vor- 
achläge  des  genannten  Verbandes  wollen  denselben  Zweck 
durch  die  Wahl  grosser  und  kleiner  Buchstahen  bezeichnen, 
je  nachdem  ein  Vielfaches  oder  eine  Theilung  der  Grundein- 
heiten bezeichnet  werden  soll.  Dabei  unterscheiden  sich 
wieder  die  Vorschläge  des  Verbandes  von  denen  des  Inge- 
nieurvereines, das»  dieselben  die  Bezeichnug  C  je  nach  dem 
Klange  durch  K  «der  Z  ersetzen  wollen,  was  aber  sehr  wenig 


tj.  Der  oberschlesische  Bezirksverein  schloas  sich 
in  seiner  Sitzung  vom  12.  März  den  Anträgen  des  Pfidl- 
Saarbrücker  Bezirksvereines  an  und  befürwortete  ausserdem 
eine  abgekürzte  Bezeichnung  für  100  Kilogramm,  analog  der 
für  100  Pfd. 

7.  Der  Berliner  Bezirksverein  erklärt  in  seiner  Sitzung 
vom  4.  April  sein  Beharren  auf  seinen  früheren  Beschlüssen, 
welche  die  Vorschläge  der  Normal-Eichujigs-Cflinmission  gut 
heisseti. 

8.  Der  bergische  Bezirksverein  schloss  sich  in  seiner 
Sitzung  am  1:1.  Mai  den  Vorschlägen  des  Pfalz -Saarbrücker 
Vereines  an  mit  Beseitigung  der  besonderen  Bezeichnungen 
für  Centi  und  Deka,  und  mit  k  für  Kilogramm,  entsprechend 
dem  abgekürzten  Spraehgebranche  Kilo  statt  Kilogramm,  vor- 
setzt, dass  für  diese  Bezeichnung  d 

Exponenten  geschrieben  werden. 


Mit  diesem  Vorschlage  des  bergischen  Bezirksvereines 
ich  mich  einverstanden  erklären,  nur  dass  ich  noch 
weiter  gehe,  und  besondere  Bezeichnungen 
und  Centigramm  für  überflüssig  halte 
roetcr  dann  durch  ec  bezeichnet  würde. 

9.  Der  säehsiach-anhaltinische  Bezirksverein  em- 
pfiehlt in  seiner  am  2ti.  Mai  allgehaltenen  Sitzung  die  radi- 
calale  Neuerung,  nach  welcher  die  Längen  durch  einfache 
Unterstreichung,  die  Flächen  durch  einen  aus  zwei  geraden 
Linien  gebildeten  Winkelstrich  und  die  Körper  durch  ein  aus 
drei  geraden  Linien  zusammengesetzt 
werden  »ollen. 

10.  Der  westfälische  Verein  hält  an  den 
der  Normal- Kichungs-Commission  fest. 

Derselben  Meinung  scheinen  denn  wol  auch  die  übrigen 
Bezirksvereine  zu  sein,  welche  noch  keine  bestimmten  Reso- 
lutionen mitgetheilt  haben.  Ich  kann  also  das  Resultat  im 
Allgemeinen  dahin  feststellen,  dass  die  Vorschläge  de«  Ver- 
bandes der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieurvereine  nicht 
die  Zustimmung  der  Bezirksvereine  gefunden  haben,  und  dass 
die  Mehrheit  der  Letzteren  vorläufig  au  den  Bestimmungen 
der  kaiserl.  Normal-Eichungs-Commission  festhält.  Hiernach 
»teile  ich  folgende  Anträge: 

I.  Die  Versammlung  wolle  auf  Grund  wiederholter  Er- 
örterungen erklären,  sie  schliesae  sich  vorbehaltlich  einer  auf 
tnotivirler  Grundlage  etwa  zu  erreichenden  internationalen 
Vereinigung  den  Vorschlägen  der  kaiserl.  Normal- Eichungs- 
Commission  mit  gewissen  näheren  Bestimmungen,  wie  sie 
theilweise  schon  seitens  der  Redaction  unserer  Zeitschrift 
thatsächlich  zur  Anwendung  gekommen  »ind.  Als  solche 
näher.-  Bestimmungen  wurden  insbesondere  die  folgenden  auf- 
gestellt: 

1.  Zu  technischen  Zwecken  sind  im  Allgemeinen  beson- 
dere Bezeichnungen  entbehrlich  für  Dekameter,  Decimeter, 
Qnadrntdecimeter,  Ciibikraillimeter,  Dekagramm,  Dccigramm 
und  Centigramm. 

2.  Das  Cubikcentimeter  ist  einfacher  mit  ec  (statt  ebem) 
und  das  Kilogramm  einfacher  mit  k  (statt  kg)  zu  bezeichnen. 

3.  Alle  Bezeichnungen  (mit  nur  kleinen  lateinischen  Bach- 
stoben und  mit  Ausschluss  der  von  der  Normal -Eichungs- 
Commission  zugelassenen  facultaliven  Doppelbezeichnnng  der 
Quadrateinheiten )  sind  wie  Exponenten  über  die  Zeile  und 
zwar  bei  Decimalbrüchen  über  das  Komma  zu  setzen. 

4.  Ausser  den  von  der  Normal -Eichuugs -Commission 
aufgestellten  abgekürzten  Bezeichnungen  lässt  das  technische 
Bedürfnis*  noch  ebensolche  wünschenswert  erscheinen  für 
eine  Tonne  (t),  eine  Atmosphäre  (at),  ein  Meterkilogramm 
(mk),  eine  Calorie  (c)  und  eine  Pferdestärke  (e),  letztere  Be- 
zeichnung entsprechend  dem  lateinischen  equua  mit  der  Neben- 
bedeutung einer  Eflecteinbeit,  d.  h.  einer  in  der  Zeiteinheit 
verrichteten  gewissen  Arbeit. 

Hiernach  sind  die  für  den  technischen  Gebrauch  bis  auf 
Weiteres  empfehlenswerten  Killheilen  mit  ihret 
Bezeichnungen  folgende: 

1  Kilometer  -= 

1  Meter  =  1™ , 

1  Centimeter  =  l™, 

1  Millimeter  am  1""", 

1  Hektar  =  1»», 

1  Ar  (Quadraldekameter)  =  1«, 

1  Quadratmeter  ^  Ii™, 


I  (juatj 


entimeter  =  l't"0. 


I  Quadratmillimeter  =  1  'l«"m , 
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1  Cubikmeter  =  l1*», 

1  Hektoliter  =1'», 

1  Liier  (Oubttdecimeter)  l1. 

1  Cubikcentimeter  =  **, 

1  Tonne  (100t)  Kitogr.)  =  1«, 

1  Kilogramm  =  lk, 

1  Gramm  =  1», 

1  Milligramm  =  1"", 

1  Meterkilogramm  =  1"*, 

1  Pferdestärke  =1". 

1  Calorie  =1', 

1  Atmosphäre  =1*'. 

II.  Ferner  wolle  die  Versammlung  Folgendes  zum  Be- 
sch lins  erheben. 

Der  Vorstand  wird  beauftragt ,  im  Namen  des  Vereines 
an  den  Bundesrath  des  deutschen  Reichel«  die  Bitte  zu 
richten, 

1.  derselbe  wolle  dahin  wirken,  das»  durch  Veruiitlehmg 
der  internationalen  Commission,  welche  zunächst  zur  Aufbe- 
wahrung des  internationalen  Urmasscs  und  Gewichtet«  und 
zur  Ueborwachung  und  Regelung  von  Copie  -  Abnahmen  der- 
selben in  Aussicht  genommen  wurde,  zugleich  internationale 
Bestimmungen  erlassen  werden  über  diejenigen  besonderen 
Mass-  und  Gewichtseinheiten  und  über  diejenigen  Benennungen 
sowie  übereinstimmenden  abgekürzten  Bezeichnungen  derselben, 
welche  allein  bei  Verträgen,  gerichtlichen  Entscheidungen  etc. 
gesetzlicher  Anerkennung  gemessen  sollen; 

2.  insbesondere  dafür  eintreten  zu  wollen,  dass  jene  allein 
gesetzlich  anzuerkennenden  abgeleiteten  Einheiten,  ihre  Be- 
nennungen und  Bezeichnungen  dem  Wesen  des  metrischen 
und  dekadischen  Systeme«  eonsequeut  angepasst  seien,  ins- 
Itesondere  mit  Ausschliessung  aller  landläufigen  besonderen 
Einheiten  und  Benennungen,  wie  Stab,  Kette,  Scheffel  etc.  j 

3.  falls  eine  solche  internationale  Vereinbarung  einstweilen 
uicht  erreichbar  sein  sollte,  entsprechende  Bestimmungen  we- 
nigstens für  das  deutsche  Reich  und  zwar  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  möglichste  Erleichterung  einer  späteren  inter- 
nationalen Vereinbarung  veranlassen  zu  wollen. 

Eine  weitere  Debatte  über  die  beiden  Anträge  fand  nicht 
Statt,  und  wurden  dieselben  bei  der  einzelnen  Abstimmung 
der  erste  gegen  3  Stimmen,  der  zweite  einstimmig  ange- 
nommen. — 

Nach  Mittheilung  des  Vorsitzenden  war  unterdessen  der 
nachstehende,  mit  14  Unterschriften  versehene  Antrag  ein- 
gegangen: 

.Die  Unterzeichneten  beantragen,  Hrn.  Dr.  Werner 
Siemen»  in  Berlin  wegen  seiner  allgemein  bekannten  Ver- 
dienste um  die  Ausbildung  der  Telegraphie  und  tun  die  He- 
bung des  Ingenieurwesens,  sowie  aus  besonderer  Hochachtung 
»um  Rhrenmitgliede  des  Vereine»  deutscher  Ingenieure  zu 
ernennen. 

Der  Antrag  wurde  auf  Beschluss  der  Versammlung  der 
Tagesordnung  der  zweiten  Sitzung  eingereiht.  — 

Die  nun  stattfindende  Auslosung  von  zwei  Mitglie- 
dern de«  Vorstandes  ergab,  dass  die  HHrn.  Isambert 
und  Thometzek  für  da»  nächste  Jahr  nicht  wieder  in  den 
Vorstand  gewählt  werden  konnten.  — 

Ehe  die  Versammlung,  deren  Tagesordnung  hiermit  er- 
schöpft war,  geschlossen  wurde,  erstattete  Hr.  Dr.  Grashof 
noch  Bericht  über  einen  ihm  von  dem  Vorstände  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenicurvereine  zugegan- 
genes Schriftstück,  betreffend  die 


gleichmäßige  Bezeichnung  der  in  der  augewandten 
Methnnik  vorkommenden  Grössen. 

Vor  1J  Jahren  ist  von  dem  Wasserbau -Director  Hrn. 
Grebenau  in  der  „ Deutschen  Bauzeitung*  der  Wonach  aus- 
gesprochen worden ,  dass  man  »ich  seitens  der  Techniker 
einigen  möchte,  in  der  angewandten  Hydraulik  gleichartige 
Grössen  ein  für  allemal  in  bestimmter  Weise  zu  bezeichnen. 
Dieser  Antrag  wurde  mehrfach  discutirt  von  verschiedenen 
einzelnen  Zweigvereiuen ,  die  jenen  Architektenverein  bilden, 
und  man  war  von  verschiedenen  Seiten  den«  ausgesprochenen 
Wunsche  entgegengekommen ,  hatte  aber  die  Vorschläge  de» 
Hrn.  Grebenau  dahin  verallgemeinert  und  erweitert,  dass 
man  den  Wunsch  aussprach,  sich  im  Allgemeinen  in  der  an- 
gewandten Mechanik  über  gemeinschaftliche  Bezeichnungs- 
weiseu  mechanischer  Grössen  zu  einigen. 

Es  halle  sich  schon  im  Herbste  v,  J.  die  Delegirlencon- 
ferenz  des  Verbandes  mit  dieser  Frage  beschäftigt  und  die  ein- 
zelnen Vereine  aufgefordert,  bestimmte  Vorschläge  in  dieser 
Hinsicht  zu  machen.  Das  ist  denn  auch  geschehen;  die  Vor- 
schlage haben  der  kürzlich  abgehaltenen  Dclegirtcnvcrsaium« 
lung  vorgelegen,  und  sind  davon  namentlich  die  des  baden- 
sehen  und  bayerischen  Ingenieur-  und  Arcbitektenvcreinea  für 
discutirbar  erklärt  worden. 

Mit  Rücksicht  hierauf  ist  nun  ein  Schreiben  an  den  Vor- 
stand unseres  Vereines  gerichtet  worden,  welches  mir  erst 
einen  Tag  vor  meiner  Abreise  zugegangen  ist,  und  in  welchem 
unter  Mittheilung  der  von  den  genannten  beiden  Einzelvereinen 
ausgearbeiteten  Vorschläge  unser  Verein  aufgefordert  wird, 
durch  Beauftragung  entsprechender  Organe  an  den  weiteren 
Arbeiten  in  der  fraglichen  Richtung  theilzunehmen. 

M.  H.  Ich  hatte  zwar  seihst  hei  den  hier  empfohlenen 
Vorschlägen  des  badischen  Technikervereines  mitgewirkt  und 
zwar  auf  besonderen  von  dort  mir  ausgesprochenen  Wunsch, 
ich  muss  Ihnen  aber  sagen,  dass  ich  nicht  die  geringste 
Hoffnung  habe,  dass  damit  ein  praktisches  Resultat  erzielt 
werden  könnte. 

Es  ist  allerdings  die  allgemeine  Tendenz  unserer  Zeit, 
die  Autorität  durch  die  Majorität  zu  ersetzen,  aber  in  dieser 
Materie  so  zu  verfahren  geht  man  zu  weit. 

Die  zweckmässigste  Bezeichnungsweise  wissenschaftlicher 
Grössen  und  Begriffe  hängt  so  innig  zusammen  mit  dem  Sy- 
stem dieser  Grössen  und  Begriffe  selbst  und  dem  Wesen  und 
der  ganzen  Entwickelang  einer  wissenschaftlichen  Disciplin, 
dass  unmöglich  mit  Erfolg  ein  Majoritätsbeschlus»  decretiren 
kann:  Wir  wollen  das  so  und  so  bezeichnet  wissen.  Man 
würde  damit  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  selbst  vor- 
greifen und  sie  erschweren. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  in  dieser  Beziehuug  Autoritäten 
eines  Faches  mehr  leisten  können,  als  die  aus  den  verschie- 
densten Elementen  zusammengesetzten  Vereine. 

Wenn  wir  gesehen  haben,  wie  schwierig  es  war,  in  den 
einzelnen  Bezirksvereinen  eine  Uebereinstimmung  hinsichtlich 
der  Bezeichnung  von  einigen  wenigen  Grösseueinheiteti  her- 
beizuführen, wo  nicht  einmal  wissenschaftliche  Grundsätze 
und  Richtungen  bineinspiclen ,  so  werden  Sie  sich  die  Ver- 
wirrung vorstellen  können,  die  zu  erwarten  wäre,  wenn  unsere 
zwanzig  Specialvereine  aufgefordert  würden,  über  jene  Be- 
zeichnungen ihre  Gutachten  abzugeben. 

Es  würde  darum  wol  zweckmässig  sein,  wenn  wir  den 
Verbände  deutscher  Architekten-  und  lugenieurvereine  erklärten, 
es  sei  unseres  Erachtens  diese  Muterie  eine  solche,  bei  welcher 
ein  so  grosser  und  verschiedenartig  gegliederter  Verein  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  kaum  mitwirken  könne. 
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An  die  Verhandlungen  de»  ersten  T14r.es  achlosa  sich  das 
ne  Festmahl  in  dem  Saale  des  Schützenhauses, 
welche»,  von  verschicdencnen  ansprechenden  und  gediegenen 
Trinksprüchen  begleitet,  unter  denen  die  der  Vertreter  der 
Stadt  Halle  und  der  dortigen  Universität  den  begeistertsten 
Anklang  fanden,  die  Festgenossen  einige  Stunden  in  froher 
Laune  zusammenhielt.  Und  diese  wurde  nicht  vermindert, 
als  man  nach  eingenommenem  Kaffee  unter  der  .Weintraube* 
die  durch  farbige  Ballons  malerisch  erleuchteten  Roote  und 
Gondeln  bestieg,  um  unter  den  Klängen  lustiger  Musik  eine 
Kahnfahrt  auf  der  Saale  zu  machen.  Die  von  dem  schönsten 
Wetter,  sternklarem  Himmel  und  halbem  Mondschein  begün- 
stigte Partie  erhielt  noch  ihren  besonderen  Reiz  dudurcli,  das« 
die  hervorragendsten  Stellen  der  dort  so  malerischen  Saale- 
ufer von  bengalischen  Flammen  beleuchtet  wurden,  und  durch 
die  Raketen  und  Leuchtkugeln,  welche  hier  und  dort  an  den 
Plussufern  aufstiegen,  aliwechselnd  mit  allerlei  anderen  Feuer- 
werkskörpern. Dazwischen  gewährten  die  farbig  beleuchteten 
Fahrzeuge,  welche,  in  stets  wechselnden  Gruppen  sich  an 
einander  vorbeischiebend,  langsam  den  Strom  hinabglitten, 
einen  reizenden  Anblick.  Man  fuhr  so  an  den  verschiedenen 
Etablissements  am  Ufer  vorbei,  begrüsste  die  Ruine  der  Rurg 
Giebichenstein,  passirte  die  Schiffbrücke  und  Cröllwitz,  um 
endlich  umzukehren  und  bei  Rad  Wittekind  ans  Land  zu 
steigen.  Dort  war  ein  Ooneert  veranstaltet  worden,  dessen 
Musikstücke  bald  Veranlassung  wurden,  einen  Tanz  zu  arran- 
giren,  welcher  die  Gäste  noch  bis  in  den  späten  Abend  in 
Fröhlichkeit 


Am  Dienstag  den  2.  September  wurde  in  den  meisten 
Gauen  des  deutschen  Reiches  die  Capitulation  von  Scdan  ge- 
feiert, und  da  an  einem  solchen  Tage  die  Fabriken  der  Halle- 
scheu  Gegend,  deren  Resuch  in  Aussicht  genommen  war, 
ebenfalls  feierten,  so  DMMte  mit  dem  Programm  dieses  und 
des  folgenden  Tages  ein  Tausch  vorgenommen  werden.  Der 
Verein  konnte  also  gleichfalls,  von  allen  Sorgen  der  Geschäft* 
entlastet,  auf  seine  Weise  Sedan  feiern,  und  dazu  konnte  in 
der  Nahe  des  Versammlungsortes  wol  kein  schönerer  Ort  ge- 
funden werden,  als  die  am  Eingange  des  thüringer  Waldes 
das  Saalthal  beherrschende  Rudelsburg. 

Morgen»  um  9  Uhr  führte  ein  Extrazug  die  Feslthcil- 
nehmer  nach  Kösen,  von  wo  ans  unter  den  Klängen  eines 
lustigen  Marsches  der  Zug  nach  der  „ Katze"  angetreten  wurde. 
Hier  gewährte  ein  Glas  kühlen  Bieres  Stärkung  zum  Ueber- 
sehreiten  der  Saale  mittelst  der  Seilfähre  und  zum  Ersteigen 
der  Höhe,  auf  welcher  die  Rurg  liegt.  Gbeu  entwickelte  sich 
nach  eingenommenem  Frühstück  bald  ein  fröhliches  Treiben 
in  der  Trinkhalle  und  auf  dem  Rurghofe,  indem  auch  in  ein- 
zelnen Gruppen  der  Thurm  der  Rurg  mit  seiner  herrlichen 
Aussicht  über  das  thüringer  I-and  bestiegen,  die  1 


liesucht  und  die  Denksäule  besichtigt  wurde,  welche  die  c 
sehen  Corpsstudenten  ihren  im  letzten  Kriege  gefallenen  Com- 
militonen  auf  dem  Burgberge  errichtet  haben.  Neben  allerlei 
heiteren  Ansprachen  erhielt  aber  auch  der  Ernst  des  Tages 
sein  Recht,  indem  in  schwungvoller  Rede  derer  gedacht  wurde, 
welche  mit  ihrem  Blut  dazu  beigetragen,  dun  Tag  von  Scdan 
zu  einem  freudigen  Gedenktage  zu  machen;  eine  Sammlung 
zum  Resten  der  Invaliden  brachte  54  Thlr.  ein,  welche  später 
au  die  Kaiser  Wilhclms-Stiftung  abgeliefert  worden  sind. 

Der  Rückweg  von  der  Rurg  wurde  über  die  „Ruchcn- 
hallen*  angetreten,  wo  sich  noch  einmal  Gelegenheit  fand, 
in  allgemeinen  Ansprachen  des  Tages  zu  gedenken.  Voll- 
nbeabsiehtigt  und  daher  von  um  so  grösserem  In- 
war  hier  das  Zusammentreffen  mit  den  Schülern  der 
oberen  (.'lassen  der  allberühmten  Landesschule  Schulpforta, 
welche  unter  Vorauftrsgung  ihrer  Fahnen  und  unter  den 
Klängen  ihrer  Musik  zur  Feier  dp»  Sedantages  nach  der  Ru- 
delsburg hinaufzogen.  Von  einem  der  Festgennssen  freund- 
lichst im  Namen  Aller  begrüsst,  brachten  sie  dem  Vereine 
ein  dreifach  donnerndes  Hoch  aus,  um  dann  ihren  Weg  fort- 
zusetzen, während  die  Theilnehnier  abwärts  zogen  am  Gradir- 
werk  vorüber  und  gerade  noch  vor  den  ersten  schweren 
Tropfen  des  heraufgezogenen  Gewitters  das  Ziel  der  Wan- 
derung, den  ^muthigen  Ritter",  erreichten.  Dort  wurde  in 
solenner  Weise  das  Mittagessen  eingenommen,  gewürzt  mit 
den  mannigfachsten  Trinksprüchen  und  unter  Absingung  einiger 
besonders  für  dieses  Fest  gedichteter  Lieder,  deren  Allen 
bekannte  Melodien  den  Mangel  eines  an  diesem  Tage  so 
schwer  zu  erlangenden  besonderen  Musikcoqm  nicht  empfinden 


Wenn  sich  auch  während  der  Tafel  das  Unwetter  ver- 
zogen hatte,  so  blieb  es  doch  nicht  ohne  Einfluss  auf  den 
Rest  des  Festprogramme*.  Zwar  wurde  trotz  des  bekannten 
Zustande.«  der  Kösener  Strassen  nach  einem  Gewitterregen 
der  Weg  nach  dem  „Kucbeiigarlcn*  noch  angetreten,  das  dort 
in  Aussicht  genommene  Concert  musste  ausfallen.  Jedoch 
folgten  viele  der  Festgenossen  einer  freundlichen  Einladung 
des  Kösener  Kriegervereines,  an  dem  in  den  oberen  Räumen 
des  Locals  von  ihm  veranstalteten  Ralle  theilzunehmen,  wäh- 
rend die  Uebrigen  jn  freundschaftlichem  Gespräch  in  der  Ve- 
randa verweilten,  bis  die  Zeit  mahnte,  den  bereits  harrenden 
Extrazug  zur  Rückfahrt  nach  Halle  wieder  zu  besteigen. 
Unterwegs  fand  sich  noch  vielfach  Gelegenheit,  vom  Zuge 
aus  die  Illuminationen  der  au  der  Hahn  gelegenen  Städte  zu 
betrachten ,  und  besonders  auf  Rahnhof  Merseburg  genossen 
die  Theilnehnier  das  prachtvolle  Schauspiel  einer  äusserst  ge- 
lungenen bengalischen  Beleuchtung  der  im  Rau  begriffenen 
neuen  Gebäude  für  die  Dampfkesselarmaturen -Fabrik  von 
Rlancke.  Abends  gegen  10  Uhr  langte  man  in  Halle  an, 
wo  noch  in  den  vers^iiedenen  Gasthöfen  die  dort  einquar- 
tierten Gäste  längere  Zeit  zusammenblieben. 

(Schluss  folgt.) 


a.w  •<*•«•'•  norw.uck.r*.  rt.  scü».i<;  i>  btrim,  Kini^hmb«m.  tJ 
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Abhandlungen. 

Die  Braunkolilenindustrifi  von  Halle  und  Umgegend. 
Von  Dr.  M.  Albrecht. 


Je  mehr  sich  die  Grossindustrie  von  der  physischen 
Kruft  des  arbeitenden  Menschen  zu  befreien  sucht  und 
dessen  Arbeit  durch  die  allgewaltige  Naturkraft,  den 
Dampf,  vollbringen  zu  lassen  bestrebt  ist,  eine  um  so 
grössere  Wichtigkeit  und  Bedeutung  wird  der  Erzeuger 
dieser  Krall,  die  Kuhle,  erlangen,  und  es  ist  eine  unbe- 
streitbare Thatsache,  das»  die  kohlenreichstcn  Gegenden 
der  Erde  immer  die  Concentrationspunkte  aller  derjenigen 
gewerblichen  Anlagen  werden,  welche  nicht  der  Erlan- 
gung ihres  Rohstoffes  oder  sonstiger  zwingender  Grfindc 
halber  an  bestimmte  andere  Orte  gebunden  sind.  So  ist 
auch  in  der  Provinz.  Sachsen  nächst  der  Zuckerrübe  die 
Kohle  die  Ilauptveranlassung  des  mächtigen  Empor- 
hluhens  und  der  steten  Vermehrung  von  industriellen 
Aulagen  jeder  Art  gewesen,  und  da  in  der  ganzen  Pro- 
vinz nur  drei  Steinkohlenbergwerke  jährlich  das  kleine 
Quantum  von  ca.  1,500,000  l-'tr.  Kohle  fördern,  so  ist 
der  Braunkohle  allein  dieser  Verdienst  zuzuschreiben. 
In  der  That  ist  die  Gewinnung  derselben  hier  so  aus- 
gedehnt, und  ihre  Verwendung  eine  so  ullgcmcinc.  dass 
in  Halle  der  den  Kaminen  der  Wohnhäuser  und  den 
Essen  der  Fabriken  entsteigende  Braunkohlenrauch  durch 
seinen  charakteristischen  hrcuzlicbcn  Geruch  jedem  Frem- 
den deutliche  Kunde  davon  giebt. 

Säinmtliche  Fabrikanlagen,  Brennereien,  Ziegeleien, 
Zuckerfabriken,  Tuchfabriken,  Maschinenfabriken,  Braue- 
reien etc.  bedienen  sich  für  ihren  Bedarf  der  Braun- 
kohlen, und  zwar  wird  zur  Feuerung  der  Dampfkessel 
und  Zicgclöfcn  die  Kohle  im  Zustande  der  Förderung, 
als  sogenannte  klare  Kohle,  verbraucht,  die  je  nach  der 
Gute  und  der  Eleimath  mehr  oder  minder  stuck  reich 
ist:  in  Stuben-  und  Kuchenöfcn,  die  mit  wenig  Aus- 
nahmen el>enfulls  mit  heimischen  Kohlen  beschickt  wer- 
den, verfeuert  man  entweder  nur  ausgesuchte  grosse 
Stacke,  oder,  und  dies  in  den  uieisteu  Fällen,  die  pul- 
verigste, feinste  Kohle,  die  nach  dein  Entfernen  der 
gröberen  Maschinenkode  besonders  gesammelt  und  dann 

xvn. 


durch  Pressen  in  die  Form  von  Ziegelsteinen  gebracht 
wird.  Von  diesen  Steinen  unterscheidet  man  Nass-  und 
Trockenpresssteine  oder  Briquett«;  die  ersteren  enthalten 
noch  das  hygroskopische  Wasser  der  Braunkohle,  welches 
im  frischen  Zustande  der  Kohle  50  bis  60.  nach  detu 
Trocknen  der  Steine  an  der  Lnft  etwa  30  pC't.  vom 
Gewichte  derselben  beträgt,  während  die  Briquetts  nur 
etwa  10  bis  15  pf't.  chemisch  gebundenes  Wasser  ent- 
halten. 

Die  Nasspresssteine  werden  mit  der  Hand  oder 
mit  Maschinen  geformt.  Obgleich  die  Haudformerei 
mehr  und  mehr  in  Verfall  gcrath,  so  sieht  man  doch 
jetzt  noch  häufig  in  den  ärmeren  Stadtiheilen  Halle's 
Leute  in  ihren  Höfen  oder  auf  dazu  eingerichteten  Plätzen 
mit  dem  Streichen  von  Kohle  beschäftigt;  die  klare 
Kohle  wird  mit  Wasser  angegossen,  durch  Kneten  mit 
den  Küssen .  welche  Arbeit  in  der  Kegel  von  Frauen 
verrichtet  wird,  mit  dem  Wasser  zu  einer  breiartigen 
Masse  vermengt,  diese  auf  einem  Tische  in  eine  höl- 
zerne Ziegelforni  gestrichen,  und  der  so  hergestellte 
Stein  der  Luft  ausgesetzt,  um  zu  trocknen.  Fast  alle 
Dörfer  unserer  Provinz,  welche  in  der  Nähe  von  Braun- 
kohlengruben liegen,  zeigen  während  des  Sommers,  der 
Zeit  der  Fabrication  der  Steine,  ihre  Strassen  mit  Kohlen- 
halden belegt,  in  denen  man  die  Bewohner  des  dahinter 
liegenden  Hauses  meistens  am  Abend,  wenn  die  lau- 
fenden Geschäfte  des  Tages  verrichtet,  heminwirth- 
schafteu  sieht.  In  Städten  dient  das  Kohlenstreichen 
zum  Broterwerb  ftlr  I/cule,  welche  die  Kohle  im  frischen 
Zustande  von  der  Grube  kaufen  und  sie  in  Form  von 
Steinen  wieder  verkautcu. 

Die  Formerei  der  Kohle  mit  Maschinen  ist  der 
Ziegelfabrication  mittelst  der  EJertvl'tchen  Pressen  ganz 
ähnlich:  die  Kohle  wird  mit  Wasser  angefeuchtet,  pas- 
sirt  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  sieh 
drehenden  Walzen  hindurch  und  gelangt  in  einen  C'y- 
linder,  aus  welchem  eine  Welle  mit  schneckenförmigen 
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Klügln  sie  weit*r  zerkleinert  in  ein  jun  Kopfe  des 
Cylinden  befindliches  Mundstück  schatft,  aus  dem  her- 
austretend der  Steiu  von  dein  Abschneider  gelaust  und 
Ton  der  nachfolgenden  Mause  abgeschnitten  wird. 

Die  Trockenpresssteine  oder  Bri<|uctls  erfor- 
dern complicirtcre  Vorrichtungen  zu  ihrer  Fabrication ; 
das  schwierigste  dahei  iHt  der  Trocken  proccss.  Mau 
trocknet  die  Kohle  mit  indircetem  Wasserdampfc  unter 
Zutritt  von  erhitzter  Luit,  inler  mit  direeter  Fenerluft. 
Hei  der  ersten  Methode  rutscht  die  Kohle  Uber  ein 
System  übereinander  liegender  horizontaler  Kolire  hin- 
weg, durch  welche  der  Küekgangsdampf  der  Maschinen 
geht:  zu  beiden  Seiten  längs  der  Kohrc  angebrachte, 
nach  diesen  zu  schräg  abfallende  Blechschauteln  bilden 
die  Führung  für  die  Kohle,  die  von  einem  Bleche  auf 
das  andere  fällt,  um  unten  angelangt  auf  eine  rotirendc 
Walze  und  durch  deren  Drehung  in  ein  Keservoir  zu 
gelangen.  Während  des  Hinabrutschens  kommt  die 
Kohle  mit  heisser  Luft  in  Berührung,  die  ein  Ventilator, 
nachdem  er  sie  durch  einen  mit  der  Dampfleitung  er- 
wärmten Kasten  geführt,  herbeischafft  und  aus  gnss- 
eisernen  Kohren  in  die  Kohle  ausströmen  lässt.  Aus 
dem  unter  dem  Trockeuapparatc  befindlichen  Keservoir 
wird  die  trockene  Kohle  abgelassen,  durch  eine  Schnecke 
fortgeführt,  durch  einen  Elevator  hochgehoben  und  in 
die  Pressmaschine  geschüttet.  Die  Maschine  ist  so  con- 
struirt,  dass  durch  eine  Schieberregulirung  immer  nur 
ein  gleich  grosses  Quantum  Kohle  in  einen  prismatischen 
Kasten  fallt,  in  welchem  es  durch  eiuen  Stahlstempel 
gepresst.  dessen  Form  annimmt ;  die  Steine  kommen  ge- 
schnitten aus  dem  Mundstücke  heraus  und  können  so- 
fort in  die  Vorratskammern  geführt  werden.  Dieses 
Verfahren  ist  zuerst  von  Jacob i  auf  der  (mibe  „v.  d. 
Heydt"  bei  Ammendorf  eingeführt  worden  und  auf 
diesem  Werke  seit  14  Jahren  mit  Frfolg  in  Thatigkeit. 
(Die  Vereingzeitschrift  brachte  in  Bd.  V,  S.  2."!«,  und 
Bd.  X,  S.  100,  nähere  Mittheilungen  über  diese  Ma- 
schine.) Mit  directem  Feuer  trocknet  man  die  Kohlen 
zur  Bri<|ueftfabrication  in  einer  Fabrik  Bitterfelds,  wo 
sie  unter  steter  Bewegung  durch  eiserne  Mulden  geführt 
werden,  die  mit  ihrer  Unterseite  auf  dem  Feuerzuge 
liegen.  In  Oberröblingen  ist  in  neuester  Zeit  durch 
C'ommerzienrath  A.  Riebeck  ein  Apparat  aufgestellt 
«Ofden,  in  welchem  die  Kohlen  durch  von  den  Kessel- 
feuerungen abgehende  Feuergase  von  ihrem  Wasser- 
gehalte befreit  werden  sollen.  Die  Kriipietts  haben  ein 
kleineres  Format  als  die  Nasspresssteine  (bei  ersteren 
kommen  auf  1000  Stück  ca.  4,  bei  letzteren  10  bis  12 
Tonnen  frischer  Kohle},  sind  von  ovaler  Gestalt ,  glän- 
zendem schwarzbraunem  Aussehen  und  fester  Cohäsion. 
Sie  sind  entschieden  die  sauberste  Form,  in  welche  man 
die  Braunkohle  bringen  kann,  da  sie  nicht  so  leicht  dem 
Zerfallen  und  Zerstäuben  wie  die  an  der  Luft  getrock- 
neten anderen  Steine  ausgesetzt  sind.  Man  hat  sie  in 
neuerer  Zeit  auch  zur  Erzeugung  von  Gas  für  Rege- 
nerativöfen beim  Puddeln  des  Eisens  angewendet. 

Die  Braunkohlen  werden  unterirdisch  und  mittelst 
Tagebau  abgebaut:  der  durchschnittliche  Verkaufspreis 


betrug  nach  den  Zusammenstellungen  des  königlichen 
Überbergamtes  zu  Halle  im  Kcgierungsbezirkc  Merse- 
burg im  Jahre  1S72  2,?.t  Sgr.  pro  Hektoliter,  und  zwar 
ist  er  in  den  Bezirken  am  niedrigsten,  wo  vorzugsweise 
Tagebau  betrieben  wird.  Im  Bitterfelder  Kreise  kostete 
der  Hektoliter  am  wenigsten,  nämlich  l,v)  Sgr.,  im 
Kreise  Sangerhausen  dagegen  am  meisten:  2,9«  Sgr.:  im 
Saalkreisc  verkaufte  man  den  Hektoliter  durchschnittlich 
I  mit  l,w  Sgr.  Im  letztgenannten  Kreise  wurden  östlich 
und  südlich  von  Hullc  auf  den  Gruben  „Alwiner  Verein - 
bei  Bruckdorf.  .Clara- Verein"  bei  Gröbers.  .Delbrück - 
bei  Dieskau,  „v.  d.  Heydt"  bei  Ammeudorf,  „Wilhel- 
inine*  und  den  Privatgrubeu  bei  Döllnitz,  „  Hermine 
Henriette*  bei  (Wndorf  und  auf  den  westlich  und  nörd- 
lich von  Halle  gelegenen  Gruben  in  Zscherben,  Niet- 
leben. Trotha,  Oppin,  Sörnewitz.  Morl  und  Ijchendnrf 
zusammen  während  des  Verflossellen  Jahres  8,lti.r>.78;*> 
Hektoliter  Kohlen  gefördert.  Im  ganzen  Kegierungs- 
bezirke  Merseburg  betrug  die  Braunkohlenfordcrung  im 
Jahre  1872  49,566,369  Hektoliter  zu  einem  Gesammt- 
werthe  von  3,383,948  Thlr.,  und  beschäftigte  dieselbe 
eine  Belegschaft  von  7884  Bergleuten,  ernährte  also  bei 
der  Annahme,  das*  auf  jeden  Arbeiter  zwei  Familien- 
mitglieder kommen,  22,652  Köpfe. 

Wenn  bisher  von  der  Braunkohle  nur  als  Feuer- 
kohle die  Rede  war,  so  hat  dieselbe  noch  in  ganz  anderer 
Beziehung  den  allgemeinen  Wolstand  der  Provinz  för- 
dern helfen:  sie  ist  das  Kohmaterial  für  eine  Industrie 
geworden,  die  vor  noch  nicht  20  Jahren  neu  und  über- 
raschend entstanden,  bald  wegen  der  Vnentbehrlichkeit 
ihrer  Produete  zu  vorher  ungeahnter  Bedeutung  sich 
empor  geschwungen  hat.  Obgleich  Halle  nicht  eigent- 
lich das  factische  Centrum  für  die  sächsische  Braun- 
kohlen-Mineralölindustrie, sondern  nur  der  ge- 
schäftliche Mittelpunkt  derselben  genannt  werden  kann, 
so  erscheint  es  doch  wol  in  Anbetracht  des  Umstände»., 
dass  diese  Industrie  nur  unserer  Provinz  angehörig  ist, 
angemessen,  an  dieser  Stelle  einen  allgemeinen  Ueber- 
blick  über  die  Entwickelung  und  den  Stand  der  Industrie 
in  der  ganzen  Provinz  zu  geben. 

Die  er.-tc  Anregung  zur  Herstellung  von  I/cueht- 
stotfen  aus  Fossilien  wurde  mit  der  Entdeckung  des  Par- 
affins durch  Reicbenbaeh  im  Jahre  1830  gegeben: 
derselbe  stellte  aus  dem  Buchenholztheere  einen  weissen, 
gerueh-  und  geschmacklosen,  durchscheinenden  Körper 
dar,  der  mit  weisser  Flamme  ohne  Kussentwickelung 
brannte  und  sich  durch  seine  grosse  Beständigkeit,  die 
weder  die  meisten  chemischen  Ageutieu  noch  anhaltende 
Siedehitze  vernichten  konnte,  auszeichnete.  Seiner  che- 
mischen Zusammensetzung  nach  gehört  er  der  Kohlcn- 
wasserstoflreihe  des  ölbildenden  Gases  au  und  hat  die 
Formel:  C,B  H".  Die  geringe  Menge  jedoch,  welche 
von  diesem  Körper  in  dem  Ilolztheere  enthalten,  Hess 
die  fahrikmässige  Darstellung  nach  der  Reichenbacb  - 
sehen  Methode  nicht  nutzbringend  erscheinen,  und  erst 
20  .fahre  nachher,  im  Jahre  1850,  gelang  es  James 
Young  in  England,  das  Paraffin  aus  den  Caunel-, 
Purrot-  und  Bogbeadkohlen  in  grösseren  Mengen  zu  er- 
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zeugen,  womit  er  d«-n  Grundstein  zur  jetzigen  Fabrioa- 
tiou  der  I,euehtstotfe  aus  bituminösen  Stoffen  legt«?. 
Das  erste  brennbare  Mineralöl  wurde  ebenso  zunächst 
uur  als  Präparat  von  dem  Franzosen  Seligue  in  Antun 
aus  bituminösem  Schiefer  gewonnen  und  im  Jahre  183!> 
in  Paris  ausgestellt.  1*45  machte  mau  zuerst  in  Eng- 
laud  im  Grossen  leichtes  Tlieeröl  oder  Naphta;  zu  Ende 
der  vierziger  Jahre  produeirte  man  in  Irland  au.-  Torf 
ParaHill  und  Mineralöl,  und  1*47  wurde  ein  Ulli*  den 
schottischen  Boghcadkohlen  in  Hamburg  fabricirtcs  mine- 
ralisches Oel  unter  dem  Namen  Hydroearbür  in  Deutseh- 
laud  in  den  Handel  gebracht,  konutc  jedoch  seines 
penetranten  Geruches  hallH>r  keinen  irgendwie  bedeu- 
tenden Absatz  erlangen.  Der  ersten  Parafrinfahrik, 
welche  Young  in  England  augelegt  hatte,  folgte  in 
demselben  Jahre  noch  eine  am  Rheine .  wo  mau  unter 
der  [/eitnng  von  Wagemann  in  der  AugustenhOtte  in 
Beuel  bei  Bonn  die  bituminösen  Blättcrkohlen  des  Sieben- 
gebirges  zu  Leuchtstoffen  verarbeitete;  Wage  mann 
führte  zuerst  die  Namen  Fhotogen  und  Solaröl  für 
die  Mineralöle  ein;  baJd  darauf  wurden  in  Deutsch- 
land ähnliche  Fabriken  bei  Lndwigshafen  und  Neuwied 
eröffnet. 

Doch  alle  die  Rohstoffe,    welche  man  bis  in  die 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  zur  Fabricatinn  von  Leucht- 
stoffen verwendet  hatte,   waren  nicht  im  Staude,  eine 
bedeutsame,  umfangreiche  Industrie  ins  Leben  zu  rufen; 
denn  theils  war  die  Ausbeute  an  fertigen  Producta!  zu 
gering,  theils  hatten  die  fabricirten  üelc  ein  zu  hohes 
specirisches  Gewicht,  um  erfolgreich  mit  de»  bis  dahin 
zur  Beleuchtung  allgemein  benutzten  Kuhöle  coneurriren 
zu  können.    Zum  Glück  fand  man  um  diese  Zeit  in  der 
sächsischen  Braunkohle  Varietäten,  die  sich  durch  hohen 
Wasserstoft'gehalt   von  den    übrigen   auszeichneten  und 
ein  Destillationsproduct  gaben,  welches  bei  der  weiteren 
Reinigung  Parafliu  und  brennbare  Oele  in  reichlicher 
Menge  lieferte.    Angespornt  durch  die  Erfolge  der  eng- 
lischen und  rheinischen  Fabriken  nahm  mau  mit  Energie 
und  Eifer  die  Ausbeutung  dieser  neu  gemachten  Beob- 
achtung in  die  Hand,  und  in  den  Jahren  1856  bis  1857 
wurden  mit  grossen  Geldmitteln  an  verschiedenen  ( )rtcn 
der  Provinz  Sachsen  Thccrhcrcituiigsaustaltcu  und  Ral- 
tinerien  angelegt.    An  vielen  Stellen  war  jedoch  dieser 
Eifer  ein  blinder:    man  stellte  ohne  die   nöthige  Vor- 
untersuchung des  Rohmaterial«»*  kostspielige  Bauten  her 
und  kam  an  vielen  Orten  zu  sp.1t  zu  der  Einsicht,  dass 
uicht  »II«-  Braunkohlen,  sondern  nur  ganz  bestimmte 
Abarten  der  neuen  Industrie  zu  dienen  geeignet  sind. 
Doch  alle  Erfahrungen  müssen  ja  mit  Opfern  «-rkauft 
werden,   und  nachdem  die  auf  mangelhafter  Basis  er- 
richteten Etablissements  eingegangen   waren  und  man 
nach   kurzer   Zeit   der  Arbeit   die  theerhaltige  Kohle, 
welche  mau  Schweelkohlc  nannte,  von  der  Brennkohle 
unterscheiden  gelernt  hatte,  entwickelte  sich  die  Industrie 
schnell   zu   solcher  Bluthc,  dass  die  Handelskammer- 
berichte  von  Halle  für  das  Jahr  1K61  bereits  eine  Pro- 
duetiou  von  15,000  Ctr.  Paraffin  und  64,000  Ctr.  Mi- 
neralöl augeben  konnten.     Immer   noch  aber  war  die 


Fabrication  nicht  im  Staude,  eine  mehr  als  loeale  Be- 
deutung zu  erlangen,  da  man  cinestheils  die  producirteu 
Oele  noch  uicht  genügend  rein  darzustellen  verstand, 
andcrcutbeils  di«-  Productiou  eine  zu  kleine  war,  um  die 
Handelswelt  dazu  bestimmen  zu  können,  den  Gebrauch 
derselben  allgemeiner  zu  machen  und  sie  mit  dem  Rüböl 
I  in  Ooncurrenz  treten  zu  lassen.  Ein  neuer  mineralischer 
Brennstoff,  der  zunächst  allerdings  für  das  Solaröl  als 
Coueurreut  auftrat,  zu  gleicher  Zeit  aber  das  grosse  Pu- 
blicum darfliier  belehrte,  dass  sieh  zur  Beleuchtung  vor- 
heilbaft  noch  andere  Oele  als  da*  theure  Rüböl  ver- 
werthen  lassen,  das  amerikanische  Petroleum,  sollte  durch 
seine  im  Jahre  1863  geschehene  Einführung  in  Deutsch- 
land erleichternd  auf  die  Verbreitung  des  Solaröles  ein- 
wirken. Wenn  man,  um  der  Coueurrenz  des  Petroleums 
Paroli  bieten  zu  können,  auch  gezwungen  wurde,  bil- 
ligere Preise  eintreten  zu  lassen,  so  wurde  bald  der 
Absatz  ein  so  umfangreicher,  das»  die  Produktion  eine 
weit  grössere  Ausdehnung  annahm,  und  die  Fabriken 
dadurch  sowol,  als  weil  man  von  Tag  zu  Tag  rationeller 
und  sparsamer  fabriciren  lernte,  mit  grösserem  Gewinne 
und  auf  sichererer  Basis  arbeiteten  als  früher.  Die  re- 
noiiimirtest«'u  Fabriken  waren  zuerst  bei  Webau  und 
Gerstewitz,  zwischen  Weissenfpls  und  Zeitz,  entstanden, 
und  diese  Gegend  blieb  bis  heute  die  Blüthcstätte  der 
Industrie,  da  hier  die  umfangreichsten  Schweclkohleu- 
lager  von  der  am  meisten  geschätzten  Qualität  auftreten. 

Die  reinste  Abart  der  Schweelkohleu  zeichnet  sich 
durch  höchst  charakteristische  Eigenschaften  von  den 
Braunkohlen  aus.  Si«>  ist  frisch  gefordert  von  schmie- 
riger Bes«>haflenheit,  hellgelber  Farbe  und  enthält  bis 
70  pCt.  Wasser:  lufttrocken  ist  sie  fast  weiss,  von  er- 
digem, mattem  Bruche  und  sehr  geringem  specifiseheiu 
Gewicht«-.  Sie  schmilzt  bei  150  bis  200  Grad  ('.  zu 
einer  schwarzen,  sich  aufblähenden  Masse  zusammen, 
ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  w«risscr,  russender 
Flamme  und  unter  Verbreitung  eines  milden,  brenzlichen 
Geruches  fort.  Eine  solche  Kohle  giebt  pro  Tonne  50 
bis  60  Pfd.  eines  reinen,  leichten  Thecres,  der  sieb 
ohne  Schwierigkeit  zu  den  besten  Solarölen  und  zu  Par- 
affin vi  rarbeiten  lässt.  Dieser  hohen  Ausbeute  kann 
sich  jedoch  keine  Fabrik  erfreuen,  denn  die  weiss«-!) 
Kohlen  kommen  nie  in  zusammenhängenden  Flötzen, 
sondern  nur  vereinzelt  im  Ausgehenden  oder  in  Nestern 
im  Hangenden  des  Flötzes  und  auch  «lann  uur  in  we- 
nigen Gruben  des  Bezirkes  vor.  Je  dunkler  die  Färb«-, 
je  höher  das  specitisehe  Gewicht,  je  schwerer  schmelzbar 
und  entzündlich  die  Kohle  ist,  «-inen  um  so  geringeren 
Theergehalt  von  geringerer  Beschaffen Iwit  hesitzt  sie  in 
der  Regel ;  immer  aber  ist  das  Kennzeichen  einer  Schwcel- 
ktihle  von  mittlerer  Güte,  die  ca.  20  bis  40  Pfd.  eiri«-s 
leichten,  möglichst  harz-  und  kreosotfreien  Thecrcs  pro 
Tonne  giebt,  das  Fehlen  jeder  Structur,  die  lehmgelbe 
bis  rostbraune  Farbe ,  die  fettige  Beschaffenheit  im 
feuchten,  die  magere  <?rdige  im  trockenen  Znstande. 
Genauen  Anfscbluss  darüber,  ob  weniger  theerrvichc 
Kohlen  noch  mit  Rentabilität  zur  Aufarbeitung  zu  ver- 
|     werthen  sind,  kann  nur  die  chemische  Analyse ..gebg^  £ 
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durch  welch«'  man  Quantität  und  Qualität  dp»  erzielten 
Theeres  feststellt;  18  Pfd.  Theerausbcute  pro  Tonne  (4  kg. 
pro  Hektoliter)  gilt  hierbei,  eiue  gute  Beschaffenheit  de» 
Theeres  vorausgesetzt,  für  die  unterste  Grenze.  Die 
günstigst  situirten  Schweclereien  arbeiten  gegenwärtig 
mit  30  bis  38  Pfd.  (6,s  bis  8,4  kg.),  die  übrigen  mit  20 
bis  30  Pfd.  (4,5  bi»  ti,N  kg.)  Ausbeute.  Die  besten 
Sehweelkohlen  linden  stieb  in  einer  Mächtigkeit  von  \ 
bis  4  Lachteru  (lm  bis  8"',4),  in  der  Kegel  als  integri- 
render  ßestulidtheil  eines  mächtigeren  Branukohlenflötzcs, 
in  den  Ablagerungen,  die  sieh  aus  der  Gegend  von 
Weissenfel&  mit  mannigfaltigen  Unterbrechungen  bis  Zetta 
erstrecken,  vor  und  zwar  vorzüglich  bei  den  <  )rtschaften 
(ierstewitz,  Webau.  Schortau.  Theis»en  und  Reussen; 
Theer  von  mittlerer  Beschaffenheit  aber  geringerer  Menge 
geben  die  Kohlen  aus  cinzellieu  Gruben  bei  Osterfeld, 
zwischen  Zeitz  und  Naumburg,  bei  Hossbach,  nordwest- 
lich von  Weissenfeis,  bei  Knttuiannsdort'  und  Dörstewitz, 
westlich  von  Merseburg,  und  bei  Zscherben,  Köchstedt, 
LangeabogeB)  Teutschenthal  und  Köhlingen,  »änimtlich 
in  der  Kichtung  von  Halle  nach  den  Mansfclder  Seen 
zu  gelegen.  Die  Theere  aus  den  Kohlen  der  letztge- 
nannten Gruben  zeichnen  sich  durch  ungemein  hohen 
Puniflingehalt  vor  fast  allen  übrigen  vortheilhaft  aus. 

Alle  in  den  genannten  Fundorten  geförderten  Kohlen 
haben  zur  Decke  Kies,  Sand  oder  sandigen  Lehm. 
Braunkohlen  von  heller  Farbe,  welche  unter  Thon  oder 
im  Thone  eingebettet  liegen,  geben  zwar  auch  stellen- 
weise eine  reichliche  Theerausbeute,  die  sich,  wie  bei 
einer  Grube  bei  Döllnitz,  auf  30  bis  35  I'fd.  pro  Tonue 
(6,1  bis  8  kg.  pro  Hektoliter)  steigert,  aber  die  Kohlen 
sind  so  .sauerstoffreich,  das»  die  Theere  in  Folge  starker 
Beimengungen  von  Creosot  und  Brandharzen  ein  un- 
gemein hohes  speeifisches  Gewicht,  in  der  Kegel  zwischen 
O.sso  und  O.oio  haben,  während  Theere  von  mittlerer 
Güte  0.*40  bis  O.acn,  selten  bis  O.sto  wiegen.  Derartige 
-schwere  Theere  können  mit  den  heutigen  Hülfsmitteln 
nicht  mehr  auf  brennbare  Mineralöle,  wol  aber  auf  Pa- 
raffin verarbeitet  werden:  da  nun  einerseits  die  wasser- 
stoffreichen Sehweelkohlen,  welche  bei  der  trockenen 
Destillation  wenig  schwere  Zersetzuugsproduete  geben, 
immer  seltener  und  seltener  werden,  die  jetzt  bekannten 
Lager  derselben  voraussichtlich  nur  noch  ca.  50  Jahre 
ausreichen  werden,  andererseits  aber  knorpelige  Braun- 
kohlen, die  mit  Erfolg  auf  Paraffin  und  schwere  Uele 
verarbeitet  werden  könnten,  in  grossem  Keichthume  noch 
in  der  Erde  geborgen  sind,  so  wird  es  Aufgabe  der  In- 
dustrie werden  müssen,  diese  schweren  Oele  entweder 
durch  vervollkommnete  Einrichtuugen  in  Brenuöle  zu 
verwandeln,  oder  ihnen  in  der  Gas-  und  Sehniiennate- 
rialtechnik  einen  weiteren  Absatz  zu  suchen.  Am  ratio- 
nellsten wird  das  letzte  Anshülfemittel  einzutreten  haben; 
denn  das  amerikanische  Petroleum  wird  heut  zu  so  bil- 
ligen Preisen  in  Deutschland  verkauft,  dass  Solaröl  nur 
dann  mit  ihm  coneurriren  kann,  wenn  es  mit  geringen 
Hülfsmitteln  und  Unkosten  darzustellen  ist.  Koch  zu 
erwähnen  bleibt,  dass  auf  der  „Georgshüttc"  bei  Asehers- 
leben  jetzt  bereits  Knorpelkohlen  verarbeitet  werden, 


welche  nach  den  dortigen  Betriehsberiohten  ca.  59  Pfd. 
Theer  pro  Tonne  (3,4  kg.  pro  Hektoliter)  geben, 
Ausbeute,   hinter  der  die  aller  übrigei 
weit  zurücksteht. 

Der  erste  und  wichtigste  Process  der  Paraffin-  und 
Mineralölfabrication,  die  Darstellung  des  Theeres  aus 
den  Kohlen,  beruht  auf  der  trockenen  Destillation  der- 
Selben.  So  eiufach  eine  solche  Operation  auszuführen 
erscheint,  so  schwer  und  cotnplicirt  ist  sie  doch,  und 
wenngleich  dio  einschlagigen  Apparate  in  den  letzten 
zehn  Jahren  gewaltige  Verbesserungen  erfahren  haben, 
so  gelingt  es  doch  auch  heute  nur  etwa  60,  im  gün- 
stigsten Falle  70  pCt  von  der  theoretischen  Theeraus- 
beute im  grossen  Betriebe  zu  erzielen.  Die  Unbestän- 
digkeit der  durch  die  Erhitzung  entweichenden  Productc 
und  ihre  leichte  Zersetzbarkeit ,  wodurch  sie  in  Gase 
übergehen,  die  sich  nicht  mehr  zu  flüssiger  Form  ver- 
dichten, sondern  permanent  bleiben,  sind  Uebelstande, 
die  man  wol  im  Laboratorium  mit  gee  igneten  Apparaten 
überwinden  könnte,  die  im  grossen  Betriebe  aber  gänz- 
lich zu  beseitigen  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist. 

Man  unterwirft  die  Kohlen  nach  zwei  wesentlich 
von  einander  verschiedenen  Systemen  der  trockenen  De- 
stillation Das  eiue  ältere  bedient  sieh  zu  diesem  Zwecke 
liegender,  ovaler,  gusseiserner  Betörten,  die  l«>i  einer 
Wandstarke  von  30"™  bis  40*""  (1J  bis  1J  Zoll),  einer 
lichten  Breite  von  730""  bis  890"'"  (28  bis  34  Zoll), 
235'""  bis  340"""  (9  bis  14  Zoll)  hoch  und  2",ä  bis  3™,o 
(8  bis  9.J  Fuss)  lang  sind.  Die  Betörten  sind  vorn  durch 
einen  anzulegenden  Deckel,  den  man  mittelst  Bügel 
und  Keilen  befestigt,  zu  verschliessen;  an  der  hinteren 
Ocffuung  führt  ein  allmälig  bis  auf  IG0 "'"  bis  31 5m" 
(6  bis  12  Zoll)  sich  verengendes,  mit  einem  Abschluss- 
ventile  versehenes  knieförmige»  Abgangsrohr  in  ein  ge- 
meinschaftliches Sammelrohr.  12  bis  24  solcher  Re- 
torten werden  zu  gleicher  Zeit  in  einem  Ofen  durch 
Querfeuer  geheizt,  senden  ihre  Gase  in  das  gemeinschaft- 
liche Sammelrohr,  von  wo  sie  nach  Passirang  eines 
Sammelkastens  durch  ein  System  liegender  oder  stehen- 
der Eisenblechröhren  streichen,  um  durch  die  kühlende 
Einwirkung  der  Luft  sich  zu  condensireu  und  als  Theer 
in  das  Sammelbassin  zurflekzufliessen.  Eine  2"\m  (9  Fuss) 
lange  und  etwa  0",7K  (30  Zoll)  breite  Retorte  schweelt 
in  24  Stunden  etwa  5  Hektoliter  (2J  Tonneu)  Kohlen 
ab,  welche  mau  von  sechs  zu  sechs  oder  von  acht  zu 
acht  Stunden  in  den  verhältuissmSssigen  Mengen  in  die 
Retorte  giebt  und  auf  dem  Boden  derselben  zu  einer 
gleichmässigen,  etwa  50'*m  (2  Zoll)  hohen  Schicht  aus- 
breitet. Bei  jeder  frischen  Füllung,  die  durch  Hinein- 
werfen zur  vorderen  Oeffnung  geschieht,  uiuss  der  von 
der  letzten  Füllung  zurückgebliebene  Coks  entferut  und 
während  des  Beschicken  die  Retorte  durch  Schliessen 
des  hinteren  Ventiles  von  dem  Samnidrohre  abgesperrt 
werden.- 

Das  zweite,  ueuere  System  der  Theerschweelerci, 
welches  von  Dr.  Rolle  in  die  Praxis  eingeführt  wurde, 
ist  ein  eontinuirlich  arbeitendes;  man  wendet  hier  an- 
statt der  horizontalen  Betörten  verticale.  gusseiserne  Uy- 
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linder  aü.  Di  walten  werden  iu  einer  Höhe  von  Hm,7S 
bis  5"'  (12  bis  Hi  Fuss)  bei  einem  Durchmesser  von 
0"*,m  bin  l'",ss  (3  bis  6  Fuss.)  angefertigt ;  sie  haben  in 
ihrem  Inneren  ein  System  vi.n  vertical  ül>ereinander  lie- 
genden Hingen  mit  glockenförmiger,  nach  aussen  schräg 
abfallender  Wandung,  die  je  nach  der  Dimension  des 
Cylinders  105"""  bis  23bm"  (4  bis  !•  Zoll)  hoch  und 
cmtvreder  an  einer  durch  den  Cylinder  gehenden  Mittel- 
achse mittelst  Stegen  befestigt  sind  oder  sich  so  aufein- 
ander legen,  das»  sich  eine  obere  Glocke  nuttelst  einiger 
Knaggen  auf  den  Rand  der  darunter  liegenden  stützt. 
Es  bildet  sich  so  innerhalb  des  Haupte)  linders  ein 
zweiter  cylindrischer  Kaum,  der  durch  die  zwischen  den 
Glocken  befindlichen  Lucken  mit  der  ihn  concentrisch 
umgebenden  Luftschicht ,  der  sogenannten  Schweel- 
schicht,  in  Comuiunicatiou  steht;  der  Durchmesser  der 
Glocken  wird  so  gewählt,  das*  diese  Luftschicht  eine 
Weite  von  50""'  bis  90"""  (2  bis  3J  Zoll)  behält.  Unten 
verläuft  der  Cylinder  in  einen  Conus,  der  in  der  Kegel 
etwas  über  den  vierten  The.il  der  Cylinderhöbe  hat; 
dieser  Conus  communicirt  durch  seine  untere  Oefthung 
mit  einem  eylindrischen  Kasten,  welcher  I  bis  2  Hekto- 
liter fasst  und  durch  Schieber  nach  oben  von  dem  Conus 
abgeschlossen  und  nach  unten  entleert  werden  kann. 
Der  innere  cyliudrische  Raum  wird  oben  mit  einem 
Glockenhute  zugedeckt,  und  auf  diesen  die  Kohle  aufge- 
schüttet, welche  nun  zwischen  Cylinder-  und  Gloeken- 
wandung  herabrutscht.  Die  Cylinderwände,  die  der 
grösseren  Haltbarkeit  wegen  von  aussen  mit  Schamott 
umkleidet  sind,  werden  durch  um  sie  herumgehende 
Feuerzflge  zur  Kotbgluth  erhitzt,  die  an  ihnen  entlang 
gehenden  Kohlen  Schweden  ab,  die  Gase  treten  in  den 
Kaum  innerhalb  der  Glocken  uud  von  hier  werden  sie 
durch  zwei  zweckmässig  angebrachte  Abzugsrohre  in 
das  Sammelrohr  uud  die  Coudcnsation  gefuhrt;  ein  vor 
der  letzteren  aufgestellter  Exhaustor  beschleunigt  die 
Entfernung  der  Gase.  Der  abgeschweelte  Coks  sammelt 
sich  in  dem  unteren  Conus  uud  wird  in  Zwischenräumen 
von  ein  bis  zwei  Stunden  durch  Oofftien  des  Schiebers 
in  den  Sammelkastcn  gelassen  und  von  da  weggeschafft. 
Zu  gleicher  Zeit  rutscht  danu  von  dem  über  dem  Cy- 
liuder liegenden  Kohlenhaufen  frische  Kohle  nach.  Bei 
dem  Zicheu  des  Coks  in  den  Kasten  wird  das  Ausgaugs- 
rohr  des  Cylinders  durch  eine  Drosselklappe  von  dem 
Sammelrohre  abgesperrt.  Ein  Cylinder  von  5™  (16  Fuss) 
Höhe  und  1",88  («  Fuss)  Durchmesser  Schwedt  in  24 
Stunden  etwa  44  Hektoliter  (20  Tonnen)  Kohle  ab.  In 
neuester  Zeit  hat  Dr.  Holle  die  eisernen  Cylinderwände 
durch  gemauerte  Schamottwäude  ersetzt  und  bis  jetzt 
auch  mit  diesen  Apparaten  die  hesteu  Erfolge  erzielt. 

Die  mechanischen  Vortheile  dieser  Schwcelmethode 
gegen  die  erstcre  sind  augenscheinlich;  denn  jeder  sich 
selbst  regelnde  Betrieb  ist  einem  durch  Meuschenarbeit 
vorzunehmenden  vorzuziehen;  man  hat  nur  nöthig,  die 
Cylinder  alle  1.1  bis  3  Monate  einer  kurze  Zeit  in  An- 
spruch nehmenden  Reinigung  zu  unterwerfen,  uni  daun 
wieder  ununterbrochen  weiter  arbeiten  zu  können.  Da 
nie  äussere  Luft,  ausser  der  wenigen  durch  die  Kohle 


herbeigeführten ,  in  den  Apparat  kommt,  umgeht  man 
hier  die  oxydirende  nnd  abkühlende  Wirkung  derselben; 
in  Folge  dessen  sind  Cylindertheere  weit  freier  von  Oxy- 
dationsprodueten  als  Retorteutheerc ,  demgemäss  auch 
8pceitiseh  leichter  und  bedürfen  zu  ihrer  Darstellung 
weit  weniger  Feuerkohlen  als  letzten-.  In  der  Regel 
braucht  man  bei  Retortenbetrieb  auf  1  Tonne  Schweel- 
kohlcn  l  bis  1  Tonne  Feuerkohle,  bei  Cylinderbetrieb 
nur  l  bis  )  Tonne.  Cylinder  sind  jedoch  nicht  in  allen 
Fällen  den  Retorten  vorzuziehen:  denn  bei  allen  Vor- 
theilen  jener  bekommt  man  doch  erfahrungsgemäß*  auf 
diesen  bei  rationell  geleitetem  Betriebe  einige  Pfunde 
Theer  mehr  anf  die  Tonne  Kohle,  welcher,  wenn  auch 
speeifisch  schwerer,  so  doch,  theil weise  in  Folge  der 
durch  das  hohe  speeifische  Gewicht  in  demselben  indi- 
eirten  Brandharze,  eine  höhere  Parafliuausbeute  ids  der 
Cylindertheer  derselben  Kohle  giebt;  und  diese  möglichst 
hoch  zu  bringen  ist  gerade  die  Aufgabe  der  heutigen 
Mineralölindustric.  Man  kann  deshalb  nicht  durchweg 
dem  einen  Systeme  den  unbedingten  Vorzug  vor  dem 
anderen  einräumen;  welches  in  einem  bestimmten  Falle 
zu  wählen  ist,  hingt  zu  sehr  von  localen  Verhältnissen, 
wie  vor  Allem  von  der  Beschaffenheit  der  Sehwcelkohlc, 
von  der  Feuerkohle  und  von  den  am  Platze  herrschen- 
den Arbeiterverhältuisseu  ab.  In  der  Regel  wird  man 
magere,  theerarme,  schwer  abzutreibende  Kohlen  auf 
Cylindern,  fette,  theer-  und  paraftinreiche  Kohlen  auf 
Retorten  mit  Vortheil  verarbeiten ,  wenn  in  letzterem 
Falle  die  Beschaffung  von  guter  Feuerkohle  und  willigen 
Arbeitskräften  möglich  ist 

Abweichend  von  beiden  Methoden  ist  die,  nach 
welcher  Ramdohr  in  Aschcrsleben  seine  oben  schon 
erwähnte  hohe  Theerausbeute  erzielt.  Daselbst  werden 
die  Kohlen  in  einer  13  bis  15  Hektoliter  (Ii  bis  7  Tonnen) 
haltenden  Retorte  mit  überhitzten  Wasserdämpfen  ubge- 
schweelt  und  die  entweichenden  Gase  durch  Wasser- 
kühlung verdichtet.  Diese  Methode  ist  von  einer  durch 
den  Mineralölverein  in  Halle  festgesetzten  Cnmmission 
geprüft  worden;  doch  hat  mau  mit  den  Kohlen  des 
Weissenfels-Zeitzer  Rc vieres  keine  brauchbaren  Resul- 
tate erzielen  können,  so  dass  nach  der  Ansicht  der  Com- 
mission  uur  ganz  bestimmte  Kohlen,  die  sich  in  den 
hiesigen  Ablagerungen  nicht  finden,  zu  diesem  Process 
geeignet  sein  müssteu. 

Der  Theer  kommt  aus  den  Schweelereien  zur  Hec- 
tification  und  Reinigung  in  die  Raffinerien.  Er 
wird,  nachdem  er  vollständig  wasserfrei  gemacht  worden, 
auf  gusseisernen,  35  bis  50  Ctr.  haltenden  Blasen  der 
Destillation  unterworfen,  und  das  Destillationsproduct 
durch  Wasserkühlung  condeusirt.  Es  tritt  hier  eine 
Scheidung  in  Rohöle  und  Rohparattinmasse  ein,  letztere 
em  Conglomerat  von  schweren  Oelen  mit  in  denselben 
gelöstem  Paraffin.  Die  Parailinmassc  wird  in  mit  Blei 
ausgelegten  hölzernen  oder  eisernen  Gelassen  mittelst 
eines  hindurch  gdciteteu  Luftstroines  mit  4  bis  C<  pCt 
englischer  Schwefdsäure  durchgemischt,  welche  die  sie 
verunreinigenden  Brandharze  aufnimmt  und  nach  ge- 
schehener Operation  abgelassen  wird.    Eine  reine,  wenig 
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Harz.-  enthaltende  Parattinmasse  kann  nun  der  Krystal- 
lisation  überlassen  werden;  »i  hr  unreine  und  harzreiche 
Massen  destillirt  man  nochmals,  ehe  man  sie  in  die  Köhl- 
räume  bringt.  Reine  Cylindertheere  säuert  man  vor  der 
Destillation,   und  lässt  die  Rohparaffmuiusse  direct  von 


der  Theerhlase  in  die  Krystallisationsgefässe  laufen.  Die 
hcrnuskrystallisirteu  Paraffinschuppen  werden  durch  ein 
Hindurchdrüeken  durch  die  Füterprcssc  (in  der  Zueker- 


fabrication  unter  dem  Namen  Sehlanimprcsse  bekannt) 
und  eiu  nochmalige»«  Pressen  in  stehenden  hydraulischen 
Pn*M(eu  von- dein  schwereren  Oele  befreit,  die  trockenen 
Kuchen  dann  durch  zweimaliges  Zusammenschmelzen 
mit  Photogen,  dem  leichtesten  und  reinsten  der  ßraun- 
kohleuuiiueralölc,  und  zweimalige  Pressung  unter  einem 
Drucke  von  200  bis  300  Atmosphären  gereinigt,  durch 
anhaltende  Behandlung  mit  gespannten  Wasserdämpfen 
von  dem  noch  anhaftenden  leichten  Oele  befreit,  mit 
Thierkohl«'  zusamuiengeruhrt,  durch  Papier  filtrirt  und 
zu  Blöcken,  Tafeln  oder  Kerzen  vergossen.  I  )ie  Rohöle 
und  die  von  den  Rohsehuppcn  abgepressten  Oele  wer- 
den in  den  oben  erwähnten  Mischgefässen  mit  Natron- 
lauge von  dem  Creosot,  mit  Schwefelsaure  von  den 
Harzen  befreit,  rectificirt,  nochmals  mit  Chemikalien  ge- 
mischt und  abermals  destillirt.  Neben  den  bei  jeder 
Fraction  wieder  sich  trennenden  Paraffiumasscn,  welche 
ähnlich  wie  die  erste  Paraftinmasse  zu  fertigem,  aber 
weicherem  Paraffiu  verarbeitet  werden,  residtiren  schliess- 
lich das  Photogen  und  Solaröl;  durch  Ablassen  mit 
Wasserdampf  gewinnt  man  das  zur  Paraffinreinigung 
gebrauchte  leichteste  Oel.  auch  Benzin  genannt.  In 
einigen  Fabriken  wird  das  fertige  Solaröl,  um  ihm  mehr 
Ginn/,  und  Haltltarkeit  zu  verleihen,  nochmals  gelaugt 
und  durch  Salz  filtrirt,  in  anderen  dns  leichtere  ge- 
säuert und  gewaschen,  um  dann,  heller  und  geruch- 
loser geworden,  als  deutsches  Petroleum  in  den  Handel 
zu  gehen. 

Gutes  Solaröl  ist  fast  wasserhell  mit  gelblichem  An- 
fluge und  blauer  Fluorescenz:  sein  speeifisches  Gewicht 
beträgt  (),s-25  bis  0,«ss.  ( )el  unter  0,hm  nennt  man  usance- 
mässig  Photogen,  oder  wenn  man  es  geschönt,  wie  er- 
wähnt, deutsches  Petroleum;  Oel  über  0,«3.s  wird  als 
Prima-Solaröl  im  Handel  nicht  mehr  aeeeptirt.  sondern 
nur  zum  Vermischen  des  Petroleums  benutzt.  Die  Siede- 
punkte der  Oele  liegen  in  einer  mit  dem  speeifischen 
Gewichte  steigenden  Scala  zwischen  100  und  300 
Grad  C. 

Das  Prima-  oder  llartparaffin  ist  von  bläulichweisser, 
durchscheinender  Farbe,  vollständig  geruchlos,  hat  einen 
hellen  Klang  und  einen  Schmelzpunkt  von  52  bis  58 
Grad  C.  Die  weicheren  Paraffine  schmelzen  zwischen 
HO  und  52  Grad  C;  während  die  harten  ohne  jeden 
Zusatz  zu  harten,  alahasterähnlichen  Kerzen  vergossen 
werden,  erfordern  die  weicheren  zum  Kerzenguss  einen 
Zusatz  von  Stearin.  Ausser  zur  Kerzenlabrieation  ver- 
wendet man  Paraffin  noch  zum  Tränken  von  Papier, 
zum  Conserviren  von  Fruchten  und  Fleisch,  ah*  Appre- 
tunnittel  flu-  Wäsche,  Leder  und  Gewebe,  als  Zusatz- 
mittel zum  Wachs,  zum  Imprägniren  von  den  in  der 


Neuzeit  bekannt  gewordenen  schwedischen  Streichhölzern 
uud  zu  anderen  Zwecken  mehr. 

Der  Export  des  Paraffins  in  Kerzen-  oder  Tal'el- 
form  erstreckt  sich  von  Halle  aus,  dem  Hauptsitze  des 
Handels  der  Miueralölindiistrie.  fast  nach  allen  Himmels- 
richtungen hin:  Amerika,  England,  Frankreich.  Spanien, 
Italien,  Schweden  —  Alle  beziehen  Paraffin  aus  Halle. 
Die  Brennöle  werden  meistens  in  der  Provinz  und  im 


Königreiche  Sachsen  und  in  den  benachbarten  Herzog- 
t Inline rn  eonsumirt;  nur  geschöntes  deutsches  Petroleum 
geht  nach  Oesterreich. 

Je  nach  der  Qualität  eines  Theeres  erhält  Bio  aus 
demselln  n  15  bis  17  pCt  Paraffin  und  30  bis  36  pCt. 
gute,  helle  Mineralöle.  Neben  Letzteren  werden  noch 
etwa  10  bis  1 5  pCt  schwerere,  zwischen  0.N70  und  0,900 
wiegende,  dunkle  Oele,  sogenannte  Paraffinöle,  gewonnen, 
welche  theils  bei  der  Fabrication  der  Wagenschmiere 
und  der  Maschinenschmieröle,  theils  zur  Oelgasbereitung 
ausgedehnte  Verwendung  finden.  Von  sonstigen  Neben- 
produeten,  die  in  den  Paraffinfahrikeu  gewonnen  werden, 
sind  hervorzuheben :  die  in  der  Form  von  Asphalt  oder 
Goudron  in  den  Handel  kommenden,  zur  Dachpappen- 
fabrication  benutzten  DestillationsrQckstände,  das  zum 
Imprägniren  von  Telegraphenstangen  und  Grubenhölzern 
dienende  Creosot  uud  das  Creosotöl,  welches  bei  der 
Destillation  des  Creosotcs  mit  dem  aus  den  Säurcruck- 
ständen  ausgeschiedenen  Harze  übergeht  und  als  Gasöl 
verkauf!  wird.  Die  samtntlichen  gebrauchten  Chemikn- 
lien,  Natron,  Beinschwarz  und  Schwefelsäure,  werden 
regenerirt;  das  erstere  wird  wieder  verbraucht,  die  beiden 
letzteren,  wenn  auch  nicht  chemisch  rein,  so  doch  beide 
zur  Superphosphatfabricatiou  voranglich  geeignet,  an  die 
Dflngerfabriken  abgegeben. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  statistische  Ermit- 
telungen aus  dem  Berichte  der  Handelskammer  ftlr  Hude 
hier  Platz  finden.  Es  producirten  im  Jahre  1871  in 
der  Gegend  von  Zeitz,  Weissenfeis,  Merseburg,  Halle, 
Bitterfeld,  Aschersleben  etc.  41  Theerschwcelereien  mit 
1844  liegenden  und  (>10  stehenden  Retorten,  unter  letz- 
teren die  15  Aschersleber  Dampfschweelapparate  einge- 
schlossen, mit  2,639,676  Tonnen  Schweelkohlen  bei 
einem  Verbrauche  von  2,353,551  Tonnen  Feuerkohlen 
676,477  Ctr.  Theer,  welches  Quantum  einer  Ausbeute 
von  22  Pfd.  pro  Tonne  (5  kg.  pro  Hektoliter)  entspricht. 
In  den  Schweelereien  fanden  1341  Leute,  mit  Frauen 
und  Kindern  4650  Köpfe,  ihr  Brot;  das  Anlagecapital 
dieser  Schweelereien  beziffert  sich  auf  ungefähr  2,21*8,882 
Thlr.  Raffinerien  existirten  17,  die  ein  Anlagecapital 
von  ca.  3,000,000  Thlr.  erfordert  hatten  und  1318  Ar- 
beiter beschäftigen  resp.  3939  Köpfe  ernähren.  Die 
grössten  Schweelereien  befinden  sich  im  Besitze  des 
Commerzienrathes  A.  Hiebeck  zu  Halle;  ebenso  ist 
auch  dessen  Raffinerie  in  Webau  hei  Weissenfeis  bei 
Weitem  die  umfangreichste  uud  bedeutendste:  sie  ver- 
arbeitete im  Jahre  1871  allein  219,649  Ctr.  Theer.  Dem- 
nächst folgen  die  Werke  von  Rossner,  Schneider 
&  Co.  bei  Zeitz,  die  der  ,.  Sächsisch -Thüringischen 
Braunkohlenverwcrthungs- Gesellschaft*  l>ei  Gerstewit 


Ihm  Gerstewitz, 
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der  „WVrscbcn-W'eisaenfelscr  Brauukohlen- Aotien -Ge- 
sellschaft "  in  Köjtsen,  der  „Vereinigten  Süchsiseh-Thü- 
ringiacheu  Paraffin-  und  Solaröl-Fabrikeu *  in  Döllnitz, 
Roflabach  und  Teutschenthal,  die  von  Vehrigs  &  Söhne 
in  Teuchcm,  von  B.  Hühner  in  Kchmsdorf,  die  der  »Katt- 
muunsdorfer  Braunkohlen-lndustrie-Gcscllschaft-  u.  s,  w. 

Dir  meisten  dieser  Werke  liegen  zwischen  W'eisseu- 
felsi  und  Zeitz;  unmittelbar  hei  Halle  liegt  nur  die  De- 
stillation von  König  &•  Co.  mit  ca.  27,0<H)  Ctr.  jähr- 
licher Thccraufarheitung  und  ca.  Ii  Stunde  von  der 
Stadt  die  DflllwtMf  Mincrulölfabrik  der  „ Vereinigten 
Sächsisch-Thüringischen  Paraffin-  und  Solarölfnbrikenu. 
letztere  ist  durch  in  jüngster  Zeit  geschehene  Neubauten 
erweitert  und  zu  einer  jährlichen  Verarbeitung  von  84,000 
Ctr.  Theer,  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Technik  ent- 
sprechend, eingerichtet  worden. 


Abgesehen  von  dem  directen  Einflüsse,  welchen  die 
Braunkohlen-Paraffin-  und  Miucralölindustrie  suf  Handel 
und  Verkehr  ausübt,  blühen  in  ihrem  Bezirke  und  durch 
sie  befördert  zahlreiche  Eisengießereien .  Maschinen- 
fabriken, chemische  Fabriken,  Glasfabriken  u.  a.  m.,  die 
ihren  bedeutenden  Bedarf  au  Maschinen,  Chemikalien. 
Emballagen  etc.  zu  decken  haben. 


Es  müssen  somit  die  weitesten  Kt 


Pro- 


vinz das  regste  Interesse  an  der  ferneren,  gedeihlichen 
Ent Wickelung  gerade  dieses  Industriezweiges  nehmen, 
und  es  ist  zu  wünschen,  dass  recht  zahlreiche  Kory- 
phäen der  Technik,  der  Wissenschaft  und  des  Handels 
darin  wetteifern  mögen,  ihn  in  demselben  Massstabe 
weiter  blühen  und  sich  verbreiten  zu  lassen,  wie  dies 
in  den  letzten  Jahrzehnten  geschehen. 


Eiserne  Balui-Querschwelleri. 
Von  C.  Schaltenbrand. 

(  Vorfteln.ijen  in  der  SitZDUg  des  Herliuer  Bezirksveivii.es  vom  25.  Juli  1*73.) 

(Hierzu  Blatt  5.) 
(Jv-hlaw  tod  Seite  613.) 


Indem  ich  nun  genauer  auf  die  von  mir  vorge- 
schlagene und  auf  der  Wiener  Ausstellung  in  Zeichnung 
ausgestellte  QucrschwellencunBtructiou  eingehe,  betrachte 
ich  dem  früher  aufgestellten  Programm  gemäss  zunächst: 


1.    Die  Herstellung. 

Die  ausgestellte  Schwelle  soll,  wie  Fig.  ä,  Blatt  5, 
im  Querschnittt  zeigt,  aus  zwei  Profilen,  von  denen  das 
obere  zwischen  dem  Profil  des  Oberbausystemes  Vau- 
therin  und  dem  Profil  Zores  die  Mitte  hillt,  und  einem 
Eisen  mit  gebogenem  Stege  zusamiucngc walzt  werden. 
Das  obere  Profil  wird  dabei  kalt  oder  nur  wenig  warm 
in  das  untere  glühende  hineingestellt  uud  es  werden 
dann  beide  durch  Wralzkaliber  geführt,  welche  nur  Druck 
auf  die  beiden  Flanschen  des  Eisens  geben  und  in 
höchstens  zwei  Kalibern  dieselben  fest  um  die  Kund- 
Stabe  des  oberen  Profiles  biegen. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  da*s  die  Profile  sich 
beim  Erkalten  in  der  Falzung  so  fest  zusammen  ziehen, 
dass  sie  als  ein  festes  (tanze  anzusehen  sind.  Die  Eck- 
falze sind  unnöthig. 

Die  Schraubenlöcher  werden  am  zweekmässigwten 
vor  dem  Zusanitueuwalzeu  mittelst  einer  Lochmaschine 
alle  gleichzeitig  in  das  obere  Profil  und  zwar  in  der 
Kichtung  von  innen  nach  aussen  eingestanzt,  wobei  das 
Profil  umgekehrt  in  eine  passende  Gussform  gelegt  wird. 

Die  Befestigung  der  Schienen,  welche  unter  4.  noch 
besonder»  beschriehen  wird,  ist  lÜr  das  System  selbst 
unwesentlich  und  kann  auch  in  jeder  anderen  Weise 
ausgeführt  werden. 


Die  Schwelle  soll  noch  warm  in  ein  Bad  von  ge- 
reinigtem Kohlentheer  getaucht  oder  auf  andere  Weise 
gegen  Kosten  gesichert  werden. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  hohle  dünne  Eisen- 
röhren in  gefülltem  Zustande  sehr  widerstandsfähig  wer- 
den; es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  Schwelle  zu  füllen, 
wodurch  gleichzeitig  das  Getöse  vermieden  wird,  welches 
ein  überfahrender  Zug  auf  den  hohlen  Schwellen  er- 
zeugen würde.  Um  an  Transportkosten  zu  sparen,  ge- 
schieht die»  erst,  wenn  die  Schwelle  unter  dem  Gleise 
liegt.  Das  Füllmaterial  soll  nur  den  Vertiealdmck  auf- 
nehmen, wührend  alle  Faserspannung  auf  das  Eisen 
kommt.  Es  kann  und  soll  das  Füllmaterial  aus  ein- 
zelnen Stücken  bestehen,  damit  es  die  Elasticität  der 
Schwelle  nicht  beeinträchtigt 

Als  Füllmaterial  schlage  ich  vor: 

1)  Kies  des  Bettiingsmateriales,  welcher  von  den 
Köpfen  aus  eingestopft  wird: 

2)  Lehmboden ; 

3)  Sand,  in  welche  Füllungen  dann  einzelne  grosse 
Kiessteine  eingestopft  werden:  oder  welche 

4)  durch  Fac-onzicgcl  einen  Abschluss  an  den  Köpfen 
finden : 

5)  Füllung  ganz  mit  solchen  Faoonziegeln,  welche 
von  den  Enden  aus  eingeschoben  werden  und 
vielleicht  eine  Asphaltmusse  als  Bindemittel  er- 
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(Ein  in  Wien  ausgestellter  Oberbau,  dessen  einzelne 
Unterstutzungen  ans  einer  Masse  von  Asphalt  mit  kleinen 
Steinen  hergestellt  sind,  brachte  mich  auf  die  Idee,  die«« 
Maat«'  zur  Fallung  der  Schwelle  oder  mindestens  zum 
Abschluss  an  den  Köpfen  derselben  zu  benutzen.) 

E&  wird  Aufgabe  der  Chemie  sein,  ein  Fallmaterial 
herzustellen,  welches  leicht,  hillig  und  widerstandsfähig 
gegen  Druck  ist.  Dasselbe  muss  mit  dem  Eisen  wenig- 
stens gleiche  Biegsamkeit  und  gleiche  Ausdehnung  heim 
Erwärmen  haben  und  dasselbe  gegen  Rosten  schätzen. 
Es  ist  die  Auffindung  eines  solchen  Materiales  auch  zu 
anderen  Zwecken  noch  wünschenswert)!.  Ich  glaube, 
dass  hohle,  zusammengewalzte  Profile  sich  auch  für 
eiserne  Bracken  Anwendung  verschaffen  werden;  sie 
können  bei  gleichem  Eisengewichte  eine  weit  grössere 
Steifigkeit  gegen  Ausbiegen  besitzen  und  in  grösseren 
I-Angen  ohne  Gefahr  gegen  Zerknicken  angewendet  wer- 
den, als  dies  bei  vollen  Profilen  möglich  ist.  Es  dürfte 
in  ihnen  das  Mittel  zu  suchen  »ein,  um  Brücken  weit 
über  die  Spannweite  hinaus  zu  bauen,  in  der  viele  un- 
serer Fachgelehrten  die  Grenze  für  die  Möglichkeit  ge- 
funden haben 


8.  GenOgendes  Auflager. 

In  meinem  ersten  Vortrage  verlangte  ich  1  Auf- 
lager für  eine  Locomotivachse  der  schwersten  Gattung, 
bewies  jedoch,  dass  bei  dem  QuerachwellensyBteme  die 
Last  einer  Achse  nie  auf  eine  einzelne  Schwelle  kommt, 
wie  dies  auch  in  der  Einleitung  angedeutet  wurde. 

Es  mag  hier  geuOgen  anzuführen,  dass  eine  Schwelle 
dieser  Art  eine  Auflagerfläche  von  2,&  .  0,24«  =  0,eis  □'" 
hat,  mehr  als  die  jetzt  ablieben  Ilolzschwellen.  während 
früher  Zwischenschwelleu  von  nur  2,s  .  0,  »io  =  0,52.s  □"' 
angewendet  wurden. 

3.  Ausreichende  Starke. 

Das  obere  Profil  mit  allen  für  die  statische  Bcrech- 
Massen  ist  nachstehend  in  Fig.  14 

Ffc  14 


«kizzirt,  für  die  Stelle,  wo  es  durch  die  Schruubenlüchcr 
geschwächt  wird.    Es  berechnet  sich  danach: 

1)  Der  nutzbare  Querschnitt  zu 
3 . 12 . 0,«  -+■  i  ^ .  0,M  -t*  2  . 0,»7 . 0,w  -+-  2  .-r  .  0,40« 

=  11,040 -f-  2,M&-f-0,97  -+-  1,006  =  15.3jLl"\ 


2)  Der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  un- 
Kante 


(11,040  .  6,00  -r-  2,305  .  1  1,75  -+-  0,97  .  0,25  +  1,005  .  0,40)  .  jjjjj 

3)  Das  Trägheitsmoment  zu 

i  (2  .  0,4« .  1*  -4-  2  .     ±1*1 .  0^0»  -4-  2  .  0,»7 .  0,5") 
-4-  2 .  0,1 .  0,»«  -f-  1 1 ,040 .  6»  -4-  2,3« .  1 1 ,7»»  -4-  0,97 .  0,«' 

-4-  1,005  .  0,40'  —  15,32  .  6,174'  =  132,547  -4-  715,891 

-  580,972  =  264,4*. 

4)  Das  Widerstandsmoment  ist*) 

264,4«., 
«,uT  -  43'l?- 

Wenn  das  untere  umgewalzte  Blech  von  8,2« 
Querschnitt  mit  dem  oberen  Profile  fest  verbunden  ge- 
rechnet wird,  ist: 

1)  Der  nutzbare  Querschnitt  = 

15,»2  -4-  8,260  =  23,580  □"». 

2)  Der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  derselben 
Kante  wie  vorhin  = 


^.»».s  +  SVjtu.O.» 
23.5» 


.4,12""'. 


3)  Das  Trägheitsmoment,  wenn  dasjenige  des  Bleche« 
an  und  für  sich  vernachlässigt  wird, 

(132,557  -4-  0)  -4-  (715,89*  -4-  8,2«o .  0,4»)  -  23,48 .  4,1»» 
=  449,517. 

4)  Das  Widerstandsmoment 

Rechnet  man  für  die  zulässige  Belastung  des  Eisens 
730  kg.  pro  Quadratcentimeter  (10,000  Pfd.  pro  Qua- 
dratzoll), so  ist  für  das  obere  Profil  allein 

Wk  =  43,12  .  730  =  31,477,««»»« 
und  für  das  ganze  Profil 

Wk  =  57  .  730  =  4 1,6 10  *»k». 

Vor  ungefähr  14  Jahren,  wo  die  Zwischciisch wellen 
noch  schwächer  verwendet  wurden,  habe  ich  in  Riingir- 
gleisen  Schwellen  mit  Walmkanten  verwendet,  deren 
reiner  Querschnitt  höchstens  10xl8f~  zu  rechnen  war; 
sie  waren  aus  Holz  geschnitten,  welches  auf  dem  Rahn- 
planum  gefallt  war.  Diese  Schwelleu  waren  nach  fünf 
Jahren  noch  genügend  stark,  um  die  Moximallnst  zu 
vertheileii :  Holzschwellen  werden  meistens  ausgewech- 
selt, weil  die  Nägel  nicht  mehr  halten;  halb  faul  sind 
sie  noch  genügend  stark  für  die  Lastvertheilung.  Nimmt 
man  die  zulässige  Belastung  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
ginnende Fäulnis»  des  Holzes  zu  50  kg.  pro  Quadrat- 
centimeter (an  Stelle  von  7f>  kg.)  an,  so  berechnet  sich 
das  Widerstandsmoment  einer  solchen  Holzschwelle  zu 

Wk  =  S .  1«  - 10* .  50  =  15000"»". 


•)  Diu  im  Piesport  für  die 

46  ixt  uuf  ander..  W.W  mit 
in  don  Jicken 
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Ks  kanu  demnach  da*  obere  Profil  zur  Hälfte  ab- 
rosten und  bleibt  allein  iNM'h  immer  so  stark  wie  eine 
Molohe  Holzschwelle. 

Eh  ist  hier  noch  zu  beachten,  dass  bei  der  Holz- 
schwelle durch  das  Faulen  auch  die  Höhe  'und  Breite 
Ternihtdert  werden,  und  das  Widerstandsmoment  mit 
dem  Quadrate  der  Höhe  und  im  einfachen  Verhältnis« 
der  Breite  abnimmt,  während  bei  der  ciscrurn  Schwelle 
die  Abnahme  des  Widerstandsmomentes  annähernd  im 
einfachen  Verhältnis!»  zur  Verminderung  des  Querschnittes 
steht. 

Für  den  Verticaldruck  ist  darauf  gerechnet,  dass 
da«  Füllmaterial  einen  grossen  Theil  desselben  aufnimmt. 
Es  soll  jedoch  hier  nachgewiesen  werden,  dass  auch  die 
ungefüllte  Schwelle  noch  genügend  stark  ist,  um  die  Maxi- 
mallast zu  tragen.  Wie  früher  erwähnt,  erhält  eine  ein- 
zelne Schwelle  niemals  die  ganze  Last  einer  Locomotiv- 
achsc.  Rechnet  man  dennoch  7000  kg.  auf  einen  Last- 
punkt  der  Schwelle  und  nimmt  un,  dass  die  L'uterlags- 
platte  und  die  Profildecke  diese  I^ast  aber  W  Länge  ver- 
theileu,  so  erhält  jeder  der  Seitenstege,  welche  unter 
HO  Grad  zur  Horizontalen  geneigt  stehen,  eine  Last  von 
3500.  V\,ss  =  3913  kg.  auf  einem  Querschnitte  von 
20  .  0,4  =  S  Ucm  zu  tragen,  mithin  pro  Quadratcentimeter 

=  488  kg.  Hierbei  sind  die  Verstärkungen  durch 
Abrundung  der  inneren  Profilecken  noch  nicht  in  Rech- 
nung gezogen. 

Da  der  Verticaldruck  an  der  Lagerfläehc  fast  über 
die  ganze  Schwellenlänge  vertheilt  ist,  so  ist  derselbe 
auch  gegen  die  mittlere  Höhe  des  Steges,  da  wo  eine 
Ausbiegung  zu  befürchten  ist,  schon  über  eine  grössere 
Läng«-  vertheilt,  also  der  speeiftsche  Druck  bedeutend' 
kleiner.  Wollte  man  selbst  annehmen,  dass  direct  unter 
dem  Schienenfusse,  da  wo  die  Last  sich  roncentrirt, 
eine  Ausbiegung  eintreten  wollte,  so  wurde  dieselbe 
doch  sehr  begrenzt  sein,  da  die  nebenanliegenden  Par- 
tien des  Vertiealsteges  weit  weniger  gespannt  sind,  also 
da»  Ausbiegen  hindern. 

In  letzerwähnter  Art  denke  ich  mir  auch  die  ela- 
stische Wirkling  gegen  Vibrationen,  bevor  noch  das 
Ffillmaterial  in  Wirkung  tritt.  Es  ist  jedoch  noch  zu 
beachten,  das«  auch  das  Füllniaterial  selbst  und  das 
ausserhalb  zwischen  je  zwei  Schwelleu  sich  einkeilende 
Rettungsmaterial  das  Ausbiegen  der  Verticalstege  be- 
grenzen. 

Die  Vautherin-Schwellen  hatten  In  ihrer  ersten 
Ausführung  (Paris  1867,  Menans  &  Co.,  No.  77)  den 
in  nachstehender  Fig.  15  skizzirten  Querschnitt.  Diese 
Schwellen  flachten  sich  unter  der  Schiene,  wie  die  punk- 

Fi«.  18 


XVII. 


tirten  Linien  zeigen,  ab  und  verloren  dadurch  an  Höhe 
und  Steifigkeit,  in  Folge  dessen  sie  an  den  Stellen,  wo 
die  Sehraubi'ulöchcr  sitzen,  sehr  zerbrechlich  wurden. 
Ich  suchte  dem  durch  grössere  Höhe  und  den  flaehge- 
wölbtcn  Roden  abzuhelfen.  Die  Schwelle  erhält  durch 
diesen  Boden  noch  verschiedene  gute  Eigenschaften, 
welche  in  Folgendem  des  Weiteren  besprochen  werden 

4.  Sicheres  Spurmass. 

Ich  kann  eine  einfache  Rundgange  nicht  als  genü- 
gend steif  ansehen,  um  die  Lage  der  Schienen  eines  (.Hei- 
ses, selbst  wenn  sie  dicht  unter  den  Köpfeu  angreift,  aus- 
reichend gegeneinander  zu  sichern.  Ich  stellte  in  meinem 
ersten  Vortrage  den  Grundsatz  auf,  dass  die  Querver- 
bindungen /  wischen  den  Schienen  eines  Gleises  so  stark 
sein  mfissten,  dass  sie  ein  Verdrehen  derselben  gegen- 
einander sicher  verhindern ;  noch  mehr .  wenn  eine 
Schiene  durch  eiue  aussergewöhnliehe  Wirkung  ver- 
schoben wird,  so  Hins*  die  Querverbindung  so  stark 
sein,  dass  sie  die  andere  Schiene  zwingt,  der  ersten  zu 
folgen  und  zu  dieser  relativ  in  dersellien  Lage  zu  bleiben. 
Ich  schliesse  es  natürlich  von  vornherein  ganz  aus,  da« 
Bettungsmaterial  zur  Erhaltung  des  Spuruiasscs  benutzen 
zu  wollen. 

Aus  den  unter  3.  aufgestellten  statischen  Berech- 
nungen erhellt,  dass  die  ausgestellte  Schwelle  steifer  ist 
als  eine  Holzseh  welle;  sie  wird  demnach  auch  das  Spur- 
mass besser  sichern  als  diese. 

Die  l'nterlagsplatten,  welche  den  Schienen  die  uö- 
thige  Neigung  geben,  sind  durch  je  einen,  auf  der  Mitte 
eingesetzten,  losen  Dübel  in  ihrer  Lage  fixirt.  (Fig.  4, 
Blatt  5.)  Diesen  Dübel,  welcher  bei  der  ausgestellten 
Zeichnung  couisch  angeordnet  war,  habe  ich  später  in 
der  Schwelle  Ki"""  und  in  der  Unterlagsplatte  20'""  stark 
gemacht,  und  glaube  ich,  das«  es  so  besser  möglich  ist, 
den  Dübel  bei  ("""  Spielraum  ft)r  alle  Fälle  passend  zu 
machen. 

Die  Schrauben  sind  nach  Art  der  Fundament- 
schrauben  in  längliche  Iyöcher  eingesetzt  uud  um  90 
Grad  gedreht.  Ein  V  ersuch  mit  einer  aus  Papier  ge- 
schnittenen Schraube  zeigt,  dass,  wenu  die  Mutter  fiinf 
Gänge  gegen  die  gezeichnete  Stellung  gelöst  ist,  die 
Schraube  mit  der  Krempplatte ,  wie  nachstehend  in 
Fig.  Ki  skizzirt,  eingesetzt  uud  ausgehoben  werden  kaun. 
Die  Schienen  bedürfen  keiner  Aussparung  im  Fusse. 
Es  kann  demnach  die  Krempplatte  mit  der  Schraube 
immer  zusammen  bleilwn,  wodurch  die  letztere  niemals 
in  die  Schwelle  hinein  fallen  kann. 

Die  gewählte  Form  der  Krempplatte  wird  die  An- 
lage au  die  Schiene  besser  sichern  als  die  früher  fib- 
licheu  Formen.  Nachdem  die  Schrauben  eingesetzt  sind, 
kann  die  Untcrlagsplatte  sich  um  den  Dübel  nicht  mehr 
drehen,  welcher  letztere  in  seiner  Lage  durch  die  Schiene 
selbst  befestigt  wird. 

Für  doppelköpfige  Schienen  werden  sich  die  üb- 
lichen Gussstühle  sattelförmig  mit  seitlichen  Lappen  an 
die  Stege  befestigen  lassen,  wodurch  die  Schwelle  noch 
abgesteiti  wird. 
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Die  Spurweite  ist  durch  die  ausgeführt«)  Befesti- 
gung besser  gesichert,  als  dies  durch  Nägel  in  faulen- 
dem Holze,  wo  die  Fäulnis»  stete  bei  der  Nagelung 
zuerst  eintritt,  jemals  möglich  ist. 

Um  ein  Lösen  der  Schrauben  zu  hindern,  habe  ich 
besondere  gusseiserne  Mutterhalter  angewendet,  welche 
in  Fig.  7  und  8,  Blatt  5,  gezeichnet  sind.  Die  bei- 
den möglichst  verschiedenen,  regelmässigen  Stellungen 
einer  sechseckigen  Mutter,  bei  denen  einmal  die  Spitze 
und  einmal  die  Seite  gegen  die  Schiene  gedreht  ist, 
variiren  um  eine  Zwölfteldrehung  von  einander.  Es 
ist  nun  der  Mutterhalter  so  eingerichtet,  dass  er  in  der 
gezeichneten  Stellung  oder  um  90  Grad  gegen  diese 
gedreht,  immer  auf  eine  der  regelmässigen  Mutterstel- 
lungen passt.  Die  gröastmöglichc  Abweichung  einer 
Mutter  von  den  regelmässigen  Stellungen  beträgt  dann 
eine  Vierundzwanzigstel-Drehung,  und  ist  es  wol  immer 
möglich*,  der  Mutter  noch  eine  solche  Drehung  zu  geben, 
zumal  der  kleine  Spielraum  zwischen  Mutter  und  Halter 
mit  zu  einem  jedesmaligen  Passen  beitragt,  wobei  die 
schrägen  Kanten  der  Knaggen  sich  an  die  Krempplättchen 
klemmen. 

Um  den  Mutterhalter  zu  befestigen,  hält  man  bei 
dem  Aufsetzen  zwischen  Mutter  und  Halter  einen  Streifen 
Asphaltpappe  von  der  Breite  des  Bolzendurchmessers, 
setzt  den  Halter  dem  Streifen  gegenüber  schräg  an  die 
Mutter  und  stösst  mit  dem  Hammerstiele  die  :indere 
Sehe  und  dauu  den  ganzen  Halter  nieder,  wonach  der 
Streifen  abgerissen  wird.  Weun  der  Letztere  die  nö- 
thige  Dicke  hat,  ist  der  Halter  nur  mit  Aufwendung 
ziemlicher  Kraft  zu  entfernen. 

Bei  den  Laschen  kann  der  Mutterhalter  in  umge- 
kehrter Lage,  die  Knaggen  nach  oben  benutzt  werden. 
I  >ie  Letzteren  legen  sich  dann  an  den  verticalen  Schenkel 
der  Lasche  an,  wie  in  Fig.  17  skizzirt  ist. 

So  lange  a.  die  Entfernung  der  Wand  von  der 
Bolzenmitte,  grösser  ist  als  f,  der  Radius  des  Kinges, 
und  kleiner  als  R,  der  Radius  des  Umhflllungskreiaes 
der  Knaggen,  wird  der  Mutterhalter  immer  passen,  so 
dass  er  auch  in  vielen  anderen  Fällen  gut  zu  ver- 
wenden ist. 


5.    Widerlager  gegen  Seitendruck. 

Die  gefüllte  Schwelle  hat  gegen  Seitenverschiebung 
dasselbe  Widerlager  wie  eine  HolzschweUe.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  das  fest  eingeschlossene  Füllmatcrial 
sich  durch  die  2",s  lange  Schwelle  hin  und  her  schieben 
sollte. 

6.  Ausreichendes  Gewicht. 
Wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen,  wird  eine 
unbelastete  Schwelle,  bei  näher  rückender  oder  sieh  von 
ihr  entfernender  Last,  zeitweise  durch  die  continuirlichen 
Wirkungen  der  Schienen  gehoben  und  dies  um  so  mehr, 
je  leichter  sie  selbst  ist.  Eine  so  gehobene  Sehwelle 
wird  dann  durch  die  wedelnde  Bewegung  vor  und  hinter 
einem  schnellfahrenden  Zuge  verschoben.  Es  scheint 
deshalb  nicht  vortheilhaft,  einen  Oberbau  allzuleicht  zu 
machen.  Die  gefüllte  eiserne  Schwelle  ist  nun  bedeu- 
tend schwerer  als  eine  Eichenschwelle  und  deshalb  auch 
geeigneter,  Stösse  in  sich  aufzunehmen  und  auf  das 
Bettungsmaterial  zu  vertheilen. 

7.  Genügende  Elastieität. 

Die  eiserne  Schwelle?  würde  mit  der  Holzschwelle 
gleiche  Elastieität  besitzen,  weun  je  die  Product«  aus 
Trägheitsmoment  und  Elasticitätsmodul  fflr  dieselben  ein- 
ander gleich  wären.  Wollte  man  eine  schmiedeeiserne 
Schwelle  oder  gar  eine  stählerne  für  diese  Bedingung 
herstellen,  so  müsste  das  Trägheitsmoment  derselben 
=  oder  beziehungsweise  t\  von  demjenigen  der  Holz- 
schweUe betragen.  Ihre  Höhe  müsste  bei  genügender 
Breite  eine  sehr  kleine  werden,  wodurch  das  Wider- 
standsmoment ein  zu  kleines,  und  dadurch  die  Schwelle 
zu  schwach  werden  würde.  Um  eine  solche  Schwelle 
in  genügender  Stärke  herzustellen,  müsste  man  schon 
in  einer  Construction  ähnlich  derjenigen  der  Wagen- 
federn Aushülfe  suchen. 

Das  Holz  besitzt  gegen  directen  Druck  18  Mal 
mehr  Elastieität  als  das  Eisen.  Es  wird  demnach  wol 
niemals  möglich  sein,  das  Holz  in  Bezug  auf  Elastieität 
ganz  zu  ersetzen.  Der  Grund  davon  ist  hauptsächlich 
dem  Umstünde  zuzuschreiben,  dass  bei  Holz  der  Elasti- 
citätsmodul nur  etwa  1200  Mal,  bei  Eisen  2900  Mal 
grösser  ist  als  die  zulässige  Belastung. 

Wenn  in  Vorstehendem  von  Elastieität  gegen  Stösse 
die  Rede  ist,  so  ist  darunter  der  gewöhnliche  volksthüin- 
liche  Begriff  verstanden,  oder  die  Fähigkeit,  bei  vorkom- 
menden Stössen  sich  zu  biegen  oder  zu  federn.  Diese  Fä- 
higkeit wird  im  Allgemeinen  für  gleiche  Kraftwirkungen 
r,  je  kleiner  der  Elasticitätsmodul  ist. 
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Ich  besprecht'  diesen  Fall  so  ausführlich,  weil  ich 
in  dieser  Suche  häufig  auf  ganz  falsche  Begriffe  gestosseu 
hin.  Es  ist  mir  gegenüber  mehrererseits  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  dass  eine  Schwelle  von  Stahl  bei 
gleichem  Querschnitte  mehr  Elastieität  besitzen  wurde 
als  eine  von  Eisen,  ja  selbst  von  Holz,  weil  der  Elasti- 
citätsmodul  des  Stahles  ein  grösserer  sei.  In  Wahrheit 
ist  nur  der  Elasticitätsmodnl  des  gehärteten  Stahles  be- 
deutend grosser  als  derjenige  des  Eisens,  und  gehärtet 
kann  doch  eine  solche  Schwelle  nicht  werden.  Da 
ausserdem  Stahl  weit  schneller  rostet  als  Eisen,  auch 
weit  theurer  ist,  so  iüuss  ich  dessen  Anwendung  zu 
solchen  Schwellen  lür  unpraktisch  halten. 

Die  grösseren  Stösse  theilten  sich  froher  in  die 
Federfahigkcit  der  Schwellen  und  diejenige  der  Wagen- 
federu.  Die  letzteren  werden  bei  guter  Construction 
immer  allein  im  Stande  sein,  diese  grossen  Stösse  so 
weit  zu  mildern,  oder,  besser  gesagt,  die  Zeitdauer  der 
Ucl>ertragung  so  weit  zu  verlängern,  dass  diesellwn  für 
die  Reisenden  und  Guter  unschädlich  werden. 

Es  sind  auch  weniger  diese  grossen  Stösse,  als  viel- 
mehr die  kurzen  Vibrationen,  welche  dem  Reisenden 
auf  den  eisernen  Oberbauten  unangenehm  werden.  Die 
Wagenfedern  sind  für  diese  kleinen  Wirkungen  zu  un- 
empfindlich, und  es  sind  deshalb  die  Zwischenlagen  von 
Gummi  zwischen  Wagenkasten  und  Untergestell,  welche 
zuerst  in  Paris  18P7  ausgestellt  waren  und  jetzt  in  Wien 
in  verbesserter  Form  mehrfach  angewendet  sind,  als  ein 
Fortschritt  zu  empfehlen.")  Dieselben  halten  alle  Vi- 
brationen von  den  Wagenkästen  fern. 

Dagegen  werden  die  Stösse  und  Vibrationen  auf 
das  Material,  welches  zunächst  dem  Orte  ihrer  Ent- 
stehung liegt-,  noch  immer  zerstörend  wirken.  Ich  rechne 
nun  darauf,  dass  das  Fallmaterial,  ehe  es  in  Wirkung 
tritt,  eine  Durchbiegung  des  gewölbten  Bodens  zulässt 
und  dieser  mit  den  Seitenstegen  in  elastische  Wechsel- 
wirkung tritt.  Es  möchte  sich  vielleicht  empfehlen,  um 
auch  ein  stärkeres  Federn  in  der  Längenrichtung  zu 
erzeugen,  die  Höhe  der  Schwelle  von  12""  auf  10"°  zu 
vermindern  und  das  dadurch  gewonnene  Material  der 
oberen  Partie  der  Schwelle  beizufügen. 

Ich  schlage  deshalb  vor,  auch  Schwellen  der  neben- 
stehend in  F*ig.  18  skizzirten  Form  zu  versuchen,  da 
nur  der  Versuch  hierüber  Resultat. •  liefern  kann. 


Fig.  18 


*)  Diese  CouMructionen  werilen  in  meinen  Berichten  ülier  EUen- 
lwihnniatorial  der  AuM.<teUum$  in  Wien  bwotriaben  werden. 


8.  Schnelle  Aus wechselung  schadhafter  Theile, 
bei  Erhaltung  des  festgefahrenen  Auflagers. 
Da,  wie  unter  4.  erwähnt,  die  Schrauben  nur  um 
fünf  Gewindcgängc  gelost  werden  brauchen,  um  heraus- 
genommen werden  zu  können,  so  erfolgt  die  Auswechse- 
lung schneller,  als  ein  Ausreissen  von  Schienennägeln 
sie  erlaubt.  In  der  Regel  werden  die  Letzteren  in  der 
Eile  nur  zurückgebogen  und  später  ausgerissen.  Es 
entstehen  hierdurch  Löcher,  welche  dos  Faulen  der 
Schwellen  sehr  beforderu. 

Da  das  liösen  der  Schrauben  ohne  Stösse  uud 
Schläge  erfolgt,  wird  die  Schwelle  ganz  ruhig  liegen 
bleiben,  so  dass  das  vorhandene  Auflager  vollkommen 
erhalten  bleibt.  Es  wird  deshalb  beim  Auswechseln 
einer  Schiene  ein  einseitiges  Nachstopfen  des  Gleises 
vermieden. 

Ist  das  Rahnplanum  einmal  fest  gefahren,  so  können 
kleine  Höhendifferenzen  durch  Zwischenlegen  von  beson- 
ders hierzu  in  verschiedenen  Stärken  gewalzten  Zwischen- 
platten ausgeglichen  werden.  Es  werden  hierdurch  er- 
hebliche Ersparnisse  in  der  Unterhaltung  erzielt,  und 
es  ist  dies  als  ein  sehr  wichtiger  Punkt  in  fast  allen 
Abhandlungen  Aber  diesen  Gegenstand  hervorgehoben. 
Wenn  ferner  die  Schwelle  unberührt  liegen  bleibt,  wird 
sich  das  rostende  Eisen  mit  dem  Füll-  und  Bettungs- 
material zu  einer  widerstandsfähigen,  erzartigen  Masse 
verbinden,  welche  zäher  ist  als  Beton,  und  es  wird  hier- 
durch die  Dauer  der  Schwelle  bedeutend  erhöht  werden. 

Ich  glaube,  dass  eine  solche  Schwelle  fast  ihrer 
völligen  Auflösung  entgegengehen  kann,  ehe  die  Aus- 
wechselung nöthig  wird. 

9.  Genügend  breite  und  zweckmässige  Stopf- 
fläche. 

Die  Stopfflache  ist  breiter  als  diejenige  der  jetzt 
Üblichen  Holzschwellen.  Es  hat  jedoch  das  Holz  auch 
hier  gegenüber  dem  Eisen  eine  gute  Eigenschaft. 

Ein  unter  eine  Holzschwelle  gestopfter  Kiesstein 
drückt  sich  bei  der  Belastung  in  dieselbe  ein  nnd  hält 
sich  dadurch  an  der  Holzschwelle,  oder  besser,  die  Holz- 
schwcllc  hält  sich  an  vielen  Kiessteinen,  mit  denen  sie 
wieder  anderes  Bettungsmaterial  umfasst.  In  das  Eisen 
drücken  sich  die  Steine  nicht  ein  und  haben  deshalb 
die  Möglichkeit  abzurutschen  und  bei  Erschütterungen 
dem  Drucke  der  Schwelle  auszuweichen. 

Um  dies  zu  verhindern,  inuss  die  Lagerfläche  die 
direct  an  ihr  liegenden  Kiessteine  umfassen.  Ich  haltt! 
eine  schwach  gewölbte  Form  der  Lagerfläche  für  die 
geeignetste  und  bin  gegen  hohe  Rippen,  besonders  in 
der  Mitte,  da  diese  die  Grösse  der  Fläche  vermindern, 
weil  »ich  die  Ecken  niemals  füllen  werden. 

10.   Guter  Stoss verband. 

Die  Schwelleu  haben  keinen  Einflucs  auf  den  Stoss- 
verband.  Derselbe  kann  nach  jeder  beliebigen  Construc- 
tion ausgeführt  werden. 

Es  ist  der  angewendete  und  in  der  Zeichnung 
Fig.  8  und  >}  dargestellte  Stossverband  mit  Rücksicht 
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auf  die  in  der  Einleitung  ausgesprochenen  Ansichten 
und  conform  der  Schienenbefestigung  ausgeführt.  So- 
bald für  die  continuirliebe  Wirkung  im  Stossverbande 
auf  die  Reibung  zwischen  Laschen  und  Schiene  ge- 
rechnet wird,  mag  es  besser  sein,  zwei  Schrauben  zur 
Seite  der  Stossfuge  anzuwenden.  Bei  dem  angegebenen 
Stossverbande,  bei  welchem  die  lieiden  Schienen  überall 
in  den  Stogslaschcu  stehen,  halte  ich  für  besser,  die 
mittlere  Laschenschraube  auf  die  Stossfugc  zu  setzen, 
um  so  die  beiden  Schienenköpfe  direct  an  der  Stelle  zu 
fassen,  wo  sie  sich  verschieben  wollen,  da  6onst  die 
Elasticität  der  Laschen  noch  immer  eiu  Verschieben 
offen  lässt. 

Ich  mache  noch  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass 
alle  Schrauben  sich  in  ihrer  Wirkung  unterstützen,  auch 
der  Stoss  direct  unterstopft  werden  kann. 

11.   Die  leichte  Ausfahrung  der  Weichen. 

Das  Anbringen  der  Weichen  bietet  auf  diesen 
eisernen  Schwellen  weniger  Schwierigkeit  als  auf  den 
Holzschwelleu. 

\  >.   Der  Preis. 

Da  der  Preis  der  eisernen  Schwelle  von  deren  Ge- 
wicht in  Eisen  abhängt,  so  soll  zuerst  das  Gewicht  er- 
mittelt werden.    Dasselbe  setzt  sich  zusammen  aus: 

a)  dem  oberen  Theile  von  1 6,fl«i  Quer- 
schnitt bei  2m,i  Lange,  nach  Abzug 

der  SehraubenlScher   31, vi  kg. 

b)  dem  unteren  Theile  von  8,mo  Quer- 
schnitt   10,07  - 

c)  2  Uuterlagsplatten  pro  Stück  0,«skg.  1,»  - 

d)  4  Krempplättchen     -       -     0,is  -  0,7*  - 

e)  4  Schrauben  durchschn.  p.  St  0,17  -  0,e»  - 

f)  1  Dübel  0,03  -  0,oa  - 

Summa    50,w>  kg. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsaebe,  dass  Walzeisen 
nach  schwer  herzustellenden  Profilen,  wenn  sie  erst 
massenweise  ausgeführt  werden,  bald  nur  noch  wenig 
über  dem  Grundpreise  steht. 

Wenn  die  Profile  Vautherin  und  Zores  gewalzt 
werden,  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  das  obere 
Profil  dieser  Schwelle  nicht  zu  demselben  Preise  her- 
gestellt werden  sollte. 

Das  Zusammenwalzen  kann  keine  grosse  Schwierig- 
keit biet*  Ii  und  wird  bei  guter  Einrichtung  mit  der 
Herstellung  des  unteren  Profile»  in  einer  Hitze  erfolgen 
können. 

Als  ich  die  Schwelle  zur  Ausstellung  anmeldete, 
stand  der  Grundpreis  d<*  Eisens  auf  36  Thlr.  Rechnete 
ich  damals  reichlich  14  Thlr.  mehr  mit  Rücksicht  auf 
das  Zusammcnwalzen  und  das  Kleineisenzeug  in  den 
Preis  von  SO  Thlr.  pro  1000  Pfd.  ein:  da  es  selten  viel 
höher  steht,  so  kostete  eine  complete  Schwelle  bei 
Massenausftthrungen  5  Thlr.  Nach  den  jetzigen  Eiseu- 
preisen  stellt  sich  der  Preis  pro  Stück  auf  7.|  Thlr.  Eine 
gute  Eichenschwclle  kostet  mit  Schienennägeln  und  allen 


zu  ihrer  Erhaltung  nöthigen  Vorkehrungen  auch  3  Thlr. 
pro  Stück. 

Nimmt  man  nun  eine  nur  '2$ fache  Daner  der  ereteren 
gegen  letztere  an,  so  wären  die  Kosten  der  Schwelle 
schon  gedeckt  und  die  unter  8.  angeführten  Ersparnisse, 
sowie  die  Kosten  für  zweimaliges  Auswechseln  erübrigt. 

Ueber  die  Dauer  des  Eisens  gegen  Rosten  hat  mau 
noch  gar  keine  Erfahrungssätze.  Ein  sehr  bejahrter 
Schlosser  will  von  seinem  Vater  schmiedeeiserne,  zu- 
sammengenietete Röhren  ererbt  haben,  welche  Ober 
50  Jahre  als  Wasserleitungsrohren  im  Boden  gelegen 
haben  ohne  undicht  zu  werden,  ohschon  ihre  Wand- 
stärke nur  3°"  betrug.  Ich  habe  alte  Tborgehäugc  ge- 
sehen, welche  über  100  Jahre  schwere  Thore  getragen 
haben,  und  bei  denen  die  flachen  Bänder  unter  den 
Schrauben  4"""  stark  waren. 

Ganz  besonders  aber  liefern  eiserne  Schifte  einen 
Beweis  flu-  die  grosse  Dauer  des  Eisens.  Persönlich 
mit  dem  Ankauf  von  Dampfbooten  mehrfach  betraut, 
habe  ich  Schiffe  gefitnden,  bei  denen  die  Blechstärke 
an  einzelnen  Stellen  3MI"  und  weniger  betrug  und  welche, 
obschon  30  Jahre  alt,  noch  dienstfähig  waren.  In  den 
schwersten  Schleppbooten  sind  die  Spantwinkel  und 
Bleche  mit  Ausnahme  derjenigen  bei  der  Maschine  selten 
stärker  als  6  bis  7""",  ja  es  giebt  leichte  Dampfboote, 
bei  denen  die  Blechstärken  im  Vorder-  und  Hintertheile 
kaum  2"™  betragen,  und  welche  doch  schon  Decennien 
im  Dienste  sind. 

Da  die  Dauer  des  Eisens  eine  sehr  wichtige  Frage 
ganz  besonders  für  die  Erhaltung  der  eisernen  Brücken 
ist,  so  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  von  Seiten  wissen- 
schaftlicher Gorporationeu  oder  an  Hochschulen  ein- 
gehende Versuche  über  die  Dauer  des  Eisens  und  des 
Stahles  angestellt  würden.  Ich  möchte  vorschlagen, 
dazu  dünne  Drähte  zu  verwenden,  von  deren  Tragfähig- 
keit man  sich  durch  Versuch  überzeugt  hat.  Solcher 
Drähte  derselben  Stärke  hänge  mau  etwa  30  Stück  in 
geeigneter  Weise  im  Freien  auf  und  belaste  je  drei 
Stück  mit  (),«  A",  drei  mit  0,3  A',  drei  mit  0,7  A'  u.  s.  w. 
bis  drei  mit  0,1  A',  wobei  A'  das  Gewicht  ist,  bei  welchem 
der  Draht  zerreissen  würde.    Diese  Drähte  werden  also 


reisseu,  wenn  noch  0,»,  0,s,  0,7  u.  s.  w.  bis  0,1  ihres 
Querschnittes  vom  Rosten  verschont  ist.  Andere  30 
Drähte  derselben  Art  hänge  man  durch  oben  offene,  mit 
Boden  gefüllte  Kästen,  so  dass  ihre  Enden  durch  Tücher 
im  Boden  hiudurchragen  uud  belaste  sie  in  gleicher 
Weise.  Ebenso  verfahre  man  mit  Stahidrähtcn  und  mit 
Drähten  mit  verschiedenem  Anstrich.  Um  ganz  sicher 
zu  gehen,  wäre  dann  nöthig,  eine  mechanische  oder  elek- 
trische Vorrichtung  anzubringen,  welche  einen  Wächter 
weckt  oder  an  einer  Uhr  den  Zeitpunkt  markirt,  wenn 
eines  der  Belustuugsgewichte  fällt.  Um  den  Zeitpunkt, 
zu  welchem  eine  bestimmte  Belastung  den  Draht  zer- 
reisst,  genauer  zu  ermitteln,  wird  aus  den  Zeitdauern 
von  je  drei  gleichbelasteten  Drähten  das  arithmetische 
Mittel  gezogen.  Fällt  ein  Gewicht  ausnahmsweise  früh, 
so  wird  dies  ausser  Berechnung  gelassen,  da  der  be- 
treffende Draht  einen  Fehler  haben  musste.     E»  lässt 
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sich  aus  dem  Gewichte  und  Querschnitte  de»  Drahtes 
ein  direkter  Schill.*»  auf  dir  Tiefe  der  Rostschicht  machen. 

Rcisst  ein  I>raht,  welcher  mit  j-K  belastet  war,  und 
ist  R  der  aus  dein  Gewichte  des  Drahte«  ermittelte  ge- 
naue Radius  desselben,  /•  aber  der  Radius  des  noch  er- 
halteneu Querschnittes,  so  ist 

r*;i  =  s ,  R*ft. 

Demnach  ist 

r=Kr7jP  —  RVZ. 
Die  abgerostete  Schicht  ist  stark 

J.(Ä-  RVx)  =  \R(\  -  Vx). 

Ks  sollte  mich  freuen,  wenn  diese  meine  Anregung 
nicht  unbeachtet  bliebe,  und  Versuche  der  Art  bidil  an- 
gestellt würden. 

Weun  die  eiserne  Querschwelle  stärker  gemacht 
wird,  steigen  die  Ersparnisse.  Es  kann,  wie  nachge- 
wiesen, die  halbe  Stotfstärkc  der  Schwelle  abrosten, 
ohne  dass  Gefahr  vorhanden  ist.  Wenn  demnach  die 
Schwelle  in  allen  Theileu  um  die  Hälfte  stärker  ist, 
wird  sie  mindestens  die  doppelte  Dauer  haben.  Es  hat 
jedoch  die  Verstärkung  ihre  Grenzen,  weil  die  Schwelle 
auch  dann  unbrauchbar  wird,  wenn  die  Schraub«!  in 
den  Löchern  ausgerostet  sind. 

Es  möchte  auch  nicht  raihsam  sein,  zu  den  Ver- 
suchen stärkere  Schwellen  anzuwenden,  da  mit  dem  jetzt 
angewendeten  Profil  sich  eher  Resultate  über  die  Lci- 


IU>2 

atungsfähigkeit  und  Dauer  erzielen  hissen.  Es  kann 
dann  später  nach  den  gemachten  Erfahrungen  das  Profil 
noch  immer  verstärkt  werden,  wenn  es  nicht  gelingen 
sollte,  das  Rosten  möglichst  zu  verhindern. 

Wenn  das  Bettungsmaterial  festgefahren  ist,  könnte 
man  dasselbe  versuchsweise  bei  heisscr,  trockener  Wit- 
terung über  jeder  Schwelle,  in  einer  Breite  von  300  bis 
350""!',  mit  einem  Gemisch  von  Asphalt  und  Kohlentheer 
flliergiessen,  und  die  sich  bildende  Decke  nach  Bedürf- 
nis* in  jedem  Sommer  oder  nach  jeder  Stopfarbeit  er- 
neuern oder  ausbessern. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  nochmals  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  grosse  Bahnverwaltungen  die  ganz 
gefahrlosen  und  wenig  kostspieligen  V ersuche  mit  diesem 
Oberbau  vornehmen  möchten,  da  mir  selbst  augenblick- 
lich Zeit  und  Gelegenheit  dazu  fehlt.  Es  würde  dies 
für  Zeiten,  welche  der  Anwendung  des  Eisens  zu  diesem 
Zwecke  günstiger  sind  als  die  jetzige,  dessen  Einfüh- 
rung vorbereiten. 

Das  Eisen  ist  bereit*  wieder  im-  Preise  gesunken 
und  es  wird  voraussichtlich  noch  billiger  werden.  Da- 
gegen ist  abzusehen,  dass  das  Holz,  und  besonders  das 
Eichenholz,  noch  immer  theurer  werden  wird.  Selbst 
wenn  man  die  Schwellen  in  grossen  Baumschulen  ziehen 
wollte,  wie  jetzt  als  Hülfsmittel  vorgeschlagen  wird,  so 
könnten  sie  dadurch  doch  unmöglich  billiger  werden. 
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Die  landwirtschaftlichen  Maschinen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  1873. 

Von  E.  Perels. 

(Schlau*  von  Hfc  457.) 


In  diesem  letzten  Abschnitte  will  ich  auf  einige 
Maschinen  eingehen,  welche  in  den  früheren  noch  nicht 
besprochen  wurden.  Zunächst  auf  die  Säcmaschinen. 
Es  ist  hier  die  erfreuliche  Thatsaehe*  zu  berichten,  dass 
ilie  von  Seiten  der  deutschen  Fabricanten  ausgestellten 
Säcniuschiucii  unbestritten  den  ersten  Rang  eiuuehmen. 
Die  Jury  der  Weltausstellung  hat  dies  auch  in  vollstem 
Masse  anerkannt,  indem  sie  dem  tüchtigsten  Fabricanten 
dieser  Maschinen,  F.  Zimmermann  iii  Halle,  das 
Ehrendiplom  verlieh,  eine  Anerkennung,  welche  als  eine 
wolverdieute  bezeichnet  werden  muss.  Neben  ihm  haben 
noch  andere  deutsche  Fabricanten  vortreft' liehe  und  ori- 
ginelle Säemaschiuen,  namentlich  Drills,  ausgestellt  und 
sic  h  damit  die  gerechteste  Anerkennung  erworben. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  wurde  ein  grosser  Theil 
der  in  Deutschland  zur  Anwendung  gebrachten  Drills 
aus  England  bezogen.  Die  dortigen  Fabriken  von  Gar- 
rett  und  Suiyth  versahen  fast  alle  Länder,  welche 
Bedarf  nach  diesen  Maschinen  hatten ,  mit  solchen. 
Namentlich  nach  Deutschland  gingen  alljährlich  ganze 
Schiffsladungen  voll  Drills  und  Dibbelmaschiueu.  In 
dem  Masse  wie  sich  die  Drillcultur  bei  uns  mehr  Ein- 
B,  kam  man  jedoch  zu  der 


dass  die  englischen  Maschinen  keinesweges  sich  voll- 
kommen für  die  deutschen  Verhältnisse  eigneten:  sie 
waren  voruämlich  zu  schwer,  berechnet  für  die  kräftigen 
Zugthiere  Englands,  die  ihnen  in  Deutschland  nicht  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnten.  Da  machte  sich 
iiAturgcinäss  bei  uns  das  Bedürfniss  nach  Verbesserungen 
rege,  welche  auch  bald  von  einigen  Fabricanten  vorge- 
nommen wurden.  Zunächst  suchte  man  die  Maschinen 
leichter  zu  machen,  beging  aber  dabei  vielfach  den 
Fehler,  dass  man  nunmehr  dieselben  ihrer  notwendigen 
Widerstandsfähigkeit  beraubte.  Die  Folge  hiervon  war, 
dass  auch  die  ersten  in  Deutschland  gebauten  Drills 
bald  in  Misscrrdit  kamen,  und  man  sich  wiederum  fast 
allgemein  den  englischen  Drills  zuwandte.  Dies  dauerte 
jedoch  nur  so  lauge,  bis  tüchtige  Fabricanten  in  der 
Provinz  Sachsen,  in  erster  Reihe  der  bereits  erwähnte, 
sich  die  weitere  Ausbildung  dieser  Maschinen  zur  Auf- 
gabe stellten  und  hierbei  in  der  That  in  sehr  kurzer 
Zeit  Ausserordentliches  leisteten.  Auf  den  ersten  Blick 
mag  der  neue  Drill  wol  noch  vieles  Uebereinstimuiendc 
mit  dem  Gar rett' sehen  Drill  haben,  dessen  äussere 
Anordnung,  da  sie  sich  als  durchaus  praktisch  erwiesen 
hat,  selbstverständlich  beibehalten  wurde.    Dagegen  sind 
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doch  in  den  Details  eine  so  grosse  Zahl  vou  Verbesse- 
rungen gemacht  worden,  das«  man  in  der  That  berech-  1 
tigt  ist,  die  Maschine  als  eine  durchaus  selbststäudige 
Construetion  aufzufassen. 

Zunächst  ist  der  Saatkasten  weit  solider  construirt, 
als  dies  bei  den  älteren  Maschiuen  der  Fall  war;  die 
Einstellung  des  Saatquautuins  h'lsst  sieh  einfach  und 
schnell,  selbst  durch  ungeübte  Arbeiter  bewirken.  Die 
Santlcituug,  welche  bei  den  älteren  Maschinen  stets  eine 
Quelle  der  Unzuvcrlässigkcit  bildete,  ist  jetzt  derartig 
solide  und  wirksam  angeordnet,  dass  sie  die  Anforde- 
rungen, welche  au  diesen  Apparat  gestellt  werden  müssen, 
vollkommen  erfüllt.  Die  Leitung  ist  hinlänglich  weit, 
so  dass  keine  Verstopfungen  in  derselben  eintreten  können, 
nac  h  allen  Richtungen  hin  verschiebbar,  so  da«  es  nicht 
nöthig  ist,  die  Schare  direet  unter  den  Auswiirtstellen 
im  Saatkasteu  anzubringen;  ferner  ist  die  Leitung  trotz 
der  durch  Kugelgelenke  erzeugten  Flexibilität  vollständig 
geschlossen,  so  dass  fremde  Körper,  namentlich  die  von 
den  Kadern  aufgeworfene  Erde,  nicht  hineinfallen  könueu. 
Und  bei  dem  Altem  sind  die  Leitungen  nicht  compli- 
cirter  als  die  Garrettsehen  Trichter;  sie  bestehen  so- 
gar aus  noch  weniger  einzelneu  Theileu,  und  zwar  sol- 
chen, die  nicht,  wie  die  Verbindungsketten  der  Trichter, 
leicht  Beschädigungen  ausgesetzt  sind. 

Eine  weitere  Verbesserung  an  den  neueren  Drills 
ist  in  der  Construetion  der  Schare  gemacht  worden. 
Es  ist  dies  freilich  ursprünglich  eine  englische  Erfin- 
dung, welche  jedoch  in  grosserem  Massstabe  zuerst  in 
Deutschland  in  Anweuduug  gebracht  wurde:  die  Be- 
festigung der  Sclutre  an  den  Seharkörperu ,  derartig, 
dass  nach  erfolgter  Abnutzung  des  arbeitenden  Theiles 
oder  bei  einem  Bruche  desselben  nur  eine  Erneuerung 
dieses,  nicht  aber  des  ganzen  Schares  nothwendig  wird. 
Hierdurch  tritt  eine  wesentliche  Verringerung  der  Ke- 
paraturkoeten  ein  und  ebenso  der  Zeitverluste  bei  et- 
waigen Brüchen,  da  die  Ersatzstückc  leicht  mittelst  eines 
Stiftes  befestigt  werden  können. 

Das  Einlenken  des  Drills  während  der  Arbeit  muss 
bekanntlich  mit  grosser  Sorgfalt  geschehen,  damit  ein 
directer  Ansclduss  der  einzelnen  Beiheu  zwischen  je 
zwei  Drillfahrten  erreicht  werde,  und  die  Zwischenräume 
hier  genau  die  nämlichen  Abmessungen  erhalten  wie  die 
normale  Keiheneutfernuug.  Auf  ebenem  Boden  gewährt 
das  Einlenken  mittelst  des  Garrett'scheu  Vordcrstcuers 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten;  bei  einiger  Uebung 
erlangen  die  Arbeiter  bald  die  erforderliche  Geschick- 
lichkeit zum  Einlenken  der  Maschine.  Ander.-  stellt 
sich  jedoch  die  Sache  bei  unregehnässigem,  hügeligem 
Terrain  und  auf  sehr  weichem  Boden.  Hier  tritt  häutig 
der  Uebelstand  ein,  das*  ein  Einlenken  mittelst  der 
naturgeinäss  nur  kurzen  Handhaben  die  grösste  Kraft- 
onstreugung  von  Seiten  des  Steuermannes  erfordert,  ein 
Umstund,  der  in  früherer  Zeit  wesentlich  zur  Misseredi- 
tirung  der  Drills  bei  den  ländlichen  Arbeitern  beige- 
tragen hat.  Bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde 
dieser  Uebelstand  seitens  des  englischen  Fabricauteu 
Horushy  in  Grantham  erkannt,  und  es  coustruirte  der- 


idbe  zur  Vermeidung  desselbeu  ein  Zahnstangen  vorge- 
lege,  mittelst  dessen  der  Arbeiter  eine  weit  grössere 
Kraft,  wenn  auch  auf  Kosten  der  Geschwindigkeit,  aus- 
üben konnte,  als  mittelst  der  einfachen  Hebel.  Diese 
Anordnung  ist  nun  in  neuerer  Zeit  durch  deutsche  Fa- 
bricauten wesentlich  verbessert  worden,  indem  diese  ein 
sogenanntes  Ketten  vordersteuer  anbrachten,  durch 
welches  das  Einlenken  mit  grösstcr  Sicherheit  und  Leich- 
tigkeit erfolgen  kann.  Namentlich  da,  wo  man  den 
grössten  Werth  auf  eine  correcte  Stellung  der  Pflauzeu- 
reiheu  legen  muss,  also  wenn  der  Säemaschiue  die  Ilack- 
und  Häufelmaschiuen  zu  folgen  haben,  wie  bei  dem 
Bau  der  Hüben,  Cichorien  u.  s.  w.,  ist  diese  Anordnung 
von  ganz  unschätzbarem  Werthe,  uud  wird  hier  ein  mit 
dem  Kettenvordersteuer  ausgerüsteter  Drill  jeden  anderen 
weit  in  den  Hintergrund  dräugen. 

Damit  sind  im  Wesentlichen  die  Vorzüge  des  neueren 
deu*schen  Drills  aufgeführt ;  Vorzüge  so  gewichtiger 
Art,  dass  hierdurch  die  Landwirthschaft  in  der  That 
eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Maschine  erhält. 
Es  ist  dies  der  Grund,  weshalb  zur  Zeit  der  Bezug  von 
Drills  aus  England  fast  ganz  aufgehört  hat;  dagegen 
die  deutscheu  Fabricauten,  welche  sich  dem  Bau  dieser 
Maschinen  zugewandt  haben,  überreichlich  beschäftigt 
sind  und  bereits  eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  Ma- 
schinen exportiren. 

Abweichend  von  der  hier  geschilderten  Anordnung 
sind  die  Maschinen  des  Hrn.  Sack  in  Plagwitz  con- 
struirt,  welche  auf  der  Weltausstellung  viele  Anerken- 
nung fanden.  Hr.  Sack,  dem  die  ausgiebigsten  Erfah- 
rungen in  dem  Bau  der  Säemaschiueu  zur  Seite  stehen, 
verfolgt  einen  eigenen  Weg;  er  geht  von  dem  Grund- 
satze aus,  möglichst  an  Bedienungsmannschaft  zu  sparen, 
und  verlegt  aus  diesem  Grunde  die  Steuerung  der  Ma- 
schine hinter  den  Saatkasten,  so  dass  der  Arbeiter, 
welcher  das  Steuer  fährt,  gleichzeitig  im  Stande  ist,  die 
Zwischenräume  der  Scharhebel  von  Verstopfungen  frei 
zu  halten.  Da  dies  jedoch  auf  sehr  verunkrautetem, 
feuchtem  oder  mit  .langem  Strohdftnger  gedüngtem  Acker 
kaum  durchzuführen  ist,  weil  hier  die  Keiniguug  der 
Seharhebel-Zwischeuräuuie  stets  durch  einen  besonderen 
Arbeiter  ausgeführt  werden  muss,  so  wird  von  Seiten 
der  Landwirthe  diesem  Drill  nicht  die  Beachtung  ge- 
schenkt, welche  seine  sonst  ausgezeichnete  Construetion 
wol  verdient.  Allgemein  wird  der  Drill,  dessen  Steuerung 
vorn  und  zwar  durch  einen  besonderen  Arbeiter  erfolgt, 
vorgezogeil. 

Die  deutschen  Breitsäemaschinen  zeigen  eben- 
falls einige  hübsche  Verbesserungen.  Zunächst  ist  eine 
sehr  empfehleuswcrthe  Anordnung  derselben  von  II.  F. 
Eckert  in  Berlin  (ActiengeseJlschatt  für  den  Bau  land- 
wirtschaftlicher Maschinen  u.  s.  w.)  zu  erwähnen,  bei 
welcher  der  bisherige  Uebelstand,  dass  die  Maschine 
beim  Trausport  schmale  Strassen  und  Thorwege  nicht 
passiren  kann,  geschickt  vermieden  wird.  Es  geschieht 
dies  dadurch,  dass  quer  durch  die  Maschine,  in  der 
Mitte  derselben  und  in  der  Fortbeweguugsrichtung,  eine 
kurze  Fahrradar  hse  unter  dem  Saatkasten  durchgezogen 
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befestigt  ist  Soll  die  Maschine  transpor- 
tirt  werden,  so  werden  die  Fahrräder,  welche  sich  auf 
ihren  Achsschenkeln  an  den  beiden  Enden  des  Saat- 
kastens  bcßndeu,  abgezogen  und  auf  die  kurze  Achse 
gesteckt,  während  die  Deichsel  auf  einem  der  bisherigen, 
bei  der  Arbeit  der  Maschine  benutzten  Achsschenkel 
befestigt  wird.  Diese  Anordnung  wird  sich  für  viele 
Fälle  als  ganz  besonders  praktisb  bewähren.  Inj  Uebrigen 
ist  die  Breitsfiemaschine  der  genannten  Fabrik  noch  da- 
durch abweichend  von  der  gewohnlichen  Disposition  con- 
struirt  worden,  das»  anstatt  der  älteren  Ausstreuvorrich- 
tnng  eine  sehr  einfache,  doppelt  gekrümmte  Schcil>e  be- 
nutzt wird,  welche  nach  der  Versicherung  des  Ilrti. 
Eckert  mit  grosserer  Gleichmässigkeit  die  Ausstreuung 
bewirken  soll,  als  die  älteren  Vorrichtungen,  z.  B.  die 
Bürsten.  Specielle  Erfahrungen  Ober  die  Angemessen- 
heit dieses  Apparates  liegen  dem  Verfasser  freilich  nicht 
vor.  Auf  dem  Saatkasten  ist  ferner  eine  einfache  Li- 
belle niit  kleiner  Bleikugel  angebracht,  durch  welche 
der  Arbeiter  sich  stets  von  der  richtigen  Stellung  des 
Saatkastens  überzeugen  kann,  so  dass  also  bei  der  Ar- 
beit auf  hügeligem  Terrain  die  Ausstreuung  stets  gleich- 
massig  erfolgen  inusg,  wenn  der  wagereehten  Stellung 
des  Saatkastcns  die  gebührende  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird.  Verfasser  bezweifelt  übrigens  nach  seinen 
vielfachen  Erfahrungen  beim  Betriebe  der  Säemaschinen, 
dass  die  Arbeiter  sich  um  den  richtigen  Stand  der  Li- 
belle während  des  Ganges  der  Maschine  kümmern  wer- 
den, da  sie  wol  kaum  im  Stande  sind,  die  Bedeutung 
dersellien  zu  verstehen,  wie  überhaupt  die  bei  der  Keihen- 
saemaschine  gewöhnlich  angebrachte  Vorrichtung  zur 
richtigen  Einstellung  des  Saatkastens  bei  hügeligem  Ter- 
rain fast  niemals  benutzt  wird. 

Auch  die  Constructiou  der  Dibbelmaschinen  ist 
in  Deutschland  am  weitesten  ausgebildet,  und  giebt  der 
Vergleich  dieser  Maschinen  auf  der  Ausstellung  hiervon 
ein  deutliches  Bild.  Interessant  ist,  dass  erst  seit  we- 
nigen Jahren  diese  Maschine  zur  praktischen  Brauch- 
barkeit herangebildet  wurde,  dns*  z.  B.  auf  der  Pariser 
Ausstellung  18f>7  noch  keine  einzige  Dibbelmaschine 
vorgeführt  war,  welche  den  Anforderungen  der  Land- 
wirtschaft vollkommen  entsprach.  Erst  seit  dieser  Zeit 
wurde  die  Maschine  derartig  verbessert,  dass  sie  na- 
mentlich in  den  Kühen  bauenden  Districten  eine  ausser- 
ordentlich!' Verbreitung  linden  konnte.  Die  Dibbelma- 
schine soll  bekanntlich  in  ähnlicher  Weise  arbeiten  wie 
der  Drill,  und  nur  insofern  von  diesem  letzteren  ab- 
weichen, als  sie  eine  Vereinzelung  des  continuirlich  aus 
dem  Ausstreuappanite  herabfliessenden  Saatstromes  be- 
wirkt. Zu  dem  Ende  wird  jetzt  zumeist  ein  gewöhn- 
licher Drill  mit  dem  Dibbelapparate  versehen,  einer 
Vorrichtung,  welche  in  der  Saatleitung  und  zwar  dicht 
bei  der  Dejwnirungsstelle  eingeschaltet  ist,  die  Saat  auf- 
sammelt und  alsdann  plötzlich  fallen  Iftsst.  Es  hat  eine 
geraume  Zeit  gebraucht,  bis  es  gelungen  war,  diesen 
Apparat  derartig  zuverlässig  zn  constniiren,  dass  er  den 
Anforderungen  «1er  Praxis  entsprach.  Dies  ist  aber  in 
Zeit  vollkommen  gelungen,  und  es  hat  sich  aus 


diesem  Grunde  die  Dibbelcultur  für  den  Bau  der  Hüben 
immer  mehr  Eingang  verschafft.  Bei  den  englischen 
Dibbelmaschinen  wird  noch  immer  eine  Kiementrans- 
mission angewendet,  um  den  Vereinzelungsapparat  in 
Bewegung  zu  setzen,  wie  dies  einer  der  rennmmirtesten 
Fabricanten  von  Säemaschinen,  James  Sniyth  in  Pea- 
senhall,  auf  der  Weltausstellung  zeigt  Diese  Anord- 
nung ist  aber  eine  durchaus  verfehlte  und  beweist,  wie 
wenig  die  Maschine  in  England  angewendet  wird.  Bei 
umfassendem  Gebrauche  musste  der  Fabricant  die  Uebel- 
stände  dieser  Disposition  bald  erkennen:  die  Kiemen 
gleiten  zu  leicht,  werden  bei  feuchter  Witterung  schlaff, 
fallen  herunter  u.  s.  w.  Alles  dieses  giebt  der  Maschine 
einen  erheblichen  Grat!  von  Unzuverlässigkeit  Hei  den 
deutschen  Drills  von  Sack,  Zimmermann  u.  A.  wird 
die  Arbeitswelle  des  Dibbclapparatea  durch  Zahnräder 
von  der  Fahrradnabe  lH!tricben;  sie  setzt  durch  Daumen- 
scheiben die  sich  alternirend  bewegenden  Schieber  in 
Thätigkeit.  Coutregewiehtc  oder  Federn  bewirken  das 
schnelle  Oeffnen  und  Schliessen  der  Saatleitungen, 
worauf  ganz  besonders  geachtet  werden  muss,  da  sonst 
die  Horste  viel  zu  lang  verzogen  werden,  und  man  die 
Dibbelsaat  kaum  von  der  Drillsaat  unterscheiden  kann. 
In  neuerer  Zeit  haben  übrigens  die  Landwirthe  ihre  in 
dieser  Hinsicht  früher  an  die  Maschine  gestellten  An- 
forderungen wesentlich  herabgesetzt;  während  man  noch 
vor  wenigen  Jahren  der  Ansicht  war,  daes  der  Horst 
so  kurz  wie  irgend  möglich,  nicht  über  3'"  lang  sein 
darf,  erklärt  man,  sich  jetzt  mit  der  Leistung  der  Ma- 
schine befriedigt,  wenn  der  Horst  bis  auf  6  und  7"" 
verzogen  ist;  man  hält  sogar  dieses  letztere  vielfach  für 
das  Vortheilhaftere.  Durch  die  Zahnradtransmisaiou  ist 
mau  übrigens  auch  leicht  im  Stande,  eine  Regulirnng 
der  Horstentfernung  eintreten  zu  lassen,  indem  man 
Weehselräder  einschaltet,  und  so  die  Beziehung  des  von 
den  Fahrrädern  zurückgelegten  Weges  zu  dem  jedes- 
maligen Oeffnen  und  Schliessen  der  Saatauströmung  än- 
dert. Diese  letztere  Einrichtung  ist  für  den  Kubenbau 
von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  da  mau  hierdurch  am 
Besten  im  Stande  ist,  die  Zahl  der  Pflanzen  zur  Flächen- 
einheit zu  regtdiren.  Es  muss  nämlich  berücksichtigt 
werden,  dasB  die  Keiheneutferuung  nicht  ohne  Weiteres 
geändert  werden  kann,  und  das  einmal  für  dieselbe  an- 
nommene  Mass  (in  der  Kegel  18  Zoll  rheinl.  =  47  <") 
thunlichst  einzuhalten  ist,  da  die  nachfolgenden  11..  k- 
instrumente  in  der  Regel  mit  Zugrundelegung  dieses 
Masses  constniirt  sind. 

Ausser  den  deutschen  Säemaschinen,  die  in  grosser 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  vorgeführt  wurden,  erregten 
auf  der  Ausstellung  hauptsächlich  die  englischen  und 
österreichischen  das  Interesse  der  Besucher.  Von  ersteren 
sind  die  Maschinen  von  Garret t  in  Leiston,  Hornsby 
in  Grantham  und  Smyth  in  Peasenhall  vornämlich  zu 
erwähnen;  durchweg  gute  und  brauchbare  Maschinen, 
aber  in  erster  Keihe  für  die  Bedürfnisse  der  englischen 
Landwirtschaft  gebaut,  und,  man  darf  sich  das  nicht 
verhehlen,  zumeist  —  abgesehen  von  wenigen  unwesent- 
lichen Details  —  in  der  gleichen  Weise  ausgeführt,  wie 
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dies  von  den  genannten  Fabrikanten  vor  zehn  Jahren 
geschah.  Ein  Fortschritt  zur  Beseitigung  der  noch  vor- 
handenen Mängel,  welcher  bei  den  deutschen  Maschinen 
so  evident  hervortritt  ist  nirgends  zu  registriren.  Fine 
englische  Kartoffellegemaschine.,  welche  ich  hier 
gleich  anreihen  will,  ist  in  gleicher  Weise  flberciustim- 
mend  mit  einer  älteren  und  zwar  deutschen  ('Instruc- 
tion, der  Maschine  de«  Hrn.  v.  Tempel  hoff  in  Dom- 
browka  (Provinz  Posen)  constrnirt;  also  auch  hier  kein 
Fortschritt.  Diese  Maschine  hat  übrigens,  trotzdem  ihre 
Anordnung  eine  durchaus  sinnreiche  ist,  Fiasco  gemacht, 
und  geht  nunmehr  als  englische  Erfindung  wiederum  in 
die  Welt.  Den  vielbesprochenen  Dampfdrill  hat  übri- 
gens der  vorsichtige  Fowler  zu  Hause  gelassen;  er 
begnügt  sich  vor  der  Hand  mit  der  Bewunderung,  welche 
dieser  Maschine  von  den  englischen  Zeitschriften  und 
ihren  deutschen  Nachtretern  gezollt  wird. 

Die  österreichischen  Drills  zeichnen  sich  vornilmlich 
durch  musterhafte  technische  Ausführung  aus.  Im  We- 
sentlichen ist  das  englische  System  (Garrett)  zu  Grunde 
gelegt  worden;  wenige  Fabricauteu ,  wie  /..  B.  Eieh- 
mann  in  Prag,  zeigen  selhstständige  Constnictionen. 
Die  Dibbelmaschinen  des  letzteren  (System  Kutzer) 
mushten  trüber  als  die  vorzüglichsten  bezeichnet  werden ; 
jetzt  sind  sie  freilich  durch  das  in  Deutschland  ange- 
wendete Schicbcrsy*tem  vollständig  überholt  worden.  Die 
Drills  der  Wiener  Fabrik  von  Clayton  &  Shuttle- 
worth, im  Wesentlichen  nach  Garrctt'sehcr  Construe- 
tion,  gehören  in  Betreff  ihrer  exaeten  Ausführung,  welche 
übrigens  nicht  nur  bei  den  Ausstellungsmaschinen,  son- 
dern bei  sämmtlichen  von  der  Fabrik  gelieferten  Ma- 
schinell eine  gleich  gute  ist,  zu  den  vorzüglichsten  der 
ganzen  Ausstellung. 

Von  den  ungarischen  Drills  nenne  ich  hier  vor- 
nämlich  die  gut  ausgeführten  Maschinen  von  Eduard 
Kühne  in  Wieselburg,  in  der  Hauptsache  nach  Gar- 
rett'schein  System.  Dieselben  nehmen  sicherlich  den 
ersten  Rang  uuter  den  ungarischen  Säemaschinen  ein. 
Uebrigens  ist  die  dortige  Fabrication  keinesweges  im 
Stande,  den  sehr  beträchtlichen  inländischen  Bedarf  auch 
nur  cinigermassen  zu  decken;  die  Importeure  englischer 
Maschinen  haben  immer  noch  die  Oberhand,  und  fuhren 
alljährlich  viele  Hunderte  von  Drills  der  ungarischen 
Landwirtschaft  zu. 

Zum  Sehluss  darf  ich  hier  einen  Drill  nicht  uner- 
wähnt lassen,  der  meines  Dafürhaltens  mit  einer  nicht 
unwesentlichen,  jedenfalls  sehr  hübschen  Verbesserung 
ausgerüstet  ist;  die  Maschinen  von  Cosimini  &  Berti- 
lacchi  in  Grosseto  und  Rom.  Die  Ausstellung  dieser 
Firma  bringt  uns  zunächst  den  grössten  Respect  vor 
der  Tüchtigkeit  der  italienischen  landwirthschaftlichen 
Maschinen  bei;  sowol  die  Reichhaltigkeit  als  eine  gute 
Wahl  der  Construction  ist  zu  rühmen.  Der  erwähnte 
Drill  hat  nun  eine  originelle  Einrichtung  zum  Reguliren 
der  Standhöhe  des  Saatkastens  über  der  Fahrradachse. 
Diese  muss  bekanntlich  je  nach  der  Höhe  der  Trieb- 
räder für  ilie  Säewelle  geändert  werden,  und  geschieht 
dies  entweder  mit  der  Garrett 'sehen  Schraubenstellung 


oder  durch  Unterschalen  (Smyth'sches  System),  welche 
in  verschiedener  Höhe  und  mit  entsprechender  Bezeich- 
nung zu  der  Maschine  geliefert  werden.  Letztere  Con- 
struction ist  zweifellos  die  einfachste;  sie  besitzt  jedoch 
den  nicht  unerheblichen  Uebelstand,  dass  leicht  einzelne 
dieser  Schalen  (zu  jedem  Drill  gehören  einige  zwanzig 
derselben)  verloren  gehen,  und  hierdurch  die  lästigsten 
Betriebsstockungen  entstehen.  Cosimini  &  Berti lacchi 
beseitigen  nun  diesen  Nachtheil  in  geschicktester  Weise, 
indem  sie  anstatt  der  Unterselialeu  eine  eSnzige  dreh- 
bare Scheibe  auf  jeder  Seite  des  Saatkastens  anbringen 
und  diese  Scheibe  an  ihrem  Umfange  mit  d/'U  entspre- 
chenden, der  jedesmaligen  Höhe  des  Saatkastens  an- 
gepaßten Ausschnitten  »ersehen.  Jeder  Ausschnitt  ist 
ferner,  wie  die  einzelnen  Schalen  der  Smyt Irschen 
Maschinen,  mit  der  Nummer  des  betreffenden  Wechsel- 
rades bezeichnet,  so  dass  die  Einstellung  jetzt  sehr  leicht 
und  zuverlässig  wird. 

Den  Werth  dieser  Einrichtung  weiss  der  am  Besten 
zu  würdigen,  der  längere  Zeit  hindurch  mit'  der  an- 
scheinend sehr  bequemen  Garrett'schen  Stellvorrich- 
tung für  den  Saatkasten  gearbeitet  hat.  So  lauge  die 
Maschine  neu  ist,  hantiert  sich  der  Apparat  vortrefflich; 
sobald  aber  die  beiden  Schrauben  verrostet  sind,  ist  die 
Einstellung  häufig  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, so  dass  man  zuweilen  auf  die  Reguliruug  des 
Saatquautums  verzichtet,  nur  um  der  Mühe  des  Ein- 
stellens überhoben  zu  sein. 

Zu  den  Dreschmaschinen  der  Weltausstellung 
übergehend  will  ich  zunächst  constatiren,  dass  eine  der 
ältesten  Maschinen  dieser  Gattung,  die  Hauddresch- 
maschine  nach  Mo ffit 'schein  Systeme,  sich  in  neuerer 
Zeit  wieder  ausserordentliche  Verbreitung  verschallt  hat. 
In  ganz  Süddeutschland,  in  der  Schweiz,  in  einzelnen 
Provinzen  Oesterreichs,  in  Ungarn,  findet  diese  Ma- 
schine in  neuester  Zeit  sehr  viel  Verbreitung,  und  sehen 
wir  sie  aus  diesem  Grunde  auch  von  einer  »rossen  An- 
zahl Fabricauteu  zur  Ausstellung  gebracht.  Verfasser 
kann  sich  mit  der  Handdreschmaschine  nicht  sonderlich 
befreunden,  hält  vielmehr  daran  fest,  dass  der  Dresch- 
flegel die  beste  Handdreschmaschine  ist  und 
bleiben  wird.  Aber  wir  leben  in  der  Zeit  der  Ma- 
schinen; selbst  der  kleinste  Bauer,  wenn  er  die  paar 
Gulden  erschwingen  kann,  verlangt  auf  seiner  Seheunen- 
teune  einen  Apparat  mit  Kurbeln  und  Zahnrädern,  wenn 
auch  beim  Betriebe  seine  Muskeln  und  Athmungsorgane 
weit  empfindlicher  afh'cirt  werden  als  durch  den  ein- 
fachen Dreschflegel.  Die  Maschine  liefert  häufig  bei 
gewaltigem  Kraftauiwande  Schrot  und  Häcksel  zu  gleicher 
Zeit;  aber  was  thut's?  Auf  dem  Wirthschaftshofe  des 
benachbarten  Grossgrundbesitzers  brummt  der  Ventilator 
der  Dampfdreschmaschiue;  er  will  nicht  zurückstehen 
und  auch  eine  Maschine  haben.  Ganz  ernsthaft,  ich 
halte  diesen  Gesichtspunkt  für  denjenigen,  der  den  we- 
sentlichsten Einfluss  auf  die  zeitige  grosse  Verbrei- 
tung der  Handdrcschmaschincn  übt;  ein  dauernder  Ge- 
brauch, wie  er  nur  bei  wirklichem  Werthe  des  Appa- 
rates möglich  ist,  kann  der  Handdreschmaschine  unmöglich 
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proguosiicirt  werden.  Dir  grösste  Fuhrik  dieser  Ma- 
schine auf  dem  Continente  ist  die  La  uz 'sehe  in  Mann- 
heim ,  welche  400  Arbeiter  beschattigt  und  sieh  seit 
einigen  .Jahren  eines  enormen  Absatzes  au  Handdreseh- 
niaschinen  erfreut.  Ferner  ist  hier  die  Fabrik  von  .loh. 
Kauschen bsob  iu  PffheffllMIW  zu  erwähnen,  deren 
Maschinen  -ich  dureli  recht  solide  Hauart  auszeichnen. 
Viele  Fabricautcu  von  Haiiddrcschuiasiltinen  fertigen  die 
uämlicheu  Maschinen  in  grösseren  Dimensionen  zum 
Betriebe  durch  animalische  Zugkraft  und  verwenden 
alsdann  zumeist  cineu  Gö|M-l  Pin  et'  scher  Construction 
zum  Betriebe  der  Dreschmaschine.  Derartige  Zusammen- 
stellungen linden  wir  in  grosser  Zahl  auf  der  Ausstel- 
lung, können  uns  jedoch  mit  denselben  uicht  einver- 
standen erklären,  da  die  Schlaglcisten-Dreschuiasi  hiuen 
sich  jedenfalls  besser  zum  Betriebe  durch  Göpel  eignen 
als  die  Stirlcii-DrcM'hmaschincu. 

Was  die  ( iöpeld  resch  masc  Ii  in  en  der  Weltaus- 
stellung betrifft,  so  ist  im  Wesentlichen  kein  Fortschritt 
zu  regi.-triren:  die  Maschinen  erfüllen  übrigens  ihre  Auf- 
gabe fast  durchweg  zur  Zufriedenheit,  und  mag  somit 
das  Bedürfniss  nach  weiterer  Vervollkommnung  kein 
sehr  beträchtliches  sein.  Die  Göpel  selbst  sind  bereits 
in  «lern  ersten  Abschnitt  S.  353  besprochen  worden. 
Die  Dreschmaschinen  haben  in  dem  letzten  .Jahrzehent 
die  bekannte  typische  Form  angenommen,  welche  sich 
nunmehr  wol  dauernd  erhalten  wird. 

Viele  (töpeldreschmasehiucu  waren  gleichzeitig  mit 
Strohschüttlern  und  einfachen  Keiniguugswerkcn  ver- 
sehen. Ereteres  inuss  als  ilurchaus  em|>fehleiiswerth  an- 
erkauut  werden,  da  die  Strohschüttler  unr  eine  verhält- 
nissmässig  geringe  Betriebskraft  erfonleru ,  und  ihre 
Combinution  mit  der  Dreschmaschine  die  Garantie  giebt, 
dass  die  noch  lose  in  den  Aehreu  befindlichen  Körner 
vollständig  von  dem  Stroh  abgeschieden  werden.  Die 
Comhiniruug  der  Göpeldreschmaschiue  mit  dem  Keini- 
gungsapparate  Is-diugt  aber  eine  wesentliche  Erhöhung 
der  Arbeitskralt,  welche  in  der  Kegel  nicht  zur  Ver- 
fügung steht  und  alsdann  eine  beträchtliche  Verminde- 
rung der  quantitativen  Leistung  zur  Folge  hat.  Als 
ein  vollständiger  Missgriff'  muss  es  bezeichnet  werden, 
wenn  man  combinirte  Dreschmaschinen  ftir  marktfertige 
Keim,  durch  einen  Göpel  betreiben  lässt.  wie  dies 
auf  der  Ausstellung  mehrfach  zu  sehen  war.  Die  Ma- 
schinen waren  freilieh  iu  geringeren  Dimensionen  aus- 
geführt als  die  Danipfdreschmasthinen,  trotzdem  aber 
für  so  starke  Betriebskratt  ungeordnet ,  dass  sie  durch 
animalische  Zugkraft,  die  sich  schliesslich  stets  auf  vier 
Pferde  oder  Ochsen  limitirt,  nicht  in  Bewegung  gesetzt 
werden  können. 

Die  combinirten  Dreschmaschinen  waren 
selbstverständlich  iu  sehr  grosser  Zahl  und  in  mannig- 
faltigster Construction  zur  Ausstellung  gebracht  worden. 
Das  Feld  wird  noch  fast  vollständig  von  den  englischen 
Fabricanten  beherrscht,  welche  in  dem  Bau  dieser  Ma- 
schinen in  der  That  Ausgezeichnetes  leisten.  Die  vor- 
züglichen Maschinen  von  Clav  ton  «&.  Shuttle  wort  h 
in  Liucolu,  Marshall  iu  Gaiusborough ,  Kobey  iu 
'  XVII. 


[  Lincoln.  Homsby  in  (iraiitham,  Garrett  in  Lcistou, 
Kuston,  Proctor  <&  Co.  iu  Lincoln  sind  zu  bekannt, 
als  dass  eine  Beschreibung  derselben  noch  nothwendig 
wäre.  Nur  auf  eine  in  neuerer  Zeit  bei  der  Construction 
dieser  Maschinen  eingeschlagene  Kichtung,  welche  auf 
der  Ausstellung  recht  deutlich  zu  Tage  tritt,  muss  hier 

1  hingewiesen  werden.  Bis  vor  wenigen  Jahren  wurde 
nämlich  zu  den  Gestellen  der  combinirten  Dreschma- 
schineu  ausschliesslich  hartes  Holz  verwendet,  und  zwar 
zur  vollkommenen  Zufriedenheit  der  Besitzer  dimer  Ma- 
schinen. Da  versuchte  es  zuerst  Kobey  in  Lincoln, 
die  Gestelle  aus  Schmiedeeisen  zu  fertigen,  eiue  Dis- 
position, welc  he  in  England  bald  Eingang  fand  und  jetzt 
von  sehr  vielen  Fabrieanteu  adoptirt  wird.  So  sehen 
wir  auf  der  Ausstellung  eine  grosse  Zahl  von  combi- 
nirten Dreschmaschinen  mit  schmiedeeisernen  Kähmen 
in  Winkeleiseii  ausgeführt,  wobei  häutig  die  nämlichen 
Fabricanten  gleichzeitig  Jjp  altere  Ausfuhrung  iu  Holz 

i     beibehalten  haben.    Verfasser  ist  nicht  iu  der  Lage,  in 

,  der  Anwendung  des  Eisens  zu  deu  Wandungen  der 
Dainpfdrcschiiiaschiuen  einen  Vortheil  zu  erkennen.  Man 
muss  berücksichtigen,  dass  sich  das  Holz  als  durchaus 
brauchbar  bewährt  hat.  dass.  wenn  dasse  lbe,  was  selbst- 
verständlich immer  vorausgesetzt  werden  muss,  in  trocke- 
nem Zustande  verarbeitet  wird,  ein  Verziehen  der  Fix- 
puukte,  der  Lagerstellen,  uicht  eiutritt,  namentlich  wenn 
die  Gestelle  gehörig  gegen  einander  verstrebt  sind.  Da- 
bei gewährt  aber  das  Holz  den  grossen  Vorzug,  dass 
es  gegen  die  bei  dem  Betriebe  unvermeidlichen  Stösse 
und  Erschütterungen  ein  elastisches  Medium  ab- 
giebt,  diese  Stösse  aufnimmt.  aJImälig  fortpflanzt  und  so 
unschädlich  macht.  Das  starre  Eisen  ist  dagegen  uicht 
im  Stande,  die  Stösse  fortzupflanzen  und  aufzuheben; 
tu  giebt  dieselben  vielmehr  an  die  stossendeu  Thede, 
also  in  erster  Keilte  au  die  Trommelwelle  zurück. 
w<idurch  letztere  ganz  erheblich  und  auf  schädliche 
Weise  in  Anspruch  genommen  wird.  Das*  hierdurch 
die  Dauer  der  arbeitenden  Theile  wesentlich  vermindert 
wird,  ist  zweifellos,  wie  auch  die  schädlichen  Wider- 
stände und  die  Abnutzung,  welche  ohnehin  schon  hoch 
genug  ausfallen,  noch  ganz  unnöthig  erhöht  werden. 
Verfasser  ist  der  Ansicht ,  dass  die  Verwendung  des 
Eisens  für  den  in  Kede  stehenden  Zweck  lediglich  eine 
Modesache  ist.  welche  keinen  Bestand  haben  kann.  Wie 
oft  ist  es  schon  vorgekommen,  dass  die  englischen  Fa- 
bricanten landwirthschaftlicher  Maschinen  irgend  eine 
Construction  auf  das  Wärmste  und  anscheinend  nach 
bester  l'eberzeugung  empfohlen  haben ,  während  sie 
wenige  Jahre  darauf  diesellH'  Construction  übereinstim- 
mend verwarfen.  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  Wurf- 
elevator  von  Bruckshaw  &  l'nderhill,  welcher  zur 
Zeit  der  zweiten  Londoner  Ausstellung  so  grosses  Auf- 
sehen erregte,  bald  von  fast  säunntlichen  englischen  Fa- 
bricanten als  Ersatz  des  Schöpfbecher-Elcvators  bei  den 
combinirten  Dreschmaschinen  adoptirt  wurde,  jetzt  aber 
vollständig  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Nach  und 
nach  sind  alle  Fabricanten  wieder  zu  der  älteren  Con- 
struction zurückgekehrt,  nachdem  sie  und  die  Käufer 
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der  Maschinen  viel  Schaden  durch  dcu  Wurfelevator 
erlitten  hatten.  In  gleicher  W'eiwi  wird  es  auch  mit 
den  eisernen  Wandungen  geschehen:  sobald  erst  die  hin- 
länglichen Erfahrungen  aus  der  Praxis  vorliegen,  werden 
dieselben  wieder  von»  Schauplätze  verschwinden. 

Zuni  Schluss  noch  einige  Worte  Ober  die  R eini- 
gt! ugs-  und  Sortir maschinell  der  Ausstellung.  In 
Bezug  auf  diese  nehmen  die  französischen  Fabricanten 
unstreitig  den  ersten  Rang  ein,  wie  dies  bereits  auf 
früheren  Ausstellungen  anerkannt  werden  musste.  Der 
Josse'sche  „Cribleur*,  die  Lhuillier"sclien  uud  Per- 
nollet 'sehen  Sortirtrommeln  verrichten  die  Arbeit  de» 
Abscheiden*  in  allervollkoinnienster  Weise.  Die  bezüg- 
lichen Apparate  haben  in  den  letzten  .fahren  keine  we- 
sentlichen Veränderungen  erlitten;  eine  Vervollkommnung 
dcrsellien  ist  aber  in  der  Tlutt  auch  nicht  nothwendig, 
da  sie  ihre  Aufgabe  in  bester  Weise  erfüllen.  Die 
Ausstellung  zeigte  sehr  reichhaltige  (»Ucrtiuncn  dieser 
drei  Apparate  in  den  verschiedensten  Grössen  uud  in 
mancherlei  Abweichungen ,  entsprechend  den  verschie- 
denen Zwecken  dieser  Apparate,  die  in  der  Landwirt- 
schaft, in  Muhleu,  Speichern  und  Magazinen  in  gleicher 
Weise  Verwendung  finden. 

Die  englischen  Fabricanten  beschäftigten  sieh  weit 
mehr  mit  der  Verbesserung  der  verstellbaren  Sortir- 
trommeln als  mit  den  Vorrichtungen  zum  Abseheiden 
der  Sämereien.  Erstere  wurden  früher  fast  ausschliess- 
lich nach  Peiine  y'schcr  Construction  augewendet,  welche 
bei  den  meisten  combinirten  Dreschmaschinen  benutzt 
wurde:  in  neuerer  Zeit  ist  aber  eine  grössere  Mannig- 


faltigkeit in  der  Coustriiction  der  Sortirtrommeln  mit 
verstellbarer  Masche uweitc  zu  registriren ,  z.  R.  das 
Beinfort h 'sehe  System,  bei  welchem  die  Trommel  mit 
parallelen  Stäben  umspannt  ist,  die  mehr  oder  weniger 
schräg  eingestellt  werdeu  können,  wodurch  eine  Verän- 
derung der  Durcligangsweite  eintritt.  Auch  Ilomshy 
hat  neuerdings  seine  Sortirtrommel  einigermassen  geän- 
dert. Wie  wichtig  die  Verstellbarkeit  der  Trommeln 
für  die  Sortirung  der  Frucht  ist,  DUMM  Jedem  einleuchten, 
der  berücksichtigt,  das«  auf  den  combinirten  Dresch- 
maschinen Früchte  in  der  verschiedensten  Grösse,  von 
Rübsen  an  bis  zu  Erbsen,  Buchweizen  und  Rohncn 
ausgedroschen  werden  sollen,  und  Siebwerke,  welche 
eine  constantc  Maschenweite  haben,  ein  gutes  Muster 
schlechterdings  nicht  herstellen  können.  Die  englischen 
Fabricanten  verwenden  übrigens  die  verstellbaren  Cy- 
lindersicbc  nicht  blos  bei  den  combinirten  Dreschma- 
schinen, sondern  auch  als  besonderen  Apparat,  zum 
Theil  mit  Windfegeu  verbunden.  Die  bezüglichen  Con- 
struetiouen,  namentlich  die  Ilornsby'sehc,  fanden  auf 
der  Ausstellung  vielen  Reifall. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  auf  die- 
jenigen Maschinen  und  Geräthe  näher  eingehen,  welche 
nur  ganz  locales  Interesse  haben  oder  sehr  beschränkte 
Anwendung  finden;  mit  dem  Vorstehenden  glaube  ich 
die  wichtigsten  Maschinen  der  Landwirtschaft,  wie  sie 
lieb  auf  der  Weltausstellung  präsentireu,  zur  Genüge 
besprochen  zu  haben;  für  alles  Uebrige  wiuss  auf  die 
specielleu  Rerichte  verwiesen  werden,  welche  den  Gegen- 
stand auf  dos  Eingehendste  zu  behandeln  haben. 


LTeber  Arbeiterwohnungen,  ihre  industrielle,  wirtlischaftliche  und  sociale  Bedeutung. 

Von  E.  Dittmar. 

(Vorgetragen  auf  der  Hauptversammlung  des  Vereines  in  Halle  a.  d.  S.  am  I.  September  1873.) 

(Sohluf»  von  Seite  525.) 


Die  Begriffe  über  die  sogenannten  berechtigten  An- 
forderungen, welche  an  eine  Arbeiterwohniing  zu  stellen 
sind,  gehen  je  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Ge- 
gend, dann  aber  auch  nach  den  Ansichten  der  mass- 
gebenden Persönlichkeiten  ziemlich  weit  auseinander. 
Dennoch  lassen  sich  gewisse  Normen  aufstellen,  welche 
schliesslich  für  jede  menschliche  Wohnung  ihre  Gültig- 
keit haben.  Eine  gute  Wohnung  soll  zunächst  den  An- 
forderungen der  Gesundheitslehre  entsprechen,  sie  soll 
die  ungestörte  Abwickelung  eines  gesitteten  Familien- 
lebens gestatten,  uud  eine  mit  den  Lebensverhältnissen 
der  Bewohner  im  Einklang  stehende  Behaglichkeit  dar- 
bieten. 

Diese  allgemeinen  Grundsätze  bedingen  weder  eine 
Normalform  noch  eine  Normalgrösse  der  Wohnung,  sie 
lassen  beliebige  Variationen  zu  und  gestatten  sehr  wol 
ein  Abwägen  vorhandener  Bedürfnisse. 

Für  die  Kntfaltung  eines  ruhigen  Familienlebens 
ist  eine  möglichst  streng  durchgeführte  Abgrenzung  der 


Wohnungen  das  erste  Erforderniss.  Ungeachtet  des 
tief  iu  der  Meuschenbrust  wohnenden  Bedürfnisses  nach 
Geselligkeit  bleibt  doch  das  Wohntingsideal  das  Einzel- 
haus. Jedes  Zusammenwohnen  von  Menschen,  bezw. 
von  verschiedenen  Familien,  legt  dem  einzelnen  Indivi- 
duum Rücksichten  auf  und  ist  in  befriedigender  Weise 
nur  durch  eine  Beschränkung  der  Freiheit  des  Einzelnen 
zu  Gunsten  des  Gesainmtlebens  möglich.  Je  geringer 
aber  der  Bildungsgrad  der  Menschen,  desto  schwieriger 
wird  das  Aufgeben  eigener  Rechte  zu  allgemeinen 
Zwecken,  sowie  das  Respcctiren  der  Rechte  Anderer. 
Gerade  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bleibt  für  Ar- 
beilerwolinungen  die  Einzelwohnung  in  ländlicher  Um- 
gebung das  höchst  zu  erstrebende  Ziel.  Gleichwol  wird 
ein  solches  Ziel  nur  in  seiteneu  Fällen  zu  erreichen  sein, 
da  der  Mehrbedarf  an  Grund  und  Boden,  sowie  die 
grösseren  Raukosten  der  Einzelhäuser  ihrer  Errichtung 
in  grösserem  Massstabe  hindernd  im  Wege  stehen. 
Dass  bei  der  Wald  des  Wohnungssysteines  und  auch 
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bei  der  Ausführung  der  Arbeiterwohuungcn  die  Bau- 
kosten «in  entscheidendes  Wort  mitreden  und  selbst 
den  menschenfreundlichsten  Absichten  eine  vernünftige 
Grenze  entgegensetzen  müssen,  liegt  auf  der  Hand.  Eb 
ist  ein  volkswirtschaftlicher  Grundsatz,  das«  die  Micthe 
einer  Wohnung  mit  dein  Einkommen  des  Inhabers  in 
einein  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  stehen  soll, 
und  (lieber  Grundsatz  liisst  sieh  auch  gegenüber  den 
Arbeiterwohnungen  nicht  abweisen. 

Nächst  der  Einzelwohuung  erscheint  das  isolirte 
Doppelhaus  als  das  wünschenswerthestc  System.  Ihm 
folgen  das  viergetheilte  Haus  und  dann  die  Reihenwoh- 
nungcii  mit  vertiealer  Theilnug  und  Ausschluss  gemein- 
schaftlicher Räume.  Dem  in  den  grossen  Arbeit  cruuar- 
tieren  so  sehr  beliebten  vierget  heilten  Hause  stellt  sich 
nur  eine  .Schwierigkeit  in  der  Situation,  betreffs  der 
glcichinässigen  Verthcihmg  von  Wetter  und  Sonne,  ent- 
gegen. Weniger  zweckmässig,  weil  eher  zu  Conflicten 
unter  den  Familien  führend,  als  die  Wohnungen  mit 
durchgeführter  Vertiealtheilung,  erscheinen  die  mehr- 
stöckigen Wohnungen,  welche  theils  ein  Uebereinander- 
wohuen  der  Familien,  theils  die  Geiueinschaftlichkeit 
von  Fluren,  Treppen  u.  s.  f.  mit  sich  bringen.  Der 
damit  verbundene  Mangel  eines  räumlich  abgetrennten 
Familienlebens  lässt  diese  Wohnungen,  möge  ihre  Ein- 
richtung sonst  noch  so  gut  sein,  für  Arbeitcnpuartiere 
als  nicht  liesonders  wünschenswert!!  erkennen. 

Um  einer  Wohnung  das  Prädicat  .gesund-'  crtheilen 
zu  können,  tnuss  dieselbe  den  Insassen  Schutz  vor  den 
Unbilden  der  Witterung  bieten,  das  erforderliche  Quantum 
reiner  Luft,  Licht  und  Wärme  gewähren,  ausserdem 
aber  den  ausreichenden  Bezug  von  gutem  Wasser  ge- 
statten. Es  würde  mich  zu  weit  von  meinem  Ziele  ab- 
führen, wollte  ich  mich  auf  eine  Erörterung  der  tech- 
nischen Details  einlassen,  welche  auf  den  gesunden 
Zustand  einer  Wohnung  Bezug  haben.  Es  ist  darüber 
zur  Genüge  gesprochen  und  geschrieben  worden;  ausser- 
dem ist  die  allgemeine  Gesuudheitslehre  bereits  so  sehr 
Gemeingut  der  gebildeten  Stände  geworden,  dass  Ver- 
stösse gegen  dieselben  bei  Arbeiterwnlinungen,  deren 
Errichtung  iu  den  ludustriedistricten  meist  in  den  Händen 
gebildeter  Männer  liegt,  seltener  vorkommen.  Nur  eines 
Momentes  möchte  ich  noch  kurz  gedenken,  welches  so- 
wol  auf  die  Gesundheit  als  auch  auf  die  Behaglichkeit 
einer  Wohnung  den  wesentlichsten  Einfluss  ausübt,  der 
Grösse  der  Wohnung  und  der  Grösse  der  ein- 
zelnen Räume. 

Um  einen  Anhaltspunkt  für  die  wunschenswerthen 
Raummasse  einer  Arbeiterwohnung  zu  gewiuuen,  ist  e* 
nöthig,  sich  den  Luftbedarfeines  Menschen  zu  vergegen- 
wärtigen. Die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  Räumen  mit 
guter  Ventilation,  wie  sie  beispielsweise  in  den  Zimmern 
mit  innerer  Heizung,  namentlich  bei  Anwendung  eiserner 
Ocfen  nach  rheinischem  System,  stattfindet,  ein  Zimmer- 
raum vou  11  bis  12  ch'"  für  jeden  darin  lebenden  er- 
wachsenen Menschen  hinreichende  Luft  zu  einem  nor- 
malen Athmungsprocesse  darbietet.  Hei  Räumen  mit 
äusserer  Heizung  oder  sonst  mangelhafter  Ventilation, 
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31  bis  34  a-  Grundfhi 


sowie  auch  bei  Krankensälen  muss  entsprechend  mehr, 
bei  ersteren  bis  zu  15,  bei  letzteren  bis  zu  80  CÖ"  pro 
Kopf  gerechnet  werden.  Nimmt  man  nun  für  Arbeiter- 
wohuuugeu  eine  durchschnittliche  Zimmerhühe  vou  '.imM 
an,  so  ergiebt  sich  die  minimale  GrundfUchengrösse 
bei  gut  vetitilirten  Wohn-  und  Schlafzimmern  auf  etwa 
4,oo  □"'  pro  Kopf.  Der  Wohnraum  einer  Familie  mfisste 
also  so  viel  Mal  4,oo  Grundfläche  haben,  als  Familien- 
glieder vorhanden  sind,  der  Schlafraum  so  viel  Mal  4.no3" 
Grundfläche  als  Köpfe  darin  schlafen.  Selbstverständlich 
kann  das  Einheitsmass  lür  Kinder  etwas  redueirt  werden. 
II)  mach  würde  sich  das  unumgänglich  nothwendige 
Raumerlbrdcrniss  ftir  eine  kleine  Familie,  bestehend  aus 
Mann,  Frau  und  einem  Kinde,  etwa  folgendermassen 
gestalten : 

für  ein  Wohnzimmer  mit  Rücksicht  auf  etwaigen  Be- 
such .    ......    14  bis  16  □"' Grundfläche. 

für  ein  Schlafzimmer,  in 
welchem  auch  das  Kind 

schläft  

für  einen  kleinen  Kficheu- 
raum.  etwa  .... 
so  dass  die  ganze  Familien- 
wohuung  als  Minimum  einen 
Flächenraum  von  .... 
beanspruchen  würde,  abgesehen  natürlich  von  der  nöti- 
gen Zugabe  an  Keller-  und  Bodenraum,  sowie  au  Abort 
und  Stallung. 

In  den  westlichen  Provinzen  kaun  bei  Arheitcrwoh- 
D lingen  ein  besonderer  Küchenraum  häutig  iu  Wegfall 
kommen,  da  die  dort  heimischen  Familien  vielfach  ge- 
wohnt sind,  den  Heizapparat  des  Wohnzimmers  auch 
zum  Kochen  zu  gebrauchen.  Hier  würde  eine  kleine 
Familie  von  der  angedeuteteteu  Grosse  also  schon  mit 
zwei  Piecen  ausreichen,  wobei  indessen  das  Wohnzimmer 
dann  etwas  grösser  hemessen  werden  müsste  als  oben 
angegebou. 

Für  grössere  Hausstände  möge  mau  den  Wohnungen 
für  je  zwei  Kinder  oder  Kostgänger  einen  Schlafraum 
vou  etwa  8,oo Flicke  hinzufügen,  gleichzeitig  aber 
den  gemeinschaftlichen  Wohnraum  entsprechend  ver- 
grössern. 

Mit  Hülfe  solcher  Betrachtungen  wird  mau  jeder- 
zeit im  Stande  sein,  sich  einen  Massstab  fiir  die  Knuin- 
bedflrfnisse  bei  der  Anlage  vou  Arbeiterwohnuugen  zu 
verschaffen:  man  darf  dabei  nur  nicht  vergessen ,  dass 
die  angegebenen  Zahlen  die  äussersten  Grenzen  des  Be- 
dürfnisses bezeichnen,  und  dass  bei  der  Grössenbestim- 
muug  einer  Wohnung  noch  manche  andere  Momente 
entscheidend  mitreden  können.  Hierher  gehören  in  erster 
Linie  die  gebotenen  Sittlichkeitsrücksichten  betreffs  der 
Trennung  der  Geschlechter,  sowie  die  Anforderungen 
an  eine  gewisse  Behaglichkeit  der  Wohnung,  denen 
man  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  Rechnung  zu  tragen  ge- 
willt ist.  Um  so  mehr  erscheint  es  geboten,  mit  der 
Einrichtung  und  Grösse  der  Arbeiterwohnungen  uicht 
zu  kargen,  je  weniger  die  Umgebung  der  Arbeitenpmr- 
tiere  Gelegenheit  zur  Erholung  und  zu  erlaubten  Ge- 
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n  rissen  darbietet,  so  das*  das  Haus  recht  eigentlich  zum 
Schauplätze  de*  Familienlebens  wird. 

Ich  möchte  hei  dieser  Gelegenheit  auf  die  grossen 
Annehmlichkeiten  und  Vortheile  hinweisen,  welche  der 
Besitz  eine«  kleinen  Garten«  am  Hause  oder  in  der  Nähe 
desselben  für  die  Arbeiterfamilien  mit  sich  führt.  Wir 
wiesen  meist  aus  eigener  Erfahrung,  wie  sehr  ein  grünes 
Plätzchen  am  Hause  zur  Behaglichkeit  des  Lebens  bei- 
tragt und  für  manche  eutbehrte  Genüsse  ausserhalb  des 
Hause»  entschädigt,  es  ist  aber  auch  bekannt,  dass  den 
Menschen  nichts  so  sehr  an  die  Scholle  bindet,  wie  die 
Freude  an  den  Resultaten  einer  eigenhändigen  Bearbei- 
tung derselben  ;  und  gerade  von  dem  letzteren  Gesichts- 
punkte aus  empfiehlt  sich  zur  Erhaltung  eines  sesshafieii 
Arbeiterstammes  die  Anlage  von  Gärten,  womöglich  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Arbeiterwohnungen,  in  drin- 
gender Weise. 

Gestatten  Sie  mir,  nachdem  ich  bisher  ausschliess- 
lich von  Arheitcr-Familicnwohnungcu  gesprochen  habe, 
nunmehr  einen  kurzen  Blick  auf  eine  Classe  von  Ar- 
l«*iterwohnungen  zu  werfen,  die  ein  sehr  berechtigtes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen,  auf  die  sogenannten  Ar- 
beitereasernen,  nicht  auf  die  casernenartigen  Mietwoh- 
nungen fflr  Familien,  wie  mau  sie  hin  und  wieder  fin- 
det, sondern  auf  die  gemeinnützigen  Anstalten  zur  Unter- 
bringung alleinstehender  Arbeiter,  welche  unter  dem 
Namen  Kosthäuser,  Menagen  oder  SehlafhäUBer  in  allen 
Industriedistricten  eine  bedeutsame  Kolle  spielen. 

Hin  beträchtlicher  Theil  der  Arbeiter  einer  indu- 
striellen Gegend  besteht  aus  unverheirateten  Leuten, 
oder  aus  solchen  verheiratheten ,  welche  am  Arbeits- 
platz« nicht  wohnen.  Für  alle  diese  f/eutc,  welche  nach 
vollbrachtem  Tagewerk  der  häuslichen  Fürsorge  ent- 
behren wurden,  sollen  die  C'asernen  gegen  billige  Ver- 
gütung ein  entsprechendes  Unterkommen  und  eine  ge- 
ordnete Gelegenheit  zur  Befriedigung  der  Jycbensbcdürf- 
nisse  bieten.  Die  Notwendigkeit  und  Zweckmässigkeit 
solcher  Einrichtungen  an  Orten  mit  grosser  Arbeiter- 
bevölkerung springt  in  die  Augen,  und  wer  in  der  Lage 
war,  einzelne  derartiger  Musteranstalten  kennen  zu  ler- 
nen, wi«  z.  B.  die  Schlaf  häuser  der  fisealischen  (trüben 
bei  Saarbrücken,  die  Menagen  im  Essener  Revier,  und 
auf  anderen  Privatwerken,  der  wird  zugeben,  dass  unter 
dem  Regimente  einer  strengen  Hausordnung  die  mate- 
rielle Pflege  der  Arbeiter  in  diesen  Anstalten  meist  weit 
besser  ist,  als  K<wtgäiigcr  in  Privatquartieren  irgend  zu 
erwarten  haben :  dass  namentlich  alle  auf  die  leibliche 
Gesundheit,  auf  Reinlichkeit  und  Ordnung  bezüglichen 
Einrichtungen  in  solcher  Weise  in  keiner  Privatwoh- 
nung geboten  werden  können. 

So  sehr  diese  Anstalten  daher  Anerkennung  ver- 
dienen, und  von  den  Arbeitern  selbst,  namentlich  aber 
von  den.  ihrer  Familien  entbehrenden .  verheiratheten 
Arbeitern  gerechte  Würdigung  finden,  so  häutig  be- 
gegnet man  doch  bei  jüngeren,  un verheiratheten  Leuten 
eine  gewisse  Scheu  und  Abneigung  gegen  das  Casemcn- 
leben,  und  trotz  der  höheren  Preise  eine  entschiedene 
Bevorzugung   der   Privatquartiere.     Diese  Abneigung, 


welche  sich  vom  materiellen  Standpunkte  aus  schwer 
begreifen  tatst,  findet  gleich wol  eine  Rechtfertigung  in 
einem  Zuge  des  Gemüthes.  der  dem  deutschen  Volks- 
charakter eigen  ist.  in  der  Freude  am  Familienlehen. 

Das  Zusammenlel>en  vieler  Personen  in  einem  Hause, 
namentlich  aber  das  Zusammenschlafen  mehrerer  Men- 
schen in  einem  Zimmer,  die  sieh  zum  Theil  fremd  sind 
und  in  Gewohnheiten  und  l^ebensans<diauungen  von  ein- 
ander abweichen,  wird  die  Betheiligten  selten  voll  be- 
friedigen. Wenn  auch  die  Hausordnung  den  äusseren 
Frieden  einer  solchen  Anstalt  aufrecht  erhält,  sie  ver- 
mag keine  Harmonie  unter  Menseben  zu  schaffen,  welche 
durch  das  Schicksal  zusammengewürfelt,  sich  fern  stehen 
und  bei  gleichberechtigten  Ansprüchen  an  gesellschaft- 
liche Rücksichten  nicht  gewöhnt  sind.  Der  empfind- 
liche Mensch  wird  sich  daher  in  einer  solchen  Anstalt, 
sei  es  durch  den  Drm  k  der  Hausordnung,  sei  es  durch 
die.  in  so  grosser  Gemeinschaft  gar  leicht  ausartende 
Unterhaltung,  oder  sei  es  auch  durch  die  Unmöglichkeit 
eines  Fürsichlebens,  beengt  und  wenig  angeheimelt  füh- 
len. Dem  gegenüber  findet  der  Kostgänger  in  einem 
Privatquartier  eine  Betheiliguug  am  Familienlelven,  er 
findet  die  unserer  Natur  zum  Bedürfnisse  gewordene 
Unterhaltung  am  häuslichen  Herde,  er  findet  eine  wol- 
thuende  persönliche  Theiluahuie,  und  trotz  der  im  Um- 
gang mit  älteren  Personen  und  Frauen  gel>otenen  Rück- 
sicht, eine  grössere  individuelle  Freiheit  als  in  der  l'a- 

W  enn  somit  das  Leben  in  dem  Privatquartiere  dem 
jungen  Arbeiter  eine  grössere  innere  Befriedigung  ge- 
währt als  das  Leben  in  der  Caserne,  so  kann  anderer*,  i- 
die  Gesellschaft  mit  einer  solchen  Neigung  nur  einver- 
standen sein,  da  wiederum  das  Familienleben  seine  wol- 
thuenden  und  veredelnden  Einwirkungen  auf  Geist  und 
Geinüth  des  Kostjp'ingers  nicht  verfehlen  wird. 

Auf  Grund  dieser  Erkenntniss  aber  möge  man. 
neben  den  unentbehrlichen  Anlagen  von  Schlafhäusern 
und  Menagen  in  den  Industriebezirken,  die  Gelegenheit 
zu  einer  Unterbringung  junger  I/eute  in  Privatquartieren 
möglichst  erleichtern  und  zwar  dadurch,  dass  man  den 
ansässigen  Familien  geräumigere  Wohnungen  zuertheilt. 
deren  einzelne  Schlafkummeru  mit  besonderen  Zugängen 
versehen  sind.  Der  Arbeitgeber  fesselt  auf  letztere 
Weise  die  ihm  erwünschte  Arbeitskraft  fester  und  bil- 
liger als  mittelst  der  (Kasernen,  gleichzeitig  wird  den 
angesessenen  Familien  Gelegenheit  zu  einer  nicht  zu 
1  verachtenden  Nebeneinnahme  geboten.  Wenn  es  auch 
nicht  Jedermanns  Sache  ist,  sich  auf  Kosten  des  eigenen 
ungestörten  Familienlebens  durch  Aufnahme  von  Kost- 
gängern eine  neue  Einnahmequelle  zu  verschaffen,  so 
lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  immer  eine  grosse  Zahl 
von  Familien  gern  zu  einer  soleheu  Erweiterung  des 
Hausstandes  bereit  ist,  und  dass  meistens  nur  die  be- 
schräukten  Wohnungen  sich  derselben  hindernd  in  den 
Weg  stellen.  — 

Wenn  es  zutreffend  ist,  dass  die  Errichtung  von 
Arbeiterwohnungen  an  den  Gentralstellen  der  Industrie 
nicht  nur  durch  ein  Selbstinteresse  geboten  ist,  sondern 
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»urh  als  eiue  gewisse  Verpflichtung  erscheint,  welche 
auf  den  Industriellen  Iahtet,  so  involvirt  die*-  Pflicht 
Verantwortlichkeit  in  Bezug  auf  die  Zweck- 
el und  Güte  der  Wohnungen.  E8  würde  so- 
init  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  nachdem  wir  uns 
die  Bedürfnisse,  welche  zu  befriedigen  siud  und  die  An- 
forderungen, denen  entsprochen  werden  soll,  vergegen- 
wärtigt haben,  noch  einen  kritischen  Blick  auf  die 
neueren,  aus  der  Initiative  der  Industriellen  hervorge- 
gangenen Arbeitenjuartierc  zu  werfen  und  die  Krage 
aufzustellen,  in  wie  weit  sie  den  erhobenen  Ansprüchen 


Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist,  soweit  sie  sich 
auf  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Wohnungen  be- 
zieht, für  jeden  Arbeiterfreund  mit  einer  gewissen  Ge- 
nugtuung verbunden.  Wo  man  auch  in  unseren  In- 
dustriedistricten  der  Anlage  neuer  Arheiterquartiere  be- 
meist  überall  ersieht  man,  dass  den  berechtigten 
in  reichlicher  Weise  genügt  wird;  man 
erkennt  die  Bereitwilligkeit  und  das  ernste  Bestreben, 
nicht  nur  ausreichend  bemessene,  gesunde,  sondern  auch 
behaglich  eingerichtete  Wohnstätten  für  die  Arbeiter  zu 
schaffen.  Liegt  auch  der  Ausführung  aller  dieser  Woh- 
nungen zunächst  der  eigene  Vortheil  zu  Grunde,  bo 
kann  man  sich  doch  der  wolthuenden  Erkenntnis-,  nicht 
verschliesscn ,  dass  der  Geist  der  Zeit  dem  Sclbstinter- 
esse  eine  wanne  Theilnahme  an  dem  Befinden  der  Ar- 
beiter, dem  Pflichtgefühl  die  Menschenfreundlichkeit 
gepaart  hat.  Ans  einer  von  mir  in  letzter  Zeit  bear- 
beiteten Sammlung  von  Planen  ausgeführter  Arheiter- 
wohuungen  meines  heimischen  Industriebezirke*,  sowie 
aus  manchen  schätzenswerten  Mitteilungen  über  die 
Arbeiterquartiere  anderer  Bezirke,  denen  man  auf  der 
Wiener  Weltausstellung  begegnete,  lässt  sich  der  freie, 
fortschrittliche  Geist,  welcher  heute  l*>i  der  Anlage  von 
Arbeiterwohnungcn  seiteufe  der  Industriellen  vorherrscht, 
wol  erkennen.  Beispiel« weis«;  bestehen  die  kleinsten 
Wohnungen  meiner  Sammlung  aus  drei  bewohnbaren 
Bäumen  mit  3tf  bis  44  a""  Grundfläche;  die  hei  weiten 
ineisten  Wohnungen  der  Sammlung  weisen  vier  bis  fünf 
Zimmer,  einzelne  sogar  sechs  Zimmer  mit  einem  Grnnd- 
tläi'hcuiuhalte  bis  zu  "(»□'"  auf. 

Es  ist  mir  mehrfach  vorgebalten  worden,  dass  mau 
bei  Vergebung  von  Wohnungen  die  Arbeiter  jetzt  viel- 
fach in  freigebigerer  Weise  bedenke  als  die  Subaltern- 
beamten  der  Industrie.  Dieser  Vorwurf  ist  zutreffend 
so  richtig,  wie  es  richtig  ist,  dass  tüchtige  Handarbeiter 
der  industriellen  Werkstatten  heute  in  vieler  Beziehung 
besser  situirt  sind  als  einzelne  subalterne  Beamte  oder 
als  manche  selbststäudigc  Handwerker  in  den  Städten. 

Gegenüber  einem  Befunde  mit  so  erfreulichen  Re- 
sultaten, wie  wir  sie  bei  der  Wohnungspflcge  in  der 
Hand  der  Industriellen  angetroffen  haben,  werfen  die- 
jenigen Wohnst/Uten  einen  starken  Schlagschatten,  welche 
die  Arln-iter,  wo  es  die  Verhältnisse  mit  sich  bringen, 
durch  eigene  Fürsorge  miethen  oder  sonst  beschaffen 
müssen,  und  bei  deren  Erwerbung  meigt  die  Sparsam- 
keit auf  der  einen  Seite  mit  der  Speculation  auf  der 


auderen  Seite  in  einen  unliebsamen  Wettkampf  treten. 
Die  letzteu  Volkszählungen  Isttcn  reichliche  Gelegen- 
heiten zu  trüben  Wahrnehmungen  nach  dieser  Rich- 
tung hin.  In  so  manchen  Fabrikorten  giebt  es  noch 
heute  Arbeiterfamilien,  selbst  solche  mit  Kindern,  welche 
in  selbstgewählten  Mietwohnungen  auf  ein  einziges 
Zimmer  angewiesen  siud;  Mietwohnungen  mit  zwei 
Zimmern  gehören  zu  den  gebräuchlichsten .  seltener 
trifft  man  solche  mit  drei  bewohnbaren  Bäumen  und 
höchst  vereinzelt  grössere  Fauiilicnquarticrc.  Ebenso 
selten  findet  man  mit  diesen  Wohnungen  die  Annehm- 
lichkeit von  Gärten  und  Stallungen  verbunden,  und  die 
so  wünschenswerte  Abtrennung  der  Familien  ist  meist 
ein  uubekannter  Begriff.  Aber  auch  bei  so  manchen 
Arbeiter-Eigentumswohnungen  stösst  man  auf  eine  ver- 
werfliche Ausnutzung  des  Hauses,  indem  die  besitzenden 
Familien  sich  auf  ein  Minimum  von  Kaum  einschränken, 
nur  um  durch  Vermietung  möglichst  vieler  Zimmer 
den  Zinsertrag  der  Wohnung  zu  erhöhen.  Bei  solchen 
Wahrnehmungen,  denen  man  in  der  Praxis  auf  Schritt 
und  Tritt  begegnet,  versöhnt  man  sich  gern  mit  dem 
Gedanken,  die  Wohnungspflege  in  den  grossen  Iudustrie- 
districten  in  der  Hand  der  Werkbesitzer  zu  wissen;  man 
findet  auch  schliesslich  eine  vernünftige  Gontrole  der  Ar- 
beiterwohnungen seitens  der  Letzteren,  welche  selbst- 
verständlich in  nicht  verletzender  Weise  geschehen  und 
nur  auf  die  Erhaltung  der  Wohnung  und  auf  die  Auf- 
rechthaltung der  Gesundheitspflege  gerichtet  sein  soll, 
als  zweckmässig  und  dem  allgemeinen  Besten  entspre- 
chend. — 

Nachdem  wir  uus  so  lauge  mit  der  eigeutlicheu 
Wohnung  des  Arbeiters  beschäftigt  haben,  möge  mir 
zum  Schluss  noch  eine  kurze  Erörterung  über  die  Si- 
tuation der  durch  Initiative  der  Industrie  hervorge- 
gangenen Arbeiterquartiere  gestattet  sein.  Wir  werden 
scheu,  dass  gegenüber  den  bemerkenswerten  Erfolgen, 
welche  hierbei  betreffs  der  Einrichtungen  der  einzelnen 
Wohnungen  erzielt  sind,  bezüglich  der  Situation  und 
Gruppirung  der  letzteren  noch  Einiges  zu  wünschen 
übrig  bleibt.  — 

Rauch,  Staub  und  Schmutz  siud  die  unzertrenn- 
lichen Geführten  gewerblicher  Thätigkeit,  und  selten 
wird  man  sich  dieser  unsauberen,  wenn  auch  nicht  di- 
rect  der  Gesuudheit  schädlichen  Gaste  au  den  Wolui- 
plätzen  der  Arbeiter  ganz  erwehren  können.  Ihren  Ein- 
fluss  indessen  möglichst  zu  parolysiren  muss  immer  ein 
Hauptziel  bei  Anlage  neuer  Albeiterquartiere  bleiben. 
Zu  dem  Ende  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  die  reich- 
liche Spendung  von  Wasser,  auf  die  Regelung  der  Zu- 
und  Abflüsse  desselben  sowie  auf  die  Anlage  von  Wasch- 
und  Badeanstalten  zum  Gemeingebrauche  gerichtet  sein 
müssen.  Nun  begegnen  wir  aber  häufiger  in  Arbeiter- 
quartieren einem  fühlbaren  Mangel  an  Wasser,  nament- 
lich au  reinem  trinkbarem  Wasser.  Hauptsächlich  siud 
es  die  Bergwerksdistricte  und  namentlich  die  Gegenden 
des  Kohlenbergbaues,  in  denen  sich  ein  solcher  Maugel 
zeigt,  indem  hier  durch  den  Bergwerkstiefbau  den  oberen 
Erdschichten  das  Wasser  entzogen,  uud  die  Brunnen 
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zum  Versiegen  gebracht  werdeu.  Es  schaffen  allerdings 
die  mit  dem  Grulwubau  verbundenen  Wasserhaltungen 
grosse  (Quantitäten  Wasser  als  Ersatz  wieder  zur  Ober- 
fläche; über  leider  kann  dieses  Wasser,  wenn  es  auch 
vielleicht  zu  Rcinliehkcits/.wcckcu  genügt,  dem  Men- 
schen nicht  als  Lahetrunk  dienen.  Um  nun  dem  Ar- 
beiter nicht  eines  der  wichtigsten  Leheuselementc  vor- 
zuenthalten, ist  mau  gezwungen,  entweder  von  der  Er- 
richtung von  Arheifcrquarticrcn  in  soleben  trinkwasscr- 
armen  {legenden  ganz  Abstand  zu  nehmen,  oder  wo 
solch«'  einmal  bestehen,  für  künstliche  Aushelfe,  na- 
mentlich durch  Anlage  von  Wasserleitungen,  Sorge  zu 
tragen. 

Ein  schlimmerer  Maugel  noch  tritt  uns  in  einzelnen 
Fabrikdistricten,  glücklicher  Weise  in  sehr  vereinzelten, 
entgegen,  ein  Maugel  an  frischer,  gesunder  Luft.  Manche 
Metallhütten  sowie  auch  einzelne  chemische  Fabriken 
werden  nach  mehrjährigem,  andauerndem  Betriehe  zum 
Mittelpunkte  einer  Landschaft,  in  welcher  die  ganze  Ve- 
getation krankt  und  auch  allmillig  abstirbt.  Solche  Ge- 
genden, in  denen  die  Pflanzen  den  Lebeusuiuth  ver- 
lieren, sind  auch  dem  menschlichen  Organismus  nicht 
förderlich.  Dennoch  finden  wir  noch  heute  so  manche 
menschliche  Ansiedelung  inmitten  derartiger  ungesunder 
Bezirke,  deren  Bewohner,  sei  es  aus  Unverstand  oder 
aus  Gründen  des  Gelderwerbes,  den  schädlichen  Ein- 
flössen zu  trotzen  suchen.  Wenn  es  schon  die  Pflicht 
eines  jeden  Menschenfreundes  ist,  gegen  Niederlassungen 
in  so  verderblichem  Luftkreise  ein  Veto  einzulegen,  so 
haben  die  Vertreter  der  bezüglichen  Industriezweige 
noch  eiue  ltesoudcre  Veranlassung  denselben  entgegen- 
zutreten, namentlich  aber  die  Ansiedelung  ihrer  eigenen 
Arbeiter  in  der  Nähe  der  Hutten  oder  Fabriken  zu  ver- 
hindern. Es  handelt  sich  ttir  sie  sowol  um  die  Erhal- 
tung der  uneiitliehrliehcu  Arbeitskräfte  als  auch  um  die 
Keinigung  von  einer  grossen  moralischen  Verantwort- 
lichkeit. 

Neben  den  Rücksichten  auf  frische  Luft  und  trink- 
l>arcs  Wasser,  sowie  auf  andere,  die  Gesundheit  beein- 
flussende Momente  hat  man  bei  Errichtung  neuer  Ar- 
beitenpiartiere,  sofern  dieselben  nicht  gerade  innerhalb 
oder  nahe  bei  einer  bestehenden  Ortschaft  situirt  wer- 
den, auf  eine  Reihe  anderweitiger  Bedingungen  Bedacht 
zu  nehmen,  welche  heute  mit  zu  den  Grundlagen  eines 
civilisirten  Teilens  gehören.  Dahin  zählen  die  Gelegen- 
heiten zum  Bezug  von  Nahrungsmitteln,  Kleidern  u.  s.  f., 
Anstalten  für  die  geistige  Heranbildung  der  Jugend  und 
Fortbildung  der  älteren  Personen,  Einrichtungen  von 
Spielplätzen  ttir  die  Kinder  und  Erholungsstätten  für 
Erwachsene,  dahin  zählt  endlich  auch  die  Gelegenheit 
zur  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse.  In  der  Er- 
füllung dieser  verschiedenen  Bedingungen,  welche  dem 
Industriellen  bei  Anlage  seiner  Arbeiterwohustiltteli  ent- 
gegentreten, eröffnet  sich  ihm  ein  weites  Feld,  sowol 
um  den  jetzt  herrschenden  wirtschaftlichen  Anschau- 
ungen einen  praktischen  Ausdruck  zu  geben,  als  auch 
um  Jeu  der  Neuzeit  angerühmten  Geist  der  Humanität 
zur  Entfaltung  zu  briugeu.  — 


Ich  habe  mir  gestattet  in  meinem  bisherigen  Vor- 
trage wiederholt  ein  Wort  zu  gebrauchen,  gegen  dessen 
zukünftige  Berechtigung  ich  jetzt  am  Schlüsse  noch  pro- 
testiren  möchte,  das  Wort  „Arbciterquartier".  Der  Be- 
griff, den  ich  mit  diesem  Worte  verbunden  habe,  wird 
zur  Genüge  klar  geworden  sein;  es  sollte  darunter  die 
gebräuchliche  Zusummcnlcguug  oder  Ansammlung  einer 
grösseren  Zahl  von  Arbeiterwohnungen  zu  kleinen  Ort- 
schaften oder  Vierteln  verstanden  sein. 

Nun  sagt  eines  der  geflügelten  Worte  der  neueren 
Zeit,  dass  gute  Arbeiterwohnungen  und  Fortbildungs- 
schulen die  Lösungsmittel  der  socialen  Frage  bilden 
werden.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  die  Heilkraft  des 
letzgenannten  Mittels  zu  unterschreiben,  dagegeu  aber 
möchte  ich  Verwahrung  einlegen,  die  Arbeitcrwolmungeu. 
wie  wir  sie  bisher  zu  situiren,  respective  zu  gruppiren 
beliebt  haben,  zu  den  Schlichtungsmitteln  des  socialen 
Conflictes  zu  rechnen,  sie  haben  sich  eher  als  das  Ge- 
gentheil  erwiesen. 

Wenn  wir  uns  da»  gespaunte  Verhältniss  vergegen- 
wärtigen, welches  heute  zwischen  einem  grossen  Theile 
der  Arbeiterbevölkerung  und  den  übrigen  Gescllschafts- 
classen  besteht,  so  müssen  wir  zunächst  zugestehen, 
dass  von  den  seit  Jahren  erträumten  Hoffnungen  auf 
allmälige  Besserung  der  Zustände  durch  die  Zeit  kaum 
eiue  einzige  iu  Erfüllung  gegangen  ist.  Es  hat  sich  in 
unserem  aufgeklärten  Jahrhundert  innerhalb  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  ein  Kastengeist  herausgebildet,  wie 
wir  ihm  schlimmer  kaum  in  einer  früheren  Periode  be- 
gegnet sind;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  ge- 
waltsame Scheidung  der  Neuzeit  nur  zwei  Classen  kennt 
und  nicht  von  den  höheren  Ständen  genährt,  sondern 
von  den  Führern  des  sogenannten  unteren  Standes  dictirt 
wird. 

Wer  die  soeial-deinokratischeu  Blätter  liest  und  den 
Zeitvorgnugen  ein  offenes  Auge  zuwendet,  der  wird  sich 
nicht  verhehlen,  dass  es  sich  bei  dem  heutigen  socialeu 
Streite  im  Vordergrunde  der  Scene  allerdings  um  einen 
Kampf  zwischen  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber,  oder 
wie  man  lieber  sagt,  zwischen  Arbeit  und  Capital  han- 
deln mag,  dass  aber  im  Hintergründe  ein  Ringen  um 
die  Herrschaft  zwischen  roher  Gewalt  und  geistiger 
Bildung  lauert.  Auch  auf  dem  industriellen  Schauplätze 
kennzeichnen  sieh  diese  Gegensätze.  Wenn  wirklich 
uur  ein  berechtigter  Interessenkampf  zwischen  den  In- 
dustriellen und  denjenigen,  welche  im  Dienste  der  In- 
dustrie arbeiten,  auszukämpfen  wäre,  so  müssten  natur- 
gemäss  alle  diejenigen,  welche  für  Lohn  thätig  sind, 
und  dahin  gehören  schliesslich  alle  nicht  am  Gewinn 
betheiligte  Beamte,  mit  ihren  Sympathien  auf  Seiten  der 
Arbeiter  stehen  und  Front  gegen  das  Capital  machen, 
was  iu  Wirklichkeit  doch  ganz  und  gar  nicht  der  Fall 
ist.  Was  heute  die  Arlieiter  zum  Kampfe  einigt,  ist 
nicht  sowol  die  Solidarität  der  Interessen  als  eben  ein 
künstlich  geschürter  Groll  gegen  andere  I^ebenssphän-n, 
und  was  uns  von  ihnen  scheidet,  ist  nicht  sowol  die 
Versehiedenartigkeit  des  Interesses  als  die  verschiedene 
Stufe  der  geistigen  Bildung.    Gerade  das  Bewußtsein 
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dieser  Verschicdcuartigkcit  ist  es,  welches  dazu  führt, 
der  grösseren  Bildung  die  Macht  der  Goalition  und 
dem  Eintluss  des  Geistes  die  Gewalt  der  Massen  ge- 
genüber zu  setzeu. 

Begünstigt  wird  diese  unnatürliche  Scheidung  durch 
dreierlei;  durch  den  zu  frühen  Eiutritt  der  Kimler  in 
die  Fabrikthätigkeit  und  den  damit  zusammenhängenden 
Mangel  au  S-hulhilduug,  sodann  durch  den  verhin- 
derten regelmässigen  Individuenaustausch  zwischen  den 
Gesellschaftsclussen  und  endlich  durch  die  neuerdings 
in  grosserem  Massstalic  vor  sieh  gehende  örtliche  Ab- 
grenzung dieser  Classen. 

Kaum  aus  der  gesetzlichen  Schulpflicht  entlassen, 
oft  schon  im  14.  und  15.  Lebensjahre,  tritt  der  mit  den 
dürftigsten  Schulkcnutiiissen  ausgerüstete  Bursche  in  das 
praktische  Leben.  Unentwickelt  an  Körper  und  Geist 
bringt  er  den  Lehren,  welche  die  Schule  des  Lebens 
austheilt,  weder  Verständnis«  noch  Empfänglichkeit  ent- 
gegen. Im  glücklichen  Falle  gelingt  es  ihm  mit  der 
Zeit,  in  seinem  Berufe  eine  gewisse  mechanische  Fer- 
tigkeit zu  erringen,  vielleicht  hilft  nachträglicher  Un- 
terricht in  den  Fortbildungsschulen  sogar  zu  einem 
nothdürftigen  Verständniss  der  Berufsarbeit;  selten  aber 
findet  nach  versäumter  Jugendzeit  ejne  allgemeine  Nach- 
reife des  Geistes  Statt,  durch  welche  allein  er  befähigt 
werden  könnte,  ein  selbstbewusstes,  urtheilsfrcies  Mit- 
glied der  Gesellschaft  zu  werden.  Hätte  derselbe  Bursche 
die  sich  ihm  darbietenden  Lchrgelegenheiten  mit  einigem 
Eifer  zwei  bis  drei  Jahre  läuger  benutzt,  welche  ver- 
änderte Grundlage  für  seinen  künftigen  Beruf  als  Ar- 
beiter und  Mensch,  welche  erweiterte  Aussicht  für  eine 
günstige  Lebensstellung  hätte  er  dadurch  gewonnen! 
Es  ist  ein  Frevel,  heute  noch  behaupten  zu  wollen,  dass 
die  bittere  Noth  die  Arbeiterkinder  von  der  Schule  weg 
zu  den  Fabriken  treibe;  bei  den  Lohnverhältnissen,  wie 
sie  heute  für  deu  geschickten  und  fleissigen  Arbeiter  auf 
industriellem  Gebiete  erblühen ,  kann  Letzterer  seinen 
Kindern  eine  ebenso  gute?  Ausbildung  zu  Theil  werden 
lassen  wie  der  selbstständige  Handwerker  und  der  un- 
tere Beamte,  und  an  Gelegenheiten  dazu  fehlt  c>s,  selbst 
am  kleinsten  Orte,  äusserst  selten.  Leider  aber  fehlt  es, 
abgesehen  von  sittlichen  Motiven,  an  der  Erkenntnis« 
des  eigenen  Vortheile«,  es  fehlt  an  der  Einsicht,  dass 
die  den  Kindern  zugewendete  vermehrte  Schulbildung 
ein  Capital  repräsentirt,  welches  Wucherzinsen  trägt. 
Die  menschliche  Gesellschaft  aber  verliert  durch  diese 
mangelnde  Erkenntnis*  so  manches  nützliche  Glied,  das 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  die  Zahl  der  urthcils- 
besehrftnkten  Parteigänger  auf  der  anderen  Seite  ver- 
mehren hilft. 

Mit  demselben  Rechte  kann  man  aber  auch  darüber 
eifern,  dass  junge  Leute  vou  der  erwünschten  besseren 
Schulbildung  so  selten  zu  hewegeu  sind,  zum  LebenB- 
berufe  die  Arbeit  zu  erwählen,  bei  welcher  ihnen,  ge- 
rade vermöge  ihrer  grösseren  Kenntnisse,  eine  lohnende 
Zukunft  in  Aussicht  steht,  und  statt  dessen  viel  lieber 
die  Ueberzahl  von  Subaltcrnheamten  vermehren  helfen, 
welche    bei    schmalerem   Einkommen  als  manche  der 
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Handarbeiter  doch  eine  bevorzugtere  LebeOMteUmig  prä- 
tendireu  zu  müssen  glauben.  Man  macht  es  sich  nicht 
oft  genug  klar,  wie  sehr  ein  solches  Zurückhalten  besser 
gebildeter  junger  Leute  von  dem  praktischen  Berufe 
zum  Schaden  unserer  socialen  Zustande  gereicht  Der 
Geist  unserer  Arbeiterbevölkerung  wird  nicht  eher  bes- 
ser, bis  es  gelingt  die  grosse  urtheilslose  Masse,  welche 
blind  den  Führern  folgt,  mit  Elementen  zu  durchsetzen, 
welche  vermöge  grösserer  "Bildung  nicht  sowol  die  eige- 
nen Vortheile  zu  erkennen,  als  auch  auf  die  Genossen 
in  aufklärendem  Sinne  einzuwirken  im  Stande  sind. 
Stiche  durch  uusere  Schulen  und  Fortbildungsanstalten 
ausgerüsteten  Elemente  dem  Arbeitcrstaudc  zuzuführen, 
zu  dieser  daukenswerthen  Aufgabe  sind  Sie  meine  Her- 
ren, als  Repräsentanten  der  Industrie,  in  erster  Linie 
herufeu.  Verwenden  Sie  Ihren  Eiulluss  uud  alle  Ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  dazu,  das  Vorurtheil  zu  be- 
kämpfen, welches  die  Kinder  gebildeter  Familien  von 
dem  praktischen  Berufe  zurückhält,  und  Sie  werden 
der  Industrie  uud  der  mensehlischeu  Gesellschaft  einen 
grossen  Dienst  erweisen.  Wenn  es  gelingt,  einen  natur- 
gemässen  Kreislauf,  eine  regelmässige  Auswechselung 
zwischen  den  Gesellschaftsclassen  herzustellen,  derge- 
stalt, dass  tüchtige,  gebildete  Arbeiter  sich  zu  den  be- 
vorzugteren Stellungen  iu  der  Industrie  aufschwingen 
können,  während  wieder  Kinder  gebildeter  Stände  ohne 
Bedenken  in  die  Reihen  der  Arbeiter  zurücktreten,  dann 
wird  auch  die  Kluft  schwinden,  welche  heute  die  Ge- 
sellschaft scheidet. 

Als  letzte  Begünstigung  für  die  socialen  Spaltungen 
nannte  ich  die  örtliche  Abgrenzung  der  Gesellschafts- 
classen,  und  damit  komme  ich  nach  der  kleinen,  aber 
vielleicht  nicht  ganz  überflüssigen  Abschweifung,  auf 
deu  Ausgangspunkt,  auf  die  Arbeitenjuartiere,  zurück. 
Es  ist  bereits  früher  angeführt  worden,  dass  die  in  un- 
seren Industriedistricten  vor  sich  gehende  Errichtung 
von  Arbeiterwohustätteu  in  grösserem  Massstdie  zu  der 
Bildung  von  Häusercomplesen,  von  Vierteln  geführt 
hat,  welche,  meist  unabsichtlich,  ausschliesslich  aus  Ar- 
beiter«ohnuugen  bestehen.  Nun  können  gesunde  gesell- 
schaftliche Zustände  nur  hei  einer  zwangslosen  Durch- 
mischung der  Gesellschaftsclassen  existireu.  Ich  bin 
mir  wol  bewusst,  uiit  dieser  Ansicht  in  Widerspruch 
mit  volkswirtschaftlichen  Autoritäten  zu  stehen;  er- 
kannte doch  selbst  Professor  Huber  in  der  Abson- 
derung der  Arbeiterwohnungen  zu  besonderen  Vierteln 
keine  Gefährlichkeit  für  das  gemeine  Wol.  Die  so- 
cialen Explosionen  der  letzteren  Jahre,  welche  uns  in 
Form  von  Strikes  in  fortwährender  Spannung  erhalten 
haben  uud  welche,  soweit  sie  iu  deu  Industriebezirkeu 
auftauchten,  vorzugsweise  ihren  Herd  in  den  abgeschlos- 
senen Arbeiterquartieren  hatten,  haben  indessen  wol  zur 
Genüge  die  Unzweekmässigkcit  einer  plaumässigen  Ab- 
sonderung erwiesen.  Bei  aller  Verschiedenheit  der  In- 
dividuen au  Thätigkeit,  Stand  und  Reichthum  darf  der 
Gedanke  der  Zusammengehörigkeit,  sowol  in  rein  meusch- 
lischer  als  auch  in  communaler  und  staatsbürgerlicher 
Beziehung,  nie  abhanden  kommeu.    Mit  dem  Arbeiter, 
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der  neben  mir  wohnt,  und  von  dem  ich  da»,  wahr- 
scheinlich »uf  Gegcuscitigkeit  berQhronde,  Gefühl  habe, 
dass  er  mir  in  der  Stunde  der  Noth  ein  treuer  Nach- 
bar sein  wird,  mit  demselben  schreite  ich  in  der  Aus- 
übung meiner  bürgerlichen  Rechte  zur  Wahlurne:  an 
deiner  Seite  aber  inuss  ich  auch,  in  der  Erfüllung  der 
wichtigsten  staatsbürgerlichen  Pflichten,  als  Landwehr- 
munu  dem  Landesfeinde  entgegen  ziehen.  Mus»  aus 
dieser  Gemeinsamkeit  in  der  Ausübung  von  Recht  und 
Pflicht  nicht  das  Hewusstsein  resultiren.  dass  trotz  der 
verschiedenen  Lebensstellung  die  Lebensaufgaben  im 
grossen  Ganzen  dieselben  sind?  Ein  solches  Hewusst- 
sein aber«  oder  vielmehr  das  damit  verbundene  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit,  das  allein  ist  die  Basis  des 
gesellschaftlichen  Frieden*. 

Durch  die  Zusammenlegung  und  Gestaltung  unserer 
Arbeiterwohnungen  zu  Arbeiterquarticrcn  mit  ex- 
clusivcm  Charakter  sind  wir  aber  auf  dem  besten  Wege 
den  Begriff  der  Zusammengehörigkeit  verschwinden  KU 
macheu.  Wir  schaffen  und  haben  uns  in  fliesen  ge- 
schlossenen Arbeitervierteln  moderne  Ghettos  geschaffen, 
in  derem  Manne  schon  jetzt  ganz  andere  Lcbensauschau- 
ungeu  und  Lebensziele  gross  gezogen  werden,  wie  die 
uusrigeu.  Durch  die  örtliche  Abgrenzung  der  Woh- 
nungen unserer  Industriearbeiter,  geschieden  und  nicht 
durchmischt  von  denen  anderer  Stände,  haben  wir  uns 
der  Gelegenheit  zu  einem  wirksamen  Einflüsse  und  jeder 
Möglichkeit  zu  einer  wiederkehrenden  Verständigung 
vollständig  begeben,  andererseits  aber  den  Propheten 
der  Sozialdemokratie  Thür  nnd  Thor  geöffnet  und  die 
geeignetsten  Lchrsäle  bereitet. 

Ist  uns  danin  gelegen,  den  verlorenen  Einlliiss  zu- 
rückzugewinnen und  die  Gelegenheit  zu  einem  Aus- 
gleiche herbeizuführen,  so  inuss  zunächst  die  vorhin  von 
mir  berührte  Durchsetzung  des  ArbeitersUndes  mit  gei- 
stig gereifteren  Elementen  ihre  praktische  llebersctzung 
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finden  bei  der  Aidage  der  Wohnungen.  In  den  grossen 
Industriedistricten  aber  bilden  die  natürlichen  Elemente 
zu  einer  Durchsetzung  der  Arbcitertjuartiere  die  Heamten- 
wohnungen.  S>wie  weder  die  körperliche  Arbeit  allein, 
noch  die  geistige  für  sich,  sondern  beide  in  richtigem 
Verhältnisse  vereint,  die  gesunde  Grundlage  aller  indu- 
striellen Thätigkcit  ausmachen,  so  werden  gesunde  ge- 
sellschaftliche Zustände  in  den  Industriebezirken  bedingt 
durch  ein  freundliches  Zusammengehen  beider  Rich- 
tungen im  civilen  Leben,  und  ein  solches  Zusammen- 
gehen schlicsst  schon  naturgemäss  jede  kühle  Abson- 
derung aus.  Ich  werde  nicht  weit  fehl  greifen,  wenn 
ich  im  industriellen  Haushalte  die  Zahl  der  Beamte. i 
auf  etwa  5  pCt.  von  der  der  Arbeiter  schätze.  Wenn 
eine  so  beträchtliche  Zahl  von  gebildeten  Leuten  nicht 
mehr  «('trennt,  nicht  neben,  sondern  unter  den  Arbei- 
tern wohnen  wird,  dann  wird  auch  die  Verständigung 
allmälig  Platz  greifeu.  deren  Mangel  wir  jetzt  so  sehr 
zu  beklagen  haben.  Es  kann  natürlich  gegenüber  so 
wichtigen  socialen  Interessen  auf  ein  Mehr-  oder  Min- 
derbehagen  der  Beamten  dabei  nicht  ankommen.  Wer 
von  der  Industrie  eine  Iycbeusstcllung  erwartet,  der 
muss  auch  bereit  sein ,  au  deren  (.'onsequenzen  mitzu- 
tragen. Diese'  Consetpienzen  aber  fuhren  hier  zur  Er- 
füllung einer  t'ulturaufgabe,  von  deren  glücklicher  Lö- 
sung der  Frieden  der  menschlichen  Gesellschaft  abhängt, 
und  ange  sichts  einer  solchen  Aufgabe  wird  kein  verstän- 
diger Mann  seine  Mitwirkung  versagen. 

Erst  durch  Uuigeataltuug,  respective  Durchsetzung 
der  Arbeitcnjuartiere  in  dem  angeregten  Sinne  gelangen 
wir  zu  dem  Resultate,  in  unseren  Arbeiterwohnungen 
wirkliche  Hülfsfactoren  zur  Lösung  der  socialen  Frage 
zu  besitzen,  dann  auch  erst  werden  die  humanen  Be- 
strebungen der  Neuzeit  bezüglich  der  Einrichtung  der 
Wohnungen,  von  denen  ich  in  meinem  Vortrage  Zeug- 
uiss  abgelegt  habe,  die  volle  Würdigung  erfahren. 
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Concurrenzausachreiben  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine,  betreffend  die 
zweckmässigsten  Ventilationssysteme. 

$  1.  Der  Vorband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereint»  setzt  einen  l'reis  von  1500  Reichsmark  aus  für  die 
beste  Schrift  über  die  sanitätlich  und  wirthschaftlicb  richtigste 
Art  der  Ventilation  solcher  Räume,  in  w  elchen  die  Luft  durch 
den  menschlichen  Lebensprores»,  die  Leheusgewohnheiten  oder 
den  Gewerbebetrieb  verdorben  wird,  namentlich  auch  der 
Wohnungen. 

$  i.  Die  Schrift  still  nicht  blos  wissenschaftlichen  Zwecken 
dipueit.  sondern  soweit  durchgeführt  sein,  dass  ihre  Resultate 
direct  für  die  Praxis  verwendbar  sind,  und  muss  cbcnsowol 
die  Ventilation  für  den  Sommer  mit  gekühlter  Lot:,  wie  für 
den  Winter  mit  erwärmter  Luft  berücksichtigen.  Dabei  sind 
die  verschiedenen  HcizsYstcmo  nur  soweit  in  Betracht  zu 
ziehen,  als  sie  von  wesentlichem  Ivinttusne  auf  dir  Wirkung 
der  Ventilation  sind. 

§  :i.  Zur  Anwendung  kommende  physikalisch.'  Gesetze 
sind,  soweit  sir  vom  Verfasser  neu  aufgestellt  werden,  her- 
zuleiten, anderenfalls  unter  Angabe  der  bezüglichen  Literatur 


übersichtlich  zusammenzustellen.  Ebenso  sind  die  (Quelle* 
nachzuweisen,  auf  welche  die  sanitätlichen  Anforderungen  be- 
gründet sind. 

§  4.  Ks  wird  eine  Kritik  der  bisher  angewendeten  und 
empfohlenen  Vrntilationssystctiie  unter  Bezugnahme  auf  die 
darüber  erfolgten  Veröffentlichungen  und  unter  Nachweis  dei 
erreichten  Resultate  verlangt,  sowie  eine  ausführliche  wissen- 
schaftliche Begründung  und  technische  Darstellung  der  vom 
Verfasser  für  die  verschiedenen  Zwecke  vorgeschlageneu  Vt-n- 
tilalioussystcme. 

$  ,'t.  Sollte  der  Verfasser  überhaupt  oder  für  einzelne 
Kalle  eine  Regeneration  der  Luft  luif  cheiiiiscltem  Wege  in 
Vorschlag  bringen,  so  hat  er  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
den  sanitütlichcii  Anforderungen  in  Bezug  auf  (junlitäl  nuti 
•  Quantität  Genüge  geleistet  wird. 

§  6.  Hin  besonderer  Kostenaufwand  für  den  Betrieb  dei 
Ventilation  ist  zuzugestehen,  jedoch  ist  es  wünschenswerth. 
Naturkräfie,  die  unter  Umständen  kostenlos  zu  Gebote  stehen, 
wie  abgäugige  Wärme,  Wind  etc.,  in  zuverlässiger  Weise  für 
die  Erreichung  des  vorliegenden  Zweckes  nutzbar  zu  machen 

§  7.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  das«  die  vorgeschlagenen 
Lösungen  mit  der  üblichen  Constructkmsweise  der  Gebäude. 
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den  Rücksichten  auf  Behaglichkeit  und  Schönheit  möglichst 
•wenig  eollidircn,  oder  dass  Mittel  angegeben  werden,  durch 
■welche  die  Collision  vermieden  wird. 

§  8.  Zur  Theilnahme  an  der  Concurrenz  ist  Jedermann 
berechtig».  Die  Schriften  sind  in  deutscher  Sprache  abzu- 
fassen und  mit  einem  Motto  bezeichnet,  nebst  einem  versie- 
gelten Couvert,  welches  aussen  dasselbe  Motto,  im  Inneren 
den  Namen  und  die  Wohnung  de»  Verfassers  enthält,  späte- 
stens am  1.  September  187  1  an  den 

, Architekten -Verein  zu  Berlin.  Wilhelmstrasse  118* 
einzusenden,  woselbst  auf  Verlangen  Empfangsbescheinigungen 
ausgestellt  werden. 

§  9.  Urs  Preisgericht  wird  aus  fünf  Mitgliedern  zu- 
sammengesetzt, von  denen 

der  Architekteinereiii  zu  Berlin, 
der  bayerische  Achitekten-  und  Ingenieurverein, 
der  Architekten-  und  Ingenieiirverein  zu  Hannover, 
der  sächsische  Ingenieur-  und  Architektenverein, 
der  Architekten-  und  Ingenieurverein  in  Hamburg 
je  eines  ernennen,  wobei  ihnen  die  Wahl  unter  ihren  Vereins- 
genossen  oder  anderen  Sachverständigen  freisteht. 

§  10.  Das  Preisgericht  entscheidet  selbststfindig  darüber, 
welcher  Arbeit  der  Preis  zuerkannt  werden  »oll.  Im  Falle 
keine  der  Arbeiten  den  vorbezeichneten  Anforderungen  ge- 
nügen scdlte,  steht  es  ihm  frei,  einer  ofler  mehreren  der  ein- 
gegangenen Arbeiten  Honorare  bis  zum  Gcsammtbctruge  von 
1500  Mark  zuzusprechen.  T)ie  getroffene  Entscheidung  ist 
kurz  zu  motiviren  und  in  der  „  Deutschen  Bauzeitung  zu 
veröffentlichen.  Die  Zahlung  des  Preises  oder  der  Honorare 
erfolgt  sofort  nach  ihrer  Zuerkennung  durch  die  Unsse  dej* 
Verbandes. 

§  11.     Die  preisgekrönte  Arbeit   bleibt  Eigetithiim  de» 
Verbandes,  welcher  dieselbe  auf  eigene  Rechnung  veröffent- 
lichen wird.    Alle  übrigen  Arbeiten  werden  den  Verfassern 
unter  der  von  ihnen  angegebenen  Adresse  zurückgesandt. 
Berlin,  den  *.  Octobcr  1873. 
Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  [ngenieurvereiae. 


Ueber  den  Kruftaufwand  beim  Walzen  von  Blech. 

Um  den  Kraftbedarf,  welcher  Iwiin  Walzen  entsteht,  er- 
u  können,  ist  es  nöthig.  die  von  der 
leistete  und  die  von  dem  Schwungrude  an  die 
abgegebene  Arbeit  zu  erheben. 

Die  von  der  Maschine  geleistete  Arbeit  kann,  bis  auf  die 
durch  Reibungen  innerhalb  der  Maschine  bis  zum  Schwungrad- 
lager verzehrte,  leicht  ermittelt  werden;  die  vom  Nhwuhgrade 

abgegebene  lebendige  Kraft  wird  au*  der  Formel  L  =  /, 

berechnet;  hierin  bedeutet  J  das  Trägheitsmoment  des  ganzen 
Schwungrades,  w  die  Winkelgeschwindigkeit  in  der  Entfer- 
nung r  =  1*.  Es  wird  also  auf  eine  genaue  Ermittelung  der 
Geschwindigkeit  w  ankommen,  da  die  Grosse  w  in  der  Formel 
in  der  zweiten  Potenz  vorkommt. 

Hr.  Doc.  Rupert  Bock  hat  hierzu  folgenden  Weg  ein- 
geschlagen. Auf  die  Schwuugradwelle  wurde  ein  Daumen 
gesetzt,  welcher  den  Taster  eines  Morse 'sehen  Telegraphen- 
apparates  für  einen  Augenblick  niederdrückte;  durch  die  Ver- 
bindung des  Tasters  mit  einer  Batterie  und  dem  Morse'schen 
Apparate  markirte  der  Stift  des  letzteren  einen  Punkt  in  dem 
durch  das  Uhrwerk  des  Telegraphenappaiatcs  abgewickelten 
Papierstreifen.  Es  entstand  dadurch  eine  Reihe  von  Punkten, 
deren  Entfernung  sich  benutzen  Hess,  um  die  mittlerere  Ge- 
schwindigkeit wJlbrend  der  einzelnen  Umdrehungen  zu  be- 
stimmen. Bevor  man  den  Apparat  in  Verwendung  nahm, 
wurde  noch  die  pro  Sceunde  abgewickelte  Lange  des  Papier- 
streifens  beobachtet,  welche  sich  zu  20"*.as  ergab. 

In  obigem  Sinne  wurden  Versuche  in  dem  Blechwalz- 
werke der  Kisetiraflinirwcrkc  zu  Donawitz  bei  Lcoben  an 
einer  Maschine  von  0*,w«  Durchmesser  und  1".M»  Hub  des 
Dampfcylindcrs,  mit  Meycr'schcr  Steuerung,  deren  Excentriks 
durch  eine  Gegeilkurbel  angetrieben  werden,  gemilcht.  Die 
Maschine  ist  für  eine  Totalleistung  von  300  Pferdestärken  er- 
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baut  und  soll  mit  tili  bis  7'i  Umdrehungen  normal  laufen. 
Das  Schwungrad  hat  einen  grössten  Durchmesser  von 
es  wiegt  nach  angestellter  Berechnung  29,620  kg.    Das  Träg- 
heitsmoment J  des  Schwungrades  wurde  aus  den  genau  er- 
mittelten Dimensionen  desselben  berechnet,  und  zwar: 

Trägheitsmoment  des  Schwungringes  .      J,  =j  23996,m, 

für  H  Arme   KJ,  =  1289,»!, 

der  Nabe   7,  =  223.:.», 

J  «=25510,0«, 

sonach  das  gesamnile Trägheitsmoment  in  rundcrZahl./ -  25510 
.Masseneinheiten. 

Es  wurde  zuerst  aus  einer  Reihe  von  Lecrlniifsdiagramnicn 
der  mittlere  effective  Kolbendruck  zu  2235,7»  kg,  pro  (juadral- 
ineter  gefunden,  was  bei  48  Umdrehungen  der  Maschine  einer 
Arbeit  von  5C,s  Pferdestärken  entspricht  Diese  repräseutiren 
die  zum  Leerlaufe  der  Maschine  und  der  Walzenstrasse 
(welche  letztere  nicht  losgekuppelt  werden  kannte)  nöthige 
Effectsgrösse.  Die  Reibung  der  Schwuugradwelle  in  ihren 
Lagern  consninirt  allein  eine  Arbeit  von  Iii,«  Pferdestärken, 
wenn  man  den  Zapfcnrcibungscocfricicnten  zu  0,«s  annimmt. 
Hiermit  bleiben  für  die  übrigen  Effeelsvcrluste  durch  Rei- 
bungswiderstände  in  der  Maschine  und  den  Lagern  der  Walzen- 
strasse 56.*  —  16,«  =  39,;  Pferdestärken  bei  48  Umdrehungen. 

An  dem  Tage,  an  welchem  die  Beobachtungen  angestellt 
wurden,  ist  ein  Kesselblech  hergestellt  worden,  dessen  Di- 
mensionen nach  dein  Beschneiden  folgende  waren  :  Länge 
15  Fuss,  Breite  41  Zoll,  Dicke  Ii  Linien.  Die  Walzen  hatten 
0",n  Durchmesser.  Die  Dimensionen  des  Bleches,  vom  10. 
Durchgänge  desselben  durch  die  Walzen  angefangen,  wurden 
wie  folgt: 


Nach  dem 

Dicke 

Lange 

o  • 
lireite 

l.  milrehiin^cn 

(Linien) 

(HO 

(Zoll) 

der  Waken 

10.  Durchgänge 

,«,. 

84 

44 

0,aa 

11. 

14,s 

92 

1  ,u« 

12. 

12,) 

101 

1,1» 

13. 

1 1,» 

107 

1,M 

14. 

9,s 

130 

1,11 

15. 

9,o 

144 

1.1» 

Iii. 

8,i) 

159 

1,19 

2,uti 

17. 

7,o 

17.'/ 

18. 

6,5 

191 

9,n 

19. 

$a 

204 

z 

2,«i 

20. 

6,o 

2.10 

45 

2.ti 

1.  Diagr.  No.  10 

.V 

124  bei 

2.     -       -  17 

A  = 

132  - 

3.     -      -  18 

N  = 

140  - 

4.     -       -  19 

Ar  = 

154a  - 

5.     -       -  20 

y 

180,j  - 

Die  während  des  Walzens  selbst  genommenen  Diagramme 
geben  sehr  verschiedene  Arbeitsgrössen  an,  was  zum  Theil 
aus  der  wechselnden  Kolbcngcschwindigkcit  und  dem  allinä- 
ligen  Schliessen  des  Dampfabsperrventiles  herrührt.   So  ergab: 

:r  Kolbengeschw.  r  =  3",o«, 
0  —  3*,ui, 
e  "  3",w. 
c  -  2°..*. 
e  =  2".»«. 

Wird  angenommen,  dass  die  Leerlaufsarbeit,  welche  bei 
48  Umdrehungen  56^  Pferdestärken  beträgt,  mit  der  Kolben- 
geschwiudigkeit  wachse  oder  abnehme,  so  ergiebt  sich  die 
Leerlaufsarbeit  für  die  Kolbengesrbwindigkcit: 
n   e  =  3,o.    A,  =  6S,s 

2)  c  «=  3<oi    A,  -=  62* 

3)  c=3,w    A',  =  72,i 

4)  c  =  2,»»    Ar,  =  58,i 

5)  c  =  2,i«    A,  =56.». 

Auf  die  Walzenstrasse  wurden  also  übertragen: 


1) 

2) 
3) 
4) 


A —  A,  ■=   60.»  Pferdetllärken. 

-  =  69,4 

-  =  73,» 

-  «=  96,« 

-  =  123,« 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Resultate  zu- 
sammengestellt,  wie  sich  dieselben  aus  den  Versuchen  und 
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! 


VI''-      4  1 

Kruft 

K-^h»iiwii((- 

nnif**fiuöv: 

nulfr 

k«t-  - 

in  HU» 

-«ärken 

5* 

5501 

i,ia 

5,<» 

5501 

i,u 

5,M 

e%4ftft 
M53 

M 

5,« 

567* 

5,-4 

5599 

...CT 

r.rjkl 
J.jOI 

1,.  - 

5,74 

5599 

Um 

5.M 

55ii  1 

l,ti 

5." 

t.|ut 

53H5 

Im 

5,»» 

5678 

l,™ 

5,» 

5678 

l,M 

o.tt 

.j»01 

Im 

5599 

1,11 

5,1.5 

5385 

l.ii 

5.« 

.1.1  »,.) 

1,11 

5,ju 

477:t 

1.«. 

5,» 

«618 

1.« 

5,0. 

438K 

1,M 

5.i. 

(611 

l,»l 

5.1T 

4542 

»■t» 

425» 

1,» 

4>4 

4046 

1.» 

4.»i 

3930 

4,« 

.«70., 

K» 

4.« 

3532 

1.» 

4,« 

40411 

l.JI 

4.14 

3818 

1,1« 

4,» 

34KH 

4,41 

3396 

1,1. 

4,IT 

3865 

1,11 

4,sa 

34  HM 

1,4. 

4,43 

3335 

1.46 

4,?«. 

3110 

1,1* 

4.M 
4* 

3440 

1,4C 

3110 

1,*« 

3,9« 

1685 

1,H 

3,»s 

MM 

Totale  v.«. 
Schwungrad»- 
abgegebene 
Arbeit 


Vom 


abReg«1 
Arbeil  auf 
die  Secuixle 
der  WaUzeit 
bezogen 


Arbeiu- 


|i 
I  j 

i 


10. 


11. 


12. 


13 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


j 

Die  Vcrsuchsrexultate  der  ernten  neun  Bleehdurt-hgänge 
sind  weggelassen,  weil  »ich  in  denselben  die  Ungenailjgke»* 
de«  ganzen  Experimente«  «m  meisten  ttihlliar  gemacht  hat. 
So  viel  ttchien  aber  dennoch  aus  denselben  hervorzugehen, 
daas  gerade  in  den  Momenten  da»  Schwungrad  um  wirksam- 
sten auttritt,  in  welchen  da»  frische  Hucket  zum  ernten  Male 


116  107,! 


177  152,- 


214 


177 


214 


387 


3.i3 


514 


1550 


755 


816 


129.» 


125.» 


187,» 


156 


188.» 


212.4 


223,s 


195,6 


17 


17 


164.4  1» 


18 


18 


18 


19 


19 


1!' 


1!' 


20 


K"inrr 
BeUvWfrivt 
de»  Motor» 

Pf.rd.ft 


TotaU-r 
pro 


69,4 
69,4 
73,» 
73., 
73, 
73,. 

96.4 


96,4 


96,4 


96,1 


123,« 


<U.  Wab.n 
verwendet 
Pferd«t. 


17«, 
221, 
238.1 
203,. 
199,7 
261,7 
252,4 

284.« 
308,» 
319,1 
819,1 


die  Walzen  läuft,  nnd 

Pferdestärken  zu  absorbiren. 

N  i.  einem  Aufsatze  des  .Kerg-  uue 
der  k.  k.  Bergakademien'*  bearbeitet  von 


von  400  bis  500 


hüttenm. 
G  K.) 


Angelegenheiten  des  Vereines. 


mm  Verzeichniss  der  Mitglieder. 

E-  Hausbrand,  Ingenieur  der  Maschinenbaiianstalt  von  G. 

H.  v.  R  uff  er  in  Breslau  (336).  Br. 
(',.  Dahlhaus,  Civil-Ingenieur  in  Hagen  i.  W.  (1346).  W. 
H.  Brauns,   Hüttendireetor  in  Georg- Marienhütte  j 
(745).  ( 
K.  Haschen,   Ingenieur  der  Gulehoffnungshütle  inj 


S.erkrade  (1790). 


Alsen, 


in  Danzig  (704). 


Max  Ebel.  Lehrer  für  Maschinenbau  an  der  höheren  Ge- 
werbeschule in  Cassel  (970). 

Eichenauer.  Civil-Ingenieur  in  Essen  (1376). 

Emil  Hallet.» leben,  Ingenieur  der  Maschinenbaugescllschaft 
in  Heilbronn  (1920). 

Jnl.  .lohnen.  Eisengiesserei-  und  Maachinenfabrikbeaitzer  in 
Bonn  (869). 

F.  M.  Knauer,  Ingenieur  des  Centralbüreau  der  Köln -Min- 
dener Eisenbahn  in  Cöln  (721). 
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J.  Kruuiper,  Ingenieur  in  Zürich  (22H6). 
G.  Seel,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  G.  I).  Bracker 
Sühne  in  Hanau  (212«). 


Denj  Vereine  sind  durch  den  Tod  entrissen 
die  Herren: 

F.  Hecker.  Werkstätten-Betriebsingenieur  de» 

Lloyd  in  Bremen. 
Paul  Hu ol.'  Ingenieur  in  Biebrich. 
Carl  Lau«r,  Ingenieur  in 


Dem  Vereine  sind  ferner  beigetreten  die  Herren: 

A.  Droop,  Fabricant,   Firma:  Dreyer,  Rosenkranz  * 

Droop,  in  Hannover  (2408).  //. 
t).  Caspar,  Ingenieur  der  bergiach-märkischeu  Eisen- 1 

bahn  in  Witten  (240'J)- 
O.  Köhler,  Maschinenmeister  der  bergisch  -  tnfirki- 1 

sehen  Eisenbahn  in  Witten  (2410). 
(.'unu   Bisch  off.    Ingenieur   der   Baumwotlgarnspinnerei  in 

Scblan  (Böhmen)  (2407). 


W. 


Vierzehnte  Hauptversammlung  des  Vereines. 

Am  1.  bis  4.  September  1873  in  Hille  a.  d.  B. 

(S-hlus,  von  Seit«  501.) 


Diu  zweite  allgemeine  Sitzung  am  Mittwoch,  den  3.  Sep- 
tember, wurde  gegen  1»J  L'hr  durch  den  Vorsitzenden  de» 
Vereine»  mit  eiuigen  Bekanntmachungen  über  «ungelegte  Bücher 
und  Schriften,  sowie  mit  der  Mittheilung  eröffnet,  da»»  der 
( ieneraldirector  der  Wiener  Weltausstellung,  Hr.  v.  Schwarz- 
Senborn,  dem  Vereine  auf  telegraphiscbem  Wege  seinen 
Dank  für  den  ihm  zugegangenen  Grnss  ausgesprochen  habe. 

Zur  Berathung  kam  darauf  die  Feststellung  des  Ortes 
für  die  nächstjährige  Hauptversammlung.  Hin  dar- 
auf bezüglicher  Antrag  des  Hannoverschen  Bczirksvereines, 
diese  Versammlung  in  Hannover  abzuhalten,  wurde  von 
Hrn.  Fischer  aus  Hannover  mit  kurzen  Worten  motivirt  und 
jeden  (iegenvorschlag  von  Seiten  der  Versammlung  gut- 
en, tielegentlich  des  vom  Vereine  zu  bewilligenden 
Zuschusses  zu  den  Kosten  der  Versammlung  machte  Hr. 
Lwowski  aus  Halle  darauf  aufmerksam,  das«  die  nach  bis- 
heriger Praxi»  dafür  ausgesetzte  Summe  von  300  Thlr.  für 
die  allgemeinen  l'nkosten  der  Versammlung  und  die  Reprä- 
sentation, wenn  diese  der  Würde  de«  Vereines  entsprechen 
»olle,  bei  den  allgemein  gesteigerten  Preisen  nicht  mehr  aus- 
reichen werde,  und  »teilte  den  Antrag,  die  Bewilligung  von 
jetzt  ab  auf  500  Thlr.  zu  erhöhen.  Auch  dieser  Antrag  fand 
keinen  Widerspruch  und  konnte  somit  al 
trachtet  werden. 

Ks  kam  nunmehr  unter  Ausschluss  der 
der  In-reits  oben  S.  573  mitgetheilte  Antrag  auf 

Wahl  eine».  Ehrenmitgliedes 

zur  Verhandlung.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  ange- 
nommen. 

Kr  blieb  nun  von  besonderen  Anträgen  noch  der  von 
dem  Berliner  Bezirksvereinc  gestellte  auf 

Abänderung  der  Ketitiiniuungen  über  die  Organisation 
des«  Vereine»  und  namentlich  Uber  die  Stimmenabgabe 
auf  den  Haupt  verxitmmliingen. 

Derselbe  gründete  sieh  auf  folgende  Resolution: 
„Da   der  Schwerpunkt   des   Vereinslebeus    im  Vereine 
deutscher  Ingenieure  in  den  Bezirksvereinen  liegt,  ist  es  Auf- 
gabe, sämmtliche  Mitglieder  in  angemessener  Weise  in  die  Be- 
überzuführen    und   einen  Zustand  herzustellen, 
Gesaiiimtverein  in  geographisch  geschiedene  Be- 
zirksvercine  theilt,  zu  denen  der  Beitritt  obligatorisch  ist*. 


Anträge: 
1.    §  M>  dahin  zu  ändern: 


Jedes  Mitglied  ist  berechtigt,  an  der  jährlichen  Haupt- 
versammlung des  Vereines  Theil  zu  nehmen. 

2.   Unter  Aufhebung  der  widersprechenden  ! 
folgenden  neuen  Paragraphen  aufzunehmen: 

a)  Die  Verwaltungsangelegenheiten  de» 
auf  der  Hauptversammlung  erledigt,  die  übrigen  ßeschlusa- 
nahmen  entweder  ebendaselbst   oder  durch  allgemeine^ Mil- 
glicderahstiramung. 

b)  Die  Bezirksvereine  sind  auf  der  Hauptve 
durch  gewählte  und  zu  honorirende  Delegirte  < 
ohne  beschränkende  Vollmacht  nach  ihrer  eigenen  l'eber- 
zeugung  ihre  Stimmen  abgeben.  Auf  je  HO  Mitglieder  ist  ein 
Delegirter  zu  wählen.  10  Mitglieder  über  die  letzten  30 
zählen  für  voll. 

Der  Delegirte  braucht  nicht  Mitglied  de»  Bezirksvereines 
zu  sein. 

c)  Nichtmilglieder  von  Bezirksvereiueti  können  sich  zur 
Wahl  entweder  einem  Bezirksvereine  »nsrhliesscn  oder  in  der 
Statuten  massigen  Zahl  zu  einem  Wahlkörper  vereinigen. 

d)  Auf  der  Hauptversammlung  giebt  jeder  Delegirte  eine 
Stimme  ab:   Nicbt-Delegirte  haben  uur  berathende  Stimmen. 

e)  Bei  der  allgemeinen  Milgliederabstimmung  votiren 
sämmtliche  Mitglieder  des  Hauptvereincjf  mit  je  einer  Stimme. 
Die  Mitglieder  der  Bezirksvereine  stimmen  in  den  statuten- 
mässig  bekannt  gerauchten  Sitzungen  derselben;  die  Uebrigen 
geben  ihre  Stimmen  schriftlich  an  den  Vorstand  ab.  Die  ein- 
fache Majorität  der  abgegebenen  Stimmen  ist  entscheidend. 
Die  Vorbcrathung  dieser  Anträge  geschieht  durch  die  Haupt- 
versammlung oder  durch  besondere  Flugblätter  oder  durch 
freie  Delcgirteuberathung. 

Motivirt  waren  dies*-  Anträge  durch  die  nachstehenden 
Sätze: 

„Die  Hauptversammlung  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  nicht 
im  Stande,  den  Anforderungen  des  Vereines  volle  Genüge  zu 
leisten  und  zwar  einmal  wegen  der  langen  Perioden  ihre» 
Stattfindens,  anderentheils  wegen  der  grossen  geographischen 
Ausbreitung  des  Vereines.  Dieselbe  hat  sich  immer  mehr 
und  mehr  zu  einer  Zusammenkunft  ausgebildet,  welche  neben 
der  Erledigung  der  uothwendigeii  Vereinsangelegeuheiten  der 
persönlichen  Bekanntschaft  der  Mitglieder  als  Grundlage  dient. 
Die  eigentlichen  organischen  Arbeiten  de»  Vereine»  linden  • 
nur  selten  dort  ihre  gebührende  Erledigung  oder,  was  noch 
ler  Fall  ist,  können  nicht  so  lange  aufgeschoben 
ü,  bis  sie  vor  das  Forum  der  Versammlung  gelungen. 
Aber  auch  wenn  diese  Gründe  nicht  vorhanden  wären,  so  ist 


I 


031 

ilir  Hauptversammlung  in  ihrer  jetrigt-u ,  «Inn  Zufall  und  lo- 
calcti  Verhältnissen  unterliegenden  Zusammensetzung  -flu'  wenig 
geeignet,  ein  Bild  von  der  wirklichen  Meinung  den  (iesamral- 
Ti  reinc*  zu  geben,  Au»  diesem  Gründe  entsprungen  die  frü- 
heren Anträge  auf  Abänderung  der  Abstimmung.  Wenn  wir 
die  Thätigkeit  de»  Vereines  in  den  letzten  .Innren  als  mass- 
gebend betrachten,  .10  finden  wir.  das»  die  gemeinschaftlichen 
Arbeiten  der  einzelnen  Bezirksvereine  ohne  oftlcielle  Theil- 
uuhme  des  ganzen  Vereine*  die  Leistungen  der  Hauptver- 
sammlung bei  Weitem  übersteigen,  und  köantt  wir  nicht  nur 
jetzt,  wildern  auch  in  Zukunft  das  Hauptleben  den  Vereine)* 
in  den  Bezirksvereitien  erblicken.  Hieraus  entspringt  die  erste 
Resolution,  welche  den  Wunsch  ausspricht,  das*  es  uns  ge- 
lingen möge,  eine  Organisation  zu  linden,  welche  nicht,  wie 
die  jetzige,  einen  grossen  Theil  von  Mitgliedern  von  den  Ar- 
iM-iten  des  Vereine«  aussehliessl. 

Die  beiden  Anträge  selbst  bezwecken,  einmal  das  Stimmen- 
verhältnis.« auf  der  Hauptversammlung  selbst  zu  reguliren,  an- 
derenteils eine  regelmässige  und  gültige  Abstimmung  auch 
dann  vornehmen  zu  können,  wenn  die  Hauptversammlung 
nicht  tagt.  Heide  Anträge  tragen  als  Grnndprincip  den  Ge- 
danken in  sich,  dass  die  Abstimmung  nichl  dem  Zufall  der 
Zusammensetzung  der  Hauptversammlung  anheim  gegeben, 
vielmehr  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Ansichten  des  Ge- 
sammtvereines  gewähren  »oll. 

In  den  Hauptversammlungen  soll  das  freie  Wort  die 
Grundlage  der  Bcschliissfassimgen  bilden;  es  ist  aber  auch 
dabei  der  Grundsatz  festgehalten,  dass  «,  wie  bei  allen  re- 
präaentirenden  Körperschaften,  nothwendig  sei,  dass  alle  ab- 
gegebenen Stimmen  von  Männern  annähernd  gleicher  Intelli- 
gent und  Bildung  auch  gleiches  Gewicht  haben,  und  dass  alle 
künstlichen  Systeme  von  Stimmenübertriigung  mehr  oder  min- 
der geordneter  Form,  welche  dem  Kinen  schwerer  wiegenden 
Kinfluss  geben  als  dem  Anderen,  nur  ein  Zerrbild  der  Ge- 
sammtnieinung  geben  können  und  deshalb  zu  verwerfen  sind. 

Ks  wird  hierbei  allerdings  an  eine  grosse  Anzahl  von 
anwesenden  Mitgliedern  die  Anforderung  gestellt,  sich  ihrer 
Stimmen  zu  enthalten,  es  wird  sich  aber  ohne  persönlichen 
Verzicht,  welcher  einem  geordneten  Gemeinwesen  gebracht 
wird,  etwa«  Richtiges  nichl  erreichen  lassen.  Wir  glauben 
übrigens  durch  die  Nicbtcontingcnlirung  der  Wahlen  der  Frei- 
heit derselben  genügende  Bahnen  zu  eröffnen. 

Die  Mitgliederabstinimung  soll  in  geordneter  Weise  da« 
ausführen,  was  in  ungeordneter  schon  öfter  stattgefunden  hat, 
das«  nämlich  Gegenstände  ohne  Hauptversammlung  erledigt 
werden.  Ks  mag  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  etwas  Be- 
fremdendes haben,  Abstimmungen  ohne  Discussinn,  ohne  die 
Möglichkeit  von  Verbesserung  der  Ansichten  vorzunehmen, 
indessen  hoffen  wir,  das*  die  Praxis  bald  die  richtigen  Wege 
linden  lassen  wird. 

Wir  denken  uns  vorläufig,  als  der  Abstimmung  voraus- 
gehende Vorarbeiten  folgende: 

Vorberathung  in  der  Hauptversammlung,  so  dass  die  De- 
legaten ihren  Mandanten  ein  Besinne  der  Verhandlungen  geben 
können.  Ks  würde  dieses  Verfahren  der  Hauptversammlung 
im  Wesentlichen  den  Charakter  einer  vorberathendeii  geben 
und  die  Frage  praktisch  erörtern,  ob  nicht  bei  diesem  Cha- 
rakter das  ganze  Delegirtenwcsen  entbehrlich  erscheint. 

Kin  anderer  Weg  würde  der  schon  öfter  benutzte  durch 
gedruckte  Flugblätter  sein,  da  die  Zeitschrift  zu  diesem  Zwecke 
zu  schwerfällig  «ein  dürfte. 

Wir  erwähnen  noch  als  drittes  das  gleichfalls  schon  mit 
Krfolg  angewendete  Mittel  der  freien  Delcgirlciiversammlung. 
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Wenn  wir  nunmehr  unsere  Vorschläge  karz  resümiren, 
so  bemerken  wir,  dass  wir  dieselben  refornjatorisch  auflassen, 
in  dem  Masse  durchgeführt ,  als  es  das  Leben  des  Vereines 
vprträgt.  Dieselben  gehen  ihrem  wesentlichen  Charakter  nach 
darauf  hinaus,  unsere  gemeinschaftliche  Thätigkeit  immer 
mehr  von  dem  schwerfälligen  Apparate,  mit  welchem  sie  be- 
haftet ist,  zu  befreien  und  durch  eine  organisch  durchgeführte 
Decentralisation  das  einzelne  Individuum  mehr  zur  (lelluug 
kommen  zu  lassen.  Wir  betrachten  demnach  die  Abstimmung 
der  einzelnen  Mitglieder  nach  vorheriger  freier  Verständigung 
als  das  anzustrebende  Ziel." 

Da  der  Antrag  durch  die  Tagesordnung  zur  Kenntnis» 
der  übrigen  Special  vereine  gekommen  war,  so  hatte  ein  Theil 
der  letzteren  Gelegenheit  genommen,  Amendements  dazu  ein- 
zubringen; so  hatte  der  Breslau  er  Bezirksverein  der  Reso- 
lution, den  Anträgen  und  den  Motiven  folgende  Fassung  ge- 
geben: 

Resolution: 

Da  der  Schwerpunkt  des  Vereinslebens  im  Vereine  deut- 
scher Ingenieure  in  den  Bezirksvereinen  liegt,  ist  es  Aufgabe. 
sammtlieJie  Mitglieder  in  angemessener  Weise  in  die  Bezirks- 
verciue  überzuführen  und  einen  Zustand  herzustellen,  welcher 
den  Gesammtverein  in  geographisch  geschiedene  Bezirksvereine 
(heilt,  zu  denen  der  Beitritt  obligatorisch  ist. 

Anträge: 

1.  §  'Mi  dahin  zu  ändern: 

Jedes  Mitglied  ist  berechtigt,  an  der  jährlichen  Haupt- 
versammlung des  Vereines  theilzunehmen  und  mit  zn  berathen. 

2.  Unter  Aufhebung  der  widersprechenden  Bestimmungen 
der  Paragraphen  Tit.  V.  42,  43,  44.  folgende  Paragraphen 
aufzunehmen: 

a)  Die  Verwaltungsaugelegenheiten  des  Haupt  Vereines 
werden  auf  der  Hauptversammlung  definitiv  erledigt,  andere 
Angelegenheiten  und  Vorlagen  jedoch  nur  provisorisch, 
indem  sie  noch  der  allgemeinen  Mitgliederabstimmung  in  den 
Bezirksvereinen  unterliegen. 

b)  Die  Bezirksvereine  sind  auf  der  Hauptversammlung 
durch  je  einen  gewählten  Delegirten  vertreten,  welcher  »o 
viel  Stimmen  abgiebt,  als  der  betreffende  Bezirksverein  Mit- 
glieder zählt. 

Der  Delegirte  braucht  nicht  Mitglied  des  wählenden  Be- 
zirksvereine» zu  sein,  darf  aber  nur  einen  Bezirksvereiti 
vertreten. 

Der  Delegirte  ist  von  dem  wählenden  Bezirksvereine  zu 
honoriren;  eine  Zurückweisung  des  Honorars  ist  unstatthaft. 

c)  Nichtmitglicder  von  Bezirksvereinen,  sowie  nichl  dele- 
girte Mitglieder  von  Bezirksvereinen  haben  auf  Hauptversaram- 
lungen nur  berathende  Stimme.  > 

d)  Bei  der  allgemeinen  Mitgliederabstimmung  votiren 
sämmtliche  Mitglieder  des  Vereines,  soweit  sie  Mitglieder  eines 
Bezirksvereine«  sind,  und  zwar  schriftlich. 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  nichl  innerhalb  eines  von 
dem  Vorstünde  des  betreffenden  Bezirksvereines  bekannt  ge- 
gebenen Zeitabschnittes  ihr  Volum  abgegelien  haben,  begeben 
sich  ihres  Stimmrechtes.  Heber  die  vorgelegten  Anträge  darf 
nur  mit  .In  oder  Nein  abgestimmt  werden.  Die  einfache  Ma- 
jorität der  abgegebenen  Stimmen  ist  entscheidend. 

Die  Vorberathung  dieser  Anträge  geschieht  durch  die 
Hauptversammlung,  oder  durch  besondere  Flugblätter,  oder 
durch  freie  Delegirtenberathung;  jedoch  müssen  dieselben  durch 
den  Vorstand  des  Hauptvereines  den  einzelnen  Bezirksvereinen 
rechtzeitig  vorher  bekannt  gegeben   werden,   und   sorgt  der 
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Vorstand  de»  Hauptvereines  für  die  dem  Sinne  diese*  Para- 
graphen entsprechende  Fassung  der  Anträge. 
Motive: 

Dieselben  Erwägungen,  wie  die  vorliegenden  de*  Berliner 
Bezirks» ereines.  mit  dem  Versuche,  dessen  Antragen  eine  prn- 
cisere  Fassung  zu  geben. 

Da«   Amendement   de«   Mannheimer  Bczirksvereines 


Der  Mannheimer  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  ist 
gleich  dem  Berliner  der  Ansicht,  das»  der  Schwerpunkt  des 
\  ereines  deutscher  Ingenieure  in  den  einzelnen  Bezirksvcr- 
einen  liegt,  und  du*«  eine  l'ijigeslultuug  des  Abstiinmuiig«- 
modu-  in  den  Hauptversammlungen,  wodurch  dem  Einflüsse 
der  Bezirksvereine  mehr  Rechnung  getragen  wird  als  bisher, 
wünschenswert!»  wäre.  Kr  halt  indessen  die  definitive  Be- 
schlussnahme  einer  «o  wichtigen  und  in  das  ganze  Wesen 
des  Vereinen  so  tief  einschneidenden  Massregel  schon  in  der 
diesjährigen  Hauptversammlung  nirht  für  opportun  und  be- 
antragt i 

«den  Antrag  des  Berliner  Be*irk«verci»c«  abzulehnen, 
dagegen  die  sämmtlichen  Bezirksvereine  zur  gutachtlichen 
Aeusserung  über  diesen  (iegenstand  aufzufordern ,  eventuell 
.solchen  in  der  nächstjährigen  Hauptversammlung  wieder  ein- 
zubringen." 

Motive:  Der  Mannheimer  Bezirksverein  deutscher  In- 
genieure kann  sich  den  Anträgen  des  Berliner  Bezirksvereines 
nirht  anschliessen,  da  er  der  Ansicht  ist.  dn»s,  um  eine  Ab- 
stimmung der  einzelnen  Vereinsmilglieder  zu  erlangen,  sich 
zu  grosse  praktische  Schwierigkeiten  entgegen  stellen  werden; 
ferner,  das»  die  öftere  Beschickung  durch  mehrere  entsprechend 
honnrirte  Delegirte  zu  Versammlungen,  den  einzelnen  Vereinen 
zu  grosse  peeuuifire  Opfer  auferlegen  würde. 

Kerner  halte  «ich  der  obersehlesische  Bezirksverein 
dahin  ausgesprochen : 

•  er  stimme  der  Resolution  des  Berliner  Bczirksvereines 
im  Principe  bei,  dass  der  Eintritt  eines  jeden  Mitgliedes  iu 
den  Bezirksverein,  in  dessen  geographischem  Bezirk  es  wohnt, 
obligatorisch  gemacht  wird  etc.  mit  dem  Zusatz,  das«,  im 
Falle  der  Hauptverein  die  Kosten  zur  Beschickung  der  Haupt- 
Versammlung  durch  Delegirte  trägt,  es  dem  Ermessen  der 
Hauptversammlung  ahheim  gegeben  wird,  auf  welche  Anzahl 
der  Bezirksmitglieder  je  ein  Delegirter  gewählt  werden  soll", 

und  hatte  schliesslich  der  bergische  Bezirksverein  die 
Aeusserung  abgegeben: 

.Der  Is'rgische  Bezirksverein  ist  im  Allgemeinen  mit 
dein  Zwecke,  welchen  die  Antrage  des  Berliner  Bezirksver- 
eines ausgesprochen,  einverstanden;  ist  als-r  nicht  im  Stande, 
weder  für,  noch  gegen  die  formulirte  Statutenänderung  zu 
stimmen,  da  dieselbe  nach  seiner  Ueberzeugung  einer  weiteren 
Ausarbeitung  bedarf  und  praeiser  gel'asSt  werden  inuss.  Er 
schlägt  deshalb  vor,  die  Weitere  Bcarls-itung  der  genannten 
Antrüge  einer  besonderen  Comniission  zu  überweisen,  welche 
nach  Schluss  ihrer  Arbeiten  sämmtlii-hen  Mitgliedern  und  den 
Bezirksvereinen  Kennt»»»  von  den  Resultaten  ihrer  Sitzungen 
zu  geben  hat." 

Zur  Motivirung  des  ursprünglichen  Antrages  erhielt  zuerst 
Hr.  Enden thum  au«  Berlin  litis  Wort. 

Redner  verband  mit  der  Begründung  der  von  dem  Ber- 
liner Bezirksvereine  gemachten  Vorschläge  eine  Darstellung 
der  Entwickeluug,  welche  die  Krage  in  verschiedenen  Perioden 
des  Vereinsbeslehens  genommen  hatte.  Bekanntlich  sei  früher 
auf  den  Hauptversammlungen  das  Stimmenverhältnis«  derartig 
organisirt  gewesen,  das«  jedes  Mitglied,  welches  die 


lung  besuchte,  seine  persönliche  Stimme  abgeben,  gleichzeitig 
aber  auch  eine  beliebige  Anzahl  von  Stimmen  abwesender 
Mitglieder  auf  «ich  übertragen  lassen  konnte.  Dies  habe  xu 
der  l'ngehencrlichkeit  geführt,  dass  ein  einziges  Mitglied  mehr 
Stimmen  abgab  ab  alle  Anderen  zusammengenommen,  und 
den  in  Eisenacb  18452  gefassten  Besehluss  hervorgerufen,  | 
welcher  die  Anzahl  der  von  einem  Mitgliede  abzugebenden 
Stimmen  auf  zehn  beschränkte.  Auch  dieses  Verhältnis*  hätte 
den  Antragstellern  noch  nicht  correct  geschienen .  und  sie 
hätten  daher  auf  der  Hauptversammlung  zu  Düsseldorf  IKfiS 
einen  Antrag  auf  Abänderung  gestellt.  Letzterer  «ei  einer 
Comniission  zur  Vorberathung  übertragen  uud  im  nächsten 
Jahre  auf  der  Stettiner  Hauptversammlung  gefallen.  Schon 
bei  der  Motivirung  des  Antrages  damals  habe  Redner  darauf 
hingewiesen,  das»  eine  rationelle  Vertretung  der  abwesenden 
Mitglieder  nur  durch  Einrichtung  eines  wirklichen  Delegirten- 
wesens  zu  erzielen  «ein  würde,  und  zwar  durch  honorirte 
Delegirte,  welche  von  einzelnen  Mitgliedervrrbänden  zu  der 
Hauptversammlung  za  entsenden  seien.  Diese  Ansicht  habe 
mau  iu  Berlin  allgemein  getheilt,  und  sei  dabei  zu  der  Ueber- 
zeugung gekommen,  daas  Schritte  nach  dieser  Richtung  nur 
dittm  Aussicht  auf  Erfolg  Italien  könnten,  wenn  sie  in  posi- 
tiven Vorschlägen  beständen,  Es  wurde  daher  eine  Commis- 
«ion  gewählt,  welche  die  erforderlichen  Vorarbeiten 
Sollte.  Ihre  Ansichten  gingen  dabin,  nicht  den  Verein 
gestalten,  sondern  in  einer  Weise  reformatorisch 
durch  welche  das  Vereinsiebe  n  nicht  alterirt  werde.  Die  aus 
diesem  Gesichtspunkte  hervorgegangene  Resolution  sei  dem 
Antrüge  vorangestellt.  Die  Krage,  um  welche  es  sich  anfangs 
ausschliesslich  gehandelt  habe,  sei  die  gewesen,  wie  ein 
Stimmenverhältnis*  auf  den  Hauptversammlungen  herzustellen 
sei,  welche»  einigeruiassen  als  ein  gerechtes  zu  bezeichnen 
wäre.  Es  seien  allerhand  Vorschläge  discutirt  worden,  welche 
darauf  hinausgingen,  dass  durch  die  Bezirksvercine  Delegirte 
zu  wählen  seien,  und  letztere  als  solche  eine  grössere  Anzahl 
von  Stimmen  zu  vertreten  hätten.  Dabei  sei  aber  die  Schwie- 
rigkeit entgegen  getreten,  dass  nur  ein  Thcil  der  Vereinsmil- 
glieder  zu  Bezirksvereinen  verbunden  «ei  und  hals-  mau  diese 
durch  eine  Verschärfung  der  Resolution  zu  beben  gesucht, 
das»  der  Beitritt  zu  den  Special  vereinen  obligatorisch  gemacht 
werde,  und  würde  eine  solche  Massregel  keine  Missslände 
haben  in  Bezug  aur  diejenigen  Mitglieder,  welche  in  dem 
Kreise  eines  Bezirksvereines  oder  iu  dessen  nächster  Nähe 
wohnten.  Ander»  «ei  es  freilich  mit  denen,  welche  ihren 
Wohnsitz  vereinzelt  und  fern  von  solchen  Vereinsbezirken 
hätten. 

In  Bezug  auf  die  Abstimmung  gehöre  der  Verein  deut- 
scher Ingenieure  nicht  zu  den  Vereinen,  welche  die  Special- 
interessen der  einzelnen  Mitglieder  verfolgen,  sondern  zu  denen, 
welche  allgemeine  und  besonders  wissenschaftliche  Zwecke 
im  Auge  haben,  wie  dies  auch  der  §  I  der  Vereinsstatulen 
besage.  Die  Organisation  solcher  Vereine  erfordere,  dass  ein 
jedes  Mitglied  an  der  Abstimmung  beteiligt  «ei,  am  so  mehr, 
wenn  die  Thätigkeit  des  Vereines  darauf  hinausgehe,  auf  die 
Oeft'entlirhkctt  und  sogar  auf  die  Gesetzgebung  einzuwirken, 
wie  dies  der  Verein  in  den  letzteren  Jahren  immer  mehr  zur 
Ausführung  gebracht  habe.  Werde  dann  über  eine  bestimmte 
Frage  eine  Abstimmung  notwendig,  so  müsse  auch  die  Ueber- 
zeugung vorliegen,  das«  darin  die  Gesammtmeinnng  des  Ver- 
eines ausgedrückt  sei.  Bei  dem  jetzigen  Abstimmungsmodus 
sei  dies  aber  nicht  der  Kall:  die  fern  von  dem  Orte  der 
Hauptversammlung  ansässigen  Bezirksvereine  fänden  Schwie- 
rigkeiten, sich  bei  der  Abstimmung  vertreten 
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würdeu  daher  vou  geringerein  Einnuss  auf  dieselbe  nein  als 
die  Vereine  au»  der  Nähe. 


Dazu  komme  mich  eine  andere  Schwierigkeit, 
alle  Vereinsmitglieder  auch  nur  durch 
treten  nein,  so  ergebe  dies  mit  Rücksicht  auf  die  jetzige  Mit- 
gliederzahl eine  Versammlung  von  240  Personen ,  welche 
schwerlich  ohne  commissarische  ' 


liehe  Debatte  führen  könnte. 

Es  liesae  »ich  nun  durch  Kitifßhrnng  einer  wirklichen 
Delegirteuvcrsummluug  dieser  Uebel*tnnd  heben,  indem  jeder 
Bezirksvrrcin  eine  bestimmte  Anzahl  Delegirte  entsendet., 
welche  unter  sich  die  Vercinsangelegenbeilen  und  die  schwe- 
benden Fragen  zum  Austrug  bringen.  Dadurch  würde  aber 
das  Vereiusleben  einen  nicht  geringen  Schaden  leiden,  weil 
ein  mächtiger  Hebel  für  dasselbe ,  der  persönliche  Verkehr 
der  Mitglieder  auf  den  Hauptversammlungen,  damit  ausser 
Wirksamkeit  komme.  Aus  diesem  Grunde  habe  sich  denn 
die  Notwendigkeit  aufgedrängt,  bei  den  Hauptversammlungen 
zwei  Kategorien  von  Mitgliedern  anzunehmen,  solche,  welche 
die  Versammlung  mit  einem  Mandat  besuchen,  und  solche, 
welche  ein  Mandat  nicht  haben  und  dadurch  von  der  be- 
schließenden Stimmabgabe  uusxuschliessen  wären.  Darin  liege 
zwar  eine  Härte  gegen  die  letzteren  Mitglieder,  welche  auch 
im  Berliner  Bezirksvereine  nicht  geringen  Widerstand  gegen 
diese  Festsetzung  hervorgerufen  habe,  doch  sei  die  Massregel 
nicht  gut  zu  umgehen,  und  uueh  in  anderen  Vereinen  durch- 
geführt. Nötigenfalls  könnten  zu  dem  Amt  eines  Delegirteu 
auch  Mitglieder,  welche  einem  Bszirksvrrciiic  nicht  i 


zugelassen  werden. 

Ein  fernerer  ( •esichtspunkt ,  welcher  in  dem  Antrage 
Ausdruck  gefunden  habe,  betreffe  die  Möglichkeil,  auch  in 
der  Zeit  zwischen  zwei  Hauptversammlungen  Beschlüsse  des 
Vereines  aufstellen  zu  können,  für  welche  eine  allgemeine 
Mitgliederabstimmung  in  Aussicht  genomtuen  sei.  Die  Wich- 
tigkeit einer  solchen  Abstimmung  in  der  Zeit,  wo  keine  Haupt- 
versammlung »latllindet,  beweise  recht  deutlich  die  Frage  der 
Bezeichnungen  für  metrische  Masse  und  Gewichte.  Nach 
jetzigem  Geschäftsgänge  »ei  die  im  .Jahre  1H71  aufgetauchte 
Frage  jetzt  erst  erledigt  worden;  selbst  mit  Rücksicht  auf 
die  im  vorigen  Jahre  liewiesene  Höflichkeit  gegen  die  andere 
Partei  konnte  sie  in  wenigen  Wochen  nach  der  vorjährigen 
Versammlung  zum  Austrag  gebracht  worden  sein. 

Ein  Vorbild  für  eine  solche  allgemeine  Mitgliedenibstim- 
mung  sei  übrigens  in  der  Organisation  der  deutschen  Gewerk- 
vereine gegeben.  Dieselben,  hauptsächlich  Rcchlssrhutzvereine 
für  die  Interessen  der  Arbeiter,  seien  über  ganz  Deutschland 
verbreitet  und  bestehen  aus  einzelnen  Ortsvercinen,  zu  welchen 
der  Beitritt  obligatorisch  ist.  In  den  slatutenmassigen  Ge- 
neralversammlungen erfolgt  die  Abstimmung  durch  Delegirte, 
während  in  der  Zwischenzeit  besondere  dringende  Angelegen- 
heiten durch  allgemeine  Abstimmung  der  Mitglieder  erledigt 
werden.  Bei  einer  Zahl  vou  etwa  ,r)IK)0  Mitgliedern  Seien 
solche  Abstimmungen,  nachdem  die  ersten  Hindernisse  ge- 
ohne  Schwierigkeiten  durchgeführt  worden, 
zeige  sich  bei  den  in  Rede  stehenden  beiden 
Arten  der  Abstimmung  doch  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Bei  jeder  Delegirtenwahl  komme  nur  die  Ansicht  der  Majo- 
rität zur  Geltung,  während  hei  der  allgemeinen  Mitglieder- 
abstimmung jede  einzelne  Stimme  ihr  Gewicht  in  die  Wag- 
schuulc  lege,  und  die  Abstimmung  dadurch  die  vollkommenste 
sei,  das»  auch  die  geringste  Minorität  zum  Ausdruck  komme. 

»ei  bei  ihr  die  Stellung  Ton  Amendement*  ausge- 
überhaupt  voraus,  das-  die  y.i 


gebrachte  Frage  selbst  soweit  vorbereitet  sei.  dass  eine  Ab- 
stimmung mit  einfachem  Ja  oder  Nein  darüber  möglich  ist. 
Doch  solche  Vorbereitung  weide  bei  dem  regen  Leben,  welche» 
in  den  Bezirksvereinen  herrsche  oder  doch  erwartet  werde, 
und  bei  den  ausgebildeten  Communirationsmitteln  keine  allzu 
grossen  Schwierigkeiten  darbieten,  zumal  auch  viele  Fragen, 
deren  schnelle  Erledigung  eine  Notwendigkeit  ist.  sich  ab 
so  einfach  herausstellen  werden,  dass  eine  Itesondere  Vorbe- 
reitung gar  nicht  erforderlich  sei. 

Dass  von  anderen  Bezirksvereineu  Amendements  zu  dem 
Berliner  Antrage  gestellt  seien,  werde  dort  dankbar  anerkannt, 
denn  der  Berliner  Verein  halt«  sich  nicht  für  unfehlbar  und 
habe  nach  seiner  Ansicht  passende  Paragraphen  aufgestellt, 
an  welche  eine  Discussion  sich  anlehnen  könne;  keinesfalls 
werde  er  sich  Verbesserungsvorschlägen  vers.  hliessen.  Die 
erwähnten  Amendement«  hätten  zum  Theil  den  Zweck,  über 
die  weitere  Behandlung  des  Antrages  Beschlüsse  zu  provo- 
ciren,  während  der  Breslauer  Bezirksverein  bestimmte  Aende- 
rungen  vorgeschlagen  hat.  Sein  Vorschlag,  dass  alle  Anträge, 
welche  durch  Mitgliederabstimmung  zu  erledigen  seien,  vorher 
durch  die  Hauptversammlung  vorberathen  werden  müssten, 
hebe  aber  einen  der  vorgenannten  Vortheile  dieser  Abstim- 
mungen auf,  dass  nämlich  dringende  Angelegenheiten  -  auch 
in  der  Zeit  zwischen  zwei  Hauptversammlungen  zur  Erledi- 
gung gebracht  werden  könnten. 

In  der  über  den  Antrag  jetzt  eröffneten  Generaldiseussinn 
nahm  zunächst  Hr.  Dr.  Grashof  das  Wort  und  erklärte, 
er  mit  den  Motiven,  welche  den  Berliner  Bezirksverein 


bei  seinen  Anträgen  geleitet  haben,  vollkommen  einverstanden 
sei  und  glaut>e,  dass  in  dem  Masse,  wie  der  Verein  ange- 
fangen habe,  eine  öffentliche  Macht  zu  werden,  es  mehr  und 
mehr  wünschenswert  und  Bedürfnis«  geworden  sei,  dass  die 
für  den  ganzen  Verein  verbindlich  gefasstell  Beschlüsse  als 
möglichst  correcter  Ausdrurk  des  Vereiuswillens  erscheinen, 

So  sei  auch  das  Bedürfnis«  für  eine  Einrichtung  vor- 
handen, durch  welche  bei  wichtigen,  unaufschiehlichen  Ange- 
legenheiten zwischen  zwei  Hauptversammlungen  ein  Beschluss 
gefusst  werden  könne.  Die  Art  und  Weise  jedoch,  wie  die 
Antragsteller  es  versucht  hätten,  diese  Absicht  zu  erreichen, 
halte  er  aus  verschiedenen  («runden  für  eine  nicht  ganz  glück- 
liche. Die  Gründe  Seien  zum  Theil  in  dem  Amendement  des 
Mannheimer  Bezirksvereines  angedeutet ,  und  wolle  Redner, 
ohne  in  der  Lage  zu  sein,  bestimmte  Vorschläge  zu 
und  überzeugt,  dass  eine  Berathung  von  Speeialitätcn 
haupl  in  der  gegenwärtigen  Versammlung  nicht 


sei,  nur  die  Gesichtspunkte  angeben,  vo 
nung  nach  dabei  auszugehen  sei. 

Fürs  Erste  halte  Kedner  es  noch  nicht  für  möglich,  die 
Zuaammenschliessung  der  Mitglieder  in  Bezirksvereine  auf  dem 
Wege  des  Zwanges  zu  bewerkstelligen,  so  lange  namentlich 
im  südlichen  Deutschland  die  Mitglieder  noch  zu  zerstreut 
wohnteu.  Auch  dürfe  das  Recht  der  Mitglieder,  ihre  Ansicht 
bei  den  Hauptversammlungen  persönlich  zur  Geltung  zu  bringen, 
nicht  mehr  beschränkt  werden,  als  dies  im  Interesse  der  Sache 
notwendig  ist.  Femer  seien  auch  die  Bezirksvereine  de« 
Vereines  deutscher  Ingenieure  mit  den  Fraetionen  eines  Ab- 
geordnetenhauses direct  nicht  zu  vergleichen,  denn  sie  reprär 
sentirten  nicht  verschiedene  Standpunkte  wissenschaftlicher 
und  gesellschaftlicher  Beziehungen,  sondern  seien  von  den 
gebildet,  welche  zufällig  an  demselben  Orte  zu- 
Wenn also  in  den  Bezirksvereinen  selbst 
eine  Majorität  einer  namhaften  Minorität  gegenüber  stehe,  so 
die  Möglichkeit  geboten  sein,  dass  nicht  nur  die  Mehr- 
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lieit.  Mindern  aurh  die  Minderheit  ihre  Meinung  zum  Ausdruck 


durrh  Delegirtc  für  anzustreben,  es  aber  nicht  für  notwen- 
dig, dass  die  Bczirksvercine  jt?  einen  Delegirten  auf  eine  be- 
stimmte Anzahl  ihrer  Mitglieder  zu  wählen  haben,  so  dass 
die  Delegirten  dann  im  Wesentliche*  nach  einer  Richtung  hin 
abstimmen  müsstcii .  vielmehr  könne  man  es  den  einzelnen 
Vereinen  überlassen,  je  nach  eigenem  Ermessen  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  von  Delegirten  zu  bestellen,  welche  etwa 
die  Anflehten  des  Bezirkavereines  in  demselben  Verhältnis» 
vertreten,  wie  sich  bei  den  vorhergehenden  Verhandlangen 
Mehrheil  und  Minderheit  gegenüber  gestanden  hätten.  Ks  sei 
dadurch  die  Mögliehkeil  gegeben.  Vertreter  beider  Riehtungen 
zu  erwählen.  Auf  den  Hauptversammlungen  müsse  jedes  Mit- 
glied da»  Recht  haben,  nicht  nur  seine  berathende,  sondern 
auch  seine  bcschliessende  Stimme  abzugeben,  die  Delegirten 
eines  Kezirksvereines  hätten  dann  zusammen  soviel  Stimmen 
zu  vertreten,  als  letzterer  überhaupt  Mitglieder  zahlt,  nach 
Abzug  derjenigen,  welche  es  vorziehen,  ihre  Stimmen  persön- 
lich abzugeben. 

Ausserdem  müsse  die  Möglichkeit  geboten  »ein,  in  der 
Zeit,  wo  eine  Hauptversammlung  nicht  tage.  Abstimmungen 
zu  erzielen,  bei  welchen  allerdings  nach  Meinung  des  Redners 
vorläuBg  die  Mitglieder,  welche  einem  Bezirksvereine  nicht 
angehören,  keine  Berücksichtigung  finden  könnten.  Schon 
darin  würde  für  diese  Mitglieder  eine  indirecte  Aufforderung 
liegen,  sieh  einem  Bezirkgvereine  anzuschliessen,  bei  welchem 
sie  ihre  Ansicht  zur  Geltung  bringen  könnten:  andererseits 
müsse  dieses  Umstände«  wegen  der  Beschluss  an  gewisse  Be- 
dingungen gebunden  sein,  damit  diese  Mitglieder  nicht  ganz 
übergangen  werden. 

I  m  eine  reifliche  Erwägung  der  Vorschläge  nach  allen 
Seiten  hin  anzubahnen,  erlaube  er  sieh  einen  Beschluss  zur 
Annahme  vorzuschlagen,  welcher  im  Allgemeinen  der  Reso- 
lution des  Mannheimer  Bezirksvereines  folgt,  das  Verfahren 
daliei  aber  näher  prücisirt.    Derselbe  lautet: 

.In  Erwägung,  dass  die  Motive  des  Berliner  Bezirksver- 
eines ab)  wolbegründet  anzuerkennen  sind,  dass  aber  die  vor- 
geschlagene Art.  wie  der  angestrebte  Zweck  zu  erreichen  sei, 
auf  Bedenken  stösst  und  bei  ihrer  in  das  Vereinsleben  lief 
eingreifenden  Bedeutung  überhaupt  einer  sorgfältigen  Erwä- 
gung dringend  liedarf,  besehliesst  die  Versammlung,  die  Spe- 
cialvereine  zu  gutachtlichen  Aeusseruugen  darüber  aufzufor- 
dern, welche  dem  Director  einzuschicken  sind,  sowie  zur  Wahl  | 
je  eines  Vertreters  für  eine  Delegirtcuvcrsammlung,  die  vom 
Director  unmittelbar  vor  der  nächsten  Hauptv.  rsammlung  an 
den  Ort  derselben  zu  berufen  ist  mit  dem  Auftrage,  eine  der 
Hauptversammlung  zu  machende  betreffende  Vorlage  zu  ver- 
einbaren." 

Der  letzte  Vorschlug  darin  sei  lediglich  praktischer  Natur, 
da  eine  bestimmte  Persönlichkeit  die  Sache  in  die  Hand 
nehmen  müsse.  Der  Vorsitzende  werde  wahrscheinlich  nicht 
die  nöthige  Müsse  dazu  finden  und  sei  auch  mit  der  Geschichte 
de»  Vereines  weniger  vertraut  als  der  Director.  Ausserdem 
könne  man  noch  nicht  voraussehen,  wie  weit  die  Vorschläge 
der  einzelnen  Bezirksvereine  auseinander  gehen  werden:  habe 
aber  Jemand  diese  aäuimtlich  vor  sich,  so  könne  dieser  be- 
urtheilen,  ob  und  wann  die  Dclegirtcnvcrsammlung  zu  be- 
rufen sei. 

Hr.  lsambert  liess  ebenfalls  den  Bestrebungen  des  Ber- 
liner Bezirkgvereine»  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  das»  er 
eine  Sache,  welche  schliesslich  zu: 


durch  seine  Vorschläge  gefördert  habt-,  wenn  er  auch  mit 
Form  und  Inhalt  des  Antrages  nicht  übereinstimmen  könne. 
So  »ei  zunächst  der  Antrag  den  Bezirksvereinen  erst  sechs 
Wochen  vor  der  Hauptversammlung  zugegangen,  M  dass  viele 
derselben  ihn  nicht  einmal  hätten  zur  Berathung  stellen  können ; 
Beweis  dafür  seien  die  nur  spärlich  eingegangenen  Beschlüsse 
und  Erklärungen  anderer  Vereine.  Was  das  Wesen  des  An- 
trages angehe,  so  seien  von  dem  Vorredner  bereits  die  we- 
sentlichsten Bedenken  geäussert,  namentlich  balle  der  Mann- 
heimer Bezirksverein  eine  reberführung  sämmtlicher  Mitglieder 
in  die  Bezirksvereine  nicht  für  möglich,  einmal  wegen  des 
Wohnortes  mancher  Mitglieder  im  Auslände,  dann  weil  aus 
Neigung  manche  Mitglieder  mehreren  Bezirksvereinen  ange- 
hören möchten  oder  sich  mit  den  am  Orte  befindlichen  nicht 
recht  befreunden  könnten,  wie  ja  auch  nur  etwa  die  Hälfte 
der  in  Berlin  wohnhaften  Mitglieder  dem  dortigen  Bezirks- 
vereine angehöre.  Trotz  dieser  Bedenken  habe  der  Mann- 
heimer Verein  den  Autrag  nicht  ganz  verwerfen  wollen,  viel- 
mehr geglaubt,  denselben  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung 
vertagen  zu  sollen,  wo  passende  Vorschlage  von  allen  Seiten 
in  Rücksicht  gezogen  werden  könnten. 

A cimlich  sprach  sich  Hr.  Lwowski  für  den  thüringer 
Bezirksverein  aus.  welcher  die  Verweisung  des  Antrages  an 
eine  besondere  Commiasion  beantragen  wolle,  aber  auch  mit 
dem  Antrag  Grashof,  der  Verweisung  an  die  Bezirksvereine, 


Hr.  Krüger  aus  Saarbrücken  bedauerte  im  Namen  des 
Pfalz-Saarbrücker  Bezirksvereines,  das»  auch  diesem  der  An- 
trag so  spat  zugegangen  sei,  obwol  man  dort  der  l'eber- 
zeuguug  gewesen,  dass  eine  Abstimmung  durch  Delegirte  die 
allein  richtige  sei,  habe  man  in  Anbetracht  der  mit  der  Ein- 

keiten  keine  besonderen  Vorschläge  machen  wolleu. 
gleichfalls  geglaubt,  die  Angelegenheit  erst  auf  der 
Hauptversammlung  zum  Austrug  bringen  zu  können. 

Hr.  Dittmar  erklärte  die  Zustimmung  des  Aachener 
Bezirksvereines  zu  dem  von  Hrn.  Dr.  Grashnf  gestellten 
Antrage,  ebenso  zogen  die  Vertreter  des  bergischen,  Mann- 
heimer und  obersch lesischen  Kezirksvereines  ihre  Anträge  zu 
Gunsten  des  genannten  zurück,  welchem  sich  auch  Hr.  Eu- 
denthum  in  Bezug  auf  den  Hauptantrag  auschlicssen  zu 
können  glaubte.  Es  stand  somit  nur  noch  der  Antrag  Gras- 
hof zur  Abstimmung,  welcher  ohne  weitere  Debatte  ein- 
stimmig angenommen  wurde.  — 

Nach  einer  kurzen  Pause  wurde  zuerst  auf  Antrag  der 
übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  die  Remuneration  des  Vereins- 
directors  auf  4011  Thlr.  jährlich  erhöht,  und  darauf  die 

Vorstandswahlen  «r  das  Jahr  1874 
mittelst  Stimmzetteln  vorgenommen. 

Zunächst  vereinigten  sich  fast  sämmlliche  Stimmen  der 
Anwesenden  auf  Hrn.  Wintzer  in  Georg- Marienhütte  als 
Vorsitzenden,  während  darauf  die  HHrn.  Endenthum  in 
Berlin,  Uhlenhuth  in  Hannover.  Malmedie  in  Barmen 
(jetzt  in  Düsseldorf)  und  Mitguu  in  Braunschweig  die  mei- 
sten Stimmen  als  Mitglieder  des  Vorstandes  erhielten.  Hr. 
Endenthum.  welcher  von  den  Gewählten  allein  in  der  Ver- 
sammlung  anwesend  war.  nahm  die  auf  ihn  gefallene  Wahl 
mit  einigen  Worten  des  Dankes  an,  wie  denn  auch  die  i 
Herren  später  schriftlich  ihn'  Annahme  erklärt  haben. 

Der  bisherige  Director  und  Geschäftsführer  wurden  auch 
für  das  nächste  Jahr  in  ihren  Aemtern  bestätigt:  ebenso  ist 
in  den  Mitgliedern  der  Rcdaclionscommission  keine  Aenderung 
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*rw ts^tl  war.  g*-1'  der 


wsSr-iiger.  A  .<:rt*n  4«  V-rrw«  rr.  <i«j  ^-w»g»Tideii  Tagea- 
fr»g»r,  /-»iart  aahe:  *r  «ys-ae»  »ja«  u  Dans  aJien  «iene»  ».»«. 
w*Vbe  4f  Vit<uiaid.'<  O'jft.  Vortrag  -xVt  Mf-theii-.sgefi 
\^-WtA.  i«J  alle«  Anwea*«*ieo.  w»i<r>t  as  den  Verfe&ai  .trro 
ot*i  :1m  ia  rVajaKbUroikMer  VdtW  bei  f  öa- 
al.  V* 

«Ur«  «atf*  aar»  erne-  Hoch  auf  da»  Fe 
UrtirsWsi.'j.  Knapfabg.  »»lfti«i  «  de«  Ven 

dje  Gen«**»-.   W*iH»e   «i*  G*a-00>m»»li*n  g-te-ftet,. 

Hr    Holt«-  erwiderte  mit  ««K-HI  Dank  für  de-  Aner- 

-on  Hm  -ch.ele 
md    twf  All-m  » 


Ära  kVliinHlag'  (»riiirt,  Kimriionf i,   nad,  den  ver- 
KtaMi*«*w*-iU  liw  «stadt  Hall*  *elb*t  «Ml  ihrer 

in   * efw-btedefieti   'secf  #Ofi*-n  ."Statt.      Iii  der 

Enrartaafc  da« 

!  ihrei 

hier  nur  ejr.ig..  Mitteilungen  »Irr  den  Aa 
an  w-lchera  Kef#-r»-nl  thellg-norntnen. 

(nter  Führung  d*s>  Hm  Irr.  Albrccht  begab  »ich  die 
Ge»MI*ehaft  in  inn  grösseren  Anzahl  too  Waffen  nach  den 
Werken  der  Vereinigten  a»ch.i.rh-thürirj»ri»chcn  Parafnn-  und 
Solarölfabriken  in  Döllnitz  bei  Ammendorf .  welche  jährlich 
etwa  M/M>  <  ir-  Theer  verarbeiten,  der  zum  grö**ten  Tbeil 
von  ijrti  Schweclereicri  4er  •  «eaellschaft  bei  Rossbach  und 
Teutschenthal  geliefert  wird.  Der  freundlich«  Führer  zeigte 
.jnd  erklärte  die  Gewinnung  der  Braunkohle  (meistens  Feue- 
rung.kohle,  mitteUt  Tagebau  «md  dann  da.  Verfahren  der 
Raffination  des  Tbrer**  in  »einer  Verarbeitung  zu  Leuchtölen 
und  Paraffin  mit  deren  verschiedenen  Nebenprodoeten.  Nirbt 
■nind<-r  Uit»-re»*ant  war  auch  die  Vorführung  and  Ingangsetzung 
der  Einrichtungen  zur  Bekämpfung  etwa  ausbrechender  Feuer- 
gefahr Nachdem  die  Gäste  einer  freundlichen  Einladung  der 
Verwaltung  zu  einem  Trunk  Bier  (fern  entsprochen  hatten, 
hegalten  nie  »ich  zu  der  benachbarten  Ziegelei  ron  Lösche, 
welche  mit  einer  Ii  e  r  t  *  I' sehen  Ziegelpresse  und  Casseler 
Oefen  srle-itct.  Nun  wurden  wi.-der  die  Wagen  bestiegen  und 
es  ging  nach  Beesen  zu  der  Ma«chinenanlage  der  städtischen 
Wasserwerk*.  Das  Wasser  für  die  Stadt  wird  aus  >amm>l- 
brnnnen  am  Ufer  der  Saale  und  Hinter,  in  welche  M  durch 
natürlich*  Filtration  gelangt,  gefördert.  Zum  Bethel»,  dienen 
zwei  horizontale  Condensationsrnaachineii  von  zusammen  etwa 
120  Pferdestärken,  mit  Dampf-  und  l*iim|iencylindern  an  der- 
Kolhenstange,  für  welche  der  Dampf  durch  drei  Stück 
von  9"  Lunge  und  l",»u  Durchmesser  ge- 
liefert wird.  Danach  erfolgte  der  Besuch  der  (!rube  r.  d. 
Ilcyilt  bei  A inmendorf.  Wegen  vorgerückter  Tageszeit  konnte 
dort  die  daselbst  aufgestellte  Jacobi'sche  Presse  für  liraun- 
Wobletibri'pielt».  dir  erste  Mascbiiie  dieser  Art,  welche  vor 
•  twa  I  »  Jahren  aufgestellt  wurde,  nicht  im  Betriebe  l»eoU- 


fr—itjij  .-a  ax*e->*»iiefe«  Saale,  eise  fnww**r-..  i-^  ^cxrr. 
•  -4»l«e  -farr-h  >j«  poarntisc  beB  Pr>-i<«r  enap-v- tef  -a-inie  in  : 
4-T~r,  kjeise  h-ffere  xieke  m  ihrer  nrtä^jf.hm  Aa 
tm  Erb**««  «kr  rat«  Laase  (* 


in  >vm  •>•&  ar«~-t;  ewTeieo  Bes*ao»a»ene»-iii  :a  4er  Lst*.  *-m 
letilet.  •ätsBtl.eh^r  FesJlbe:iE«i»eT .  r-srer;  Hr'^eponk!  *r- 
T*iri*r.  — 

Voo  den  aa  D*TWtag.         4.  >^pte»ber.  -:anan- 

»       -r   :  •  HHrn 
Lwowski    and   Hammer   freasdhehaz   die   Fakrin«  liSrr- 
n-vtnnj-  n  hatten.    Der  erste  Anhailep<xnkt  dervrl1.  -.  w  ir  i  iber- 
r>">.liticeii.   wjBj«:it«s;   da*  Braaak'>hlenwerk    .Ottilie  Kapfrr- 
in  Aogenachein  genommen  w^ir>ie.    H'.er  fand  «icb 

die  am  vongen  Taee  besichdete.  aber  in  neuerer  Coustroetiou. 
im  l  iinge  zu  sehen  Fan  Spaziergang  an  den  .salzigen  See*, 
dem  einzigen  salzhaltigen  Binnenwaaaer  Deutschlands,  bot 
Gelegenheit .  bei  dem  milden  und  warmen  Herb-rwener  ein 
Bad  zu  r.  hmen,  welche  auch  voo  einem  Theü   der  *iistt 


rück,  ron  welchem  aas  bald  die  Fahrt  nach 
treten  wurde.  Mehrere  nahmen  hier  zonäch-i  Gelegenheit, 
das  Lutberdenkmal  und  andere  durch  die  Reft-rmation  herühmt 
gewordene  Stätten  zu  l»->ichtig»-n . 
Mittagsmahl 


Am  Abend  fand  in  dem  neuen  Theater,  einem  äusserst 


Krugbülte  zu  bringen,  wo  zurrst  die  nach  H»dgson  *  .*»_«•- 
steru  eingerichtete  Drahtseilbahn  da»  allgemeinste  und  lebhaf- 
teate  Intere»—-  <-rTegte  Dieselbe  befördert  auf  eine  Entfer- 
nung Ton  beinahe  l'.»t»i*  über  einen  Bergrücken  hinweg  die 
auf  Martiiisschacht  geförderten  Kupferschiefer  nach  der  Krug- 
hütte und  hal  sich  mit  den  von  der  Werksveiwaltung  einge- 
führten ^  erbe*»4-rung<-n  zur  Zufriedenheit  bewährt.  W  ir  ge- 
denken eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  beiiu-rk'-n»wertbcn 
Anlage  in  einem  »päteren  Hefte  mitzutheilen.  Danach  wurden 
die  beiden  sech«förroigen  Schachtöfen  zum  Kohschmclzen  (Dar- 
stellung de»  Rohsteino  aus  den  gebrannten  Kupferschiefern). 

einem  in  Gegenwart  der  GäMe  ein  Abstich  vorge- 
wurde,  sowie  die  zugehörigen  maschinellen  Anlagen 
auf  Krughütte  und  die  Wasserhaltungsanlage  auf  Segen  Gottes- 
Schacht  in  Augen-,  hein  genommen.  Die  Fahrt  ging  darauf 
nach  Martinschacht,  wo  (ielegenheit  geboten  wurde,  auch  da» 
Beladen  der  auf  der  Seilbahn  beförderten  Kübel  zu  -eben, 
und  von  dort  nach  W-Schacht  mit  seiner  vor  .W  Jahren  ge- 
bauten Wasserhaltungsmaschine,  welche  heute  noch  als  Re- 
servemaschine  ihre  Pflicht  vollkommen  erfüllt. 

Uei  einem  gemüt blichen  Glase  Bier,  welches  hier  die 
GewerkM'haft  ihren  Gästen  CM  falzte,  wurden  die  Erlebnisse 
des  Tages  besprochen  und  in  mehrfachen  Toasten  derer  ge- 
dacht, welche  duzu  beigetragen  hatten,  die  Fahrt  zu  einer  so 
angenehmen  und  interessanten  zu  machen.  Bald  musste  die 
Rückkehr  nach  Bahnhof  Eislelsen  angetreten  werden,  um  von 
hier  aus  za  den  gewohnten  Geschäften  des  Tages  zurückzu- 
kehren und  in  der  Hoffnung  im  nächsten  Jahre  gleich  freund- 
lichen Lmpfang  zu  linden,  wie  ihn  Halle  in  diesem  Jahre 
geboten  hat.  R.  Z. 


*  W  »<>•«<  •  Bacl>4ni<ktttl  (I.  »,!..!  U 
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Abhandlungen. 


Feuerungsanlagen  von  der  Wiener  Ausstellung. 
Von  S.  Ziebarth. 

(Hieran  Tafel  XXVIII  und  XXIX.) 


Schon  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der 
grösste  Theil  der  Fcuerungsanlagen  auf  den 
Ausstellungen  zur  Anschauung  gebracht  wird,  durch 
Modelle  oder  durch  Zeichnungen,  wird  eich  ihre  Be- 
sprechung anders  gestalten  müssen  als  die  anderer 
Gruppen  der  Ausstellung;  über  ihren  Gang  und  die 
dabei  erzielton  Resultate  wird  nach  dem  Augenschein 
nicht  zu  berichten  sein,  es  ist  nicht  einmal  möglich, 
wie  es  bei  nicht  in  Betrieb  gesetzten  Maschinen  gern 
als  Aushülfe  benutzt  wird,  die  offenbar  gute  und  ge- 
diegene Ausführung  de«  Gegenstandes  zu  constatiren. 
Eh  wird  daher  für  eine  Kritik  ausgestellter  pyrotech- 
nischer Apparate  nur  die  Vergleichung  mit  bisher  üb- 
lichen Construetioncn  oder  eine  auf  anderem  Wege  ge- 
wonnene Kenntnis.«  ihrer  Leistungen  als  Grundlage 
dienen  können,  und  dass  letztere  nicht  immer  ganz  un- 
getrübt zu  erhalten  ist,  dürfte  eine  bekannte  Thatsache 
sein.  Der  Berichterstatter  wird  sich  daher  im  Allge- 
meinen darauf  beschränken  müssen ,  auf  das  Neue  und 
Abweichende  der  ausgestellten  Anlagen  tou  dem  Bis- 
herigen hinzuweisen,  deren  mögliche  Vor-  und  Nach- 
theile nach  bestem  Wissen  hervorzuheben,  sowie  durch 
spi'cielle  Beschreibung  und  zeichnerische  Darstellung 
des  Gegenstandes  deu  Leser  in  den  Stand  zu  setzen, 
sich  nach  Möglichkeit  selber  ein  L'rtheil  über  denselben 
zu  bilden. 

So  war  auch  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  in 
Wien  nur  ein  pyrotechnischer  Apparat  im  Betriebe,  der 
Bolzauo"sehc  Host,  ein  anderer  wenigstens  in  wirk- 
licher Ausführung  ausgestellt,  >  rotirendo  Puddelofen 
von  Seilers,  wenn  mau  nicht  vielleicht  auch  den  com- 
l.inirteu  Koststab  von  Franz  Mörth,  welcher  in  der 
Maschinenhalle  unter  einem  Tische  lag,  hierher  rech- 
nen will. 

Dnss  das  Auffindet)  einzelner  Ausstellungsobjecte 
in  Wie«  manchen  Schwierigkeiten  unterlag,  ist  bereits 
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von  vielen  Seiten  beklagt  worden;  in  besonderem  Masse 
war  dies  der  Fall  bei  den  Feuerungsanlagen,  welche  schon 
im  Kataloge  unter  vier  verschiedenen  Gruppen:  Hütten- 
wesen, Metallindustrie,  Maschinen,  sowie  Bau-  und  Civil- 
ingenieurwesen,  aufzusuchen  waren,  demgemäss  auch 
in  den  mannigfachsten  Gebäudetheilen,  Pavillons  und 
Schuppen  der  Ausstellung  ihren  Platz  gefunden  hatten. 

Eine  L'ebereicht  über  die  Botheiligung  und  Vertre- 
tung der  einzelnen  Länder  bei  der  Ausstellung  des  in 
Rede  stehenden  Faches  zu  geben,  möchte  bei  der  nur 
geringen  Anzahl  der  Ausstellungsobjccte  keinen  Werth 
haben.  Aus  demselben  Grunde  wird  die  Eintheilung 
nur  nach  den  Zwecken  erfolgen  können,  denen  die  ein- 
zelnen Feuerungsapparate  dunen,  und  sollen  in  dieser 
Hinsicht  zunächst  die  Anlagen  für  Hüttenwesen  und 
damit  Zusammenhängendes,  dann  die  für  keramische 
Industrie  und  endlich  einige  interessante  Kesselfeuerungen 
betrachtet  werden. 

1.    Oefen  für  metallurgische  Zwecke. 

Die  letzte  epochemachende  Erfindung  im  Eisen- 
hütUMiwcsen,  der  rotirende  Puddelofen,  war  zwar 
in  der  Anordnung,  welche  allen  Nachrichten  zufolge 
bis  jetzt  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  hat,  die  ur- 
sprüngliche Gonstruction  von  Dunks,  auf  der  Ausstel- 
lung nicht  vertreten,  dagegen  präsentirten  sich  mehrere 
Modrhcationen  desselben,  welche  mau  wol  zum  Theil 
als  Verbesserungen  der  ursprünglichen  Coustructiou  an- 
sehen darf,  insofern  sie  die  dort  gewählte  Richtung  der 
Flammen,  welche  an  der  Uostseite  des  drehbaren  Herdes 
eintrat  und  an  der  Fuchsseite  desselben  ihren  Austritt 
fand,  dahin  abändern,  dass  diese  in  dem  Puddelherde, 
an  den  VV  undungen  desselben  hinstreichend,  zur  Rück- 
kehr gezwungen  wird  und  ganz  dicht  an  der  Eintritts- 
stelle auch  deu  Ofen  wieder  verlässt. 

Hierher  gehören   zwei   der  ausgestellten  Ofeiicon- 
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dem  Dank«' schiii  Oten  am  ähnlichsten 
ist  der  in  betriclufihiger  Ausführung  ausgestellte  ro- 
tirende  Puddelofen  ton  W.  Seiler»  in  Phila- 
Haupithf  ile  in  den 


Holzschnitten  dargestellt  sind.    Wie  aus 
sichtlich ,  steht         der  Puddelarbcit  die  Axe  des  roti- 
renden  Hördes  senkrecht  zur  I-ängenricbtang  de»  Rostes, 


Öffnung  ein,  während  die  Verbrenn  ungsproduete  durch 
d''n  unteren  Thcil  in  den  Schornstein  ziehen.  Für  den 
letzten  Zweck  wurde  demnach  die  dem  Koste  gegenülier 
liegende  Fiiehsöfiiiiing  des  Dan ks'scben  Ofens  fllwr- 
flfissig.  «je  ist  auch  fflr  das  Besetzen  und  Entleeren  des 
Ofcni  dadurch  vermieden  worden.  dass  statt  de»  An- 
schlusses au  den  Schornstein  der  ganze  Herd  in  hori- 
zontaler Richtung  beweglich  gemacht  ist.  Der  letztere 
lässt  »ich  von  dem  Roste  weg  um  einen  Viertelkreis 
drehen,  so  das«  die  einzige  Oeffhung  des  Ofen»  auch 
fVlr  die  Arbeit  in  demselben  benutzt  werden  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  ruht  der  Ofen  auf  einem  irn  Grundris» 
T-formigen  Wagen,  an  «Jessen  einem  Arm  sich  ein  ver- 
ticab  r  Drehzapfen  befindet,  dessen  beide  andere  Arme 
mit  den  Laufrollen  a  versehen  sind.  Letztere  sind  in 
verticaler  Richtung,  der  Zapfen  in  zwei  aufeinander 
senkrechten  horizontalen  Richtungen  justirbar,  so  dass 
stets  ein  genauer  Schill»»  des  mit  W'asMcrkfihlung  ver- 
sehenen Ringes  6  an  die  Wand  der  Feucröffnung  ge- 
»chaffeii  werden  kann.  Mit  dem  einen  I>aufrade  ist  ein 
conisches  Räderpaar  verbunden,  welche»  ihm  durch  eine 
stehende  Spindel  mit  Handrad  die  Drehung  zur  Bewe- 
gung des  Wayens  mittle  I  i  Seine  Unterstützung  findet 
der  kugelfönnige  Her<l  einmal  durch  die  Nabe  und 
das  Gehäuse  des  Rades  c,  das  anderemal  durch  den 
Stahlring  (I,  welcher  auf  zwei  in  dem  Wagen  gelagerten 
Tragrollen  e  ruht. 

Dem  abgehenden  Fuchse  gegenüber  ist  eine  (>ff- 
nung  /  zur  Anbringung  eines  Schauloches  gelassen. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  auf  der  dem  Roste  gegeu- 
Ober  liegenden  Seite  in  einem  Ringe  der  GusMcisen- 
bekleidung  das  Schraubenrad  c  eingepasst.  Die  trei- 
bende Schraube  desselben  sitzt  auf  gleicher  Welle  mit 
einer  Kurbelscheibe,  und  diese  erhält  durch  eine  in  der 
Nähe  aufgestellte  kleine  Dampfmaschine  ihre  Bewegung. 
Damit  nun  aber  die  Verbindung  zwischen  Maschine 
und  Ofen  in  jeder  Stellung  des  letzteren  aufrecht  er- 
halten bleibe,  mtiss  auch  der  horizontal  gelagerte  Cylinder 
der  Dampfmaschine  um  den  Zapfen  des  Wagens  drehbar, 
sowie  die  Dampfleitung  in  der  für  diesen  Zweck  erfor- 


derlichen  Weise  angeordnet  sein.  Diese  ComplicAtion 
der  ganzen  Anlüge  scheint  uns  eine  Schwäche  der  Sei- 
ler» 'sehen  (.Instruction.  Sie  hat  zwar  den  Vortheil. 
nur  eine  dicht  zu  haltende  Anschlussfläche  des  dreh- 
baren Ofens  uöthig  zu  machen:  ob  aber  dieser  nicht 
die  erwähnte  l'mständlichkeit  der  ganzen  Anord- 
aufgehoben  wird,  erseheint  mehr  als  fraglich. 
Wenigstens  ist  in  der  zweiten  Anlage,  dem  roti- 
reuden  Ofen  von  C.  W.  Siemens  in  London,  die 
einfachere  («Instruction  gewählt,  den  drehbaren  Herd 
auf  seinen  Hollen  ruhig  liegen  zu  lassen,  und  die  Ar- 
beitsöfinung  mit  einem  vcrhällnissmässig  leichten,  in 
einem  Krahne  hängenden  Deckel  zu  verschliessen,  wel- 
cher leicht  und  bequem  mittelst  einiger  Keile  festge- 
stellt werden  kann.  Im  Allgemeinen  ist  dieser  Ofen 
auf  S.  f>H7  besehrieben  und  auf  Tat".  XXX  in  Fig.  3 
und  4  dargestellt  worden.  Die  Flammenfuhrung  des- 
selben ist  der  Sei ler' sehen  aualog.  nur  dass  die  Scheide- 
wand zwischen  Ein-  und  Austritt  der  Flamme  vertieal 
steht.  Dass  der  Ofen  mit  Gasfeuerung  betrieben  wird 
und  mit  Regeneratoren  versehen  ist,  wurde  schon  in 
dem  angezogenen  Artikel  hervorgehoben:  clienso  das» 
der  Ofen  hauptsächlich  zur  Darstellung  von  Eisen  und 
Stahl  direct  aus  Erzen  benutzt  wird  und  dazu  mit  einem 
Abstich  versehen  ist. 

Ein  Ofen  dieser  Constitution  war  gleichzeitig  noch 
in  dem  Pavillon  für  die  käruthuer  Eisenindustrie  aus- 
gestellt und  unterschied  sich  nur  dadurch,  dass  statt  der 
Siemens'schen  Klappe  für  das  Wechseln  des  Gas- 
stromes das  ungleich  sicherer  arbeitende  Wasserventil 
angewendet  war. 

Der  rotirende  Puddelofen  von  Josef  v.  Eh- 
renwerth in  Heft  (Kärnthen)  befand  sich  im  Modell 
an  der  gleichen  Stelle  der  Ausstellung,  ist  aber  vou  dem 
Vorgenannten  wesentlich  verschieden.  Wie  die  betref- 
fenden Abbildungen,  Fig.  1  und  2,  Taf.  XXIX,  ersehen 
lassen,  ist  es  ein  einfacher  Regenerativ  -  Puddelofen, 
dessen  Herd  kreisförmig  angeorduet  und  auf  einer  ste- 
henden Welle  l>efestigt,  sich  in  horizontaler  Ebene 
drehen  kann  und  dadurch  die   bequeme  Anwendung 
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eines  Puddelhakens  mit  mechanischer  Bewegung  ge- 
stattet 

Der  Puddclherd  <j,  dessen  Boden  platte  in  üblicher 
Weise  aus  einzelnen  Platten  zusammengesetzt  ist,  ruht 
mittelst  eines  Siemes  auf  der  hohlen  Welle  i  mit  Hals- 
lager hei  c  und  Spurlager  d.  Diese  erhält  durch  conische 
Räder  i  und  /  ihre  rotirade  Bewegung  von  der  lie- 
genden Welle  <j.  Die  Regeueratoreu  sind  iu  gewöhn- 
licher Weise  neben  dem  Ofen  stehend  angebracht.  Um 
den  Eintritt  von  falscher  Luft  in  den  Ofen  durch  den 
Zwischenraum  zwischen  Ilerdruud  und  Umfangsmauer 
zu  verhüten,  ist  an  den  massiven  Herdrand  ein  Bleeh- 
kranz  i  und  genietet,  welcher  in  das  ringförmige  Bassin  h 
aus  Blech  taucht.  In  dieses  Bassin  tropft  das  Wasser, 
welches  zur  Kühlung  aus  den  kleinen  Löchern  eines 
kreisförmig  gebogenen  Rohres  gegen  dpn  Band  und 
Boden  des  Herdes  gespritzt  wird  und  uöthigenfulls  über 
den  Rand  des  Bassins  überlliesst.  Die  Arbeit  au  dem 
Öfen  ist  der  an  dem  gewöhnlichen  Ofen  ziemlich  ähn- 
lich. Nach  beendetem  Einsetzen  lSsst  man  den  Herd 
roti'ren,  und  werden  dann  nach  dem  Einschmelzen  die 
beiden  mit  schief  gestellter  breiterer  Schaufel  versehenen 
Rührhaketi  k,  k  in  die  Vertiefung  der  iu  den  ArbeiU- 
thuren  angebrachten  Kegel  gelegt  und  von  den  Arbei- 
tern resp.  durch  Elementarkraft  vom  Rande  des  Herdes 
gegen  die:  Mitte  uud  umgekehrt  geftlhrt.  Sind  die  Schau- 
feln der  Haken  nach  entgegengesetzten  Seiten  schief  ge- 
stellt, so  erfolgt,  durch  den  einen  das  Rühren  nach  in- 
nen, durch  den  anderen  nach  aussen.  Das  Luppen- 
machen macht  sich  von  Hand  auf  ähnliche  Weise  wie 
bei  dem  gewöhnlichen  Ofen,  die  Rotation  des  Herdes 
erfolgt  dann  in  Zwischenpausen,  um  wieder  eine  andere 
Eisenmasse  vor  die  Arbeitsthür  zu  bringen.  Nach  dem 
Luppenmachen  werden  noch  einige  Fmdrehuugen  ge- 
geben, um  die  Luppen  in  möglichst  gleichmässige  Hitze 
zu  bringen.  Die  Schlacke  wird  gewöhnlich  ausge- 
schöpft Die  Zahl  der  Umdrehuugen  beträgt  in  der 
Rührperiode  20  bis  24,  und  erfordert  danu  die  Rotation 
bei  einem  zweithürigen  Ofen  mit  etwa  20  Ctr.  Einsatz 
einen  Kraftaufwand  von  gegen  j  Pferdestärke. 

Eine  andere  Art  von  Regenerator  als  die  hei  den 
beiden  letztgenannten  Constructionen  angewendete  ist 
von  Ponsard  bei  einem  von  der  Socicte  generale 
de  Metallurgie  zu  Paris  in  Zeichnuug  ausgestellten 
Stahlschmelzofen  zur  Ausführung  gebracht  worden. 
Der  Sie  mens' sehe  Regenerator  lässt  sich  wegen  des 
nothwendigen  Wechsels  der  Flammcnriehtung  nur  sehwer 
für  Herdformen  verwenden,  welche  eine  symmetrische 
Gestaltung  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  nicht  ge- 
statten, wie  ein  grosser  TIipÜ  der  Metallsehinelz-  oder 
Raffiniröfen.  Selbst  die  in  neuerer  Zeit  mehrfach,  auch 
bei  dem  oben  beschriebenen  Sie  ine us' sehen  Puddel- 
ofen benutzte  Anordnung,  Ein-  und  Austritt  der  Flam- 
men in  eine  Wand  des  Ofens  zu  legen,  ist  nur  bei 
einem  (iruudriss  durchführbar,  dessen  Längenabmessung 
die  der  Breite  nicht  wesentlich  ülH-rstcigt.  Aus  dem  Be- 
dürfnis*, auch  für  solche  Herdformen  Gasfeuerung  mit 
möglichst  hoch  vorgewärmter  Luft  und  mit  Ausnutzung 


der  Abhitze  zu  verwerthen,  ist  die  in  den  Fig  5  und  C, 
Taf.  XXVIII,  gezeichnete  Coustruction  von  Ponsard 
hervorgegangen.  Referent  hatte  einmal  eine  ganz  ähn- 
liche Construction  projectirt,  diese  aber,  als  veränderte 
Verhältnisse  die  Verwendung  von  gewöhnlichen  Rege- 
neratoren gestatteten,  um  so  lieber  aufgegeben,  weil  er 
Zweifel  an  der  Dichtigkeit  der  Schlitze  für  Luft  und 
Verbrennungsproducte  sowie  au  der  genügenden  Vor- 
wärmung  der  Luft  hegte.  Die  Construction  für  einen 
Stahlofen  verwendet  zu  sehen,  wie  in  der  ausgestellten 
Zeichnung,  nach  welcher  die  Figuren  auf  Taf.  XXVIII 
skizzirt  sind,  musste  daher  einiges  Befremden  erregen, 
zumal  hier  kein  Grund  vorlag,  welcher  es  verhinderte, 
an  jede  der  kürzeren  <  Ifenseiten  ein  Paar  Regeneratoren 
zu  stellen.  Wahrscheinlich  haben  hier  Patcutvcrhältuisse 
bestimmend  eingewirkt,  den  „Oberflächen-Regenerator" 
dem  gewöhnlichen  vorzuziehen.  Ueber  die  Resultate 
des  Systems  war  nichts  Genaueres  zu  erfahren. 

Die  iu  dem  Gaserzeuger  a  entwickelten  Gase  treten 
durch  den  Gaseanal  fi,  welcher  zur  Regulirung  den 
Schieber  c  enthält,  in  den  Ofen.  Die  Luft  findet  ihren 
Eintritt  durch  den  Caual  </  am  unteren  Ende  der 
Regeueratorkammer  und  durchzieht  aufsteigend  die 
Sehlitze  c,  aus  denen  sie  in  den  Oanal  /  und  aus  die- 
sem durch  den  Schlitz  y  zu  dem  Gase  tritt.  Vom 
Herde  //  aus  treten  dann  die  Verbrennungsproducte 
durch  den  Fuchs  i  iu  dieselbe  Regeueratorkammer  uud 
durchströmen  von  oben  nach  unten,  also  der  Rich- 
tuug  der  Luft  entgegengetzt,  die  Schlitze  Ic,  bis  sie  in 
den  Schornsteincanal  /  gelangen.  Die  Schlitze  in  der 
Regeneratorkammer  haben  eine  Breite  gleich  der  halben 
Ziegellänge,  und  sind  ihre  Seitenwände  aus  Ziegeln  von 
halber  Breite  aufgeführt,  so  dass  sie  durch  einen  ganzen 
Steiu  gerade  abgedeckt  werden.  Zur  Verstrebung  des 
ganzen  Systems  und  um  zugleich  eine  bessere  Verkei- 
lung der  durchströmenden  Gase  über  die  ganze  Länge 
des  Schlitzes  herbeizuführen ,  sind  hochkantig  gestellte 
Steine  eingefügt,  Fig.  .r),  und  zwar,  was  in  der  Figur 
nicht  angegeben  ist,  Hohlziegel,  so  dass  auch  eine  Aus- 
gleichung zwischen  den  einzelnen  Luftschlitzeu ,  resp. 
den  einzelneu  Rauchschlitzeu  stattfinden  kann.  Wie 
leicht  zu  ersehen,  hängt  die  Dichtigkeit  des  Systems 
von  einer  sehr  exaeten  Ausführung  ab,  auch  wirkt  dieser 
Regenerator,  ähnlich  den  alten  Winderhitzungs.- Appa- 
raten, nur  durch  Leitung  der  Wärme,  nicht  dirrch  di- 
recte  Berührung,  seine  Wirksamkeit  wird  bei  genügender 
Grösse  den  direct  wirkenden  Regeneratoren  allenfalls 
gleich  zu  machen  sein,  jedenfalls  wird  aber  der  damit 
versehene  Ofen  ein  langes  Anheizen  nöthig  machen. 

An  die  besehrielMmen  Oefeu  für  Eisenindustrie 
schliefst  sich  naturgemäss  ein  in  der  österreichischen 
Abtheilung  ehenfalls  nur  in  Zeichnung  dargestellter 
Ofen  zur  Herstellung  eines  für  Hohöfen  passenden 
Brenninateriales  an,  der  Torf  verkohl  u  n  gs-Ofen  von 
Julius  Lottniann  in  .Tosefsthal  (Böhmen).  Die 
Fig.  3  bis  5,  Taf.  XXIX,  geben  denselben  in  Liiugeu- 
und  Querschnitt  nnd  im  Gnmdriss.  Die  Coustruction 
des  Apparates  lässt  deutlich  den  Grundgedanken  er- 
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»on  luöglicbst  ri^k-n  Punkten  u>«  die  zur  V(r- 
koblunjr  nöthige  Winne  zuzuführen.  Zu  di'-sem  Zweck* 
erfolgt  die  Feuerung  einmal  »nf  d<-in  K/*te  4.  von  wel- 
coetu  die  Flamme  in  den  Heiz- »aal  r 
glei.  b  in  d*-  l/»id«-n  auf-  urv 
röhr-  </,  zieht,  da.*  andereuial  auf  den  beiden  seit- 
lichen R/*ten  /,  /.  deren  Flamme  den  Kaum 

zieht-  Kine  Regulirang  di«-*«T  letzteren  F'-uerungen  wird 
dur'  b  drei  in  der  hinteren  Ofenwand  an^hra/  hte  Oeff- 

•U-uiwand  gegenüb«-r  liegende  Oeffnuntren  nach  Erfor- 
dern vervtzt  werden  könn«tt. 

Für  den  Betrieb  wird  der  Torf  zunächst  in  mög- 
lichst regelmäßiger  und  dichter  Schichtung  durch  die 
Thür  i  eingebracht,  bi*  er  die  Höbe  derselben  erreicht 
bat;  da*  weitere  Füllen  erfolgt  darauf  durch  die  Oeff- 
nung  <j  im  vorderen  Tbeile  des  Gewölbe*.  Nachdem 
sämmtlicbe  «Öffnungen  geschlos-en  sind,  beginnt  da« 
allnj&Ji^  sich  verstärkende  Feuern  auf  den  drei  Konten, 
wobei  die  Destillationsproducte,  Wasser,  Tbeer  u.  s.  w., 
dun  b  die  «ertlich  in  der  Kuppe  angebrachten  Rohre  / 
nach  einer  Vorlage  geleitet  werden.  Dabei  schwindet 
der  Torf  um  einen  beträchtlichen  Procentsatz,  und  wird 
der  dadurch  erhaltene  Kaum  durch  die  (Jeffnungen  h.  h 
mit  frischem  Torf  gefällt,  weh-fae  j'dcsmal  wieder  mit 
passenden  Deckeln  verschlossen  und  mit  Sand  gedichtet 
werden.  Nach  beendigter  Verkohlwig  werden  die  Heiz- 
thQreii  der  drei  Feuerungen  sowie  die  in  dem  Rauh- 
gemäuer  angebrachten  vier  Thflren  i,  k  geöffnet,  um 
eine  möglichst  rasche  Abkühlung  de«  Ofens  zu  erzielen. 
Jeder  Brand  de»  Ofens  dauert  einschließlich  Abkühlen 
und  Besetzen  eine  Woche,  die  Verkohlung  selbst  50 
bis  ßU  .Stunden,  und  wird  etwa  die  Hälfte  de»  verkohlten 
Torfvolumen»,  au«  Bruch  und  Grus  bestehend,  zur  Hei- 
zung verbraucht. 

\Vt<«  die  Producta  des  beschriebenen  Ofens  anlangt, 
H  zeigten  die  auf  der  Ausstellung  zu  einer  Pyramide 
aufgebauten  Proben,  soweit  es  sich  dort  beurtheilen 
liess,  eine  recht  gleichmässige  Verkohlung  und  eine  be- 
nierkenswerthe  Festigkeit.  — 

Die  Industrie  der  übrigen  Metalle  war  zunächst 
durch  das  Modell  eines  Ziukofens  von  den  gräfl. 
Potocki'schen  Hüttenwerken  zu  Siersza  bei  Krakau 
vertreten.  Es  ist  dies  ein  "28  Muffeln  enthaltender  Gas- 
ofen mit  l'nterwind,  ähnlich  den  Ziuköfeu  zu  Lipine, 
bei  welchen  das  aus  einem  Gehläscgencrator  mit  Trep- 
penrost  kommende  Gas  in  einem  die  Lange  des  Ofens 
durchziehenden,  oben  verengten  schlitzförmigen  Gas- 
schacht  mit  der  durch  Oeffnungcu  in  seinen  Sciten- 
wftnden  eintretenden  Gebläseluft  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Die  auf  den  dortigen  Werken  benutzte,  stark 
schlackende  Kohle  von  mittlerem  Gasgehalt  hat  in  den 
Details  de«  Ofens  einige  Abweichungen  von  den  zu  Li- 
pine  betriebenen  erforderlich  gemacht. 

Kiti  besonders  interessanter  Genen  stand  der  Aus- 


su-Dunjr  war  die  jn  dem  südlichen  Pavillon  de*  deut- 
schen Herz-  und  Hütlenwe-ens.  von  Gustav  Schneider 
in  Kattowitz  vorztfuhrte  Sammlnng  von  Modellen. 
Zeichnungen  und  Notizen  über  oberscfclef itche 
Zinköfen,  welche  dir  Grundlage  fhr  eine  äusserst  in- 
«tractive  Ge*  hicbt*  der 
»teilte.  Neben  den  ersten 
d'-ten  Apparaten  von  Kuberg  und  Freytag  fanden 
■ich  die  im  Ijul'e  der  Zeit  zur  Benutzung  glänzten 
Oefen.  FUsenofen.  Ofen  mit  zurückgehender  Flamme. 
Gasöfen  mit  Gebläse-  und  mit  Ziiggeneratoren  sowie 
mit  g'-pr»*»ter  Luft  und  mit  Regeneratoren  endlich  auch 
Zmkschmelz-  und  MuffelwäriD.>fen.  Auf 


eine  genauere  Beschreibung  aller  dieser  verschiede 
Ccn^tructionen  einzugehen,  durfte  der  hier  zugemes- 
sene Platz  nicht  reichen,  wir  hoffen,  dass  der  Aussteller 
baldigst  seine  Zusage  zur  Ausführung  bringen  wird,  auf 
Grund  stiucT  Zeichnungen  und  Notizen  eine  ausführ- 
liche Geschichte  der  Zinköfen  in  Oberschlesien  der  Oef- 
fentlichkeit  zu  übergeben. 

Der  gleiche  Wunsch  dürfte  einer  anderen  Ausstel- 
lung von  Re ge n e rati v-Feueru n^en  ge<jenüber  be- 
rechtigt sein,  welche  Wagemann.  Seybel  «fc  Co.  in 
Wien  geliefert  haben,  eine  reichhaltige  Collectinn  von 
allgemeinen  und  Detailzeichnungen  von  Rej»enerativöfen 
für  metallurgische  Zwecke  und  Glashüttenwe*cu  einer- 
seits, andererseits  für  verschiedene  Brennmaterialien  hin- 
sichtlich der  Constniction  der  Gaserzeuger.  Nach  An- 
gabt der  Aussteller,  der  Patentträger  für  Siemens  in 
Oesterreich,  sind  die  sämtntlicbcn  gezeichneten  Anlagen 
im  Gebiete  des  österreichisch  - ungarischen  Staate«  zur 
Ausführung  gekommen.  — 

Ehe  auf  die  zweite  (fnippe  von  Feuerungsanlaffen 
eingegangen  wird,  mag  hier  kurz  erwähnt  werden,  das« 
von  Songe  in  Brüssel  Zeichnungen  zu  einem  Retor- 
tenofen mit  Boctiusfcueruug  ausgestellt  waren, 
welche  aber  nicht  vollständig  genug  waren,  ein  klares 
Bild  der  Constniction  zu  geben. 

2.    Oefen  für  keramische  Industrie. 

Ziehen  wir  von  diesen  zuerst  die  Glasöfen  in  Be- 
tracht, so  drangt  sich  hier  zunächst  der  dreimal  (ein- 
mal in  Modell  und  zweimal  in  Zeichnung)  ausgestellte 
Glasofen  mit  Wanne  für  continuirlichen  Be- 
trieb von  Fr.  Siemens  in  Dresden  der  Betrachtung 
auf. 

Die  Fig.  1  bis  4  auf  Taf.  XXVIII  zeigen  diese 
Anlage  in  vier  verschiedenen  Schnitten.  Die  Continuität 
in  der  Arbeit  an  diesem  Ofen  ist  dadurch  erreicht, 
dass  die  drei  Hauptperioden  der  Darstellung  des  Glases 
im  Glasofen  auf  drei  geschiedene  Räume  in  dem  Ofen 
vertheilt  werden.  Der  ganze  wannenformige  Herd  des- 
selben ist  nämlich  in  die  drei  Abtheiluugeu  a  (Schmelz- 
raum}, b  (Läuterraum)  und  c  {Arbeitsraum)  getheilt,  von 
denen  die  beiden  ersteren  direct  gefeuert  werden,  der 
letztere  die  zum  Arbeiten  erforderliche  Temperatur  durch 
Strahlung  und  etwa  herülierleekcndc  Flamme  aus  dem 
zweiten  Wannenabschnitt  erhält.    Der  Ofen  ist  natür- 
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lieh  auf  regenerative  Gasfeuerung  eingerichtet,  und  zwar 
treten  aus  den  entsprechenden  Regeneratorkanimern  Gas 
und  Luft  in  die  neben  einander  und  neben  der  Wanne 
herlaufenden  LSngscanäle  m  und  n  (Fig.  8,  3  und  4) 
und  aus  diesen  durch  versetzt  angeordnete  kleine  Oeff- 
nungen  i  und  /  in  den  Ofenraum,  in  welchem  die  Mi- 
schung stattfinden  «oll.  Die  Richtung  der  Flamme  ist 
quer  Ober  den  Ofen  weg. 

Das  Gemenge  wird  in  den  Kaum  a  eingelegt  und 
nach  erfolgter  Schmelzung  durch  nicht  zu  grosse  Por- 
tionen desselben  wieder  ergänzt.  Die  geschmolzene 
Masse,  deren  am  vollkommensten  durchgeschmolzene 
Partien  das  verhältnissinässig  höchste  spezifische  Ge- 
wicht haben,  also  auf  den  Boden  niedergehen,  tritt 
durch  die  in  der  Scheidewand  angebrachten  Canäle  /,/ 
und  aus  diesen  fiber  die  Brücke  y,  auf  welcher  es  in 
schwacher  Schicht  der  Flamme  ausgesetzt  und  voll- 
kommen blank  geschmolzen  wird,  da  muthmasslich  aus 
der  dünnen  Schicht  die  GaHblasen  leicht  entweichen, 
also  ein  Blasen  oder  Kuhren  des  Glases  überflüssig  wird. 
Schliesslich  gelangt  die  Glasmasse  unter  der  Brücke  h 
hindurch  in  die  Arbeitswanne.  Sohle  und  Seitenwände 
der  Wanne,  sowie  die  Scheidewand  zwischen  Schinclz- 
und  Läuterraum  und  die  Brücke  g  sind  durch  mehr- 
fache Kühlcan&le  d,  d  gegen  zu  grosse  Erhitzung  ge- 
sichert; die  Bewegung  der  kühlenden  Lull  in  diesen 
Canälen  wird  theils  durch  die  an  der  Einlegseite  an- 
gebrachten Schornsteine  e,  theils  durch  besondere  Zug- 
rohre über  der  Scheidewand  unterhalten. 

Bis  jetzt  haben  sich  die  Vortheile  auch  der  Wannen 
im  Allgemeinen  für  Glasschmelzen  nicht  so  durchschla- 
gend erwiesen,  dsss  sie  in  grösserer  Zahl  die  Hafeuöfen 
verdrängt  hätten.  Wenn  auch  der  eine  Nachtheil  der- 
selben, dass  sie  die  Verarbeitung  nur  einer  Farbe  ge- 
statten, bei  der  Bich  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  spe- 
cialisirendeu  Richtung  der  Glasfabrication  sieh  als  weniger 
schwerwiegend  herausgestellt,  so  ist  ihre  Verbreitung 
doch  dadurch  eine  beschränkte  geblieben,  dass  für  sie 
das  Gemenge  viel  weicher  gestellt  werden  muss  als  in 
Hafenöfen,  resp.  der  Fabrieant  auf  einen  Zusatz  solcher 
Rohmaterialien  angewiesen  ist,  welche  bereits  eine  dem 
geschmolzenen  Glase  angenäherte  Zusammensetzung  ha- 
ben. Beweis  dafür  ist  schon  die  Aufnahme  solcher 
natürlichen  Glasbrocken,  wie  Basalt,  Phonolith  etc., 
unter  die  von  Fr.  Siemens  ausgestellten  Schmelzmate- 
rialien. Bei  der  continuirlichen  Wanne  des  genannten 
Constructeurs  besteht  dieser  Nachtheil  natürlich  auch, 
ein  anderer  ist  durch  die  Constructiun  in  dem  Umstände 
begründet,  dass  der  Arbeitsraum  kein  directea  Feuer 
erhalten  kann.  Auch  hei  der  rationellsten  Anordnung 
der  Gaserzeuger  sind  Störungen  in  der  Gaszufuhr  zum 
Ofen  nicht  abgeschlossen,  zumal  wenn  Klappenventile 
zum  Wechseln  verwendet  werden,  und  eine  in  Folge 
dessen  eingefrorene  Arbeitswanne  wieder  aufzuschmelzen, 
dürfte  kein  geringes  Stück  Arbeit  sein.  Die  Vortheile, 
welche  ein  ununterbrochener  Betrieb  gewährt,  sind  zwar 
nicht  zu  unterschätzen,  immerbin  lassen  sich  aber  noch 
Gründe  dafür  anführen,  dass  es  rationeller  ist,  den  Be- 
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trieb  der  Glashütten  duhin  zu  bringen,  dass  bei  Nacht 
geschmolzen  und  bei  Tage  gearbeitet  wird,  um  dadurch 
wenigstens  nur  einen  sehr  geringen  Theil  der  Glasar- 
beiter seiner  nächtlichen  Ruhe  verlustig  gehen  zu  lassen. 
Ein  solcher  Betrieb  könnte  alter  mit  zwei  fi  hängen  Oefen 
für  gleiche  Leistungsfähigkeit  auch  auf  dem  gleichen 
Räume  und  mit  den  gleichen  Kosten  hergestellt  werden, 
wie  sie  die  coutinuirlichc  Wanne  beansprucht.  Wir 
können  daher  in  der  beschriebenen,  wenn  auch  genialen 
Construction  nicht  die  epochemachende  Erfindung  er- 
kennen, als  welche  sie  von  einigen  Seiten  in  der  Lite- 
ratur dargestellt  ist 

Von  Fr.  Siemens  war  noch  eine  andere  Glasofen- 
construetion  in  Zeichnung,  und  zwar  nur  in  einem  I.;.u- 
genschnitt  ausgestellt.  Bei  dieser  ist  die  an  Glasöfen 
Siem  ens' scher  Construction  sonst  übliche  grössere 
Oeffuung,  durch  welche  aus  der  Tasche  die  Flamme  in 
den  Ofen  tritt,  die  Pipe,  durch  vier  schmale  Schlitze, 
zwei  für  das  Gas,  zwei  für  die  Luft  ersetzt  worden. 
Dass  dies  eine  Verbesserung  der  alten  Anordnung  ist, 
will  uns  nicht  einleuchten.  Wenn  sonst  die  Pipe  durch 
die  in  den  Ofen  tretende  Flamme  angegriffen  wurde, 
werden  jetzt,  wo  die  Flammeuhildung  im  Ofen  selbst 
stattfindet,  die  Schlitze  durch  die  abgehende  Flamme 
leiden,  das  Herdglas  wird  aber  den  Zwischenwänden 
der  Schlitze  bald  den  Garaus  bereiten. 

Ein  Glasofen  mit  Gasfeuerung  war  von  Th. 
Kleinwftchter,  Direetor  der  Sofienhütte  bei  Schwado- 
witz  (Böhmen)  im  Modell  ausgestellt.  Die  Construction 
des  Ofens  war  aus  dem  Modell  nicht  deutlich  zu  er- 
sehen, und  an  genaueren  Mittheilungen  darüber  war  der 
Constructeur  durch  den  Umstand  gehindert,  dass  seine 
Patentgesuche  in  mehreren  Ländern  noch  nicht  ent- 
schieden waren.  Nach  Austrag  der  Sache  lunTen  wir 
eine  ausführliche  Beschreibung  des  Ofens  in  d.  Z.  bringen 
zu  können.  — 

Die  übrigen  Oefen  dieser  Gruppe  dienten  der  Ziegel- 
und  Thonwarenfabrication.  Auf  diesem  Gebiete  war 
der  Iloffmann'schc  Ringofen  nicht  vertreten,  dagegen 
die  Modification  desselben,  der  Ziegelofen  von  Paul 
Loeff  in  Berlin.  Bekanntlich  unterscheidet  derselbe 
sich  von  dem  Original  nur  dadurch,  dass  die  Kammern 
statt  in  einem  Kreise  in  zwei  parallelen  Reihen  ange- 
ordnet sind ,  welche  an  den  Stirnenden  durch  eine 
Kammer  mit  fünf  Seiten  des  Achtecks  geschlossen  wer- 
den, und  ferner  dadurch,  dass  der  Kauchcanal  über  der 
Scheidewand  der  beideu  Kammcrreiheu  augebracht  ist 
und  nach  einem  ausserhalb  stehenden  Schornstein  führt. 
Dadurch  wird  erreicht,  dass  man  den  Ofen  für  eine  ge- 
ringere Production  anlegen  und  nach  Bedürfniss  nach 
Abbruch  einer  Endkammer  verlängern  kann,  und  dass 
der  Kauchcanal  den  schädlichen  Wirkungen  des  Grund- 
wassers entzogen  ist.  Den  Kauchcanal  hoch  zu  legen 
wird  nun  auch  bei  kreisförmigen  Oefen  keine  Schwierig- 
keit haben;  die  GrtindriKsanordnung  des  hier  beschrie- 
benen Ofens  hat  vielleicht  für  manche  Verhältnisse  grosse 
Vortheile,  die  Endkammern  werden  aber  schwerlich  einen 
gleichmäßigen  Brand  ergeben. 
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Von  Mastigen  Ziegelöfen  war  noch  ein  Modrll  in 
der  amerikanischen  Abtheilung  der  Maschinenhalle  vor- 
handen. Ober  welchen  alter  nichts  Genaueres,  hei  dem 
damaligen  Mangel  eines  Specialkatalogs  (der  officiello 
enthielt  Amerika  gar  nicht)  nicht  einmal  der  Name  des 
Ausstellers  zu  erfahren  war.  Gegeutheils  war  eiu  in 
dem  Katalog  des  deutschen  Reiches  verzeichneter  Ofen 
in  der  Ausstellung  nicht  aufzufinden. 

Dass  die  Gasfeuerung  auch  bei  grospem  Betrieb« 
für  Poterieöfen  mit  Vortheil  zu  verwenden  ist,  wird 
durch  den  Brennofen  der  Berliner  künigl.  Por- 
zellan-Manufactur  in  Ch  a  rlotten  bürg  bewiesen. 
Nach  den  Äusserst  umfänglichen  und  genauen  Zeich- 
nungen dieses  Ofens  auf  der  Ausstellung  sind  die  Skizzen 
in  Fig.  8  bis  10,  Taf.  XXIX,  angefertigt,  welche  we- 
nigstens die  allgemeine  Anordnung  der  Construction  er- 
sehen lassen. 

Als  Grundidee  ist  für  den  Ofen  die  des  Riugofens 
verwendet  worden,  insofern  das  abkühlende  fertige  Pro- 
duet  der  Verbrennungsluft  die  erforderliche  hohe  Tem- 
peratur mittheilt,  und  die  abziehenden  Feuergase  zur 
Vorwiirmung  der  frisch  eingesetzten,  demnächst  zu  bren- 
nenden Ware  benutzt  werden.  Dagegen  sind  die  ein- 
zelnen Kammern,  welche  in  zwei  parallelen  Reihen  au- 
geordnet sind,  Fig.  8,  durch  Scheidewände  von  einander 
getrennt.  Der  Ofen  enthielt  'Ii  solcher  Kammern.  Unter 
Zugrundelegung  eines  Berichtes,  welchen  der  Dircetor 
der  kgl.  Porzellau-Manufactur,  Regieruugsrath  Möller, 
in  den  „Verhandlungen  des  Vereines  zur  Beförderung 
des  Gewerbefleisses  in  Preusscn  18(19,  S.  201,  (Iber 
die  äusserst  interessanten  Vorversuche  behufs  Einfüh- 
rung der  Gasfeuerung  für  Porzellanbrand  abgestattet 
hat,  lassen  sich  die  Eigentümlichkeiten  des  jetzt  in 
Betrieb  stehenden  Ofens  leicht  aus  den  Zeichnungen  er- 
klären. Die  aus  den  Abzugscanälen  «,  a  der  drei  Gaser- 
zeuger kommenden  (rase  treten  zunächst  in  einen  Quer- 
canal  und  werden  von  diesem  nach  Bedürfniss  in  einen 
der  längs  des  Ofens  hinlaufenden  Gascanäle  b  geleitet. 
Bei  geöffnetem  Ventil  c  hat  das  Gas  dann  Zutritt  in  die 
betreffende  Kammer.  Die  Vorversuche  haben  ergeben, 
dass  man  das  Gas  nicht  direct  aus  dein  Hauptcanal 
durch  einen  geradeu  Seitencanal  unter  den  Verbrennungs- 
schlitz  fuhren  darf;  weil  dann  in  Folge  des  Beharrungs- 
vermögens an  der  von  dem  Gascanal  entfernteren  Seite 
des  Schlitzes  eine  mit  Gas  übersättigte,  an  der  anderen 
eine  zu  lufthaltige  Flamme  entstand.  Gerade  für  Por- 
zellanbrand ist  aber  eine  glcichmässige  neutrale  Flamme 
erforderlich,  da  nur  durch  eine  solche  die  weisse  Farbe 
des  Producta  erzielt  werden  kann,  während  Luft-  oder 
Gasübersehuss  gelb  oder  grau  gefärbtes  Porzellan  ver- 
ursachen. In  Folge  dessen  sah  man  sich  genöthigt,  die 
Gaszustrümung  zum  Ofen  durch  einen  mehrfach  ge- 
brochenen und  in  seinem  Querschnitt  öfter  veränderten 
Gaual  stattfinden  zu  lassen.  Dieser  Zweck  ist  hier  auf 
folgende  Weise  erreicht.  Das  Gasventil  für  eine  Kammer 
liegt  am  Anfange  der  ihr  vorhergehenden,  von  ihm  aus 
geht  der  Canal  mit  einer  rechtwinkligen  Biegung  unter 
die  Mitte  der  letzteren  Kammer  (wie  bei  d  in  Fig.  10) 


und  wird  dann  wieder  rechtwinklig  mit  sich  erwei- 
terndem und  wieder  verengendem  Querschnitt  bei  r  unter 
die  Feuerbrflckc  der  Kammern  geleitet.  Hier  tritt  bei  /,/ 
von  zwei  Seiten  die  Luft  zum  Gase,  und  die  Flamme 
schlägt  hinter  der  durch  einen  mittleren  Steg  versteiften 
Feuerbrücke  y,  Fig.  9  und  10,  gegen  das  Gewölbe,  um 
von  dort  zurückgeworfen  den  Ofenraum  von  oben  nach 
unten  zu  durchziehen.  Der  Austritt  der  Verbrennungs- 
produete  erfolgt  durch  die  Schlitze  A  in  der  Solde*)  (linke 
Hälfte  der  Fig.  !)).  Sind  die  dort  angegebenen  Schieber 
t,  i  geschlossen,  so  gelangt  der  Rauch  in  die  (.'anale  t, 
Fig.  10,  und  aus  diesen  durch  die  Rauch ventile  /,  /  in 
den  unter  di  r  Mitte  des  <  »fens  fortlaufenden  Schornstein- 
cuual  in.  Bei  geöffneten  Schiebern  dagegen  erfolgt  der 
Eintritt  in  die  Euftcanäle  j\f  der  nächsten  Kammer, 
welche  neben  dem  Gaseanale  e  hergehen  und  unter  dem 
Fcucrschlitz  in  diesen  einmünden.  Die  in  der  zugehö- 
rigen Kammer  eingesetzten  Kapselstösse  werden  dadurch 
vorgewärmt.  Gewöhnlich  geht  auf. dem  letztbesehrie- 
Iwnen  Wege  der  abziehende  Rauch  erst  durch  drei  oder 
vier  Kammern  zum  Vorwärmen,  ehe  er,  wie  oben  an- 
gegeben, in  den  Schornstein  geleitet  wird.  Denselben 
Lauf,  wie  die  Vcrbreunungsproducte  zum  Vorwärmen 
der  frischen  Waren  in  die  Kammern  hiuter  der  im 
Brand  befindlichen,  nimmt  die  Luft  aus  der  ihr  vorher- 
gehenden Abtheilungen,  in  welchen  sie  vorgewärmt  wird, 
indem  sie  durch  ilie  Bodenschlitze  h  und  die  geöffneten 
Schieber  »'  in  den  Canal  /  zieht  und  in  </  mit  dein  Gase 
zusammengebracht  wird.  Hier  haben  die  Beobachtungen 
bei  den  Vorvcrsucheti  eine  Abweichung  von  dem  Ver- 
fahren im  Ringofen  erforderlich  gemacht.  Die  Farbe 
des  Porzellans  wird  durch  eine  zu  langsame  Abkühlung 
insbesondere  von  Weissgluth  auf  Rothgluth  ebenfalls 
beeinträchtigt  und  muss  die  Temperaturabnahme  so  ge- 
leitet werden,  dass  fünf  Stunden  nach  dem  Aufhören 
des  Feuers  nur  noch  ein  schwacher  Schein  im  Ofen  ist. 
Die«  ist  aber  nicht  herbeizufuhren,  wenn  die  kühlende 
Kammer  nur  von  der  zur  Verbrennung  des  Gases  er- 
forderlichen Luftmciige  durchzogen  wird.  Daher  sind 
in  dem  Scheitel  des  Gewölbes  noch  durch  Schieber  ver- 
schliessbare  Ocffhungen  angebracht,  Fig.  10,  welche  nach 
dem  Abstellen  des  Gases  geöffnet  werden  und  einen 
energischen  Luftzug  hervorrufen,  der  den  beabsichtigten 
Zweck  vollständig  erfüllt.  Auf  den  Gang  des  Feuers 
in  der  benachbarten  Kammer  hat  dieser  Nebenzug  keine 
schädliche  Wirkung  ausgeübt;  auch  wird  der  Schieber 
geschlossen,  sobald  die  Kammer  bis  auf  Rothgluth  her- 
unter gegangen  ist. 

Die  Verbindung  der  beiden  an  den  Enden  der 
Kanimerreihen  gelegenen  Abtheilungen  ist  je  ein  beson- 
derer Canal  vor  der  Stirn  des  Ofens  gezogen,  welcher 
die  Verbrennungsproducte  resp.  die  Luft  in  die  folgende 
Kammer  überführt. 

Zur  Regulirung  des  Gaszuflusses  dienen  Schraub- 
ventile, deren  Körper  eine  Sundrinne  trägt,  in  welche 
bei  dem  in  die  Höhe  schrauben  ein  am  Ventilsitz  an- 
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gebrachter  Kranz  eingreift  und  dadurch  den  luftdichten 
Verschluss  bewirkt.  Die  Absperrventile  an  den  Sehoru- 
steincanäleu  sind  hangende  Kegel  mit  oben  angebrachtem 
Kranz,  welcher  in  den  Saud  verschluss  des  Ventilsitzes 
fallt.') 

3.  Kesselfeuerungen. 

Der  Bolzauo'sehe  Rost,  namentlich  für  Klein- 
kohle eingerichtet,  war  auf  der  Ausstellung  iu  mehreren 
Exemplaren  im  Betriebe.  An  dieser  Stelle  wird  eine 
Erwähnug  desselben  genfigen,  da  bereits  Bd.  XVI, 
S.  319  d.  Z.  eine  genaue  Beschreibung  desselben  mit 
Zeichnungen  gegeben  wurde. 

F.  A.  Grüner  in  Oederan  (Sachsen)  hatte  an 
einem  Röhreukesael  seine  pateutirte  Feuerung  ange- 
bracht. Dieselbe  besteht  zunächst  in  einem  etwas  ge- 
neigten Itoste,  dessen  hinterster  Theil  als  Schlackcnrost 
sieh  umkippen  lässt.  Der  Rost  liegt  aber  quer  zur 
Längenaxe  des  Kessels  unter  der  Feuerplatte.  Die  Auf- 
gabe des  Brennmaterials  erfolgt  durch  einen  horizon- 
talen ('anal,  der  die  Breite  des  Kcsscluiuuerwerkcs  ein- 
schliesslich der  Feuerzüge  zur  Länge  bat.  Wird  dieser 
stets  mit  Brennmaterial  gefüllt  gehalten,  so  ist  der  Zu- 
tritt der  Luft  Ober  dem  Brennmaterial  durch  diesen 
Caual  ziemlich  abgeschnitten.  Die  Kohlen,  welche  in 
dem  FOllcanal  theil  weise  schon  abschweeleu,  werden 
allmälig  auf  den  Kost  vorgeschoben,  und  entzünden  sich 
dort  sofort  mit  heller  Flamme.  Das  Reinigen  des  Rostes 
geschieht  durch  eine  Oeflnuug  in  der  Stirnwand,  und 
um  auch  hier  den  Eintritt  von  kalter  Luft  auf  ein  Mi- 
nimum zn  reduciren,  ist  die  Thür  dieser  Ocffiiung  mit 
dem  Schorusteinsehieber  in  Verbindung  gebracht,  dass 
der  Letztere  sich  beim  Oeffueu  der  Feuerthfir  auf  ein 
gewisses  regulirbares  Mass  schliesst. 

Der  Rost  von  Franz  Mörth  in  Wien  ist  ein 
Champagner- Rost  mit  Längs-  und  Querspalteu,  welche 
also  rtlr  gleiche  Luftzuführuug  etwas  enger  als  gewöhn- 
lich gehalten  werden  können  und  in  Folge  dessen  den 
Rost  besonders  bruuehbar  für  Kleinkohle  macheu  sollen. 
Jeder  Rosttheil  besteht  aus  drei  Stäben,  welche  mit  ein- 
ander vernietet  sind.  Sonst  dürfte  au  der  Construction 
nichts  Eigentümliches  zu  fiudeu  sein.  Au  den  Rost 
schliesst  sich  eine  besondere,  dem  Aussteller  ebenfalls 
patentirte  Kesseleinmauerung.  Der  Kessel  besteht 
aus  drei  Tbcilcn,  einem  Hauptkessel  in  der  Mitte,  dar- 
unter einem  Sieder  und  darüber  einem  Dampfsammler. 
Der  Sieder,  dessen  vorderer  Kopf  sich  gegen  die  Feuer- 
brücke lehnt,  sowie  der  Wasserrauin  des  Huuptkessels 
liegen  im  ersten  Zuge,  und  wird  die  Flamme  durch  ver- 
ticale  Zwischenwände  zu  mehrmaligem  Auf-  und  Ab- 

Bei  drjn  Dmek  dicker  Mitllii'iluti^en  e,cht  uns  ih  (irr  „Zeit- 
schrift für  Bauwosen",  1873.  Si.  2M.  eine  ltenebreibung  dierfs  Ofen» 
zu,  in  welche  uoch  die  Berichte  über  die  VlH MIMlcfcl  mm  der  oben 

»ufugen.  da»*  zur  Beförderung  der  AMühSuii*  einer  fertig  gclin»nnt<in 
Kammer  eiu  »uf  Schienen  laufender  b*weglu.-bor  Puch»  über  die 
Oefftnmg  im  UowMbe  geschoben  wird,  welcher  letztere  mit  einem  der 
durch  da»  I>;«h  geführten  eisernen  VentilntioD5sch<rrn*teine  in  Ver- 
bindung *rtzt- 


.steigen  gezwungen.  Den  zweiten  Zug  bildet  der  Dampf- 
sammler, welcher  von  dem  übertheile  des  Jlauptkessels 
durch  ein  Gewölbe  geschieden  ist.  Gleichfalls  zur  Ueber- 
hitzung  resp.  Trocknung  des  Dampfes  dient  der  Kaum 
zwischen  dem  genannten  Gewölbe  und  demjenigen,  wel- 
ches in  der  Wasserlinie  des  Hauptkessels  zu  beiden 
Seiten  desselben  den  ersten  Zug  abdeckt.  In  diesem 
Räume,  in  welchem  also  der  Dampfraum  des  Haupt- 
kessels liegt,  wird  die  „stagnirende  Wärme"  der  Feue- 
rung ausgenutzt.  Wie  gross  dieser  Nutzen  sein  wird, 
ist  freilich  uoch  sehr  fraglich.  — 

Die  englische  landwirthscKaftliche  Maschinenhalle 
zeigte  zwei  Einrichtungen,  um  in  Ländern,  wo  gewöhn- 
liches Brennmaterial  sehr  theuer  ist,  das  Stroh  aber  nur 
geringen  Werth  hat,  dieses  Material  ztir  Feuerung  der 
Loeomobilen  für  landwirtschaftliche  Zwecke  zu  ver- 
wenden. Die  eine  Strohfeuerung,  die  einfachere  von 
K.  Garrett  &  Sons  in  Leisten,  ist  in  Fig.  7,  Taf. 
XX VIII,  die  andere  von  Ransomes,  Sitnes  <£.  Head 
in  Ipswich  in  Fig.  6  und  7,  Taf.  XXIX,  dargestellt. 
Die  ersten-  ist  leicht  an  einer  Locomobile  mit  gewöhn- 
licher Feuerung  anzubringen,  indem  der  Rost  derselben 
a  herausgenommen  uud  dafür  auf  besonders  angebrachten 
Trägern  vier  starke  Koststähc  b  eingelegt  werden,  welche 
das  durch  den  ovalen  Trichter  c  mit  einer  passenden 
Gabel  eingeführte  Strub  aufnehmen.  Unten  an  der 
Feuerbuchse  wird  ein  viereckiger  Rahmen  angebracht, 
welcher  die  unter  dem  Rost  befindliche  Grube  zur  Auf- 
nahme der  Asche  umschliesst.  Das  Aufgeben  des  Brenn- 
materials geschieht  nach  Massgabe  der  Verbrennung,  der 
Schlacken-  und  Aschenbildung,  auf  welche  der  Heizer 
beim  Feuern  zu  achten  hat. 

Rausomcs,  Sims  «X.  Head  haben  au  ihrer  Loco- 
mobile eine  mechanische  Zuführung  des  Brennmaterials 
angebracht,  welche  zugleich  verhindern  soll,  dass  ein- 
zelne Halme  unverbraunt  oder  nur  angebrannt  iu  den 
Aschkasten  fallen.  Zu  diesem  Zwecke  liegt  das  Stroh 
in  einer  I*ade  u,  welche  vor  der  Feuerthür  angebracht 
ist,  und  wird  durch  zwei  gezahute  Walzen  b,  b  in  die 
Feuerbuchse  befordert,  indem  es  zunächst  zusammen- 
gepresst  und  bei  seinem  Austritt  als  eine  zusammenhän- 
gende fächerförmige  Schicht  dem  Feuer  dargeboten  wird. 
Die  Bewegung  der  Walzen  erfolgt  durch  die  Scheibe  c 
und  einen  Riemen  von  der  Kurbelwelle  aus,  muss  aber 
beim  Anheizen  natürlich  mittelst  einer  Handkurbel  be- 
wirkt werden.  Es  ist  hier  ebenfalls  nur  eine  geringe 
Zahl  von  Roststäben  d  vorhanden,  und  zwischen  ihnen 
bewegen  sich  Klingen  e,  welche  au  einem  Querstück 
befestigt  mittelst  der  Zugstange  J,  auf"  den  Führungen  g 
vor-  und  zurück-  sowie  auch  zur  Seite  geschoben  wer- 
den können,  um  die  Sehlackendcekc  von  den  Roststäben 
abzubrechen  und  herunterzustreifen.  Die  Asche  wird 
in  dem  geschlossenen  Aschkasten  >'  mittelst  eines  Brause- 
rohres A  von  der  Speisepumpe  aus  abgelöscht.  Der 
ganze  Zuführungsapparat  ist  au  die  Angeln  der  Feuer- 
thür gehakt  und  kann  leicht  abgenommen  werden,  so- 
bald mit  Kohle  gefeuert  werden  soll. 

Es  erscheint  nuu  der  letzt  beschriebene  Mechanismus 
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nicht  so  complicirt,  dass  er  häufigen  Reparaturen  aus- 
gesetzt wäre;  jedenfalls  wird  ein  nicht  vollständig  ge- 
übter Heizer  mit  ihm  leichter  regelmässig  Dampf  machen 
können  als  mit  dem  Garrett'schen  Apparat.  Auf  der 
Ausstellung  wurde  zwar  der  Brief  eines  Gutsbesitzers 
mitgeteilt,  welcher  die  Ransoines'sehc  Einrichtung 
verwirft  und  mit  der  anderen  liessere  Resultate  er- 
zielt haben  will;  doch  wird  die  Fähigkeit  dieses  Herrn 
zum  Beobachten,  oder  die  seines  Heizers  zum  gleich- 
mässigen  Feuern  etwas  problematisch  durch  die  Mitthci- 
lung  in  dem  Briefe,  dass  in  derselben  Locomobile  bei 


dem  Betrieb  einer  Dreschmaschine  das  Stroh  45  pCt, 
bei  dem  Betriebe  einer  Mühle  nur  86  pCt.  der  Heiz- 
kraft von  Steinkohle  ersetzt  habe. 

In  den  vorstehenden  Skizzen  glauben  wir  die  be- 
merkenswertuesten  Feuerungen  der  Ausstellung  wenig- 
stens erwähnt  zu  haben;  auf  die  zahlreichen  Zeichnungen 
von  Hohöfnn  und  anderer  Heizapparate,  welche  ein 
grosser  Theil  der  Hüttenwerke  ausgestellt  hatte,  meinen 
wir  nicht  eingehen  zu  brauchen,  da  ihre  Construetion 
von  der  allen  Fachleuten  geläufigen  nichts  Abweichendes 
zeigte. 


Vergleiehung  der  amerikanischen  und  europäischen  Balkenbrücken  in  wissenschaft- 
licher und  wirtschaftlicher  Beziehung. 
Von  Charles  Bender  in  New -York. 


Die  Fortsehritte,  welche  die  Ingenieurwissenschaften 
und  die  Darstellung  des  Eisens  in  diesem  Jahrhundert 
erfahren  haben,  führten  im  Verlaufe  von  nur  wenigen 
Jahrzehnten  zu  den  vielfältigen  Brückenformen,  welche 
wir  gegenwärtig  benutzen. 

Notwendigkeit  war  die  Triebfeder,  welche  diese 
Schöpfungen  hervorrief;  denn  obwol  schon  früher  Männer, 
wie  die  Deutschen  Reichenbach  und  Laves  oder 
wie  der  englische  Major  B  — y  und  Andere,  ihre  Sy- 
steme und  Einzelheiten  beschrieben,  auch  wol  ausgeführt 
hatten,  so  inussten  doch  ihre  Arbeiten  fast  sämmtlich 
wiederholt  werden,  um  Anordnungen  so  vollkommener 
Art  hervorzubringen,  wie  wir  sie  jetzt  an  den  muster- 
haftesten Bauwerken  wahrnehmen. 

Europa  und  Amerika  haben  bei  dieser  Arbeit  sieb 
gegenseitig  unterstützt  und  ergänzt. 

Als  man  in  Kuropa  die  Erbauung  eiserner  Bogen- 
brücken  aufgab,  um  sich  den  rühmlichen  Erfolg  der 
Systeme  von  Town,  Long,  I'ratt  und  Howe  zu 
sichern,  wurde  in  Amerika  nur  vereinzelt  an  Eiscn- 
brüeken  gedacht.  Man  bediente  sich  vielmehr  des  bil- 
ligen, nahe  zur  Hand  stehenden  Holzes.  Europa  hin- 
gegen, geleitet  durch  das  eisenreiche  England,  begann 
bald  die  amerikanischen  Entwürfe  iu  Eisen  auszuführen 
und  ersetzte  die  früher  üblichen  Bolzenverbindungen 
durch  Nietung.  Nur  für  eine  kurze  Zeit  fiberliess  der 
Yankee  diesen  Vorspruug  dem  Mutterlande.  Deun  das 
Bestreben,  die  älteren  bestehenden  Eisenbahnen  aus  dem 
Zustande  des  Nothbehelfes  in  eine  wirtschaftlich  bessere 
I>age  zu  bringen,  bei  dem  raschen  Verderb  der  Holz- 
brücken,  leitete  bald  zu  der  Notwendigkeit,  dauerhafte 
eiserne  Balkenbrücken  aufzustellen. 

Nun  standen  grosse  Vorteile  zu  Gebote.  England, 
Frankreich  und  Deutschland  hatten  mittlerweile  viele 
Versuche  angestellt.  Die  Zeitschriften  waren  angefüllt 
mit  Berichten  und  Zeichnungen  neuer  Kiseubauteti,  und 
so  hatten  die  Amerikaner  vorzügliche  Gelegenheit,  auf 
die  gemachten  Erfahrungen  zu  bauen. 


In  der  Auswahl  der  Einzelheiten,  in  der  Anpassung 
derselben  an  die  Eigentümlichkeiten  eines  an  angesam- 
melter Arbeit  wie  an  vorhandener  Arbeitskraft  armen, 
jungen  und  wenig  angesiedelten  grossen  Landes,  haben 
diese  Männer  grossen  Scharfsinn  bewiesen,  der  dem- 
jenigen entspricht,  welcher  von  ihnen  in  vielen  auderen 
Zweigen  der  Technik  entwickelt  wurde. 

Es  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  behauptet  wird, 
dass  gegenwärtig  Amerika  ein  System  von  eisernen 
Balkenbrücken  besitzt,  welches  jedes  europäische  über- 
trifft nicht  allein  in  Hinsicht  der  Stärke  und  Einfach- 
heit, sondern  der  Billigkeit  und  sorgfaltigst  bestimmten 
Verhältnisse. 

Das  gegenwärtig  in  Europa  benutzte  englische  Sy- 
stem trägt  das  Gepräge  des  Grundsatzes  an  sich,  aus- 
schliesslich Winkel  und  Platten  zu  verwenden,  und  wo 
möglich  die  Stäbe  in  der  Gestalt  zu  belassen,  in  welcher 
sie  von  den  Walzwerken  geliefert  werden.  Die  ameri- 
kanischen Ingenieure  haben  sich  durch  einen  solchen 
Satz  nicht  gebunden.  Sie  haben  einen  allgemeineren 
Gesichtspunkt  festgehalten  und  als  Geschäftsleute  sagen 
sie,  wir  gebrauchen  diejenige  Anordnung,  durch  welclic 
der  technische  Zweck  mit  der  geringsten  Arbeit  er- 
reicht werden  kann,  nachdem  alle  Bedingungen  berück- 

I sichtigt  wurden. 
Es  ist  der  Zweck  vorliegender  Zeilen,  durch  Ver- 
gleiehung zu  zeigen,  wie  die  Amerikaner  diesen  allge- 
meinen Geschäftsgrundsatz  ausgebeutet,  und  durch  welche 
Verhältnisse  und  Einzelanordnungen  dieselben  den  hohen 
Grad  von  Vollkommenheit  im  Brückenbau  erreicht  haben, 
von  dem  behauptet  wurde,  dass  er  jede  europäische  An- 
ordnung hinter  sich  lasse. 

Es  ist  wol  selbstverständlich,  dass  nur  Bezug  ge- 
I  nommen  wird  auf  die  Anordnungen  der  leitenden  und 
zuverlässigen  amerikanischen  Häuser ,  deren  Studium 
schon  längst  die  ungerechten  Vorurteile  beseitigt  haben 
würde,  welche  in  Europa  durch  Berichte  von  Brücken- 
einstürzen hervorgerufen  wurden,  die  nur  deshalb  vor- 
kommen konnten,  weil  eine  Beaufsichtigung,  nach  wel- 
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eher  man  jetzt  kräftig  strebt,  der  cigcnthütidichcn  Ver- 
hältnisse des  Landes  wegen  bisher  nicht  eingeführt  ist 

Wenn  die  europäische  Bauart  mit  der  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ausgebildeten  verglichen  wird,  so  findet 
man  Unterschiede  zwischen  beiden:  hinsichtlich  der  Voll- 
komuieuheit  der  allgemeinen  Anordnung  um!  der  Ver- 
hältnisse zwischen  Länge  und  Höhe  der  Trager,  ferner 
mit  Kilcksicht  auf  Gattung,  Gestalt  und  Anstrengung 
des  verwendeten  Metalles,  auf  die  Art,  wie  die  Verbin- 
dungeu  bewerkstelligt  werden,  und  schliesslich  in  Rück- 
sicht auf  die  Aufstellung. 

Jeder  dieser  Punkte  soll  in  der  Folge  besprochen 
werden. 

Die  allgemeinen  Anordnungen  hiesiger  Balken- 
brücken, wenn  verglichen  mit  denen,  welche  in  £uropa 
angewendet  werden,  zeichnen  sich  durch  ihrp  Einfach- 
heit aus.  Unter  denselben  sind  nur  zwei,  welche  den 
Sieg  über  alle  anderen  davontragen  und  welche  tu  der 
Zukunft  wol  bald  ausschliesslich  zur  Verwendung  kommen 
werden. 

Jedes  derselben  bedient  sich  paralleler  Gurte,  und 
sie  sind  nur  verschieden,  je  nachdem  die  Streben  der 
Wand  senkrecht  oder  geneigt  stehen.  Die  ersteren  heissen 
Pratt-Trüger  (erfunden  184:)),  auch  wol  Whipple- 
Trager,  weil  der  ausgezeichnete  Brücken  -  Iugenicur 
Whipple  sie  zuerst  in  richtigen  Verhältnissen  erbaut 
und  in  einer  schönen  Schrift  erörtert  hat.  Diese  Träger 
können  senkrechte  oder  geneigte  (seit  1816)  Endstreben 
haben,  mit  einfachen  oder  doppelten  gezogenen  Diago- 
nalen. Die  anderen  sind  verbesserte  Ncville-  oder 
Warren-Trager,  deren  Pfosten  und  Zugstangen  ent- 
weder gleich  geneigt  sind  (unter  60  Grad),  oder  deren 
Pfosten  weniger  geneigt  sind  als  die  unter  45  Grad  lie- 
genden Zugstungen  (Post-Träger). 

Hinsichtlich  der  Ersparnis«,  weun  alle  Umstände 
zusammen  betrachtet  werden,  steht  wol  der  „Quadran- 
gular"  oder  Pratt-Tr&ger  obenan,  da  er  höher  gebaut 
werden  kann  als  ein  Neville-  oder  Post-Träger,  sowie 
eiue  einfachere  und  billigere  Herstellung  und  Aufstellung 
zulässt.  Bei  richtiger  Lage  der  Diagonalen  wiegt  die 
Wandconstruction  bei  beiden  ziemlich  gleich  viel,  und 
weun  ja  der  Post-Träger  in  dieser  Hinsicht  etwas 
voraus  haben  sollte,  so  gewinnt  es  der  Pratt-Träger 
wieder  in  den  Gurtungen. 

Diese  Balkenbrücken  sind  so  eingerichtet,  dass  jede 
Diagonale  oder  jedes  gezogene  Gurtungsglied  sich  um 
den  Schnittpunkt  der  Mittellinien  drehen  kann,  und 
folglich  sind  die  Voraussetzungen  der  Berechnung  (mit 
Abrechnung  der  kleinen  Zapfenreibung)  vollkommen  er- 
füllt. Dies  findet  nicht  Statt  bei  den  genieteten  euro- 
päischen Trägern.  Bei  ihnen  erfahrt  jeder  Theil  eine 
Biegung  au  dem  Befestigungsorte,  zudem  laufen  die 
Mittellinieu  meist  nicht  in  demselben  Punkte  zusammen. 
Wol  ist  es  möglich  nachzuweisen,  dass  der  Theil  des 
Biegungsmomentes  der  Brücke,  welcher  durch  die  Bie- 
gungen der  Stäbe  aufgenommen  wird,  klein  ist  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Gesammtmomente,  aber  es  kann  auch 
nachgewiesen  werden,  dass  durch  diese  scheinbar  unbe- 
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deutenden  Nebenmomente  Zusatzspnnnungen  der  Niete 
und  Stäbe  entstehen,  welche  sich  zu  30  und  mehr  Pro- 
ceuten  der  vorausgesetzten  oder  berechneten  Spannungen 
anhäufen.  Dies  ist  ein  sehr  bedeutender  Zuwachs  und 
ist  gleich  zu  achten  einem  Belastungszuwachs  von  30 
auf  das  Hundert. 

Der  Einfluss,  den  dieser  Zuwachs  und  ähnliche 
Unregelmässigkeiten  auf  die  Dauer  genieteter  Träger 
haben,  kann  nur  durch  lange  und  dann  wol  sehr  traurige 
Erfahrungen  gezeigt  werden. 

Die  einfachen  hieeigen  Anordnungen  sind  frei  von 
diesem  Vorwurf. 

Weithin  die  Mehrzahl  europäischer  Brücken  sind 
eiserne  To wn-Träger,  welche,  wie  man  weiss,  keiner 
zuverlässigen  Berechnung  zugänglich  sind,  und  bei  denen 
man  folglich  auch  gar  nicht  wissen  kann,  welche  Span- 
nung in  den  Gurten  oder  den  Diagonalstäben  statt- 
findet. 

Bei  den  amerikanischen  Brücken  mit  mehrfacher 
Diagonaldurchschneidung  der  Felder  ist  eines  vom  au- 
deren  unabhängig,  und  wo,  wie  es  bei  Balkenbrücken 
mit  geneigten  Endstreben  der  Fall  ist,  die  beiden  oder 
mehrere  Enddiagonalen  sich  in  einem  Bolzen  vereinigen, 
da  findet  nur  ein  Fehler  Statt,  dessen  Einfluss  kleiner 
ist,  als  der  einer  Zunahme  oder  Abnahme  von  dem 
Werth  einer  Knotenlast  getheilt  durch  die  Anzahl  der 
Felder. 

Dies  sind  nun  die  Unterschiede  in  Anbetracht  der 
allgemeinen  Anordnungen  von  Brücken  mit  parallelen 
Gurtttugen  und  mit  offener  Wand.  Nun  bestehen  aber 
noch  wesentliche  Unterschiede  zu  Gunsten  der  allge- 
meinen Anordnungen  hiesiger  Brücken,  wenn  verglichen 
mit  Balken,  deren  Gurten  gekrümmt  siud,  der  veralteten 
Blech-  und  Köhrenbrückeu  nicht  zu  gedenken. 

Wir  wollen  für  einen  Augenblick  die  Wirkungs- 
weise eines  Parabelträgers  mit  einem  geradgurtigen  ver- 
gleichen. 

Bei  dem  ersteren  ist  bei  voller  Belastung  die  Wand 
unthätig,  ihre  Arbeit  durch  die  Krümmung  der  Gurten 
ersebtt.  Bei  voller  Belastung  des  Pratt-Trägers  ist 
fast  der  ganze  Gurt  gleichförmig  angestrengt,  und  nur 
die  Pfosten  und  Querstangen  gegen  die  Mitte  hin  sind 
schwach  oder  gar  nicht  gespannt.  Bei  der  Ausführung 
geht  fast  kein  Eisen  in  der  Wand  verloren,  wogegen 
der  Träger  mit  gekrümmter  Gurtnng  fflr  den  Fall  ein- 
seitiger Belastung  Diagonalen  und  Pfosten  haben  muss, 
und  da  die  Kräfte  nur  klein  sind,  so  werden  diese  Theile 
nicht  hergestellt  werden  können,  ohne  ein  verhältuiss- 
mässig  sehr  bedeutendes  Gewicht  von  todtem  Eisen  zu 
opfern.  Es  wird  in  der  That  durch  die  ungünstige  Ge- 
stalt der  Gurtung  weit  mehr  Gewicht  zugesetzt  als  in 
der  Wand  erspart  werden  kann.  Hr.  Kulmann  in 
Zürich  hat  diesen  Umstand  erörtert  und  bewiesen,  dass 
der  Parallelträger  jedenfalls  der  billigere  Sein  muss. 
Dieses  Ergebniss  ist  schon  lange  hier  zu  Lande  auf  dem 
Erfahrungswege  gefunden  worden.  Man  verwirft  des- 
halb gekrümmte  Gurten  ohne  Querverbindung  der  ge- 
drückten Glieder  filr  Eisenbahnzwecke  gänzlich,  und 
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auch  für  Strasseubrücken  wendet  sie  keiner  der  zuver- 
lässigen Brückenbauer  mehr  an. 

Obere  gekrümmte  Gurte  ohne  Quervereteifung  müssen 
betrachtet  werden  als  Säulen,  welche  so  hing  sind  wie 
die  ganze  Brücke,  und  welche  »ich  seitlich  ausbiegen 
können.  Diese  Gurte  sollten  folglich  sehr  breit  und 
steif'  gebildet  werden  und  sollten  mehr  Material  enthalten 
als  gewöhnlich  verwendet  wird.  Die  Versteifung,  welche 
man  gewöhnlich  von  den  Querträgern  vermittelst  Knie- 
stückeu  ausgehen  lässt,  ist  kostspielig  und  entzieht  sich 
der  Rechnung.  Die  obere  Gurtung  dieser  Art  muss 
durch  Nietung  zu  einem  Stück  zusammenhängend  ge- 
macht werden.  Verglichen  mit  dem  Träger  mit  Parallel- 
gurten  hat  der  Parabel-  oder  ähnlich  gestaltete  Träger 
nur  untergeordnete  Stärke,  verbraucht  mehr  Eisen,  ist 
kostspieliger  und  weniger  zuverlässig  in  der  Ausführung. 

Träger  mit  zwei  gekrümmten  Gurten  sind  selbst- 
verständlich noch  weit  weniger  zweckmässig,  da  erst 
eine  gerade  Hahn  mit  Verbrauch  von  einer  Menge  Eisen 
und  Arbeit  künstlich  hergestellt  werden  muss. 

Als  Vorzug  dieser  und  ähnlicher  Gestaltungen  wird, 
weuu  ihre  Kostspieligkeit  nachgewiesen  ist,  gewöhnlich 
auf  ihre  angeblich  schönen  Linien  aufmerksam  gemacht. 
Doch  wie  kann  mau  ein  Bauwerk  schön  nennen,  bei 
dem  (wie  bei  der  Hamburger  Brücke)  die  Uhzwcek- 
mässigkeit  in  die  Augen  springt,  während  selbst  die 
Sachverständigen,  wie  viel  weniger  Andere,  keinen  Er- 
klärungsgrund  für  seine  aussergcwöhnliehe  Anordnung 
finden  können. 

Ein  Beispiel,  dass  durch  gekünstelte  Gurtungsformen 
im  Brückenbau  Nichts  gewonnen  werden  kann,  bietet 
die  bekannte  Brahebrücke  bei  Czersk,  welch«  aus  24*,r>9 
langen  und  3"',o»  hohen  Parabelträgern  besteht  und  als 
besonders  leicht  mit  1020  kg.  auf  den  laufenden  Meter 
gerühmt  wird.  Ein  zweckmässig  eingerichteter  l'ratt- 
Trägcr  hätte  um  20  pCt.  leichter  hergestellt  werden 
können  und  würde  bedeutend  weniger  Arbeitslohn  zur 
Herstellung  erfordern. 

Als  letztes  Beispiel  führe  ich  die  64"  Spannung  der 
Elbbrücke  auf  der  Berlin-Lehrter  Balm  au,  welche  mit 
gekrümmten  Gurten  für  eine  bewegliche  Last  von  3675  kg. 
für  jedes  Gleis  und  auf  700  kg.  auf  den  Quadratceuti- 
meter  des  Eisens  hergerichtet  ist.  Das  Eisen  dieser 
Brücke  (mit  dem  sehr  günstigen  Pfeil  von  ein  Siel>entel 
der  Spannweite)  wiegt  2040  kg.  auf  den  laufenden  Meter 
eines  Gleises,  so  dass  eine  eingleisige  Brücke  2350  kg. 
auf  deu  Meter  gewogen  haben  würde. 

Die  Pratt-Träger  von  64m  Spannweite  der  Grand 
Trunk  Bahn  in  Canada,  welche  von  den  Phocnixville 
Brückeuwerken  iu  Amerika  hergestellt  wurden,  sind  für 
4063  kg.  auf  den  laufenden  Meter  gebaut,  sind  im  Durch- 
schnitt auf  weniger  als  600  kg.  auf  den  Quadratcenti- 
meter  angestrengt,  und  wiegen  mehr  als  25  pOt  weniger 
als  die  viel  schwächere  Elbbrücke. 

Die  englische  Regierung  in  London  hatte  sich  ver- 
anlasst gesehen,  dem  amerikanischen  Entwürfe  für  die 
Brücke  iu  Canada  den  Vorzug  zu  gcl>en.  obwol  sieh 
die  tüchtigsten  europäischen  Ingenieure,  darunter  selbst 


Fairbairn,  beworben  hatten.  Wer  den  Nationalstolz 
der  Engländer  kennt,  und  wem  es  bekannt  ist,  wie  viel 
der  Unterschied  in  Arbeitspreisen  und  Eisenpreisen  zwi- 
schen England  und  den  Vereinigten  Staaten  beträgt, 
der  muss  zugeben,  dass  die  amerikanische  Anordnung 
bedeutende  Vorzüge  besitzen  muss,  um  ihr  einen  solchen 
Sieg  zu  ermöglichen. 

Wenn  wir  nun  noch  berücksichtigen,  wie  umständ- 
lich und  langwierig  die  Berechnung  uud  das  Entwerfen 
der  kruinmgurtigen  Brücken  ist,  während  die  Berech- 
nung der  Kräfte,  Querschnitte,  Gewichte  und  des  Preises 
einer  amerikanischen  Brücke,  nur  einige  Stunden,  die 
Zeichnerei  nur  wenige  Tage  in  Anspruch  nimmt,  ao 
müssen  wir  zu  dem  Ergebnis»  gelangen,  dass  die  we- 
nigen notwendigen  Grundsätze  der  Theorie  bei  Weitem 
den  kleinsten  Theil  der  Kenutuisse  eines  Brückenbauers 
ausmachen,  dass  es  aber  viel  schwerer  ist,  einen  Con- 
strueteur  zu  finden,  der  brauchbare  Details  in  den  Fin- 
geru,  und  die  Preise,  Gewichte  und  andere  Erfahrungen 
im  Kopfe  hat.  Sich  diese  Kenntnisse  des  Materials, 
der  Einzelanordnung  und  der  Aufstellung  zu  erwerben, 
erfordert  viele  Jahre,  die  Erlernung  des  wirklich 
Werth  vollen  der  Lehre  nur  ungefähr  ebenso  viele 
Tage. 

Nun  müssen  noch  einige  Worte  über  continuirliche 
Träger  hinzugefügt  werden.  Diese  haben  noch  viele 
Vertheidiger  in  Europa,  welche  mittelst  derselben  einen 
Theil  des  Gewichtes  zu  ersparen  hoffen. 

Der  Schreiber  vorliegender  Zeilen  selbst  hatte  für 
einige  Zeit  die  Hoffnung  gehegt,  es  werde  möglich  sein, 
durch  Anwendung  einfacher  Bolzenverbiuduugen,  durch 
Benutzung  passender  Waagen  zur  Regehing  der  Auf- 
Ingerdrucke  und  durch  Gebrauch  richtiger  Formeln  bei 
der  Berechnung,  zuverlässige  Träger  herzustellen,  ver- 
mittelst welcher  man  die  grossen  Ströme  dieses  Lande« 
ohne  Auwendung  von  Gerüsten  überbrücken  könne. 

Aber  nachdem  derselbe  mit  vieler  Mühe  einen  Aus- 
druck hergestellt  hatte,  der  die  Beziehung  dreier  auf 
einander  folgender  Pfeile rmomente  ausdrückte,  mit  Rück- 
sichtnahme auf  die  Längeuänderungen  jedes  einzel- 
nen Gliedes  von  einfachen  Fachwerkskörperu  mit  ansehn- 
lichem Pfeil,  fand  er,  dass  die  Arbeit  vergeblich  gewesen 
war  vermöge  eines  Umstandes,  der  in  Europa,  so  viel 
bekannt ,  noch  keine  Berücksichtigung  erfahren  bat. 
Dieser  Umstand  ist  die  grosse  Veränderlichkeit  des  Ela- 
sticitätsmodul ,  welcher  in  Büchern  als  unveränderlich 
zu  etwa  1,800,000  kg.  auf  den  Quadratcentiineter  ange- 
gebeu  wird. 

Allein  der  Verfasser  hat  während  seiner  hiesigen 
Dienstleistung  viele  Tausende  von  Stäben  geprüft  und 
gefunden,  dass  der  Modul  sehr  wec  hselt  uud  zwar  von 
1,268,000  bis  3,16!J,OOOkg.  auf  den  Quadratcentiineter, 
so  dass  Stäbe  von  50  x  13"m  die  niedrigste  und  Stäbe 
von  150  X  60"""  die  höchste  Ziffer  ergaben.  Dieselbe 
Erfahrung  wurde  von  dem  anwesenden  cauadischen  In- 
genieur gemacht,  dessen  Berichten  man  anfangs  nicht 
glauben  wollte,  sowie  von  dem  Ingenieur,  welchen  die 
Mihtär-Ingenieurbebörde  der  Vereinigten  Staaten  an  die 

Digitized  by  Go 


Ml 


Ch.  Bender:  Vcrgleichung  der  amerikanischen  und  europäischen  Balkenbrücken  etc. 


6t?2 


Eisenwerke  zur  Prüfung  der  Theile  der  Mississippibrücke 
bei  Rock  Island  geschickt  hatte.    Die  Zittern, 
filr  Stäbe  von  einerlei  Stärke  erhalten  wurden, 
dagegen  ziemlich  dieselben. 

Wenn  also  nicht  jedes  fertige  Glied  einer  continuir- 
licheu  Brücke  geprüft  wird,  so  kann  man  die  Biegung 
und  folglich  die  Auflagerdrucke  und  Spannungen  nicht 
einmal  berechnen.  Ausserdem  wird  bei  der  Höhe  der 
Träger,  welche  man  in  Amerika  verwendet,  auch  nicht« 
durch  die  Continuität  erspart,  wie  genaue  Voranschläge 
für  Spannweiten  von  150"1  ergaben,  weil  das  Wahl- 
system in  diesem  Falle  gerade  so  viel  mehr  Eisen  be- 
ansprucht als  die  (rurtungen  ersparen. 

Zu  demselben  Ergebniss  wird  man  gelangen,  wenn 
man  die  besten  continuirlichen  Träger  Europas  mit 
gut  angeordneten 


Wir  schreiten  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Ver- 
hältnisse zwischen  Spannweite,  Pfeilhöhe  und 
Länge  der  Felder. 

'  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  waren  europäische  Brücken 
fast  durchweg  sehr  niedrig  angeordnet  worden.  Die 
Blechwand-  und  Röhrenbrncken  waren  die  niedrigsten, 
die  Gitterwandbrucken  folgten  und  wurden  nach  und 
nach  einfacher  und  dann  auch  höher  gebaut.  Die  Finna 
Kram  er  &  Klett,  welche  den  Fischbauch  trager  so 
weit  vervollkommnet  hatte,  als  es  mit  Anwendung  der 
Nietung  überhaupt  nahezu  möglich  war,  konnte  zu  dem 
stärksten  Pfeile  greifen,  und  in  der  Mainzer  Rheinbrücke 
ein  Muster  von  guten  Verhältnissen  anwenden,  welches 
für  solche  Spannweiten,  soviel  bekannt,  in  Europa  noch 
nicht  überschritten  ist  Im  Ganzen  jedoch  baut  man  in 
den  Vereinigten  Staaten  höher,  und  mau  kann  es  um 
so  besser,  als  die  Wand  einfacher  und  leichter  ist.  In 
Verbindung  mit  der  Tiefe  steht  die  Felderlänge,  welche 
gleichfalls  im  Durchschnitt  grösser  gemacht  wird  als  in 
Europa.  Bei  der  Kuilemburg- Brücke  sind  die  Felder 
4",it,  l>ei  der  Mannheimer  Brücke  4m^7  lang.  Dieses 
letztere  Mass  ist  denn  etwa  das  gewöhnliche  in  Amerika, 
doch  gebraucht  man  auch  schon  Felder  von  5m,w  und 
selbst  bedeutenderer  Länge. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  eine  solche  Anord- 
nung die  Zahl  der  Stücke  vermindert  und  den  Arbeits- 
lohn, auf  die  Gewichtseinheit  gerechnet,  herabbringt, 
während  aber  auch  das  Gewicht  der  I>ängs-  und  Quer- 
träger wächst.  Dies  ist  aber  ein  Vortheil,  denn  es  wird 
mehr  Masse  den  Schwingungen  entgegengesetzt,  welche 
durch  die  bewegte  Last  hervorgerufen  werden. 

Die  grössere  Tiefe  vermindert  die  Durchbiegung, 
welche  General  Morin  innerhalb  der  Grenzen  gj^  bis 
i,i„  der  Spannweite  setzt,  die  indessen  bei  amerikanischen 
Trägern  auf  die  Hälfte  herabgedrückt  ist.  Die  langen 
Felder  der  hiesigen  Träger  und  der  grosse  Inhalt  von 
Querschwellen  und  Schutzbalken,  den  man  gleichzeitig 
anordnet,  beseitigen  jeden  Einwurf,  der  von  solcher 
Steifigkeit  abgeleitet  werden  könnte,  während  die  ge- 
ringe Biegung  andererseits  den  Zuwachsdruck  durch 
Oentrifugalkraft  des  bewegten  Zuges  halbiren  würde, 


falls  nicht  die  passende  bogenartige  Erhöhung  (eatnber) 
der  Bahn  gelungen  wäre.  — 

Wir  begegnen  auch  wichtigen  Unterschieden  bei 
Vergleichung  der  beiden  fraglichen  Systeme  in  Anbe- 
tracht der  Gattung,  Gestalt  und  Anspannungen 
des  Eisens. 

In  beiden  Systemen  ist  vorzugsweise  Schmiedeeisen 
benutzt.  Gusseisen,  welches  in  Europa  nur  zu  Lager- 
platten  und  Verzierungen  verwendet  zu  werden  scheint, 
ist  hier  nicht  selten  für  kurze,  gedruckte  Glieder  grosser 
Spannweiten,  sowie  für  kurze  Verbindungsstücke  schmiede- 
eiserner Glieder  in  Gebrauch.  Die  Berechtigung  hierzu 
liegt  in  der  bekannten  hohen  Güte  des  amerikanischen 
Gusseisens,  welche  man  in  Folge  sorgfältiger  Versuche 
und  langjähriger  Uebung  schliesslich  erreicht  hat.  In 
der  That  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  kurze, 
richtig  entworfene,  gusseiserne  Stücke  nicht  verwendet 
werden  sollten,  da  wir  doch  wissen,  dass  das  Leben  von 
Millionen  Menschen  täglich  von  der  Sicherheit  guss- 
eiserner Räder  abhängt,  und  da  es  bekannt  ist,  dass  in 
Brücken  ein  weit  höherer  Sicherheitegrad  verwendet  wird 
als  beispielsweise  für  Dampfkessel.  Ein  grosser  Theil 
der  wichtigsten  Maschinenteile,  die  den  allerstärkstcu 
Stössen  ausgesetzt  sind,  werden  aus  Gusseisen  verfertigt, 
und  obwol  man  hier  sehr  häufig  von  Schienenbrüchen 
hört,  kommen  Radhrflche  fast  gar  nicht  vor.  In  der 
Folge  wird  auf  die  Anordnung  gegossener  Verbindungs- 
stücke, welche  bereits  auch  mit  gutem  Erfolge  aus  Stahl 
hergestellt  wurden,  zurückgekommen  werden. 

In  Europa  scheint  man,  insbesondere  wieder  seit 
dem  Einstürze  einer  nach  Shifkorn  erbauten  Brücke, 
das  Gusseisen  zu  fürchten,  indessen  sollte  man  doch 
anch  in  Krwägting  ziehen,  dass  eine  fehlerhaftere  An- 
ordnung dieses  Baustoffes  wol  kaum  gedacht  werden 
kaun,  als  sie  von  diesem  Constructcur  herrührt. 


Kurze  Gussstücke  in  Brücken  zuverlässiger  ameri- 
kanischer Firmen  sind  weit  besser  entworfen  und  in  der 
richtigen  Gestalt  und  mit  gehöriger  Stärke  hergestellt. 

Was  das  Schmiedeeisen  anbelangt,  so  ist  gewöhn- 
lich europäisches  Eisen  von  geringerer  Stärke  und  für 
den  Gebrauch  weniger  passend  gewählt,  als  es  in  Ame- 
rika der  Fall  ist  Einmal  sind  Winkel  und  Platten  von 
schwächerer  Zugfestigkeit  als  die  FlachstAhe,  welche  bis 
zu  180"™  Breite  in  jeder  gewöhnlichen  Stabeiscnstrasse 
hergestellt  werden  können,  sodann  verwendet  man  hier 
zu  gezogenen  Theilen  ein  besonderes,  dem  Zweck  ent- 
sprechendes, sehr  gleichförmiges  Material,  welches  uur 
durch  Walzen  hergestellt  und  zu  vergleichen  ist  einem 
Bündel  von  etwa  112  geraden  nebeneinander  liegenden, 
ununterbrochenen  und  seitlich  zusammengeschweißten 
Drähten.  Dieses  Eisen  kommt  der  besten  englischen 
Low  Moor  Sorte  gleich  und  erträgt  in  dünne  Rundstäbe 
ausgewalzt  4225,  manchmal  4765  leg.  auf  den  Quadrat- 
centimeter.  Das  Eisen  von  Platten  in  Querschnitten, 
wie  es  in  Europa  verwendet  wird,  dürfte  dagegen  nicht 
leicht  mehr  als  3170  kg.  tragen. 

Die  allerbesten  amerikanischen  Firmen  gebrauchen 
zu  gedrückten  Gliedern  besonderes  Facoueiseu  und  be- 
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reiten  es  für  diesen  Zweck  besonders  zu.  Dieses  Eisen 
hat,  in  Stücke  zusammengenietet,  wie  sie  bei  Brücken 
verwendet  werden,  eine  Zerdrückungsfestigkeit  von  3875 
bi»  4650  kg.  auf  den  Quadratceutimeter,  welche  dadurch 
bestimmt  wurde,  dass  man  eine  Anzahl  hohler  Säulen 
von  125m"  und  HO""  Durchmesser,  welche  die  Länge 
eines  Durchmessers  hatten,  mit  beiden  flach  abgedrehten 
Enden  in  die  Festigkeitsmaschine  brachte.  Das  in  Europa 
verwendete  Winkel-  und  Flacheisen  hat  wol  keine  höhere 
rückwirkende  Festigkeit  als  3 1 70  kg.,  und  das  englische 
ist  bekanntlich  noch  weicher. 

Die  amerikanischen  Brücken -Ingenieure  sind  den 
europäischen  voraus  in  der  Verwendung  von  Faeoneisen. 
Während  diese,  wie  es  scheint,  die  Gluubcusregcl  der 
ausschliesslichen  Verwendung  von  Winkeln  und  Platten 
bis  in  die  letzten  Spitzen  fortsetzen,  machen  jene  den 
vielfältigsten  Gebrauch  von  gewalzten  Querschnitten  aller 
Art  und  haben  eigens  hierzu  neue  Formen  wie  die  ge- 
bogenen "-Eisen  zur  Darstellung  hohler  Säulen  er- 
funden. Sie  haben  hierdurch  nicht  allein  die  heillose 
Nieterei  bedeutend  vermindert,  sondern  haben  auch  weit 
stärkere  Verbindungen  und  Formen  erlangt.  Jedem  In- 
genieur, der  sich  mit  der  Fabrication  im  Walzwerk  und 
in  der  Werkstatte  vertraut  gemacht  hat,  rnuss  es  auch 
ohne  jeden  Versuch  klar  sein,  dass  unmöglich  ein  ge- 
nieteter Träger  einen»  in  richtig  angeordneten  Walzen 
entstandenen  an  Dauer  und  Güte  gleichkommen  kann, 
falls  auch  beide  (nach  Aufwand  der  grössten  Sorgfalt 
und  durch  Einschlagen  einer  grossen  Anzahl  kostspieliger 
Niete)  die  gleiche  Bruchstärke  in  einem  einzigen  Ver- 
suche zeigen  würden.  Kurz  nachdem  der  gewalzte 
Doppel-f-Balken  durch  Chibon  in  Frankreich  erfunden 
war,  wurden  daselbst  grosse  Anstrengungen  gemacht, 
um  die  Vortheile  der  rasch  fortschreitenden  Walzkunst 
dein  Ingenieurfache  zuzuwenden,  allein  die  Ingenieure, 
welche  hierin  das  grösste  Verdienst  beanspruchen  konnten, 
wie  Znres,  Schweikardt  und  Andere,  waren  nicht 
im  Stunde,  die  schädliche  Eeaction  zu  entkräften,  welche 
seit  der  Errichtung  der  Britanniabrückc  von  England 
aus  sich  über  Europa  verbreitete  und  noch  gegenwärtig 
in  Kraft  steht.  Vorschläge,  wie  sie  von  Heusinger 
v.  Wald  egg  im  Jahre  1863  gemacht  wurden,  scheinen 
nicht  den  Umfang  der  Wirkung  gehabt  zu  haben,  den 
sie  verdienen. 

Amerika  ist  daher  noch  immer  den  Europäern  vor- 
aus in  der  Nutzbarmachung  des  Grundsatzes,  dos  Eisen 
zu  schmieden,  so  lange  es  warrn  ist.  Nur  vor  Kurzem 
sind  in  Deutschland  und  anderswo  schmiedeeiserne  Säulen 
nach  Art  der  amerikanischen  im  Brückenbau  zur  Ver- 
wendung gekommen,  allein  auch  hier  war  die  Anordnung 
zusammengesetzter  Art.    In  Amerika  hat  S.  Ree v es 


seit  1862  diese  wissenschaftlich  nahezu  vollkommenen 
Glieder  eingeführt  und  sie  zu  einem  solchen  Grade  der 
Vollkommenheit  gebracht,  das»  nicht  allein  die  grösste 
Steifigkeit  erreicht  wurde,  deren  Schmiedeeisen  fähig  zu 
sein  scheint,  sondern  dass  auch  die  schärfste  Veränder- 
lichkeit des  Querschnittes  möglich  geworden  ist. 

Die  Belastung,  welche  man  bei  Berechnung  von 
Eisenbahnbrücken  in  Amerika  voraussetzt ,  ist  weit 
grösser,  als  sie  gewöhnlich  in  den  europäischen  Schriften 
angegeben  wird. 

Die  Eriebahn  z.  B.  baut  ihre  Brücken  bis  zu  IS™ 
Spannweite  mit  6000  kg.  auf  den  laufenden  Meter,  über 
diese  Spann  weite  verwendet  sie  4500  kg.  und  für  die 
grössten  Spannweiten  3750  kg.  auf  den  laufenden  Meter. 

Die  Baltimore-Ohio-Bahn  baut  mit  4500  kg.  auf  den 
Meter  und  bestimmt  die  Querträger,  Längsträger  und 
Diagonalen  der  Mitte  durch  die  Lastanhäufiing  von 
36,500  kg.  auf  3"',»  Treibrftderflächc. 

Die  New -Yorker  Centralbahn  schreibt  für  ihre 
Brücken  unter  18"*  eine  bewegliche  Last  von  6080  kg. 
auf  den  laufenden  Meter,  und  für  grössere  Spannweiten 
noch  5010  kg.  vor. 

Bahnen,  welche  noch  dem  alten  Satze  treu  bleiben, 
die  Last  auf  den  laufenden  Meter  gleich  3360  kg.  zu 
rechnen,  benutzen  ohnedies  nur  leichtere  Verkehrsmittel, 
und  ausserdem  wird  bei  der  Berechnung  die  Last  au- 
gefuhrt gedacht  durch  eine  Locomotivc,  welche  31,850  kg. 
auf  der  kurzen  Treibradflftche  anhäuft. 

Ueberbaupt  legen  alle  tüchtigen  amerikanischen 
Brückenbauer  mit  Hecht  grosses  Gewicht  auf  eine  starke 
Brückenbahn  und  berechnen  Längsträger  wie  Querträger 
sorgfaltig  mit  Rücksicht  auf  die  größtmögliche  Anhäu- 
fung der  Lasten  nicht  allein,  sondern  sie  gestatten  auch 
nur  kleinere  Spannungen. 

Die  allgemeine  Anstrengung  ist  festgestellt  mit  644  kg. 
auf  den  Quadratcentimeter  gegen  Zugspannung,  und  die 
i  Pressungen  werden  von  den  besten  Ingenieuren  bestimmt 
mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Ergebnisse,  welche  aus 
einer  Reihe  sehr  sorgfältiger  Versuche  mit  hohlen  schmiede, 
eisernen  Säulen  gewonnen  wurden. 

Da  nun  die  neueren  amerikanischen  Brücken,  von 
zuverlässigen  Constructeurcu  herrührend,  in  den  allge- 
meinen wie  den  Einzelverhältnissen  sorgsamer  einge- 
richtet sind,  und  aus  besserem,  dem  jemaligen  Zwecke 
entsprechendem  Eisen  hergestellt  werden,  als  die  beste 
europäische  Anordnung  aufweist,  so  ist  es  nicht  zuviel 
gesagt,  wenn  man  sie  filr  um  ein  Fünftel  stärker  ansieht 
als  die  filr  dieselbe  bewegliche  Last  und  dieselbe  grösste 
Spannung  erbauten  der  alten  Welt. 

(Sohl««  M|U 
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Technische  Revue  der  Gruppe  XVII  (Marinewesen)  auf  der  Weltausstellung 

zu  Wien  1873. 


Von  Schwarz  • 


Die  Gruppe  XVI I  ist  auf  der  Weltausstellung  stark 
vertreten  und  bietet  neben  vielem  Mittehnässigen  und 
Alten  auch  Neues  und  Ausgezeichnetes. 

Dem  Berichterstatter  ftir  das  Marineweseti  wird  — 
es  verdient  das  hervorgehoben  zu  werden  —  seine  Auf- 
gabe herzlich  sauer  gemacht,  da  kein  besonderer  Ka- 
talog für  diese  Gruppe  im  Buchhandel  zu  hüben  ist. 
Es  sollen  zwar  für  alle  Gruppen  Specinikataloge  gi-- 
d ruckt,  diese  aber  nur  der  Jury  zugänglich  gemacht 
worden  sein.  Für  die  Leiden  der  übrigen  Menschen, 
welche  auf  der  Weltausstellung  Fachstudien  machen 
wollen,  fllhlte  die  Generaldircction  kein  menschliches 
Kohren.  — 

Der  ofticielle  Generalkatalog  ist  auch  in  der  zweiten 
Auf  luge  ein  dickleibiges  Buch  (1028  Seiten  gr.  Octav) 
geworden;  er  lässt  aber  den  Besitzer  nicht  nur  oft  im 
Stich,  sondern  schickt  ihn  auch  unzählige  Male  in  den 
April.  Um  dafür  ein  Beispiel  anzuführen  sei  erwähnt, 
dass  die  k.  k.  privilegirte  Erste  Douau-DatnpfsehifHuhrts- 
Gesellschaft,  ein  echt  deutschösterreichisches  Un- 
ternehmen mit  dem  Sitze  in  Wien,  im  ofticiellen  General- 
kataloge  nach  Ungarn  verlegt  ist.  Man  wird  ferner 
durch  den  Katalog  nach  der  nördlichen  Quergalerie  ge- 
wiesen, die  Gesellschaft  hat  aber  am  Ende  der  Maschinen- 
halle und  der  Kosthalle  gegenüber  einen  eigenen  Pavillon 
errichtet 

Ks  gehört  aus  deu  aufgeführten  Grüudeu  viel  Zeit 
und  Glück  dazu,  die  Ansstellungsobjecte  der  Gruppe 
XVII  sümmtlich  zu  entdecken;  die  Entdeckungsreise 
muss  durch  das  ganze  Ausstcllungsgehict  ausgedehnt 
werden,  denn  in  der  Maschinenhalle  und  deren  Annexen, 
auf  den  Höfen  und  in  Quergalerien,  aber  auch  im  In- 
dustriepalast, ja  sogar  in  der  Rotunde  und 
in  allen  Winkeln  muss  der  Berichterstatter 
niren,  wenn  Cr  seiner  Aufgabe  einigermassen  zu  genügen 
die  Absicht  hat.  Aber  noch  mehr,  auch  bis  zur  regu- 
lirten  Donau  niuss  er  seine  Excursioncii  ausdehnen,  denn 
auch  dort  hat  er  Ausstellungsobjecte  zu  besichtigen. 
Man  wolle  deshalb  mit  dem  Schreiber  Dieses  nicht 
enge  ins  Gericht  gehen,  wenn  er  hier  und  da  ab- 
etwas  übergehen  sollte;  die  Hauptsachen  werden 
in  dem  folgenden  Berichte  verzeichnet  werden. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  die  Bchand- 
lungsweisc  des  Stoffes  zu  sagen;  in  wird  nicht  eiue 
Aufzählung  der  Ausstellungsobjeete,  also  nicht  eine  Copie 
des  Kataloge«,  beabsichtigt,  sondern  eine  kurze  Be- 
sprechung daran  geknüpft  werden,  wobei  man  jedoch 
berücksichtigen  mag,  dass  der  zur  Verfügung  gestellte 
Kaum  ein  allzu  genaues  Kingehen  auf  Einzelheiten  nicht 
gestattet.  Ferner  werden  über  hervorragende  Etablisse- 
Notizcn  augefügt,  welche  dem  Fachmanne  von 


Interesse  sein  dürften.  Dies  vorausgeschickt  sei  diese 
Arbeit  nachsichtsvoller  Beurthetlung  empfohlen. 

Das  Marinewesen  der  Welt  ist  in  der  Ausstellung 
zu  Wien  durch  die  Länder  vertreten,  welche  der  „offi- 
cielle  Generalkatalog-  in  folgender  sehr  bunten  Reihe 
aufeinander  folgen  lässt. 

Vereinigte  Staaten,  Brasilien,  England,  Frankreich, 
Schweiz,  Italien,  Schweden  und  Norwegen,  Dänemark, 
Belgien,  Niederlande,  deutsches  Reich,  Oesterreich-Un- 
garn, Russlaud,  Griechenland,  Türkei,  China,  Japan, 
Hawai,  Spanien. 

Es  sind  demnach  drei  Erdtheile  betheiligt  und  ; 
Europa    durch  14  Staaten, 
8 

-  3 


19  Staaten. 

Im  vorliegenden  Berichte  sollen  zunächst  die  euro- 
päischen Marineausstellungen  der  Reihe  nach  besprochen 
werden,  und  wird  demjenigen  Staate,  welcher  die  an- 
bei sich  zu  Gaste  sieht,  der  Vorrang  eingeräumt. 


Auf  diesen  Staat  entfällt  der  Löwenantheil  der 
Gruppe  XVII  der  Weltausstellung.  Die  das  Marine- 
wesen repräsentireuden  Erzeugnisse  sind  vorzugsweise 
in  drei  Pavillons  ausgestellt: 

1)  dem  Pavillon  der  österreichischen  Handelsmarine 
und  maritimen  Etablissements,  welcher  besonders  durch 
seine  hochinteressante,  übersichtlich  ausgestellte  Fülle 
von  Meeresproducten  der  Adria  einem  Masscupublicum 
Unterhaltung  und  Belehrung  gewährt; 

2)  der  Pavillon  der  k.  k.  priv.  Ersten  Donau- 
Dampfschifftahrts-Gesellsehaft,  welcher  n.  A.  eine  Schiffs- 
maschine  mit  Schraube  im  Dampfbetriebe,  eine  andere 
Radmaschine  im  Riemenbetriebe  und  eine  dritte  in  Ruhe, 
sämmtlich  aber  in  wahrer  Grösse  zur  Anschauung  bringt; 

3)  der  Pavillon  des  Triejrter  Lloyd,  welcher  beson- 
ders durch  seine  colossalen  Ausstellungsobjeete  —  Hinter- 
steven mit  Schraube  und  Steuer  eines  grossen  See- 
dampfers und  Kurbelwellen  für  grosse  Dampfer  —  im- 
ponirt 

Im  zuerst  genannten  Pavillon  dient  uns  der  von 
der  k.  k.  Seebehörde  herausgegebene  Katalog  (Preis 
50  Kr.  ö.  W.)  als  Führer. 

1.  Societä  Navale  Adriatico  zu  Triest. 

Hervorgegangen  aus  den  von  der  Finna  Caspar 
Tonello  1837  geschaffenen  Anstalten  zählt  dasselbe 
gegenwärtig  zu  den  wichtigsten  Industriewerken  Oester- 
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reich«  überhaupt  und  unter  den  maritimen  Anlagen  ins- 
besondere. 

Schon  im  Jahre  1839  wurde  der  auf  der  Werft 
S.  Maren  erbaute  erste  Schooner  „  Primogenito"  vom 
Stapel  gelassen.  Nach  dem  Tode  Tonello's  ging  da» 
Etablissement  zunächst  von  den  Erben  an  die  Regierung 
(1851  bin  1860),  welche  daselbst  eine  Werftanlage 
Art  zu  gründen  beabsichtigte,  wurde  dann  aber 


von  Joseph  Tonello,  dem  Bruder  des  Gründers,  er- 
worben, unter  dessen  Leitung  es  zu  seiner  derzeitigen 
Bedeutung  herangewachsen  ist. 

Die  Einrichtungen  gestatten  den  Bau  der  grösaten 
Eisen-  und  llolzschiffe  und  Sehiffsmaschinen,  sowol  der 
Kriegsmarine  als  der  Handelsflotte. 

Eine  Uebersicht  der  Leistungsfähigkeit  des  Eublisse- 
giebt  folgende  Zusammenstellung: 


Baujahr 


1855  bis  1856 
1860 

1861 

1862  bis  1863 

1866 
1868 
1869 
Im  Bau 


Schiffs  name 


Adria  

Donau   

Seehund   

Streiter  

Reka  

Wall  

Salamander  

Drago  

Juan  d'Austri»    .    .    .  . 

Kaiser  Max  

Prinz  Eugen  

Erzherzog  Ferdinand  Max 

Lissa  

Fasaua  

Erzherzog  Albrecht  .  .  . 
Fruudsberg ....:. 

Aurora  

Donau   


Ausser  diesen  für  die  k.  k.  Kriegsmarine  erbauten 
und  im  Bau  begriffeneu  Schiffen  ist  auch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Handelsschiffen  —  darunter  viele 
Dampfer  verschiedener  Grösse  und  Gattung  —  aus  den 
Anstalten  der  Societä  Navide  Adriatico  hervorgegangen, 
die  im  Auftrage  der  maritimen  Gesellschaft  von  Sabbion- 
cello und  de  s  Hauses  Mimbelli  zu  Marianopel,  als  auch 
für  eigene  Rechnung  etc. 

Die  zahlreichen  Ausstellungsgegenstände  des 
Etablissements  bestehen  aus: 
1)  Schiffsmodellen  und  zwar: 

N iederbord-Corvette  „  Frundsberg 
Casemattschiff  „Erzherzog  Albrecht", 
Casemattsehiff  „Lissa*, 

Panzerfregatte  „Erzherzog  Ferdinand  Max", 
Dampfer  „Stramare", 
Dampfer  „Bijone", 
Bark  „Messiano", 
Sehooner  .Alceste  und  Armida", 
Schooner  »Carito* 
und  viele  Andere,  darunter  Passagierdampfer,  Fracht- 
dampfer, Schleppdampfer,  Transportbarken,  überhaupt 
32  Schiffsmodelle,  theils  die  äusseren  Formen,  theils  die 
Üonstructionen  und  Einrichtungen  im  Längen- 
i,  theils  beides  zugleich  durch  Ualbmodelle  in 
Ausführlichkeit  darstellend. 


$chiH'-ig*uiHig 

Timucn- 

Maschinen- 

gehalt 

kraft 

i     Dam  nf  TVfM^jittf* 

1826 
1826 

300 
300 

I  Kanonenboote 

I  600 

a  250 

j  Panzerfregatten 

ä  2268 

ä  500 

Fregatten 

1 

ä  2500 

a  650 

Panzerfregatte 

4734 

800 

Casemattsehiff 

6000 

1000 

Schraubeucorvette 

1830 

400 

Panzerfregatte 

? 

eff.  4500 

Unter  denselben  ragt  durch  Veranschaulichung  auch 
der  kleinsten  Details  der  Läugenschnitt  des  Bugbatterie- 
Casemattschiffes  „Erzherzog  Albrechtu  besonders  rühm- 
lich hervor,  und  zwar  ist  dieses  Modell  (mit  einer  Aus- 
nahme) als  das  vorzüglichste  der  ganzen  Ausstellungs- 
gruppe XVII  aller  Länder  zu  bezeichnen. 

Der  „Erzherzog  Alhrechta,  dieses  Pauzerschiff  ersten 
Ranges,  ganz  aus  Eisen  conatruirt,  erhält  folgende  Ab- 
messungen: 

Grösste  Schiffslänge    .    .    275  Fuss. 
Breite   ....      54»  - 
Tauchuug  vorn  .  17 

hinten     23*  - 
In  Aussicht  genommener  Fortgang  des  Schiffes  13  Knoten. 

2)  Photographien,  den  Stapellauf  der  Dampffregatte 
„Donau",  des  Linienschiffes  „Kaiser"  und  der  Fregatte 
„Adria"  darstellend. 

3)  Oelgemälde  des  Etablissements. 

4)  Halbmodell  des  Eisenthores  an  dem  Trockendock 
des  Arseuales  zu  Pola. 

5)  Vergnügungsboot  mit  Ausrüstung  in  wahrer  Grösse. 
Dem  erwähnten  Kataloge  mögen  noch  folgende  No- 
tizen entnommen  werden. 

Das  Grundcapitul  der  Gesellschaft  beträgt  5  Mil- 
lionen Gulden  ö.  W.  (25  Tausend  Actien  a  200  fl.,  von 
denen  bisher  nur  10,000  ausgegeben  sind). 
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Der  durchschnittliche  Kohlenverbrauch  des  Etablis- 
sements beträgt  zur  Zeit  7950  Wiener  Ctr.  pro  Monat; 
von  diesem  Consum  entfallen  auf  das  Inland  —  steirische 
Gruben  —  drei  Viertel,  während  der  liest  tou  Euglund 

monatlich: 

Kohlenverbrauch  der  Betriebsdainpfmasehinen  2800  Ctr. 

-  schwimmenden  und  fixen 

Aufzugsmaschinen   500  - 

der  Flammöfen  1150  - 

-  Schmiedeöfen    1500  - 

Das  Etablissement  hat  gegenwärtig  eine  Ausdeh- 
nung von  3000  Quadratfiiss.  Als  zweckmässig  werden 
die  Einrichtungen  für  den  Bau  von  Panzerschiffen  be- 
zeichnet; die  Hülfsmasehinen  zum  Trennen,  Bohren, 
Hobeln  etc.  des  Eisens  sind  neuester  Construction.  Er- 
wähnt wird  ferner  das  Vorhandensein  einer  Probirmasehine 
für  Eisen,  welche  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die 
absolute  und  relative  Festigkeit  des  zu  verwendenden 
Materials  bittet  Auch  wird  aufmerksam  gemacht  auf 
die  gute  Einrichtung  der  Kesselschmiede  mit  ihren  Niet- 
uud  Nictuugsmaschiucu,  ferner  der  Sehiffssckmiede,  der 
Eisen-  und  Metallgießerei,  Kupferschmiede,  Galvauisir- 
werkstätten  etc.  etc. 

2.  Stabilimeuto  Teenico  Triestino. 

Wie  die  vorherige  Exposition,  so  befindet  sich  auch 
die  der  obigen  1857  zu  Triest  begründeten  Actiengesell- 
schaft  im  Pavillon  der  österreichischen  Handelsmarine 
etc.,  und  nimmt  gleichfalls  wie  diese  einen  hervorragenden 
Rang  in  der  XVII.  Gruppe  der  Weltausstellung  ein. 

Die  in  zwei  besondere  Theile  abgetrennte  Anstalt 
—  Schiffsbau  und  Maschinenbau  —  liefert  Kriegsschiffe 
und  Handelsschiffe  grösster  Dimensionen  sammt  Ma- 
schinen. 

Die  sehr  reiche  Ausstellung  der  Gesellschaft  ent- 
hält allein  50  Nummern  von  Halbtnodellen  und  einige 
20  Nummern  von  Ganzmodellen  der  verschiedensten 
Fahrzeuge.  Sic  ist  nicht  allein  durch  diese  Mannig- 
faltigkeit, sondern  noch  dadurch  interessant,  dass  sie 
auch  die  Constructioneu  älterer  und  alter  Schiffe  zur 
Anschauung  bringt. 

So  befinden  sich  darunter  ein  Linienschiff  vom  Jahre 
17(50,  ferner  ehi  Vollschiff  aus  demselben  Jahre,  ein 
Zweidecker  von  1800  und  ein  venetiauisches  Linienschiff 
von  1804:  ja  sogar  ein  Modell  des  Kriegsschiffes  „Royal 
Sovcreign"  von  72  Kanonen,  in  Woolwich  im  Jahre 
1637  vom  Stapel  gelaufen,  ist  dort  ausgestellt,  sowie 
noch  ein  anderes  und  zwar  ein  viermastiges  Kriegsschiff 
aus  dem  17.  Jahrhundert  darstellend. 

Hinsichtlich  der  Schiffsgattuugcn  umfasst  die  Samm- 
lung Schooner,  Schebeken,  Galeotten,  GaleasKcu,  Bom- 
barden,  Golettcn,  Galeeren.  Brigantinen,  Pirogen,  Briggs, 
Vollschiffe,  Barken,  Bragozzcn  etc.,  sowie  Linienschiffe, 
Hchwimmende  Batterien,  Fregatten  etc.  Sie  enthält  nicht 
allein  Modelle  von  österreichischen  Schiften,  sondern 
bringt  auch  solche  zur  Anschauung,  welche  in  Italien, 
in  den  Barbaresken*taaten,  in  England,  in  Amerika  zu 


Hause  sind.  Am  Bemerkenswerthesten  sind  darunter 
jedoch  zwei  ans  Eisen  eonstruirte  Querschnitt«- Modelle 
und  zwar: 

1)  Mittelkörper  (48  Fuss)  des  Bug-Caacmattschiffes 
„Custozza*  der  österreichischen  Marine,  Maschine  von 
1000  Nominalpferden,  erbaut  auf  der  Werft  zu  S.  Rocxjo. 

2)  Mittelkörper  (48  Fuss)  der  österreichischen  Fre- 
gatten „Radctzky"  und  „Laudon",  nach  den  Plänen  der 
k.  k.  Marine  gleichfalls  zu  S.  Rocco  erbaut.  Maschinen- 
kraft 000  Nominal  pferde. 

Diese  beiden  Modelle  gewähren  ein  sehr  anschau- 
liches Bild  von  der  Schiffscoustruction  wie  von  der  ma- 
schinellen Abtheilung,  soweit  dies  durch  eine  Quer- 
schnittsdarstellung  möglich  ist,  und  sind  mit  vielem 
Fleisse  gearbeitet. 

Ausser  den  Modellen  enthält  die  Ausstellung  des 
Stabilimento  Teenico  eiue  langt-  Reihe  gut  ausgeführter 
Photographien  österreichischer  und  ausländischer  Schiffe 
der  Kriegsmarine  und  Handelsflotte,  welche  theils  fertige, 
theils  im  Bau  begriffene  Fahrzeuge  bringen.  Auch  einige 
Photographien  von  Schiffsmaschinen  sind  ausgestellt. 

Iuteressant  sind  auch  drei  Bilder,  welche  Fahrzeuge 
des  Mittelmeercs  aus  den  letzten  drei  Jahrhunderten  zur 
Darstellung  bringen  und  welche  durch  einen  deutschen, 
italienischen,  französischen  und  englischen  Text  erklärt 
werden. 

Ferner  ist  eine  aus  Eisen  constniirte  Dnmpfbarcaase 
in  wahrer  Grösse  —  zwischen  dem  Marinepavillon  und 
dem  Leuchtthurm  —  ausgestellt,  welche  sowol  als  Schlepp- 
dampfer wie  als  Rettungsboot  auf  der  Rhede  von  Triest 
dient.  Es  ist  ein  stehender  Kessel  mit  5pfcrdiger  Hoch- 
druckmaschinc  darin  moutirt.  Die  Geschwindigkeit  wird 
auf  6  Seemeilen,  der  Kohlenverbrauch  auf  100  Pfd.  pro 
Stunde  angegeben. 

L'eber  die  Productionskraft  der  Anstalt  entnehmen 
wir  dem  bereits  erwähnten  Specialkataloge  folgende 
Notizen: 

„Fast  ausschliesslich  alle  Maschinen  der  österreichi- 
schen Kriegsmarine  (51,  worunter  zwei  von  1000  Pferden) 
sind  aus  diesem  Etablissement  hervorgegangen:  für  den 
österreichisch  -  ungarischen  Lloyd  und  Private  wurden 
25  SehiffsmaKchineri  (ausser  einer  grossen  Anzahl  an- 
derer Anlagen)  erbaut." 

Für  die  österreichische  Seebehörde ,  sowie  für  die 
italienische  Regierung  und  für  die  europäische  Donau- 
Commission  wurden  verschiedene  Hafenbagger  und  für 
Private  20  Dampfer  und  gegen  80  Segelschiffe  diverser 
Grösse  construirt.  Für  die  k.  k.  österreichische  Kriegs- 
marine wurden  eine  Pauzerfregatte ,  eine  Holzfrcgatte, 
fünf  Kanonenboote,  eine  Corvette  gemischter  Construc- 
tion  und  fünf  Stahl-Dampfharcasscn  complet  erbaut. 

Für  dieselbe  Marine  befinden  sich  gegenwärtig  im 

Bau: 

1)  Das  l'asemattsehitf  „Custozza",  das  grösste  Panzer- 
schiff der  Marine  Oesterreichs,  ganz  aus  Eisen  coustruirt, 
Maschine  lOOOpfVrdig,  Panzer  10  zöllig. 

2)  Die  Sehraubenfregatteu  „Radctzky-  und  „Lau- 
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douu,  gemischte  Coustruetion:  Eisengerippe  mit  Holz- 
b<  plankung,  Maschinen  600  pferdig; 

3)  vier  Stahl  -  Dampf  barcassen ; 

4)  ein  Daiupfbagger. 

För  andere  Regierungen  wurden  erbaut: 

Griechenland:  die  Panzercorvette  (Holz)  „Königin 
Olga*,  coinplet  mit  400  pferdiger  Maschine. 

Türkei:  die  Panzeroorvette  (Eisen)  „Idihdieh«,  mit 
450pferdiger  Maschine. 

Das  Gründungscapital  des  Stabilimeuto  Tecnioo 
Triestino  betragt  8  Millionen  Gulden  o.  W.  Die  Werft 
umfasst  einen  Flächeuraum  von  18,000,  die  Maschinen- 
fabrik einen  solchen  von  8000  Quadratklafter. 

Erstere  enthalt  ein  Trockendoek,  in  welchem  die 
grössten  Panzerschiffe  gedockt  werden  können.  Die  Di- 
mensionen desselben  sind: 

Lange  375  Fuss  engl.  — ■  114'V, 
Breite  66  -  -  =  20'",., 
Tiefe     27    -  =     «"Vi  bei  Mittel  waa- 

serstand. 

Ea  sind  4,r>0  Stuck  ArlniUmaschinen  vorhanden, 
welche  von  zehn  feststehenden  und  zehn  loeomobilen 
Dampfmaschinen  mit  zusammen  200  nominellen  Pferden 
betrieben  werden.  Der  Kohlenverbrauch  wird  auf  2000 
Tonnen  pro  Jahr,  und  die  Arbeiterzahl  auf  durchschnitt- 
lich 2000  angegeben 

Erwilhneuswerth  ist  vielleicht  auch  die  Notiz,  da«* 
die  Maschine  des  Dampfers  der  österreichisch-arktischen 
Expedition  (Peyer-Weiprecht)  aus  dieser  Anstalt 
hervorging.  Das  Schill'  selbst,  der  „Admiral  Tegethoft'", 
wurde  in  Bremerhaven  von  der  Firma  Tee  kein  borg 
erbaut.  Die  Maschine  ist  nach  dem  Zwcieylinder-Sy  stein 
und  mit  Fläehencondensation  construirt,  und  hat  100 
Pferdestärken  effectiv. 

3.  Werft  von  Ignaz  Mayer  zu  Lins. 

Die  Firma  hat  einen  Raddampfer  (auf  der  Douau 
nahe  dem  Ausstellungsgcbiet),  im  Pavillon  das  Halb- 
modell,  sowie  den  Linienplau  und  den  Constructionsplan 
desselben  Passagierboote«  ausgestellt. 

Die  30  pferdige  Maschine  ist  aus  der  Fabrik  von 
Es  eher,  Wyss  &  Co.  in  Zürich. 

4.  Friedmann,  Ingenieur  in  W  ien. 
Derselbe  hat  im  Marinepavillon  eine  Leckpumpe, 
sowie  llnlfspumpen,  Injectoren  und  einen  „Propulsator" 
ausgestellt. 

Was  den  letzteren  anlangt,  so  bewirkt  derselbe  die 
Belebung  der  Kesselfeuer,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
Dauipfstrahlen  durch  eine  Reihe  von  Düsen  in  den 
Feuenaum  geblasen  werden.  Der  Apparat  ist  für  solche 
Sch'iffskesssl-Anlagen  zu  empfehlen,  bei  denen  die  Zu- 
führung der  Luft  mangelhaft  ist,  sei  es  durch  fehlerhafte 
Coustruetion  der  Kessel,  des  Kamins  oder  der  Ventila- 
tion, sowie  in  solchen  Fällen,  wo  bei  guter  Witterung 
diese  Fehler  sich  zwar  nicht  bemerkbar  machen,  aber 
dennoch  auftreten,  sobald  das  Wetter  dick  ist,  also  bei 
starkem  Nebel. 


Die  ausgestellten  Injectoren  unterscheiden  sich  von 
der  Construetion  Giffard's  durch  grössere  Einfachheit 
und  angeblich  auch  durch  grössere  Sicherheit  ihrer  Func- 
tiouirung.  Sie  sind  von  der  Schiffsmaschine  unabhängig 
uud  speisen  entweder  mit  dem  Warmwasser  aus  dem 
Condensator  oder  direct  aus  See. 

Für  die  Hülfspumpen  (auch  „Esel"  genannt,  engl. 
Donke) -pump»)  ist  anzuführen,  dass  diese  (.«Instruction 
die  leistungsfähigere  uud  weniger  Raum  beanspruchende 
Verticalstellung  zulässt,  wodurrh  sie  sich  vorzugsweise 
von  der  amerikanischen  Pumpe  unterscheidet ;  auch  kann 
ihre  Aufstellung  unabhängig  von  der  des  Dampfe)  linders 
geschehen,  also  beispielsweise  der  Cylinder  über  Deck, 
der  Pumpencylinder  im  Kielraum  aufgestellt  werden. 

Als  Vorzug  der  eigenartigen  Ventile  wird  hervor- 
gehoben, dass  sie  weniger  schlagen  und  stosseu  als 
selbst  Kautsehukventile,  und  sich  doch  sicher  öftnen  und 
schliesseu,  die  Pumpe  also  immer  leistungsfähig  ist.  Um 
ciue  Verstopfung  des  Saugkorbes  schnell  zu  beseitigen, 
ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  welche  mittelst  eines 
Dampfstraliles  die  schnelle  Reinigung  des  Siebes  ge- 
stattet. 

Die  Leckpumpe  endlich  beruht  auf  dem  Princip 
der  Injectoren  uud  nimmt  nur  wenig  Raum  ein,  nämlich 
circa  Job".  Der  Pumpe  wird  Dampf  durch  ein  Rohr 
vom  Kessel  zugeführt,  welches  mit  4  Zoll  Durehmesser 
beginnt  und  sich  auf  2'  Zoll  zusammenzieht ;  der  Dampf 
passirt  nun  ein  System  von  Düsen,  in  deneu  das  Kiel- 
raum- (Bilge-)  Wasser  allmälig  bis  zum  Dampfstrahle 
gelaugt  und  sich  mit  demselben  mischend  bei  grosser 
Geschwindigkeit  in  eiu  8 zölliges  Leitungsrohr  gelangt, 
durch  welches  das  Wasser  aussenbords  geführt  wird. 
Es  werdeu  angeblich  10,000  Kubikfuss  Wasser  pro 
Stunde  mit  Sicherheit  ausgeworfen,  und  soll  einfach  das 
üeffnen  eines  Hahnes  genügen,  um  sofort  und  .unfehl- 
bar" die  Thätigkeit  des  Apparate«  zu  veranlassen.  Ohne 
Ventile  und  ohne  bewegliche  Theile  construirt,  soll  diese 
Pumpe  keiner  Störung  ausgesetzt  sein.  Im  Fall  das 
Saugsieb  durch  Kohlenklein  oder  andere  Verunreinigungen 
sich  verstopft  haben  sollte,  ist  im  Ausgussrohr  eine  Klappe 
angebracht,  deren  Schliessung  während  einiger  Secundcn 
zur  Reinigung  genügt,  indem  der  Dampf  alsdann  durch 
das  Saugsieb  iu  den  Kielraum  strömt  und  die  Verstopfung 
beseitigt.  Nach  Oeffnung  der  Klappe  ist  der  Apparat 
sofort  wieder  in  Thätigkeit  und  zwar  ohne  Schluss  resp. 
ohne  Oeffnung  des  Sperrveutiles. 

Die  grosse  Sicherheit,  mit  welcher  diese  Leckpumpe 
arbeitet,  bietet  bei  Unglücksfällen  —  gleichviel  ob  die 
Schiflsmaschiue  im  Betriebe  oder  in  Ruhe  ist  —  im 
Vereine  mit  ihrer  grossen  Leistungsfähigkeit  solche  Vor- 
züge, dass  die  Anwendung  derselben  an  Bord  vieler 
Schiffe  beliebt  worden  ist. 

5.   K.  k.  Seebehörde  in  Triest 

In  der  grossartigen  Ausstellung  dieser  Behörde  (die 
Meeresproducte  wurden  schou  eingangs  kurz  erwähut), 
welche  besonders  auf  uautischem  Gebiete  zahlreiche 
Nummern   umfasst,   wie   meteorologische  Instrumente, 
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Seekarten,  plastische  Darstellungen  von  Seehafen,  nau- 
tische Literatur  etc.,  siud  hier  zunächst  Instrumente 
zur  Eichung  der  Schiffe  erwähnenswerth  und 
zwar: 

1)  Eine  Massstange,  welche  dazu  dient,  um  sich 
für  die  Berechnung  die  Höhe  der  Querschnitte  zu  ver- 
schaffen und  die  l'unkte  zu  bestimmen,  an  denen  die 
Breiten  zu  nehmen  sind ;  ferner  zwei  gleich  lange  Schäfte, 
welche  aufeinander  gleiten,  bis  sie  die  richtige  Höhe 
bilden  und  dann  durch  eine  Druckschraube  verbunden 
werden.  Der  nicht  bewegliche  Schaft  enthält  die  Thei- 
lung  von  unten  nach  oben,  so  das»  mit  Berücksichtigung 
der  am  Fusse  des  beweglichen  Schuftes  stehenden  Ziffern 
einfaches  Ablesen  zur  nöhenbestimmung  genügt. 

Für  Schiffe  kleiner  und  mittlerer  Grösse  ist  eine  2m 
lauge  bis  auf  'imy  zu  verlängernde  Stange  zweckmässig. 
Schiffe  grösserer  Tragfähigkeit  sind  am  besten  durch 


eine  3'",4  lange  Stange,  welche  das  Verlängern  auf  6",» 
gestattet,  zu  messen. 

2)  Hakenförmige  Gal>eln  zur  Unterstützung  des 
Messbaudes  bei  Messung  der  (Juerschnittbreiten  dienend. 
Am  Ende  der  einen  Gabel  ist  der  Ring  des  Messbaudes 
zu  befestigen,  mit  dem  Ende  der  anderen  ist  das  Mess- 
band entsprechend  zu  spannen;  auch  diese  Gabeln  ent- 
halten eine  Scala,  da  diese  oft  zweckmässig  zu  benutzen 
ist.  Mit  zwei  Gabelpaaren  von  l'",6  und  3"  Länge  ist 
jede  beliebige  Breite  zu  nehmen. 

Sehr  interessant  ist  ferner  die  Modellsammlung 
von  Schiff&gnttuugcn  der  österreichischen  Handelsflotte. 
Der  Katalog  giebt  Aufschluss  Ober  die  Zahl  der  Fahr- 
zeuge, welche  die  Handelsflotte  dieses  Landes  von  jeder 
Gattung  besitzt,  sowie  den  Tonnengehalt  dieser  Schiffe 
und  die  Bcmannungsstarke.  Auf  Grund  dieser  Notizen 
ist  folgende  Tabelle  vom  Verfasser  zusammengestellt 


Handels  flotte  Oesterreichs. 


Oattung  de«  Mudellscbifles 

Zahl 

Tonnragehalt 

Bemannung 

Italienische  Bezeichnung 

Schroubendampfcr .  . 

50 

41,621 

1594 

• 

Piroscafo  ad  elice 

Raddampfer  .... 

26 

10,269 

772 

a  ruota 

Vollschiff  

11 

7,749 

158 

Nave 

330 

112,591 

2554 

Bark 

Bark-Schoouer  .    .  . 

3 

1,219 

24 

Bark  Sconer 

81 

28,951 

779 

Brick 

Brigantine  .... 

66 

20,036 

580 

Brigantino 

Briggschooner  .    .  . 

33 

7,914 

215 

Brick  Sconer 

38 

4,250 

192 

Sconer  c  Goletta 

8 

2,746 

65 

Lugger 

Kutter  

6 

97 

20 

Cotter 

632 

18,505 

2327 

Trabaccolo 

Tartana 

Küstendauipfer  .    .  . 

21 

1,075 

136 

Piroscafo  costierc 

2  Brazzere  ..... 

509 

5,002 

1451 

Brazzere 

2  Leuti  oder  Gaete  .  . 

679 

3,076 

1644 

Leuti  e  Gaeta 

5  Fischerbarken   .    .  . 

1821 

5,346 

6869 

Pragozzo,  Toppo,  Zoc- 
colo,  Barchino. 

Zur  Charakteristik  der  für  die  Fischerei  dienenden 
Boote  mag  noch  Folgendes  erwähnt  werden: 

Der  Bau  derselben  geschieht  vorzugsweise  in  Ro- 
vigno,  Besi'anova,  Grado,  Curzola,  Milna  und  Trau. 
Aus  Eichenholz  wird  das  Gerippe,  aus  Fichtenholz  dann 
der  Verschluss  gemacht 

Es  giebt  folgende  Arten  von  Fischerbooten: 

Sandolo,  ein  kleines,  flaches  Boot,  welches  in  den 
Lagunen  und  bei  der  „  Brackwasserieich -Wirthsehaft" 
bei  Grado  Anwendung  findet. 

Lopolo  (slavisch  Lodz),  etwas  grösser  als  das 
vorige,  besonders  bei  Triest  und  an  der  Küste  Croatiens 
zu  Hause;  es  wird  aus  einem  Baumstamme  gehauen,  an 
den  Borden  durch  Bretterverschlag  erhöht.  Um  das 
Kchmale  Fahrzeug  vor  dem  Umschlagen  zu  bewahren, 
werden  seitlich  zwei  flftgelartige  Bretter  befestigt. 
XVU. 


Länge  des  Sandolo  4'°. 

Breite  1". 

Verkaufspreis    .    .    50  bis  60  Gulden. 
Toppo,  ein   langes,  schmales  und  offenes  Boot, 
welches  besonders  zum  Fischen  mit  dem  Schleppnetze 
(Grippe)  bei  Zaule  und  Muggia  dient 

Batello,  ein  an  der  Küste  Istriens  heimisches  ge- 
decktes Boot  zur  Surdellcu-  uud  Auschovisfischerei,  auch 
zum  Fischen  mit  Stechgabeln,  Angeln  etc.  benutzt, 
zweimastig,  mit  zwei  Segeln,  drei  bis  fünf  Rudern. 
Tragfähigkeit  1  bis  8  Tonnen.    Länge  5  bis  8™. 

Raren,  dem  vorigen  ähnlich,  mit  einem  oder  zwei 
Segeln. 

Brazera,  ein  breites  grosses,  offenes  Boot«  zum 
Auswerfen  grosser  Zugnetze  bei  Capodistria  heimisch. 
Gaeta,   zum  Theil  gedeckt,  in  Dalmatien,  zwei 
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Segel,  drei  bis  fünf  Kuder.  Bemannung  drei  bis  fünf. 
Tragfähigkeit  2  bis  3  Tonnen.  Länge  5  bis  ß'°,  Breite 
l",s,  llöhe  0™,«.  Preis  70  bis  100  fl.  Dient  u.  a.  zum 
Auswerfen  des  Sardclleu-Hängenetzes;  mit  einem  I/eucht- 
korbe  von  Eisenstäben  (Graticola)  versehen,  dient  sie 
als  Illumiuatore  beim  Sardellenfang  mit  grossem  Zug- 
netze. 

Lento,  gedecktes  Boot,  zweitnastig  mit  vier  und 
mehr  Rudern,  5  bis  7  Mann  Besatzung,  Tragfähigkeit 
3  Tonnen,  Länge  6  bis  8m.  Preis  100  bis  '200  fl.  In 
Dalmatien  heimisch. 

Bragozzo,  gedeckt,  zweimastig,  fünf  Mann,  6  bis 
S  Tonnen,  Länge  9  bis  12'".  Preis  350  bis  #00  fl.  In 
Chioggia  (italienisch)  construirt;  zwei  derselben  rühren 
das  Schleppnetz  oft  meilenweit  am  Meeresgründe. 

Tartana,  vom  vorigen  durch  grossere  Dimensionen 
verschieden.    Länge  Iß". 

(i.   Blasius  Sagmeister  zu  Pola, 

k.  k.  Maschinist,  stellt  eine  dreifach  wirkende  SchiftV 
pumpe  aus.  Die  beiden  äusseren  Puinpcnkolben  sind 
trunkartig;  ein  zweites  Kolbenpaar  wird  au  denselben 
geführt.  Die  Kolbenstangen  des  letzteren  sind  hohl  con- 
struirt und  dienen  zugleich  als  Saug-  und  Druckrohre. 
Die  Kraftübertragung  zwischen  Hebeln  und  Kolben  ge- 
schieht durch  Stahlketten,  deren  Tragkraft  10  Ctr.  pro 
Kette  Iveträgt.  Die  indicirto  Leistung  dieser  interessanten 
Pumpe  wird  auf  1 10  Cubikzoll  pro  Doppelhub  angegeben. 

7.  Graf  Edmund  Batthiany. 

Galaboot  S.  M.  des  Kaisers,  der  Jacht  „Miramar", 
Erbauer  Lamle  <£.  White  in  Cowes.  Das  luxuriöse 
Boot  ist  nach  dem  Princip  der  Rettungsboote  genannter 
Firma  construirt.  Der  Kiel  igt  aus  Steinulme  von  Ca- 
nada,  die  Beplankung  von  Mahagoni  diagonal  in  zwei 
Lagen,  längs  dazwischen  laufen  die  Flurhölzer;  es  sind 
sechzehn  wasserdichte  Abtheilungen  aus  zwei  Mahagoni- 
lagcu  vorhanden,  so  dass  das  Boot  in  schwerer  See  ganz 
mit  Wasser  gefüllt  dennoch  angeblich  37  Mauu  beipiem 
trügt.    Die  Ausführung  ist  ungemein  sauber. 

Ferner  ist  ein  Modell  der  Jacht  ,,  Kriemhild  u  aus- 
gestellt.   Tragfähigkeit  105  Tonuen. 

8.  Commission  für  die  Erforschung  der  Adria. 

Diese  Commission  wurde  im  Jahre  1867  eingesetzt 
und  mit  5000  bis  6000  fl.  vom  Handelsministerium  do- 
tirt.  Unter  den  18  Nummern  ihrer  Exposition,  welche 
graphische  Darstellungen  über  die  Temperaturverhält- 
nisse, Uehersieht  der  Stationen  der  Adria-Commission, 
Aber  Ebbe  und  Fluth.  nautische  Literatur,  nautische  In- 
strumente etc.  enthalten,  ist  hier  zu  erwähnen :  die  Dar- 


stellung der  gleichzeitigen  Salzigkeit  in  verschiedenen 
Mecrestiefeu  nach  Analysen  von  A.  Vicrthaler,  sowie 
Darstellung  des  monatlichen  Ganges  in  dem  Salzgehalt«! 
des  Seewassers  nach  den  Beobachtungen,  welche  in  der 
Station  Lcsiua  1869  bis  1870  angestellt  worden  sind, 
auf  welche  hier  aber  des  knappet!  Raumes  wegen  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann. 

9.  Br.  Morell,  Ingenieur  zu  Triest. 

Ein  Schwimmdock  aus  zwei  Dampfern  bestehend, 
dessen  Entwurf  bereits  auf  der  internationalen  maritimen 
Ausstellung  in  Neapel  von  1871  mit  Auszeichnung  er- 
wähnt worden,  ist  von  demselben  ausgestellt.  Die  Dampfer 
siud  durch  Eiseutraverseu  verbunden,  welche  je  nach 
der  Breite  des  zu  dockenden  Schiffes  nach  vorwärts 
oder  rückwärts  beweglich  sind. 

Der  Constructcur  beansprucht  folgende  Vortheile 
vor  anderen  Systemen: 

1)  Geringere  Kosten. 

2)  Die  Variabilität  des  Dockraumes,  da  sowol  Länge 
als  Breite  und  Tiefe  abzuändern  sind. 

3)  Schnellere  Dockung. 

4)  Suhiffbarkeit  des  Docks. 

10.  Ritter  v.  Mauser,  k.  k.  Oberbaurath. 

1)  Modell  eines  Dampfbaggers  für  trockenes  wie 
auch  ftlr  unter  Wasser  befindliches  Terrain.  Für  die 
Vertiefung  vorhandener  Canäle,  um  seichtes  Fahrwasser 
schiffbar  zu  machen  etc.,  wird  dieser  Bagger  vom  Con- 
strueteur  empfohlen. 

2)  Modell  eines  Dampfelevators  zum  Heben  und 
Aufdämmen  des  gebaggerten  Materiales  an  Flu&s-  und 
Canalufern. 

3)  Modell  eines  40 pferdigen  Dampf baggers.  Das 
Original  wurde  im  Auftrage  der  europäischen  Donau- 
rcgulinings-Coinmission  ausgeführt  in  dem  Stabilimento 
Teenico  Triestino,  und  ist  gegenwärtig  im  Hafen  von 
Sulina  in  Betrieb. 

Da  für  ein  spccielles  Eingehen  a«if  diese  Bagger 
der  Raum  inangelt,  so  werden  hier  nur  über  den  letz- 
teren einige  Notizen  gegeben. 

Läuge  des  Baggerschiffes  37",s, 
Breite     -  -  |8",1. 

Höhe      -  -  3",4. 

Condensationsmaschine  mit  Röhrenkessel  in  Mitschiffs- 
aufstellung.  Die  Eimerkette  trägt  30  Kübel.  Das  Bagger- 
material wird  bis  zu  einer  Tiefe  von  9™  unter  dem  Wasser- 
spiegel ausgehoben.  Kübel-Inhalt  0,2  cbm.  Leistung  15 
Kübel  pro  Minute  oder  150  cbm  pro  Stunde.  Werth  des 
Baggers  240,000  Front*  =  100,000  Gulden  ö.  W. 

(KurUetüong  folgt.) 
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Drei  Dampfmaschinen  von  der  W  iener  Ausstellung. 

Von  R.  Ziebarth. 

(Hierzu  T.fcl  XXXI  M.  XXX111.) 


Da  die  uns  aus  befreundeter  Hand  zugesagte  all- 
gemeine Ueliersiclit  ilber  die  Dampfmaschinen  der  dies- 
jährigen Wiener  Ausstellung  noch  nicht  so  huld  fertig 
gestellt  werden  kann,  bringen  wir  in  dein  Nachfolgenden 
die  Beschreibung  von  drei  dieser  Maschinen,  welche, 
von  den  üblichen  Constructionen  mehr  oder  weniger 
abweichend,  daN  Interesse  der  Besueher  der  Maschinen- 
halle besonders  in  Anspruch  nahmen.  Zwei  davon  sind 
Fortbildungen  der  Corlissmaschiue,  welche  die  ihr  noch 
anhaftenden  Mängel  zum  grössten  Thcile  vermeiden,  die 
dritte  zeigt  im  Ganzen  eine  besondere  Anordnung  so- 
wie mehrere  sinnreiche  Ausführungen  in  den  Einzel- 


l.    Corlissmaschiue  von  Bede  &  Co.  in  Ver- 
viers. 
(Tafel  XXXI.) 

Bei  der  bisher  üblichen  Coustruction  der  Corliss- 
maschine,  wo  die  sSmmtliehen  vier  Drehachiebcr  durch 
ein  Excentrik  betrieben  werden,  ist  ohne  Unzuträglich- 
keiten eine  Füllung  ül>or  50  pCt.  des  Hubes  nicht  zu 
erreichen;  ausserdem  bedingt  der  Umstand,  das«  die 
Bewegung  der  Auslassschieber  mit  der  der  Einlass- 
schieber im  Zusammenhange  steht,  ein  früheres  Schliesaeu 
der  enteren,  als  wol  wünscheiiwerth  wäre,  um  die  Com- 
pre68ionsperic)di'  nicht  zu  gross  werden  zu  lassen.  Diese 
Uebelstände  sind  aber  dadurch  zu  heben,  dass  die  Be- 
wegung beider  Ventile  von  einander  unabhängig  gemacht 
wird,  wie  es  bei  der  Corlissmaschine  von  Bede  &  Co. 
(der  Gesellschaft  Ilouget  &  Tcston)  in  Verviers  ge- 
schehen ist.  Diese  Firma  hatte  auf  der  Ausstellung  eine 
50 pferdige  Maschine  mit  450'""*  Cylinderdnrchmcsscr  und 
lm,oo  Hub  bei  45  Umdrehungen  yro  Minute  ausgestellt, 
deren  allgemeine  Disposition  aus  den  Fig.  1  bis  3  der 
Taf.  XXXI  hervorgeht.  Dampfcylinder  und  Schwungrad- 
lager  sind  in  der  von  Corliss  eingeführten  Weise  durch 
einen  Zwischenrahmen,  welcher  in  einer  Bohrung  zugleich 
die  Kolbenstange  gerade  führt,  verbunden.  Die  Kolben- 
stange des  Dampfcylindcrs  ist  nach  hinten  verlängert 
und  mit  der  der  Luftpumpe  verbunden.  I/etztcrc  liegt 
in  dem  Coiidensator,  welcher  durch  ein  geeignetes  Dop- 
pelventil ein-  und  ausgeschaltet  werden  kann.  Durch 
die  eigentümliche  Anordnung  des  Cylinders,  welche 
um  Besten  aus  Fig.  4  zu  ersehen,  sind  die  schädlichen 
Bäume  auf  das  geringste  Mass  reducirt,  und  ist  durch  die 
Lage  der  Austrittsventile  /  dafür  gesorgt,  dass  im  Cy- 
linder  sich  kein  etwa  mitgerissenes  Wasser  ansammeln 
kann.  Wie  aus  der  Figur  hervorgeht,  besteht  der  Cy- 
linder  aus  dessen  beiden  Deckelstücken,  welche  die  Eiu- 
lasshfihnc  ganz,  die  Auelasshähue  zum  Theil  aufnehmen, 
«ud  zwischen  ihnen  liegen  der  eigentliche  Cyliuder- 


körper  und  dessen  Dampfinautel.  Zur  Abdichtung  sind 
in  die  Nutheu  an  den  Flanschen  Gummiringe  einge- 
legt 

W  as  nun  die  »Steuerung  betrifft,  so  ist  diese  in 
doppelter  Weise  von  der  Bewegung  des  Regulators  ab- 
hängig, indem  einmal  der  letztere  die  Zeit  der  Dampf- 
einströmung bestimmt,  ausserdem  die  Bewegung  der 
Steuerung  Überhaupt  durch  die  Regulatorspindel  erfolgt. 
Der  Regulator  ist  nach  der  auch  in  dieser  Zeitschrift 
S.  (55  d.  Bds.  beschriebenen  Construction  des  Dr.  R. 
Proeil.  Es  erhalt  derselbe  seine  Bewegung  durch  die 
von  der  Schwungradwelle  abgezweigte  Welle  b  mittelst 
gleicher  conischer  Bäder,  so  dass  die  RegulatorepiudeJ  a, 
wie  auch  fttr  den  Betrieb  der  Steuerung  nöthig  ist,  die 
gleiche  Anzahl  Umdrehungen  macht,  wie  die  Maschine 
überhaupt.  Auf  der*  Regulatorspiudcl,  welche  seitwärts 
neben  der  Mitte  des  Cylinders  steht,  ist  zunächst  unten  die 
uurunde  ScheilM!  c  aufgesetzt,  welche  mittelst  eines  Rah- 
mens, der  beiden  Lenkerstangen  i/,  ./  und  der  Kurbeln  e 
die  Auslasshähne  /*  bewegt.  Oefftien  und  Schliessen  der 
beiden  Hähne  erfolgen  möglichst  schnell.  Weiter  oben 
befindet  sich  auf  der  Regulatorspiudcl  die  Ilerzscheibe  A, 
welche  bei  der  Umdrehung  der  Ersteren  gegen  die  von 
hartem  Stahl  hergestellten  Leisten  i'  eines  Schiebers  ar- 
beitet, und  diesem  auf  dem,  den  ganzen  Steuerapparat 
der  Eiulasshähnc  <j,  ij  tragenden  Gestelle  eine  hin-  und 
hergehende  Bewegung  ertheilt.  Der  Schieber  tragt 
ferner  die  Drehzapfen  k,  k  für  die  beiden  Klinken  /,  /, 
in  deren  unteres  Horn  eine  Nase  eingesetzt  ist,  welche 
sich  hinter  den  vierkantigen  Kopf  der  betreffenden 
Steuerstange  o  legt.  Ausserdem  sind  an  dem  Schieber 
die  Zugstaugen  m,  m  befestigt,  deren  andere  Enden  mit 
Contremuttern  stellbar  in  die  Kreuzköpfe  n,  n  einge- 
passt  sind,  diese  tragen  die  Büchsen  für  je  eine  kräf- 
tige Feder,  welche  sich  andereneit«  gegen  den  auf  die 
Steuerstange  geschweissten  Kolben  p  in  dem  Luftcy- 
liuder  <j  stützen. 

Bei  einer  Bewegung  des  Schiebers  nach  rechts, 
wobei  die  Nase  der  rechten  Klinke  hinter  dem  Vier- 
kant «1er  Stange  o  liegt,  wird  durch  diese  die  Kurbel  /• 
ebenfalls  nach  rechts  (also  nach  aussen)  herübergeschoben 
und  der  Hahn  </  geöffnet;  der  linksseitige  Hahn  g  ist 
geschlossen;  der  Dampf kolhen  geht  in  der  Richtung  des 
Pfeiles.  Bei  weiterem  Fortschreiten  stösst  das  obere 
Horn  der  Klinke  <1  Bolzen  in  der  Traverse  f, 

welche  letztere  mittelst  zweier  Hängestaugen  an  der 
Hülse  *  des  Regulators  hängt.  Hierdurch  wird  das  Horn 
zurückgehalten  und  hebt  die  Nase  hinter  dem  Vierkant 
der  Stange  o  aus,  wodurch  diese  frei  und  unter  der 
Einwirkung  der  Feder  zurückgeschnellt  wird.  Der  Ein- 
lasshahu  schlicsst   sich  fast   momentan   und  schneidet 
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damit  den  Zutritt  des  Dampfe«  ab.  Die  Krümmung 
der  Innenfläche  des  Humes  an  der  Klinke  /  hat  zur 
Folge,  das«  die  Auslösung  der  letzteren  um  60  truher 
erfolgt,  je  höher  die  Traverse  t  gehoben  ist,  je  schneller 
also  die  Maschine  geht  und  umgekehrt.  In  Fig.  4  und  5 
ist  die  Steuerung  nach  Eintritt  der  Expansion  auf  der 
rechten  Cyliuderseite  gezeichnet ;  beide  Eiulasshähne  sind 
geschlossen,  denn  die  Stangen  o  sind  am  weitesten  nach 
innen  geschoben:  der  Schieher  steht  ebenfalls  am  wei- 
testen nach  recht«.  Bei  seinem  Zurückgehen  ziehen  die 
Stangen  tn  die  Fedcrbüehsc  wieder  in  den  Lufteyliuder 
und  spannen  die  Feder,  und  die  Nase  der  Klinke  fällt 
wieder  hinter  den  Kopf  der  Stange  <>.  Die  Form  der 
Herzscheibe  h  bewirkt  einen  weitesten  Ausschlag  der- 
selben bei  80  pC't.  des  Kolbenhubes,  gestattet  also,  wenn 
der  Regulator  nicht  früher  intervenirt,  eine  entsprechende 
Füllung. 

Zu  verschweigen  ist  indessen  nicht,  dass  in  eou- 
struetiver  Hinsicht  der  Maschine  zwei  Vorwürfe  ge- 
macht werden  können:  einmal,  dass  die  Stopfbuchsen 
von  heissrm  Dampf  umgeben  sind,  also  viel  Schmicr- 
uiaterial  brauchen  werden,  und  zweitens  die  geringe 
Zugünglichkcit  des  Kolbens,  da  fast  der  ganze  Cylinder 
demontirt  werden  muss,  um  denselben  nachsehen  zu 
könuen.  Eine  besonders  exaete  Ausführung  und  vor- 
zügliches Material  müssen  hier  zusammenwirken,  um 
eine  solche  Nothwcndigkeit  möglichst  selten  eintreten 
zu  lassen. 

2.    Ventildampfmaschine  von  Gebr.  Sulzer  in 
Wiuterthu  r. 
(Tafel  XXXII.) 
In  der  allgemeinen  Anordnung  ist  die  Maschine 
von  Gebr.  Sulzer,  welche  auf  der  Ausstellung  in  einer 
Starke  von  60  Pferden  im  Betriebe  war,  der  vorhe- 
sehricliencn  ähnlich,  insofern  ebenfalls  Condensator  und 
Luftpumpe  in  der  hinteren  Verlängerung  der  Kolben- 
stange des  Dampfey  linders  angebracht  sind,  auch  die 
Geradführung  in  einem  hohlen  Gestelle  liegt.    Der  we- 
sentliche Unterschied   besteht  in   der  Steuerung,  für 
welche  statt  der  Corlisshähue  die  von  Gebr.  Sulz  er 
schon  mehrfach  benutzten  Doppelsitzventile  verwendet 
sind. 

Die  Bewegung  dieser  Ventile,  deren  für  jede  Cy- 
linderseite  zwei,  eins  für  den  Eintritt  und  eins  für  den 
Auslass  des  Dampfes  angeordnet  sind,  erfolgt  durch  die 
Steuerwclle  <i,  Fig.  3  und  J»,  welche  ihrerseits  von  der 
Schwungradwelle  durch  ein  Paar  gleicher  conischer 
Käder  betrieben  wird  und  mittelst  eines  Vorgeleges  i, 
Fig.  3,  auch  den  Regulator  in  Umdrehung  versetzt. 
Auf  der  Steuerwelle  sind  auf  jeder  Cyliuderseite  eine 
unrunde  Scheibe  c  und  ein  Exccutrik  <i  aufgebracht, 
von  denen  die  erstere  zum  Oeffnen  des  Austrittventiles, 
das  letztere  zur  Bewegung  des  Expansioiisvcntiles  dient. 
Die  unrunde  Scheibe  öffnet  an  dem  festgesetzten  Punkte 
des  Hubes  mittelst  der  Stange  e  und  des  Hebels  /  das 
Austrittsventi)  ./  und  hält  es  die  erforderliche  Zeit  offen, 
wonach  es  durch  den  Druck  der  darunter  liegenden 


Feder  sehr  schnell  geschlossen  wird.  Auch  bei  dieser 
Maschine  haben  die  Anslassventile  eine  für  den  Abfluss 
mitgerissenen  Wassers  sehr  günstige  I*age. 

Etwas  complicirtcr  und  äusserst  sinnreich  ist  die 
Bewegung  des  Einlassventiles  A,  welches  ebenfalls  durch 
die  Einwirkung  des  Excentrik  d  giMiffnet  wird  und 
durch  Federdruck  wieder  zuschnappt.  Der  letztere  Zeit- 
punkt wird  durch  den  Regulator  früher  oder  später  her- 
beigeführt. Das  obere  Ende  der  Excentrikstange  i  fuhrt 
sich  auf  der  Schiene  k,  mit  welcher  der  Ventilhebel  / 
verbunden  ist.  Hierdurch  beschreibt  jeder  Punkt  der 
Stange,  demnach  auch  die  Vorderkante  der  au  ihr  an- 
gebrachten Nase  »i  eine  der  Ellipse  nahe  kommende 
Curve  und  trifft  bei  dieser  Bewegung  auf  die  an  der 
Schiene  k  angebrachte  Nase  n,  wodurch  letztere  mit- 
genommen und  das  Ventil  geöffnet  winl.  Die  ellipsen- 
artige Bewegung  der  Nase  m  führt  aber  ein  Gleiten 
auf  der  Berührungsfläche  der  annähernd  geradlinig  sich 
bewegenden  Nase  n  herbei,  und  in  dem  Moment,  wo 
die  Kauten  beider  über  einander  fortgehen,  wird  die 
Schiene  frei,  das  Ventil  durch  die  Feder  zugesehnellt 
und  der  Dampfeintritt  abgeschnitten.  Um  nun  diesen 
Zeitpunkt  früher  oder  später  eintreten  zu  lassen,  ist  die 
Nase  n  mit  dem  Hebel  o  verbunden,  welcher  sich  um 
den  Endpunkt  des  Hebels  p  dreht,  der  seinerseits  auf 
die  Welle  q  aufgekeilt  ist.  Der  gleichfalls  auf  dieser 
Welle  sitzende  Hebel  r  ist  mit  der  Regulatorhülse  ver- 
bunden und  ertheilt  der  Welle  eine  entsprechende  Dre- 
hung, wodurch  die  Kaute  der  Nase  n  dem  Cylinder  ein 
weuig  genähert  oder  von  ihm  entfernt  wird;  im  ersteren 
Falle  erfolgt  die  Absperrung  des  Dampfes  später,  im 
letzteren  tritt  sie  früher  ein.  Die  Expansionsvorrich- 
tung gestattet  eine  Veränderlichkeit  der  Füllung  von  0 
bis  70pCt  des  Hubes. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Maschine  dürfte 
aus  den  Zeichnungen  hervorgehen,  und  wäre  noch  hinzu- 
zufügen, dass  die  Ventile  und  Ventilsitze  aus  Hortguss 
hergestellt  sind;  die  Nasen  in  der  Steuerung  sind  ge- 
härteter Stahl.  Der  Cylinder  hat  sowol  in  der  Wan- 
dung wie  in  den  Böde^i  Dampfumhüllung,  und  ist  durch 
eine  weitere  Bekleidung  mit  Cement,  Fihs  und  Holz- 
dauben der  Wärineverlust  durch  Strahlung  möglichst 
herabgezogen.  Die  Sehwungradlager  haben  viertheilige 
mit  Weissmetall  ausgegossene  Schalen. 

Nach  angestellten  Versuchen  beträgt  der  Dampf- 
verbrauch dieser  Maschine  pro  Stuude  und  Pferdestärke 
8,5  kg.  bei  5  Atmosphären  Kessclspannnung  und  10  pCt. 
Füllung. 

3.  Zweicy liuder-Dampfmaschinc  der  Dingler'- 
schen  Maschinenfabrik  in  Zweibrücken. 
(Tafel  xxxm  J 

Hei  dieser  in  jeder  Hinsicht  interessanten  Maschine? 
ist  das  l'rincip,  hohe  Dampfspannung  bei  geringem 
Fflllungsgrade  zu  verwenden,  dessen  theoretische  Rich- 
tigkeit zur  Erzielung  eines  hohen  Wirkungsgrades  be- 
kannt ist,  zur  praktischen  Durchführung  gelangt.  Diese 
Einführung  in  die  Praxis  hat  bei  eincyliudrigen  Ma- 
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schinen  aber  gewichtige  Bedenken  gegen  sich,  einmal, 
weil  |der  verhältnissmässig  heisse  Dampf  an  derselben 
Cylinderscite  eintreten  muss,  welche  eben  der  durch 
Expansion  abgekühlte  verlassen  hat  un<l  umgekehrt,  wo- 
durch ein '  nicht  unbedeutender  Wärmevcrlust  eintritt, 
dann  wegen  de»  Umstandcs,  dass  säumitlichc  Details 
der  Maschine  für  den  hohen  Anfangsdruck  im  (Zylinder 
construirt  werden  müssen,  welcher  noch  dazu  bei  einer 
unvorteilhaften  Kurbelstellung  zum  Augriff  kommt  und 
endlich  wegen  der  Verluste  au  Dampf  durch  Undich- 
tigkeiten, welche  mit  dem  Spannungsnnterschiede  zwi- 
schen dem  frischen  und  dem  abgehenden  Dampf  wach- 
sen und  sich  bekanntlich  schon  hei  6  Atmosphären 
Ueberdruck  und  20  pCt.  Füllung  so  hoch  belaufen,  wie 
der  auf  nutzbare  Arbeit  verwendete  Dampf,  also  bei 
noch  höheren  Anfangsspannungen  einen  Verlust  reprä- 
sentiren  wurden,  der  den  Gewinn  au  Brennmaterial  voll- 
ständig aufhöbe.  Da  die  letzgenanuten  Verluste  nur 
vou  der  Zeit  und  dein  Zustande  der  Maschine  abhängig 
sind,  so  Hessen  sie  sich  durch  eiue  erhöhte  Kolbcuge- 
schwindigkeit  wol  herabziehen,  da  sich  die  gleichblei- 
benden Verluste  auf  einen  grösseren  Bruttoverbrauch 
an  Dampf,  also  eine  grössere  Iveistung  der  Maschine 
vertheilten;  so  hohe  Kolbeugeschwindigkeiteu,  2"  und 
darüber,  setzen  aber  sehr  vollkommen  eonstruirte  und 
ausgeführte  Steuerungsineehanisnien  voraus,  deren  Dauer- 
haftigkeit trotzdem  nie  ganz  zweifellos  ist. 

Diese  Betrachtungen  haben  den  Constructcur  der 
Maschine,  Ober -Ingenieur  Ehrhardt,  veranlasst,  für 
dieselbe  zwei  Cyliuder,  eiuen  für  Hochdruckdampf,  den 
anderen  für  den  in  dem  ersteren  expandirteii  Dampf,  iu 
Anwendung  zu  bringen.  Bei  einer  solchen  erniedrigen 
sich  namentlich  die  Verluste  an  Dampf  durch  Undich- 
tigkeit, ii  der  Kolben  und  Steuerventile,  weil  einmal  die 
doppelte  Anzahl  von  Dichtungen  vorhanden  ist,  anderer- 
seits die  Verluste,  des  ersten  Cylinders  in  dem  zweiten 
wieder  milzbar  gemacht  werden.  Bei  hoher  Anfangs- 
spannung werden  die  Abmessungen  der  Cylinder  ver- 
hältnissmässig nur  geringe,  bei  nicht  zu  laugsamer 
Kolheugcschwindigkeit  resultirt  daraus  eine  grosse  An- 
zahl von  Huben,  und  für  solche  war  eiue  passende 
Steuerung  zu  constmiren,  welche  neben  den  allgemeinen 
Erfordernissen,  der  Vermeidung  von  grossen  schädlichen 
Räumen  und  jeder  Drosselung  des  Dampfes  auch  die 
erfüllte,  bei  der  grossen  Umdrehungszahl  dauernd  einen 
richtigen  und  sicheren  Dampfeinlass  und  Abschluss  zu 
gewähren,  sowie  eine  selbstthfltige  und  hohe  Expansion 
zu  gestatten. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  Dampfmaschine, 
welche  alle  die  oben  angegebenen  Zwecke  erfüllen  sollte, 
ist  aus  Fig.  1  bis  3,  Taf.  XXXIII,  zu  ersehen.  Die 
beiden  Dampfcylinder  mit  resp.  250  und  1 2a™'"  Durch- 
messer und  500""  Hub  sind,  di-r  kleine  mit  einem 
Dampfuiantcl  versehen,  zusammengegossen  und  in  einen 
grösseren  Cylinder  zur  Vermeidung  von  Wärmeverlusten 
eingeschlossen.  Ihre  Kolben  bewegen  sich  iu  entgegen- 
gesetzter Richtung,  wodurch  die  Druckwirkungen  auf 
die  Schwungradlager  sich  zum  grössten  Theil  ausglei- 


chen. Auf  der  doppelt  gekröpften  Kurbelwelle  sind 
zwei  Schwungräder,  die  gleichzeitig  als  Kiemenscheiben 
dienen  können,  aufgebracht.  Die  feste  Verbindung  zwi- 
schen Cylinder  und  Lager  wird  durch  einen  kräftigen 
Hohlgusskörper  bewirkt,  welcher  auch  die  Geradfuh- 
rungeu  für  die  beiden  Kolbenstangen  enthält.  Der  Cou- 
densator  steht  seitwärts  neben  der  Maschine,  die  Luft- 
pumpe wird  von  der  Kurbelwelle  aus  durch  Kurbel- 
scheibe und  Stange  betrieben. 

Die  beiden  Dampf  kolben  haben  eiue  von  der  ge- 
wöhnlichen abweichende  Coustruetion.  Wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  sind  bei  einer  eingelaufenen  Dampfmaschine 
Cylinderwandung  und  Kolbenringe  blank  geschliffen,  in 
diesem  Zustande  federn  die  letzteren  aber  nicht  mehr, 
auch  existirt  uicht  mehr  der  absolut  dichte  Schiusa  zwi- 
schen Kolbi  n  und  (  ylinder  wie  bei  einem  neuen  oder 
frisch  nachgespannten  Kolben,  vielmehr  findet  ein,  wenn 
auch  noch  so  geringes  Durchströmen  vou  Dampf  au  der 
Berührungsstelle  Statt,  und  dieses  ist  es,  welches  bei 
sonst  gutem  Materiale  den  Beharrungszustand  in  dem 
sanften  und  leichten  Gange  des  Kolbens  herlieiführt. 
Es  lag  daher  nahe,  den  Kolben  gleich  von  vornherein 
in  diesen  Zustand  zu  bringen,  ihn  also  ohne  Federung 
in  einem  recht  glatt  gebohrten  Cylinder  mit  äusserst 
geringem  Spielraum  laufen  zu  Iasscu.  Es  erhielt  also 
der  Kolben  die  iu  Fig.  4  gezeichnete  Form,  bei  welcher 
die  kappcnforiuigeii  Anschlussringe  «,  a  nur  leicht  und 
dünn  gehalten  wurden,  um  bei  eiuer  etwaigen  stärkereu 
Erwärmung  des  Kolbeus  der  Cylinderwandung  gi-gen- 
Öber  ein  Klemmen  zu  verhüten  und  um  bei  der  allmä- 
ligen  Abnutzung  ein  geringes  Aufweiten  dersell»en  durch 
den  Dampfdruck  zu  gestatten. 

Die  Steuerung  der  Maschine  erfolgt  an  jedem  Ende 
der  beiden  Cylinder  durch  ein  couisches  llohr  mit  ent- 
sprechenden Dampfwegen,  wie  dies  in  den  Fig.  5  und  6 
scheinatisch  für  die  beiden  Seiten  des  Cylinders  darge- 
stellt ist  Aus  dem  Dampfmantel  AI  des  Cylinders  c 
tritt  auf  der  einen  Seite  der  frische  Dampf  mit  10  Atmo- 
sphären Ueberdruck  in  den  genannten  Cylinder,  Fig.  5, 
auf  der  anderen  Seite  durch  den  Steuerungsconus  y  in 
den  grosseu  Cylinder  C,  Fig.  (5,  und  schliesslich  auf  der 
zuerst  genannten  Seite  durch  den  Conus  iu  das  Ab- 
gaugsmhr.  Die  Beweguug  des  Conus,  welcher  mit  sym- 
uictrischcu  Cauälcn  versehen  ist  und  bei  jeder  Umdre- 
hung der  Maschine  eine  halbe  Umdrehung  macht,  er- 
folgt von  der  Kurbelwelle  der  Maschine  ans  durch  die 
Diagonalriiderpaare  e,  e,  Fig.  2  und  H,  und  die  Steuer- 
welle /  auf  die  Spindeln  S  der  Kegel  in  der  Weise, 
dass  die  Spindeln  der  beiden  Kegel  sich  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  drehen.  Genauere  Details  der  in- 
neren Steuerung  geben  die  Fig.  7  bis  17  in  l  der  natür- 
lichen Grösse.  Die  an  den  in  Fig.  7  und  8  bezeich- 
neten Stellen  des  Steuerconus  genommenen  Querschnitte 
zeigen  die  Anordnung  der  Dampfeanälc  in  demselben. 
Insbesondere  ist  in  Fig.  12  bis  14,  welche  die  Schnitte 
durch  den  Dampfeiutritt  in  den  kleinen  Cylinder  zeigen« 
die  Expansionskante  //  zu  ersehen.  Mittelst  derselben 
wird  in  der  ausgestellten  Maschine  der  eoiistante  Ab- 
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schlug»  des  Dampfes  bei  65  pOt  des  Kolbenhubes  er- 
zielt. Geringere  Ffllluugeu  sind  von  dem  Staude  des 
Regulators  abhangig.  Der  auf  der  Spindel  S  befestigte 
Stcuereouus  dreht  sich  mit  dem,  dem  Darapfeiutritt  zu- 
gekehrten Ende  auf  dem  Stahlzapfen  i,  welcher  eine 
Verlängerung  der  Spindel  *  bildet.  Auf  letzterer  ist 
eine  Kappe  /  mit  zwei  Sehlitzen  befestigt,  Fig.  15  und  IG, 
welche  die  Eiutrittsuflnungen  des  Dampfes  in  dem  Kegel 
umfas/st  und  je  nach  ihrer  Stellung  diese  frfdier  oder 
später  verschliessi.  Fig.  1  bis  3  lassen  ersehen,  wie 
durch  die  Bewegung  der  Regulatorbttlse  der  Spindel  * 
die  entsprechende  geringe  Drehung  gegeben  wird. 

Die  symmetrische  Auorduuug  der  Dampfeanfde  iu 
dem  Steueningsconus  schlieft  jeden  einseitigen  Druck 


desselben  gegen  sein  Gehäuse  aus,  der  Ueberschusa  an 
Spannung  au  dem  Eintrittsetide  hat  nur  einen  nach  der 
Axe  wirkenden  Druck  zu  Folge,  welcher  den  Schiusa 
des  Conus  in  seinem  Gehäuse  bewirkt.  Doch  ist  auch 
dieser  nicht  so  vollkommen,  das»  nicht  ein  geringes 
Durchströmen  von  Dampf  an  der  Wandung  stattfände, 
der  Conus  arbeitet  ah>o  unter  denselben  Verhältnissen 
wie  die  Dampfkolben,  d.  h.  in  einer  gauz  schwachen 
Dampfschicht,  was  eine  nur  sehr  geringe  Abnutzung 
desselben  zur  Folge  haben  dürfte.  — 

Die  iu  den  vorstehenden  Mittheilungen  enthaltenen 
Details  sind  uns  von  den  betreffenden  Fabricanten  mit 
dankenswerthester  Bereitwilligkeit  zur  Verfugung  gestellt 
worden. 


Vermischtes. 


Ueber  Körperberechnung.') 

Von  Professor  Teich  mann. 

I 

Wie  langsam  mitunter  noch  wissenschaftliche  Errungen- 
schaften Eingang  in  die  Praxis  ffndcti,  zeigt  die  vor  etlichen 
15  Jahren  von  Wiltstcin  entdeckte  sogenannte  Prisma- 
t oi d for nie  1 .  welche  vermöge  ihrer  Einfachheit  und  allge- 
meinen Anwendbarkeit  einen  Platz,  nicht  im  Notizbuch,  son- 
dern im  Gedächtnis*  jedes  Technikers  um  so  mehr  verdient, 
als  sie  eine  ganze  Keihe  complicirlercr  Kegeln  und  Formeln 
entbehrlich  macht.  Gleichwol  nimmt  dieselbe  in  der  Praxis 
noch  lange  nicht  den  ihr  gebührenden  Rang  ein  und  ist 
vielen  noch  ganz  unbekannt. 

Pristuatoid  nennt  Wittstein  einen  Körper,  der  begrenzt 
ist  von  zwei  beliebigen  in  parallelen  Ebenen  liegenden  Poly- 
gonen und  einer  Reihe  aneinander  stossender  Dreiecke,  von 
denen  je  eine  Seile  des  einen  Polygon*  die  Grundlinie  und 
eine  Ecke  des  anderen  die  Spitze  bildet,  Fig.  1.  Kür  den 
Cubikinhalt  desselben  fand  er  die  einfache  Formel: 

A'  =  -jr  (fu  ■+■  Fu  +  4  Fm), 

wo   /•'„  die  untere  Grundfläche, 
F»    -  obere 

Fm  den  iu  halber  Höhe  durchgeführten  Parallelschnitt  und 
h  die  Höhe  bedeutet 
oder  die  Regel: 

Addire  zur  oberen  und  unteren  Fläche  den  vierfachen 
mittleren  Schnitt  und  muhiplicire  die  Summe  mit  dem  sechsten 
Theil  der  Höhe. 

Zunächst  lassen  sich  Prisma,  Pyramide,  Keil,  abge- 
stumpfte Pvramide  etc.  je  als  besonder.-  Falle  des  Prisma- 
toids auflassen  und  die  obige  Formel  ist  für  diese  Körper 
leicht  auf  die  gewöhnliche  zurückzuführen.    Sie  ergiebt  z.  B. 

für  das  Prisma: 

F„  -  F„  -  /-„  =  F. 

A'=  -i  (F-i-F-h  4 F)=hF; 

für  die  Pyramide: 

F.  -  F,  ft  —  O,  F„=\F, 

Ein  weiterer  interessanter  Fiül  des  Prismatoids  ist  das 
Tetraeder,   Welches   entsteht,   wenn   beide  Grundflächen  zu 


*)  Vi.tn  Herrn  Verf*s«r  als  Sc-paratabdruck  au*  don  Proto- 
kollen de»  Vereine-,  für  liaukuud«  iu  Stuttgart  mitgeteilt. 


zwei  windschief  gegeneinander  liegenden  Geraden  zusammen- 
schrumpfen. Dieser  Körper  lässt  sich  in  der  durch  Fig.  2 
angedeuteten  Weise  durch  Anfügung  vou  zwei  gleich  grossen 
Pyramiden  zu  einem  dreimal  so  grossen  Prisma  ergänzen, 
dessen  Grundflächen  doppelt  so  gross  ah  der  mittlere  Schnitt 
des  Tetraeders  sind:  demnach  ist  für  diesen  Körper: 

3AT=  2Fmh, 
während  unsere  Formel  ergiebt: 


K  -  J  (0  +  0  +  I  Fm)  =  4  Fm  A. 

Fig.  I  Fig.  2 


Die  Richtigkeit  der  Primatnidformel  ist  also  zunächst 
für  diese  einfachsten  Falle  erwiesen. 

Nun  lässt  sich  aber  jedes  Prismatoid  durch  Diagonal- 
ebenen  in  eine  Anzahl  von  Tetraedern  und  Pyramiden,  event. 
auch  Prismen,  zerlegen,  deren  obere  und  untere  Grundflächen 
und  mittler«!  Schnitte  zusammen  je  den  entsprechenden  Flächen 
des  Prismatoids  gleich  sind  und  die  mit  ihm  zwischen  den- 
selben Purallelebenen  liegen,  also  gleiche  Höhen  haben. 

Der  Cubikinhalt  des  ganzen  Prismatoids  ist  nun: 

K=£*  (/.+/. +  4/0 
=  {  C*A  +  -S  A  + 

-  4<Ä  +  Wm  +  4Fm), 

womit  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Forme]  für  alle  Prisma- 
toide  erwiesen  ist.  Ks  giebt  verschiedene  häufig  vorkom- 
mende Formen  des  Prismatoids,  deren  Cubikinhalt  bisher 
nur  durch  mehr  .»der  weniger  umständliche  Zerlegungen  genau 
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bestimmt  werden  konnte,  in  der  RegctI  aber  annähernd  be- 
rechnet wurde,  indem  man  an  die  Stelle  des  gegebenen  Kör- 
pers ein  Prisma  setzte,  dessen  Grundfläche  entweder  dem 
mittleren  Schnitt  oder  dem  Mittel  aus  der  oberen  und  unteren 
Grundfläche  gleich  gesetxt  wurde.  Wie  roh 
ist,  möge  ein  Beispiel  zeigen. 

Der  Cubikinhalt  des  Körpern,  Fig.  3, 
Dach  der  ersten  Nähemngsmethode: 

mittlerer  Schnitt  '-^6  -  5  g  1  12Q", 
£-=AJF*„,  =  2.12  =  24cb"; 
nach  der  zweiten  Näherungsmethode: 

F*  -  t! .  5  =  30O-,    F.,  «  2  .  1  =  20"; 

t: 

-  2.  10  -  32 cb". 


In  Wirklichkeit  ist  nach  der  Prismatoidformel: 
^.  =  6.5  =  30,   ^  =  ^-521  =  12,   F„  =  1  .  2  =  2, 
K  =  \  (30  +  2  -f-  4  .  12)  -=  2G.ö6u  cb". 
Fehler  der  ersten  Nahermigsmelhode: 

+  3,666  cb"  oder  10  pCt. 
Fehler  der  zweiten  Näberungsmethode: 
-  5,333  cb"  oder  20  pCt. 

Die  Einfachheit  der  mathematisch  genauen  Prismatoid- 
formel  dürfte  demnach  wol  geeignet  sein,  jene  groben  Nähe- 
niugsmethoden  zu  verdrängen.  Die  Bedeutung  unserer  Formel 
ist  aber  hiermit  noch  nicht  erschöpft,  sie  gilt  noch  für  eine 
ganze  Classe  von  anderen  Körpern,  welche  auf  den  ersten 
Anblick  keine  Verwandtschaft  mit  ihm  Prismatoid  verrathen. 

Denken  wir  uns  Fig.  4  zwischen  denselhen  Parallel- 
ebenen  eine^Kugel  vom  Durchmesser  l)  und  ein  rechtwink- 

Dn  ist,  und  durch  beide  in  beliebiger  Höhe  x  einen  Parallel- 
schnitt geführt. 


Fig.  3 


Fig.  4 


Ü 


Die  Schnittfläche  der  Kugel  igt: 

F  =  «irs  =  i»x  (ß  —  x). 
Dio  Schnittfläche  des  Tetraeders  ist: 


wobei 

F=  ab, 

a:  D  -=  D  —  x :  D 

oder 

a=  D  —  s 

b:Da  =  x.D 

&  =     b  -X» 

ist,  also 

F  =  ab  =  rix  (/)  —  x). 

Beide  Körper  haben  in  gleicher  Höhe  gleich«  Horizontal- 
,  es  sind  also  gleich  hohe  Abschnitte  von  beiden  in- 
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haltsglcich,  und  da  jeder  Abschnitt  des  Tetraeders  ein  Prisma- 
toid, so  gilt  die  Prismatoidformel  auch  für  die  Kugel  und 
ihre  durch  Parallclfläehen  begrenzten 
Für  die  Vollkugel  ist  z.  B. 

A'  =  f  (0  +  0 
wie  gewöhnlich. 

Erhöht  oder  verkürzt  man  die  Ordinaten  der  beiden  be- 
trachteten Körper  alle  in  demselben  Verhältnis«,  so  geht  die 
Kugel  in  ein  langes  oder  platte«  Kllipsoid  über,  während  die 
Flächen  des  Tetraeders  eben  bleiben.  Durch  proportionale* 
Auseinanderleben  in  die  Länge  oder  Breite  lässt  sich  jedes 
beliebige  Ellipsoid  aus  der  Kugel  ableiten,  und  wenn  man 
dieselben  Aenderungen  mit  dem  Tetraeder  vornimmt,  so  sieht 
man,  das*  zu  jedem  durch  Parallelllftcheii  gebildeten  Ellip- 
H lidabschnitte  ein  Prismatoid  gefunden  werden  kann,  das  in 
gleichen  Höhen  gleiche  Parallelflächen  hat  und  mit  ihm  in- 
haltsgleich ist 

Ueberhaupt  ist  jeder  Körper,  dessen  Parallelschnitte  in 
der  Entfernung  x  von  einer  beliebigen  Grundfläche  sich  als 
quadratische  Function  von  x  ausdrücken  hissen, 

F  —  <t  +  bx  +  ex', 

gleich  der  algebraischen  Summe  eines  Prisma  /=  a,  eines 
Keiles /=  bx  und  einer  Pyramide  /=  ex*,  also  gleich  einem 
Prismatoid  von  gleichen  Grundflächen,  gleicher  Höhe  und 


Die  Prismatoidformel  gilt  also  mit  gleicher  Strenge 
für  alle  Körper,  die  begrenzt  sind  von  zwei  parallelen  Grund- 
flächen und  irgend  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  (Ellipsoid, 
Paraboloid.  Hyperboloid  etc.).  Als  praktisches  Beispiel  er- 
innere ich  an  das  Fass.  welches,  es  mag  was  immer  für  eine 
Bauchung  haben,  einem  Ellipsoidabschnitte  näher  kommt,  als 
irgend  einem  Cvlinder  oder  abgestumpften  Kegel. 

Ks  liegt  nahe,  unsere  Formel  als  Amiäheruiigsfonncl  für 
beliebige  Körper  zu  verwenden:  Theilen  wir  einen  solchen 
Fig.  5  durch  parallele  Schnitte  von  angemessener  Entfernung 
in  eine  gerade  Anzahl  von  Scheiben  von  der  Dicke  rf,  be- 
trachten wir  je  zwei  aufeinander  folgende  als  Prismatoid,  so 
ist  annähernd: 

*  -  26''  (/» +  */,  +/$  +/i  +         +A  +  -t-A  +/•  + 

 -+•/„), 

*-  J  {/.  +  •»(/,  +/,  +/,  +  ...)  +  *(/,+/,  +/.  + .-) 

+/.), 

womit  wir  bei  der  altbekannten  Simpson'schen  Regel  an- 
gelangt sind. 

Die  Herleitung  aus  deru  Prismatoid  in  Verbindung  mit 
dem  obigen  Beispiel  wird  genügen,  den  M  erth  dieser  letzteren 
z.  B.  für  Berechnung  von  Einschnitten  und  Auffüllungen 
über  den  gebräuchlichen  Methoden  darzuthun.  und 
ich,  das-s  ich  erst  seit  meiner  Bekanntschaft  mit  dem 
toid  auch  mit  der  Simpson's 

Fig.  5 

— 4  1 


Fig.  6 
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habe,  zumal  sie  .sich  in  Verbindung  damit  leicht  dem  Gedacht- 
ni.Hse  oinprägt. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  zu  bemerken,  das*  es  auch 
einfache  Körper  giebt,  für  welche  die  Formel  nicht  passt, 
z.  B.  von  den  ln»iden  Stücken,  in  welche  ein  Hnlbevlinder 
durch  eine  Diagonulcbene  •getheilt  wird,  Fig.  Ii.  lässt  sich  nur 
das  Stück  abc  uuf  das  Prismatoid  zurückführen,  während 
für  aed  die  Formel  nicht  gilt  und  auf  grobe  Fehler  führen 
würde. 

Technische  Literatur. 

Hüttenwesen. 

Rotirentlß  Puddelofen.  (Hierzu  Fig.  1  bis  4,  Tai. 
XXX.)  —  Nachdem  die  von  Dank»  adoplirtc  Form  de*  ro- 
tirenden  Puddelofen*  sich  bei  den  in  Amerika  und  England 
angestellten  Versuchen  al*  die  brauchbarste  herausgestellt  harte, 
war  »  wol  vorauszusehen,  dass  die  Vertreter  bestimmter  Sy- 
steme in  Feuerungsanlagen  auch  ihre  Construulioncn  mit  dieser 
Form  combiniren  würden.  So  liegen  denn  in  der  Thal  auch 
zwei  solcher  Anordnungen  vor,  eine  von  T.  R.  Crampton, 
welcher  die  Heizung  mit  pulverformigem  Brenntnateriale  auf 
einen  rolirenden  Herd  anwendet,  und  von  C.  W.  Siemen», 
welcher  die  Regeneratoren  mit  demselben  verbunden  hat.  Die 
betreffenden  Abbildungen  auf  Taf.  XXX  geben  die.se  Ofen- 
aulageu  nach  „Engineering*,  No.  HS-I  und  3S5,  zu  deren  Er- 
klärung einige  wenige  Worte  genügen  werden. 

Du»  Princip  der  Cra m p ton ' sehen  Feuerung  mit  fein 
gepulverter  Kohle  ist  bereits  Bd.  XV.  8.  3<55,  erläutert,  und 
ebenso  ist  dort  in  den  zugehörigen  Zeichnungen  der  Apparat 
dargestellt,  mit  Hülfe  dessen  eine  geregelte  Zuführung  des 
Brcnuiuulcriales  in  den  zu  erhitzenden  Ofen  bewirkt  wird.  In 
Fig.  1,  Taf.  XXX,  finden  sich  die  beiden  Wulzen,  welche 
das  Brennmaterial  dem  Injector  zufuhren.  Die  Verbrennungs- 
luft  wird  durch  ein  Geblase  dem  Rohre  a  (Fig.  2)  zugeführt 
und  saugt  das  niederfallende  Kohlenpulver  in  das  Rohr  b 
hinein,  welches  mit  einer  ringförmigen  Ueffnung  e  in  den  Ver- 
brennungscylinder  mündet.  Die  Mischung  von  Luft  und  darin 
suspendirtem  Brennmaterial  wird  gegen  die  Wände  dieses  Cy- 
linders  getrieben,  wodurch  eine  noch  innigere  Mischung  der 
beiden  Gemengt  heile  bewirkt  wird,  entzündet  sich  hier,  und 
die  vollständig  entwickelte  Flamme  tritt  durch  die  cylindrisehe 
Feuerbrücke  d  in  den  rolirenden  Puddelherd  und  aus  diesem 
durch  den  Fuchs  *  in  den  Schornstein.  -  Der  Puddelherd  ist,  wiu 
bei  Danks,  Ober  der  Ausmauerung  von  feuerfesten  Steinen  mit 
entsprechender  Schlacke  gefuttert,  ebenso  ist  der  Fuchs  bei  Seite 
ZU  schieben,  wenn  der  Ofen  besetzt  oder  entleert  werden  soll. 
Der  Puddelherd  und  der  Verbrennungscylinder  rotiren  gemein- 
schaftlich. Beide  sind  wie  der  Fuchs  mit  doppelten  Wan- 
dungen zur  Aufnahme  von  Kühlwasser  versehen,  und  wird 
letzteres  durch  ein  mit  den  Cylindern  sich  drehendes  Rohr 
zu-  und  abgeführt.  Das  Rohr  dreht  sich  in  dem  Hähugchäuse 
mit  dem  doppelten  Eingang  /  und  n,  und  zwar  wird  das 
Kühlwasser  durch  /  zugeleitet,  geht  dann  durch  den  l'anal  </ 
des  Zuführungsrohrcs  nuch  dem  Verbrennungscylinder  und 
wird  durch  die  Bohre  h,  Ii  und  t,  t  in  den  Mantel  um  den 
Puddelherd  geleitet,  aus  diesem  in  den  Raum,  welcher  den 
Verbrennungscylinder  umgiebt  und  endlich  durch  die  Leitungen 
*  und  /  in  den  Cantd  m,  welcher  es  der  Ausllussöffnung  n  in 
dem  Hahn  zuführt,  Du»  Kühlwasser  für  den  Fuchs  hat  eine 
besondere  Leitung  mit  eingeschalteten  Schläuchen  an  dem 
Drehungspunkte  des  Fuchses,  damit  bei  dessen  Wegschieben 
die  Leitung  nicht  unterbrochen  wird.  Das  Kühlwasser  tliesst 
aus  dein  Hahne  angeblich  tuit  27  Grad  C.  ab,  Oberhaupt  ist 
der  äussere  Mantel  nie  mehr  als  handwarm. 

Ein  derartiger  Ofen  im  Arsenal  zu  Woolwich,  dessen 
rotirender  Thcil  3",«  Länge  bei  2\i-  äusserem  Durchmesser 
hat,  verpuddell  in  12  Stunden  acht  Chargen  zu  .')  Ctr.  bei 
kalt  eingesetztem  Roheisen  und  mit  einem  Ueberausbringen 
von  .">  bis  1"  pCt. 

Der  rotirende  Ofen  mit  Regenerutor.  welcher  auch  im 
Modell  auf  der  Ausstellung  in  Wien  zu  Sehen  war,  dient 
hauptsächlich  zur  Darstellung  von  Eisen  und  Stahl  direct  aus 
Erzen  nach  einem  Verfahren,  welches  an  einer  anderen  Stelle 
d.  Z.  genauere  Besprechung   finden   wird.     Die  Anordnung 


des  Ofens  ist  aus  den  Zeichnungen  Fig.  3  und  4  zu  ersehen. 
Aus  den  entsprechenden  Regeneratoren  treten  durch  die  Schlitze 
L  und  G  Luft  und  Gas  in  den  Raum  zu  einer  Seite  der  in 
Fig.  4  gezeichneten  Scheidewand,  die  Flamme  erfüllt  den  ro- 
tirenden  Herd  und  tritt  auf  der  entgegengesetzten  Seite  del 
Scheidewand  durch  die  Schlitze  Gt  und  L*t  in  die  entgegen- 
gesetzten Regeneratoren.  Bei  dem  Wechseln  des  Ofens  stellt 
sich  die  Flammenführnng  natürlich  umgekehrt 

Eine  Varietät  dieses  Ofens  ist  in  Armengaud's  „Pu- 
hlication  industr.*  uiitgethcilt.  Bei  dieser  ist  der  rotirende 
Herd  kugelförmig  von  2*.aas  äusserem  Durchmesser.  Die 
Fuchse  für  den  Eintritt  und  Austritt  der  Flamme  sind  ver- 
bültnissinässig  länger  als  die  Zeichnung  uuf  Taf.  XXX  er- 
giebt,  haben  auch  eine  viel  bedeutendere  Neigung  von  den 
Regeneratorschlitzen  nach  dem  röhrenden  Ofen  hin.  Der 
dichte  Anschluss  des  letzleren  an  den  Fuchs  wird  durch  eine 
besondere  Pressionsschraube  bewirkt. 

So  viel  über  die  allgemeine  Cunslructiou  dieses  Ofens; 
auf  die  übrigen  Eigentümlichkeiten  desselben  wird  an  anderer 
Stelle  näher  eingegangen  werden.  R,  Z. 


W'helpley*  &  Storer's  Wasseiofen  zur  Behandlung 
von  Kupfer-,  Gold-,  Silber-  und  Nickclerzen.  (Hierzu  Fig. 
Tal.  XXX.)  -  Im  .Journal  of  the  Franklin  Inst.»,  1S72, 
S.  201,  giebt  W.U.  Wahl  die  Beschreibung  eines  sogenannten 
Wusserofens  mit  Sprührad,  eines  Apparates,  der,  wie  uns 
scheint,  von  hohem  Interesse  für  den  Hüttenmann  werden 
kann.  Wir  geben  in  Nachstehendem  das  Hauptsächlichste 
aua  dem  Berichte  wieder. 

Der  erste  Schritt  in  der  Verarbeitung  eines  Kupfer-, 
Gold-,  Silber-  oder  Nickelerzcs  ist,  dasselbe  in  ein  feine» 
Pulver  zu  verwandeln,  damit  die  angewendeten  Reagentieu 
die  verlangten  Reactionen  recht  schnell  hervorbringen  können. 
Dies  wird  sehr  ökonomisch  bewirkt  durch  den  Brecher  und 
Pulverisirer  von  Whelpley  &  Storer  (Bd.  XV,  S.  3U6  d.  Z.). 
Die  grösste  Art  der  letzten  Maschinen  verwandelt  pro  Stunde 
I  bis  4  Tonnen  gebrochene  Erze  in  feines  Pulver.  Die  nächste 
Behundlung  erfolgt  dann  in  dem  Wasserofen  mit  Sprührad, 
welcher  in  Fig.  5,  Tuf.  XXX,  durgestellt  ist. 

Es  besteht  derselbe  aua  einem  buhlen  Thurm  oder  einem 
aufrecht  stehenden  Kamin  a  von  Mauerwerk,  der  an  seiner  Basi» 
mit  einer  horizontalen  Kammer,  6,  b,  verbunden  ist.  Der 
Boden  des  Thurmes  und  der  Kammer  wird  durch  ein  Wasser- 
bassin  c  gebildet,  in  welchem  eine  horizontale  Schnecke  d 
liegt,  welche  das  gebrannte  Erz  in  Bewegung  zu  erhalten  hat, 
damit  daraus  eine  vollkommene  Lauge  erzielt  wird.  Ausser- 
halb dieses  Wasserbehälters,  parallel  mit  demselben  und  an 
beiden  Enden  mit  ihm  in  Verbindung  stehend,  ist  ein  ande- 
rer von  demselben  Inhalte  (in  der  Figur  nicht  angegeben), 
welcher  ebenfalls  mit  einer  Schnecke  versehen,  einen  voll- 
ständigen Kreislauf  bewirkt. 

Am  oberen  Ende  des  Thurmes  a  befindet  «ich  ein  Feuer- 
raum, der  mit  ihm  in  Verbindung  steht,  und  über  diesem  hat 
der  Thurm  eine  centrale  Oeffnung  «,  durch  welche  das  Erz 
und  die  etwa  uüthigen  Reagentien  eingebracht  werdeu.  An 
dem  äusseren  Ende  der  horizontalen  Kammer  ist  du»  Treib- 
ond  Sprührad  /,  welches  sich  in  einer  Kammer  bewegt,  und 
schliesst  sich  an  dasselbe  ein  hölzerner  Schornstein  g,  tun  die 
unschädlichen  Oase  abzuleiten. 

Bei  Ausführung  des  Proeesses  werden  die  mit  Cement 
ausgemauerten  Bassinmulden  mit  reinem  Wasser  oder  mit 
Wasser  gefüllt,  welches  die  nöthigeti  Chemikalien  in  Lösung 
enthält,  das  Feuer  wird  angezündet  und  das  Sprührad  in  Be- 
wegung gesetzt.  Die  Bewegung  des  Rades  zieht  die  Flamme 
aus  dem  Feuerraum  in  den  Thurm  nieder,  welcher  dadurch 
rusch  erwärmt  wird. 

Gewöhnlich  werden  zwei  Ventilatoren  angewendet;  der 
eine,  um  die  Luft  zuzuführen,  der  andere,  um  pulverisirte 
Kohle  zu  den  aus  dem  Feuerraum  tretenden  Flammen  zu 
führen,  wenn  man  lebhafte  und  hohe  Hitze  verlangt. 

Die  kleinen  Theilchen  des  pulverisirten  Feuermnterial 
mit  Luft  innig  gemischt,  erzeugen  eine  lebhafte  Verbrennung 
und  bringen  die  Wände  des  Thurmes  bald  auf  genügende 
Hitze;  dann  wird  das  zu  behandelnde  pulverisirte  Erz  in  der 
Luft  schwimmend  durch  eiuen  Ventilator  oder  auf  eine  andere 
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Arl  durch  die  Öffnung  im 


in  den  Ofen 


I»t  du»  Erz  z.  B.  eine  Schwefelverbin 
und  Eisen , 

so  wird  tuit 


Schwefelverbindung  von  Kupfer 
Schwefel  für  ihre  eigene  gänz- 
Aufgeben  von 
ist, 


liehe 

aufgehört,  »o 
während  die  pulverisirten 
Zufluß  von  Sauerstoff  au»  dem  Gebläse  den  grüßten  Hitze- 
punkt passiren,  fast  augenblicklich  oxydiren,  wobei  die  heftige 
Oxydation  den  Ofen  in  gehöriger  Temperatur  erhält-  Das 
Eni  fällt  bei  einer  hellen  Rothgluth  oder  Weissgluth,  je  nach 
Erfordern  in»,  in  die  Auflösung  von  Kochsalz  und  Chlorkalium 
in  dem  Bassin,  während  ein  kleiner  Procentgehalt  des  feinsten 
Stauben  und  so  viel  von  den  schwefligen  Gasen,  als  sich 
nicht  mit  den  Oxyden  im  Thurm  vereinigen,  um  metallische. 
Salze  zu  bilden,  durch  die  horizontale  Flugstaubkanuner  nach 
dein  Sprührade  gezogen  werden.  Die  Lösung  im  Wasser- ' 
r,  die  dem  Sprührade  zugeführt  wird,  wird  durch  die 
desselben  so  fein  zerstäubt,  dass  sie  den  ganzen 
mit  einem  dichten  Nebel  unfüllt,  welcher  nicht  nur 
allen  Staub,  welcher  bis  dahin  gelangt,  niederschlägt, 
auch  alle  schwefligen  Dämpfe  absorbirt. 

Der  Staub  mit  dem  nunmehr  angesäuerten  Wasser 
aus  der  Sprühkaninicr  durch  ein  Kohr  A  in  das  Ofenbaasin 
zurück,  wo  die  absorbirle  Schwefelsaure  den  Kalk  als  schwe- 
felsaures Salz  niederschlägt  und  Chlor  frei  macht,  welches 
nun  mit  dem  Kupferoxydul  Kupferdichlorid  bildet,  welches 
in  der  Salzsoole  löslich  bleibt.  Die  (iangart  des  Erzes,  aus 
schwarzem  Eisenoxyd  und  erdigen  Substanzen  bestehend, 
wird  durch  die  Schnecke  in  eine  Grube  geführt,  von  wo  sie 
leicht  weggeschafft  werden  kann,  während  die  Auflösung  des 
Kupferchlorids  in  ein  hölzenies  Bassin  gelangt,  wo  das  Eisen- 
oxyd durch  Kalkmilch  niedergeschlagen  wird.  Das  übrig 
bleibende  Chlonalcium  wird  darauf  nach  dem  Ofenbassin 
zurückgeführt,  ,-iti  kleines  (Quantum  Steinsalz  zugefügt  und 
die  Arbeit  wird  forlgesetzt. 

Das  präcipitirtc  Kupferoxyd  wird  dann  durch  irgend  eine 
der  gebräuchlichen  Methoden  in  metallisches  Kupfer  umgewan- 
delt itder  zur  Fabrication  von  Kupfersalzen  verwendet. 

In  einem  5",«  hohen  Ofen  werden  stündlich  ungefähr 
\\  bis  2  Tonnen  doppelt  Scbwefelkupfer  und  doppelt  Scbwefcl- 
eisen  verarbeitet,  vorausgesetzt,  dass  das  Erz  so  fein  pnlvrri- 
sirt  ist  und  mit  einem  .solchen  Ueberschus»  von  Luft  in  den 
Ofen  gelangt,  dass  nicht  ein  I'rocent  der  Oxydation  entgeht. 
Die  Temperatur  des  Ofens  wird  auf  verschiedene  Weise  ge- 
regelt. Die  Kinfüliniug  von  Dampf  durch  die  Oeffnungen  f,  i, 
ein  Ueberschuss  von  Luft  oder  eine  Verminderung  des  Brenn- 
stoffes wird  die  Temperatur  erniedrigen,  ebenso  das  Einbrin- 
gen von  Kochsalz  oder  Chlor  mit  dem  pulverisirten  Erze, 
womit  noch  iu  anderer  Hinsicht  belrächtliche  Vortheile  ver- 
bunden sind.  Die  Geliläsellainmen  von  pulverisirtem  Brenn- 
stoffe werden   hingegen  den   höchstverlangten  Hitzegrad  er- 


Wenn  ein  Erz  nicht  genügend  Schwefel  enthält,  um  den 
Ofen  auf  der  gegebenen  Temperatur  < 
mus»  man  es  mit  einem  anderen  mischen. 


die  Oxydation  und 
Arsenik.  Antimon  und  dergl.  (Ele- 
idlung  vieler  Gold- 
Kohle  mit  ein- 


Bei  der  Behandlung  von  Golderzen  genügt  es.  reim* 
Wasser  in  das  Ofenbassin  zu  bringen;  Arsenik,  Antimon, 
Schwefel.  Tellur  und  andere  Substanzen,  welche  das  Krz  etwa 
verunreinigen,  werden  oxydirt,  verflüchtigt  und  durch  das 
Sprührad  feuc  ht  niedergeschlagen  unter  Zusatz  von  Wasser, 
Kalkmilch,  Kochsalzlösung,  oder  eine«  anderen  Reagens,  wel- 
ches zu  diesem  Zwecke  dienen  kann  und  wo  möglich  werth- 
volle  Nebenproducte  giebt.  Der  Inhalt  der  Sprühkammer 
würde  in  diesem  Falle  nicht  in  da»  Ofunbassin  zuriickgeleitet, 
sondern  in  ein  anderes  Bassin  behufs  besonderer  Behandlung 
übergeführt  werden;  auch  würde  dann  die  Schnecke  für  das 
Ofenbassin  nicht  nöthig  sein;  letzteres  könnte  einen  flachen 
Boden  erhalten,  von  welchem  daa  Erz  durch  Handarbeit 
weggenommen  werden  kann.  Während  die  Goldkörnchen  mit 
Weissglühhitze  in  das  Wasser  fallen,  werden  sie  durch  die 
plötzliche  Zusammenziehung  von  dem  l'eberzuge  befreit, 
welcher  ihnen  gewöhnlich  meist  anhaftet,  und  sind  dann  in 
der  geeignesten  Beschaffenheit  für  die  Amalgamation.  Es 
wird  auch  erhellen,  dass  verschiedene  Silbererze  und  die 
Erze,  welche  Nickel  enthalten,  sehr  vortheilhaft  durch  diesen 
I'rocess  bearbeitet  werden,  welcher  verschiedene  Arten  der 
Behandlung  gestattet.  Das  Bassin  kann  mit  reinem  Wasser 
oder  solchem,  in  welchem  die  nöthigen  Reagentien  aufgelöst 
sind,  angefüllt  sein;  beliebige  chemische  Keagenlien  können 
mit  dem  pulverisirten  Erze  in  den  Ofen  gebracht  werden;  der 
Staub,  die  Gase  und  der  Rauch  könuen,  nachdem  sie  von 
dem  Sprührade  ergriffen  wurden ,  nach  dem  Ofenbassin  zu- 
rückgeführt oder  für  sich  behandelt  werden.  Ein  wesent- 
licher Theil  des  Ofens  ist  das  Sprübrad,  Welches  den  Verlust 
an  feinem  Metallstaube  oder  Dampfe  verhindert  und  die 
schwefligen  Gase  zur  Vervollständigung  der  Behandlung  der 
Erze  (Kupfererz  z.  B.  oder  Silbererze,  wenn  Chloride  von 
Silber  gebildet  werden  sollen)  zurückhält.  Durch  seine  An- 
wendung bei  Reverberiröfcn,  in  welchen  arsenik-  oder  anti- 
mouhaltige  Erze  verartieitet  werden,  wird  das  Entweichen 
dieser  Stoffe  in  die  Atmosphäre,  und  damit  die  Verbreitung 
giftiger  Dämpfe  verhindert.  Ebenso  werden  der  Rauch  und 
die  schädlichen  (aase  von  Fabriken,  Knochenbretinereien  etc. 
durch  die  Anwendung  desselben  nicht  nur  unschädlich  gemacht, 
sondern  sogar  in  Prodiirte  von  Haudelswerth  umgewandelt 
und  dabei  kostspielige  Schornsteine  erspart. 

Das  Wesentlichste  an  dem  vorstehend  beschriebenen 
Apparat  ist  vor  allem  da«  Sprührad  und  dann  das  Waaser- 
has-in,  welche  man  indessen  auch  wol  mit  anderen,  z.  R. 
dem  Gersten  höfer 'sehen  oder  St  etefeld'  sehen  Ofen  in 
passende  Verbindung  bringen  könnte.  Jedenfalls  ist  die  Er- 
findung eine  höchst  sinnreiche  und  dürfte  vielerseit«  mit  gutem 
Erfolg  in  Anwendung  gebracht  werden  können. 

V.  K. 
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Arno  K  nutze.  Civil-lugenieur  in  Blasewitz  bei  Dresden  (934). 

II.  N ehrlich,  Civil-Ingenieur  in  Berlin-Rixdorf  (576). 

Willi.  Rose,  Gber- Ingenieur  der  Aciiengescllschaft  Lauch- 
hammer in  Lauchhammer  (1629). 

C.  Wickert,  königl.  Eisenbahn  -  Maschinenmeister  in  Brom- 
berg (1022). 

Stanislaw   Ziembiiiski,  Masrhinen -Ingenieur  und  ordentl. 
Professor  an  der  k.  k.  technischen  Akademie  in  I 
tag  (1939). 


Dem  Vereine  sind  durch  den  Tod  entrissen  worden 
die  Herren: 

Alexis  Rybka.  Kaufmann  in  Breslau  und  Mitglied  des 
Breslauer  Beiirksvereines. 

Aug.  Bechern,  Director  der  Duisburger  Mascbinenbau- 
Acticngesellschaft  in  Duisburg.  Mitglied  des  westfälischen  und 
des  Bezirksvereines  an  der  niederen  Ruhr. 

Eduard  Monier,  Fabricant,  Firma:  Scbmemann  & 
Mosler,  in  Wetter  a.  d.  Ruhr  und  Mitglied  des  westfälischen 
Bezirksvereines. 

C.  Diesel,  Ingenieur  der  Maschinenfabrik  von  Gebr. 
Decker  &  Co.  in  Canstatt. 

Paul  Huot,  Ingenieur  in  Biebrich. 


Dem  Vereine  ist  ferner  beigetreten:  Herr  B.  Herz- 
berg, Ingenieur  in  Dortmund  (2411).  W. 


Mittheilungen 

ans  den  Sitznngsprotokollen  der  Bezirks-  nnd  Zweigvereine. 


Ausserordentliche  Haup t v ersam nilung  vom  7. 
Januar  1873.  —  Vorsitzender:  Hr.  Malmedie.  Schrift- 
führer: Hr.  Berghaus.    Anwesend  20  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  An- 
sprache an  die  Versammlung,  worin  er  daran  erinnerte,  dass 
die  heutige  Sitzung  ein  besonderes  Interesse  dadurch  erhalte, 
dass  es  die  erste  Sitzung  sei,  welche  der  Verein  in  seiner 
Eigenschaft  als  Bezirksverein  des  Vereines  deutscher  Ingenieure 
abhalte.  Er  ermahnte  die  Mitglieder,  die  Zwecke  des  Bczirks- 
vereines  sowol  wie  die  de»  Hauptvereines  nach  Kräften  för- 
dern zu  wollen. 

Hiernach  erstattete  Hr.  Wiltmanti  den  Rechenschafts- 
bericht über  die  vertlossene  Hälfte  des  abgelaufenen  Vereins- 
jabres,  woraus  sich  ergab,  da«s  ungefähr  74  Thlr.  Ueber- 
schüssc  vorbanden  sind.  Demselben  wurde  unter  allgemeinem 
Ausspruch  des  Dankes  |für  seine  Amtsführung  Decliarge  er- 
theilt.    l)ieVer*anjuilung|genehmigte  sodann  den  Etat  pro  1873. 


Nach  Besprechung  einiger  anderer  innerer  Angelegen- 
heiten machte  Hr.  Wittmanu  noch  die  erfreuliche  Mitthei- 
lung, dass  der  Vorstand  des  unter  Mitwirkung  des  bergiseben 
Ingenieurvereines  ins  Lehen  gerufenen  Vereines  für  Ueber- 
wacluiug  von  Dampfkesseln  in  den  Städten  Elberfeld  und 
BaniMB  auf  eine  bezügliche  Hingabe  von  dem  Handelsminister 
soeben  die  Zusage  erhalten  habe,  die  Kessel  der  Mitglieder 
genannten  Vereines  von  der  staatlichen  Controle  zu  entbinden, 
wenn  der  Vorstand  und  der  Vereins-Ingenieur  sich  verpflichte, 
den  entworfenen  Statuten  genau  nachzukommen. 


Sitzung  vom  14.  Januar  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend 
12  Mitglieder. 

Das  eingelaufene  Rundschreiben  de»  Vere.insdirectora  be- 
züglich der  Sendung  von  Deputirtetl  zur  Wiener  Ausstellung 
wurde  dem  Vorstände  zur  Berathung  überwiesen. 

Hiernach  hielt  Hr.  Malmedie  einen  längeren  Vortrag 
die  neuesten  Einrichtungen  von  Drahtziehereien  zur 
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Fabrication  von  Eisen-  und  Stahldraht.  Redner  beschrieb 
die  Constitution  der  Glühöfen,  den  Beizprocess  und  die  Wasch- 
vorrichtungen  und  verbreitete  »ich  sodann  in  ausführlicher 
Weise  über  die  Construction  der  Drahtzflge  ond  gab  deren 
Leistungen  und  Kraftverbrauch  delaillirt  an.  Von  einer  Wieder- 
gabe des  Vortrage«  muss  der  zugehörigen  Zeichnungen  halber 
hier  abgesehen  werden,  jedoch  versprach  der  Vortragende  den 
Wünschen  de«  Vereines  für  eine  eventuelle  Ausarbeitung  seines 
Vortrages  gerne  seine  Unterstützung  zu  gewahren. 

Sitzung  vom  21.  Januar  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend 
10  Mitglieder. 

Der  heutige  Abend  war  der  Beantwortung  eingelaufener 
Fragen  gewidmet ,  welche  von  untergeordneter  Bedeutung 
waren. 

Sitzung  vom  28.  Januar  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Bergbaus.  Anwesend 
10  Mitglieder. 

Der  auf  der  Tagesordnung  stehende  Vortrag  musste  wegen 
Verhinderung  des  Vortragenden  ausfallen.  Der  Abend  wurde 
daher  neben  der  Beantwortung  einiger  Fragen  aus  dem  Frage- 
kasten der  geselligen  Unterhaltung  gewidmet. 

Sitzung  vom  4.  Februar  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Haverkampf.  Anwesend 
7  Mitglieder  und  1  Ga«t. 

Das  stürmische  Wetter  hatte  einen  so  sehr  schwachen 
Besuch  der  heutigen  Sitzung  zur  Folge,  das»  der  Vorsitzende 
sich  veranlasst  sali,  eine  Vertagung  der  heutigen  Tagesordnung 
bis  zur  nächsten  Sitzung  vorzuschlagen,  womit  die  Versamm- 
lung einverstanden  war. 

Hierauf  folgte  eine  Dfrcnssinn  üher  die  Bezeichnung 
der  metrischen  Masse  nud  Gewichte.  Es  gab  sich 
dabei  durchweg  die  Ansicht  kund,  von  der  Aufstellung  neuer 
Bezeichnungen  seitens  des  Vereines  vorläufig  abzusehen,  hin- 
gegen die  bis  jetzt  vorhandenen  übersichtlich  neben  einander 
zu  stellen,  um  die.  Vor-  und  Nachtheile  der  verschiedenen 
Systeme  näher  beleuchten  und  darüber  in  einer  späteren 
Sitzung  berathen  zu  können. 

Sitzung  vom  11.  Februar  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Wittmann.  Schriftführer:  Hr.  Haverkampf.  An- 
wesend 9  Mitglieder. 

Der  in  der  vorigen  Sitzung  von  der  Tagesordnung  ge- 
setzte Gegenstand:  Vorschlage  zur  Wahl  von  Delegirten 
für  die  Wiener  Weltausstellung  im  Sinne  des  bekannten 
Kundschreibens  des  Direclor  Dr.  Grashof,  gelangte  zur  Be- 
ratung, und  referirt«  der  Vorsitzende  über  die  vom  Vorstande 
in  dieser  Angelegenheit  abgehaltene  Sitzung.  Der  Vorstand 
hatte  mehrere  Persönlichkeiten  für  die  hiesigen  verschiedenen 
Industriezweige  zur  Auswahl  in  Vorschlag  gebracht,  nament- 
lich für  Weberei,  Färberei,  FabrieAtion  von  Bändern,  Cordein 
und  Litzen,  den  Bau  von  Dampfmaschinen,  den  Bau  von 
Brauereien  ,  Brennereien ,  «owie  für  Brücken  -  und  Eisen- 
bahnbau. 

Die  Versammlung  sprach  sich  dahin  nns,  das«  bei  dieser 
Frage  auf  die  Industrie  der  Städte  Elberfeld  und  Barmen 
Rücksicht  genommen  werden  müsse,  und  das«  daher  wol  ein 
Techniker  für  die  Fabrication  von  Bändern,  Cordein  und 
Litzen,  als  einen  in  den  Städten  Elberfeld  und  Barmen  beson- 
ders cultivirten  Industriezweig,  den  Interessen  des  Gesummt- 
vereines  sowol  als  denen  des  engeren  Bezirkes  als  Delegirtcr 
nützlich  sein  könnte  und  auch  unter  den  Vereinsmitgliedcrn 
zu  finden  sei  Daneben  wurde  hervorgehoben,  dass  der  Verein 
verbaltnissmässig  viele  Techniker  unter  sich   zähle,  welche 


«ich  speciell  mit  Eisenconstrnctionen  für  Brücken-  und  Eisen- 
bahnbau besänftigen,  und  daher  auch  für  diese«  Gebiet  sich 
eine  Persönlichkeit  finden  Hesse,  welche  den  Anfordernngen 
entsprechen  dürfte.  Es  wurde  jedoch  davon  abgesehen,  die 
verschiedenen  grösseren  Fabrikbesitzer  vorzuschlagen .  weil 
man  sich  überzeugt  hielt,  das«  solche  eine  auf  sie  fallende 
Wahl  doch  nicht  annehmen  würden. 

Aus  diesen  Gründen  wurde  beschlossen,  dem  Vereins- 
director  Grashof  zu  antworten: 

„dass  der  bergischc  Bezirksverein  wol  in  der  Lage  sei, 
cineu  Delegirten  für  die  Fabrication  von  Bändern,  Cordeln 
und  Litzen  oder  auch  für  Eisenconstructionen ,  als  Brücken- 
bau etc.,  aus  seiner  Mitte  empfehlen  zu  können.* 

Die  Versammlung  beschloss  ferner  der  Personen  frage  erst 
dann  näher  zu  treten,  wenn  demselben  Berücksichtigung  zu- 
gesichert sei,  d.  h.  wenn  es  sich  nach  dem  Urtheil  des  Haupt- 
vorstandes herausstellen  sollte,  dass  für  das  eine  oder  das 
andere  der  vorgeschlagenen  Fächer  oder  für  beide  der  Bezirks- 
verein eine  Wahl  eventuell  zu  treffen  habe. 

Sitzung  vom  18.  Februar  1873.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Fredenhagen.  An- 
wesend 8  Mitglieder. 

Die  heutige  Sitzung  begann  mit  Fortsetzung  der  am  4. 
Februar  abgebrochenen  Discussion  über  die  Bezeichnung 
der  metrischen  Masse  und  Gewichte.  Nach  langem 
Debattiren,  wobei  mau  noch  zu  keiner  Einigung  über  die 
zweckmässigstc  Bezeichnung  gelangen  konnte,  wurde  eine  Com- 
inission,  bestehend  aus  den  HHrn.  Habicht,  Schöber  und 
Weber,  gewählt,  welche  das  Material  weiter  bearbeiten  und 
demnächst  darüber  Beriebt  erstatten  sollte. 

Sitzung  vom  4.  März  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Bergbaus.  Anwesend  11 
Mitglieder. 

Der  Vereinsabend  wurde,  weil  der  angekündigte  Vortrag 
ausfallen  mnsste,  der  geselligen  Unterhaltung  gewidmet» 

Sitzung  vom  11.  März  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  10 
Mitglieder. 

Hr.  Weber  hielt  Vortrag  über  Gas  fabrication  aus 
Steinkohlen.  Nach  einer  einleitenden  Mittheilung  über  die 
verschiedenen  Arten  der  Steinkohlen,  welche  sich  zur  Berei- 
tung des  Leuchtgases  eignen,  verbreitete  sich  Redner  in  aus- 
führlicher Weise  über  die  chemische  Beschaffenheit  des  Leucht- 
gases und  den  Darstellungsprocess  desselben;  er  beschrieb 
sodann  die  bei  der  Destillation  der  Kohlen  sich  ergebenden 
Prodncte  und  deren  Behandlung  bei  dem  weiteren  Verlaufe 
des  Fabrieationsgangcs.  Der  längere  Vortrag  musste  der  vor- 
gerückten Zeit  wegen  abgebrochen  werden,  jedoch  versprach 

zusetzen. 

Sitzung  vom  18.  März  1873.  -  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Söling.  Anwesend  8  Mit- 
glieder. 

Hr.  Wittmann  verbreitete  sich  in  einem  längeren  Vor- 
trage 

Uber  Siedeverzufc, 

anschliessend  an  seine  früheren  Mittheilungen  über  die  Tbnt- 
sache  der  Explosion  einer  Locoumthe  in  Witten,  über  welche 
auch  S.  126  d.  Bds.  Näheres  berichtet  ist. 

Der  Vortragende  legte  eine  Zeichnung  des  explodirten 
Loeomotivkessels  vor  und  verlas  die  bezüglichen  Stellen  aus 
einem  Berichte  der  Gesellschaft  John  Cockerill  zu  Seraing, 
deren  Vertreter  bei  der  localen  Besichtigung  am  20.  Sep- 

44» 


»5»:» 


Angelegenheiten  de«  Vereine«. 


696 


tember  1872  seine  Ansicht,  das»  die  Expiration  durch  Siede- 
verzug erfolgt  sei,  noch  nicht  getheilt  habe,  damals  vielmehr 
die  Ursache  der  Explosion  darin  suchen  wollte,  das»  in  dem 
neuen  Kessel  vielleicht  Gel  vorhanden  gewesen  sei,  welche« 
zur  Bildung  von  Kohlenwasserstoffen  Veranlassung  gegebeu 
habe,  und  dies«'  seien  durch  da«  Hinzutreten  (?)  der  atmo- 
sphärischen Luft  (aus  dem  Wasser?)  die  Ursache  der  Explo- 
sion gewesen. 

Der  Süssere  Theil  des  Kessels  ist  der  Höhe  nach  aus 
zwei  Blechstutzen  von  l",»u  Durchmesser  und  1 .'!""  Blcehdickc 
zusammengesetzt  und  für  9  Atmusphfiren  Ueberdruck  conres- 
sionirt.  Die  Maschine  wurde  gegen  10  Uhr  Morgens  ange- 
heizt und  bis  S\  Uhr  Nachmittags  unter  Dumpf  gehalten,  zu 
welcher  Zeit  der  Kesm-1  sprang.  Es  ist  als  erwiesen  anzu- 
nehmen, dass  der  Wasserstand  wirklich  höber  als  das  nor- 
male Niveau  war,  und  die  Sicherheitsventile  mehrere  Male 
schon  bei        Atmosphären  abgeblasen  hatten. 

Die  Wirkung  der  Explosion  bestand  in  einer  vollstän- 
digen Zerstückelung  des  oberen  äusseren  Rtechstntzeiis,  14 
Stücke  wurden  davon  aufgefunden.  Mit  Ausnahme  des  Ri«ses 
durch  die  ganze  obere  Nietenreihe  und  der  halben  unteren 
folgen  die  Risse  keiner  bestimmten  Richtung,  ja  sie  folgen 
selbst  auch  nicht  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes.  Die 
Feuerbuchse,  die  Rohrwände,  die  Röhren  und  Anker,  sowie 
die  Nietungen  im  Allgemeinen  haben  keine  besondere  Beschä- 
digung erlitten. 

Nur  die  obere  Rohrwand  ist  an  der  Stelle,  wo  sie  der 
verticalen  Vernietung  des  gesprungenen  Stutzens  begegnet, 
etwas  aufwärts  gebogen,  and  sowol  die  Anker  als  die  Röhren, 
namentlich  die  am  äusseren  Umfange,  sind  nach  aussen  ge- 
bogen. Diese  Krümmung  der  Röhren  ist  am  stärksten  in  der 
Höhe  des  Wasserstandes  und  besonders  rechts  von  der  Heiz- 
thür und  erreicht  bei  einigen  bis  15""  Rieguugspfeil. 

Schon  die  Besichtigung  der  Bruchstücke  allein  führt  auf 
den  Oedanken,  das«  solche  intensive  und  colossale  Wirkung 
uur  von  einer  wirklichen  blitzartigen  Explosion  hervorgebracht 
werden  könne.  In  der  That  könnte  man  das  Zerreissen  des 
Kessels  nur  folgenden  vier  Ursachen  zuschreiben: 

1)  Erhitzung  der  mit  dem  Feuer  in  Berührung  stehenden 
Kesseltheile  (Wassermangel) ; 

2)  zu  starke  Verschwächung  des  oberen  Kesselstutzens 
durch  das  Mannloch; 

.t)  schlechtes  Material; 

4)  Siedeverzng  des  Wassers  und  dadurch  Anhäufung 
einer  grossen  Wärmemenge  in  demselben  sowie  der 
daraus  resultireude  labile  Gleichgewichtszustand , 
dessen  Störung  eine  momentane  Bildung  einer  so 
enormen  Dampfmenge  verursacht,  dass  eine  Explo- 
sion erfolgt. 

In  Betreff  des  ersten  Punkte«  ist  constatirt,  dass  einige 
Minuten  vor  der  Explosion  kein  Wassermangel  stattfand. 
Dass  der  schmelzbare  Pfropfen  fast  ganz  geschmolzen  war, 
und  sowol  die  Feuerbuchse  als  auch  der  untere  Theil  der 
Röhren  die  unzweifelhafte  Spur  starker  Ueberbiuung  zeigen, 
kommt  daher,  dass  daa  Feuer  über  eine  Stunde  nach  der 
Explosion  noch  im  Kessel  blieb,  und  letzterer  durch  die  Ex- 
plosion ganz  vom  Wasser  entleert  worden  war.  Die  Metall- 
composition de»  schmelzbaren  Pfropfens  war  nicht  vollständig 
geschmolzen,  am  oberen  Theile  ist  davon  ein  dünnes  Plattchen 
übrig  geblieben,  und  da  dieses  Flättchen  seine  ebene  Fläche 
vollkommen  beibehalten  hat,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass 
im  Momente  des  Schmelzens  kein  Druck  auf  den  Pfropfen 
wirkte,  dass  also  da«  Schmelzen  erst  nach  der  Explosion  ein- 


traf. Auch  ist  kein  Theil  des  Kessels,  welcher  mit  dem  Feuer 
in  Berührung  stand,  deformirt  worden,  und  die  Biegung  der 
Köhren,  von  welchen  oben  die  Rede  war,  erreicht«  ihr  Ma- 
ximum nicht  in  der  halben  Länge,  wol  aber  in  der  Höhe 
des  normalen  Wasserniveaus. 

Dies  Hesse  sich  wol  durch  den  Stoss  einer  von  innen 
nach  aussen  geschleuderten  dichten  Masse,  wie  Wasser,  er- 
klären, aber  nicht  durch  den  Stoss  der  leichten  Dumpfrooleeüle, 
und  letzleres  allein  hätte  stattfinden  können,  wenn  ein  Wasser- 
mangel vorhanden  gewesen  wäre. 

Betreffs  der  Verschwächung  des  oberen  Kesselstutzens 
durch  das  Mannloch  führt  der  Bericht  aus,  dass  sowol  in 
Belgii-n  wie  in  England  ein  Verstärkungsring  im  Allgemeinen 
nicht  angebracht,  dass  derselbe  ausserdem  nur  bei  dünnen 
Blechen  angewendet  werde,  deren  Rand  nicht  genug  Steifig- 
keit für  die  Dichtung  des  Mannlochdeckels  biete  und  dessen 
Form  wie  Befe»tigiingsweise  durch  weitatehende  Nieten  von 
geringem  Durchmesser  darauf  hindeuten,  dass  man  nichts  an- 
deres als  eine  Versteifung  des  Randes  damit  beabsichtige. 
Weiter  wird  ausgeführt,  dass  es  wol  natürlich  sei,  das«  die 
Explosion  vom  Mannloch  ausgegangen,  als  der  unter  allen 
Umständen  schwächsten  Stelle,  jedoch  wird  diese  Annahme 
durch  mehrere,  die  Explosion  begleitende  Umstände  in  Zweifel 
gesetzt  Die  grösste  Zahl  der  Bruchstücke  und  die  grössle 
Entfernung,  auf  welche  sie  geschleudert  wurden,  sind  auf  der 
Seite  der  Heizthür  in  einer  beiläufigen  Richtung  von  12t»  Grad 
mit  der  Axe  des  Mannloches,  und  die  grösste  Ausbiegung  der 
Röhren  findet  auf  derselben  Seite,  jedoch  unter  einem  etwas 
kleineren  Winkel  Statt  Ausserdem,  wenn  im  Beginn  der 
Explosion  das  Mannloch  allein  zerrissen  wäre,  so  hätte  die 
Rückwirkung  der  Maschine  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
umwerfen  müssen,  was  nicht  der  Fall  war.  Der  Bruch  des 
Radkranzes,  welcher  sich  auf  der  Seite  der  Heizthür  in  einer 
Richtung  befindet,  welche  mit  dem  Mannlnchmittel  einen  etwas 
grösseren  Winkel  als  120  Grad  bildet,  scheint  von  einem 
Aufbeben  der  Maschine  auf  dieser  Seite  und  einem  darauf 
folgenden  Niederfallen  auf  die  Schienen  herzurühren. 

Diese  Umstände  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  das 
Zerreissen  in  einer  mit  dem  Mittel  des  Mannloche«  beiläufig 
120  Grad  bildenden  Richtung  begonnen  hat 

Ucbrigens  ist  dieses  Zerreissen  durch  eine  so  zerstörende, 
fast  in  demselben  Augenblicke  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen thfitige  Kraft  erfolgt,  das»  die  daraus  entstehende 
Rückwirkung  mehr  vertical  von  oben  nach  unten  gerichtet 
war,  und  diese  Rückwirkung  war  so  heftig,  das«  fünf  von  den 
acht  Klauen,  also  mehr  als  180  ücu>  gutes  Material,  abge- 
scheert  worden  sind,  ohne  die  anderen  weniger  wichtigen 
Verbindungen  zu  zählen. 

Die  Bruchflächen  der  Bleche  hissen  auf  ein  gutes  Material 
«chliessen. 

AI«  letzte,  einzig  wahrscheinliche  Erklärung  für  die  Ex- 
plosion bleibt  der  Siedeverzug  übrig.  Der  Vortragende  be- 
merkte, dass  er  die  in  dem  Berichte  angeführten  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  genauer  durchgesehen,  jedoch  keine 
den  Anwesenden  neue,  bemerkenswerthe  Anhaltepunkte  darin 
gefunden,  weshalb  er  auch  hierüber  den  Bericht  wiedergebe: 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  unter  gewissen  Um- 
ständen die  Temperatur  des  Wassers  und  anderer  Flüssig- 
keiten bedeutend  über  jene  gebracht  werden  kann ,  welche 
unter  Dermalen  Verhältnissen  und  unter  einem  gegebenen 
Druck  dem  Sieden  entspricht.  De  Luc  hat  112^  Grad,  Du- 
four  148  Grad,  Kremers  200  Grad  C.  mit  Wasser  in  einem 
offenen  Gefiisse  erreicht.    Alle  jedoch  bestätigen,  da»»  wenn 
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nach  einem  solchen  Siedeverzug  «'in  Sieden  und  folglich  Ver- 
dampfen eintritt,  die»  plötzlich  und  mit  einer  heftigen  Explo- 
sion erfolgt. 

Diese  Erscheinung  kann  jedoch  nur  durch  das  zum  Glück 
sehr  seltene  Zusammenwirken  verschiedener  Umstände  statt- 
finden. Vor  Allem  gehört  dazu,  dass  das  Wasser  oder  im 
Allgemeinen  die  Flüssigkeit  frei  von  Oasen  und  Luft  sei, 
sich  in  demselben  keine  festen,  porösen  Korper  befinden, 
muss  es  vollkommen  ruhig  sein  und  die  Erwärmung 
muss  nach  und  nach  und  gleichmässig  erfolgen,  damit  sich 
keine  Gleichgewichtsstörung  im  Inneren  der  Flüssigkeit  bildet. 

Falle 


Die  Locomotive  war  schon  am  Morgen  geheizt  und  in 
Gang  gesetzt  worden,  und  die  Sicherheitsventile  bliesen  stark 
ab,  es  war  also  den  (Jasen  und  der  Luft,  welche  das  Wasser 
ursprünglich  enthielt,  volle  (ielegenheit  geboten,  zu  entweichen. 
Später,  vor  dem  Unglücksfalle,  stand  die  Maschine  einige 
Zeit  still,  die  Sicherheitsventile  bliesen  nicht  mehr  ab,  das 
Feuer  war  bedeckt  und  seines  durch  das  Blasrohr  bewirkten 
künstlichen  Zuges  beraubt,  vollkommen  ruhig,  langsam  und 
gleichmässig  erwärmend.  Der  Kessel  war  ganz  neu,  enthielt 
also  im  Inneren  keine  fremden  Körper.  Weiter  hatten  die 
Versuche  gezeigt,  dass  der  Siedererzug  leichter  eintritt,  wenn 
das  Wasser  mit  einer  Oelsehicht  bedeckt  ist.  Auch  dieser 
Umstand  war  sehr  wahrscheinlich  in  dem  Kessel  der  ganz 
neuen  Maschine  vorhanden. 

Die  im  Wasser  angehäufte  Wärmemenge  verursacht  im 
gegebenen  Augenblicke  eine  plötzliche  Dampfbildung,  diese 
tritt  im  Inneren  der  Wassermenge  wie  eine  Pulverexplnsion 
auf  und  schleudert  die  sie  umgebenden  Flüssigkeilstbeile  so 
heftig  gegen  die  Geffisswämle.  dass  sie  wie  Geschosse  wirken 
und  das  Gcffisa  zertrümmern.  Diese  Zertrümmerung  findet 
nicht  gerade  an  der  schwächsten  Stelle  des  Gelasses  Statt, 
sondern  da,  wo  der  Stoas  erfolgt.  Die  weiteren,  diesem 
ersten  Moment  folgenden  Wirkungen  werden  dann  nur  durch 
die  Explosion  des  sich  bildenden  Dampfes  hervorgebracht. 
Man  sieht  leicht  ein,  dass  der  Beginn  and  die  grösste  Wir- 
kung unmittelbar  unter  der  Wasseroberfläche  stattfinden  müssen, 
denn  an  dieser  Stelle  findet  die  Dampfbildnng  den  geringsten 
Widerstand,  und  doch  ist  sie  noch  von  einer  Flüssigkeitsschicht 
von  einer  gewissen  Dicke  umgeben,  welche  sie  gegen  die 
Wände  des  GefSsses  schleudert. 

In  der  Tbut  constatirt  man  in  vorliegendem  Falle,  dass 
die  Röhren  gerade  in  der  Höhe  der  Wasseroberfläche  am 
meisten  nach  aussen  gebogen  sind,  und  nur  der  obere  Kessel- 
stutzen, der  sich  in  derselben  Region  befindet,  in  viele  kleine 
Stücke  zertrümmert  wurde. 

In  der  nun  folgenden  Discuseion  ging  der  Vortragende 
auf  einzelne  Punkte  genauer  ein  und  führte  unter  Anderem 
noch  aus.  dass  an  der  Stelle,  wo  nach  der  Ausführung  de« 
Berichtes  die  Explosion  begonnen,  die  Dampfpfeife  gesessen 
hat  und  kurz  vor  der  Explosion  gebraucht  wurde.  Die  An- 
sicht über  die  Ursache  des  Bandagenbruches  erscheine  ihm 
als  eine  etwa«  gesuchte;  ebenso  die  Behauptung,  dass  die 
Röhren  nicht  in  der  halben  Länge,  sondern  in  der  Höhe  des 
normalen  Wasserniveaus  und  speciell  rechts  neben  der  Heiz- 
thür die  grösste  Durchbiegung  erlitten  haben  sollen. 

Hr.  Malmedie  glaubte  nicht,  dass,  wie  Dufour  meint, 
die  spontane  Dampfentwickelung  nach  einem  Siedeverzug  eins 
Explosion  hervorbringen  könne,  er  halte  die  Theorie  von 
Kay  sc  r  für  wahrscheinlicher,  welcher  sagt:  Wenn  der  Siede- 
i  wird,  ist  die  i 


nicht  im  Stande,  eine  Explosion  zu  erzeugen.  E*  entsteht 
vielmehr  in  diesem  Augenblicke  in  den  einzelnen  Waaser- 
theilchen  das  Bestreben,  plötzlich  in  Dampfform  überzugeben, 
und  in  Folge  dessen  üben  dieselben  gegen  einander  einen  be- 
deutenden, plötzlichen  Druck  aus,  welcher  auf  die  Kessel- 
wandungen resultirt  und  dieselben  zerreisst,  und  finde  diese 
Erklärung  in  dem  vorliegenden  Falle  ihre  Bestätigung.  Redner 
theilte  noch  einen  Fall  aus  seiner  Praxis  mit,  welcher  be- 
weise, dass  das  (Jlühciidwcrdcn  der  Kesselwandungen  keine 
Explosion  hervorbringe.  Bei  einem  Fcuerrohrkessel  war  die 
obere  Hälfte  des  Feuerrohres  in  Folge  von  Wassermangel 
rissig  geworden,  was  einfach  zur  Folge  hatte,  dass  das  Kessel- 
wasser durch  den  Riss  auf  den  Rost  strömte  und  das  Feuer 
löschte.  Hr.  Warncke  fand,  dass  nach  allem  Vorhergesagten 
die  Sliehl'schen  Explodicautoren  praktisch  sein  müssten, 
während  dieselben  nach  seinen  Krfahrungen  an  vielen  Stellen 
wieder  ausrangirt  seien.  Auch  genüge  die  im  Vorigen  ge- 
gebene Erklärung  nicht  für  eine  in  der  Baum 'sehen  Fabrik 
in  F.lberfeld  vorgekommene  Explosion,  welche  während  des 
vollen  Betriebes  des  Kessels  stattgefunden. 

Nach  Austausch  einer  Reihe  persönlicher  Beobachtungen 
bei  Kessclcxplosionen  wurde  die  Versammlung  geschlossen. 


Cölner  Bezirksverein. 

(Fortsetzung  von  Seite  III.) 

Sitzung  vom  12.  Januar  1«73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Dr.  Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Kurtz. 

Der  Schriftführer  hielt  Vortrag  über  Bau  und  Einrich- 
tung der 

neuen  Waggonreparatur- Werkstätte  der  Köln-Mindener 
Bahn  bei  Dortmund, 

indem  er  zunächst  den  Unterschied  in  den  baulichen  Einrich- 
tungen verschiedener  derartigen  Werkstätten  hervorhob,  welcher 
sich  besonders  darin  darstellt,  das«  entweder  die  Montirungs- 
räume  von  den  Werkstätten  durch  Mauern  getrennt  oder  in 
besonderen  angebauten  Flügeln  sich  befinden,  oder  aber  die 
Werkstätten,  mit  den  Montirungsräumen  unter  demselben  Dache 
befindlich,  weiter  gar  nicht,  oder  nur  in  der  losesten  Weise, 
oft  nur  durch  Latteuverscbläge  abgetheilt  sind,  und  nur  solche 
Räume,  welche,  wie  die  Schmiede  durch  Staub  oder  wie  die 
Lackirerei  durch  Feuergefährlichkeit,  ein  Vereinigung  nicht 
zulassen,  sich  in  besonderen  Gebäuden  befinden.  Nach  dem 
letzteren,  in  neuerer  Zeit  mehrfach  angenommenen  Princip 
ist  auch  die  Dortmunder  Werkstätte  erbaut. 

Redner  beschrieb  noch  unter  Vorlage  von  Zeichnungen 
die  Dctailcinrichtungcn,  sowie  die  Art  der  Erleuchtung  und 
Beheizung  des  Hauptgebäudes,  welches  ohne  die  kleineren 
Anbauten  eine  Grösse  von  178"  auf  117"  hat.  — 

An  die  Beschreibung  der  Heizvorrichtung  anschliessend 
eröffnete  sich  eine  Discussion  über  Heizung  und  Ventilation, 
und  gab  Hr.  Langen  im  Verfolg  derselben  eine  Beschrei- 
bung der 

Heizeiurichtungeu  in  den  Colner  Lazarethzelten, 

wie  sie  dort  während  des  Krieges  von  1870  bis  1871  ge- 
troffen waren. 


Die  Zelte,  deren  jede«  9"  breit,  12*,j  lang  war, 
zu  je  drei  Stück  aneinander  gestellt,  so  dass  sie  einei 
von  87%  Länge  bilden.  Solcher  combinirten  Zelte  standen 
mit  2",j  Zwischenraum  vier  in  zwei  Reihen  bei  einander  mit 
im  Ganzen  150  Betten,  welche  mit  den  Kopfenden  nach  den 
Seitenwänden  gerichtet,  und  in  der  Mitte  einen  durchlau- 
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Die  unteren  Enden  der  Zeltwaud  waren  durch  hochkantig 
gestellter  Bretter  und  angeschüttete  Erde  gedichtet,  und  hatte 
man  für  den  Wasserabfluss  einen  (irahen  gezogen. 

Die  Erwärmung  wurde  durch  Wasserheizung  bewirkt. 
Ks  wurde  dazu  ein  disponibler  stehender  Kessel  benutzt, 
dessen  Rost  <>",«  Durchmesser  hatte-  Von  dem  Kessel  ging 
an  beiden  Seitenwfinden  der  Zelle  vorbei  ein  Doppclrohrstrang 
ab,  von  welchem  das  obere  Rohr  etwas  unter  dem  Niveau 
des  Wassers  vom  Kessel  aus  das  warm«  Wasser  fortführte, 
welches  dann  abgekühlt  durch  das  untere  ttnhr  narh  dem 
Kessel  zurück  geleitet  wurde.  Die  Erwärmung  war  so  voll- 
kommen, dass  bei  —  15  Grad  im  Freien  die  Temperatur  in 
den  Zelten  eonstant  auf  +  12  Grad  gehalten  werden  konnte. 

Die  Seitenwände  der  Zelte  waren  aus  einfacher,  das  Dach 
diigegen  aus  doppelter  Leinwand.  In  Folge  letzteren  Utu- 
staiidcs  war  die  Ventilation  zuerst  ungenügend,  uud  wurden 
deshalb  auf  jedem  der  combinirten  hingen  Zelte  oben 

in  der  First  zwölf  Fenster  aus  je  zwei  Scheiben  bestehend 
angebracht,  welche  nach  Bedürfniss  geöffnet  werden  konnten. 
Die  Wirkung  entsprach  den  Anforderungen.  Zug  war  selbst 
dann  nicht  vorhanden,  wenn  die  Kopfenden  des  Zeltes  ge- 
öffnet wurden,  du  die  Seitenwände  durch  ihre  grosse  Zahl 
kleiner  Oeffnungen  die  Luft  in  so  genügendem  Masse  zu- 
führten, dass  eine  Bewegung  derselben  in  keiner  Weise  fühl- 
bar wurde. 

Die  gesammten  Enrichtnngen  wurden  von  dem  Vortra- 
genden in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Dr.  Lent,  dem  leitenden 
Arzte,  ausgeführt.  Die  Zelte  Wurden  für  Typhuskranke  be- 
nutzt, und  beschränkte  sich  die  Behandlung  der  Hauptsache 
nach  auf  Regulirmig  der  Temperatur  des  Blutes.  Die  Blut- 
wärinc  wurde  zu  bestimmten  Zeiten  gemessen,  und  durch 
kalte  resp.  warme  Bäder  der  normale  Znstaud  herzustellen 
gesucht.  Dass  dabei  gleicht» aasige  Temperatur  des  Krankeu- 
raumes  und  vollkommene  Ventilation  von  der  grösslen  Wich- 
tigkeit waren,  leuchtet  ein.  Die  erzielten  Resultate  waren 
überraschend  günstig.  Von  allen  Tvphuskranken  starben  nnr 
drei,  und  bei  diesen  war  Lungenentzündung  hinzugetreten.  — 

Dr.  Langen  beschrieb  noch  eine 

Ventilationseinrichtung, 
welche  er  an  seinem  Hause  anbringen  lies». 

Bei  derselben  wir«!  die  frische  Luft  durch  eine  Öffnung 
in  der  Gebäudemalier  eingeführt  und  durch  ein  rechteckige* 
Blochrohr  längs  der  Fussbekleidung  weiter-  in  das  Zimmer  . 
geleitet.  Das  Blechrohr  hat  für  ein  Zimmer  von  etwa  <i" 
Länge,  l"  Tiefe  und  4°  Höhe  ix  Iii""  Querschnitt.  An  der 
vorderen  Seite  belinden  sich  in  Kntfernungen  von  etwa  Ii)™ 
'i'm  lange  Winkeleinschnitte.  Die  Ecken  dieser  Winkelein- 
schnitte werden  etwas  nach  innen  gedrückt  und  zwar  um  80 
mehr,  je  weiter  sie  von  der  Einströmung  entfernt  liegen.  Sie 
bilden  die  Oeffnungen,  durch  welche  die  frische  Luft  in  das 
Zimmer  tritt  An  der  Decke  befinden  sich  parallel  laufend 
drei  runde  Blechrohre  von  4cm  Durchmesser  mit  ähnlichen 
Einschnitten,  aber  in  umgekehrter  Folge.  Diese  münden  in 
ein  etwa  H«»  weite»  rundes  Rohr,  welches  in  einen  geheilten 
Kamin  führt.  Die  Ventilation  ist  vollkommen  und  lässt  keinen 
Zug  wahrnehmen. 

Sitzung  vom  10.  Februar  lf>7H.  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dr.  Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Kurtz 

In  derselben  fand  der  Tagesordnung  gemäss  die  Neu- 
wahl des  Vorstandes  für  das  laufende  Jahr  Statt,  und 
gingen  aus  der  Urne  die  auf  S.  170  aufgeführten  Namen 
hervor. 


Sitzung  vom  8.  Juni  1*73.  —  Vorsitzender:  Hr.  Dr. 
Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Dr.  Gcrlach. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  erstattete  zunächst  Hr. 
Ferrenholtz  Bericht  über  eine  Luftschifffahrt,  welche 
er  vor  Kurzem  mit  dem  Aeronauten  Sicvel  in  Cöln  unter- 
nommen hatte  Es  wurde  die  Grösse  und  die  Einrichtung 
des  Ballons  genau  beschrieben  und  die  Details  durch  Zeich- 
nungen au  der  Tafel  erläutert.  Die  Reise  selbst,  die  Erleb- 
nisse auf  der  Fahrt  und  die  Wiederankunft  auf  der  Erde 
boten  einen  reichen  Stoff  zur  interessanten  Unterhaltung.  — 

Es  folgten  dann  geschäftliche  Mitlheiliingcn  des  Vor- 
sitzenden und  danach  einige  nähere  Angaben  über  die  Wiener 
Ausstellung,  welche  Redner  sofort  nach  der  Eröffnung  besucht 
hatte.  Es  ging  zwar  aus  diesem  Berichte  hervor,  dass  die 
Aufstellung  der  auszustellenden  Gegenstände  noch  lange  nicht 
beendet  war,  und  dass  namentlich  in  der  Maschinenhalle  diese 
Aufstellung  zur  Zeit  noch  sehr  unfertig  war,  aber  über  die 
Eintheilung  des  Ausstellungsgebäudes  und  über  die  Art  des 
Arrangements,  sowie  über  Einzelheiten  der  Auastellung  wurde 
den  Anwesenden  eine  übersichtliche  Darstellung  geboten. 

Sitzung  vom  X.  September  187:).  —  Vorsitzender: 
Hr.  Dr.  Grüneberg.    Schriftführer:  Hr.  Kurtz. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden 
erstattete  Hr.  Langen  Bericht  zunächst  über  die  diesjährige 
Hauptversammlung,  sodann  über  den  Verlauf,  welchen  die 
Verhandlungen  auf  dem 

Patent  congTe*«'  in  Wien 
genommen  hatten. 

Aus  dem  Vortrage  sei  mit  Rücksicht  auf  die  schon  ver- 
öffentlichten Mittheilungen  über  die  Hauptversammlung,  S.  5ß4, 
nur  erwähnt,  dass  sich  auf  dem  Congrcssc  ein  neuer  inter- 
nationaler Verein  zur  Erlangung  von  Verbesserungen  im  Pa- 
tentwesen gebildet  hat.  dessen  Mitgliedschaft  durch  einen  jähr- 
lichen Beitrag  von  1  i.  erworben  werden  kann.  Präsident 
des  Vereines  ist  Hr.  v.  Schwarz-Senborn,  Schatzmeister 
Hr.  v.  Rosas  in  Wien,  Assistent  des  Präsidenten  Hr.  Dr. 
C.  W.  Siemens  in  London. 

Der  sehr  umfassende  Vortrag  des  Hrn.  Langen  füllte 
den  Abend  so  vollständig  aus,  dass  unmittelbar  nach  Been- 
digung desselben  die  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  ge- 
schlossen wurde. 

Pfalz -Saarbrücker  Bezirksverein. 

(FortseUung  von  Seit«  446.) 

Versammlung  vom  17.  August  l  S7.!t  in  Saarbrücken. 
—  Vorsitzender:  Hr.  Eilert.  Schriftführer:  Hr.  A.  Mertz. 
Anwesend  17  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legte  zunächst  der  Versammlung  die 
eingegangenen  Schriftstücke  vor  und  ernannte  für  einzelne 
darin  aufgeworfene  Fragen  Referenten;  dann  schritt  man  zur 
Berathung  der  von  dem  Berliner  Berirksvereine  gestellten 
Anträge  auf 

Aenderitng  der  Organisation  des  Hnupt  vereine*, 

wie  sie  von  letzlerem  zur  Verhandlung  auf  der  nächsten  Haupt- 
versammlung gestellt  sind. 

Der  Vorsitzende  sprach  sich  gegen  die  jetzt  gültige 
Fassung  des  §  .15  aus,  da  hierdurch  diu  erzielten  Beschlüsse 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Meinung  der  gesammten  Mitglieder 
repräsentiren,  indem  nach  dem  jetzt  gültigen  Modus  der  Ab- 
stimmung jedesmal  diejenige»  Zweigvereinr,  in  deren  Nähe 
gerade  die  jeweilige  Hauptversammlung  stattfindet,  ein  Ueber- 
gewicht  über  die  anderen  Vereine  erhulten.    Es  sollten  nach 
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Ansicht  des  Hedner*  in  den  Hauptversammlungen  die  Vereine 
abi  solche  abstimmen  und  nicht  die  Mitglieder,  und  es  «ei 
die  Zahl  der  Stimmen,  welche  einem  Delegirten  übertragen 
werden  dürfen,  unbeschrankt  zu  lassen.  Hr.  Krüger  machte 
darauf  aufmerksam,  das»  nach  den  jetzt  gültigen  Bestimmungen 
jedem  Mitgliede  nur  10  Stimmen  übertragen  werden  dürfen, 
und  «las«  in  dem  Saarbrücker  Bezirksvereine  bis  zur  Zeit  der 
Delegirte  nur  befugt  war.  in  «einen  Abstimmungen  den  An- 
siebten des  Bezirksvereines  Ausdruck  zu  geben,  während  jedes 
andere  Mitglied  seine  Stimme  nach  seiner  eigenen  Ucberzcu- 
abgeben  konnte.  Nach  dem  Antrage  des  Berliner  Be- 
•olle  dagegen  in  Zukunft  jeder  Delegirte  ohne 
beschränkende  Vollmacht  und  nach  seiner  eigenen  Ueberzeu- 
gung  seine  Stimme  abgeben  können. 

Hr.  Klein  empfahl,  die  Anträge  des  Berliner  Bezirks- 
vereines in  der  vorliegenden  Fassung  zu  aeeeptiren,  doch 
wurde  schliesslich  der  Antrag  des  Hrn.  A.  Wagner: 

.dass  in  Zukunft  die  Bezirksvereine  auf  der  Hauptver- 
sammlung durch  gewählte  und  zu  honorirende  Delegirte  zu 
vertreten  seien,  welche  je  nach  der  Mitgliederzahl  der  Zweig- 
vereine eine  bestimmte  Anzahl  Stimmen  abzugeben  haben,  so 
das»  also  in  Zukunft  nicht  die  einzelnen  Mitglieder,  sondern 
die  Vereine  abzustimmen  hätten* 

mit  grosser  Majorität  angenommen.  Es  soll  hierbei  gleich- 
gültig sein,  durch  wie  viel  Delegirte  sich  ein  Bezirksverein 
vertreten  lassen  will.  Der  Delegirte  braucht  nicht  Mitglied 
des  Bezirksvereines  zu  sein.  Nichtdelegirte  haben  nur  be- 
ratende Stimmen. 

Für  den  Fall  der  Ablehnung  vorstehenden  Antrages  sollte 
in  zweiter  Linie  der  Antrag  des  Berliner  Bezirksvereinea 
unterstützt  werden. 

Desgleichen  wurde  ein  Zusatzantrag  des  Hrn.  Krüger, 
das*  die  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  mindestens 
zwei  Monate  vor  deren  Abhaltung  den  Zweigvereinen  mit- 
getheilt  werden  muss,  angenommen.  AU  Deputirter  für  die 
diesjährige  vierzehnte  Hauptversammlung  in  Halle  a.  d.  Saale 
wurde  durch  Acclamution  einstimmig  Hr.  Krüger  ge- 
wählt, — 

Der  zweite  Gegenstand  der  Tagesordnung,  Referat  über 
Normaldimensioneu  von  Flansrhenrnliren  betreffend,  musste 
von  der  Tagesordnung  abgesetzt  werden,  da  der  Referent 
über  diesen  Gegenstand  verhindert  war,  der  heutigen  Sitzung 


Es  folgte  hierauf  der  Vortrag  des  Hrn.  Chateau: 
Dber  CongtractionHfoliIer  an  Dampfkesseln. 

Einleitend  hob  der  Vortragende  hervor,  das»  ihm  als 
Ingenieur  des  pfälzischen  Dampfkesselrcvisions-Vereines  viel- 
fach Gelegenheit  geboten  sei,  die  Fehler,  besonders  an  den 
im  Betriebe  befindlichen  Dampfkesseln,  kennen  zu  lernen. 

Zu  dem  einfachsten  System  von  Dampfkesseln  gehören 
die  Cvlinderkesscl.  Als  Constritctionsfehler,  welcher  sich  auch 
sehr  oft  bei  allen  anderen  Kesselsystemen  wiederholt,  steht 
eine  zu  kurze  Keuerplatte  in  erster  Linie.  Dieselbe  sollte 
nie  unter  2"  Länge  haben,  damit  nicht  eine  Nietreibe  direet 
mit  der  Stichflamme  in  Berührung  komme,  was  leicht  ein 
Aufreissen  der  Nietlöcher  und  hierdurch  ein  Undichtwerden 
des  Kessels  zur  Folge  haben  kann;  aus  denselben  Gründen 
muss  der  Blechstoss  an  detu  vorderen  Kopf  des  Kessels  voll- 
egen  das  Feuer  geschützt  sein. 
Ein  weiterer  Uebelstand  ist  der,  das»,  namentlich  bei 
kleineren  Kesseln,  kein  Wasserablassbahn  angebracht,  nnd 
die  Folge  davon,  dass  der  Kessel  bei  hohem  Druck  durch 


blasen  wird,  was  in  den  meisten  Fällen  zu  Undichtigkeiten 
an  dem  Kessel  Veranlassung  giebt. 

Au  Cylinderkesseln  mit  einem  unterhalb  liegenden  Vor- 
wärmer linden  sich  hauptsächlich  folgende  Constructionsfehler: 

Der  Verbind ungsstutzen  zwischen  Ober-  und  Unterkessel 
sitzt  nicht  an  der  höchsten  Stelle  des  Vorwärmers  und  bat 
der  letztere  gewöhnlich  zu  wenig  Steigung.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  hinter  dem  Stutzen  an  der  höher  gelegenen  Stelle 
sich  eine  Luft-  und  Dampf  blase  bildet,  wodurch  die  Bleche 
an  dieser  Stelle  nach  und  nach  durchbrennen;  ebenso  sam- 
meln sich  schon  bei  zu  geringem  Ansteigen  des  Vorwärmers 
hinter  den  Blechstfissen  Luft-  und  DampfblaSeu  an. 

Der  Unterkessel  muss  demnach  stets  eine  stärkere  Stei- 
gung haben,  als  die  Summe  aller  Blechstösse  ausmacht;  ferner 
muss  der  Theil  des  Unterkessels,  welcher  sich  hinter  dem 
Stutzen  befindet,  conisch  sein,  so  dass  alle  Luft  und  der  sich 
im  Unterkeshel  entwickelnde  Dampf  durch  den  Verbindungs- 
stutzen  nach  dem  Hauptkessel  entweichen  muss.  Es  pflegt 
ausserdem  häutig  vorzukommen,  dass  der  Verbindnngsstutzen 
wegen  des  Iwqucmcren  Transportes  aus  zwei  Theilen  gemacht 
wird,  um  dann  an  Ort  und  Stelle  zusammengeschraubt  zu 
werden.  In  den  meisten  Fällen  ist  dann  diese  Verschraubung 
nicht  vollständig  dicht,  was  ein  Durchrosten  des  Untorkessels 
in  kurzer  Zeit  zur  Folge  bat. 

Bei  diesem  System  kommt  es  zuweilen  vor, 
loch,  Speise-  und  Ablasshahn  unter  dem 
bracht  sind.  Die  Folge  davon  ist,  dass  »ehr  selten  das  Mann- 
loch geöffnet  und  der  Unterkessel  gereinigt  wird,  weil  es 
sehr  schwierig  ist,  an  dieser  Stelle  das  Mannloch  wieder  dicht 
zu  verpacken.  Die  Speiseleitung  bringe  man  seitlich  ati  und 
nicht  tiefer  als  an  der  Mitte  des  Rohres,  den  Ablasshahn 
dagegen  so  tief  als  möglich. 

Um  genannte  Uebelstände  zu  beseitigen  ist  es  zu  em- 
pfehlen, den  Unterkessel  hinten  mit  einem,  das  Mannloch  ent- 
haltenden Gusskopf  zu  versehen,  welcher  theilweise  in  der 
Mauer  liegt  und  theilweise  vor  dem  Mauerwerk  vorspringt. 
An  der  höchsten  Stelle  dieses  Kopfes  wird  an  einen  dort  an- 
gebrachten Flansch  das  Uebergangsrohr  angeschraubt  und 
dieses  mit  dem  am  hinteren  Kopfe  des  rkessels  befind- 
lichen Stutzen  verbunden. 

Vor  allen  Dingen  sollten  auch  sämmtliche  Feuerzügo  be- 
hufs einer  bequemen  und  gründlichen  KeinigiinK  mit  den  er- 
forderlichen PutzöfTnungeii  verseben  sein,  wodurch  gleichzeitig 
eine  leichte  Revision  des  Kessels  ermöglicht  wird. 

Ein  drittes  System  bilden  die  Cylinderkessel  mit  zwei 
seitlichen  Vorwärmern.  Dieses  System  ist  namentlich  in  der 
Pfalz  sehr  verbreitet  und  hat  sich,  richtig  ausgeführt,  sehr 
gut  bewährt,  zumal  es  auch  eine  sehr  bequeme  Reinigung  er- 
möglicht. Auch  hier  wird  besonders  gegen  die  Regel  gefehlt, 
dass  die  Uebergangsverbindungen  der  einzelnen  Rohre  stets 
an  der  höchst  gelegenen  Stelle  angebracht  werden  müssen. 
Eine  Nichtbeachtung  dieser  Regel  kann  namentlich  hei  diesem 
System  leicht  gefährlich  werden  und  zwar  in  dem  Falle, 
wenn  die  Feuerthür  längere  Zeit  offen  bleibt.  Es  wird  da- 
durch der  Hauptkessel  schnell  abgekühlt,  während  bei  den 
Vorwärmern,  die  mit  heisser  Flugasche  bedeckt  sind,  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Die  in  den  Vorwärmern  sich  ansammeln- 
den Dampfblasen  bekommen  dann  eine  höhere  Spannung  als 
der  Dampf  im  Hauptkessel,  wodurch  das  in  den  Vorwärmern 
enthaltene  Wasser  in  den  Hauptkessel  gedrückt  wird,  so  das* 
es  den  Anschein  hat,  als  ob  der  ganze  Kessel  mit  Wasser 
gefüllt  sei.  Wird  nun  trotzdem  gespeist,  so  schlägt  plötzlich 
das  Wasser  wieder  zurück  und  zwar  so  heftig,  dass,  wenn 
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die  Vorwärmer  sieh  nicht  in  gutem  Zustande  befinden,  leicht 
ein  Unglück  entstehen  kann. 

Ein  anderer,  häutig  vorkommender  Coustrtictionsfehler 
an  diesen  Kesseln  ist  der,  das«  der  Hauplkesscl  mit  dem 
oberen  Vorwärmer  durch  einen  horizontal  liegenden  Bleeh- 
stutxcn  verbunden  ist.  Die  im  Vorwärmer  »ich  bildenden 
Dampfblusen  können  alsdann,  auch  bei  noch  so  starker  Stei- 
gung desselben,  nicht  entfernt  werden,  wodurch  diu  Hleehu 
an  dieser  Stelle  sehr  schnell  durchbrennen;  letzleres  wird 
noch  dadurch  beschleunigt,  dass  gerade  an  der  Stelle,  wo  der 
Stutzen  sitzt,  die  Oase  sehr  heiss  von  dem  Hauptkessel  her- 
über kommen.  Diese  Anordnung  wird  nun  zuweilen  mich 
dadurch  erst  recht  schlecht  ausgeführt,  dass  man  des  bequemen 
Transportes  wegen  und  um  an  Ort  und  Stelle  keine  Niete 
schlagen  zu  müssen,  den  Stutzen  aus  zwei  Theilen  macht  und 
spater  zusammenschraubt.  Ein  Lecken  an  dieser  Stelle  ist 
alsdann  fast  unausbleiblich. 

Die  Anwendung  der  Cornwall-  oder  Feuerrohrkessel, 
namentlich  bei  Dimensionen  unter  l*,s,  ist  vollständig  zu  ver- 
werfen, indem  der  Abstand  zwischen  Feuerrohr  und  Haupt- 
kessel an  der  unteren  Stelle  zu  gering  wird,  und  der  Kessel 
alsdann  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  gereinigt  werden  kann. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  bei  Unterfeuerung  die  Feuer- 
platte  in  kurzer  Zeit  defect  wird  und  nur  sehr  mangelhaft 
reparirt  werden  kann,  so  dass  in  den  meisten  Fällen  aNdann 
nichts  weiter  übrig  bleibt ,  als  eine  neue  Platte  einzuziehen, 
was  nach  kurzer  Zeit  wiederholt  werden  niuss.  Liegt  das 
Feuer  innerhalb  des  Rohres,  so  ist  die  Anordnung  weniger 
schädlich,  indem  es  längere  Zeit  dauert,  bis  der  Raum  zwischen 
Feuerrohr  und  Hauptkessel  mit  Schlamm  oder  Kesnelstein 
angefüllt  ist,  auch  kann  ein  Durchbrennen  der  unteren  Platten 
nicht  mehr  so  leicht  erfolgen,  da  die  Verbrennungsgase  beim 
Bestreichen  des  Hauptkessel«  schon  bedeutend  abgekühlt  sind. 
Das  Anbringen  sogenannter  Schlammsäcke,  Vorwärmer  und 
dergleichen  vermindert  zwar  den  Uebelstand,  kann  ihn  jedoch 
nicht  vollständig  verhüten. 

Diese  Kessel  können  mit  Vortheil  nur  dann  angewendet 
werden,  wenn  der  Durchmesser  derselben  mindestens  2"  be- 
trägt. Dabei  müssen  alle  verticalen  Rlechstücke  so  viel  als 
möglich  umgebörtelt  und  durch  einen  Flacheisenring  verstärkt 
sein;  ferner  müssen  alle  horizontalen  Blechstössc  unten  liegen, 
damit  dieselben  nicht  vom  Feuer  bestrichen  werden;  ausser- 
dem wird  dadurch  ein  etwa  nothwendig  werdendes  Nach- 
stemmen bequemer  gemacht  Werden  Verstärkungsringe  um 
die  Rohre  gelegt,  so  dürfen  dieselben  nicht  fest  anschliessen, 
sondern  müssen  mindestens  einen  Absland  von  15"*  von  dem 
Rohre  haben,  damit  fortwährend  Wasser  zwischen  Ring  und 
Rohr  circulirt.  Damit  die  Feuerrohrkesscl  mit  innerer  Feue- 
rung wirklich  leistungsfähig  werden,  ist  vor  allen  Dingen  er- 
forderlich, das»  dieselben  sehr  oft  gereinigt,  und  namentlich 
die  Feuerrohre  von  Flugasche  befreit  werden,  weshalb  auch 
für  die  erforderlichen  Putzöffnungen  bestens  Sorge  getragen 
werden  muss. 

Die  in  neuerer  Zeit  mehrfach  in  Anwendung  gekommenen 
Field-Kcsscl  entsprechen  durchaus  nicht  den  von  ihnen  ge- 
da  sich  die  Annahme,  es  lagere  sich  in 


den  Röhren  derselben  kein  Kesselstein  ab,  als  vollständig 
falsch  erwiesen  hat,  weshalb  es  bei  kesselsteinhaltigem  Wasser 
sieh  erfordorlich  zeigte,  die  Rohre  nach  je  14  Tagen  heraus- 
zunehmen und  zu  reinigen,  um  ein  Durebbrennen  zu  verhüten. 
Das  Einschrauben  der  Field' sehen  Röhren  ist  daher  auch 
vollständig  zn  verwerfen,  weil  dieselben  nach  kurzer  Zeit 
nicht  mehr  herausgeschraubt  werden  können. 

Eine  einfache  und  solide  Befestigung  der  Röhren  kann 
dadurch  erzielt  werden,  dass  man  an  den  Kopf  einen  Conus 
andreht,  welcher  genau  in  die  Feuerbuchsdecke  passt  und 
eingesrhliffen  ist.  Billiger  und  einfacher  lässt  sich  eine  sehr 
gute  Dichtung  der  Rohre  in  der  Feuerbuchsdecke  in  der 
Weise  herstellen,  dass  man  den  Conus  in  ein  Zinkbad  taucht 
und  dann  dus  Rohr  mit  dem  Hammer  in  die  Deckplatte 
eintreibt. 

SächBisch-aohultiniseher  Bezirks  verein. 

(Fortsetzung  von  Seite  382.) 

Sitzung  vom  17.  August  1873  in  Bad  Eimen  bei 
Salze.  -  Vorsitzender:  Hr.  Dr.  Mohs.  Schriftführer:  Hr. 
Greiner.    Anwesend  6  Mitglieder  und  1  Gast. 

Zuerst  wurde  über  den  Antrag  des  Berliner  BeJtirks- 
vereines,  die 

Organisation  der  Abstimmungen  auf  den  Haupt- 
versammlungen 

betreffend,  verhandelt,  welcher  eine  ziemlich  lange  Debatte 
hervorrief.  Die  HHrn.  Homann  und  Winkler  waren  dabei 
der  Ansicht,  dass  ein  Vortheil  durch  Einführung  des  neuen 
Modus  nicht  erzielt,  der  Apparat  vielmehr  immer  schwerfällig 
bleiben,  vielleicht  dadurch  es  noch  mehr  werden  würde.  Hr. 
Dr.  Mohs  wollte  die  Abgabe  der  Stimmen  durch  die  Be- 
zirksvereine übermittelt  wissen,  obgleich  dadurch  die  nicht 
mitstimmenden  Abwesenden  vernachlässigt  würden,  welches 
Letztere  Hr.  Dr.  Pfeiffer  aber  gerade  für  gerecht  hielt,  weil 
dadurch  Nichtinteressirte  von  Beschlüssen  ferngehalten  werden. 
Jeder  Bezirksverein  habe  Flugschriften  an  seine  Mitglieder 
für  die  Abstimmungen  zu  vertheilen,  er  sammelt  dann  die 
eingehenden  Stimmen,  sichtet  sie  und  befördert  sie  an  den 
Hauptverein:  Diejenigen,  welche  keine  Stimme  einschicken, 
begeben  sich  dadurch  aller  weiteren  Ansprüche.  • 

Schliesslich  entschied  sich  die  Majorität  doch  dafür,  den  ' 
alten  §  35  aufrecht  zu  erhalten.  — 

Bei  der  nun  folgenden  Wahl  eines  Deputirten  für  die 
Hauptversammlung  zu  Halle  wurde  einstimmig  Hr.  Grund 
gewählt. 

Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Mohs  über 
ein  von  der  Magdeburger  Regierung  von  verschiedenen  Sach- 
verständigen eingefordertes  Outachten  über  die  etwaigen  Nach- 
theile der  Anlage  von  Schwefelsäure -Fabriken.  Alle  diese 
Gutachten  stimmen  darin  überein,  dass  solche  Anlagen  für  die 
Umwohner  vollständig  unschädlich  seien. 

Nach  Einnahme  des  gemeinschaftlichen  Mittagessens,  zu 
dem  sich  noch  viele  Oiste  einfanden,  theilte  sich  die  Gesell- 
schaft in  verschiedene  Gruppen  zur  Besichtigung  des  Bade», 
der  Saline  und  der  chemischen  Fabrik  in  Schönebeck. 


a.W.fl«ka««1  i 
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Abhandlungen. 

Theorie  der  eisernen  Bogenbrücken. 

Von  J.  Kubler,  Ingenieur. 

(Fortwjtr.ung  von  Seit«  8S5.) 


Anwendung  der  Theorie  auf  den  Kreis. 

Specialisiren  wir  die  in  Gleichung  (A)  auf  S.  390') 
enthaltenen  allgemeinen  Resultate  für  die  praktisch  wich- 
tigste Form  der  Mittellinie  einer  Bogetiennstniction,  den 
Kreis.  Sei  r  der  Radius ,  mit  welchem  der  betrachtete 
Bogen  beschrieben  und  2n  der  diesem  Bogen  entspre- 
chende Centriwinkel.  Setzen  wir  voraus,  der  Bogen 
Bei  an  seinen  beiden  Enden  um  Axen  (Scharniere)  dreh- 
bar, welche  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Bogeulinie 
stehen,  sonst  aber  in  horizontalem  Sinne  nach  einem 
gewissen  Gesetze  beweglich;  die  Belastung  des  Bogena 
bestehe  nur  in  der  concentrirten  Last  f\  deren  Angriffs- 
punkt n  dem  Centriwinkel  •>  entspreche.  Die  Ijitnge  2a 
der  ursprünglichen  Sehne  des  Bogens  gehe  infolge  der 
Belastung  P  Ober  in  2a  -h  .Ix.  Bezieht  man  Alles  auf 
die  Polarcoordinaten  >•  und  y,  so  hat  man  mit  Rück- 
sicht auf  beistehenden  Holzschnitt,  Fig.  3, 

x  =  r  (sin  a  -+-  sin  (f); 

y  =  r  (cos  <(  —  cos  o); 


Fig.  3 


und  für  die  Stfitzenreactionen : 

SV  mm/ 

Mit  diesen  Werthen  geht  die   allgemeine  Bedingungsgleichung  über  in: 


/  r 
—  RJ  J x  =  O r'J(co8  <f  —  cos  a)*  d if  —  A r^j^sin  a  -+-  sin  q)  (cos  <f  —  COS  a)  dy 


a.  -  u 

H"  Q     (<*>*  V  —  <**      'l'f  —  (.P  —  Ä)  r*j (sin  a  —  sin  f)  (cos  y  —  cos  er)  d  <f 
r  r 
r  p 

■+■  j;  [rf(.Q  c08*  V  ■"  A  Bin  <f  cos  if  )  d ip  -+-  rf(jQ  cos'y  -t-  P  —  A  Bin  «;  cos  9;)  dyj , 


*)  Durch  Verwechselung  Ähnlicher  Buchstaben  haben  eich  in  den 
auf  Seit«  3H9  uuii  3'JO  aufgefüllten  Formeln  ninii<!nt*lellcnile  Fehler 
eüigeechlicken.  Es  ist  in  Gl.  (G)  der  Nenner  des  ersten  Integrals  zu 
leiien  EJ  »tau  E  T  ebenso  in  den  davon  abgeleiteten  Iwiiden  Glei- 
chungen der  Factor  des  ersten  Integral»  -p-j  *Utt  re»P' 

XVII. 


Ei 


ausserdem  in  GL  (7)  der  Factor  vor  der  eckigen  Klammer  —  statt 
T 

y  nnd  entsprechend  die  Factoren  vor  den  beiden  loUtcn  Integralen 

ler  GL  (A). 
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—  kJ-  Jjc  —  Q  f(cos  if  —  coe  «)*  <i<!  -+-  A J(sin  «  —  siu  <f )  (cos  y  —  «»  «)  d  V 

—  /lj(sin« -+- sin</)  (eosy  —  cos«)  <ltf  -  /JJ(sin  «  —  siu  -/)  (cos  y  —  CM  »)<(•? 

+«       .  +«  n 

■+■  j£j      jooa'tf  dif  —  Aj sin  <y  cos  y  e*y  -+-  P  |  sin  f  cos  tf  d<p~\, 

-  u  -tt  y 

Führt  man  die  Integrationen  durch  und  setzt  die  verlangten  Grenzen  ein,  so  geht  die  Bedingung6gleichung 
in: 

_       jx  =  |  [Sa  (2      co»  2«)  -  S  sin  2«] 

-  2S [-  001 8 -  -  +  oo. («  +  r) + 


;o-ii)[- 


cos  2« 


2«  sin  2«  -  o*2« 


-   2a  +  «in  2«        „(«  3r  —  <■<«  2a~l 

y  -i  i  J» 

und  reducirt  und  nach  Q  aufgelöst,  erhält  man  für  den  Horizontalschub: 

P\i,  iv»  2/  +  2  «NM  a  (oos  y  +  r  «in  r)  —  1  —  a  »in  2a  —  f  cos  2a  — 

ü  =  -L—  —  —  ■  —  ——.  


EJ 


und 


2«  (2  4-  «H»2a) 

In  den  meisten  Fällen  werden  die  Glieder 

J    co»2y  —  cogäa 
fr«  2 


3  sin  2  «  +     ■ ;  (2a  +  sin  2  «) 


^,.(ä«  +  im  2«), 


welche  von  der  Steifigkeit  de»  Bogen«  abhängen,  gegen- 
über den  übrigen  Gliedern  des  Ausdruckes  für  klein 
genug  »ein,  um  sie  vernachlässigen  zu  können.  Sind 
ausserdem  noch  die  Widerlager  in  horizontalem  Sinne 

unbeweglich,  so  ist  das  Glied  2 EJ  Ix  =  Null,  und  der 

Ausdruck  ftlr  Q  Iässt  sich  schreiben: 

p  r—A 


Horizontalschub  Q  einfach  durch  Addition  seiner  Einzel- 
werthe 


und  also 


2« 


;  sin  j •), 


worin  bedeuten: 

A'  =  J  con  2    -+-  2  cos  «  (cos  ; 
^  =  l-f-aBra2«-(-f  cos2«, 

r  =  2-t-co82«-4"n»A 

Um  ein  Bild  von  der  Variation  der  Grössen  I\  A,  C 

und  f=r~A  zu  geben,  sind  für  mehrere  Werthe  von 

«  und  v  zwischen  0  und  !>0"  die  Zahl  werthe  genannter 
Functionen  in  der  nachstehenden  Tabelle  auf  S.  709  und 
710  zusammengestellt  und  die  Werthe  von  Q  in  dem 
beistehenden  Holzschnitt  Fig.  4  aufgezeichnet  worden. 

Ueber  die  Anwendung  des  Ausdruckes  für  (J  kann 
kein  Zweifel  Hein: 

Wirken  auf  einen  elastischen  Bogen  mit  dem  Centri- 
winkel  in  verschiedene  coacentrirte  Kräfte  /',,  /',... 
und  greifen  dieselben  den  Bogen  in  den  Punkten  <;*,  in3 
an,  welche  den  positiven  oder  negativen  (  entri winkeln 
y.i  r*i  Tt  ■  ■  entsprochen,  so  erhält  mun  <len  Gesammt- 


Ist  das  Verhältnis»  der  Trägerhöhe  zum  Radius  der 
Bogenmittellinien  nicht  klein  genug,  dass  ^''r  gegen  die 
Einheit  vernachlässigt  werden  kann,  so  erfordert  die  Ge- 
nauigkeit der  Rechnung,  dass  in  dem  Ausdruck  für  Q 
im  Zähler  und  Nenner  je  ein  Glied  hinzugefügt  wird, 
welches  von  der  Steifigkeit  der  Bogenconstnictiou  ab- 
hängt und  deren  Forin  und  Grösse  aus  der  frühereu 
Gleichung  (2)  zu  ersehen  sind. 

Für  flache  Bögen,  bei  denen  ni  gegen  1  vernach- 
lässigt werden  darf,  genügt  es,  Q  in  eine  Reihe  ent- 
wickelt zu  verwenden.    Es  ist  dann: 


**     tu  ™ 


5-«.«»  +  . 


■jÖ(49-I5.«'-45„1  +  11^) 


33  ■ 

Ist  die  Belastung  des  Bogens  nicht  in  einzelnen 
Punkten  concentrirt,  sondern  gleichförmig  auf  der  IIo- 
rizontalprojection  des  Bogeus ,  etwa  als  Brückenbahn 
vertheilt,  und  ist  diese  gleichförmig  vertheille  Belastung 
pro  Längeneinheit  der  Horizontalprojection  -  />,  und 
von  der  Mitte  aus  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  in  vor- 
geschritten, welcher  dem  Centriwinkel  ;•  entspricht,  so 
hat  man  (vergl.  den  Holzschnitt  P'ig.  5)  für  die  ron- 
centrirte  Last  l'  das  Belastungsdifl'erential 
pdx  =  rpdif  cos  9 

zu  setzen. 
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Fig.  5 


Und  damit  hat  man  als  Differential  de*  Horizontal- 

schuhes: 

2EJ 


dQ 


Pjx[....\ ■ 


oder 


pr  r»«  f  df  f. 


2KJ 

TT-*« 


worin  die  in  der  Klammer  befindliche  Grösse  und  SR 
die  analogen  Werthe  der  Gleichung  (2)  bedeuten. 

Durch  Integration  und  Einsetzen  der  beiden  Grenzen 
0  und  j-  rindet  sich  dann  als  allgemeiner  Ausdruck  lur 
den  Horizontalschub  einer  Bogenconstruction,  bei 
förmig  vertheilter  Belastung  p: 


Q  =        fco»2<p  oos  (f  dtf  -k-  2cosoJcosV  dtf  -+-  cos  «J<f  sin  2</  d<f  -  (1  -+-  a  sin  2«  •+■  Jcos  2a)jcosy  dtp 

«  I)  D  o 

-  /r,  fug*  cosydy  +  ^  S^jUd,]  -  »fU 


$  —  $[  [A  sin  3j+j  sin  y  +  |  cos  a  sin  2/  +   cos  «  -fr-     "™2y  ~  7  ccw  |''  —  -  (1  -f- «  sin  2«  +  \  cos  2«)  «n  y 

—  Fri  (n  S'n  3/  -+-  \  sin  y  ^    sin  yJJ  —  ^fy  -r,,, 

und  daraus  der  allgemeine  Ausdnick  für  Q  ausgerechnet: 
^  _ pr  [vT  da  3,  -  *i„  H|  +  „  *  2«  +  i  ooe  2.)  +  ^ rin 2;-     ,  <*.„  (l -       (*  ««>3,  +       «  coe 2-))]  -  2*  ' x„ 

2«  (2  +  eo»  2  ■)  -  3  «ii  2«  4-  y  ,  (2 ..  +  «n  2a) 

Wenn  man  nun  wieder  die  Annahme  macht,  dass  |  heit  vernachlässigt  werden  darf;  wenn  man  ferner  an- 
das  Verhaltniss  der  TrSgerhöhc  zum  Radius  des  Bogens  nimmt,  dass  die  Widerlager  in  horizontalem  Sinne  un- 
Uein  ist,  so  dass  das  Quadrat  desselben  gegeu  die  Ein-         beweglieh  seien,  so  reducirt  sich  der  Werth  ftlr  Q  zu: 


Q=pr 


Sons**..                     /.  on((2»\ 
t?i  sin  3/  —  (}  4-  asm  2«  4-  i  oos  2™)  «in  r  ->  — .«inSy-r-  yca»  a[l  j-t-  j 


Als  Specialfalle  mögen  hier  noch  naher  betrachtet 
werden : 

1)  Ist  *=y,  also  der  Bogen  ein  Halbkreis,  so 
ist  für  ganze  Belastung: 

und  fllr  halbe  Belastung: 

2)  Ist  a  klein,  als»  der  Bogen  flach,  so  dass  man 
die  Potenz  gegen  1  vernachlässigen  kann,  so  ist 


2a  (2  -f-  oos  2«)  —  3  sin  2  <• 

wo  tt  für  —  eingesetzt  ist.    Damit  ist  für  halbe  Bela- 


stung bei  u  =  1 

für  volle  Belastung  ist  der  Symmetrie  der  Formel  wegen 
Q  =  pr. 

In  einem  späteren  Hefte  werde  ich  noch  eiue  Ta- 
belle folgeu  lassen,  aus  welchem  mau  für  jeden  Ccntri- 
winkel  2«  des  Bogens  a  für  jede  Belastungsart  den 
entsprechenden  Horizontalschub  Q  leicht  durch  Inter- 
polation ermitteln  kann. 
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Vergleichung  der  amerikanischen  und  europäischen'  Balkenbrücken  in  wissenschaft- 
licher und  wirtschaftlicher Beziehung. 
Von  Charles  Bender  in  New -York. 

(SchluB»  von  Seite  655.) 


Um  diese  Behauptung  Ajgleieh  zu  beweisen,  wenden 
wir  uns  zur  vergleichenden  Beleuchtung  der  Verbin- 
dungen. 

Bevor  die  grossen  englischen  Röhren-  und  Gitter- 
brücken erbaut  wurden,  benutzte  man  in  Europa  Ver- 
bindungen, welche  sich  grundsätzlich  nicht  von  denen 
unterscheiden,  welche  man  jetzt  in  den  Vereinigten 
Staaten  verwendet.  Reichenbacli  war  als  der  erste 
seit  1792  mit  Beinen  hohlen  gusseisernen  Säulen  für 
Bogenbrücken  aufgetreten,  Hoffuiann  hatte  hierauf  im 
1837  den  ersten  Parabelträger  (Bowstring)  mit 
eiserner  Gurtung,  schmiedeeiserner  gerader 
Gurtung  und  schmiedeeisernen  Diagonalen  in 
Ungarn  erbaut,  Wiegmann  hatte  im  Jahre  1838  seine 
Träger  beschrieben,  welche  nur  durch  die  Unabhängig- 
keit der  eingeschalteten  Systeme  sich  von  den  durch 
Albert  Fink  in  Amerika  gebauten  unterscheiden  und 
welche  zuerst  in  Frankreich  durch  Polonceau  für 
Dacher  eingeführt  wurden,  und  Ingenieur  Laves  hatte 
im  Jahre  1834  ein  Modell  seiner  Fischbauchträger 
Brunei  in  England  vorgelegt,  hatte  sie  daselbst  paten- 
tirt,  im  Jahre  1835  beschrieben  und  seit  1839  vielfach 
in  Holz  und  Eisen  mit  Anwendung  von  Bolzenverbin- 
dungen hergestellt.  Schon  1840  hatte  der  belgische  In- 
genieur Neville  den  Träger  mit  zickzaekföriniger  Wand 
erfunden.  Er  hatte  denselben  im  Jahre  1845  zuerst 
ausgeführt  und  seit  jeuer  Zeit  vielfach  wiederholt.  Seine 
Anordnung  mit  verbesserten  Einzelheiten  und  mit  Bolzen- 
verbiudungen  war  dann  vorübergehend  in  England  unter 
dem  Namen  „Warren  Girder"  in  Aufnahme  gekommen. 
Diese  letzteren  Träger  in  ihren  Ausführungen  bei  dem 
Crumlin-Viaduet  und  der  Newark- Brücke  wurden  von 
grossem  Eiufluss  für  die  Amerikaner,  welche  die  geeig- 
neten Einzelheiten  aussuchten,  um  ausGuss-  und  Schmiede- 
eisen zusammengesetzte  Träger  den  billigen  Holzbrücken 
gegenüber  zu  stellen.  Der  hohe  Preis  genieteter  Träger 
verhinderte  dieselben  glücklicher  und  zugleich  zufälliger 
Weise,  die  Anordnungen  und  Grundsätze  anzunehmen, 
welche  ihre  englischen  Vettern  mit  so  viel  Ueberzeu- 
gungskunst  in  ihren  Schriften  empfohlen  hatten,  und 
welche  mittelst  der  wissenschaftlichen  oder  durch  Ver- 
suche unterstützten  Untersuchungen  der  Ingenieure  Bar- 
low,  Hodgkinson,  Stephenson,  Fairbairn  etc. 
die  alte  Welt  in  eine  Art  von  Hohlweg  leiteten,  den 
man  seit  dem  Erfolg  der  Britanuiabrücke  nur  allzuwillig 
einschlug. 

Gross  und  zweifellos  höchst  wichtig  wie  die  Ergeb- 
nissn dieser  Ingenieure  waren,  durften  sie  nichts  desto 
weniger  nicht  geradezu  als  Glaubenssätze  angenommen 
werden,  da  man  ja  keine  Mühe  verwendet  hatte,  den 


entgegengesetzten  Weg  zu  untersuchen ,  auf  welchem 
der  nämliche  Zweck  erreicht  werden  konnte.  Es  ist 
das  Verdienst  allein  der  Amerikaner  dies  gethan  und 
durch  den  Erfolg  bewiesen  zu  haben,  dass  in  der  That 
die  Bolzenverbindung  grössere  Vortheile  für  Brücken 
und  ähnliche  Bauten  bietet  als  die  Nietverbindung. 

Seit  einiger  Zeit  sind  Zweifel  ausgesprochen  worden, 
ob  die  Regeln  der  englischen  Ingenieure  hinsichtlich  der 
Nietung  richtig  seien;  man  hat  namentlich  zu  erörtern 
gesucht,  ob  das  Stossen  der  Löcher  nicht  viel  schlechter 
sei  als  das  Bohren  derselben;  man  hat  Versuche  ange- 
stellt, welche  in  der  That  ein  ganz  neues  Licht  auf 
diese  Verbindungsart  werfen,  und  man  ist  zu  Schlüssen 
gelangt,  welche  die  Unverwundbarkeit  jener  Regeln  ge- 
radezu aufheben. 

Nachdenken  führt  schon  zu  dem  Schlüsse,  dass  ir- 
gend ein  Loch,  welches  man  in  einen  Stab  macht,  nicht 
allein  den  Querschnitt  vermindern,  sondern  auch  die 
gleichförmige  Vertheilung  der  Spannungen  über  den 
ungeschädigteu  Theil  des  Querschnittes  aufheben  und 
viel  grössere  Spannungen  in  der  Nähe  des  Loches  er- 
zeugen wird.  Dies  rührt  offenbar  von  den  Spannungen 
her,  welche  durch  die  Uebertragung  der  in  dem  durch- 
schnittenen Streifen  befindlichen  Spannungen  vermittelst 
Abscheerung  am  Nietloch  auf  dem  stehengebliebenen 
Theile  entstehen  müssen.  Wer  sich  von  dieser  That- 
sache  überzeugen  will,  stoese  in  einen  hinlänglich  langen 
Streifen  von  Gummiband  ein  rundes  Ix»ch,  ziehe  quer 
über  den  Streifen  in  gleichen  Abständen  von  dem  Mittel- 
punkte zwei  nahestehende  parallele  Linien  mit  Bleistift, 
wickle  jedes  Ende  des  Streifens  zur  Hervorbringung 
gleicher  Spannungen  um  einen  Bleistift  und  ziehe  den 
Streifen  aus.  Er  wird  dann  bemerken,  dass  die  ur- 
sprünglich parallelen  Linien  in  der  Nähe  des  Loches 
stark  auseinander  gehen ,  in  anderen  Worten ,  dass  die 
Spannung  auf  die  Flächeneinheit  daselbst  viel  grösser 
ist  als  in  den  Theilen,  welche  vom  Loche  weiter  ent- 
fernt sind. 

Die  amerikanische  Gesellschaft  der  Eisenbahn-Ma- 
schinenmeister hat  Versuche  mit  Blechen  angestellt  und 
gefunden,  dass  bei  geatosseucn  Lochern  ein  Verlust  von 
3G,  bei  gebohrten  Löchern  von  noch  IG  pCt  der  ur- 
sprünglichen Stärke  des  Querschnittes  des  stehengeblie- 
benen Streifens  erfolgt  Nun  wurden  die  Versuche  fort- 
gesetzt, indem  man  die  einschuittige  Nietung  vornahm, 
nach  welcher  die  Verbindung  mit  gestossenen  der  mit 
gebohrten  Löchern  ungefähr  gleich  befunden  wurde, 
und  etwa  20  pCt.  weniger  stark  war,  als  man  von  dem 
unbeschädigt  gebliebenen  Querschnitte  erwartete.  Dies 
letztere  Resultat  stimmt  denn  auch  mit  Fairbairn's 
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Versuchen  abcrein.  Es  war  also  ein  Theil  de«  Ver- 
lustes der  Stärke  der  Bleche  durch  die  bei  der  Nietung 
eintretende  Reibung  ersetzt  worden,  so  das»  die  ge- 
stosscncn  Löcher  schliesslich  den  gebohrten  gleich  kamen 
und  eher  noc  h  einen  kleinen  Vortheil  zeigten. 

Man  sch  liegst  hieraus:  dass  die  Festigkeit  der  Nie- 
tung nicht  allein  abhängig  ist  von  der  Stärke  des  Bol- 
zens und  des  stehengebliebenen  Bleches,  sondern  auch 
wesentlich  von  der  Reibung.  Diese  vermehrt  nicht  etwa 
die  ohnedies  genugende  Festigkeit  der  Verbindung,  wie 
manche  ciurlischc  und  französische  Schriftsteller  behaup- 


teten, sondern  eine  Nietung  ohne  die  genügende  Rei- 
bung ist  überhaupt  viel  schwächer  als  der  reine  Quer- 
schnitt der  verbundenen  Bleche,  und  nur  bei  drei- 
reihiger Nietung  (einlach-  sowol  wie  doppelscheerend) 
ist  es  möglich,  die  ursprüngliche  Stärke  der  verbundenen 
ohnehin  durch  die  Lnthung  geschwächten  Theile  zu 
erreichen.  Diese  wesentliche  Reibung  erscheint  in 
keiner  der  Formeln.  Daraus  schliessen  wir,  dass 
alle  Formeln  über  Nietung  unbrauchbar  sind,  da  ja  so 
viel  von  dem  ürade  der  Reibung  abhängt,  welcher  auf 
dem  Hitzegrad  und  der  Dehnbarkeit  des  Eisens  sowol 
als  auf  dem  gänzlich  unsicheren  Grade  der  Vollkommen- 
heit der  Herstellung  basirt  ist 

Alle  derartigen  Nietrechnungen  sind  ohnedies  äusserst 
roh  und  beruhen  auf  einer  ungesunden  Grundlage,  denn 
die  Spannungen  im  Nietloch  und  im  Bolzen  können 
selbst  mit  Hülfe  der  höchsten  Mathematik  nicht  bestimmt 
werden. 

Ausserdem  sind  Versuche  mit  Nietungen  bis  zur 
Zerrcisaung  ftlr  Brückenbauten  unzuverlässig,  weil  dieBe 
Bauwerke  vielleicht  eiumal  zusammenbrechen  werden, 
nicht  durch  Auflegung  von  Bruchlasten,  sondern  durch 
die  häutige  Wiederholung  kleiner  Spannungen  von  etwa 
845  kg.  auf  den  Geviertcentimeter.  Wollte  man  pas- 
sende Regeln  für  Nietverbindungen  gewinnen,  welche 
im  Brückenbau  anwendbar  wären,  so  müsste  man  die 
verschiedenen  Arten  dieser  Verbindungen  auf  vielfach 
wiederholte  Spannungen  prüfen,  wie  es  von  Wöhler 
für  andere  Zwecke  geschehen  ist.  Man  müsste  aber 
auch  Stücke  aus  gewöhnlichen  Trägern  herausschneiden, 
welche  ohne  die  Absicht  des  Versuches  hergestellt 
waren,  man  müsste  gleichzeitig  das  verwendete  Eisen 
auf  dieselbe  Weise  prüfen,  und  dann  würde  man  nach 
vielen  Versuchen  zu  Gebrauchsregclu  gelangen. 

Es  ist  wol  unmöglich  die  Reibung  des  Nietkopfe« 
in  Rechnung  zu  ziehen  oder  auch  nur  mit  einiger  Be- 
stimmtheit zu  schätzen.  Nur  soviel  wissen  wir,  dass  die 
Köpfe  eines  gut  geschlagenen  Nietes  eine  solche  Reibung 
ausüben,  dass  der  Nietkörper  jedenfalls  über  die  Elasti- 
citätsgrenze  ausgezogen  sein  wird. 

Gegenwärtig  haben  wir  nur  Versuche,  welche  mit 
Verbindungen  kleiner  (Querschnitte  gemacht  wurden. 
Diese  Nietungen  konnten  leicht  mit  hinreichender  Sorg- 
falt hergestellt  werden  und  waren  jedenfalls  aus  recht 
gutem  Material  und  mit  der  allergrössten  Vorsicht  her- 
gerichtet. So  beruhten  Fairbairirs  Versuche  auf 
dünnem  Eisen  von  3,«J  □"*  Querschnitt,  die  Niete  waren 


nur  10  bis  13""'  stark.  Diese  Niete  können  allerdings 
leicht  gut  hergestellt  werden,  und  man  darf  annehmen, 
dass  die  NietJöchcr  vorzüglich  passten,  genau  ausgerieben 
waren,  und  dass  die  Plätteheu  dicht  aufeinander  lagen. 
Der  NictkörjHT  war  nur  13°""  lang. 

Nichtsdestoweniger  zeigten  Fairbairn's  mit  der 
Maschine  gepresste  Niete  22  pCt.  mehr  Stärke,  als  solche 
durch  Handarbeit  hergestellte,  und  er  fand,  dass  selbst 
unter  so  günstigen  Vorbedingungen  Niete,  welche  mit 
der  Hand  unter  Anwendung  von  ausserordentlicher 
Sorgfalt  angefertigt  wurden,  um  14  pCt.  stärkere  Ver- 
bindungen ergaben,  als  wenn  die  Herstellung  unter  ge- 
wöhnlicher Sorgnahme  stattgehabt  hätte.  Die  verbun- 
Platten  waren  hier  nur  zwei  an  Zahl  und  nur 


5""*,6  stark,  aber  welche  Unterschiede  hätte  man  erwarten 
können,  wenn  sieben  1!»°'"  Platten  durch  20""'  Niete 
verbunden  gewesen  wären. 

Nur  wenige  Versuche  sind  meines  Wissens  mit 
stärkereu  Blatten  (Brunei"«  Versuche  filr  13mm  starke) 
gemacht  worden.  Diese  ergaben  bei  zweireihiger  Nie- 
tung noch  6  pCt.  Verlust  der  Stärke  des  Querschnittes 
nach  Abzug  der  Nietlöcher,  während  erst  drei  Reihen 
hintereinander  volle  Stärke  ergaben.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  eine  Reihe  Niete  eine  Stärke  von  etwa  80  pCt. 
liefert,  so  setzt  die  zweite  Reihe  nur  14,  die  letzte  Reihe 
nur  6  pCt.  hinzu,  und  es  wird  imgefAhr  ein  Zusatz  der 
doppelten  Arbeit  einen  Stärkezusatz  von  20  pCt  ge- 
währen. Es  mnss  hier  zunächst  auffallen,  welche  über- 
grossen  Kosten  zu  diesem  Ende  uothweudig  werden. 
Ferner  muss  selbst  dann  noch  berücksichtigt  werden, 
dass  die  Nietkörper  nur  etwa  22""°  lang  zu  sein  brauchten, 
dass  die  Niete  leicht  hergestellt  werden  konnten,  dass 
es  wiederum  eben  nur  solche  waren,  die  mit  grösster 
Sorgfalt  für  den  Zweck  des  Versuches  hergcsellt  wurden. 
Zudem  hatte  man  es  mit  Staftbrdshire- Eisen  zu  thun, 
welches  von  sehr  vorzüglicher  Güte  und  einer  bedeuten- 
deren Dehnbarkeit  vor  dem  Bruche  fähig  ist.  Versuche 
mit  solchem  Eisen  sind  der  Nietung  günstiger,  als  es 
der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  man  die  Dehnbar- 
keit des  Eisens  durch  Kaltwalzen  zuerst  fortgeschafft 
und  dann  die  Versuche  angestellt  hätte;  denn  dann 
wären  nur  kleine  Formänderungen  vor  dem  Bruche  vor- 
gekommen, und  die  günstigere  Ausgleichung  der  Span- 
nungen und  Nietdrucke,  die  bei  sehr  dehnbarem  Mate- 
rial statthaben,  hätten  den  Erscheinungen  l'latz  gemacht, 
wie  sie  in  einer  Brücke  zutreffen,  in  welcher  die  Ver- 
kchrslast  nur  Spannungen  innerhalb  der  sogenannten 
Elasticitätsgreuze  erzeugt. 

Wenn  man  Bauten  von  Bedeutung  durch  Nietung 
ausfuhrt,  so  begegnet  man  noch  Schwierigkeiten  anderer 
Art.  Diese  hestehen  in  der  Verbindung  der  Wiukcl- 
eisen,  über  welche  meines  Wissens  keine  Versuche  vor- 
liegen, ferner  in  der  Zusanuncnzichuug  des  Nieteisens 
beim  Abkühlen,  in  der  Schwierigkeit  dichter  Packung 
vieler  Platten,  im  genauen  Zusammentreffen  vieler  Löcher 
und  in  der  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Stauchung 
des  Bolzens,  deren  Wirkung  durch  die  Zusammenziehung 
wieder  vermindert  wird. 
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Das  Zusammentreffen  der  l<öcher,  sowie  das  dichte 
Aufliegen  iIit  Platten  wird  zwar  in  gut  ausgerüsteten, 
gewissenhaft  arbeitenden  Anstalten  gesichert,  allein  die 
beiden  anderen  Bedingungen  sind  nicht  sicher  zu  er- 
füllen und  sind  durch  Anwendung  kegelförmig  abge- 
drehter Bolzen  zu  beseitigen  gesucht  worden.  Man  hat 
jedoch  alsdann  die  Schwächung  des  stehen  bleibenden 
Querschnittes  ohne  Weiteres  in  den  Kauf  genommen, 
welche,  wie  die  Versuche  gezeigt  haben,  hier  zu  16  pCt. 
gesetzt  werden  sollten. 

Die  durch  Zu.iatuuienzichuug  entstehende  Läugs- 
spannung  eines  guten  Nietes  ist,  wie  jeder  praktische 
Eiseuiuann  weiss,  so  bedeutend,  das«,  wenn  da«  Eisen 
nicht  von  etwas  rothhrüehiger,  also  uuter  gewöhnlicher 
Temperatur  sehr  günstiger  Beschaffenheit  ist,  der  Niet 
heim  Erkalten  den  Kopf  verliert.  Man  weiss,  wie  leicht 
es  ist,  den  Kopf  eines  Nietes  abzuschlagen,  wenn  man 
den  Meisscl  gegen  die  Verbindungslinie  von  Körper  und 
Kopf  arbeiten  lilssl,  und  dass  der  Bruch  jedesmal  kry- 
stallinisch  aussieht,  weil  das  Eisen  in  einen  dem  gehär- 
teten Stahl  ähnlichen  Zustand  gekommen  ist.  Die  langen 
Niete  der  Dirschauer  Brücke  sollen  ihre  Köpfe  so  viel- 
fach verloren  haben,  da**  man  sich  zur  Anbringung 
eines  kegelförmigen  Ueberganges  zum  Körper  genöthigt 
sah,  welcher  natürlich  eine  Kostenerhöhung  verursachte. 
Die  Nietarbeit  an  den  nach  dem  Beispiele  der  Britannia- 
brüeke  gebildeten  flachen  Gurtuugcn  der  Nogatbrtleke 
konnte  nicht  einmal  das  Sonnenlicht  vertragen:  man 
mnsste  bei  Nacht  unter  Eaternenschein  nieten.  Es  ist 
berichtet,  dass  die  Yietoriabrücke  in  Canadn  die  Niet- 
köpfe in  solcher  Zahl  verliert,  dass  Eimer  damit  ange- 
füllt stehen,  und  dass  man  beständig  neue  Niete  nach- 
ziehen muss.  Dieselbe  Erscheinung  wird  auch  von  der 
Britanniabrüeke  berichtet.  Selbst  hohle  Säulen,  so  lange 
die  Niete  nicht  aus  einem  eigens  hierzu  hergestellten 
Eisen  gemacht  waren,  verloren  ihre  Nietköpfe,  wenn  die 
Sonne  auf  eine  Seite  der  Säule  schien. 

Die  Eängsspannung  durch  Zusammeuziehung  eines 
Nietes  ist  als  eine  unveränderliche  zu  betrachten,  und 
so  lang«-  dieselbe  nicht  bedeutend  vergrößert  wird  durch 
Spannungen,  welche  durch  die  bewegte  Last  erzeugt 
werden,  wird  die  Abnutzung  nicht  sobald  erwartet  zu 
werden  brauchen.  Dies  ist  der  Grund,  warum  Niete, 
wie  diejenigen,  welche  die  Stäbe  hohler  Säulen  seitlich 
mit  einander  verbinden,  als  zxveckmässig  betrachtet  wer- 
den müssen,  während  diejenigen  Niete,  welche  zur  Ueber- 
tragung  von  Zug-  oder  Druckspannungen  vermittelst 
Uebcrplattung  verwendet  zu  werden  pflegen,  bei  Weitem 
weniger  zuverlässig  sind  und  sich  rascher  abnutzen  müssen 
als  der  Rest  des  Trägers. 

Alle  diese  Begründungen  führen  zu  den  Schluss, 
dass  die  Nietung  für  den  Brückenbau  bei  Weitem  nicht 
die  L'ntadelhaftigkeit  besitzt,  welche  Viele  ihr  zuschreiben 
wollen. 

Von  den  unmittelbaren  Nietversnchen.  welche  als 
ungenügend  bezeichnet  werden  müssen,  wenden  wir  uns 
zur  Betrachtung  von  Versuchen,  welche  mit  fertigen 
genieteten  Trägern  angestellt  wurden.     Dieselben  zer- 


legen sich  in  Durchhiegungsversuchc,  in  Bruchversuche 
unter  einmaliger  Belastung  und  in  Bruchversuche,  an- 
gestellt auf  vielfach  wiederholte  niedere  Spannungen. 

Wenn  durch  entsprechende  Versuche  der  Modul 
einer  Eisengortc  festgestellt  worden  ist.  und  dann  aus 
demselben  Baustoff  ein  genieteter  Träger  hergerichtet 
wird,  so  köuneu  wir  durch  Rechnung  die  zu  erwartende 
Durchbiegung  unter  einer  bestimmten  Belastung  ableiteu. 
Wenn  wir  aber  einen  genieteten  und  einen  gewalzten 
Träger  unter  der  Maschine  prüfen  und  liudeu,  dass  der 
genietete  Träger  mehr  durchbiegt  als  erwartet  wurde, 
so  folgern  wir,  dass  die  Ausführung  den  wissenschaft- 
lichen Vorbedingungen  nicht  entspricht. 

Die  Verhältnisse  zwischen  den  bleibenden  und  ela- 
stischen Durchbiegungen  geben  uns  dann  einen  wich- 
tigen und  wol  beinahe  zuverlässigen  Massstab  für  die 
Werthschätzung  der  Herstellung.  Die  einzige  europäische 
Schrift,  welche  diesen  Satz  gebührend  würdigt,  ist  die 
Beschreibung  der  Mainzer  Brücke  von  der  Anstalt 
Krämer  &  Klett  im  Jahre  18G2  herausgegeben.  Allein 
es  dürfte  hierbei  noch  zuzufügen  sein,  dass  durch  die 
Ausrüstung  einer  fertigen  Brücke  bleibende  Senkungen 

1 eintreten,  welche  sich  später  nicht  mehr  feststellen  lassen, 
so  dass  bei  den  Proben  die  Arbeit  besser  erseheint,  als 
sie  wirklich  sein  mag. 

Bei  den  Versuchen,  welche  jetzt  angeführt  werden 
sollen,  findet  dies  nicht  Statt. 

Vor  13  Jahren  wurden  in  Phocuixville,  im  Staate 
Pennsylvanien,  wo  überhaupt  die  ernten  380"""  I-Balken 
gewalzt  und,  wie  alle  daselbst  hergestellten  T- Balken, 
«um  ersten  Male  aus  künstlichen  von  Griffer  erdachten 
und  seitdem  nach  Europa  verpflanzten  Packeten  herge- 
stellt wurden,  viele  Biegungsversuche  mit  gewalzten  und 
genieteten  Trägern  von  380""*  Höhe  augestellt,  welche 
dazu  bestimmt  waren,  zuverlässige  Vergleichsergebnisse 
zu  liefern,  um  die  Vollkommenheit  der  Darstellung  der 
gewalzten  Träger  zu  ermitteln.  Von  den  vielen  daselbst 
von  dem  gewissenhaften  Ober- Ingenieur  Walters  an- 
gestellten Versuchen  wählen  wir  nur  einige  heraus,  da 
dies  bei  der  grossen  Regelmässigkeit  und  Ue  bereinst  im- 
mung  der  Ergebnisse  hinreicht 

Die  genieteten  Träger  waren  380""  hoch,  10"' 
lang  zwischen  den  Aufhigepunkten,  aus  zwei  besonders 
zu  solchen  Zwecken  gewalzten  StAbeu,  von  43  Geviert - 
centiraeter  Querschnitt,  als  Gurten,  und  vier  150  x«"" 
Platten  als  Wand  hergestellt.  Die  Platten  wurden  zu 
beiden  Seiten  der  Stege  der  J.- Eisen  genietet  und  in 
der  Mitte  durch  eine  8!»  X  13*"'  schmiedeeiserne  Füllungs- 
rippe verbunden,  welche  die  Schwerkräfte  in  der  neu- 
tralen Axe  aufzuheben  bestimmt  war.  Eine  Last  von 
10  Tonnen  brachte  eine  Durchbiegung  von  48""*,i«  her- 
vor, von  welcher  7mo,,ä;  bleibend  waren.  Dnrch  Rech- 
nung bestimmt  sich  der  elastische  Modul  zu  1,830,000, 
der  Gesain  mtmo<lul  zu  1,514,000  und  die  grösste  An- 
spannung zu  17»i0kg.  auf  den  Geviertceutiuietcr. 

Der  gewalzte  380"'"  Träger  dagegen,  welcher  8",SS 
lang  war,  big  unter  einer  Last  von  10  Tonnen  33""",ji 
durch,  wovon  S"",«  bleibend  wan  n,  der  Gesamintmodu 
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berechnet  eich  zu  1, 620,000  kg.,  der  elastische  Modul 
zu  1,803,000  kg.  und  die  grösste  Spannung  war  1740  kg. 
auf  den  Geviertcentimeter. 

Ein  Vergleich  hei  den  Versuchen  zeigt,  dass,  ob- 
wol  die  Spannungen  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich 
waren,  der  genietete  Trager  eine  bleibende  Senkung  er- 
litt, welche  doppelt  so  gros«  war  als  die  de«  gewalzton 
Balkens.  Die  Abnahme  des  Moduls  im  ersten  Falle  war 
21  pCt.,  heim  gewalzten  Balken  nur  11  pCt.,  so  dass  das 
Verhältnis»  der  Werthe  beider  Trager,  nach  diesen  Ver- 
suchen, gesetzt  werden  sollte: 

wie  III  :  121  oder  wie  100  :  109. 

Aus  diesen  Versuchen  durfte  dalier  die  Regel  ab- 
geleitet werden,  doss  genietete  Trager  von  bester  An- 
ordnung, mit  hinlänglich  starker  der  Vernietung  wegen 
nothwendiger  Wandung,  wie  sie  etwa  für  die  Bahn- 
träger  von  Brücken  zur  Anwendung  kommen  könnten, 
ungefähr  10  pCt.  starker  gebaut  werden  sollten  als  ge- 
walzte Träger,  wahrend  dieser  Procentsatz  noch  nicht 
einmal  den  Einfluss  der  Erschütterungen  einschliesst, 
welche,  wie  erwartet  werden  wuas,  die  Reibung  und 
sonach  die  Dauerhaftigkeit  der  Verbindungen  beein- 
trächtigt 

Die  Biegungsversuche  mit  der  Conway  -  Röhren- 
brfleke  ergaben  einen  Modul,  der  mit  steigender  Be- 
lastung von  1,400,000  zu  1,050,000  kg.  abnahm,  während 
das  Eisen  angeblich  einen  Modul  von  1,830,000  und 
wahrscheinlich  in  den  grösseren  Querschnitten  eine  noch 
höhere  Ziffer  hatte.  Dies  ist  eine  Abnahme  von  25  bis 
42  pCt.  Eine  solche  Nachgiebigkeit  der  Verbindungen 
und  ein  so  schlechtes  Uebereinstimmen  mit  der  Theorie 
fällt  denn  auch  dem  General  Morin  auf,  welcher  zu 
folgender  Anmerkung  Veranlassung  findet: 

„Dies  scheint  mir  nicht  einzig  der  Beschaffenheit  des 
angewendeten  Eisens  zugeschrieben  werden  zu  dürfen, 
welches  sonst  bedeutend  weicher  gewesen  wäre  als  das- 
jenige der  früheren  Versuche.  Es  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, dass  diese  grosse  Biegsamkeit  von  der  Ver- 
vielfältigung der  Verbindungen  herrührt,  welche  man 
unmöglich  gleich  genau  herstellen  kann,  und  von 
denen  immer  einige  mehr  angestrengt  sein  werden  als 
die  anderen  und  deshalb  eher  nachgeben." 

Versuche,  welche  Morin  mit  grossen  genieteten 
offenen  Trägern  mit  einfachen  Druckdiagonalcn  anstellte, 
und  welche  mit  Rücksicht  auf  Brucherscheinungen  weiter 
unten  beschrieben  werden  sollen,  ergaben,  dass  bei 
Spannungen  von  etwa  1400  kg.  auf  den  Geviertcenti- 
meter die  Ausdehnungen  des  Eisens  drei  und  vier  Mal 
so  gross  gefunden  wurden,  als  diejenigen  sind,  unter 
welchen  die  Elasticität  guten  Eisens  sich  zu  ändern  an- 
fängt. Diese  ungenügenden  Ergebnisse  haben  ilm  nun 
zu  folgenden  Schlüssen  gedrängt: 

1)  Dass  Träger  der  geprüften  Gattung  in  Folge 
4er  Nachgiebigkeit  ihrer  Verbindungen  nicht  in  gleiche 
Linie  gestellt  werden  dürfen,  weder  in  Bezug  auf  Bie- 
gung noch  auf  Bruch  mit  Körperu  wie  ein  Blechbalken 
oder  ein  gewalzter  I- Träger,  in  welchen  alle  Theilc 


zusammenhängen  (sout  solidaircs)  und  an  den  Span- 
nungen Theil  nehmen,  welche  durch  die  molcculären 
Verbindungen  während  der  Biegung  entwickelt  werden. 

2)  Dass  die  statischen  Betrachtungen  der  Zerlegung 
der  Kräfte,  welche  genau  genug  richtig  sind  für  einfache 
Körper,  wie  die  gewöhnlichen  Anordnungen  des  Zimmer- 
mannes, es  vielleicht  weit  weniger  sind  in  der  Anwen- 
dung auf  zusammengesetzte  Stücke,  welche  viele  Ver- 
bindungen darbieten  und  wobei  ein  Zufall  dieUeber- 
tragungsart  der  Kräfte  bedeutend  verändern 
kann. 

3)  Das«  Stücke  dieser  Art  bei  Weitem  nicht  fähig 
sind  zum  Tragen  von  so  bedeutenden  Lasten,  wie  man 
sie  aus  statischen  Bedingungen  ableitet  — 

Nun  wollen  wir  uns  zu  den  Ergebnissen  von  ein- 
maligen Bruch  versuchen  wenden. 

In  dieser  Beziehung  können  wir  zunächst  das  Röhren- 
modell  anfuhren,  dessen  Anfertigung  in  einer  Länge  von 
27m,s  und  einer  Höhe  von  1"*,S7  der  Erbauung  der  eng- 
lischen Röhrenbrücken  vorausging. 

Diese  Röhre  war  jedenfalls  aus  dem  besten  und 
wegen  seiner  geringen  Dicke  gewiss  sehr  starken  Eisen 
mit  der  grössten  Sorgfalt  hergestellt  worden,  und  brach 
fast  jedesmal  in  der  unteren  Gurtiing,  welche  man  schliess- 
lich nahe  zum  Querschnitte  der  oberen  Gurte  verstarken 
musste.  Das  Modell  brach  im  Durchschnitt  mit  weniger 
als  2675  kg.  auf  den  Quadratcentimeter  des  tragenden 
Querschnittes  der  unteren  Gurtung,  nachdem  die  ge- 
ringste Stärke  zu  2310  kg.  gefunden  worden  war.  Wenn 
man,  was  gewiss  eher  zu  wenig  als  zu  viel  ist,  die  Stärke 
des  verwendeten  Eisens  zu  3150  kg.  annimmt,  so  ergiebt 
dies  einen  mittleren  Verlust  von  18  pCt  der  berechneten 
Stärke  des  Querschnittes  nach  Abzug  der  Nietlöcher. 
Man  muss  indess  nicht  vergessen,  dass  hierbei  keine 
Kosten  gescheut  wurden,  die  Verbindung«»  auf  das  Voll- 
kommenste herzurichten ;  sie  waren  olle  doppelschnittig 
und  enthielten  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  leicht  zu 
fertigenden  Nieten,  so  dass  wir  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dass  bei  diesen  Versuchen  die  bestmöglichsten  Niet- 
verbindungen 18  pCt.  unter  der  Stärke  stehen,  welche 
von  den  Kegeln  hergeleitet  zu  werden  pflegt,  welche  aus 
den  von  Fairbai rn  im  Kleinen  angestellten  Versuchen 
hervorgehen  und  denen  zu  Folge  man  sich  der  Hoff- 
nung hingab,  man  könne  die  ganze  ursprüngliche  Stärke 
des  Querschnittes  nach  Abzug  der  Nietlöcher  für  Brücken 
und  ähnliche  Bauten  verwerthen. 

Es  könnte  eingewendet  werden,  dass  die  Gurtung 
einer  Röhrenbrflcke  eine  grössere  Anstrengimg  an  den 
Verbindungsstellen  der  Wand  erfahre,  und  deshalb  die 
Resultate  günstiger  ausfallen  wurden,  wenn  man  Ver- 
suche mit  einem  gut  gebauten  Modell  eines  genieteten 
Fachwerkträgers  anstellte.  Allein  einmal  haben  wir  die 
Stärke  des  Eisens  zu  nur  3150  kg.  angenommen,  sodann 
werden  wir  aber  sogleich  sehen,  dass  diese  Ergebnisse 
noch  so  ziemlich  die  besten  sind,  mit  deuen  man  uns 
bekannt  gemacht  hat 

Der  jüngere  Brunei  hat  mit  einem  Bhcliträger 
von  guter  Anordnung,  welcher  20"'  lang  und  .T,06  hoch 
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war,  dessen  Wand  6"m  Dicke,  dessen  Flanschen  Ü3'-,& 
itn  Gevierte  Latten,  Versuche  angestellt 

Der  Träger  brach  in  der  gezogenen  Gurtung  unter 
einer  Spannung,  welche  von  mir  zu  2100  kg.  pro  Qua- 
dratcentimeter  des  Querschnitte«  nach  Abzug  der  Niet- 
löcher berechnet  wird.  Das  Eisen  der  unteren  Gurtung 
ist  als  von  ungewöhnlich  guter  Beschaffenheit  angegeben, 
welches,  wenn  wir  es  nur  zu  3150  kg.  annehmen,  einen 
Verlust  von  33  pCt.  seiner  Stärke  erfuhr. 

Bei  diesem  Versuche,  scheint  es,  war  die  Blech- 
wand für  praktische  Zwecke  zu  dünn,  und  wenn  mau 
die  Verbindungen  mehr  der  Erfahrung  als  der  abstracten 
Wissenschaft  entsprechend  hergestellt  hätte,  so  dürfte 
man  wol  ein  besseres  Resultat  und  einen  Verlust  von 
nur  etwa  20  pCt  erzielt  haben. 

General  Morin  hat  Versuche  angestellt  mit  zwei 
offenen  Trflgern  von  5™  iJinge  und  1"  Tiefe,  welche 
flir  die  französische  Südbahn  bestimmt  waren.  Jede 
der  Gurtungen  bestand  aus  zwei  lOO™"'  Winkeln,  die 
Diagonalen  waren  gedrückt,  die  Senkrechten  waren  ge- 
zogen angeordnet.  Beide  Träger  brachen,  wie  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  in  der  unteren  Gurtung  unter 
1820  bis  1890  kg.  auf  den  Quadratcentimeter  nach  Ab- 
zug der  Verschwächungcn.  Wem  man  die  Starke  der 
Winkeleisen  zu  nur  297.r>  kg.  rechnet,  so  ergiebt  sich 
ein  Verlust  der  berechneten  Stärke  von  38  pCt 

Schliesslich  fuhren  wir  das  Endergebnjss  sehr  zu- 
verlässiger Versuche  an,  welche  in  Trenton,  im  Staate 
New -Jersey,  angestellt  wurden  und  in  Trautwine's 
Taschenbuch  von  1872  berichtet  sind. 

Ein  röhrenförmiger  Träger,  5'\<w  lang  zwischen  den 
Tragpunkten,  hatte  Gurtungen  aus  je  einem  LI- Eisen 
von  43,4  Geviertcentimeter  und  Wände  aus  zwei  457x6""" 
Platten,  welche  an  die  Flanschen  der  Gurtungen  ange- 
nietet waren.  Der  Balken  brach  -  wiederum  —  durch 
Zugspannung  von  268]  kg.  auf  den  Geviertcentimeter. 
Wenn  man  die  Starke  der  Gmm  Platten  zu  nur  3150  kg. 
annimmt,  was  für  amerikanisches  Eisen  von  dieser  Dicke 
gering  erscheint,  so  zeigt  der  Versuch  einen  Verlust 
von  mehr  als  15  pCt.  für  selbst  die  allerbeste  Form 
eines  Trägers  mit  Doppel  wand  und,  was  nicht  vergessen 
werden  muss,  eines  Versuchsträger«. 

Nun  können  wir  noch  die  Versuche  erwähnen,  welche 
Fairbairn  mit  einem  genieteten  Träger  auf  wiederholte 
Biegungen  anstellte. 

Unter  einer  Zugspannung  von  1284  kg.  auf  den 
Geviertcentimeter  brach  der  Träger,  wiederum  in  der 
gezogenen  Gurtung,  nach  nicht  mehr  als  5157  Wieder- 
holungen, nachdem  derselbe  bereits  vorher  900,000  Bie- 
gungen unter  700  und  910  kg.  Anspannung  ertragen 
hatte.  Dies  ist  ein  sehr  unbefriedigendes  Ergebniss, 
uan  richtig  verstehen  und  beurtheilen  wird, 
man  dasselbe  mit  den  Ergebnissen  zusammenhält 
welche  Wühler  mit  gutem  Eisen  anstellte.  Stabe  dieses 
von  der  Gesellschaft  Phoenix  gelieferten  Eisens  in  einer 
Hichtuug  gebogen,  brachen  unter  Spannungen  von  2800kg. 
erst  nach  mehr  als  4,000,000  Biegungen :  ein  Stab,  wel- 
cher bis  zu  2210  kg.  angestrengt  wurde, 
XVII. 


48,200,000  Biegungen  noch  im  Betriebe,  während  der 
genietete  Träger  nicht  einmal  1284  kg.  aushalten  konnte. 
Ein  Stab  von  Wöhler's  Versuchen  brach  erst  nach 
480,852  liecknngen  zu  2800  kg.  auf  den  Geviertcenti- 
meter, ein  anderer  auf  2464  kg.  angespannt  erst  nach 
10,141,645  Wiederholungen.  Ein  Stab,  bleibend  auf 
1540  kg.  angespannt  brach  erst  nach  1,373,424  Wieder- 
holungen, deren  jede  die  Spannung  bis  auf  3388  kg.  er- 
höhte. Ein  anderer  Stab,  welcher  auf  1848  kg.  bleibend 
gedehnt  war,  konnte  nach  4,000,000,  den  Zug  auf*  3388  kg. 
bringenden  Spannungen  nicht  zerstört  werden.  Und  hier 
der  Fairbairn 'sehe  Träger  konnte  nicht  einmal  die 
halbe  Spannung  ertragen.  Wo  bleibt  da  die  gehoffte 
Sicherheit  gegen  die  fünffache  grös6te  Belastung? 

Nach  Betrachtungen,  wie  sie  hier  angestellt  wurden, 
und  nach  einer  Zusammenstellung  aller  zu  Gesiebt  ge- 
kommenen Versuchsergebnisse,  unter  welchen  auch  nicht 
ein  einziges  befriedigendes  zu  finden  ist,  darf  man  frei- 
lich den  Berichten  Glauben  schenken,  welche  uns  von 
Europa  zukommen,  denen  zufolg«!  man  es  bereits  nach 
so  kurzer  Gebrauchszeit  vielfach  nöthig  beftinden  habe, 
eine  Anzahl  von  genieteten  Brücken  zu  verstärken,  Platten 
einzuziehen  und  anderweitig  aufzubessern.  — 

Nun  wollen  wir  die  Einzelheiten  amerikanischer 
Träger  besprechen  und  wollen  darthun,  dass  dieselben 
eine  weit  grössere  Sicherheit  gewähren  müssen  als  die- 
jenigen der  Europäer. 

Hier  haben  wir  nun  zunächst  die  einfache  Gcgcu- 
übersetzung  von  Flächen  ftlr  gedruckte  Theile,  welche 
man  schon  frühe  in  Europa  zu  Bogcnbrftckcn  und  vor 
der  Einfuhrung  der  Nietung  auch  zu  Balkenträgern  ver- 
wendete. Weiter  haben  wir  für  gezogene  Theile  die 
Augenglieder  mit  genau  passender  Bolzenverbindnng, 
welche  mau  schon  früher  für  Hängebrücken,  zuerst  in 
Amerika,  lange  vor  der  Einführung  schmiedeeiserner 
Balkenträger  anwendete. 

Die  Gegenübersetzung  von  Flächen  für  gedrückte 
Glieder  ist  offenbar  die  einfachste  Losung  der  Aufgabe, 
wie  man  am  besten  den  Druck  von  einem  Theile  auf 
den  anderen  zu  übertragen  habe.  Alles  was  man  zu 
thun  bat  ist  die  Endflächen  genau  und  parallel  zu  be- 
arbeiten und  gegen  seitliche  Verschiebung  Sorge  zu 
tragen,  was  doch  sehr  leicht  geschehen  kann.  Die  con- 
tinuirliche  Gurtung  genieteter  Träger  empfängt  Zusatz- 
spannungen durch  die  Biegung  des  ganzen  Trägers,  ein- 
facher Flächenstoss  erhält  dieselben,  weil   ein  Kluften 


der  F 


1  uircn  oder 


»in  Zug  nicht  auftreten  kann.  Di 


Wölbung  (camber)  der  Gurtung  kann  aber  von  Nutzen 
gemacht  werden,  wenn  man  sie  so  anordnet,  dass  unter 
der  vollen  Belastung  die  Gurtung  nuhezu  gerade  ist,  und 
nur  eine  geringe  Wölbung  übrig  bleibt,  durch  welche 
ein  Moment  geschaffen  wird,  das  der  Durchbiegung 
durch  das  Eigengewicht  eines  Gurtungsstfickes  entspricht. 

Beide  Methoden,  die  obere  Gurtung  zu  bilden, 
stimmen  also  mit  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
soweit  fllierein,  als  nicht  die  Nietung  unzuverlässiger  ist 
und  durch  die  zusätzliche  Biegung  der  Nietkörper  grössere 
Durchbiegungen  hervorruft    Alleiu  der  einfache  Stoss 
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ist  jedenfalls  ganz  uutadelhaft  und  schon  der  Billigkeit 
wegen  gewiss  vorzuziehen.  Er  gestattet  die  Anwendung 
den  hosten  Querseimitte»  der  gedruckten  Glieder,  und 
durch  Einschaltung  von  seitlichen  Streben  und  Zug- 
stangen an  jedem  Stossc  gewährt  er  die  stärkste  und 
steifste  Gurtung. 

Die  gezogenen  Glieder  der  besten  amerikanischen 
Brücken  bestehen  aus  Kettengliedern  ,  welehe  ohne 
Sehweissung  durch  mit  hydraulischem  Druck  heiss  auf- 
gestauchte Glieder  gebildet  werden. 

Die  Gefahr,  welche  aus  dem  Brechen  gesehweisster 
Theile  entstehen  kann,  war  die  Veranlassung,  weshalb 
man  die  Kettenglieder  verwarf.  In  der  That,  diese  Ge- 
fahr darf  nicht  unterschätzt  werden  und  besteht  erfah- 
ruugsgetuäss ,  sowol  was  Versuche  als  was  wirkliche 
Ausführungen  anlangt.  Wer  sich  über  dieselbe  belehren 
will,'  findet  schöne  Fingerzeige  in  Kirkaldya  Buche 
Ober  Versuche. 

Diese  Gefahr  war  der  Grund,  weshalb  Telford 
schon  aufgestauchte  Glieder  bei  der  Mcnai-Hangcbrüeke 
anwendete,  und  weshalb  der  altere  Brunei  seine  lang- 
gezogenen Kettenglieder  gebrauchte,  welche  diese  Ge- 
fahr verminderten  aber  gleichwol  noch  geschweisst  waren 
und  schon  unter  1890  kg.  auf  den  Geviertcentimeter  zer- 
rissen. Aus  demselben  Grunde  schmiedete  man  Glieder 
aus  Luppen  aus,  und  hat  Howard  in  England  seine 
gewalzten  Augenglieder  erfunden,  welche  vielleicht  das 
beste  Material  bilden,  allein  nur  iu  kleinen  Langen  An- 
wendung finden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  man  viel  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Herstellung  ungesehweiaster  Augen- 
glieder gewendet.  Man  führte  kraftige,  durch  Dampf 
betriebene  Werkzeuge  ein,  um  zu  einer  gleichför- 
migen und  zuverlässigen  Erzeugung  zu  gelangen, 
welche  soviel  als  thunlich  von  den  Zufälligkeiten  der 
Bereitung  durch  Menschenhand  frei  sein  sollte. 

Wahrend  zu  diesem  Zwecke  die  ruhmlich  bekannten 
Ingenieure  Linville  und  Pipers  die  Schraube  und 
den  Keil  verwendeten,  ging  Georg  Seilers  zur  hydrau- 
lischen Presse  Ober.  Die  Art  seines  Verfahrens  ist  die 
vollkommenste,  welehe  man  kennt. 

Er  erhitzt  das  Ende  eines  Stabes  von  passendem 
Querschnitt  iu  einem  eigens  hierzu  erbauten  Flammofen 
staucht  es  in  einer  geschlosseneu  Form  zu 


rundlichen  Ballen  auf.  Nach 
rasch  vor  sich  gehenden  Erwärmen  wird  der  Ballen  in 
eine  andere  Form  gepresst,  wodurch  das  Auge  gestaltet 
wird,  worauf  eine  dritte  Presse  ein  Loch  stösst,  welches 
natürlich  enger  ist  als  das  zukünftige  Bolzenloch. 

Beide  Augen  eines  Stabes  werden  gleichzeitig  ge- 
bohrt vermittelst  zweier  genauer  Pressen,  die  auf  einem 
eisernen  Rahmen  in  der  Nähe  der  hydraulischen  Werk- 
zeuge stehen.  Diese.«  Verfahreu  hat  eine  Reihe  be- 
merkenswerther  guter  Eigenschaften : 

1)  Das  Eisen,  welches  in  der  rauchigen  Flamme 
eines  eigens  hierzu  angelegten  Schweissofens  erhitzt  wird, 
ist  bei  sorgsamer  Behandlung  frei  von  der  Gefahr  des 
Verbrennens.  was  in  der  geringen  Hitze  eines  unvoll- 


kommenen Schmiedefeuers,  wo  überdies  das  Eisen  mit 
dem  Brennstoff  in  Berührung  ist,  leicht  vorkommt.  Da 
die  Mannschaft  der  Werkzeuge  zusammen  arbeiten  muss, 
auch  einen  Meister  zur  L'eberwachung  hat,  auf  Contract 
arbeiten  kann,  und  überdies  durch  gelernte  Scbweiss- 
ofenheizer  bedient  wird,  so  wird  ein  Stehenlassen  des 
Eisens  im  Feuer  über  die  richtige  Zeit  nicht  vorkommen 
dürfen. 

2)  Das  Aufstauchungsverfahren  ist,  wenn  die  rich- 
tigen Verhältnisse  gewählt  worden  sind,  durchaus  regel- 
mässig und  uutadelhaft  und  frei  von  den  Zufälligkeiten 
der  Handarbeit. 

3)  Das  Nachhitzen  des  gebildeten  Ballens  geschieht 
rasch  und  entfernt  alle  Einwürfe,  welche  gegen  die  Ver- 
schiebung der  Fasern  des  Eisens  beim  Aufstauchen  er- 
hol>cu  werden  könnten.  In  dieser  Beziehung  braucht 
man  sich  nur  der  günstigen  Wirkung  des  NachhiUeus 
der  aus  den  Grobwalzen  kommenden  Balken  zu  erinnern, 
wobei  die  durch  ungleiches  Recken  und  durch  Ver- 
schiebung der  Theile  erzeugten  Spannungen  ausgeglichen, 
unterbrochene  Verbindungen  der  Molecüle  wiederherge- 
stellt, und  Stäbe  erzeugt  werden,  die  mit  denen  gleiche 
Güte  besitzen,  welche  aus  künstlich  geformten  Paketen 
hergestellt  zu  werden  pflegen.  Genau  dieselben  gün- 
stigen Wirkungen  werden  durch  das  Nachhitzen  des  Bal- 
lens eines  Augengliedes  gewonnen. 

4)  Die  zweite  und  dritte  hydraulische  Presse  üben 
eine  bedeutende  und  sehr  wirksame  Verdichtung  auf  die 
Eisenmasse  ans. 

5)  Die  so  gebildeten  Augen  sind  von  schönem  Aus- 
sehen, genau  einander  gleich,  haben  scharfe  Ränder, 
und  in  Folge  der  Verwendung  eines  vollkommenen  Bohr- 
werkzeuge»; sind  sie  von  genauester  Länge  zwischen  den 
Bohrmittelpunkten.  Die  etwa  durch  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  herrührenden  Längenunterschiede  sind 
wegen  des  eisernen  Rahmens  des  Bohrwerkzeuges  un- 
sehädlieh  gemacht 

Bruchversuehe  mit  diesen  Augengliedern  zeigten 
den  höchstmöglichen  Grad  der  Gleichförmigkeit 
und  somit,  einer  Zuverlässigkeit,  welche  die  entschei- 
dende Empfehlung  zu  ihrer  Verwendung  bilden 
sollte.  Während  meiner  dreijährigen  Anwesenheit  auf 
einem  der  Werke,  wo  diese  Glieder  gefertigt  werden, 
stand  mir  die  schönste  Gelegenheit  zu  Gebote,  um  ZU 
einem  unparteiischen  und  gründlichen  Urtheile  über  ihre 
Vollkommenheit  gelangen  zu  können. 

Das  Eisen,  welches  daselbst  dreimal  gewalzt  wird, 
trägt  in  Flachstäben,  wie  sie  im  Brücken wesen  vorkommen, 
eine  Bruchlast  von  etwa  3500  kg.,  und  daraus  herge- 
stellte Glieder  brechen  unter  Spannungen  von  3150  bis 
3500  kg.  auf  den  ursprünglichen  Quadratceutimeter.  Nie 
sah  ich  einen  Stab  unter  weniger  als  3150  kg.  brechen, 
dagegeu  gewahrte  ich  einen  Stab,  welcher  unter  3500  kg. 
im  Auge  und  an  drei  Stelleu  des  Körpers  zugleich  riss. 
Die  letzte  Zugspannung  wird  indessen  durch  für  die 
Anfertigung  günstig  gewählte  Verhältnisse  und  ausser- 
dem dann  erhöht,  wenn  die  Bolzen  recht  scharf  passen. 

Es  ist  zu  lwdaucm.  dass  man  noch  keine  Versuche 
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auf  wiederholte  Ausdehnungen  für  niedere  Spauuungen 
gemacht  hat,  um  zu  wehen,  welche»  der  Grenzpunkt  der 
Dauerhaftigkeit  ist,  und  ob  oder  wie  weit  derselbe  unter 
dem  Grenzpunkt  der  Dauerhaftigkeit  des  unbearbeiteten 
Eisens  liegt,  der  nach  Wö  hl  er'  8  Versuchen  bei  diesem 
Eisen  gewiss  bei  2310  kg.  auf  den  Gevierteeuthneter  er- 
wartet werden  darf. 

Wir  haben  die  Starke  des  röhrenförmigen  zu  Trenton 
versuchten  Kalkens  zu  2680  kg.  gefunden,  unter  welcher 
Anspannung  das  Eisen  riss.  Das  Augenglied  hingegen 
trügt  zum  wenigsten  3450  kg.,  und  dies  ist  ein  Ergeb- 
nis«, das  mit  wirklichen  und  nicht  zum  Zweck  des  Ver- 
suches besonders  günstig  hergestellten  Stilben  gewonnen 

Wenn  wir  also  gerecht  sein  wollen,  so  müssen  wir 
auch  den  höchsten  Werth  der  Festigkeit  des  Augeu- 
gliedes  zum  Vergleich  heranziehen  und  erhalten: 

2680  :  3500  =  100  :  181 
und  im  ungünstigsten  Falle 

2680  :  3150  =  100  :  118. 
Im  Durchschnitt  ist  also  die  Verbindung  durch  ein 
Augenglied  um  244  pUt.  bosser  »'s  die  beste  genietete 
Anordnung. 

Eine  andere  Art  der  Vergleichung  ist  die  folgende: 
Die  Bruchfestigkeit  des  besten  amerikanischen  I-Trägers 
liegt  zwischen  den  Grenzen  2870  und  3360  kg.  auf  den 
Geviertcentimetor,  wahrend  die  Festigkeit  der  Augen- 
glieder zwischen  3150  und  3500  kg.  gefunden  wurde. 
Da  es  nun  keinen  besseren  Trager  geben  kann  als  einen 
gewalzten  I- Träger  von  richtigen  Verhältnissen,  und 
welcher,  wie  wir  wissen,  ginen  geuieteteu  Versuchsträger 
selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  um  min- 
destens 10  pCt.  übertrifft,  so  sehliessen  wir,  dass  die 
Augengliodcr  von  Seilers  diese  Festigkeit  noch  über- 
schreiten and  also  bei  richtiger  Verwendung  der  höchst- 
möglichen Ausnutzung  des  Eisens  fähig  sind.  Die  Stärke 
der  gewalzten  Kalken  zu  derjenigen  der  Augen  würde 
im  Durchschnitt  sein: 

6230  :  6650  =  100  :  107. 

Die  Augnnglieder  geben  also  eine  um  7  -f-  10  = 
17  pCt.  stärkere  Anordnung,  als  sie  der  beste  Versuchs- 
träger liefern  kann. 

Da  man  sich  hüten  soll,  den  Nietversuchen  wegen 
der  Veränderlichkeit  der  Arbeit  zu  viel  Vertrauen  zu 
schenken,  so  setzen  wir  die  Verbindungen  mit  Augen, 
wie  sie  durch  die  ungeschweisstcu  Glieder  geliefert  wer- 
den, um  20  pCt.  besser  als  die  beste  Anordnung  mit 
Nietung. 

Wir  kennen  kein  Mittel,  um  die  Güte  der  Nie- 
tungen zu  prüfen,  während  die  Sicherung  gegen  Fehler 
von  Augengliedern  nach  Seilers  bei  der  Anfertigung 
in  der  Hegelmassigkeit  des  Verfahrens  selbst  liegt,  wel- 
ches Zufälligkeiten  so  gut  wie  ganz  ausschliesst. 

Dies  ist  jedenfalls  eine  höchst  werthvolle  Sicherung, 
die  überdies  durch  Prüfung  der  Stäbe  uoch  erhöht  wird. 
Diese  Prüfung  wird  von  jedem  zuverlässigen  amerika- 
nischen Brückenbauer  bis  zu  1 5,700  kg.  auf  den  Geviert- 
eentimeter  für  jeden  einzelnen  Stab  ausgeführt. 


Der  einzige  Fall,  in  welchem  erfahrene  hiesige 
Brückenbauer  genietete  Träger  verwenden,  ist  für  die 
Querträger  und  Schwellcnträger  der  Bahn,  falls  gewalzte 
Balken  nicht  ausreichen,  oder  wol  auch  für  kurze  Spann- 
weiten. Hier  ist  der  Niet  eigentlich  nur  auf  Schcemng 
verwendet  und  nicht  benutzt,  um  gezogene  Verbindungen 
herzustellen.  Wenn  man  daher  dieselbe,  wie  es  die  Bal- 
timore Brückengesellschaft  thut,  auf  mir  630  kg.  anstatt 
auf  700  kg.  berechnet,  sodann  die  Höhe  des  Trägers  in 
der  Rechnung  gleich  dem  Abstände  der  unteren  und 
oberen  Nietreihen  der  Wand  setzt,  diese  selbst  etwa  ein 
Drittel  stärker  macht,  als  die  rein  wissenschaftliche 
Untersuchung  verlangt,  und  gehörig  versteift,  so  wird 
man  bei  sorgfältiger  Arbeit,  welche  hier  der  Einfachheit 
wegen  eher  möglich  ist,  Träger  erhalten,  welche  zwar 
theuerer  sind,  aber  den  gewalzten,  auf  700  kg.  berech- 
neten Balken  in  Bezug  auf  Bruchstärke  etwa  gleich- 
kommen. Sobald  mau  jedoch  500  und  600""1  hohe 
Balken  walzen  wird,  für  welche  soeben  in  einem  im 
Bau  begriffenen  Walzwerke  Vorkehrungen  getroffen  wer- 
den,  wird  man  sicherlich  auch  diese  Nietarbeit  ver- 

Die  besten  amerikanischen  Brücken  sind  hergestellt 
mit  Bolzenverbindungen  an  jedem  Knotenpunkte.  Der 
genau  abgedrehte  Bolzen  passt  in  das  genau  gebohrte 
Doch  mit  einem  Spielraum  von  etwa  }""".  Seine  Wir- 
kung hängt  einzig  ab  von  der  Stärke,  welche  aus  der 
festbegründeten  Biegungslehre  hergeleitet  werden  kann, 
und  welche  vermöge  einer  sehr  grosseu  Zahl  der  zuver- 
lässigsten, von  allen  gebildeten  Völkern  angestellten  Ver- 
suche volle  Bestätigung  gefunden  hat  Die  Wirkung 
des  Bolzens  hängt  nicht  ab  von  einer  Verbindung  der 
Biegungsfestigkeit  mit  einem  unbekannten  Werth  von 
Reibung,  seine  Wirkung  hängt  auch  nicht  ab  von  Voraus- 
setzungen, deren  Eintreffen  nicht,  wie  das  Ausfüllen  der 
Löcher,  geprüft  werden  kann;  sondern  wir  wissen  mit 
Sicherheit,  dass  der  Bolzen  in  das  vollkommen  gebohrte 
Loch  passt  mit  einer  Genauigkeit,  die  wir  untersuchen 
können.  Iiier  haben  wir  unter  allen  Umständen  die 
beste  Art  der  mechanischen  Arbeit,  alle  Löcher  sind 
gebohrt.  Wollt«-  man  dieselbe  Anforderung  au  genietete 
Arbeit  stellen,  so  mflsste  man  in  einem  jungeu,  an 
menschlicher  Arbeitskraft  armen  Lande,  wie  die  Ver- 
einigten Staaten,  vorweg  von  dieser  Gattung  von  Bau- 
werken absehen.  Jeder  Niet  ist  gestaucht,  und  jeder 
gute  Niet  ist  bleibend  über  die  Elasticitätsgrenze  auge- 
strengt, die  Fasern  jedes  Nietes  sind  verworfen,  und  die 
hierdurch  entstehende  Schwächung  ist  nicht  aufgehoben, 
wie  es  bei  den  zweimal  geschweissten  Augeugliederu 
der  Fall  ist.  Der  Bohsen  aber  ist  geuau  so  stark,  wie 
das  Walzwerk  das  Eisen  liefern  kann,  da  ist  keine 
Längsspannung,  keine  Verwerfung  der  Fasern.  Wir 
können  die  Stärke  eines  Nietes  gar  nicht  wissenschaft- 
lich berechnen ,  aber  wir  können  sehr  leicht  die  Stärke 
eines  Bolzens  mit  einem  (trade  der  Genauigkeit  be- 
stimmen, der  uns  völlig  zufriedenstellt.  Denn  der  Bolzen 
wirkt  nur  als  Balken,  und  wir  können  genaue  Verhält- 
nisse aufstellen  zwischen  der  Stärke  des  Bolzens  und 
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des  Stabes,  dessen  Querschnitt  und  Dicke  des  Auges 
man  kennt. 

Es  war  nur  eine  Folge  der  noch  unvollkommenen 
Versuche  über  Nietung  und  dereu  ungeeigneten  Anwen- 
dung auf  Bolzen,  welche  englische  und  andere  Ingenieure 
zur  Anwendung  von  zu  kleinen  Bolzciidurchmcsscrn  ver- 
leiteten. Man  musstc  eine  Spannweite  des  Crumlinvia- 
duetes  abtragen  und  verwarf  ohne  Weiteres  die  ßolzen- 
verbiudiing.  Selbst  jetzt  noch  enthalten  Bücher  neueren 
Ursprunges  Angaben  von  Verhältnissen,  nach  welchen 
die  Bolzen  viel  zu  schwach  wurden. 

Die  englischen  Ingenieure  sprachen  zuerst  nur  von 
einfacher  und  doppelter  Abscheerung,  dann  machten  sie 
Versuche  an  doppelschuittigen  flachen  Gliedern  von  845"" 
Weite  zu  25"""  Dicke  und  wollten  nun  die  Folgerung 
ziehen,  man  müsse  wegen  des  Druckes  im  Nietloeh  die 
Bolzen  zwei  Drittel,  zuletzt  drei  Viertel  Mal  so  dick 
machen,  als  der  Stab  breit  ist.  Dass  die  Dicke  des 
Stabes  wichtige  Biegungen  des  Bolzens  im  Gelbige 
haben  könne,  wurde  bei  der  Anwendung  so  dünner 
Stabe  gänzlich  übersehen.  Eine  einfache  Untersuchung 
hätte  ohne  alle  Versuche  mit  einfacher  Zuhülfcnahmc 
der  gewöhnlichen  Biegungslehre  auf  den  Gedanken  bringen 
müssen,  dass  es  eine  obere  Grenze  gebe,  wo  der  Druck 
im  Loche  aufhört,  allein  massgebend  zu  sein,  und  jen- 
seits welcher  das  Genügen  der  Forderungen  der  Bie- 
gungsspannungen  die  anderen  Forderungen  einsehliesst. 

Der  VerfasBer  dieser  Zeilen  ist,  soviel  ihm  bekannt, 
der  Erste  gewesen,  welcher  diese  Untersuchung  anstellte 
und  den  alten  Irrthum  berichtigte.  Freilich  aber  war 
mittlerweile  der  amerikanische  Gebrauch  durch  Gefühl 
zu  besseren  Verhältnissen  gelaugt. 

Die  Baltimore  Brückengesellschaft  benutzt  seit  lange 
den  Grundsatz,  die  Abseheerungsfcstigkeit  so  zu  be- 
rechnen, als  ob  die  Scheerkräfte  mit  420  kg.  auf  den 
Quadrateentimcter  gleichmässig  über  den  Querschnitt 
vertheilt  wären.  Die  genaue  Theorie  erfordert  407,4  kg. 
wenn  die  grösste  Zugspannung  zu  70t)  gesetzt  wird, 
oder  es  luuss  allgemein  der  Querschnitt  des  Bolzens 
ziemlich  genau  l'mal  so  gross  sein  als  der  Querschnitt 
des  Zuggliedes. 

Die  Phoenixville  BrQckeuwerke  gebrauchen  Bolzen, 
dereu  Dicke  von  J  bis  l  der  Breite  der  von  ihnen  ver- 
wendeten flachen  Stäbe  wechselt.  Kein  wissenschaftliche 
Betrachtungen  erfordern  für  einen  Stab  von  100""°  Weite 
und  25'""  Dicke  einen  86"""  starken  Bolzen,  während 
ein  Stab  von  100  X  100*"  einen  Bolzen  von  20.r) er- 
fordern würde. 

WeiUI  es  schliesslich  noch  als  ein  Vortheil  erwähnt 
wird,  dass  die  Nietköpfe  eine  bleibende  Verbindimg 
sicherten,  «los»  aber  Schraubenmuttern  leicht  Uwe  werden 
könnten,  so  kann  entgegnet  werden,  dass  Nietköpfe  zu- 
weilen abspringen,  dass  aber  keine  Klagen  über  Ver- 
luste von  Bolzenmuttern  vorliegen.  Wenn  dies  übrigens 
befürchtet  werden  sollte,  so  wissen  wir,  dass  die  grossen 
Ers|<arnisse ,  denen  wir  bei  Anwendung  der  Bolzenver- 
binduugeu  entgegensehen  dürfen,  schon  die  Anwendung 


von  Sicherheitsmuttern  oder  deren  Ersatzmittel  vertrugen 
können. 

Die  Bolzenverbindung  ist  nicht  allein  wissenschaft- 
lich begründet,  sondern  auch  der  genauesten  Prüfung 
zugänglich  und  hat  vor  Allem  den  hoch  anzuschlagenden 
Vortheil  der  rasehesten  Aufstellung  im  Felde,  wodurch 

Idie  Anwendung  von  gelernten,  in  neuester  Zeit  so  sehr 
unzuverlässigen  Arbeitern  entbehrt,  die  Auf-tellungs- 
kosten  und  die  Gefahr  unvorher  gesehener  Ereignisse 
höchst  wesentlich  vermindert  werden  können. 

Durch  diese  Verbindung  wird  die  Betreibung  eines 
schwunghaften  Bruckengeschäftes  recht  eigentlich  er- 
möglicht. 

Nur  wenige  Bemerkungen  sind  noch  nöthig,  um 
die  Betrachtung  der  hauptsächlichen  Züge  des  in  Ame- 
rika ausgebildeten  Systenieg  zu  vervollständigen. 

Diejenigen  Brückeuaustaltcu,  welche  sich  der  von 
S.  Reeves  erfundenen  Säulen  bedienen,  besitzen  hierin 
das  vorzüglichste  Druckglied,  das  bis  jetzt  hervorgebracht 
wurde.  Man  hat  in  Gegenwart  unparteiischer  Ingenieure 
neuerdings  eine  Reihe  von  Zerdriickungsversuchen  an- 
gestellt, welche  nicht  allein  bestätigen,  dass,  wie  man 
längst  wusste,  Hodgkinson's  Versuche  unzuverlässig 
sind«  sowol  was  seine  Modelle  anlangt,  als  was  die  Aus- 
fuhrung der  Versuche  und  das  Ableiten  der  Ergebnisse 
betrifft,  sondern  dass  jene  Säulen  in  der  That  noch  die 
Formeln  übertreffen. 

So  beispielsweise  wurden  Säulen  mit  flachen  Enden, 
53}  Durchmesser  lang,  unbrauchbar  unter  2119  kg.  auf 
den  Geviertcentimeter  (Gordon 's  Formel  giebt  nur 
1290  kg.).  Eine  gleiche  Säule  mit  runden  Enden  brach 
unter  1147  kg.  (Gordou  giebt  512  kg.).  Eine  Säule, 
35,t>  Durchmesser  lang,  brach  unter  2629,  eine  andere, 
35,*«  Durchmesser  lang,  uuter  2ti7fj  kg.  (Gordon  giebt 
nur  1768  kg.). 

In  Brücken  werden  diese  Säulen  durch  kurze  guss- 
eiserne  Stücke  verbunden,  welche  mit  Uohlzapfen  ver- 
sehen sind,  die  in  die  Säulen  passen.  Die  Gussstücke 
sind  auf  den  Aulageflächen  genau  bearbeitet  und  be- 
sitzen entsprechende  Kippen,  sowie  nabenartige  Verstär- 
kungen zur  Aufnahme  der  Bolzen. 

Gussstücke  zur  Verbindung  von  gedrückten  schmiede- 
eisernen Gliedern  wurden  zuerst  in  Frankreich  empfohlen 
und  bilden  wahrscheinlich  die  bestmöglichen  Verbiudungs- 
mittel.  Denn  ein  kurzes  eisernes  oder  stählernes  Guss- 
stflek,  mit  seinen  Verstärkungen  durch  Zapfen,  Kippen 
und  Naben,  von  genügender,  nahezu  gleichförmiger  Dicke 
des  Metalles,  der  Untersuchung  aussen  und  im  Inneren 
offen,  kann  von  einer  schmiedeeiserneu  Verbindung  nicht 
Ohcrtroffcn  werden  und  hat  den  wesentlichen  Vortheil, 
dass  man  damit  die  Spannungen  so  gleichförmig  als  nur 
brgend  möglieh  üIht  den  Querschnitt  des  gedrückten 
Gliedes  zu  übertragen  im  Stande  ist.  Dies  kann  sehr 
leicht  gescheheu,  indem  man  die  genügende  Masse  von 
Eisen  in  die  richtige  Gestalt  bringt,  wodurch  die  Span- 
nungen gleichmässig  und  nicht,  wie  in  Nietungen,  nur 
stellenweise  übertragen  werden.  — 
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Wenden  wir  uns  nun  zur  Anfertigung  un«l  Aufstel- 
lung hiesiger  Brücken. 

In  Europa  scheint  es  sehr  gebräuchlich  zu  sein, 
das«  Kcgierungs- Ingenieure  oder  Civil- Ingenieure  die 
Pläne  aufstellen,  welche  man  zur  Abgabe  des  Angebote« 
an  die  Werke  schickt.  Dieser  Gebranch  scheint  weniger 
geeignet  als  der  in  Amerika  übliche,  da  anzunehmen 
sein  dürfte,  das«  der  Entwerfer  sich  nur  wenige  der  Er- 
fahrungen eines  eigentlichen  Brückengeschättes  erworben, 
sondern  sich  vielmehr  vorzugsweise  nur  wissenschaftlich 
beschäftigt  hat.  Es  wird  daher  zutreffet! ,  wenn  be- 
hauptet wird,  das«  in  den  meisten  Fällen  die  Anordnung 
kostspieliger  und  wol  auch  schwerer  ausfallt,  weil  die 
Werke  für  die  Herstellung  seiner  Formen  weniger  vor- 
bereitet sind. 

In  Amerika  giebt  man  den  Brflekenbauanstalten  nur 
die  Spannweite  und  die  Verkehrslast  der  Brücke  an, 
und  diese  liefern  hierauf  oft  schon  am  nämlichen  Tage 
ihren  Voranschlag,  der  bis  auf  \  pCt.  im  Gewicht  über- 
einstimmt, weil  man  die  Gewichte  der  einzelnen  Theile 
ebenso  genau  kennt  wie  die  Arbeitspreise  der  Einzel- 
heiten, für  deren  Herstellung  man  vorbereitet  ist.  Die 
Modelle  der  Gussstüeke  sind  vorhanden,  der  Schablonen 
bedarf  man  nicht,  die  Gesenke  für  die  Augenglieder 
sind  gleichfalls  zur  Hand,  Alles  ist  einfach  und  leicht 
herstellbar.  Jedes  Glied  bildet  eiu  Ganzes  für  sich,  und 
es  braucht  nicht  wie  bei  genieteter  Arbeit  auf  das  fol- 
gende Glied  Uficksicht  genommen  zu  werden.  Von  der 
Umständlichkeit,  welcher  man  bei  dem  Bau  bedeutender 
Brucken  in  Europa  begegnet,  lindet  man  keine  Spur. 
Es  ist  keine  besondere  Werkstätte  am  Bauplatze  nöthig, 
kein  Hinbringen  und  Aufstelleu  von  Walzen,  Hobel- 
bänken, Schmiedefeuern,  Dampfmaschinen,  I^iufkrahncn, 
Stoss-  und  IxK'hmaschinen,  Bohrwerkzeugen  u.  8.  w.; 
vielmehr  ist  ohne  scheinbare  Thätigkeit  in  kurzer  Zeit 
ein  bedeutendes  Werk  beendet. 

So  z.  B.  wurde  von  der  Baltimore  Brückengesell- 
schaft  die  Highbridge  über  den  Appomattok-Fluss  in 
Virginia,  welche  aus  21  Spannweiten  von  je  34"'  Weite 
besteht,  innerhalb  von  nicht  ganz  vier  Monaten  herge- 
richtet. Man  hatte  während  dieser  Zeit  die  Zeichnungen 
gemacht,  geprüft,  die  Listen  für  das  Walzwerk  geliefert, 
die  Modelle  gefertigt,  das  Eisen  gewalzt,  gegossen  und 
verarbeitet,  über  600**  weit  versende  t,  daselbst  die  alte 
Holzbrücke  von  einer  Höhe  von  30",4  über  dem  Wasser 
unter  gefährlichen  Umständen  herabgeholt,  eiserne  Pfeiler 
aufgestellt,  die  Brücke  aufgesetzt,  zweimal  angestrichen 
und  mit  Belag  versehen. 

Die  einzelnen  Theile  hiesiger  Brücken  sind  von  pas- 
senden, der  Lauge  der  Eisenbahnwagen  entsprechenden 
Massen  und  lassen  sich  ohne?  besondere  Vorbereitungen 
leicht  handhaben.  Die  Aufstellung  genieteter  Träger« 
wäre  in  einem  so  grossen  Lande  wie  die  Vereinigten 
Staaten  kaum  durchführbar,  da  man  die  geübten  Niet- 
arbeiter  oft  lOOO*"1  weit  herkommen  lassen  mflsstc.  Die 
Aufstellung  der  Brücken  mit  Bolzenverbindungeu  da- 
gegen erfolgt,  indem  ein  erfahrener  Aufstcller,  welcher 
sich  vielleicht  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  nicht« 


Anderem  beschäftigt  hat,  nn  den  Ort  reist,  gewöhnliche 
Arbeiter  mittelst  einer  Zeitungsanzeige  zusammenbringt, 
sein  Gerüst  aufschlägt  und  da«  Eisen  auflegt 

In  einem  Falle  wurde  eine  Spannweite  von  45m  in 
ftS  rftunden  aufgestellt,  nachdem  das  Gerüst  vorher  Ih>- 
reitet  war;  eine  Spannweite  von  104"'  Länge  erforderte 
7  Tage;  eine  Spannweite  von  SO™  Länge,  welche  eine 
untere  und  eine  obere  Bahn  enthält  und  für  7500  kg. 
auf  den  laufenden  Meter  erbaut  ist,  wurde  gleichfalls  in 
nur  einer  Woche,  dazu  im  strengsten  Winter,  aufge- 
richtet. 

Der  von  Ch.  II.  La  Trohe  entworfene  Verruga«- 
Viaduct  in  Peru,  welcher  in  den  Audes  über  eine  tiefe 
Schlucht  führt,  in  der  ein  hässliches  Fieber  (Verrugas) 
graasirt,  ist  ein  anderes  Beispiel  von  geschickter  Auf- 
stellung. Dieser  Viaduct  besteht  aus  fünf  Spanuweiten 
von  je  30™,5  Länge,  welche  auf  vier  schmiedeeisernen 
Pfeilern  ruhen,  von  denen  einer,  77"  hoch,  der  höchste 
der  Welt  ist.  Der  von  der  Baltimore  Brückengesell- 
schaft hingeschickte  Aufsteller  brachte  eine  Mannschaft 
von  weggelaufenen  Matrosen  zusammen,  zog  einige  Draht- 
seile über  die  Schlucht,  von  denen  herab  er  die  Pfeiler 
und  Träger  aufstellte.  Der  77"1  hohe  Pfeiler  erforderte 
nur  acht  Tage,  eine  Spann  weite  nur  acht  Stunden. 
Dieselbe  Gesellschaft  hat  in  einem  Tage  eine  Länge 
von  91™,S  eines  ihrer  schmiedeeisernen  Stiel  werke  (wrot- 
iron-trestlework)  zwei  Stockwerke  oder  18ra,:>s  hoch  ohne, 
alle  Gerüste  aufgestellt. 

Vieles  hängt  dabei  von  dem  Grade  der  Vollkommen- 
heit der  Verbindungen  ab.  Um  zu  zeigen,  was  in  dieser 
Beziehung  geleistet  werden  kann,  sei  die  grosse  Rock- 
Island  -  Brücke  über  den  Mississippi  bei  Davenport  er- 
wähnt, welche  für  eine  bewegliche  Last  von  7500  kg. 
pro  Meter,  mit  (!30  kg.  auf  den  Gcviertcentimeter  be- 
rechnet ist,  und  au«  drei  Spannweiten  von  G8"',-27,  zwei 
von  80™,  eine  von  61"'  und  eine  von  30m,5  nebst  einer 
Drehöffnung  von  112m  Länge  besteht.  Sie  enthält  über 
2J  Millionen  Kilogramm  Eisen,  wurde  in  mehreren  Werk- 
stätten hergestellt,  ohne  vorheriges  Zusammenpassen  nach 
dem  Aufstellungspuukte  geschickt,  und  erfuhr  keinen 
Aufenthalt  bei  der  Aufstellung,  welcher  etwa  durch  Ent- 
wurfs- oder  Ilcnrtellungsfchler  entstanden  sein  konnte. 

Alles  Gesagte  kurz  zusammenfassend,  glauben  wir 
zu  der  Behauptung  berechtigt  zu  sein,  das«  Brücken  mit 
Bolzenverbindungen,  wie  sie  von  den  besten  amerika- 
nischen Brückenbauern  gehaut  werden,  in  durchaus 
keinem  Punkte  den  genieteten  Trägern,  wie  sie  in 
Europa  verwendet  werden,  nachstehen,  dass  sie  aber 
grosse  Vorzüge  vor  letzteren  besitzen,  da  wir  be- 
wiesen haben,  dass  sie  nicht  allein  mehr  wissenschaft- 
lich angeordnet  sind,  sowol  was  den  allgemeinen  Ent- 
wurf, als  was  die  Verbindungen  angeht,  dass  sie  in  der 
That  und  zwar  etwa  20  pCt.  stärker  sind,  und  dass 
bei  ihnen  jedesmal  die  geeignetste  Eisensorte  in 
der  bestmöglichen  Gestalt  für  den  jemaligen  Zweck  ge- 
braucht wird.  Wir  fanden  durch  Vergleichung,  das« 
bei  ihnen  eine  Materialersparnis«  von  25,  in  ein- 
zelnen Fällen  sogar  bis  zu  100  pCt.  eintritt,  wenn  ver- 
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glichen  mit  genieteten  Trägern,  welche  filr  dieselbe  be- 
wegliche Last  und  dieselben  Spannungen  berechnet  sind. 
Jeder  Theil  einer  dieser  Brucken  kann  nach  Anfertigung 
in  der  Werkstätte  genau  geprüft  werden,  wobei  die 
Anfertiguugsweisc  meist  schon  an  und  ftlr  sich  eine 
Sicherung  gegen  Fehler  in  «ich  trägt.  Die  Anferti- 
gung kann  äusserst  rasch  geschehen,  und  die  Auf- 
stellung ist  ganz  besonders  schnell  ohne  gelernte  Ar- 
beiter mit  Verminderung  der  Gefahr  unvorhergesehener 
Fälle  möglich.    Schliesslich  setzen  diese  Brücken  weit 


weniger  Oberfläche  der  Wirkung  von  Wind,  Wetter 
und  Sonne  entgegen  als  die  dermalen  aus  Winkeln  und 
Platten  hergestellten  europäischen  Träger. 

Diese  so  vervollkommneten  Brücken  mit  Bolzeuver- 
bindungen  würden  für  ein  I*nd,  das  wie  Deutschland 
beständig  auf  die  äusserste  Anspannung  seiner  Kräfte 
angewiesen  und  darum  zur  allcrgrössten  Sparsamkeit  ge- 
zwungen ist,  noch  in  viel  höherem  Grade  zu  empfehlen 
sein,  als  sie  es  selbstverständlich  itlr  jedes  andere  sein 
werden. 


Sndhanseinrichtung  von  der  Ausstellung  in  Wien. 
Von  R  Ziebarth. 

(Hkr/.u  Tafei  XXXV.) 


Die  von  der  Chemnitzer  Maschinenbau-Gesellschaft, 
vorm.  A.  M  ü  u  n  i  c  h  &  C  o. ,  in  der  deutschen  Abtheilung 
der  östlichen  landwirtbschaftlichen  Maschinenhalle  aus- 
gestellte Sudhauseiurichtung  flu-  ein  Productionsquantum 
von  10,000  Liter  Bier  in  jedem  Sud  ist  uns  von  fach- 
kundiger Seit*  als  hervorragend  durch  vortheilhafte  An- 
ordnung des  Ganzen  und  zweckentsprechende  Coustrue- 
tion  der  Details  liezeichnet  worden,  so  dass  wir  glauben, 
eine  Beschreibung  der  Anlage  an  dieser  Stelle  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  für  manchen  unserer  Leser  sein. 
Das  Material  zu  derselben  ist  uns  von  der  ausstellenden 
Finna  in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
worden. 

Auf  Tafel  XXXV  ist  die  Sudhauseinrichtung  in 
Ansicht  und  mehreren  Schnitten  dargestellt,  wie  sie  auch 
in  einer  Brauerei  ihre  Aufstellung  finden  würde.  Sie 
besteht  der  Hauptsache  nach  am*  dem  Maischbottich 
mit  dem  Vonnaischappar.it,  der  Maischpfanne,  dem 
Lfluterbuttich  und  der  Bierpfanne,  deren  Fassungsrautn 
in  die  Figuren  eingeschrieben  ist. 

Ehe  auf  speciellere  Erklärung  der  einzelnen  Theile 
eingegangen  wird,  dürfte  eine  kurze  Erklärung  des  Brau- 
verfahrens zur  Orientirung  erwünscht  sein. 

Bei  Beginu  des  Braueus  ist  die  Maischpfauuc  mit 
Wasser  gefüllt,  welches  zum  Sieden  erhitzt  wird.  Man 
üflhet  uuu  die  Schieber  des  über  dein  Maischbottich  au- 
gebrachten Vormaischapparates,  aus  welchem  der  dicke 
Maischbrei  in  den  Maischbottich  strömt,  während  die 
Maischmaschine  im  Gange  ist;  alsdann  wird  aufgebrüht, 
d.  h.  das  in  der  Maischpfanne  siedende  Wasser  mit  der 
Maischpumpe  in  den  Maischbottich  gepumpt.  Nun  wird 
ein  Theil  der  Maische  in  die  Maischpfanne  gelassen  und 
gekocht:  nachdem  dieselbe  eine  Zeit  lang  gekocht  hat, 
wird  sie  in  den  Bottich  zurückgepumpt.  Diese  Mani- 
pulation wird  dreimal  wiederholt.  Nachdem  die  letzte 
Maische  wieder  in  den  Bottich  zurückgepumpt  und  ge- 
hörig durchgemaischt  ist,  wird  abgemaischt,  d.  h.  das 
ganze  Maischgut  mittelst  der  Maischpumpe  in  den  Läu- 
terbottich übergeführt,  wo  es  eine  Zeit  laug  ruhig  stehen 
bleibt;  es  beginnt  dann  das  Würzeziehen,  indem 


die  Hähne  des  Läuterbottichs  öffnet,  aus  denen  die  Würze 
anfangs  trübe  und  dann  klar  läuft.  Die  erstere  wird 
mit  einer  kleinen  Pumpe  in  den  Läuterbottich  zurück- 
gebracht, während  die  klare  Würze  nun  nach  der  Bier- 
pfanne fliesst.  Ist  alle  Würze  abgelaufen,  so  werden 
die  Trel>er  durch  die  Aufhackmaschine  G  gelockert  und 
dann  mit  dem  Anschwänzapparat  II  übergesebwanzt : 
die  nun  ablaufende  schwächere  Nachgusswürze  kommt 
ebenfalls  in  die  Würz-  oder  ßierpfaune.  Die  ganze 
Masse  wird  nun  gekocht,  dann  Hopfen  zugesetzt,  und 
sobald  dieselbe  gar  ist  und  sich  bricht,  nach  dem  Hopfen- 
seiher abgelassen,  von  wo  dieselbe  durch  die  Bierpuuipc 
nach  dem  Kühlst  hilf  gebracht  wird. 

Der  cylindrische  Maischbottich  ist  von  Eisen- 
blech construirt  und  mit  einem  Holzinantel  umgehen. 
In  demselben  befindet  sich  die  Maischmaschine,  welche 
nach  einem  Patent  der  ausstellenden  Fabrik  derartig 
construirt  ist,  dass  bei  ihrem  Gebrauche  eine  rotirende 
Bewegimg  der  Maische  in  dem  Bottich  vermieden,  das 
Maischgut  vielmehr  von  unten  nach  ol>en  durchgequirlt 
wird.  Die  Hauptwelle  a  des  Apparetes  ist  von  unteu, 
wo  sie  ihre  Bewegung  erholt,  mittelst  einer  Stopfbuchse 
durch  den  Bottichboden  geführt,  ausserdem  noch  oben 
in  dem  Stege  b  gelagert.  Um  die  Welle  ist  der  Käh- 
men, c  drehbar,  welcher  einerseits  eine  mit  Quirlen  rf,  d 
versehene  horizontale  Welle  e  und  andererseits  eine 
die  messerartigen  Rührcr  /  tragende  verticale  Welle  t/ 
enthält. 

Ausserdem  befiudet  sich  in  dem  Rahmen  der  feste 
Zapfen  h,  um  welchen  sich  die  miteinander  verbundenen 
Räder  i  und  k  drehen  können,  von  denen  »'  einmal  in 
das  auf  der  Rührwelle  </  festsitzende  Getriebe  /,  ausser- 
dem in  das  auf  der  Hauptwelle  festgekeilte  Rad  m  ein- 
greift. Das  Rad  •'  greift  in  das  Rad  n  ein,  welches 
lose  auf  der  Welle  e  sitzt  und  eine  Bremsscheibe  trägt. 
Ist  auf  derselben  das  Bremsband  angezogen  und  die 
Maschine  eingerückt,  so  wird  durch  das  Rad  m  das 
Räderpaar  t  und  k  in  Bewegung  gesetzt,  und  £  sich 
auf  n  abwickeln,  wodurch  der  Rahmen  die  entgegen- 
gesetzte- Bewegung  wie  die  Welle  a  macht.   Die  Welle  t/ 
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mit  den  Rübrern  /  dreht  sich  in  derselben  Richtung 
wie  die  Hauptwcllc  a.  Wird  dagegen  die  Bremge  ge- 
löst so  nimmt  der  Rahmen  die  Bcwegungsriehtung  der 
Welle  o  au,  und  die  Kührer  werden  durch  den  Wi- 
derstand gedreht,  den  sie  in  der  Maische  finden.  Die 
Quirle  d  erhalten  ihre  Drehung,  indem  sich  bei  der 
Drehung  de»  Kähmen»  das  Rad  d  auf  dem  Rade  o  ab- 
wickelt 

Die  Verhältnisse  sind  dabei  s<>  angeordnet,  dass, 
während  die  Ruhrer  und  Quirle  sich  sehr  rasch  bewe- 
gen, die  Bewegung  des  Kahmeus  nur  eine  ganz  lang- 
same ist,  damit  eben  die  Maische  nicht  in  ein  Kotiren 
geräth. 

Am  Boden  des  Maischbottichs  befinden  sich  die 
beiden  Ventile  p  und  »/,  von  denen  das  entere  gestattet, 
Maische  durch  das  Kohr  r  nach  der  Maischpfanne  ab- 
zulassen, während  das  andere  die  Maische  durch  das 
Rohr  *  nach  der  Maischpumpe.  führt,  welche  sie  in  den 
Läutelbottich  hebt.  Das  gekrümmte  Ablaufrohr  an  dem 
oberen  Ende  de«  Druckrohres  der  Maisch  pumpe  ist 
drehbar  und  gestattet  damit  einen  Transport  der  Maische 
beliebig  in  den  Maischbottich  oder  in  den  LäutcrlKrttich. 

Der  über  dem  Maisehbottich  stehende  Vormaisch- 
ap parat  besteht  aus  einem  Cylinder,  welchem  von  dem 
Vorschrotraum  aus  durch  einen  Rumpf  das  Schrot  zu- 
geführt wird,  während  mittelst  einer  in  dem  Hals  des 
(Zylinders  angebrachten  ringförmigen  Brause  das  Schrot 
mit  Wasser  genetzt  und  in  einen  dicken  Brei  verwan- 
delt wird.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  Verluste 
durch  Verstäuben  des  Schrotmehles  vollständig  fern  zu 
halten. 

Die  Maischpfanne  wird  mit  direetem  Feuer  ge- 
heizt. In  derselben  ist  ein  Rührwerk  angebracht,  wel- 
ches das  Anhaften  der  Maische  an  dem  Pfannenboden 
verhindert.  Quer  über  die  Pfanne  ist  ein  Steg  t  ange- 
legt, auf  welchen  der  Bügel  u  geschraubt  ist.  Dieser 
trägt  ein  Kammlager  für  die  stehende  Welle,  und  auf 
letzterer  befindet  sich  unten  ein  Arm,  welcher  die 
kratzenföruiigen  drehbaren  Rührer  ;•,  r  trägt;  der  An- 
trieb erfolgt  durch  ein  conisches  Räderpaar. 

Um  bei  dem  Kochen  der  Maische  imd  des  Bieres 
iu  der  Pfanne  den  Dampf  abzuführen,  ist  dieselbe  mit 
einer  eisernen  Haube  und  einem  Dunstrohre  versehen, 
welches  letztere  entweder  direct  in  das  Freie  oder  in 
einen  gemauerten  Dunstschornstein  geleitet  wird;  eine 
in  der  Haube  angebrachte  Thür  gestattet  das  Einsteigen 
behufs  Reinigung  derselben. 

Au  der  Maischpfannc  befindet  sich  bei  ir  ein  Ven- 
til, welches  dicht  am  Pfannenboden  abschlicsst,  uud  von 
hier  aus  führt  ein  Rohr  x  nach  der  Maischpumpe. 

Wie  der  Maischbottich,  hat  auch  der  Läuterbot- 
tich eine  Holzverkleidung  um  seine  eiserne  Wandung 
und  enthält  in  etwa  10"""  Abstand  von  seinein  Boden 
noch  einen  zweiten  aus  kupfernen  Platten,  welcher  mit 
1"""  weiten  Löchern,  10,000  auf  den  Quadratmeter,  ver- 
sehen ist.  Dieser  Boden  hat  den  Zweck,  die  Treber 
zurückzuhalten  und  die  klare  Würze  durchtliesseu  zu 
lassen:  diese  fliesst  denn  durch  neun  mit  Hähnen  ver- 


sehene Kupferrohre  y,  y  nach  dem  kupfernen  Sammel- 
becken von  wo  sie  durch  ein  Rohr  a  nach  der  Bier- 
oder Würzpfanne  läuft.  Um  nach  dein  Ablaufen  der 
ersten  Würze  die  Treber  etwas  aufzulockern,  ist  in  dem 
Läuterbottich  eine  aus  vier  bis  fünf  Messern  bestehende 
sogenauute  Auf  hackmaschine  G  angeordnet.  Eine  zwei- 
bis  dreimalige  Umdrehung  genügt,  um  die  Treber  ge- 
hörig aufzulockern.  L'm  ferner  das  Nachgusswasscr  auf 
die  Treber  zu  bringen  und  dieselben  vollständig  auszu- 
süssen,  ist  der  Anschwän/.apparat  //  angebracht.  •  Es 
ist  dies  ein  Rohr  in  Kreuzform  mit  kleineu  Löchern, 
welches  durch  die  Reaction  des  iu  feinen  Strahlen  aus- 
strömenden Wassers  sich  dreht  und  so  die  ganze  Tre- 
bermasse  mit  einem  feinen  Regen  überschüttet 

Damit  dann  nach  beendetem  Brauprocess  die  Treber 
aus  dem  Läuterbottich  entfernt  werden  können,  ist  in 
der  Seitenwaud  des  Bottichs  eine  Klappe,  ein  soge- 
nannter TrelHTiidurchstoss,  angebracht.  Die  Treber 
fallen  von  hier  direct  iu  eiueu  untergefahreneu  Wagen. 

Die  Bierpfauuc  mit  rechteckiger  Grundrissform 
hat  freies  Feuer  uud,  wie  die  Maischpfanne,  Dunstabzug 
mit  Einsteigeöffnung.  Sie  ist  ferner  bei  c  mit  einem 
kupfernen  Kropfrohr  mit  Hahn  versehen,  von  welchem 
aus  ein  kurzes  Rohr  <!'  nach  dem  Hopfen  sei  her 
führt  Letzterer  hat  den  Zweck,  die  Hopf'cudolden 
aus  dem  Bier  zurückzuhalten,  bevor  dasselbe  auf  das 
Kühlschiff  gepumpt  wird,  und  besteht  aus  einem  recht- 
eckigen, oben  offenen,  eisernen  Kasten.  In  Rahmen 
gespannte,  starke  Messingdrahtgewcbe,  welche  in  den- 
selben in  einem  Abstände  von  6  bis  lO"""  von  dem 
Boden  und  den  Seitenwänden  eingelegt  sind,  halten 
die  Hopfendolden  zurück,  während  die  gehopftc  Würze 
durch  das  Rohr  4  freien  Abfluss  nach  der  Centrifugal- 
pumpe  für  das  Bier  bat,  welche  dieselbe  nach  dem 
Kühlschiff  transportirt 

Die  beiden  Ceutrifugalpiimpcn  sind  mit  Frictions- 
vorgclegc  eoustruirt,  welche  ein  sehr  leichtes  Ein-  und 
Ausrücken  derselben  gestatten,  abgesehen  davon,  dass 
bei  der  Umdrehungszahl  derselben  von  etwa  800  iu  der 
Minute  tlas  Verschieben  eine«  Riemens  auf  Fest-  und 
Losscheibe  eint'  licdcutende  Abnutzung  desselben  zur 
Folge  halwn  würde. 

In  ähnlicher  Weise  geschieht  das  Ingangsetzen  der 
Maisch-  und  Auf  hackmaschine  zur  Vermeidung  von 
Brüchen  durch  Frietiouskuppehingcn;  das  Ein-  und  Aus- 
rflckeu  sämmtlicher  Apparate,  dasOcfrhen  und  Schlichen 
der  Ventile  erfolgt  mittelst  Handrädern  von  der  Pfannen- 
galerie aus.  Die  Bottiche  stehen  auf  einem  eisernen 
Gerüst,  welches  aus  zwei  gusseisernen  Ständern  und 
zwei  gewalzten  I- Trägern  gebildet  ist.  An  letzteren 
ist  mittelst  Traversen  auch  die  Transmission  zum  Be- 
triebe der  Maischmaschine,  Aul  hackmaschine  und  der 
Pumpen  befestigt,  welche  so  hoch  liegt,  dass  eine  un- 
gehinderte Passage  unter  ihr  stattfinden  kann.  Die 
Pfannen  stehen  etwas  tiefer,  so  dass  sowol  die  Maische 
vom  Maischbottich  in  die  Maischpfanne,  wie  auch  Würze 
vom  Läuterbottich  iu  die  ßicrpf'anuc  fliesten  kann. 

Zum  Betriebe  der  ganzen  Maschinerie  dient  eine 
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liegende  Dampfmaschine,  welch«  mit  470  mm  Cylinder- 
durchtucsser  und  850nm  Hub  bei  40  Umdrehungen  in 
der  Miaute  eine  Leistung  von  30  Pferden  hergiebt.  Die 


Einführung  des  Betriebes  erfolgt  durch  die 
Scheiben  /'  und  g   nach  der 
übrigen  Transmission. 


und  der 


Vermischtes. 


Seildampfer  neuerer  Construction. 

Für  den  von  der  Deutschen  Eisenbahnbau -Gesellschaft 
aaf  der  Oder  einzurichtenden  Tauereibetrieb  ist  eine  undere 
Construction  der  Seildainpfer  adoplirt  wurden,  als  sie  bisher 
in  Anwendung  waren.  Den  kettendanipfern  nachgebildet 
wird  bei  ihnen  das  Seil  über  die  Mitte  des  Schilfes  fortgeführt, 
indem  durch  einen  besonderen  Apparat  das  Seil  von  den  Seil- 
trommeln abgenommen  und  über  das  Schiff  fortgeschoben  wird. 
Es  werden  dadurch  eine  leichten":  Construction  de»  Schiffes 
wegen  dessen  symmetrischer  Anordnung  und  eine  grössere 
Steuerfähigkeit  gewonnen. 

Der  Dampfer  ist  von  der  Sächsischen  Dampfschiffs-  und 
Maschinenbauanstalt  in  Dresden  gebaut,  hat  3Ü~,7  Länge,  5*,» 
Breite  und  bei  voller  Ausrüstung  CT,«s  Tiefgang.  Er  führt 
zwei  Dampfmaschinen  von  zusammen  45  Pferdestarken  und 
zwei  Kessel  mit  je  30  □"  Heizfläche  und  für  ü  Atmosphären 
Ueberdruck  gebaut. 

Vor  seiner  Ablieferung  wurden  auf  der  Elbe  Versuche 
an  einem  2tm  langen  und  22"™  starken  Drahtseil  angestellt, 
welche  allseitig  befriedigende  Resultate  gaben. 

G.  S. 


Die  Wegmann'sche  Getreide -Waschmaschine. 

Von  K.  Heuser. 

Auf  S.  537  d.  Hds.  veröffentlicht  Hr.  H.  Woltersdorf 
eine  Entgegnung  auf  eine  S.  370  desselben  Bandes  erschienene 
Besprechung  der  tlctreidc -Waschmaschine  von  Wegmann 
in  Neapel,  welche  mich  veranlasst,  ineine  seit  vielen  Jahren 
mit  Getreide-Reinigungs-  und  Waschmaschinen  gesammelten 
Erfahrungen  an  dieser  Stelle  mitzutheilen. 

Offen  gestanden  befremdet  es  mich  heute  noch,  von  einem 
Müller  die  Vortheile  einer  Putzerei  mittels!  Waschmaschine 
hervorgehoben  zu  sehen ,  da  doch  die  in  den  letzten  Jahren 
von  den  hervorragendsten  und  tüchtigsten  Männern  gemachten 
Versuche  gerade  bewiesen  haben,  dass  ein  Waschen  oder 
Netzen  bei  dem  Putzen  des  Getreides  schädlich  ist  und  zur 
Erzeugung  eines  feinen,  guten  Mehles  niemals  angewendet 
werden  sollte. 

Der  Verfasser  hebt  als  grösste  Uebelstfinde  der  bisher 
bekannten  Reinigungsniethoden  hervor,  dass  dieselben  es  nicht 
ermöglichten,  alle  fremden,  dem  Getreide  beigemischten  Stoffe 
auszuscheiden,  und  dass  die  Reinigung  überhaupt  nur  eine 
änsaerliche  sei;  fügt  über  eingangs  des  nächsten  Abschnittes 
gleich  hinzu,  dass  erstgenannter  Uehelstand  durch  die  neueren 
Maschinen  etc.  theilweiso  gehohen  »ei.  Dies  ist  in  sofern 
nicht  ganz  richtig,  als  es  durch  die  neueren  Hülfsmaschinen 
Trieur,  Aspirateur,  Epierreur  etc.  gelungen  ist,  nicht  nur  eine 
t  heil  weise,  sondern  sogar  eine  ganz  vollständige  Scheidung 
und  Sortinmg  auf  trockenem  Wege  zu  erzielen. 

Wae  nun  den  zweiten  angeführten  Uehelstand  betrifft,  so 
ist  es  wahr,  dass  die  neueren  Reinigungsma&chincn  nur  fiusser- 
lich  putzen  und  den  im  Einschnitt  der  Körner  allenfalls  sehr 
fest  haftenden  Staub  nicht  ganz  beseitigen  können ,  dagegen 
aber  eine  viel  wichtigere  Arbeit  verrichten,  die  heute  von  den 
meisten  Müllern  als  eine  unumgänglich  nothwendige  anerkannt 
wird:  nämlich  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Abschätung 
der  oberen  Ilolzhäutchen  der  Getreidekörner. 

Der  Staub,  welcher  am  Getreide  haftet,  lässt  sich  sehr 
leicht  durch  Reibeisenbleche  und  Ventilation  wegbringen,  und 
ist  dies  auch  schon  vor  alten  Zeiten  geschehen:  aber  ein  in- 


tensives Angreifen  der  harten,  äusseren  Haut  der  Körner, 
ohne  sie  zu  beschädigen,  wurde  erst  durch  die  neueren  Ge- 
treide -Reinigungsmaschine.il  ermöglicht.  In  dieser  Hinsicht 
dürften  die  aus  der  Maschinenfabrik  von  Seck  &  Co.  (jetzt 
Gebr.  Weisinüller)  in  Frankfurt  a.  M.  hervorgegangenen 
und  in  grosser  Anzahl  verbreitete 
Bd.  XII,  S.  545)  wol  als  die  best« 

Die  Wegmann'sche  wie  alle  V 
diese  Arbeit  nicht,  denn  sohald  die  Körner  mit  Wa 
Berührung  kommen,  werden  dio  oberen  Holxhäutcben 
und  zähe,  kleben  am  Korn  fest  und  werden  mit  der  Centri- 
fuge  nicht  entfernt.  Nachdem  dann  das  Gctreifle  gehörig  ge- 
trocknet ist,  erscheint  die  Oberfläche  nicht  glatt  und  polirt, 
sondern  rauh  und  runzlig.  Ein  weiterer  grosser  Nachtheil 
ist  das  Waschen  der  Körner  überhaupt,  denn  dieselben  müssen 
doch  immer  so  latige  wenigstens  mit  Wasser  in  Berührung 
bleiben,  bis  der  Schmutz  aufgeweicht  und  abgespült  werden 
kann.  Dieses  Waschen  ist  mit  dem  Netzen  der  Körner  nicht 
zu  vergleichen,  denn  beim  Netzen  wird  dem  Getreide  nur 
eine  gewisse  Quantität  Wasser  zugeführt,  nicht  mehr  als  das- 
selbe vertragen  kann,  anders  beim  Waschen  —  hier  schwimmen 
die  Körner  förmlich  im  Wasser,  und  ist  die  Zeitdauer  auch 
kurz,  so  lässt  sich  doch  nicht  verhindern,  daas  alle  Körner, 
namentlich  aber  die  verletzten  oder  beschädigten,  nicht  wenig 
Feuchtigkeit  aufsaugen.  In  Folge  ihrer  physikalischen  Eigen- 
schaft geben  sie  dieselbe  auch  nicht  leicht  wieder  ab,  und 
mnssten  sogar  Trockenapparate  angewendet  werden,  um  die 
natürliche  Beschaffenheit  der  Körner  wieder  herzustellen. 

Mir  sind  viele  grössere  Mühlenwerke  in  Niedorösterreich 
und  Kärnlhen  bekannt,  welche  früher  mit  Waschmaschinen 
putzten,  solche  aber  vor  einigen  Jahren  abschafften  und  die 
trockene  Putzerei  einrichteten. 

Aber  diese  eben  angeführten  Uebelstände  der  Wasch- 
maschine sind  es  nicht  allein,  es  kommen  noch  andere  hinzu, 
die  zwar  nicht  so  wichtig,  immerhin  aber  bedeutend  genug 
sind,  um  hervorgehoben  zu  werden.  Wie  sieht  es  z.  B.  im 
Winter  bei  grosser  Kälte  mit  den  Pumpen,  Reservoirs  etc. 
und  den  Maschinen  seihst  aus?  Ich  glaube,  alle  Müller, 
welche  so  glücklich  sind,  Wasserkraft  zum  Betriebe  ihrer 
Werke  zu  besitzen,  werden  die  Nachtheile  einer  Maschine, 
welche  zur  Verrichtung  ihrer  Arbeit  viel  Wasser  bedarf  und 
doch  auch  bei  Frost  und  Kälte  gut  arbeiten  soll,  in  Anschlag 
bringen. 

Hr.  Woltersdorf  nennt  noch  als  Hauptvortheil  der 
Waschmaschine,  dass  sie  brandigen  Weizen  zwar  nicht  besser 
putzt  als  diu  Scck'achc  oder  Puhlmann'sche  Maschine, 
dass  aber  das  aus  brandigem,  mit  der  Waschmaschine  behan- 
delten Weizen  gewonnene  Mehl  bedeutend  besser  und  von 
solchem  ans  gutem  Weizen  nicht  zu  unterscheiden  wäre  und 
giebt  als  Grund  dafür  an.  dass  vorgedachte  Reinigungsmaschinen 
den  Kugelbrand  zerschlügen,  und  dann  der  schwarze,  fettige 
Staub  sich  in  die  Einschnitte  der  guten  Körner  festsetze.  Ich 
glaube  aber  nun,  dass  man  ganz  gut  im  Stande  ist,  die  Brand- 
kugeln  mittelst  Aspiration  zugleich  mit  allen  specifisch  leich- 
leren Beimischungen  aus  dem  Getreide  zu  entfernen,  und  dass 
man  überhaupt  erst  ein  sorgfällig  sortirtes  und  von  fremden 
Bestandteilen  gereinigtes  Getreide  der  eigentlichen  Sehiii- 
oder  Reinigungsmaschine  zuführen  soll. 

Eine  Getreideputzerei,  welche  auf  die  obengedachte  Weise 
eingerichtet  ist,  erachte  ich  nach  meinen  Erfahrungen  und  dem 
heutigen  Stande  der  Mühlentecbnik  für  die  beste. 
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Feuerungen  und  Dampfkessel. 

Rotlronder  Röstofen  von  Glbb  &  Gelxtborp.  (Hierzu 
Figur  1  und  2,  Tafel  XXXIV.) 

In  verschiedenen  Journalen  ist  neulich  ein  rotirender 
Röstttamoiofcn  für  Kupfererze  beschrieben,  wie  fr  mit  grossem 
Vortheil  von  Gibb  &  Gelsthorp  auf  den  Itede  Melal  Works 
zu  Jarrow  Anwendung  gefunden  bat.  Wir  geben  einen  Aus- 
zug der  Beschreibung  dieses  Ofens,  welche  Dr.  Georg 
Lunge  in  Dingler's  „Polytcchn.  Journal",  Md.  201,  S.  295, 
in  einem  Aufsatz«  über  die  Kupfergewinnung  aus  Kiesab- 
bränden  im  Tynedistricte  geliefert  bat  und  verweisen  dabei  auf 
die  Zeichnungen  in  Fig.  1  und  2,  Taf.  XXXIV,  welche  einen 
Längenschnitt  und  Grundriss  des  Ofens  darstellen. 

Derselbe  ist  ein  Flammofen,  dessen  Sohle  von  einer  kreis- 
förmigen, horizontalen  Pfanne  a,  im  Durchmesser,  au« 
Kcasclblech  mit  Sehaniotlziegeln  gefüttert,  gebildet  ist.  Diese 
Pfanne  liegt  auf  radialen  schmiedeeisernen  Trägern  b,  b,  welche 
auf  einer  centralen  gusseisernen,  stehenden  Welle  c  befestigt 
sind.  Diese  geht  in  einen  Spurzapfeu  aus  und  wird  in  senk- 
rechter Stellung  durch  ein  Lager  «  gehalten,  in  welchem  ein 
oberer  Zapfen  der  Welle  c  geht,  und  welche»  durch  die 
röhrenförmigen  gusseiseruen  Arme  d,  d  getragen  wild.  Die 
Pfanne  a  rotirt  auf  dem  centralen  Spurzapfen  vermittelst  einer 
endlosen  Kette  /,  welche  um  die  Scheibe  g  unter  dem  Moden 
der  Pfanne  gehl;  die  Kette  wird  von  einer  horizontalen  Welle 
durch  eine  Arbeitsscheibe  h  in  Mewegung  gesetzt,  und  pasairt 
von  il»  über  die  Lcitrollen  t,  i  zu  der  horizontalen  Scheibe  g. 
Die  Ofensohle  wird  von  einem  gusseisernen  Pfluge  p  bear- 
beitet, welcher  durch  den  mit  dein  Oberhaupt  r  verbundenen 
schmiedeeisernen  Ann  o  in  radialer  Richtung  in  bin-  und 
hergehende  Mewegung  versetzt  wird.  Die  Mewegung  dieses 
Querhauptes  ist  gleich  dem  Kndius  der  Ofensohle  und  leitet 
sich  von  der  Treibwelle  ab  durch  die  Schnecke  k  und  die 
Zahnräder  /;  das  grössere  der  letzteren  giebt  vermittelst  der 
Kurbelwarze  und  Pleuelstange  in  dem  Hebel  n  eine  hin-  und 
hergehende  Mewegung.  und  das  obere  gabelförmige  Knde  von 
n  bewegt  vermittelst  in  Coulissen  gebender  Zapfen  das  Quer- 
haupt  r  mit  der  Pllugstange  und  dein  Pfluge.  Die  Geschwin- 
digkeiten der  kreisförmigen  Ofensohle  und  des  Pfluges  sind 
so  angeordnet,  dass  der  Pflug  während  eines  l'mganges  der 
Pfanne  nicht  mehr  als  um  seine  eigene  Mreite  vorrückt,  so 
dass  jeder  Theil  der  Ofensoble  von  dem  Pfluge  in 
Hin-  oder  Hergange  bearbeitet  wird.  Der  Ofen 
mittelst  des  Rumpfes  t  beschickt  und  ausgeräumt 
parallelen  Kisenplatten  r,  welche  in  schiefer  Richtung  i 
einer  Schiene  auf  der  dem  Pfluge  entgegengesetzten  Seite  der 
Ofensoble  an  einer  Kette  aufgehängt  sind,  so  dass  sie  durch 
die  Decke  des  Ofens  aus  demselben  herausgehoben  oder  in 
ihn  versenkt  werden  können.  Die  Platten  sind  in  Fig.  1  in 
der  Stellung  zum  Ausräumen  gezeichnet,  wobei  sie  an  eine 
in  der  Arbeit  Hoffnung  befestigte  Platte  u  anstreichen.  Wenn 
die  Ausräumui.gsplatten  t  in  dieser  Stellung  sind,  so  wirft 
eine  jede  das  ihr  durch  die  Umdrehung  des  Herdes  zugeführte 
Erz  gegen  die  Peripherie  bin  in  den  Pfad  der  zunächst  nach 
aussen  stehenden  Platte,  von  welcher  es  bei  der  nächsten 
Umdrehung  wieder  weiter  nach  aussen  geworfen  wird,  bis  es 
schliesslich  an  der  Platte  u  in  der  Arbeitsöffnung  ankommt 
und  aus  dem  Hertlrandc  hinaus  auf  die  Rinne  i?  und  durch 
diese  auf  den  Hoden  ausserhalb  des  Ofens  fällt.  Wenn  der 
Ofen  in  Arbeit  ist,  werden  die  Platten  durch  die  Decke  em- 
porgezogen,  und  die  Oeffnung,  durch  welche  sie  passireu,  durch 
einen  Schieber  verschlossen. 

Die  Arbeit  in  dem  Ofen  geschieht  folgendermassen:  Der 
Herd  wird  in  beständiger  Rotation  gehalten,  und  die  Charge 
(5  Tonnen  pulverisirtes  Krz  mit  der  nöthigen  Menge  Salz  ge- 
mischt) aus  dem  Rumpf  in  den  Ofen  gebissen;  zu  gleicher 
Zeil  wird  sie  ausgehreitet,  indem  man  die  Ausräumungsplatten 
etwa  2<K)"*  über  dem  Herd  aufgehängt  hält.  Die  Platten 
werden  dann  aufgezogen,  und  die  Ofendecke  geschlossen.  Der 
Herd  rotirt  zweimal  pro  Minute,  und  der  Pflug  legt  seinen 
Weg  nach  einer  Richtung  in  7^  Minuten  zurück,  wobei  er 
die  Oberfläche  des  Erzes  in  einer  spiralförmigen  Furche  zu- 
rücklässt.    Die  Hewegungen  sind  so  adjustirt,  dass  der  Pflug 

xvn. 


bei  seinem  Rückwege  zwischen  den  bei  seinem  Hin' 
schriebenen  Linien  hingeht,  gerade  über  den  erhabene 


schriebenen  Linien  hingeht,  gerade  über  det 
so  dass  bei  jedem  Wege  die  Furchen  an 
kommen,  und  eine  neue  Oberfläche  der  o* 


i  Wirkung 

der  heissen  Feuergase  ausgesetzt  wird.  Wenn  das  Erz  bin: 
reichend  geröstet  ist,  wovon  man  sich  durch  Probeuebmen  ver- 
sichert, werden  die  Ausräumplutten  beraligclassen  und  werfen 
dann  das  Erz  in  einem  schnellen  Strome  über  die  Rinne 
hinaus. 

Die  einzige  Handarbeit  besteht  im  Feuern  und  im  Ad- 
jnstiren  des  Apparates  zum  Beschicken  und  Ausräumen.  Ein 
Mann  bedient  zwei  Gefell  und  braucht  weiter  keine  Erfah- 
rung als  im  Feuern  zu  besitzen. 

Der  ganze  Ofen  ist  überwölbt,  so  dass  die  Scitenwände 
sich  in  einein  Abstünde  von  25""  von  dem  Rande  des  Dreh- 
herdes befinden  Das  Mauerwerk  reicht  bis  ganz  auf  den 
Moden,  und  die  unter  dem  Herde  selbst  befindliche  Maschi- 
nerie ist  nur  durch  eine  eiserne,  für  gewöhnlich  verschlossene 
Thür  zugänglich,  wodurch  sie  vor  dem  sehr  stark  auftreten- 
den Kohlen-  und  Krzstuub  gesichert  wird.  Immerhin  ist  der 
letztere  noch  so  bedeutend,  dass  man  von  der  Anwendung 
von  Zahnrädern  zur  Uebertragung  der  Mewegung  auf  den 
Herd  abgesehen  und  dieselben  durch  eine  endlose  Kette  er- 
setzt hat,  bei  welcher  der  Staub  nicht  schadet.  Alle  Theile 
der  Maschinerie,  namentlich  auch  die  zur  Hin-  und  Herbewe- 
gung  des  Pfluges  dienenden,  sind  ausserordentlich  stark  gear- 
beitet und  haben  dadurch  schon  18  Monate  ohne  Reparaturen 
aufgehalten.  Eine  Abnutzung  findet  wesentlich  (abgesehen  von 
dem  Pfluge)  nur  für  die  Kette  Statt,  welche  aus  10*"*  Eisen 
gemacht  ist:  sie  würde  auch  für  den  Spurzapfen  der  stehen- 
den Welle  e  sehr  stark  sein,  wenn  dieser  nicht  aus  bestem 
gehärtetem  Stahle  gemacht  wäre;  zur  Vorsieht  ist  er  auch  so 
angebracht,  dass  man  ihn  leicht  auswechseln  kann.  Geschmiert 
wird  er  durch  einen  Uebersrbuss  von  Oel,  welches  durch  eine, 
von  der  Hauptwelle  getriebene  kleine  hydraulische  Presse  bei 
jedem  Umgänge  des  Herdes  in  das  Spurlager  gedrückt  wird, 
und  oben  wieder  in  sein  Reservoir  zurückfliesst.  Der  gnss- 
eiserne  Pflug  muss  alle  14  Tage  ausgewechselt  werden,  was 
immerhin  viel  weniger  kostet,  als  das  in  den  Handöfen  zu 
Grunde  gehende  Gezähe.  Die  den  Pflug  hin  und  her  bewe- 
gende Maschinerie  ist  complicirter  als  eine  einfache  Zahn- 
stange mit  Trieb  sein  würde;  aber  wenn  mau  nicht  der  Ma- 
achinerie  einen  ganz  unmässigen  Raum  gönnen  wollte,  an 
konnte  man  nicht  vermeiden,  die  Zahnslange  in  den  Ofen 
hineingehen  zu  lassen,  wenn  der  Pflug  sich  am  ferneren 
seiner  Mahn  befindet,  und  in  diesem  Falle  würden  die  " 
der  Zahnstange  durch  Erzstaub  und  Oxydation  in  sehr  kurzer 
Zeit  unbrauchbar  werden.    Ein  weiterer  Grund,  warum  sich 

dauerhaft  zeigt,  ist 
Ist.    Eine  Dichtung 

des  Herdrandes  gegen  die  Ofenwände  findet  in  keiner  Weise 
Statt:  dir  oben  erwähnte  Zwischenraum  von  25""  ist  voll- 


die  Mewegungsmaschinerie  des  Pfluges  s<> 
der,  dass  die  Mewegung  eine  so  langsame 


offen:  trotzdem  aber  schlägt  die  Flamme  nicht  über 
den  Rand  der  Pfanne,  weil  umgekehrt  fortwährender  Zug 
einen  Luflstrom  von  aussen  in  den  Ofenraum  hineinführt. 
Dies  mng  auch  dazu  beitragen,  dass  die  Maschinerie  unter 
der  Pfanne  und  diese  selbst  kalter  gehalten  und  mithin  ge- 
schont werden;  es  hat  aber  den  Nachtheil,  einen  zu  grossen 
Ueberschuss  an  Luft  einzulassen,  welche  schon  um  die  für 
den  Pflug  dienende  Arbeitsöffnung  reichlich  eintritt,  und  da- 
durch erklärt  es  sich  auch,  das«  der  Kohletiverbraucb  in  den 
mechanischen  Oefen,  trotz  ihrer  grösseren  Leistungsfähigkeit 
(55  Tonnen  pro  Woche  gegenüber  40),  doch  demjenigen  in 
den  Handöfen  gleichkommt.  Dagegen  ist  die  Erspumiss  an 
Arbeitslohn  sehr  bedeutend;  ein  Arbeiter  versieht  zwei  Oefen. 
und  mithin  rösten  zwei  Arbeiter,  in  zwölfstündigeu  Schichten. 
110  Tonnen  pro  Woche,  während  die  drei  Arbeiter  des  Hand- 
ofens nur  40  Tonnen  fertig  bringen.  Die  GcKamiufproduction 
aller  zwölf  Oefen  auf  dem  genannten  Werke,  mit  Errechnung 
der  Zeit  für  Reparaturen,  ist  fJOO  Tonnen  pro  Woche.  Ausser- 
dem ist  auch  zur  Bedienung  der  mechanischen  Oefen  keine 
weitere  Geschicklichkeit  als  im  Feuern  erforderlich,  und  auch 
dies  wird  fortfallen,  wenn,  wie  dies  beabsichtigt  ist.  Gas- 
feuerung eingeführt  wird. 

Die  Ausräumungsplatten  sind  von  sehr  starkem,  miu- 
U"  Blech  angefertigt  und 
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Handkrahne»  eingelassen  und  ausgehoben;  sie  sind  oben  und 
unten  durch  starke  Schienen  unverrückbar  mit  einander  ver- 
bunden und  werde»  ausserdem  beim  Gebrauche  noch  durch 
eine  rechtwinklig  durch  sie  durchgesteckte,  ron  beiden  Enden 
des  Ofen«  durchgehende,  und  dort  feslgehaktc  Eisenslange  an 
ihrer  Stelle  gehalten;  die«  fand  «ich  nöthig,  weil  du  Be- 
streben der  Erzcharge,  heim  Umgänge  des  Herdes  die  Platten 
zu  verschieben,  statt  selbst  ausueworfen  zu  werden,  bedeu- 
tenden Widerstand  leistet.  Die  Platten  leiden  nicht  sehr  sturk 
durch  Oxydation,  weil  sie  nur  sehr  kurze  Zeil  der  Flamme 
ausgesetzt  sind,  was  den  OibbVhen  Ofen  sehr  vortheilhaft 
tod  Kr uti ton 's  und  von  Parkes'  mechanischen  Ofeneinrirh- 
tungen  unterscheidet.  Der  Spalt  im  Ofengewölbe,  durch  wel- 
chen die  Platten  eingelassen  werden,  und  welcher  nur  bis 
zum  Ccntruin  reichen  würde,  setzt  sich  ganz  querüber  fori,  um 
den  Besehickungsriinipf  aufzunehmen  und  eine  zweite  Unter- 
brechung des  Ol'enge wölbe«  zu  vermeiden. 

Hei  einem  Vergleich  der  chemischen  Resultate  gegen  die 
von  Röstöfen  mit  Handbetrieb  bewähr!  der  Ofen  sich  voll- 
ständig, naineutlich  durch  eine  vollkommenere  und  gleich- 
müssigere  Röstung  und  dem  etwa  6  nCt.  geringerem  Verbrauch 
IUI  Salz.  V.  K. 


Hochdrnckkessipl  und  KchifftinaHchine.  'Hierzu  Figur 
:t  und  4,  Tafel  XXXIV.)  — 

Ans  der  Zeichnung,  welche  wir  dem  „ Engineering", 
No.  341,  entlehnt  haben,  ist  die  Construction  des  Kessels  so 
leicht  ersichtlich,  dass  wir,  anstatt  einer  eingehenden  Beschrei- 
bung, folgende  Angaben  für  hinreichend  hallen. 

Die  Siederöhren  haben  bei  70™"  äusserem  Durchmesser 
2210"*  Länge.  Der  Dampfkessel  liefert  Dampf  von  4,1  At- 
mosphären Spannung  (Uebcrdruck)  für  ein  Paar  zweicylin- 
drige  Dampfmaschinen  zur  Bewegung  von  einem  Paar  Pro- 
pellerschraubcn ,  welche  nach  Belieben  zusammengekuppelt 
oder  von  einander  unabhängig  betrieben  werden  können.  Jede 
der  beiden  Maschinen  hat  einen  Hochdruckcylinder  von  254"* 
und  einen  Niederdruckcylinder  von  40b"""  Durchmesser  bei 
8W"  Hub.  Bei  ähnlichen  von  demselben  Constructeur  frü- 
her ausgeführten  Maschinen  steht  die  Niederdruckkurbel  recht- 
winklig zur  Hochdruckkurbel,  und  dient  der  Schieberkasten 
des  grossen  Cylindcrs  als  Zwischenbehälter.  Bei  der  in 
Rede  stehenden  Ausführung  stehen  die  Kurbeln  diametral  zu 
einander.  In  dem  Falle,  das»  für  ein  promptes  Angehenlassen 
der  Maschine  die  Kurheln  dem  todten  Punkte  zu  nahe  stehen, 
ist  eine  Drehung  der  letzteren  ermöglichl  durch  Handhebel, 
welche  auf  die  Umfange  der  eingekerbten  Kurbelschriben 
wirken.  Die  Maschinen  gehören  einem  zwischen  Mannheim 
und  Rotterdam  laufenden  Gülerdampfer  „der  Mercator*  von 
400  Tonnen  Ladefähigkeit  an.  Gegen  eine  mittlere  Stromge- 
schwindigkeit von  889""  mit  einer  mittleren  Umdrehungszahl 
von  165  in  der  Minute  arbeitend,  sollen  die  Maschinen  125 
indicirte  Pferdestärken  entwickeln,  und  dabei  nur  3<K>  Pfd. 
Riihrkohlcu  stündlich,  also  pro  reelle  Pferdekraft  und  Stunde 
kaum  l,s  kg.  Kohlen  verbrauchen.  Die  Maschinen  sind  von 
der  Firma  Bieber,  Wyss  &  Co.  in  Zürich  gebaut  und  ist 
eine  Zeichnung  derselben  im  „Engineering",  No.  342,  ent- 
halten. Schliesslich  machen  wir  unsere  Leser  noch  auf  eine 
recht  interessante  Abhandlung  über  Hochdruck  - Schiffs- 
kessel aufmerksam,  welche  im  „Engineer*,  No.  8,r>9,  860 
und  801,  cuthallen  ist.  R.  W. 


Chemische  Technologie. 

Apparat  zur  Darstellung  von  SauerMtofT.  (Hierzu 
Figur  .'>,  Tafel  XXXIV.)  —  Bei  den  verschiedenen  in  d.  Z. 
enthaltenen  Mitlheilungcn  über  Sanerstoffhelcuchtung  (Bd.  XIV, 
S.  4.')2,  Bd.  XVII,  S.  275  n.  s.  wJ  ist  mehrfach  der  Darstel- 
lung von  Sauerstoff  nach  Mallet  Erwähnung  gelbem,  so  dass 
wir  es  nicht  für  uninteressant  hallen,  über  dieselbe  nach  dem 
„Enginecr",  No.  8!i2,  S.  1)4,  genauere  Details  zu  bringen. 

Da»  Verfahren  beruht  darauf,  dass  von  den  Bestandteilen 
der  Luft  der  Sauerstoff  in  grösserer  Menge  vom  Wasser  auf- 
genommen winl  als  der  Stickstoff,  namentlich,  wenn  die  Auf- 
löstingder  Gase  unter  Druck  erfolgt.    Es  wird  also,  wie  ans 


der  betreffenden  Abbildung,  Fig.  5,  Taf.  XXXIV,  zu  ersehen, 
mittelst  einer  doppeltwirkenden  Luftcoinpressinnspuinpe  a  Luft 
durch  das  Mundstück  p  in  einen  starken  ßlechcvlinder  A  ge- 
presst.  Derselbe  ist  bis  auf  einen  geringen  Raum  mit  Wasser 
gefüllt  und  enthält  in  seinem  unteren  Theile  einen  durch- 
löcherten Hoden  >«,  durch  welchen  die  Luft  in  eine  grosse 
Anzahl  feiner  Strahlen  vertheilt  wird  und  sich  leichter  im 
Wasser  löst.  Die  sich  ol«-n  ansammelnde  Luft  hat  nach  dem 
Vorbemerkten  einen  grösseren,  («ehalt  an  Stickstoff  als  die 
atmosphärische.  Hei  der  in  der  Figur  dargestellten  Stellung 
des  Kolbens  und  der  Schieber  au  dei  Pumpe  a  wird  gleich- 
zeitig durch  das  Rohr  0  und  den  geöffneten  Hahn  £  die  stick- 
stoffreichere Luft  uns  dem  oberen  Theile  des  Cylinders  A 
abgesaugt  und  bei  dem  Aufgange  des  Kolbens  und  entgegen- 
gesetzter Stellung  der  Schieber  durrh  das  kurze  Ausatzrohr 
an  dem  oberen  Theile  des  Schieberkastens  ins  Freie  gedrückt, 
während  gleichzeitig  frische  Luft  an  dem  unteren  Schieber 
eintritt. 

Ferner  entsteht  durch  den  Aufgang  des  Kolbens  in  der 
Pumpe  b  ein  Vacuum,  und  sobald  der  rechts  oben  an  A  an- 
gebrachte Hahn  geöffnet  wird,  tritt  die  in  dem  Wasser  in  dem 
Cvlinder  A  gelöste  sauersloffreicherc  Luft  in  die  Pumpe  b 
und  wird  von  dem  niedergehenden  Kolben  derselben  in  den 
Cvlinder  Ii  gepresst,  welcher,  dem  ersten  ganz  gleich  ange- 
ordnet» von  der  durchtretenden  Luft  wieder  mehr  Sauerstoff 
aufnimmt  als  Stickstoff.  Die  oben  sich  sammelnde,  an  Stick- 
stoff reichere  Luft  wird  durch  die  Pumpe  b  abgesaugt  und 
ins  Freie  gehlaspn.  In  dieser  Weise  sind  sieben  oder  acht 
Cvlinder  angeordnet,  welche  jeder  den  Gehalt  der  ihr  zuge- 
führten Luft  an  Sauerstoff  vermehren,  so  dass  derselbe  in 
dem  letzten  Cvlinder  sich  auf  etwa  93  pCl.  Concentrin  hat. 
Von  dort  wird  er  durch  eine  einfach  wirkende  Pumpe  d  in 
den  Oasbehälter  D  geschafft.  R.  Z. 

Verwendung  der  Manganlange  In  der  Glasindustrie. 

-  Bei  der  Darstellung  von  Chlorkalk  bleibt  von  dem  ver- 
wendeten Braunstein  als  Nebenproduct  eine  Mangaiilauge. 
welche  dem  Fabricanten  äusserst  lästig  ist,  aber  in  der  Glas- 
fabricalion  noch  eine  angemessene  Benutzung  finden  kann. 
Dieselbe  enthält  ausser  Braunstein  nur  noch  Kalk,  aber  keine 
andere  Verunreinigung,  naineutlich  kein  Eisen,  welches  die 
entfärbende  Kraft  des  Braunsteines  sehr  beeinträchtigt ,  und 
kann  daher  als  Surrogat  für  letzteren  mit  Vortheil  verwendet 
werden.  Nach  dem  „Bayerischen  Industrie-  und  Gewerbe- 
blatt* schlägt  man  dabei  folgendes  Verfahren  ein: 

Die  gelbe,  sann-  Lange  giessl  man  in  einen  geräumigen 
Holzbotlich,  so  dass  derselbe  etwa  zu  einem  Drittel  davon 
angefüllt  wird,  und  giebt  sodann  gestampften,  ungebrannten 
Kalk  hinein.  Die  Flüssigkeit  fängt  an  zu  brausen  und  zu 
schäumen,  die  Kohlensäure  des  Kalkes  entweirht  und  der  Kalk- 
stein löst  sich  theilweise  auf  unter  Bildung  von  Chlorcalcium. 
Sobald  das  Brausen  aufhört  und  auch  durch  erneute  Zugabe 
von  Kalksteinpulver  nicht  mehr  von  Neuem  entsteht,  über- 
läset man  die  Flüssigkeit  der  Ruhe.  Es  scheidet  sich  nach 
und  nach  ein  bräunlicher  eisenhaltiger  Schlamm  von  der  über- 
stehenden fleischfarbigen  eisenfreien  Flüssigkeil  und  setzt  sich 
zu  Boden. 

In  einen  zweiten  Bottich  bringt  man  nun  eine  Quantität 
zu  Pulver  gelöschten  Kalk  und  gicsst  sodann  so  viel  von  der 
klaren,  hellroihen  Maiigauftüssigkeit  unter  Umrühren  dazu, 
bis  ein  dickflüssiger  Brei  entstanden  ist.  Dieser  halblliWige 
Brei  hat  die  Eigenschaff,  sich  auf  der  Oberfläche  rasch  zu 
bräunen.  Streicht  man  denselben  auf  einen  trockenen  Ziegel- 
stein, so  geht  die  Bräunung  noch  rascher  vor  sich  und  dringt 
dann  nach  und  nach  bis  in  das  liniere  vor,  und  in  kurzer 
Zeit  hat  man  eine  Masse,  die  durrh  und  durch  dunkelbraun, 
fast  schwarz  erseheint. 

Um  aus  dem  Weisslieben  Manguiikalkbrei  ein  brauchbares 
Product  zu  erhalten,  trocknet  man  ihn  vollständig  au«  und 
calcinirt  ihn  auf  kurze  Zeil,  bis  sich  die  dunkelbraune  Farbe 
entwickelt  hat.  Man  braucht  nun  die  braune  Masse  nur  noch 
zu  zerreiben,  vollständig  mit  Wa»«cr  auszuwaschen  und  wieder 
zu  trocknen,  um  ein  ganz  gutes  Bniunsteinsnrrogat  zu  erhallen. 

R.  Z. 
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Bauwesen. 

Lutzer.    (Hierzu  Figur  6  und  7, 
Tafel  XXXIV.)  - 

Für  »ehr  zähen  Hoden  hat  Lutxer  den  Baggereimern 
eine  Einrichtung  gegeben,  welche  bei  dem  Ausschütten  ein 
Loslösen  des  geförderten  Milteriales  von  den  Wänden  den 
Eimers  hervorbringt  und  welche  in  Fig.  8  und  7,  Tnf.  XXIV, 
nach  der  „Publicalion  induslr."",  Bd.  XXI,  S.  77,  gezeichnet 
ist.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  doppelter  Boden  in  demselben 
angebrai-bt,  welcher  mittelst  einer  Schiene,  die  ihrerseits  in 
Durchbrechungen  der  oberen  und  unteren  Wand  gleitet,  ge- 
führt wird.  In  zwei  nn  den  Boden  genieteten  Winkclciscn  ist 
ein  Bolzen  gelagert,  der  ala  Drehpunkt  für  einen  Hebel  dient. 
Letzterer  stö.sst,  wenn  der  Eimer  in  die  Stellung  zum  Aus- 
schütten gelangt  ist,  mit  seinem  unteren  Arm  gegen  einen  an 
dem  denist  angebrachten  Knaggen  und  drückt  mit  dem  oberen 
Arm,  indem  dieser  durch  eine  Oeffnuug  in  den  festen  Boden 
tritt,  auf  den  beweglichen  Boden  und  .schiebt  diese 
wodurch  da.*  gebaggerte  Material  gelöst  wird. 

R.  Z. 


Eisenbahnwesen. 

Fabrikation,  Prüfung  und  relMürnalinie  von  Eisen- 
bahn-Material.  Ein  Hand-  und  Hilfsbuch  für  Eisenhahn- 
Ingenieure,  Maschinen-  und  Hüttentechuiker.  Von  Alphons 
Pelzboldt.  Mit  Vorwort  von  Edmund  Heusinger  von 
Waldegg.  Mit  27  Tafeln  Abbildungen  und  254  Holzschnitten. 
224  S.  Lex.-».    Wiesbaden,  1872.    C.  W.  KreideL  — 

So  lautet  der  Titel  eines  jetzt  bereits  bekannten  Buches. 

Besprechung  wir  aber  bisher  schuldig  blieben.  Es  sind 
reichhaltige  Notizen  ülier  die  Fabrication  von  Eisenbahn- 
Art,  wie  es  in  Seraing  für  die  aüdrussisebcn 
rde.  Ausserdem  sind  noch  einige  Liefe- 
rnden Werke*  für  die  oberilalische  und  die 
belgische  Staatsbahn  ausführlicher  behandelt,  auch  eine  Weichen- 
lieferung aus  Sheffield.  Diese  Notizen,  meistens  mit  guten  Ab- 
bildungen begleitet,  sind  systematisch  geordnet  und  mit  Lci- 
-,  Kosten-  und  Preisangaben  versehen,  welche  letzteren 
auf  das  Jahr  InTll  beziehen. 
Man  muss  den  Fleins  des  Verfassers  bewundern  und  zu 
der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  er  mehr  geleistet  hat,  als 
es  bei  technischen  Abnahmen  in  der  Kegel  der  Fall  ist.  — 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  verdient  das  vor- 
liegende Buch  alles  Lob.  Die  Ausstattung  ist  eine  sehr  ent- 
sprechende und  scbliesst  sich  den  übrigen  Abtbeilungen  des 
bekannten  .Handbuches  für  speciclle  Eisenbabntechnik'"  an. 
Es  bietet  fast  jedem  Techniker  wenigstens  Etwas,  wag  er  ge- 
legentlich recht  gut  verwenden  kann. 

Die  erste  der  vier  Abtheilungen  enthüll  das  Eiscnbabn- 
inaterial  aus  ProtileLsen,  die  zweite  dasjenige  aus  Blech,  die 
dritte  das  geschmiedete  Material  und  die  letzte  Abtheilung 
handelt  über  Bessemerstahl.  Die  Abnahme  von  Locomotiven 
t-nd  Waggons  ist  eingeschaltet. 

Unter  Eisenbabnmaterial  aus  Profileiscu  sind  verstandet) : 
Eisenschienen  und  Schicncnbcfcstiguiigsinaterial,  Winkel-  und 
T-Eis, 
therins 
Abtheilung. 

Der  Inhalt  dt 
dimensionen  und  ] 
long  des  Roheisen 
Puddelofen ,  seine 


n,  KoststAbe,  Geländer,  Telegraphendraht  und  Vau- 
hwellen.    Die  Stahlschienen  befinden  sich  in  d. 


r  Abtheilung  ist  nun  der  folgende:  Haupt- 
jeistnng  eines  Serainger  Hohnfens;  Einrhei- 
*  in  5  Nummern;  Verbrauch  und  Preise; 
Function  uud  Leistung;   Luppenstäbe  und 


Packete;  Zusammensetzung  der  Packele  und  Herstellung  seiner 
Elcmeute;  Gewichtsberechnaugen ;  Sebwcissen  um!  Walzen 
der  Packete;  Absagen,  Richten,  Fräsen,  Einklinken,  Lochen 
der  Schienen;  Erzeugungskosten;  Abnahme  uud  Prüfung  der 
Schienen;  Bediugnisshefte.  —  Fabrication  der  Laschen  und 
Unterlagsplalten ,  der  Bolzen  und  Nägel  in  derselben  Weise 
behandelt  wie  die  vorige,  nur  dass  die  Ausrüstung  einer  Klein- 
material werkst»! le  äusserst  kurz  behandelt  ist,  während  die 
zur  Darstellung  von  Schienen  (wenigstens  in  Seraing)  verwen- 
deten Oefen  und  Maschinen  moistentheils  in  Zeichnungen  dar- 
ind.  Aus  den  letzteren  ist  übrigens  recht  gut  zu  er- 
n,  wie  in  Seraing  uud  nahezu  in  ganz  Belgien  gearbeitet 


wird,  und  welche  Bedingungen  insbesondere  die  südnissischen 
Bahnen  bezüglich  ihres  Materialcs  stellen.  Dabei  werden 
auch  die  belgischen  Hütten  sortirt,  und  wir  erfahren,  dass 
nur  Thy-Ic-Chäteau  .gute  Fabrication  *  und  das  selige  Mon- 
tigny  s.  S.  „gutes  Material'*  besitzt. 

Hierbei  wollen  wir  gleich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  Dulen  über  diejenigen  Gegenstände,  mit  welchen  sich 
das  Werk  überhaupt  beschäftigt,  lleissig  und  übersichtlich  zu- 
sammengestellt sind,  und  in  dieser  Beziehung  auch  das  We- 
sentliche milgelheilt  wird;  dagegen  könnte  der  Titel  leicht 
zu  Täuschungen  führen.  Wollte  man  darin  die  Vergleichs- 
daten verschiedener  Fahricationsarteu  in  Deutschland,  Belgien 
uud  England  suchen,  wie  es  für  die  Besteller  zu  wissen  nöthig 
ist,  so  wäre  das  verlorene  Mühe.  Der  deutsche  Techniker 
möchte  vielleicht  ausserdem  durch  die  Sprache,  in  der  das 
Buch  geschrieben  ist,  verleitet,  zuerst  Phönix,  Krupp,  Saar- 
brücken, Königshütte  etc.  zu  linden  glauben.  Davon  findet 
er  aber  nur  die  Erwähnung :  Kruppstahl  ist  Bessemerstahl. 
Sonst  handelt  Alles  nur  vou  Seraing. 

Ebenso  die  Bedingnisshefte.  Keinesfalls  kann  beispiels- 
weise ein  ungarischer  Besteller  sein  Bedingnissheft  für  Middles- 
borough  nach  d 


Die  persönlichen  Schlüsse  und 
welche  sich  in  dem  ersten  Capitcl  finden,  dürften  gegen  die 
der  meisten  Eisenbahn-Ingenieure  häufig  dilTcriren.  Wir  führen 
hier  nur  die  auf  S.  3:1  enthaltene  Bemerkung  über  den  festen 
und  schwebenden  Stoss  an.  Hinweisungen  auf  Mangel  der 
Fabrication  in  Seraing  finden  sich  nirgends. 

Das  Capital;  Fabrication  des  Favoneisens,  welches  Winkel- 
eisen. T-  und  I-Eisen.  Roststäbe  und  Geländereiscn  in  Kürze 
behandelt,  mag  zum  Zwecke  einer  Eisenbahn- Instruction  ge- 
uügen.  Allenfalls  hätte  der  Verfasser  noch  sonstige  belgische 
Paconeisen  erwähnen  können,  da  ja  diese  Fabrication  in  Bel- 
gien mehr  als  in  jedem  anderen  Eisen  laude  zu  Hause  ist. 

Das  folgende  Capitcl  behandelt  die  Fabrication  von  Tele- 
graphendraht. Die  Fabrication  der  Vautheriuschwellc  wird 
dann  eingehender  behandelt;  es  folgt  die  Fabrication,  Prüfung 
und  L'ebernabme  von  Blechen  und  Nieten  für  Brücken,  sowie 
der  Blechbrücken  selbst,  und  als  Anhang  dieses  Capitcls  die 
Verfertigung  der  Uahmenbleche.  Von  der  Herstellung  der 
Brücken  selbst  ist  mit  Ausnahme  der  Nietarbeit  weiter  nicht* 
erwähnt. 

Im  nächsten  Capitel  Itespricht  der  Verfasser  die  Kessel- 
bleche für  Locomotiven  in  Bezug  auf  Fabrication.  Adjusti- 
ruug,  Montirung  uud  L'ebernabme,  indem  er  eine  russische 
Locomotive  mit  glatter  Feuerbuchsc  als  Grundlage  wählt. 
Bei  dem  Absatz  .Material  für  Dampfdome  ohne  Schwcissung 
oder  Nietung"  hätte  er  von  rechtswegen  auch  sagen  sollen, 
wie  man  solche  Dome  macht. 

Der  Abschuitt  ülier  Siederöbren  wird,  wie  so  manche 
Capitel  unseres  Buche»,  in  der  „Technik"  seine  Vervollstän- 
digung suchen  können.  Dasselbe  gilt  von  den  Ueckcnunkcro 
und  den  nächsten  Capiteln,  welche  die  Lagerung  der  Kessel 
im  Maschinenräumen  behandeln. 

Die  Belpaire'schen  Kostanlagen  werden  mit  besonderem 
Feuer  beschrieben ,  und  die  Einrichtung  vou  Belpaire  als 
das  System  der  Zukunft  bezeichnet.  Seit  der  Zeit,  wo  der 
Verfasser  diese  Ansicht  schrieb,  mag  er  vielleicht  selbst  zu 
der  l'eberzeuguug  gekommen  sein,  dass  das  genannte  System, 
obwol  an  und  für  sieb  sehr  zweckmässig,  doch  nicht  überall 
den  Vorzug  verdient.  Ebenso  weiss  mau  jetzt  allgemein,  dass 
das  Verhältnis»  der  directen  zur  iudirecten  lleizllucbe  kein 
unbeschränktes  ist,  und  dass  mau  oft  schon  die  zu  grossen 
Roste  theUweise  zudecken  musste.  Es  wäre  ja  nichts  leichter, 
als  die  ganze  Heizfläche  eines  Locoinotivkessels  in  dircete  zu 
verwandeln. 

Es  folgt  die  Beschreibung  des  Materials,  welches  zur 
ßeschalfung  des  Speisewassers  dienen  soll,  —  wieder  für  SÜd- 
russisebe  Verhältnisse. 

Das  nächste  Capitel  bebandelt  das  Bohren  und  Lochen 
des  Brückenmaterials. 

Im  dritten  Abschnitte  werden  die  Schmiedearbeiten  be- 
Das  erste  Capitel  enthält  die  Anfertigung  von 
Rädern,  welche  allein  nach  dem  System 
Biquet  ausführlich  beschrieben  wird.  Hoffentlich  bringt  das 
„Handbuch  für  speciellen  Eisenbabntechnik-  noch  mehr  über 
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andere  Methoden  und  insbesondere  über  manche  »ehr  gute 
Einrichtungen,  welche  deutschen  Fabriken  eigen  sind.  Es 
lässt  »ich  desto  eher  erwarten,  da  der  Herausgeber  desselben 
für  dir  Rädcrfabrication  schon  seit  manchen  Jahren  ein  j 
Interesse  nn  den  Tag  gelegt  hat. 

Die  Kolbetifubrieation  und  die  Anfertigung  ve 
Acten  Achsbuchsen  sind  kurze  und  interessante  Aufsätze. 

Als  Anhang  zum  dritten  Abschnitt  dient  ein  Capitel: 
Materialbeschaffung  für  Weichen  und  Kreuzungen,  Beschaffung 
von  Radern,  Achsen.  Bandagen"  und  Federn  für  Güterwagen, 


Retichuffung  von  Personenwagen,  Locomotivenlieferung  —  Alles 
detaillirte  russische  Bcdingungshefte. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  vom  Bessemerstahl.  Das 
Weseii  des  Proresses,  Analysen,  Proben  der  Producte  und 
die  Hauptbegriffe  der  Erzeugung  des  Rohmaterials  bilden  die 
Einleitung.  Der  Verfasser  fügte  hier  überall  die  französische 
Terminologie  bei,  was  an  und  für  sich  sehr  lobenswerth  ist. 
Bemerkungen  wie  die  folgende:  .Die  Operation  erfolgt  in 
dem  auf  Tat'.  XXI  dargestellten  Convcrtisseur  (franz.  Cornue, 
wahrscheinlich  wegen  seiner  hornartigen  Gestalt)",  dürften 
nber  unnöthig  sein. 

In  den  weiteren  Capiteln  wird  die  Fabrication  von  Achsen, 
Bandagen,  Schienen  und  Maschinruthcilcn  für  Locouiotivcu 
aus  Bessemerstahl,  der  Siahlkessel  und  der  Tragfedeni  be- 
schrieben. Das  letzte  Capitel  behandelt  dann  die  Chargen 
für  Bessemerbelricb  in  Seraing.  Besonders  in  diesen  Capiteln 
wäre  grössere  Ausführlichkeit  zu  wünschen  gewesen,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  in  einer  der  nächsten  Auflagen  auch  der 
Methoden  und  Hinrichtungen  in  anderen  Werken,  z.  B.  Krupp, 
Crewe  etc.,  gedarbt  werden  wird. 

In  einem  Nachtrage  werden  die  Schienen  mit  geschmie- 
deten Packeten  erwühnl.  Der  Verfasser  hätte  diesem  Capitel 
nicht  eine  secundäre  Bedeutung  gegeben,  wenn  er  auch  deutsche 
Fabriken  berücksichtigt  hätte.  Ks  giebt  östlich  von  der  Mitte. 
Deutschlands  verschiedene  Eisenbahnen,  welche,  obwol  sie 
ihre  Schienen  nicht  von  deutschen  Fabriken  beziehen,  dennoch 
die  deutschen  Bedingungen  festhalten. 

Den  Schluss  unseres  Werkes  bildet  eine  Zusammenstel- 
lung von  Preisangaben  für  Kostenüberschlage,  welche,  wie 
alle  ähnliche  Angaben  überhaupt,  nur  relativ  ' 


Werke  sind  27  schön  ausgeführte  Tafeln  beigegehen, 
besonders  denen  unserer  Fachgenossen  zu  empfehlen 
sind,  welche  die  bezüglichen  Gegenstände  in  Belgien  studiren 
i  sie  manche  nützliche  Anhaltspunkte  darin  finden 
wir  noch  an,  dass  der  Text  mit  zabl- 
illustrirt  ist  und  dass  die  Ausstattung 
des  Buches  nichts  zu  wünschen  ührig  läast. 

Ks  wäre  ungerecht,  ein  Werk,  welches  so  nützlich  sein 
und  so  viel  des  Guten  enthält  wie  das  vorliegende,  ver- 
o  mehr,  je  seltener  sich  wieder  Je- 
mand herbeilassen  wird,  ein  »bliche«  BucJl  zu  schreiben.  Der 
Anfang  ist  gemacht,  und  dafür  danken  wir  dem  Verfasser 
des  bereglen  Buches.   L.  V. 

Arbeitsmaschinen. 

Die  Werkzeugmaschinen  für  den  Maschinenbau  zur 
Metall-  und  Holzbearbeitung  von  J.  Hart,  Professor  des 
Maschinenbaues  »n  der  gruselt,  polytechnischen  Schule  in 
Carlsruhe.  Mit  72  lithographirten  Tafeln.  Zweite  umgearbei- 
tete und  erweiterte  Auflage.  Zweite  Lieferung  mit  Tat  17 
bi«  »4.  S.  145  bi»  224.  Heidelberg,  1H7H.  Friedrich  Basser- 
rnann.  — 

Nachdem  ich  auf  S.  107  des  laufenden  Jahrganges  über 
die  erste  Lieferung  der  gegenwärtig  neu  erschienenen  Auflage 
des  gedachten  Werkes  bereits  berichtete,  liegt  mir  nunmehr 
die  zweite  Lieferung  desselben  zur  Besprechung  vor.  Die 
Arbeit  des  geschätzten  Autors  jedoch  einer  nochmaligen,  diesen 
Theil  betreffenden  speciellen  Kritisirung  zu  unterwerfen,  dürfte 
nicht  genug  Interesse  bieten  und  mit  wenigen  Worten  in 
einem  allgemeinen  günstigen  Ausspruch  ihre  Erledigung  finden. 

Das  Material,  welches  diese  zweite  Lieferung  umfasst, 
beherrscht  die  verbreitetsten  und  gebräuchlichsten  Bohr- 
maschinen. Der  Text  beginnt  mit  der  ßegriffserläuterung 
der  Bezeichnung  der  einzelnen  Bohrmaschinen,  die  sich  eines- 


teils auf  deren  Alibi  ingungsweise  (Wand-  und  freistehende 
Bohrmaschinen)  dann  auf  die  Lage  der  Bohrspindel  (Vertical- 
und  Horizontalbuhrmaschinen,  ferner  auf  die  Function  (Latig- 
loch-  und  Cylinderbohrmaschincn),  auf  die  Ortverändemngs- 
fähigkeit  der  Spindel  (Radial-  und  Langlochbohrmaschinen 
mit  mobiler  Spindel  und  unbeweglichem  Arbeitsstück)  u.  s.  w. 
bezieht.  Hierauf  folgen  die  Abhandlungen  der  einzelnen 
Maschinen ,  welche  je  zerfallen  in  die  Angabe  der  Oesarumt- 
anorduung.  der  Beschreibung,  der  Hauptdimensionen  und  der 
Geschwindigkeiten,  letztere  ausgerechnet  unter  Benutzung  der 
gegebenen  Verhältnisse. 

Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  jfl  Nachstehendem  einen 
allgemeinen  L'eberhlick  der  in  Betrachtung  gezogenen  und  auf 
den  Tufeln  des  Atlas  dargestellten  Maschinen  zu  bieten,  indem 
ich  die  aufeinander  folgenden  Tafeln  mit  kurzen  Bemerkungen 
über  den  Constructionscharakter  der  einzelnen  Bohrmaschinen, 
welche  im  grossen  Gauzeu  als  rnurante  zu  bezeichnen  sind, 
durchblättere. 

Wandbohrmaschitien  (Tnfel  17)  aus  der  Sächsischen 
Maschinenfabrik,  früher  Ri  eh  a  rd  H  ar  t  man  n ,  in  Chemnitz. 
Zwei  derselben  sind  kleinerer  Construetion  ohne  Tisch,  ohne 
Rädervorgelege,  die  eine  mit  Antriebwelle  parallel,  die  andere 
mit  einer  solchen  rechtwinklig  zur  Wandflärhe;  erstere  mit 
durch  Schraube  continuirlicher,  letztere  mit  durch  Zahnstange 
periodischer  selbstthäliger  Spindelsrhaltnng.  Die  grössere 
Maschine  hat  eine  ebensolche  Schaltung  wie  lerztere,  eine 
zur  Wandfliii  lie  parallele  Antriebwelle,  ein  dergleichen  excen- 
trisch  Musrfickbare*  Rädcrvorgclegc,  und  ist  mit  einem  vertical 
verstellbaren  und  horizontal  drehbaren  Tisch,  auf  welchem 
eine  verschiebbare  Tischplatte  angebracht  ist,  ausgestattet. 
Während  sich  die  Bohrspindel  der  erstcren  Maschine  in  ge- 
schlosseneu Lagern  befindet  und  das  untere  durch  einen 
Lagerconus  justirbar  ist,  sind  die  Lager  der  beiden  anderen 
Maschinen  getheilt,  mit  Metalllagern  und  Deckeln  versehen- 

Säulenbohrmaschine  (Taf.  18)  von  G s c h w i n d t  A. 
Zimmermann  in  Carlsruhe,  sogenannt,  weil  das  Bohrepindel- 
gestell  an  die  Lappen  einer  eisernen  Gebäudesäule  ange- 
schraubt ist,  der  vertical  verstellbare  Tisch  dieselbe  unten 
umfasst  und  sich  oben  auch  noch  ein  Lager  der  Decken- 
vorgelegwelle  an  ihr  befindet.  Die  Antriebwelle  und  mit  ihr 
das  Rädervorgelege  stehen  normal  zur  Säulenaxe,  die  selbst- 
tätige Schaltung  erfolgt  durch  Schraube  contiuuirlich,  das 
obere  Lager  der  Spindel  ist  geschlossen,  das  untere,  in  welches 


die  Fortsetzung  der  Spindelhülse  eingelagert  und  dort  mittelst 
Lagerconus  und  Muttern  justirbar  ist,  mit  Lagerderkcl  ver- 
sehen. Das  Rädervorgelege  weicht  von  dem  gewöhnlichen 
insofern  ab,  als  sich  dessen  Räder  ziemlich  nahe  aneinander 
auf  einer  und  derselben  .Stelle  und  nur  auf  einem  Bolzen  be- 
finden,  welcher  zu  seinem,  im  Lager  eingepassten  Theil 
excentrisch  ist,  so  dass  bei  Drehung  dieses  Bolzens  im  Lager 
um  18(1°  die  Räder  in  die  ihnen  entsprechenden  der  Antrieb- 
welle ein-  oder  aus  ihnen  ausgerückt  werden  können.  Infolge 
oralerer  Anordnung  ist  auch  die  Ein-  und  Loskuppelung  der 
Stufenseheibe  mit  und  von  dem  Rädervorgelege  eine  andere 
als  die  gewöhnliche,  indem  ein  Kuppelungsschieber  bei  ausge- 
rücktem Rädervorgelege  in  einen  Einschnitt  des  Vorgeleg- 
getriebes der  Stufenscheiben,  im  anderen  Falle  in  einen  solchen 
des  daneben  liegenden  Spindelvorgelegradcs  eingerückt  wird. 
Dieser  Schieber  befindet  sich  an  einer  zwischen  beide  Räder 
eingeschalteten  und  auf  der  Antriebwelle  festgekeilten  Scheibe, 
auf  deren  äusserer  Nabe  das  grosse  Rad  sich,  wenn  die 
Maschine  ohne  Rädervorgelege  arbeitet,  frei  dreht.  Es  hat 
diese  Construetion  allerdings  den  Vortheil,  da-s  man  die  Ein- 
um! Ausrfickung  de*  Kuppelungsschiebers  beobachten  und 
diese  auch  besser  vollziehen  kann.  Als  einfacher  können  wir 
sie  jedoch  nicht  anerkennen,  ebensowenig  wie  der  ziemlich 
weil  vorspringende  und  nur  einseitig  gehaltene  Vorgelegrfider- 
bol/en  eitler  zweimal  gelagerten  Welle  gegenüber  gut  ge- 
heissen  werden  kann.  Die  Arretirung  der  Spiudetschalluiig 
geschieht  bei  dieser  Maschine  durch  Auslegung  eines  Sperr- 
kegels, welcher  sich  innerhalb  des  innen  gezahnten  Schnecken- 
nides befindet.  Einfacher  dürfte  die  Anordnung  der  «chwalben- 
schwanzförmigen  concentrischen  Nnlh  im  Schneckenrade  sei», 
wo  man  nur  nüthig  hat,  den  Schraubenkopf,  welcher  sich  in 
derselben  fuhrt,  durch  eine  Flügelmutter  zu  lockern  oder  fest- 
zuziehen.   Als  sehr  vortheilhaft  sind  die 


expansiblen  Bohr- 
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futter  hervorzuheben ,  mit  deren  einem  der  Spindelkopf  aus- 
gestattet ist,  wodurch  ein  Centriren  de»  Bohrerschaflcs  leicht 
ermöglicht  und  die  Zahl  der  Futter  für  verschiedene  Schaft- 
atärken  eingeschränkt  wird. 

Freistehende  Vert i calboh rmas ch in e  (Taf.  19)  mit 
Kippe  rtgussgestcll  von  der  Maschincubaugcscllscbaft  „Carlg- 
rube*.  Diese  ist  schon  in  der  früheren  Auflage  vorhanden 
und  bietet  wenig  Interesse. 

FreistehendeVerticalbohrm  aschine  (Taf.  2<t)  von 
(Jsc  hwindt  4  Zi mm e rni  an  n  ist  eine  Maschine  von  schöner 
Bauart.  Da«  Hohlgussgestell  ist  auf  eine  Fundaim-ntplalte 
geschraubt;  es  tragt  oben  ausserhalb  die  Antriebwelle  mit 
dein  schon  beschriebenen  Rädervorgelcge  uud  die  kleinen  drei- 
fachen Stufenschciuen  zur  Schaltbcwegung,  welche  continuirlich 
ist  und  durch  Schraube  bewirkt  wird  Eine  Gegenspitze  der 
Spindel  ist  wie  bei  der  vorigen  Maschine  vorhanden.  Die 
Spindclhülse  läuft  oben  und  unten  in  Derkellagern,  unten  ist 
sie  darin  justirbar.  Die  Nabe  de»  Trausportirungsrades  auf 
de.r  Spindelschraubc  führt  »ich  im  oberen  Lager,  eine  in  den 
Lagerdeckel  eingeschraubte  und  in  eine  Nuth  der  Nabe  ein- 
greifende Schraube  srhüut  das  Kad  vor  dem  Herausdrehen. 
Bei  geschlossenem  Lager  wird  dieses  bekanntlich  besser  durch 
zwei  in  die  Nuth  eingreifende  halbrunde  Scheiben,  deren  jede 
von  oben  mit  zwei  Schrauben  festgeschraubt  wird,  bewirkt. 
Der  Tisch  ist  mit  verschiebbarer  Aufspannplatte  versehen;  er 
kann  sowol  vertieal  verstellt  als  auch  horizontal  weggedreht 
werden,  letzleres  immer  zu  dem  Zwecke.  Stücke  von  grösserer 
Höhe  anbringen  uud  bohren  zu  können,  weshalb  auch  die 
Bodennluttc  dort  ausgespart,  und  unter  der  Durchbrechung 
eine  Versenkung  im  Boden  angebracht  ist. 

Freistehende  Vertica  1  bohr m asc hi  ne  (Taf.  21)  mit 
Säulengestell  von  W.  Black ett  in  London.  Diese  beiludet 
sich  schon  in  der  ersten"  Auflage  auf  Taf.  XVI  und  hätte 
ihrer  veralteten  Form  wegen  kaum  eine  nochmalige  B«-uchtung 
verdient.  Das  Rippengussgestell  aus  zusammengeschraubten 
Theilen  kann  uns  jetzt  nicht  mehr  ansprechen,  die  eine  der 
zwei  angegebenen  verschiedenen  Spindelnarbrückungeii  ist 
durchaus  unpraktisch;  durch  das  gleich  an  der  Bodenplatte 
angebracht«  Riemensrheibenvorgelege  wird  der  Riemen  für 
den  (ieschwindigkeitswerhscl  etwas  kurz  für  die  an  sich 
starke,  mit  Redervorgelege  betriebene  Maschine;  der  Tisch 
gestattet  keine  horizontale  seitliche  Verschiebung,  nur  eine 
conccntrische  Drehung  um  einen  Zapfen,  vertieal  ist  er  ver- 
stellbar. Kigenthümlich  hat  sich  der  Constructenr  bei  An- 
ordnung der  Schaltausrückung  beholfen.  Er  lagerte  die 
Schneekenwelle  zwischen  Körnerspitzen ,  von  denen  sich  die 
eine  excentrisch  in  einem  Bolzen  befindet.  Bei  Drehung  dieses 
Bolzens  um  1HI>°  rückt  die  Schnecke  aus  dem  Schneckenrade 
aus,  und  die  Ausrürkung  der  Spindelschaltung  ist  bewerk- 
stelligt. 

Radialbohrmaschine  (Taf.  22)  von  J.  Whitworth 
&  Co.  war  in  voriger  Auflage  (Taf.  XIX)  ebenfalls  schon 
vorhanden,  doch  ist  das  Wiedervorführen  derselben  wegen 
ihrer  rationellen  Bauart  gerechtfertigt.  Der  radiale  Arm  ist 
in  einem  verticalen,  sich  am  Hanptgestell  führenden  Schieber 
eingelagert,  so  dass  er  von  einein  Handrad«  aus  mittelst 
Schnecke,  Schneckenrad,  Getriebe  und  Zahnstange  auf-  und 
abgestellt  werden  kann.  Zur  horizontalen  Verschiebung  des 
Spindelschlitleus  muss  sich  der  Arbeiter  an  das  Ende  des 
Auslegers  begeben,  was  uubcipiem  ist  und  in  neuerer  Zeit 
durch  Anbringung  des  Handrades  direct  am  Schlitten  und 
zweier  conischer  Räder  zum  Drehen  der  genutheten  Schrnuben- 
spindel  im  Ausleger  gleich  vom  Arbeilerstund  aus  bewerk- 
stelligt wird.  Die  Spindelscballuug  geschieht  continuirlich 
durch  Getriebe  und  oben  gezahnte  Spindel.  Die  Spindel- 
hülse ist  in  getheilten  Lagern  gehalten,  und  das  obere  Spindel- 
ende innerhalb  der  Hülse  wird  durch  eine  Bohrung  durch  die 
ZahnsUingenspindel  von  oben  geschmiert.  Der  Betrieb  erfolgt 
ohne  Rädervorgelege. 

Radialbohrmaschine  (Taf.  23)  ohne  Verticalschlitten 
von  der  Maschinenbaugesellschaft  .Carlsruhe-,  (erste  Auflage 
Taf.  XX).  Bei  dieser  geht  die  genuthete  Welle  im  Ausleger 
ganz  durch,  verschiebt  sich  ulso  nicht  bei  Horizontalverstellung 
des  Spiudelschlitteiis,  wie  bei  der  vorigen.  Von  einem,  vom 
nen  und  auf  dieser  Welle  verschiebbaren 


wird  die  Bewegung  auf  die  Wulle  mit  dem  ionischen 


Spindelgetriebc  übertragen.  Die  Spiudelschaltung  ist  conti- 
nuirlich mittelst  Zahnstange;  die  Spiudelbülse  lauft  in  getheilten, 
mit  Deckeln  versehenen  Lagern;  die  Bohrspindel  stützt  sich 
oben  gegen  eine  Stahlschraube.  Der  Betrieb  kann  ohne  oder 
mit  Rädel  Vorgelege  stattfinden,  und  ist  das  Rädervorgelege 
excentrisch  ein-  und  ausrückbar.  Im  Cebrigen  ist  an  der 
Maschine  etwas  Besonderes  nicht  zu  bemerken.  Beim  Ge- 
brauche von  dergleichen  Maschinen  für  niedrige  Gegenstände 
macht  sich  ein  Bohrtisch  mit  Verticalverstellung  nothwendig, 
wie  ein  solcher  auf  Tafel  17  bei  den  Wandbohrmaschinen 
veranschaulicht  ist. 

Radialbohrmaschine  (Taf.  24)  mit  Drehsäule  von 
Gschwindt  &  Zimmermann.  Diese  ist  eine  sehr  kräftige 
und  volkommene  Maschine,  mit  Verlicalstellnng  des  Auslegers, 
welcher,  wenn  der  Betriebsriemen  nicht  hinderlich  wäre,  im 
vollen  Kreise  gedreht  werden  könnte.  Die  Drehsäule  ist  auf 
die  zum  Aufspannen  genuthete  Fundamentplatte  solide  ver- 
»rhraubt,  und  befindet  sieb  ebenfalls  an  dieser  die  Ant 
mit  dem  uns  von  oben  bekannten  Rädervorgclrgc. 
stehende  Welle  in  der  Axe  der  Drehsäule  vermittefi  die  Be- 
wegung mit  den  oberhalb  angebrachten  Stirnrädern  auf  eine 
zweite  vertieal«  Welle,  welche  genuthet  und  in  dem  Dreh- 


gehänse  verborgen  ist,  sie  dient  sowol  zur  Drehung  des  Aus- 
legers als  auch  vermöge  des  Prisma  an  letzterem  zur  Höhen- 
verstellung des  Annes.  Die  genuthete  Welle  im  Ausleger 
geht  im  Inneren  desselben  durch  ihn  hindurch  und  vermittelt 
die  Spindeldrehung  ähnlich  wie  bei  voriger  Maschine.  Die 
Spindelschaltung  geschieht  continuirlich  durch  Schraube,  die 
Spindelhülse  läuft  in  geschlossenen  Lagern,  ist  unten  justirbar, 
und  die  durchgehende  Bohrspindel  drückt  sich  oben  an  der 
zugänglichen  und  leicht  schmierbaren  Gegenspitze.  Das  Auf- 
und  Abstellen  des  Auslegers  erfolgt  mittelst  Hebel,  Sperrkegel 
und  Rad,  ronisches  Mntterrad  und  Schraubenspindcl. 

Wand-Radialbohrmaschine  (Taf.  25)  von  Collet 
&  Engelhard  in  Offenbach.  Diese  zeichnet  sich  gegen  die 
beiden  auf  Taf.  XXI  der  vorigen  Auflage  vorteilhaft  aus. 
An  der  kastenförmigen  Wandplatte  sind  die  Lager  angebracht 
zur  Aufnahme  der  Drehzapfen  de«  eigentlichen  Maschineti- 
geslelles,  welche  ersteren  aus  langen,  starken  Rohren  bestehen, 
so  dass  sie  und  das  ganze  Gestell  vertieal  auf-  oder  abge- 
schoben werden  können.  Es  geschieht  dies  mittelst  einer  im 
Inneren  des  unteren  Zapfens  angebrachten  Stellschraube,  deren 
Mutter  auf  dem  Fussboden  über  einer  entsprechenden  Ver- 
senkung sich  stützt.  Ferner  befindet  sich  an  der  Wandplatte 
oben  ein  Lager  zur  Aufnahme  der  Nabe  eines  conischen  Rades, 
durch  welches  die  genuthete  Welle  geht  zur  Bewegungsüber- 
traguug  vom  Voi^gelege  aus  auf  die  Welle  im  Ausleger  und 
auf  die  Bohrspindel.  Auf  einer  Seit«-  oben  und  unten  an  der 
Wandplatte  sind  Lappen  angegossen.  An  dem  unteren  ist 
die  Hauptwellc  (mit  der  Los-  und  Festsrheibc  und  der 
Stufenscheibe)  eingelagert,  während  die  vou  hier  aus  getriebene 
Welle  und  das  Rfidervorgelege  an  dem  oberen  Lappen  ange- 
bracht sind.  Eine  Spindelhülse  hat  diese  Maschine  nicht;  die 
Nabe  des  conischen  Spindelbetriebrades  ist  in  dem  unteren 
(geschlossenen)  Lager  uud  der  Metallbuchse  eingepasst  und 
durch  Conus  justirbar.  Die  Schaltapindel  geht  durch  die  im 
oberen  Lager  eingedrehte  Nabe  des  Schaltrade*  und  durch 
eine  gleichfalls  in  dieser  eingepasst«  Metallbuchse  hindurch. 
Der  starke  untere  Thcil  der  Bohrspindel  legt  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, unten  au  daa  Ende  der  Schaltspiridcl  an,  während 
ihr  oberes  schwaches  Ende  durch  die  Bohrung  der  letzteren 
nach  einer  oben  befindlichen  Gegenspitze  geht.  Diese  wird 
hier  durch  ein  Gehäuse  verdeckt,  um  den  Schmutz  abzuhalten. 
Wie  hieraus  schon  hervorgeht,  ist  die  Schaltung  rontinuirlicb 
und  mittelst  Schraube  bewirkt.  Die  Einrücknng  der  Schal- 
tung und  deren  Arretirung  erfolgen  durch  Bremsung  des 
Schneckenrades  mit  Hülfe  zweier  Bremsscheiben  bez.  der 
Lösung  derselben. 

Horizontalbohrmaschine  (Taf.  2b)  mit  verstellbarem 
Tisch  von  .1.  Whitworth  &  Co.  fand  bereits  srhon  in  vo- 
Auflage  Taf.  XXIV  Aufnahme.    Obwol  der  Zweck  der 
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Eine  sollt»-  Maschine  ermöglicht  mit  Hülfe  des  Setzstockes 
das  selbstthätige  Ausbohren  ulier  Arten  Lager,  Muffen,  kleiner 
Cylinder,  Gestelle  und  dergleichen,  wobei  da«  Hinstellen  der 
Arbeitsstücke  vermöge  der  verticalen  Verstellung  und  der 
horizontalen  Längs-  und  l^uervcrscliiebung  de»  Aufspanntisches 
ausserordentlich  bequem  von  Statten  geht.  Da  ferner  der 
Tisch  in  den  beiden  leUteren  Richtungen  auch  selbslthätig 
hin  und  her  verschiebbar  ist,  so  kann  sie  mittelst  einer  au 
dem  Spindclkopf  angebrachten  Frässcheibe  auch  zum  Fräsen 
von  Nulhen.  Flachen,  Flauschen  und  dergleichen  beuutzt 
werden,  sowie  sie  überhaupt  noch  zum  Ausbohren  grösserer 
Bohrungen,  zum  Piandreheu  u.  s.  w.  zu  dienen  befähigt  ist. 
Was  die  Construction  der  dargestellten  Maschine  anlangt,  so 
bürgt  der  Name  der  Firma  für  deren  Vollkommenheit,  doch 
solche  Maschinen  schon  seit  längerer  Zeit  auch  in 
deutschen  Fabriken  in  ahnlicher  Art  ausgeführt;  ju 
hier  oft  mit  der  sehr  vortheühaften  Einrichtung 
noch  auszustatten,  den  Tischoberthcil  und  mit  ihm  den  darauf 
gespannten  Gegenstand  drehen  zu  können,  was  beknnntlich 
für  viele  Arbeiten  von  grosser  Wichtigkeil  ist.  Durch  einen 
Zeiger  und  eine  Marke  liisst  sich  die  Verdrehung  genau  lixirett. 

Horizontalbohrmaschinen  (Taf.  27)  mit  langem 
Bett  von  (isebwindt  A  Zimmermann.  Diese  ist  in  ihrer 
Verwendung  noch  vielseitiger  als  die  vorige,  indem  sie,  ent- 
sprechend ausgestattet,  ebenso  als  Horizontulbohrmaschine  als 
auch  wie  eine  Lcitspindcl  -  Snpporldrchbatik  selbst  zum  Ge- 
windeschneiden benutzt  werden  kann.  Bett  und  Spindelstock 
sind  aus  einem  Stück  gegossen,  das  Supportprisma  befindet 
sich  an  der  einen  verticalen  Seit«  des  Bettes,  an  welchem 
sich  der  Schlitten  -cur  Befestigung  des  Tisches  und  der  Reit- 
stock, evetit.  statt  dessen  der  Selzstnck  führen  und  ihre  F'est- 
slcllung  erhalten.  Der  Tisch  ist  mit  vier  Schrauben  an  den 
Schlitten  befestigt  t  vertical  verlängerte  Schraubenlochschlitze 
ermöglichen  mit  Hülfe  einer  drehbaren  Schraubenspindel  seine 
Höheiiverslelliiiig.  Sein  Schieber  zum  Aufspannen  der  Ar- 
beitsstücke ist  selhstthälig,  normul  verschiebbar,  und  kann 
auf  denselben,  wie  die  Zeichnung  darstellt,  auch  ein  vollkom- 
mener Kreuzsupport  zum  Drehen  von  Gegenständen  ange- 
bracht werden.  Die  hohle  Dockeuspindel,  durch  welche  die 
an  die  !H)"™  starke  Rohrslungc  gekuppelte  Scbraubenspindel 
hindurch  gesteckt  werden  kann,  hat  einen  in  einen  Flansch 
auslaufenden  Kopf,  so  das«  an  diesen  verschiedene  Vorrich- 
tungen mittelst  Schrauben  zu  befe-tigen  sind. 

Auf  diese  Horizontalbohruiaschiiie  hätten  wir  gern  noch 
eine  solche  mit  vertical  verstellbarer  und  horizontal  selbst- 
tätiger Spindel,  beziehentlich  mit  zwei  solchen,  in  auf  einem 
Bett  verschiebbaren  Dockenstöcken,  vorgeführt  gesehen,  von 
denen  die  letztere  besonders,  mit  il  rer  grossen  geschlitzten 
Aufspanuplalte,  zum  Bohren  grossei  Maschincngestelle,  wie 
sie  namentlich  häufig  im  Werkzeugmaschinenbau  vorkommen, 
sich  vortrefflich  eignet,  ja  für  solche  a.curate  Arbeiten  sich 
fast  ganz  uuentliehrlicb  erweist. 

Langlochbob  rmaschine  CTaf.  2rl),  System  Sharp, 
von  Gschwiudt  Oic  Zimmermann.  Der  Gegenstand  liegt 
auf  dem  durch  Schraube  vertical  verstellbaren  Tisch  und 
dessen  horizontal  verschiebbarer  Aufspann  platte  fest,  während 
der  Bohrspindel  alle  drei  Bewegungen,  die  Haupt-  (rotirende) 
bewegutig,  die  nach  Massgabe  der  zu  bohrenden  Nuthenlänge 
continuirliche  fortschreitende  und  die  periodische  Eiiidriiigungs- 
SchaltlN-wegung,  zuertheilt  sind.  Die  fortschreitende  Bewegung 
des  Spindelgestelles  auf  dem  oben  angebrachten  horizontalen 
Prisma  des  Bettes  erfolgt  von  der  Hauptwelle  aus  mittelst 


Stufenscheibe  und  Riemen,  Schnecke  und  Schnei 
centrischem  tietriebe  und  elliptischem  Rad  und  von 
Seblitzkurliel  durch  Zahnstange,  deren  eine«  Ende  unten  am 
Spiudelgestell  eingreift.  Durch  Anwendung  des  excentrischen 
und  elliptischen  Rades  wird  die  übertragene  ungleichmüssigc 
geradlinige  Bewegung  in  eine  einigerinasscn  «tetige  umgewan- 
delt. Im  Augenblicke  der  Umkehr  der  fortschreitenden  Spindel 
wird  diese  um  die  zulässige  Sehaltungsgrösse  herabgeschoben, 
wie  dies  bei  den  Langloehbohrmascbinen  wesentlich  ist. 

Lunglochbohrmnschine  (Taf.  2!»)  von  Cotlet  & 
Engelhard  in  Offeubach.  im  l'rincip  der  Bewegungen  ist 
diese  der  vorigen  ähnlich,  dagegen  nicht  in  Anordnung  der 
Mechanismen  und  der  Construction  überhaupt.  Das  Gestell 
i  dem  Ganzcu  in  liohlguss  ausgeführt,  der  Spindel- 


achlitten  bewegt  sich  oben  an  einem  verticalen  Prisma  am 
Gestell.  Der  durch  Schraube  vertical  verstellbare  Tisch  ist 
mit  einem  Aufspannsupport  ausgestattet,  welcher  beliebig  nach 
Länge  und  Quere  verschiebbar  ist  und  das  Einstellen  der 
Gegenstände  ausserordentlich  erleichtert. 

Langlochhohrmasch  ine  (Taf.  80)  nach  W h i  t w o r t b's 
System  von  der  Chemnitzer  Wcrkzcugmaschiuenfabrik.  früher 
Job.  Zimmermann,  in  Chemnitz.  Dieselbe  bildete  die  Ta- 
fel XXIII  der  vorigen  Auflage.  Sie  ist  der  Bauart  nach  der 
vorhergehenden  ähnlich,  aber  noch  vollkommener  als  diese. 
Wesentlich  unterscheidet  sie  sich  von  den  obigen  durch  die 
rationellere  Anordnung  in  den  Mechanismen  zur  Umwandlung 
der  rolireuden  Bewegung  in  die  geradlinig  fortschreitende  des 
Bnhrspiiidelschlittens,  welcher  hierdurch  eine  gleichmässigere 
Geschwindigkeit  ertbeilt  wird.  Von  der  vom  Deckenvorgclege 
getriebenen  Hauplwellc  der  Maschine  empfängt  mittelst  Stufen- 
scheibe und  Riemen  (welcher  letztere  indes*  unzweckmäßig 
kurz  ist)  eine  Nebenwelle  mit  Schnecke  ihre  Drehung.  Das 
hierdurch  getriebene  Schneckenrad  sitzt  auf  einer  (jnerwelle. 
welche  zwischen  ihren  zwei  Lagerungen  ein  festes  Excentrik 
und  am  anderen  Ende  ein  excciilriscb.es  Stirnrad  trägt,  da.« 
letztere  zum  Betrieb»»  eines  auf  eine  Kurbelwelle  aufgekeilten 
concentrischeii  Stirnrades  von  doppelter  Zähnezahl  gegen  die 
des  excentrischen.  Das  Excentrik,  welches  mit  dem  Theilkrcise 
des  excentrischen  Hades  gleich  grosse  Excentricitfit  besitzt, 
wird  von  der  Bohrung  eines  Hebels  umfusst,  dessen  andere* 
Ende  mit  seiner  Bohrung  auf  der  Welle  des  concentrischeii 
Rades  sitzt,  so  das«  bei  Drehung  der  Welle  mit  dem  Schneckcn- 
rade  und  dem  excentrischen  Rade  die  Welle  des  concentrischen 
Rades,  also  auch  die  an  ihr  angebrachte  Kurbel  eine  gerad- 
linig hin-  und  hergehende  Bewegutig  erhält,  und  zwar  wird 
dieses  ermöglicht  durch  die  in  Schlitzen  gleitenden  beiden 
Lager  letzterer  Welle.  Im  Spindelschlitten  befindet  sich  nun 
ein  Coulissenschlitz  rechtwinklig  zur  Bewegungsrichtung  des 
Schlittens,  zur  Aufnahme  eines  an  ersterwähnter  Kurbel  zu 
befestigenden  Gleitstückes.  In  dem  höchsten  und  niedrigsten 
Punkte  des  ausserordentlich  langsam  rolireuden  Mitnehmers 
oder  Gleitstücke-,  also  dort,  wo  die  Geschwindigkeit  des 
Schlittens  am  grössten  ist.  wird  diese  durch  Einziehung  der 
mobilen  Kurbelwelle  möglichst  verlangsamt,  so  das«  die  Ver- 
änderungen in  der  Schlittetigeschwindigkeit  bei  den  verschie- 
denen Stellungen  des  Gleitstückes  in  der  Coulisse.  ziemlich 
aufgehoben  werden. 

Langlochbohrmaschiiie  mit  S  c  Ii  r  a  u  b  e  n  b  e  w  e  g  u  u  g 
(Taf.  31)  von  Schinieder  &  Mayer  in  Carlsruhe,  nach  dem 
System  von  Bement  <fc  Dougherty  in  Philadelphia.  Als 
rationellste  Schlittenbewegung  beiLauglochbohrmaschincn  tnuss 
die  durch  Schraubenspindel  bezeichnet  werdeu,  womit  eine  voll- 
kommen gleichmässige  l'ortsehreitutig  des  arbeitenden  Bohrers 
in  gleicher  Weise,  erreicht  wird,  wie  bei  der  Supportarbeit 
auf  Kgalisir-  oder  Paralleldrchbänken.  Wir  linden  in  der 
uns  neuen  Maschine  hinsichtlich  des  Bettes  mit  den  Füssen 
und  dem  Reitstock  eine  der  Drehbank  ganz  ähnliche  Maschine, 
auf  welcher  jedoch  der  Spindelstock  als  nicht  zngehörii;  fehlt. 
Das  Arbeitsstück,  in  der  Regel  eine  Welle,  wird  zwischen 
die  Centrirbacken  eines  Setzstocke«  und  gegen  die  Körner- 
spitze  des  Reitstorkes  festgespannt  und  liegt  während  der  Ar- 
beit fest.  In  eitlem  durch  die  im  Inneren  des  Bettes  liegende 
Leitapindel  fortbewegten  Support  sind  zwei  sich  gegenüber 
liegende  Bohrspindeln  eingelagert,  so  dass  zu  gleicher  Zeit 
zwei  diametral  entgegen  gesetzte  Nuthen  in  das  Arbeitsstück 
eingebohrt  werden  können.  Diese  Bohrspindeln  sowol  wie  die 
Leitspindel,  letztere  abwechselnd  rechts-  und  linkslaufend, 
werden  jede  für  sich  durch  je  einen  Riemen  vom  Deckenvor- 
gelege  ans  betrieben.  Für  jede  erforderliche  Verstellung,  Ans- 
rückung,  Umkehr,  für  sclbstlhfitigc  .Schaltung  u.  s.  w.  ist  im 
weitesten  Sinne  Sorge  getragen,  und  verdient  diese  sehr  zweck- 
mässige Maschine  weiteste  Verbreitung  in  grösseren  Maschinen- 
fabriken. 

Von  den  Laiiglochbohrmaschinen  im  Allgemeinen  muss 
zugestanden  werden,  dass  sie  zwar  ausserordentlich  MObeN 
und  genaue  Arbeil  liefern,  dass  aber  die  Menge  der  Leistung 
viel  zu  wünschen  übrig  lässt ,  und  man  z.  B.  für  längere 
Wellennuthen  stets  besser  fährt,  diese  an  beiden  Enden  ein- 
zubohren und  hiernach  auszuholx-ln.  Zur  Herstellung  kürzerer 
Nuthen,  wi«  sie  vielfach  für  versenkte  und  feste  Keile  erfor- 
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derlirh  sind,  giebt  es  jedoch  bis  jetzt  keine  zweckmässiger*- 
Vtuschine. 

Horizonlal-Cvlinderbohrmaschincii  mit  Hüder- 
beiricb  (Taf.  32)  von  der  Maschinenbau -Gesellschaft  in 
CarUruhe,  schon  in  voriger  Auflage  auf  Tat".  XXVI  vorhanden. 
Die  erMere  mit  gussciserner,  hohler  und  geschlitzter  Bohr- 
stange von  4äl>"*  Arlteitahöbe ,  die  andere  mit  massiver, 
schmiedeeiserner  und  axial  verschiebbarer  Bohrstange  von 
lUftl»"*  Arbeitshöhe.  Wahrend  jene  mit  einer  erhöhten  kasten- 
förmigen Hodenplatte  versehen  ist,  auf  welcher  die  Lagerhoek? 
autgeschraubt  sind,  hat  diese  eine  einfache  Platte  mit  langen 
Aufspanuschlitzcn.  In  Mitte  der  hohlen  hohrslange  beiludet 
sieh  die  Scbranbeiigpindel ,  welche  durch  Differenzialrüder 
wirksam  ist.  eingelagert.  Ihre  Verbindung  mit  dem  verschieb- 
baren Hohrkopf  wird  durch  eine,  «ich  im  Hohrstangenschlitze 
führende  Mutter  bewerkstelligt.  Die  Schraubenspindel  der 
massiven  Bohrstange  dagegen  ist  an  einem  ihrer  Enden  an- 
gekuppelt und  hat  dieselK-  Geschwindigkeit  wie  letztere,  ihre 
Lagerung  erhält  sie  durch  einen  besonderen  Bock,  in  welchem 
das  Lager  durch  eine  (iewindemutter  repräsentirt  wird,  die 
durch  Räder  in  entsprechende  Drehung  gelangt,  um  der  Stange 
und  dem  darauf  festsitzenden  Bohrkopf  die  bestimmte  Schal- 
tung (axiale  Verschiebung)  zu  ertheilen.  Bei  dieser  letzten 
Maschine  ist  eine  mindestens  dreimal  so  lange  Ausdehnung 
erforderlich,  als  die  Bohrlänge  des  Gegenstandes  beträgt,  und 
dürfte  sie  schon  um  deswillen  zu  den  zweckmässigsten  Ma- 
schinen nicht  gezahlt  werden. 

II  or  izon  t  al-Cy  I  i  n  de  r  hohrmasc  h  i  ne  mit  Scbne.k- 
kenbetrieb  (Taf.  88)  von  der  Maschinenfabrik  (iraffenstaden. 
Diese  unterscheidet  sich  ihrer  Bauart  nach  von  erstcrer  nur 
sehr  wenig.  Statt  de»  Antrieb- Gelrieb«!  hat  mati  hier  eine 
Schnecke,  somit  auf  der  Bohrstange  zu  deren  Drehung  ein 
■Schneckenrad.  Der  (lang  mag  dadurch  etwas  sanfter  sein 
als  beim  Stirnräderbetrieb,  die  Herstellung  ist  aber  t heuerer, 
und  wenn  die  Zähne  des  Schneckenrades  nicht  gefräst  werden, 
and  sonach  der  Angriff  der  Schnecke  blos  auf  Punkte  der 
Zähne  beschränkt  bleibt,  müssen  wir  den  Riderhetrieb  als 
zweckmässiger  bezeichnen,  vorausgesetzt,  dass  die  Form  und 
der  Fingriff  der  Zähne  richtig  sind.  Hat  man  eine  genügend 
starke,  wenn  auch  alte  Drehbank  zur  Verfügung,  so  leistet 
auch  diese,  unter  Anwendung  einer  zwischen  ihren  Spitzen 
einzuspannenden  selbstthätigen  Bohrstango,  wie  man 
sie  aus  dem  Werkzeugmaschinenfabriken  beziehen  kann ,  für 
die  meisten  Fälle,  wie  z.  B.  für  das  Ausbohren  gewöhnlicher 
Dampfmaschinen-  und  Locomotiv  •  Cylinder  genügend  gute 
Dienste,  und  empfiehlt  sich  dies  besondern  da,  wo  das  Cv- 
Lindcrbohrcn  nicht  immer  vorkommt.  In  der  Zwischenzeit 
kann  die  Drehbank  ohne  Weitere«  ihn-  gewöhnlichen  Dreh- 
arbeiten wieder  verrichten. 

Verlical-Cylinderbohrmaschinen  (Taf.  34)  von 
der  Chemnitzer  Werkzcugmaschinenfabrik.  Diese  Maschinen 
verwendet  man  bekanntlich  zum  Ausbohren  Sehr  grosser  und 
besonders  schwach  wandiger  Cylinder,  wie  z.  B.  grosser  Ge- 
hhlsei  vlindej-.  Wollte  man  einen  solchen  von  nur  einiger 
(irösse  auf  einer  horizontalen  Maschine  genau  ausbohren,  so 
würde  dessen  gutes  Gelingen  mit  zu  den  schwierigsten  Aus- 
führungen im  Maschinenbau  gehören.  Auf  den  verticaleu  Ma- 
schinen dagegen  geht  dies  sowol  hinsichtlich  der  bequemen 
Aufstellung  und  Befestigung  der  Cylinder,  der  beträchtlichen 
llaumersparniss,  als  auch  der  zugänglicheren  Bedicnungsweiae 
und  namentlich  wegen  der  grösseren  Stabilität  des  in  sich 
selbst  unwandelbareren  Materials  sehr  leicht,  glatt  und  voll- 
kommen rund  von  Statten.  —  Wir  finden  zwei  Maschinen 
verzeichnet,  wie  sie  übrigens  schon  die  Taf.  XXV11I  der  ersten 
Auflage  brachte,  eine  als  Säulcuuiaschinc  mit  beschranktem 
Aufstellnngsraum,  die  andere  gewisserumssen  nur  als  stehende 
Bohrstange  mit,  ausser  der  Wand,  an  welcher  das  Vorgelege 
angebracht  Ist,  unbeschränktem  Arbeitsraum. 

Jene  ist  dem  Principe  nach  der  ersteren  Horizontal- 
Cylindcrbohrmasehinc  (Taf.  32)  ähnlich,  indem  die  Bohrstange 
hohl,  in  ihr  die  Sibaltspimlel  und  auf  ihr  der  verschiebbare 
Bohrkopf  angebracht  ist.  also  bei  welcher  sich  die  Bohrstange 
nur  dreht  und  nicht  auch  axial  verschiebt.  Das  Antriebvor- 
gelege, welches  mil  Rüdcrübcrselzung  arbeilet  und  die  Be- 
wegung auf  die  Bohrstange  durch  ein  stark  übersetztes  conisches 
und  ferner  ein  noch  stärker  übersetztes  Stirnräderpaar  über-  I 


trägt,  befindet  «ich  in  einer  Bodmversenkung  unter  dem  Ma- 
Bchiuengestell.  Durch  ein  am  oberen  Kode  der  Bohrstange 
aufgestecktes  Zahnrad  wird  auf  die  Schaltspindel  die  ent- 
sprechende Bewegung  vermittelt  Cnlerhalb  ruht  die  Bohr- 
stange mit  ihrem  Fusse  in  einem  Zapfenlager.  Über  welchem 
letzterer  sich  in  der  Bodenplatte  führt,  während  das  obere 
Ende  der  Stange  in  einem,  von  den  zwei  Masrhinensüulen 
getragenen,  mit  der  Mauer  verbundenen  QoerStdck  gelagert 
ist.  Die  Säulen  sind  mittelst  Anker  und  Keilen  mit  Quer- 
stück und  Bodenplatte  fesi  verbunden.  Letztere  bat  auf  ihrer 
Oberfläche  radiale  Schiebcrschlitze  zur  Aufnahme  und  zur 
Verstellung  der  sechs  Träger,  auf  welche  der  Cylinderflanach 
zu  stehen  kommt  und  die  Centrirung  und  Befestigung  erfolgt. 

Die  zweite  Maschine  besteht  aus  dem  Antriebvorgelege 
an  der  Wand  mit  den  zwei  nach  oben  gerichteten  Führnngs- 
säulcn  des  Querslückes  der  Bohrstange,  aus  der  Bodenplatte 
mit  den  radialen  Schlitzen  und  der  mobilen  Bohrstange  mit 
darauf  festem  Hohrkopfe.  Das  Vorgelege  ist  mit  der  gewöhn- 
lichen Iläderübersetzung  ausgestattet;  ein  auf  derStufenscheiben- 
welle  sitzendes  conisches  Rad  überträgt  mit  dem  anderen  co- 
nischen  Rade,  welches  unfeine  die  Bohrstange  umschließende, 
in  zwei  Lagern  gelagerte  Hülse  sich  aufgekeilt  befindet,  die 
drehende  Bewegung  (llauptbewegung)  auf  die  in  ihrer  ganzen 
Länge  mit  einer  Nuth  versehene  Bohratange.  Die  obere 
Hälfte  der  Bohrstange  ist  hohl  zur  Aufnahme  der  Schalt- 
spindel, welche  ihre  Bewegung  durch  eine  Räderanordnuug 
am  Kopfe  der  Bohrstange  empfangt;  das  treibende  Rad  be- 
findet sich  fest  an  dieser,  zwei  benachbarte  Räder  übertragen 
die  Drehung  auf  das  auf  der  genutheten  Spindel  sitzende  Rad 
und  kann  so,  vermöge  der  in  der  Bohrstange  befestigten  Ge- 
windemutier, die  Stange  gehoben  oder  gesenkt  werden.  Die 
Spindel  ist  am  oberen  Querstück  der  Führungssäulen  aufge-  . 
hängt,  auch  ist  oberhalb  desselben  eine  Schlinge  zum  An- 
bringen einer  Kette  befindlich,  durch  welche  mit  Hülfe  eines 
Gegengewichtes  die  schwere  Bohrstange  ausbalancirt  wird. 
In  der  Bodenplatte  erhalt  die  Bohrstange  mittelst  Stopfbuchse 
feste  Führung,  und  befindet  sich  an  erstcrer  unterhalb  ein 
angeschraubtes,  in  die  Versenkung  reichendes  Rohr,  in  welchem 
die  Bohrstange  gegen  l'nreinigkeiten  geschützt  ist.  —  So  weit 
die  Beschreibung  der  Maschinen. 

Im  Vergleiche  der  neuen  Auflage  des  Werkes  mit  der 
alten  ist  hinsichtlich  der  Menge  des  Materialc*  über  Bohr- 
maschinen der  Text  um  12  Seiten,  der  Atlas  um  drei  Tafeln 
vermehrt  worden,  Von  den  früheren  15  Tafeln  Bohrmaschinen 
wurden  sechs  mit  veralteten  Maschinen  zweckmässig  fortge- 
lassen, wogegen  zu  den  neun  wiederbenutzten  Tafeln  ebenso 
viele  mit  neueren  Maschinen  hinzukommen,  so  dass  sich  nun- 
mehr 18  Tafeln  Bohrmaschinen  im  Atlas  befinden,  welche 
nnstreitig  im  Allgemeinen  ein  höheres  Interesse  als  die  früheren 
insofern  bieten,  als  durch  sie  dein  gegenwärtigen  Standpunkte 
mehr  Rechnung  getragen  ist.  Allen  Anforderungen  gerecht 
zu  werden  ist,  gerade  in  der  jetzt  ungemein  entwickelten 
Werkzeugmaschinenbranrhe,  ausserordentlich  schwer,  ja  unter 
Umständen  ganz  unmöglich. 

Dürfen  wir  aber  dem  Werke  eine  grössere  Vollkommen- 
heit wünschen,  so  möchten  wir  für  zweckmässig  halten,  wenn 
darin  unter  Anderem  Berücksichtigung  fänden:  die  sehr  ver- 
vollkommneten Handbohrapparate;  die  transportablen  Hand- 
uud  Trittbohrmaschinen:  ferner  eine  einfache  billige  Wand- 
bohrmaschine; dann  einige  Bohrmaschinen  für  speeiclle  Zwecke, 
unter  solchen  z.  B.  auch  mehrfache  Bohrmaschinen.  Räder- 
bohrmaschinen, comhinirte  Bohrmaschinen  und  dergleichen; 
weiter  vielleicht  noch  einige  universellere  Radialbohrmaschinen 
und  Horizontalbohrmaschinen,  von  denen  allen  einzelne  mehr 
oder  weniger  schon  in  Maschinenfabriken  mit  Vortheil  einge- 
führt sind,  uud  wodurch  sich  zugleich  die  Möglichkeit  ergab, 
Maschinen  verschiedener  Nationalitäten  kennen  zu  lernen.  Un- 
seres Erachtens  hätte  das  sonst  mit  Kenntnis«  durchgeführte 
Werk  offenbar  eine  grössere  Allgemeinheit  und  eine  gewisse 
Originalität  erlangt,  wodurch  mit  ihm  auch  dem  Fachmanne, 
der  mit  dem  Gewöhnlichen  hinlänglich  vertraut  ist  und  seine 
Zeichnungen  besitzt,  gedient  worden  wäre.  Allerdings  würde 
hiermit  eine  Volumenvermehning  und  daraus  entspringende 
Vertheuening  unvermeidlich  verbunden  sein :  doch  glauben 
wir,  dass  dieselbe  in  keinem  Verhältnis.«  zu  der  geförderten 
Gemeinnützigkeit  stehen  könnte,  auch  unter  dieser  Gesteh 
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des  Werkes  ein  noch  grösserer  Absatz  desselben  erreicht 
werden  müsstc. 

Der  Verfasser  hat  «ich  die  Aufgabe  gestellt,  ein  Werk 
su  veröffentlichen,  welche*  die  Principien  und  die  Construe- 
rionsverhitlttus.se  unserer  bekanntesten  Werkzeugmaschinen 
behandalt,  und  es  kann  bei  der  rationellen  Durchführung  der 
Arbeit  das  Buch  für  den  Selbstunterricht,  für  gewerbliche 
Schulen  und  für  angehende  Werkzeugmaschinenfabrieaiiten 
auf  dos  Wärmste  empfohlen  werden.  Für  die  letzteren  wäre 
wol  nicht  überflüssig  gewesen,  bei  den  einzelneu  Maschinen 
deren  Gewicht  zu 
den  vorn  in  dem 
Chiffe.ni  die  beschriebene  uud  abgebildete  Maschine  am  näch- 
sten entspricht.  Kfissncr. 


Statistik. 

Graphisch- statistischer  Atlas  zur  Veranschaulichung 
geographischer,  volkswirtschaftlicher,  comtiiercieller ,  indu- 
strieller, culturliistnrischer,  politischer  u.  s.  w.  Verhältnisse, 
entworfen  von  Professor  Dr.  H.  Th.  Kühne.  Heft  1  bis  5. 
(Preis  pro  Heft  7J  Sgr.)    Leipzig,  1H7.1.    Selbstverlag.  — 

Darüber,  das»  eine  graphische  Darstellung  von  Zahlen- 
verhaltnUsen  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fälle«  eine  grössere 
Uebei-sichtlirhkeit  gewährt  als  die  Gruppirung  solcher  Zahlen 
in  Tabelleiitorm,  dürfte  wol  kaum  noch  ein  Zweifel  bestehen. 
Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  hat,  wie  die  bereits 
erschienenen  Lieferungen  bezeugen,  aus  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Geographie  und  Statistik  Zahlenreihen  gesam- 
melt uud  mit  einer  anerkennenswerthen  TYhersicbl  zusammen- 
gestellt. Die  Resultate  einer  jeden  graphischen  Tafel,  deren 
das  Heft  drei  enthüll,  sind  gewöhnlich  als  Rechtecke  aus  zwei 
Factorcu,  also  z.  B.  die  absolute  Bevölkerung  eiie'S  Staates 
aus  der  Grösse  und  der  relativen  Bevölkerung  durgestellt,  so 
das*  auf  diese  Weise  drei  Zahlenreihen  aus  jeder  Tnfel  ent- 
nommen werden  könneti. 

Wir  können  diesen  Atlas  nur  jedem  Gebildeten  empfehlen, 
zumal  der  niedrige  Verkaufspreis  der  einzelnen  Hefte  deren 
Anschaffung  bedeutend  erleichtert  R.  Z. 


Verschiedenes. 

Kulendei  Tür  Li-ciibnhiiieehi.iker.  Bearbeitet  tinter 
Mitwirkung  von  Fachgenossen  durch  K.  Heugiuger  von 
Wald  egg,  Redacleitr  des  Organs  für  Eisenbahnwesen.  V,  ler 
Jahrgang  1874.  Mit  einer  Eiseiibuhnkurtc,  t>4  Holzscheiten 
und  verschiedenen  Beilagen.  141  S.  Druck.  (Preis  1  TJür.) 
Wiesbaden.    C.  W.  Kreidel.  — 

Dieses  zum  ersten  Male  erschienene  Taschenbuch  entheb 
wie  alle  derartigen  Kalender  ein  Kalendnrium,  Schreib-  und 
Terminkalender,  Formulare  für  Hinnahmen  und  Ausgaben, 
Projeetir-  um!  Schreibpapier,  letzteres  etwas  reichlicher  als 
gewöhnlich.    Dann  folgt: 

L  Mathematik.  Fs  ist  hier  die  Vereinigung  der  Kreis- 
labelle mit  der  der  (Quadrate  als  eine  Vereinfachung  hervor- 
zuheben, sonst  giebt  dieser  Abschnitt  nur  Wlnkelfutictioncn 
für  ganze  (irade,  Bogenlängen,  Sehnen  und  ßogenhöhen,  so- 
wie die  allernötbigstcn  Formeln  für  Flachen-  und  Körper- 
inbalte. 

II.  Mass-  und  (iewichtstabellen  bringen  das  alte  preussische 
Mass  nur  noch  wie  das  alte  Puriser  im  Vergleich  mit  den 
Massen  anderer  Länder,  so  dass  die  Vergleichstabellen  der 
Uebergangsperiode.  dereu  wol  ohnedies  genug  vorhanden  sind, 
hier  schon  wegbleiben. 

III.  Mechanik  bringt  in  gedrängter  Kürze  das  Wichtigste, 
wobei  die  Abtheilung  über  Elasticitüt  und  Festigkeit  mit  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Fortschritte  wirklich  neu 
bellet  ist.  Die 
kurz  beha 

molive  soll  im  Interesse  der  wünschenswerthen  Einigung 
mitgeibeilt  werden,  dass  bei  verschiedenen  in  letzter  Zeit  aus- 
geführten grossen  Bahnbauten  mit  Brücken  aller  und  der 
als  Belastungslocomotiven ,  Tender- 


e  eisernen  Brücken  sind  dagegen  etwas  sehr 
In  Bezug  auf  die  gegebene  Belastungsloco- 
Interesse  der  wünschenswerthen  Einigung  liier 


maschinen  von  H"',j  Totallänge  angenommen  wurden,  welche 
eine  Last  von  42  Tonnen,  zu  gleichen  Theilen  auf  drei  Achsen 
von  2  .  l",i  Radstand  vertheilen.  Solche  Locomotiven  bringen 
grössere  concenlirte  Lasten  auf  Idingen  bis  20"  und  haben 
deshalb  mehr  Aussicht  auf  allgemeine  Einführung  als  Be- 
lastnngslocomotiven.  Die  Abtheilungen  Futtermauern  und  ge- 
wölbte Brücken  bringen  mehr  und  Brauchbareres  uls  sonst  in 
solchen  Handbücher«  zu  finden  isU 

Sehr  zweckmässig  sind  die  Abschnitte  V.  „Be 
für  Aufstellung  der  technischen  Vorarbeiten  zu  Eis 
anlagen*  und  VI.  Auszug  aus  den  Grundzügen  für  die  Ge- 
staltung der  llaupteisetibabnen  Deutschlands*,  in  Abschnitt 
VII.  „Berechnungen  und  geometrische  Conti  nie  tinn  der  Weichen 
und  Gleisverbindungen  durch  Weichen"  ist  im  Auszüge  eine 
überreiche  Menge  von  Formeln  eines  die  Sache  erschöpfend 
behandelnden  Werkes  gegeben.  Ohne  der  Gediegenheit  und 
Gründlichkeit  und  dem  grossen  Werth?  dieses  Werkes  für 
Schüler  und  Anfänger  im  Construetionsbüreau  zu  nahe  tn-ten 
zu  wollen,  will  uns  .loch  nicht  recht  einleuchten,  wie  diese 
Formelsammlung  in  der  Praxis  oder  gar  im  Freien  benutzt 
werden  soll.  Die  Weiehencurveti  werden  für  den  praktischen 
Gebrauch  so  festgestellt,  dass  für  die  Fahrkanten  der  äusseren 
Weicheiicuivf n  einzelne  Ordinalen  berechnet  werden,  wobei 
die  Fahrkanten  der  entsprechenden  Schienen  der  geraden  (Heise 
als  Ahsissenaxen  dienen.  In  dieser  Hinsicht  würden  Skizzen 
mit  verschiedenen  Herzstückwinkrln,  mit  Angabe  der  erwähnten 
fertig  gerechneten  Ordinalen  und  aller  allgemein  zu  bestim- 
menden wichtigen  Abmessungen,  und  so  eingerichtet,  dass 
Jeder  sich  die  fehlenden  Masse  nach  den  Ihm  seiner  Bahn 
üblichen  Schiettenlängeu  etc.  nachtragen  könnte,  für  das 
Verlegen  und  Revidiren  von  Weichenanlagen  von  unschätz- 
barem Wert  he  sein.  Da  alle  anderen  Abmessungen  sich  mit 
Hülfe  der  trigonometrischen  Functionen  des  Herzstückwinkels 
bestimmen,  dessen  Tangente  meist  =  1  :  10  oder  seltener 
=  1:12  genommen  wird,  so  wird  ein  erfahrener  Bahn-Inge- 
nieur bei  dem  Berechnen  von  Weichenplänen  kaum  einer 
Buehstabenformel  bedürfen. 

Zu  beachten  ist  noch  Abschnitt  VIII.  „Vermittelung  des 
Curvenanschlusses  und  des  Gefallewechsels  bei  Eisenbahnen." 
Es  folgt  dann  IX.  Locomotiv-Reparaturwetkstätten,  Notizen 
für  die  (irösse  und  Einrichtungen  derselben.  X.  Normal- 
bestimmungen  für  die  Constructionen  der  Eisenbahnwagen  der 
preussischen  Staatsbnhnen.  XI.  Notizen,  betreffend  Belustungs- 
nnrmalien  der  württembergischen  Locomotiven.  XII.  l'eber- 
sicht  der  Leistungsfähigkeit  der  Locomotiven  der  Main-Weser- 
Babti.  angegeben  in  der  Zahl  der  geförderten  Achsen  mit  Be- 
rücksiohtignng  des  Wetters  und  der  Steigungen.  Der  praktische 
Werth  dieser  letzteren  Angaben  In-darf  keiner  Erwähnung. 

Unter  XIII.  «Notizen  und  Preise  zu  verschiedenen  Bau- 
titeln* ist  ein  sehr  brauchbares  Material  für  Veranschlagungen 
gegeben.  Der  Verfasser  gieht  selbst  an,  dass  die  Eisenpreise 
ihrer  Schwankungen  wegen  nur  unsicher  bestimmt  werdeti 
könnten,  und  diesem  Umstände  tnnss  es  wol  zugeschrieben 
werden,  dass  sich  das  Langsebwellensyslem  von  Hilf  nach 
dem  Kalender  hilliger  herausstellt  als  der  Normaloberbau 
Die  Eisenprei.se  wären  am  zweckmässigsten  als  Plus  auf  den 
Grundpreis  des  Eisens  anzugeben,  und  es  empfiehlt  sich,  dieses 
Plus  als  Function  des  Arbeitslöhne«  eines  gewöhnlichen  Schlos- 
sers auszusprechen,  wobei  die  Höhe  des  zu  Grunde  gelegten 
Lohnes  und  das  Datum  der  Anfertigung  beizufügen  ist.  Es 
folgt  dann  unter  XIV.  eine  technische  Statistik  der  Bahnen 
des  Vereines  deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  Hilter  XV.  ein 
Verzeichnis«  der  Eisenbabntechniker  dieser  Bahnen,  unter  XVI 
das  technische  Personal  der  Eisenbahnbaugesellschaften,  unter 
XVII.  Locomotivnibiiken  und  XVIII.  Waggonfabriken  und 
deren  Leistungsfähigkeit  in  Deutschland  und  Oesterreich,  dann 
unter  XIX.  ein  Anhang,  Gewichlstabelleti  für  Walzeisen. 

Die  am  Ende  beigefügten  Firmen  können,  ohne  das 
Buch  übermässig  zu  beschweren,  niemals  eine  solche  Vollsten 
digkeit  erlangen,  dass*  sie  für  den  Käufer  irgend  weichet. 
Werth  haben  können:  sie  sind  nur  als  eine  Bevorzugung  ein- 
zelner Firmen  zu  betrachten  und  sollten  besser  ganz  au«  einem 
Taschenkalender  verschwinden. 

Wenn  auch  mancher  der  angeführten  Abschnitte  noch  im 
Laufe  der  Zeit,  den  Bedürfnissen  der  Praxis  entsprechend, 
wird  verbessert  und  vervollständigt  werden  müssen,  so  bietet 
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doch  das  Handbuch  schon  jetzt  Vielen  und  sehr  Brauchbare». 
Es  war  die  Herausgabe  eines  nolcben  Buchen  in  Wahrheit 
nülhig  geworden,  und  »oll  es  den  Facbgcuosscu  zur  Benutzung 
bestens  empfohlen  werden.  C.  Sch. 

Illgenienrkalender  für  Maschinen-  und  Hüttentechniker. 
1874.  Eine  gedrängte  Sammlung  der  wichtigsten  Tabellen, 
Formeln  und  Re.titlt.ite  aus  dem  Gebiete  der  gerammter. 
Technik  nebst  Notizbuch.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Be- 
zirksvercine  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  bearbeitet  von 
P.  Stühlen,  Ingenieur  und  Eiseugicsscreibesitzer  in  Deutz. 
Neunter,  für  Meter-  und  Fussniass  bearbeiteter  Jahrgang. 


Der  neue  Jahrgang  des  alten  Freundes  hat  anch  darin 
wieder  den  Fortschritten  der  Zeit  Rechnung  getragen,  daas  er 
die  Normativbestimmungen  aufgenommen  hat,  welche  von 
einer  Majorität  von  speciellen  Fachleuten  angenommen  wurden; 
so  die  vom  Vereine  deutscher  Ingenieure  aeeeptirte  Scala  für 
Flanschenrohre,  die  Normalien  für  (las-  und  Wasserröhren 
der  rheinischen  Wasserwerks  -Gesellschaft  in  Cöln  und  die 
Millimctur-Drahllehrc.  Ausserdem  hat  die  Auflage  durch  Er- 
weiterung der  Reductionstabellen  nicht  unwesentlich  gewonnen. 

Die  genannten  Ergänzungen  werden  genügen,  dem  Inge- 
nieurkniender auch  im  neuen  Jahre  die  Verbreitung  unter  den 
Collegen  zu  verschaffen,  die  er  bisher  gefunden  hat. 

R.  Z. 


Angelegenheiten  des  Vereines. 

Mittheilungen 
ans  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  nnd  Zweigvereine, 


Bergischer  Bezirksverein. 

(ForteetzuoK  von  Seite  091.) 

Sitzung  vom  25.  Marz  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Fredenhagen.  Anwesend 
12  Mitglieder  und  1  Gast. 

Hr.  Jansen  machte  Mittheilungen  über  continuir- 
liche  Ziegelöfen.  Reduer  verglich  die  Construetion  des 
Hoffuia nn 'sehen  Ringofens  mit  der  von  P.  Loeff  und  er- 
klärte noch  einige  ältere  Construetionen  von  Ziegelöfen  mit 
ununterbrochenem  Betrieb.  — 

Eine  Interpellation  des  Vorsitzenden  über  die  neueste 
Constrnction  des  Ramsbottom'schen  Kolbens  gab  Stoff 
zu  einer  lebhaften  Discussion  für  den  Rest  der  Sitzung. 

Sitzung  vom  1.  April  1X73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  12 
Mitglieder. 

Der  Abend  wurde  der  Beantwortung  einiger  Fragen  aus 
dem  Fragekasten  und  der  geselligen  Unterhaltung  gewidmet. 

Sitzung  vom  H.  April  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedip.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  14 
Mitglieder. 

Hr.  Weber  setzte  seinen  am  11.  v.  M.  abgebrochenen 
Vortrag  über  Gnsfabrication  au»  Steinkohlen  fort.  Kr 
beschrieb  zunächst  die  Beschaffenheit  der  Lami  n  g '  sehen 
Masse  zur  Reinigung  des  Gases  und  erläuterte  deren  Wirkung 
und  Gebrauch:  beschrieb  sodann  den  Einfluss  der  verunreini- 
genden Stoffe  auf  da.«  Gas  selbst  und  setzte  die  Beschaffen- 
heit der  höheren  und  niederen  Kohlenwasserstoffe,  als  der 
lichtgebenden  Theile,  näher  auseinander.  Nachdem  auf  diese 
Weise  der  chemische  Theil  des  Themas  ausführlich  behandelt 
war,  ging  der  Vortragende  zu  dem  technischen  Theile  über 
und  beschrieb  in  eingehender  Weise  die  Constrnction  der  Re- 
torten. WSscher.  Exhaustoren,  Gasuhren  und  Gasometer  und 
gab  zum  Schluas  allgemein  gehaltene  Dispositionen  für  den 
Bau  von  Gnsfabriken  an. 

Sitzung  vom  22.  April  1X73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  IC 
Mitglieder. 

In  der  heutigen  Sitzung  gelangte  eine  von  privater  Seite 
an  den  Verein  gerichtete  Frage,  betreffend 

xvn. 


Corlissmanchineii  und  dafür  p  issende  Kessel, 

zur  Verhandlung. 

Es  wurde  dabei  von  Hm.  Warnkc  hervorgehoben,  daas 
in  den  Städten  Elberfeld  und  Barmen,  namentlich  in  den 
Etablissements  der  HHrn.  Bodding  haus,  Sch  nie  wind  und 
Schmer feld  in  Elberfeld  Cnrlissiii&schincn  im  Betriebe  seien 
und  sich  im  Allgemeinen  gut  bewahrt  hätten.  Sie  zeichnen 
sich  besonders  durch  einen  sehr  regelmässigen  flaug  aus, 
erfordern  jedoch  eine  sehr  aufmerksame  Bedienung,  weil 
der  complicirtc  Mechanismus  stets  sauber  gehalten  werden 
muss. 

Ueber  die  Kesselconstruclion  entspann  sich  eine  längere 
Debatte,  woran  sich  besonders  die  HHrn.  Malmedie  und 
Blecber  beteiligten.  Hr.  Malmedie  vertrat  dabei  seine 
Ansicht,  dnss  der  beste  Kessel  für  andere  Maschinen  auch 
der  beste  Kessel  für  Corlissmaschinen  sei;  man  Solle  daher 
die  Kesselconstruction  nach  der  Beschaffenheit  de»  Speise- 
was*ers  wählen. 

Hr.  Blecher  behauptete  dagegen,  dass  ein  Kessel,  wel- 
cher überhitzten  Dampf  liefert,  für  Corlissmaschinen  durchaus 
zu  verwerfen  sei.  da  der  überhitzte  Dampf  das  Schmiermaterial 
zu  sehr  angriffe,  was  für  den  Steuerungsmechanismus  der 
Maschine  mit  der  Zeit  verderblich  werden  könne.  Ein  recht 
grosser  Kessel  mit  grossem  Dampfraume  sei  zu  empfehlen, 
damit  der  Maschine  recht  trockener,  aber  kein  überhitzter 
Dampf  zugeführt  würde. 

Nachdem  wurden  noch  die  verschiedenen  Construetionen 
der  Steuerungen  an  Curlissmaschinen  in  einer  lebhaften  Dis- 
cussion  näher  besprochen,  und  der  Rest  des  Abends  der  ge- 
selligen Unterhaltung  gewidmet. 

Sitzung  vom  29.  April  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Enke.  Anwesend  13  Mit- 
glieder und  1  Gast. 

Nach  Vorlage  eingegangener  Drucksachen  durch  den 
Vorsitzenden  nahm  Hr.  Kuntze  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trage 

über  den  Bnn  der  Harburg-Hamburger  Eisenbnhn- 
biücken. 

Das  Bedürfnis»  einer  Verbindung  der  beiden  Elbufer  war 
längst  vorhanden,  man  war  jedoch  bis  zum  Jahre  I8G<>  vor 
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Jen  bedeutenden  Kosten  zurückgeschreckt.  Im  Jahre  1807 
erhielt  di<-  Köiii-Mimlciier  Eiseulialuigescllschaft  die  Conees- 
sion  mm  Bim  der  Linie  Venlo -Hamburg  und  betraute  mit 
der  Linie  Harburg  -  Hamburg  den  Rcgierungsrath  Lohne. 
Auf  dieser  Linie,  wo  die  Elbe  in  zwei  Anne  getheilt  ist, 
wurden  zwei  grössere  Brücken  projeetirt,  die  eine  bei  Ham- 
burg mit  drei  grossen  und  vier  kleinen  Oeffnungen  und  die 
andere  bei  Harburg  mit  vier  grossen  und  sieben  kleinen 
Oeffnungen. 

Nach  Beendigung  der  notwendigen  Vorarbeiten,  als  Pei- 
lungen, Stromrcgulirungcn  etc.,  wurden  im  Frühjahr  1808  die 
Bürcuus  errichtet,  und  im  Juli  1  ->•"..*  mit  dem  Bau  der  Ham- 
burger, sowie  am  1.  April  lSi>9  mit  dem  der  Harburger 
Brücke  begonnen. 

Redner  legte  eine  Karte  vor,  aus  welcher  der  Lauf  der 
Ufer,  der  Pfeilerstellungen  etc.  ersichtlich,  und  ging  dann 
speciell  zu  Miltheilungen  über  den  Bau  der  Harburger  Elb- 
brücke über. 

Die  Gesuiumtlänge  derselben  beträgt  628"  (2000  Fuss), 
und  ist  dieselbe  so  ungelegt,  duss  die  grossen  Seeschiffe  dar- 
unter weg  passiren  können.  Die  Fundamentirung  erfolgte 
durch  Ausbaggern  und  Verbessern  des  Baugrundes  durch  Ein- 
rammen von  Grundpfähleu.  Das  Flussbett  wurde  für  die 
Pfeiler  von  —  12  auf  —  20  ausgebaggert ,  und  dann  durch 
Rammen,  welche  auf  Schiffen  standen,  Rüstungspfählc  bis  auf 
-+-  12  eingerammt.  Von  der  Rüstung  aus  wurden  dann  die 
Spundpfühle  bis  auf  -  35  eingerammt.  Das  Ausbaggern  für 
die  beiden  Strompfeiler  geschah  durch  grosse  Flussbagger, 
während  die  Ausbaggerung  der  beiden  Endpfeiler  und  des 
dritten  Mittelpfeilers  von  der  Rüstung  aus  erfolgte. 

Nach  dem  Ausbaggern  wurde  mit  dem  Betoniren  be- 
gonnen. Der  dazu  erforderliche  Beton  wurde  vermittelst  einer 
Mischmaschine  bereitet,  von  welcher  der  Vortragende  eine 
Zeichnung  vorlegte,  und  bei  welcher  besonders  die  Zuführung 
des  Wusgers  interessant  war.  Dieselbe  erfolgte  in  Form  eines 
feinen  Sprühregens,  welcher  vom  Wärter  beobachtet  und  re- 
gulirt  wurde.  Steine,  Sand,  Trass  und  Kalk  wurden  conti- 
nuirlich  zugeführt.  Man  bereitete  taglich  etwa  180  cb"  (40 
Schachtruthen)  Beton,  welcher  in  grossen  Nachen  direct  an 
die  Versenkungsstelle  hingeführt  und  versenkt  wurde,  wozu 
20  Mann  erforderlich  waren.  Nach  dem  Versenken  wurde 
das  Wasser  abgelassen  und  innerhalb  der  Spundwände  Bohlen- 
wände aufgeführt,  um  mauern  zu  können.  Die  Aufinauerung 
bietet  keine  bemerkenswerthen  Punkte. 

Die  Fundamentirung  der  Pfeiler  für  die  kleinen  Oeff- 
nnngen  geschah  durch  Rrunueiiversenkung.  Die  Brunnen  hatten 
einen  Durchmesser  von  l*,v  bis  2",»u  (5  bis  6  Fuss),  und 
ging  das  Versenken  derselben  sehr  rasch  von  Statten.  Ein 
Brunnen  war  /..  B.  in  einer  Nacht  4",t  (14  Fuss)  gerutscht. 

Der  Vortragende  legte  nun  noch  verschiedene  Zeichnungen 
von  auf  den  Bau  Bezug  habenden  Maschinen  vor,  sowie  Pho- 
tographien von  dem  eisernen  l'eberbau,  mit  dem  Versprechen, 
über  den  Letzteren  in  einein  späteren  Vortrage  nähere  Mit- 
theilung zu  machen. 

Sitzung  vom  6.  Mai  1873.  —  Vorsitzender:  Hr.  Mal- 
medie. Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  14  Mit- 
glieder. 

Die  Sitzung  war  zunächst  dem  Berichte  über  eingegan- 
gene Drucksachen,  der  Rest  dann  der  Beantwortung  einge- 
laufener Fragen  und  der  geselligen  Unterhaltung  gewidmet. 

Sitzung  vom  13.  Mai  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.    Schriftführer:   Hr.  Bergbaus.     Anwesend  11 


Hr.  Schöber  referirte  Namens  der  Kommission  über  die 
Bezeichnung  der  metrischen  Masse  und  Gewichte, 
woran  sich  eine  lebhafte  Discussion  über  diesen  Gegenstand 
anschloss. 

Das  Resultat  der  Verhandlung  ist  bereit«  S.  571  in  dem 
Referat  des  Hrn.  Dr.  Graahof  gelegentlich  der  Hauptver- 
sammlung des  Vereines  mitgetheilt  wurden. 

Sitzung  vom  20.  Mai  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anweisend  13 
Mitglieder. 

Der  Abend  wurde  der  geselligen  Unterhaltung  und  dem 
gegenseitigen  Austausche  technischer  Erfahrungen  gewidmet. 

Sitzung  vom  27.  Mai  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  II 
Mitglieder. 

Nach  Erledigung  einiger  innerer  Angelegenheiten  wurde 
der  Rest  des  Abends  mit  einer  Discussion  über  die  Pulent- 
gesetze  verschiedener  Länder  ausgefüllt. 

Sitzung  vom  10.  Juni  1H7.H.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie,  Schriftführer:  Hr.  Söling.  Anwesend  13  Mit- 
glieder. 

Hr.  Wittmann  machte  nähere  Mittheilungen  über 
Trarawayx  mit  Dampfbetrieb. 

Es  sind  davon  zwei  Linien  im  Bau  begriffen,  nämlich 
Lissabon -Cintra  17»»,«  und  Lissabon -Torres-Vedres  y7»»,s. 
Die  erstere  ist  ganz,  die  zweite  zu  etwa  zwei  Dritteln  voll- 
endet, und  sind  Oberbau  sowol  wie  Betriebsmittel  beide  gleich 
eigentümlich. 

Die  Bahn  selbst  besteht  aus  zwei  in  Entfernung  von 
l'.rr  parallel  nebeneinander  herlaufenden  flachen  Holzschienen 
mit  einer  eisernen  Leitschiene  in  der  Mitte.  ; 

Maschine  und  Wagen  haben  je  ein  Paar  breiter  Räder, 
welche  auf  den  Holzschienen  laufen  und  an  jedem  Ende  ein 
bewegliches  Radgestell,  welches  bei  den  Mascbiueii  stets  zwei, 
bei  den  Wagen  nur  ein  Leitrad  mit  doppelten  Spurkränzen 
führt,  welche  Buf  den  Leitschienen  laufen.  An  der  Maschine 
sind  die  breiten  Räder  die  Treibräder  und  die  in  der  Mitte 
die  Laufräder,  an  den  Wagen  haben  die  mittleren  Räder  die 
Belastung  zu  übertragen.  Jedes  Radgestell  ist  mit  sechs  so- 
genannten amerikanischen  Federn  versehen,  welche  aus  einem 
Kuutschukkeme  mit  Stahlfedern  umgeben  bestehen  und  die 
gehörige  freie  Bewegung  der  Wagen  ermöglichen  sollen. 

Die  Breite  der  Maschinenräder  beträgt  35fi"*,  diejenige 
der  Wagenräder  124™.  Der  Cylinderdurchmesser  der  Ma- 
schine ist  280""",  und  beträgt  das  (lewichl  der  letzteren  leer 
11  Tonnen,  in  betriebsfähigem  Zustande  13  Tonnen.  Die 
Kraft  der  Maschine  wird  angenommen  zu  305  Tonnen  auf 
gerader  Bahn.  Der  Kessel  soll  durch  eine  sinnreiche  hydrau- 
lische Vorrichtung  immer  in  horizontaler  Lage  erhallen  werden, 
so  dass  die  Röhren  stets  unter  Wasser  liegen. 

Die  Personenwagen  sind  durch  eine  Längswand  in  der 
Mitte  in  zwei  Tbeile  getheilt  und  in  drei  verschiedenen 
(irössen  zu  1«,  20  und  24  Personen  ausgeführt.  Das  Ein- 
steigen geschieht  von  der  Seite. 

Der  Vortragende  berichtete  demnächst  über  einen  zur 
allseitigen  Befriedigung  ausgefallenen  Versuch  bei  Buckhurst- 
Hill  auf  einem  521",i  langen  Tramway,  wo  ein  unter  einem 
rechtun  Winkel  stehender  Seitenzweig  durch  eine  Curve  Ton 
Ii"  Radius  bei  gleichzeitiger  Steigung  von  1  :  17  einmüudete. 
Die  Hauptlinie  hat  eine  durchschnittliche  Steigung  von  I  :  22J, 
und  eine  Maximalsteigutig  von  1  :  18J.  Die  Geschwindigkeit 
betrug  1  Meile  engl,  in  14  Minuten  oder  1  Kilometer  in 
10  Minuten. 

Digitized  by  Google 


757 


Mittheilungeu  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  Bezirks-  und  Zweigvereine. 


758 


Im  Anschluss  an  den  Vortrug  wurde  die  Einrichtung  der 
1  da»  Gleichgcwicbtsverhältniss  der  Wagen  heim 
:  besprochen.  Hr.  Frcdcnbageti  hielt  die  beschrie- 
bene Buhn  wol  für  »panische,  weniger  für  hiesige  Verhältnisse 
passend  und  machte  auf  die  l'cbelständc  bei  Schneefall  n.  dgl. 
aufmerksam .  sowie  auf  die  grosse  Abnützung  der  hölzernen 
Schienen.  — 

Hierauf  sprach  Hr.  Glomsda  über 

Körting'sehe  Daiupffttrahlapparate 
(vergl.  Bd.  XVI,  S.  21!»  d.  Z.),  speciell  über  einen  Versuch, 
welchem  er  lieigewohiij,  und  wo  man  einen  solchen  Apparat 
in  die  I^eitung  des  verbrauchten  Dumpfes  eingeschaltet  und 
bis  73'»  (*8  Zoll)  Vaeuum  erzeugt  habe.  Die  Einrichtung 
war  sehr  einfach.  Man  hatte  ein  erhöht  stehendes  Wasser- 
bassin mit  einem  nach  unten  führenden,  etwa  4*  langen  Rohre; 
an  dem  unteren  End-  dieses  Rohres  wurde  der  Apparat  an- 
gebracht. Derselbe  besteht  aus  einem  Kasten,  in  welchen 
sich  ineinander  greifende  Trichter,  gewöhnlich  drei  bis  fünf, 
befinden  und  seitlich  mit  einem  Stutzen  für  den  Dampft  in- 
tritt  versehen  ist. 

Da»  Wasser  fällt  von  oben  ein,  zertheill  sich  auf  den 
Trichtern,  wobei  es  von  einem  zum  anderen  fällt  und  schliess- 
lich unten  austritt.  Hierbei  wird  nun  der  von  der  Seite  ein- 
tretende Dampf  coudensirt,  resp.  mit  eingesogen,  und  so  das 
Vadium  erzeugt.  Der  Vortragend!'  glaubte,  das»  dieser  Ap- 
parat mit  gutem  Erfolge  an  Stelle  des  Condetisators  verwendet 
werden  könne.  Bringt  man ,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht, 
oberhalb  des  Apparates  noch  einen  Hahn  an,  so  ist  man 

Maschine  wie  eine  Hocbdruckmaschine  arbeiten  zu  lassen. 
Uebrigens  erfordert  dieser  Apparat  noch  eine  I'unipe,  um  das 
nöthige  Wasserquantuni  in  das  Bassin  zu  heben.  Für  eine 
tiO  pferdige  Maschine  sind  3600  kg.  Wasser  nöthig. 

Hr.  Gieseler  stellte  in  der  sich  anschliessenden  Discus- 
aion  die  Meinung  aof,  daas  wegen  dos  grossen  Wasserver- 
brauches diu  Kosten  der  Wasserhebung  grösser  sein  würden, 
als  die  Vortheile  des  Apparates,  welchem  jedoch  Hr.  Glomsda 
dahin  entgegnete,  dass  unter  Umständen,  wie  beispielsweise 
bei  Schiffsraascninen ,  bei  denen  die  Luftpumpen  gewöhnlich 
iu  wenigen  Tagen  ausgelaufen  seien,  eine  regelmassige,  sichere 
Condcnsation  von  grösster  Wichtigkeit  »ei. 

Hr.  Malmedie  bemerkte  hierzu,  dass  an  den  Luftpumpen 
wul  selten  Reparaturen  nöthig  seien,  bei  den  feststehenden 
Condensationsmaschinen  wenigstens,  worauf  Hr.  Glomsda 
eine  kurze  Beschreibung  der  Luftpumpen  bei  Schiffsmasehinen 
gab  und  auf  verschiedene  Umstünde  hinwies,  welche  ein  Ver- 
sagen derselben  bewirken  können. 

Sitzung  vom  17.  Juni  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Malmedie.  Schriftführer:  Hr.  Berghaus.  Anwesend  13 
Mitglieder. 

Die  Sitzung  begann  mit  einer  Berichterstattung  des  Hm. 
Glomsda 

Ober  die  Explosion  eines  Fnrbholxkessel*, 

welche  am  4.  Juui  d.  .1.  in  der  Siepermann'schcn  Färberei 
zu  Elberfeld  stattgefunden  hatte. 

Der  betreffende  Kessel  bestand  aus  einem  einfachen,  auf- 
recht stehenden  l'y linder  von  l",s*s  Höhe  und  l'.oau  Durch- 
messer und  wurde  durch  einen  8*"  gewölbten  Boden  und 
einen  100"°  gewölbten  Deckel  geschlossen.  In  letzterein  be- 
findet sich  ein  Mannloch  von  0",»n»i  und  0",j«ti4  Durchmesser. 
Die  Wandungen,  Boden  und  Deckel  sind  aus  gewalztem,  8~ 
starkem  Eisenblech  gefertigt  und  wie  bei  Dampfkesseln  an- 
gebracht, zusammengenietet  und  verstemmt. 


Die  Leistung  des  Kessels  besteht  in  dem  Auskochen  der 
fein  gemahlenen  Farbholz.sp.1ne  zur  Herstellung  des  Farb- 
stoffes.   Der  dabei  beobachtete  Geschäftsgang  ist  folgender: 

Der  Kessel  wird  bis  zu  zwei  Dritteln  seines  Rauminhaltes 
mit  Wasser  gefüllt,  nachdem  vorher  durch  das  Mannloch  ein 
bestimmtes  Quantum  Farbholz  eingebracht  worden  ist.  Die 
Höhe  de»  Wasserstandes  wird  durch  zwei  an  der  Seite  an- 
gebrachte l'rohirhähne  ermittelt  und  weiter  beobachtet.  Nach- 
dem Oeffuungeti  und  Hahne  gut  v«-r>i blossen  sitid.  führt  ein 
mit  dem  Dampfentwickeler  in  Verbindung  stehendes  und  in 
der  Rundung  des  Kochapparates  auf  dein  Boden  auslaufendes 
Rohr  den  nöthigen  Dampf  in  die  Masse.  Durch  die  Einwir- 
kung desselben  wird  die  ganze,  wie  bemerkt,  zu  zwei  Drit- 
teln Wasser  enthaltende  Füllung  zum  Kochen  gebracht.  Strömt 
der  Dampf  länger  als  bis  zur  Erreichung  eines  Dampfdruckes 
von  0,4  Alm.,  welcher  nöthig  ist  und  welcher  durch  ein  Mano- 
meter beobachtet  werden  kann,  in  den  Apparat,  so  wird  eich 
darin  eine  Spannung  entwickeln,  die  schliesslich  ebenso  gross 
werden  kann,  wie  die  im  Hauptdampfkessel  vorhandene. 

Der  hierzu  erforderliche  Dampf  wird  gewöhnlich  au» 
Dampfkesseln  von  ■>  bis  6  Atm.  Ueberdruck  entnommen;  es 
ist  daher,  wie  oben  bereits  angeführt,  immerhin  möglich,  dass 
in  dem  Kochapparate  ebenfalls  eine  Spannung  vou  5  bis 
6  Atm.  zur  Geltung  kommt.  Man  lässt  die  Spannung  jedoch 
nie  so  hoch  steigen,  denn  sobald  das  Manometer  0,1  Atm. 
anzeigt,  wird  das  Abblaserohr,  welche»  ebenso  wie  da»  Dampf- 
rohr  durch  ein  Ventil  absperrbar  ist,  geöffnet  und  der  Dampf 
drückt  das  Wasser,  oder  nunmehr  die  Farbstofflösung,  in  ein 
dazu  bestimmtes  Reservoir. 

Dieser  gewöhnliche  üetriebsgang  wurde  auch  am  4.  Juni 
von  dem  Besitzer  persönlich  beobachtet.  Einen  Druck  von 
0,4  Atm.  constatirend,  verlies»  derselbe  den  Apparat,  um  die 
Dampfspannung  noch  höher  kommen  zu  las»en.  Zwei  Mi- 
nuten darauf  erfolgtu  die  Explosion.  Die  eigentliche  l'rsache 
der  Katastrophe  lässt  sich  mehr  vermulhen  als  definitiv  fest- 
stellen. Entweder  entwickelte  sich  der  zum  Zerspringen  des 
Kessels  nöthige  Dampfdruck  während  der  zwei 
rapid  schnelle,  unerklärliche  Weise,  oder  es  wn 
dem  Dampfentwickler  analoger  Druck  vorhanden,  nur  nicht 
von  dem  Manometer  richtig  angezeigt.  Dieser  Fall  kommt 
öfter  vor,  indem  sich  der  Zeiger  des  Manometers  sperrt,  sei 
es  durch  Einrosten  oder  andere  Störungen  im  Mechanismus, 
namentlich  aber  dann,  wenn  das  Manometer  längere  Zeil  nicht 
probirt  und  durch  ein  geprüfte»  coutrolirt  wurde.  Diese  Ex- 
plosion, sowie  fast  jede  andere,  lässt  sich  auf  theoretischem 
Wege  mit  vielen  Variationen  erklären,  ist  aber  vielleicht 
ebenso  wenig  allgemein  verständlich  uls  mit  unbedingter  Sicher- 
heit einer  bestimmten  Einwirkung  oder  l'rsache  zuzuschreiben. 
Jedenfalls  lässt  sich  feststellen,  dass  der  explodirte  Koch- 
apparnt  nicht  für  einen  Druck  von  5  bis  Atm.  berechnet 
war,  und  ferner,  das»  derselbe  am  Boden  bereits  geflickt,  an 
dieser,  sowie  au  mehreren  anderen  Stellen  uudiebt  und  im 
Ganzen  stark  angegriffen  war.  Diu»  Material,  aus  welchem 
der  Boden  gefertigt,  zeigte  kleine  Schiefer  und  in  der  Bie- 
gung der  Krempe,  woselbst  das  Abreissen  des  Bleches  statt- 
gefunden, nicht  unbedeutende  Brüche,  ist  also  als  sehr  man- 
gelhaft zu  bezeichnen.  Wie  alt  der  Kochapparat,  wie  lange 
derselbe  gebraucht  ist,  und  welcher  Kesselfabricant  ihn  ange- 
fertigt hat,  das  konnte  alles  nicht  ermittelt  werden,  du  diese 
Art  Kessel  nach  den  bestehenden  Gesetzen  gar  keiner  Con- 
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Der  Kesselboden  wurde  mf  der  Biegung  rundweg  abge- 
rissen; der  cvlindriscbe  Tbeil  mit  Deckel  etwa  15"  hoch  und 
10"  seitwärts  geschleudert.  Die  hierzu  erforderliche  Kruft 
miiM  wahrscheinlich  durch  die  Reaction  de»  Wassers  uud  der 
unmittelbar  darauf  folgenden  spontanen  Dampfentwickelung 
erzeugt  worden  sein.  Mehrere  schadhafte  Stellen  in  der 
Biegung  des  Kesselbodens  müssen  den  Anfung  zum  Abreisten 
demselben  gegeben  haben,  und  dag»  dieses  auf  allen  Funkten 
des  Umfanges  last  gleichzeitig  erfolgt  ist,  beweist  die  regel- 
rechte Wurfbewegung,  die  der  Kcswclkörper  geuiacbt  bat, 
wahrend  der  Boden  desselben  unverrückt  auf  seiner  ulten 
Stelle  liegen  blieb. 

Der  ganze  Apparat  »tand  in  einem,  durch  die  begren- 
zenden Gebäude  gebildeten  rechten  Winkel,  dessen  Oeffnung 
der  Wupper  zugekehrt  ist.  Hierdurch  war  der  Weg,  welchen 
der  vom  Bilden  enthlösste  Kessel  nehmen  rausste,  ziemlich 
bestimmt,  für  den  Fall,  dass  die  Mauern  stark  genug  waren, 
was  hier  zutraf.  Dieser  günstigen  Stellung  und  dem  glück- 
lichen Umstände,  dass  Niemand  während  der  Explosion  in 
unmittelbarer  Nähe  war,  ist  es  zu  danken,  dass  die  Kata- 
strophe kein  Menschenleben  forderte  oder  beschädigte. 

Kin  leicht  zu  vermeidender  Uebelstand  bat,  wenn  auch 
nicht  die  Katastrophe  selbst  hervorgerufen,  doch  jedenfalls 
«ehr  viel  duzu  beigetragen.  Das  Manometer,  sowie  der  ganze 
Apparat  waren  noch  nie  einer  Untersuchung  unterworfen  ge- 
wesen, weil  von  der  Gesetzgebung  Kessel  dieser  Art  nicht  für 
explosiousfähig  gehalten  werden,  und  darum  auch  ausserhalb 
jeder  Controle  betrieben  werden  können.  Der  vorliegende 
Fall  bat  den  Beweis  des  Gegentheils  geliefert,  wonach  Kessel, 
In  welchen  Dampf  durch  Dampf  erzeugt  wird,  ebenso  leicht 
explodiren  und  im  ungünstigen  Falle  dieselben  Opfer  fordern 
können  wie  dem  Feuer  direet  ausgesetzte  Dampfentwicklcr. 
Ob  die  Regierung  nunmehr  derartige  Kessel  controliren  ISsat, 
oder  ob  die  betreffenden  Besitzer  durch  Beitritt  in  einen 
Kessel -Ueberwachungsverein  sich  gegen  eine  Wiederholung 
derartiger  Katastrophen  zu  schützen  suchen,  bleibt  abzuwarten. 
Das  Letztere  ist  jedenfalls  für  die  Besitzer  bequem  und  bietet 
ihnen  wol  auch  grössere  Vortheile,  wie  dies  die  bereits  be- 
stehenden Kesselüberwaehungs  -  Vereine  mehrfach  bewiesen 
haben.  Die  Sache  ist  um  so  wichtiger,  da  nach  dem  Haft- 
pflichlgesetze  jeder  Fabrikbesitzer  für  alle  Vorkommnisse  inner- 
halb seines  Betriebes  verantwortlich  ist,  gleichviel  ob  seine 
Apparate  der  gesetzlichen  Controle  unterliegen  oder  nicht. 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Discussion  wurde  die 
Richtigkeit  der  aufgeführten  Ansichten  des  Hrn.  Glomsda 
Ober  die  Ursachen  der  Katastrophe  in  mehreren  Funkten  von 
den  Hilm.  Wittmann,  Mal  tue  die.  Warnkc  und  Gie- 
scler  lebhaft  bestritten.  Besonders  wurde  hervorgehoben, 
das«  keine  spontane  Dampfentwickelung  habe  eintreten  können, 
da  dem  Wasser  und  nicht  dem  Dampfe  der  Austritt  zuerst 
gestattet  war,  weil  der  Boden  zuerst  abriss.  Ks  gelang  je- 
doch nicht,  eine  Einigung  der  divergireiiden  Ansichten  herbei- 

Vcrsammlung  vom  24.  Juni  1*73.  Vorsitzender: 
Hr.  Fredcnhagen.  Schriftführer:  Hr.  Steinhaus.  An- 
wesend 1 1  Mitglieder. 

Die  Sitzung  wurde  mit  einer  Discussion  über 
das  de  Htten'sche  Verfahren  zur  Beseitigung  de» 
Kesselsteines 

eröffnet,  über  welches  auf  S.  2.'t9  d.  Bds.  ein  längerer  Auf- 
satz enthalten  ist. 

Hr.  Josten  hatte  hierüber  nähere  Erkundigungen  einge- 
zogen und  berichtete,  dass  im  Jahre  1860  Dr.  Hasenclever  ! 
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schon  in  Aachen  Chlorbarium  zur  Verhütung  der  Kessclstein- 
hildung  angewendet  habe;  Redner  selbst  habe  auch  schon  vor 
längerer  Zeit  die  Anwendung  desselben  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt ,  jedoch  nur  schlechten  Erfolg  constatiren  können. 
Mau  habe  eben  einu  vorhergehende  Fräpuration  de«  Wassers 
nach  de  Haen'scher  Methode  damals  noch  nicht  gekannt. 
Durch  Zusatz  eines  gewissen  (Quantums  Chlorbarium  in  den 
Kessel  habe  mau  wol  die  Kesselsteinbildung  verhütet,  jedoch 
eine  so  bedeutende  Schlamtnbildung  erzeugt,  das«  sämmtlicbe 
Speisevorriehtungen  davon  verstopft  wurden. 

Auf  die  Bedenken  des  Hrn.  Glomsda,  dass  in  den 
meisten  Fällen  der  Kaum  es  nicht  gestatten  werde,  die  nö- 
tbigen  Klärbassins  aufzustellen,  erwiderte  Hr.  Malmedie. 
dass  constotirt  werden  müsse,  ob  sich  die  de  llaen'sche 
Methode  als  wirksam  erweise,  dann  würden  sich  wol  leicht 
Mittel  und  Wege  linden,  für  Aufstellung  der  Apparate  den 
nüthigen  Raum  zu  schaffen. 

Hr.  Josten  machte  nun  den  Vorschlag,  dem  Vorstände 
des  Vereines  zur  Ueberwachung  der  Dampfkessel  in  den 
Kreisen  Elberfeld  und  Bannen  die  de  Haun'srhe  Methode 
zur  Beseitigung  des  Kesselsteines  als  bcachtenswerth  zu  em- 
pfehlen, indem  eine  Besichtigung  der  betreffenden  Einrich- 
tungen durch  den  Vereinsingcnicur  wol  praktisch  sein  dürfte. 
Die  Versammlung  erhob  diesen  Vorschlag  zum  Beschlus*  und 
übernahm  Hr.  Josten  die  Abfassung  einer  entsprechenden 
Resolution. 


Mannheimer  Bezirksverein. 

(Fortsetzung  von  Seite  315.) 

Hauptversammlung  vom  25.  Mai  1878  in  Franken- 
thal. -  Vorsitzender:  Hr.  Jacob.  Schriftführer:  Hr.  Bil- 
fingen   Anwesend  27  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  des  Vereines  wurden  von  den  Eranken- 
thaler  Herren  sofort  zur  Besichtigung  der  Zubereitungen  für 
den  Gass  der  Kaiserglocke  eingeladen.  Dieselbe  zeigte 
sich  hier  als  fertige«  Modell,  d.  h.  auf  den  Kern  ist  in  der 
richtigen  Metallstirke  die  Glocke  aus  einer  leicht  zu  beseiti- 
genden Masse  aufgetragen.  Sobald  die  verschiedenen  Inschriften 
und  Verzierungen  aufgetragen  sind,  wird  zur  Bildung  de« 
Mantels  geschritten;  ist  dieser  getrocknet,  so  wird  das  Gloeken- 
mndell  wieder  weggenommen,  Kern  und  Mantel  gehörig  ver- 
schraubt, und  kann  dann  zum  Gusse  geschritten  werden. 
Hierzu  ist  in  nächster  Nähe  ein  Flammofen  erbaut  mit  etwa 
18  Herdtlüche,  auf  welcher  das  Geschützmutcrial  vertheilt 
und  üüssig  gemacht  wird.  Die.  Glocke  Selbst  wird  3*,«  hoch, 
3",«4  weit,  die  Metallstärke  betragt  70  bis  2*0"".  Die  Schraube 
zum  Aufhängen  der  G locke  sowie  der  Schwengel  ca.  16  Ctr. 
schwer,  wurden  eben  in  Arbeit  gezeigt.  Eine  Stimmgabel 
von  2  Fuss  Länge  Hess  den  Grundton  C  hören,  welchen  die 
Glocke  erhalten  wird.  — 

Die  folgenden  Besuche  in  den  verschiedenen  Eta- 
blissements waren  nicht  minder  interessant. 

In  der  Kesselarmaturen-Fabrik  von  Klein,  Schanzlin 
&.  Co.  zeigte  Hr.  Klein  verschiedene  geschlossene  Sicher- 
heitsventile mit  directer  Belastung,  einen  Sicherheiu-Wasaer- 
standszeiger,  sowie  die  täglichen  Armaturgegenslände,  welche 
sämmtlich  von  grossem  Fleiss  und  praktischer  Anordnung 
zeugten. 

lu  der  Kesselfabrik  von  Velthuysen,  Albrecht  &  Co. 
fanden  die  Besucher  einen  grossen  Kessel  mit  sebwanzförmiger 
Verlängerung,  ein  Kohlenschiff  für  den  Saarcunal,  einen  runden 
Lutnpenkocher  u.  s.  w. 

In  der  Kesselh.brik  der  Kühnle'schen  Maschinenfabrik 
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zeigte  sich  ein  Kessel  tiach  Patent  Zi mmerman n ,  welcher 
den  meisten  Mitgliedern  bis  jetzt  noch  unbekannt  war,  sowie 
Blechträger  für  die  Eisriibuhuschiff  brücke  in  Speyer  etc. 

In  der  Kesselfabrik  von  Gebr.  Geb  ring  fanden  »ich 
Schiffe  für  diese  Schiffbrücke  und  diverse  Kessel  in  Arbeit. 

In  der  Kesselfabrik  von  Gebr.  Glossier  wnrdc  gleich  ! 
ein  ganze*  Dutzend  grosser  Cornwallkessel  mit  zwei  innen- 
liegenden  Heizrohren  gezeigt,  welch  letztere  anf  verschiedene 
Weise  constmirt  «ind,  um  hieraus  Erfahrungen  zu  erzielen. 

Nachdem  so  Viele»  gweben  und  gehört  war,  fanden  sich 
beinahe  sätnmtlichc  Mitglieder  im  Cafe  Otto  ein,  woselbst 
Hr.  Jacob  ein  Stück  Tau  für  die  Seil- DampfschiflTahrt  auf 
dem  Rheine  zeigte,  und  besonders  auf  den  Ueln-Island  auf- 
merksam machte,  dass  ein  Kcttcnschitf  nur  schwer  einem  zu 
Thal  fahrenden  Schiff  ausweichen  kann. 

Hr.  Mü udler  hielt  dann  einen  längeren  Vortrag  über 
die  Schiffe  mit  Taucherglocken,  welche  auf  dem  Rheine 
zur  Wegriiuniung  von  Felsen  gebraucht  werden ,  und  zeigte 
die  Zeichnungen,  nach  welchen  eine  solche  Glocke  in  der 
Kübnle'schcn  Maschinenfabrik  ausgeführt  wurde.  Ein  grösse- 
rer Auszug  dieses  Vortrages  wird  in  der  Zeitschrift  erscheinen. 

Versammlung  vom  1(1.  August  1878  in  Mannheim. 
—  Vorsitzender:  Hr.  Jacob.  Stellvertretender  Schriftführer: 
Hr.  Elsaesser.    Anwesend  17  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnete,  die  Discussion  über  den  An- 
trag des  Berliner  Bezirksvereines.  Es  wurde  von  der  Ver- 
anerkannt, dass  der 
Abxtiniinnngsmodtjtt  auf  den  Hauptversammlungen 
des  Vereines  einer  Acnderung  unterzogen  werden  dürfte;  ob 
aber  der  vorliegende  Antrag  von  Berlin  in  allen  seinen  Theilen 
dem  Bedürfnisse  entspreche,  wurde  von  einigen  Seilen  wider- 
sprochen, und  stellte  Hr.  Velthuysen  den  Antrag,  am  24. 
d.  M.  nochmals  hierüber  eingehend  zu  berathen,  was  von  der 
Versammlung  einstimmig  angenommen  wurde.  Der  auf  dieser 
Versammlung  gefasste  Beschluss  ist  bereits  S.  «33  mitgetheilt 
worden. 

Im  Verlauf  der  Tagesordnung  gab  nun  Hr.  Dr.  Briegleb 
interessante  Mitthoilungen  über  die 

einseitige  Abnutzung  der  Dampfcylinder  einer  Curlisa- 
Danipfniattchine. 

Die  Maschine,  eine  (JOpferdige  Zwillingsmaschine,  stammt 
in  tadelloser  Ausführung  aus  einer  der  rennmmirtesten  Ma- 
schinenbau-Anstalten Deutschlands.  Sie  wurde  ursprünglich 
nur  in  der  einen  Hälfte  ausgeführt.  Die  Maschine,  mit  483"™ 
(19  Zoll  englisch)  Cylinder  bei  914"  (3fi  Zoll)  Hub,  5  kg. 
Druck  pro  Quadratcentimeter  (70  Pfd.  pro  Quadratzoll)  und 
Condensation,  arbeitete  im  Beginne  des  Betriebes  vorzüglich, 
bis  sich  nach  kurzer  Zeit  ein  starkes  Schlagen  im  Cylinder 
einstellte,  welches  zu  eingehender  Untersuchung  aufforderte. 
Es  ergab  sich  eine  ungleiche  Abnutzung  der  Cylinderwand 
derart,  das»  an  beiden  Enden  des  Cylinder»,  unmittelbar  hinter 
dem  ersten  Kolbenringe,  jedoch  ring»  der  ganzen  Peripherie, 
eine  starke  Abnutzung  des  Cylinder»  stattgefunden  hatte.  In 
der  Mitte  desselben  war  solche  am  geringsten,  beziehungsweise 
gleich  Null.  Die.  Stelle,  welche  der  Kolben  unter  vollem 
Druck  durchlief,  war  am  Stärksten  angegriffen,  und  lenkte 
dieser  Umstand  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Construction  dea 
Dampfkolben».  Derselbe  »ebb»»*  zwischen  zwei  festen  Flächen 
zwei  Dichtungsringe  ein,  welche  mittelst  einer  Spiralfeder  von 
gleichem  Durchmesser  von  innen  nach  aussen  gedrückt  wurden. 
Die  Ausführung  gestaltete  jedoch  den  Eintritt  des  Dampfe» 
in  den  Kolbenkörper.  Eine  Erneuerung  dieses  Kolbens  ergab 
gleich  schlechte  Resultate,  und  man  griff,  um  deu  Betrieb  der 


702 

Fabrik  nicht  zu  gefährden,  zur  Anlage  der  zweiten  Hälfte  der 
Zwillingsinascbinc.  Auch  hier  halte  sofort  dieselbe  Kolhcn- 
construetion  denselben  zerstörenden  Einfluss.  Die  stärkste 
Zuführung  von  Schmiermaterial  half  Nichts,  der  Kolben  wurde 
unmöglich  und  musMe,  trotz  der  Versicherung  der  Maschinen- 
fabrik, dass  ein  ähnlicher  Fall  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Maschinen  noch  nie  vorgekommen  sei,  durch  einen  Kolben 
anderer  Construction  ersetzt  werden.  Es  wurde  ein  solcher 
älterer  Art  mit  Keilspannung  eingelegt,  und  der  Erfolg  war, 
nachdem  die  Cylinder  wieder  normal  hergestellt  waren,  ein 
vollständiger,  »owol  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Maschine. 

Die  Ansicht  der  Versammelten  sprach  sich  dahin  aus, 
dass  in  der  Anwendung  von  Dampfkolben  mit  innerem  Dampf- 
drucke vorsichtig  vorzugchen  sei,  gelbst  wenn  es  bewährt«  , 
gute  Constructionen  dieses  Systeroes  gäbe.  Hr.  Jacob  er- 
innerte schliesslich  au  die  mechanische  Wirkung  des  Dampfes, 
welche,  öfters  angezweifelt,  dennoch  »ehr  hautig  Aufklärung 
in  Fällen  gegeben  habe,  deren  Entstehungsursachen  weiter 
liegend  gesucht  worden  wären. 

Hr.  Creangc  gab  nun  Mittheilung  über  eine  neue 
Ktthrenverbiudnng, 
vorzugsweise  geeignet  für  Gasleitungen  Erfinder  dieses  Sy- 
steme* ist  Galasse-Ketin  in  Brüssel.  Die  Röhren  besitzen 
keine  Muffen,  dagegen  erhalten  ihre  cylindrischen  Enden  leichte 
rinnenförmige  Vertiefungen.  Nachdem  solche  nebeneinander 
gelegt,  wird  eine  einfache  Muffe  von  Weichhlei  über  die  Ver- 
bindungsstelle gezogen,  und  diese  von  beiden  Seiten  mit  je 
einem  schroiedeeiserneu ,  leicht  conischen  Ringe  fest  an  die 
Röhrenfläcben  angedrückt.  Die  Vortheile  der  Construction 
»ind:  einfacher,  leichter  herzustellender  Röhrenguss,  geringerer 
Aufwand  an  Dichtungsblei,  Arbeit  mit  kaltem  Bloi,  rasche 
Montage,  hauptsächlich  aber  die  Möglichkeit,  hei  weichem 
Terrain  oder  abnormen  Belastungen,  weil  die  Verbindung 
etwas  elastisch,  für  die  Dauer  dichteren  Schluss  zu  erzielen. 

Generalversammlung  vom  5.  October  1873  in 
Mannheim.  —  Vorsitzender:  Hr.  Jacob.  Schriftführer:  Hr. 
Bilfingen    Anwesend  14  Mitglieder  und  1  Gast. 

Nachdem  Hr.  Isambert  einen  interessanten  ausführlichen 
Bericht  über  die  Hauptversammlung  de»  Vereines  in  Halle 
a.  d.  Saale  gegeben,  stellte  Hr.  Mohr  den  Antrag: 

„Von  dem  1.  Januar  1874  ab  verzichtet  der  Verein  auf 
die  Beschaffung  eigener  Zeitschriften  und  sieht  in  Folge  dessen 
vorerst  auch  von  der  Miethung  eines  »tändigen  I.oenlcs  zu 
deu  wöchentlichen  Versammlungen  ah." 

Der  Antragsteller  begründete  die  Notwendigkeit  dieser 
Massregel  durch  die  ThoLsache,  dass  Local  und  Zeitschriften 
bisher  zwei  Drittel  der  Einnahmen  des  Vereines  in  Anspruch 
genommen  haben,  ohne  dass  demselben  viele  Vortheile  daraus 
entsprungen  seien,  da  beides  in  dem  letzten  Jahre  von  deu 
Mitgliedern  kaum  benutzt  worden  ist.  Keiner  aussergewöhn- 
liehcn  Anforderung  an  die  Casse  konnte  entsprochen  werden; 
»o  ist  es  z.  B.  unmöglich,  dem  Beschlüsse  einer  unserer  letzten 
Hauptversammlungen,  je  100  Exemplare  der  vom  Cölner  Be- 
zirksvereine preisgekrönten  Abhandlungen  über  die  Patent- 
frage für  unsere  Mitglieder  zu  beschaffen,  auf  Vereinskosten 
nachzukommen;  ohgleich  gerade  dieser  Beschluß  gewiss  ein 
erfreuliches  Zeichen  war,  das»  unser  Verein  an  dieser  so 
hochwichtigen  Frage  regen  Anlheil  nimmt.  Solchen  Anfor- 
derungen muss  die  Casse  in  Zukunft  entsprechen,  und  auch 
für  die  Hauptversammlungen  mehr  in  Anspruch  genommen 
werden  können. 

Nach  einer  längeren  Discussion,  an  welcher  sich  haupt- 
sächlich die  IIHrti.  Schröder  und  Dr.  Caro  betheiligten, 
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wurde  der  Antrug  fast  einstimmig  angenommen,  jedoch  allge- 
mein der  Wunsch  ausgesprochen,  deshalb  die  Wochenversamm- 
lungen  de»  Vereine»  nicht  fallen  zu  lausen,  sondern  die  Mit- 
glieder einzuladen,  »ich  jeden  Samstag  Abend  im  Cafe  Müller 
am  Pnradeplntz  einzufinden. 

Die  nun  folgende  eingehende  Besprechung,  wie  eine  regere 
Tbeilnnhme  an  den  Hauptversammlungen  de»  ßezirks- 
vereines  zu  erzielen  sein  dürfte,  führte  zur  Annahme  folgender 
drei  Anträge: 

1)  Die  Hauptversammlungen  des  Vereines  sollen  künftig 
womöglich  nicht  mehr  an  Sonntagen,  sondern  an  Werktagen 
stattfinden;  es  wird  speciell  für  die  in  Mannheim  abzuhaltenden 
Versammlungen  Donnerstag  Abend  6  Uhr  als  eine  passende 
Stunde  erkannt. 

2)  Der  Vorstand  wird  beauftragt,  etwa  zehn  Hauptver- 
sammlungen zu  berufen  und  zwar  eine  nach  Carlsruhe,  eine 
nach  Ludwigshafen,  eine  nach  Frankenthal,  die  übrigen  nach 
Mannheim,  sofern  nicht  eine  specielle  Veranlassung  einen  an- 
deren Ort  bedingt.  Die  Reihenfolge  der  Versammlungen  zu 
bestimmen,  bleibt  dein  Vorstande  überlassen. 

3)  Km  sind  bei  auswärtigen  Versammlungen  die  Mitglieder 
des  Vereine»,  welche  nu  dem  betreffenden  Orte  ihren  Wohn- 
sitz hüben,  einzuladen,  für  die  jeweilige  Tagesordnung  zu 
sorgen. 

Der  hierauf  folgende  Antrag  dea  Hrn.  Bilfinger:  Der 
Vorsitzende  des  Vereines  ist  künftighin  direct  durch  die  Ge- 
neralversammlung zu  wählen,  fand  allgemeine  Zustimmung 
und  wurde  zum  Beschluss  erhoben. 


Thüringer  Bezirksverein. 

( Fortsetzung  von  Seit«  120.) 

Sitzung  vom  21,  Januar  187  3.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Bolle.  Schriftführer:  Hr.  Lwowski.  Anwesend  14  Mit- 
glieder. 

Die  Sitzung  scbloss  sich  an  die  constituirende  Versamm- 
lung des  Dntnpfkcssclrcvisions-Vereines  für  Halle  und 
Urngegend,  dessen  Bildung  vom  thüringer  Bezirksvereine  an- 
geregt war,  und  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Sitzung  im  An- 
«cblus*  an  die  dortigen  Verhandlungen  mit  der  Mittheilutig, 
das»  der  Baumeister  eines  Nachbarkreises  auf  das  demselben 
von  dem  Lundrathsamte  desselben  Kreises  zur  Erledigung 
übersandte  Gesuch  des  Bezirksvereines  um  Mittheilung  eines 
Verzeichnisses  der  in  dem  fraglichen  Kreise  betriebenen  Dampf- 
kessel geantwortet  habe,  es  sei  eine  private  Nebenrevision 
von  Dumpfke.»»eln  überflüssig  und  überhaupt  nicht  zulässig, 
im  Uebrigen  könne  jedocb  das  Verzeichnis«  der  Dampfkessel- 
besitzer während  der  Amtsstunden  eingesehen  werden. 

Hr.  Dr.  Pereis  beantragte  in  Folge  dessen  eine  Be- 
schwerde an  das  Ministerium  für  Handel  u.  s.  w.,  weil  die 
amtliche  Aensserung  des  betreffenden  Baumeisters  dem  §  4 
der  ministeriellen  Verordnung  vom  24.  Juni  1872  (Bd.  XV», 
S.  .')8f)}  geradezu  widerspreche;  jedoch  wurde  nach  lebhafter 
Debatte  einstimmig  beschlossen,  die  Beschwerde  bei  der  Be- 
zirksregierung anzubringen.  — 

Nach  der  darauf  slattgefundenen  Wahl  der  Cassenrevi- 
soren  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1873,  welche  die  S.  175 
mitgetheilteu  Namen  ergab,  vereinigte  ein  heiteres  Mahl  die 
Mitglieder  des  Dampfkessclrcvisions -Vereines  und  des  Be- 
zirksvereines. 

Sitzung  vom  4.  März  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Bolle.  Schriftführer:  Hr.  Neuschäfer.  Anwesend  19  Mit- 
glieder und  I  Gast. 


Der  Vorsitzende  theilte  zunächst  mit,  du»»  die  in  der 
letzten  Sitzung  beschlossene  Beschwerde  an  die  königl.  Re- 
gierung zu  Merseburg  vom  besten  Erfolge  gewesen  sei,  und 
erwähnte  ferner,  dass  Schritte  geschehen  seien,  die  Dampf- 
kesselrevisions -Vereine  von  Deutschland  und  Oesterreich  zu 
einem  Verbände  zu  vereinen. 

Hieraufhielt  Hr.  Dr.  Pcrels  einen  Vortrag  über 
Fortschritt«-  im  Bane  Ltml«  in hsi  haftlicher  Maschinen. 

Redner  constatirte  als  Einleitung  seines  Vortrages  das 
Bedürfniss  der  Anwendung  von  Masehinenkraft  in  der  Laiid- 
wirthschaft,  wegen  der  theureo  Arbeitslöhne  und  wegen  der 
Ermöglichung  besserer  Bodeneultur  einerseits,  wie  anderer- 
seits der  schnelleren  Verwerthung  der  Bodenerzeugnisse  wegen, 
und  bemerkte,  das»  die  Constrnction  landwirthschaftl icher  Ma- 
schinen in  Deutschland  noch  wenig  anf  eigenen  Füssen  stehe, 
in  der  Hauptsache,  weil  erst  wenige  tüchtige  Ingenieure  sich 
diesem  Fache  zugewendet  hätten.  Darauf  wurden  eingehender 
die  Mäheniasehineu  und  der  Dnmpfpflug  besprochen. 

Was  zunächst  die  Mähemaschinen  betrifft,  so  wurde 
beiläufig  bemerkt,  das»  im  Allgemeinen  die  englischen  wegen 
grösserer  Solidität  in  der  Ausführung  den  Vorzug  vor  den 
amerikanischen  verdienten;  jedenfalls  sei  die  Arbeit  mit  Mähe- 
maschinen  überhaupt  billiger  als  Handarbeit  und  gehe  rascher 
von  Statten,  da  eine  Maschine  4  Hektaren  pro  Tag  bei  einem 
Kostenaufwand  von  etwa  56  Sgr.  pro  Hektar  schaffe,  wäh- 
rend ein  Arbeiter  nur  J  Hektar  zu  mähen  im  Stande  sei,  und 
dabei  die  Arbeit  pro  Hektar  auf  60  Sgr.  und  mehr  zu  stehen 

Der  Dampfpflug  habe  schon  ziemlich  alte  Anfänge,  da 
bereits  James  Watt  sich  auf  einen  solchen  ein  Patent  habe 
ertheilen  lassen;  eine  praktische  Anwendung  habe  derselbe 
jedoch  in  England  erst  im  Jahre  1835  und  bei  uns  erst  in 
neuerer  Zeit  gefunden.  Diu  jetzigen  Dampfpflüge  seien  Appa- 
rate, welche  wirklich  etwas  Gutes  leisteten,  und  der  Fowler'- 
sche  derjenige,  welcher  dem  praktischen  Bedürfnisse  am  besten 
entspreche.  Zu  einem  solchen  gehörten  zwei  Straaacnlocomo- 
tiven,  welche  auf  zwei  entgegengesetzten  Seiten  eines  Feldes 
aufgestellt,  den  zwischen  beiden  befindlichen,  aus  zwei  mehr- 
seharigen  Hälften  bestehenden  Pflug  mittelst  Windetrommel 
und  Seil  hin-  und  herziehen. 

Früher  habe  man  die  Maschinen  und  den  Pflug  stärker 
gemacht  und  Maschinen  selbst  bis  zu  je  30  Pferdestärken 
empfohlen,  deren  Gewicht  sich  auf  500  Ctr.  stellte;  die  Folge 
davon  war  ein  zu  starkes  Einsinken  in  dem  lockeren  Boden; 
jetzt  werden  dieselben  leichter  geliefert,  indem  sie  mit  Wasser 
zwischen  250  und  2*0  Ctr.  Gewicht  hätten.  Der  Preis  eine» 
Fowl er' sehen  Dampfpfluges  stellt  sich  für  England  auf 
14,000  bis  15,000  Thlr.,  die  Steuer  bei  der  Einfuhr  nach 
Deutschland  auf  1200  Thlr.  und  der  Transport  bis  hierher 
auf  MO  Thlr. 

Die  Arbeit  des  Dampfpfluge»  kostet  pro  Hektar  16  bi« 
20  Thlr.,  die  des  Spannpfluges  sei  schwer  zu  calculiren;  die 
Vortheile  der  enteren  gegen  letztere  beständen  darin,  das» 
durch  dieselbe  in  weit  grösserem  Masse  die  Erde  geöffnet  and 
gelockert  würde,  so  dass,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  habe,  12*' 
bi»  200  Ctr.  mehr  Rüben  pro  Hektar  geerntet  werden  könnten.  — 

Endlich  hielt  Hr.  Keferstein  noch  Vortrag  über  die 
neuesten  Fortschritte  in  der  Papierfabrication,  welcher 
Vortrag  dem  Versprechen  des  Redners  gemäss  später  ausführ- 
lich in  der  Vereinszeitschrift  mitgetheill  werden  »oll. 

Sitzung  vom  13.  Mai  1  873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Bolle.  Schriftführer:  Hr.  Lwowski.  Anwesend  14  Mit- 
glieder und  S  Gäste. 
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Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden 
wurde  das  vom  Featcomite  vorgeschlagene  Programm  für  die 
14.  Hauptversammlung  mit  einigen  Abänderungen  genehmigt 
und  die  Herausgabe  einer  Festschrift  über  die  Industrie  von 
Halle  und  dessen  Umgegend  beschlossen.  Hr.  Dr.  Kohl- 
inann,  an  welchen  ein  dahin  gehend«»  Gesuch  gerichtet 
wurde,  übernahm  lM>reitwillig  die  Ucdaction  dieser  Schrift. 

Hr.  Sc  hu  Ii  hielt  sodann  einen  Vortrag  über  eine  in 
l'renzlau  für  eine  Zuckerfabrik  benutzte  Strassenlncomo- 
tive,  welcher  ebenfalls  später  ausführliche  Mittheilung  finden 
soll.  Im  Anschlüsse  an  denselben  entspann  sich  eine  lebhafte 
Debatte,  in  welcher  namentlich  von  den  HHrn.  Hammer, 
Neuschäfer  undLwowski  daraufhingewiesen  wurde,  das« 
die  namhaften  Reparaturen  und  Unterhaltungskosten  der  Ma- 
schine und  die  oft  erheblichen  Steigungen  unserer  Strassen 
einer  grösseren  Verbreitung  der  Strassenlocomotivc  im  Wege 
standen,  und  vielfache  Versuche  zur  Einführung  der  letzteren 
verunglückt  wären,  wogegen  nr.  Bolte  die  Wichtigkeit  der- 
selben für  die  Landwirtschaft  betonte  nnd  der  Ansicht  war, 
das«  trotz  dieser  Schwierigkeiten  die  hohen  Preise  der  Ar- 
beits- und  Spannkräfte  oft  zur  Anschaffung  von  Slrasscnloco- 
motiven  nötbigen  würden. 

Hr.  Selwig  erwähnte  dabei  einer  neuen  Gummibandage, 
welche  in  England  zur  Herstellung  einer  grosseren  Reibung 
zwischen  Triebrädern  nnd  Strasse  in  Anwendung  gekommen  ist. 

Sitzung  Tom  12.  August  1873.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Schulz  (später  Hr.  Bolte).  Schriftführer:  Hr.  Lwowski. 
Anwesend  11  Mitglieder  und  2  Gäste. 

Hr.  Munter  hielt  Vortrag  über  eine 
Dampf kesselexploMion  In  der  Hallei-Leipzijrer  Maschinen- 
fabrik in  Schkeuditz. 

Zur  vorläufigen  Orietilimng  wurde  vorange&chickt,  dass 
in  dem  Kesselhause,  wo  das  erschütternde  Unglück  sich  er- 
eignete, zwei  Kessel  ganz  gleicher  Construction  und  nahezu 
gleichen  Alters  aufgestellt  waren.  Die  Kessel  waren  derart 
nebeneinander  eingemauert,  dass  ihr  Mauerwerk  an  den  Seiten 
mehr  oder  minder  breite  Gänge  im  Kesselhause  liess.  Der 
links  liegende  Kessel  ist  nach  dem  am  Dom  angebrachten 
Schilde  im  Jahre  1864  von  A.  Wolff  gefertigt,  der  rechts 
liegende  im  Jahre  1863  von  derselben  Firma. 

Beide  Kessel  sind  Rauchrobrkessel,  8*,<74  lang  bei  l",i? 
Durchmesser  mit  je  einem  Feuerrohr  von  628""  Weite;  die 
Wandstärken  betrugen  13"*  im  Mantel  des  Hanptkessels,  16"" 
in  den  Böden  und  0"~,i  im  Feuerrohr.  Die  Feuerrohre  sind 
mittelst  Winkeleisen  mit  den  Boden  verbunden,  letztere  selbst 
ohne  jegliche  Verankerung  mit  dem  Mantel.  Die  Einnmue- 
rung  der  Kessel  ist  derart,  dass  die  von  der  vorgelegten  Feue- 
rung kommenden  Gase  zuerst  den  Hauptkessel  unten  be- 
streichen, dann  durch  das  Feuerrohr  nach  vorn  und  an  den 
beiden  Seiten  zurück  in  den  Schornstein  gehen.  Der  ent- 
wickelte Dampf  diente  zum  Betriebe  einer  kleinen  Maschine 
für  die  mechanische  Werkstatt,  sowie  für  mehrere  Dampf- 
hämmer. Trotzdem  die  Kessel,  welche  9  bis  10  Jahre  alt 
sind,  verhältnismässig  sehr  wenig  gearbeitet  haben,  wurden 
sie  dennoch  vor  8  bis  *J  Monaten ,  da  sie  wieder  in  Betrieb 
kommen  sollten  und  auch  frisch  eingemauert  waren,  einer 
Druckprobe  von  8  Atmosphären  unterworfen. 

Bei  dieser  Druckprobe  wurde  das  Feuerrohr  des  links 
liegenden  Kussels  zusammengedrückt,  in  Folge  dessen  heraus- 
genommen und  durch  ein  neues  ersetzt.  Beim  Einsetzen  des 
neuen  Feuerrohres  gab  es  jedoch  noch  erhebliche  Schwierig- 
keiten durch  die  ovalen  Löcher  in  den  Kcsselböden.  Wenn 
man  sich  hierdurch  einen  Rürkscbluss  erlauben  darf,  so  liegt 


wol  derjenige  am  nächsten,  dass  das  Feuerrohr  eine  ähnliche 
Form  wie  die  der  Bodenlöcher  gehabt  bat,  als«,  gleich  von 
Anfang  an  oval  gewesen  sein  muss,  und  somit  dem  ruhigen 
Druck  von  8  Atmosphären  nicht  genügend  Widerstand  leisten 
konnte. 

Da  der  zweite  Keasel  aus  der  Druckprobe  als  stark  und 
stabil  genug  hervorging,  kam  derselbe  demnächst  in  Betrieb 
nnd  arWitete  fast  ununterbrochen  bis  zum  Tage  der  Explosion 
hin  mit  4  Atmosphären  Ueberdruek. 

Wegen  einer  Inventur  war  der  explodirte  Kessel  drei 
Tage  laug  ausser  Betrieb  gesetzt,  und  uiusstc  bei  der  Wieder- 
aufnahme des  Betriebes,  da  das  Wasser  aus  dem  Kessel  zum 
Theil  abgelassen  war,  an  dem  zum  Anfeuern  bestimmten 
Morgen  wieder  frisches  Wasser  nachgefüllt  werden. 

Um  it  Uhr  Morgens  sollte  mit  der  Arbeit  in  den  Werk- 
stätten begonnen  werden.  Hatte  der  Kessel  erst  zu  wenig 
Wasser,  so  war  jetzt  zu  viel  vorbanden,  die  Dainpfcntwickc- 
lung  blieb  in  Folge  der  grossen  zu  erwärmenden  Waase r- 
menge  zurück,  weshalb  sich  der  das  Kesselhaus  mit  beauf- 
sichtigende Monteur  veranlasst  sah,  das  überflüssige  Wasser 
bis  zum  höchsten  Wasserstande  abzublasen.  Trotz  des  Wasser- 
ablassens war  es  dem  Heizer  jedoch  nicht  möglich,  die  zum 
Betriebe  erforderliche  Dampfspannung  zum  Anfang  der  Ar- 
beitszeit herzustellen. 

Nach  den  mir  gewordenen  Angaben  sind  Arbeiter  wie 
Meister  mehrere  Male  im  Kesselhause  gewesen,  um  wegen 
Beginnens  der  Arbeit  Nachfrage  zu  halten,  und  constatiren, 
das«  etwa  fünf  Minuten  vor  der  Explosion  die  Dampfspannung 
etwa  2<1  Atmosphären  betrug. 

Ob  nun  durch  das  viele  Nachfragen  der  Heizer  verwirrt 
worden  ist  und  versucht  hat,  dennoch  das  Sperrventil  zu 
öffnen  und  Dampf  nach  den  Maschinen  zu  geben,  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  nicht  feststellen,  ist  aber  andererseits  auch 
wieder  nicht  annehmbar,  da  sofort  nach  der  Explusiun  das 
Sperrventil  von  dem  Director  des  betreffenden  Etablissements 
nachgesehen  und  geschlossen  gefunden,  wurde. 

Nach  den  Verletzungen  und  dem  Fundorte  des  Heizers 
muss  man  jedoch  annehmen,  dass  derselbe  die  Absiebt  gehabt 
habe,  oben  auf  dem  Kessel  irgend  etwas  nachzusehen  oder 
vorzunehmen,  indem  derselbe  mit  sehr  starken  Verletzungen 
oben  am  Kopfe  zwischen  dem  Mauerwerk  des  zweiten  Kessels 
und  der  Kesselhauswand  lag,  was  nur  zu  erklären  ist,  wenn 
derselbe  oben  gewesen,  durch  die  Explosion  in  die  Höhe 
gegen  die  Dachbalken  geschleudert,  dort  verletzt  uud  so  in 
den  Gang  zwischen  Kessel  und  Wand  gefallen  sei.  Einen 
Beleg  für  diese  Ansicht  glaube  ich  darin  zu  finden,  dass  dicht 
neben  dem  Heizer  in  demselben  Gange  ein  anderer  Mann  ge- 
legen haben  soll,  der  nur  durch  Verbrühen  verletzt  worden 
ist,  da  eben  Steine  oder  sonstige  Stücke  nach  dort  hin  fast 
gar  nicht  geflogen  sind. 

Ob  am  Speiseventil  oder  am  Sicherheitsventil  von  Seiten 
des  Heizers  in  dem  Moment  gearbeitet  worden  ist,  war  nicht 
in  Erfahrung  xu  bringen,  ist  aber  unwahrscheinlich,  da  an 
den  betreffenden  Stellen  das  niedergestürzte  Dach  vollständig 
auf  dein  Kessel  lag,  und  man  für  diesen  Füll  den  Mann  jeden- 
falls unter  den  Trümmern  gefunden  haben  raüsste. 

Die  Explosion  ist  durch  Zusammendrücken  und  Zerreissen 
des  Feuerrohres  hervorgebracht.  Der  letzte  Blechstoss  an 
dem  hinteren  Ende  des  Feuerrohren  ist  von  dem  vorletzten 
halb  in  der  Nietreihe  und  halb  im  Umfange  des  vollen  Bleches 
abgerissen  und  vollständig  zusaroniengepresst. 

Durch  das  Zusammendrücken  des  Rohres  hat  sich  das 
Feuerrohr  sowol  am  vorderen  wie  am  hinteren  Ende  theil- 
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weise  Ton  dem  Winkeleisen  getrennt,  hauptsächlich  um  vor- 
deren Ende,  wo  es  oben  wie  unten  losgerissen  und  nur  noch 
an  den  Seiten  in  Verbindung  mit  dem  Winkeleisen  geblieben 
ist.  Am  hinteren  Ende  ist  das  Feuerrohr,  soweit  es  sieb  er- 
sehen lässt,  nur  in  der  oberen  Hälfte  von  dem  Winkcleisen 
losgerissen.  Die  Risse  gehen  aneh  hier  wie  beim  Stoss,  theil- 
weise  durch  Niete,  theilweise  durch  das  volle  Blech. 

Das  Ausströmen  des  Wassers  und  Dampfes  tnuss  nahezu 
an  beiden  Enden  zu  fast  gleicher  Zeit  erfolgt  sein,  weil  der 
Kessel  in  der  Längsrichtung  «ich  auf  seinem  Lager  durchaus 
nicht  bewegt  zu  haben  scheint,  sondern  nur  eine  Drehung  um 
etwa  30  Grad  gegen  die  Horizontale,  hervorgebracht  durch 
die  schraubenförmige  Ausströmungsrichtung  am  vorderen  Ende, 
gemacht  hat.  War«  erst  an  einem  Ende  des  Kessels  eine 
Öffnung  zum  Entweichen  des  Inhaltes  frei  geworden,  und 
nachher  am  anderen  Ende,  so  würde  durch  die  Keaction  der 
herausströmenden  Massen  eine  Bewegung  des  Kessels  in  seiner 
Längsrichtung  stattgehabt  haben. 

Beide  Kesselböden,  im  früheren  Zustande  jedenfalls  als 
gerade  wie  die  an  dem  anderen  Kessel  anzunehmen,  sind  nur 
etwa  HO"*  nach  auasen  gedrückt,  hervorgerufen  durch  die 
Spannung  und  das  Zerreissen  des  Feuerrohres. 

Die  herausströmenden  Wasser-  und  Dampfmassen  haben 
das  vorliegende  Kesseliuauerwerk  vollständig  gesprengt,  mit 
diesen  Massen  vereint  die  gegen  1",;  vom  Kesselbodeu  ent- 
fernte Keaselhausmauer  zertrümmert,  in  etwa  7",*  Entfernung 
von  letzterer  einen  grossen  Theil  der  Frontwand  des  Darapf- 
hammergebäudes  demolirt  und  Steine,  Feuertbürzargen  nnd 
Feuerthüren  bis  in  dieses  Gebäude  geschleudert,  ja  einen 
Theil  des  Wassers  sogar  noch  durch  dns  1 1",»..  tiefe  Dampf- 
bammergebände  durch  ein  Fenster  über  eine  am  Gebäude 
direct  vorüberführende  Strasse  in  das  nächste  Kornfeld  ge- 
worfen. 

Aebnlich  nur  nicht  so  ausgedehnt  war  die  Zerstörung  am 
hinteren  Ende  des  Kessels,  wo  die  Massen  durch  den  in  der 
Nähe  stehenden  Schornstein  gebrochen ,  in  den  Fuchs  und 
seitwärts  in  die  mechanische  Werkstatt  gedrungen  waren. 

Die  dem  explodirten  Kessel  zunächst  liegende  Längswand 
des  Kesselhauses,  in  ihrer  Verlängerung  die  Frontwand  der 
mechanischen  Werkstatt,  war  in  der  ganzen  Länge  des  Kessels 
und  etwas  darüber  hinaus  nach  aussen  gedrückt  worden,  wo- 
durch Sparrwerk  und  Dachscbalung  u.  s.  w.  auf  den  Kessel 
niederstürzend  die  theilweise  Zerstörung  der  Armaturen  her- 
beigeführt haben.  Das  Mauerwerk  des  unmittelbar  daneben  lie- 
genden zweiten  Kessels  hat  wenig  gelitten,  and  scheint  nur 
durch  die  heftige  Erschütterung  in  den  Fugen  etwas  locker 
geworden  zu  sein. 

Betrachten  wir  nun  die  Ursachen  der  Explosion  näher. 

Wenn  nun  auch  kurz,  etwa  fünf  Minuten,  vor  der  Ex- 
plosion das  Manometer  nur  2$  Atmosphären  angab,  so  ist 
doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  durch  forrirtes  Feuern  der 
Dampfdruck  rapide  gestiegen  ist  und  vielleicht  nuhezu  den 
üblichen  Druck  von  4  Atmosphären  erreicht  hat.  Die  sehwachen 
Wandungen  des  Feuerrohres,  durch  die  Druckprobe  vielleicht 
schon  etwas  deformirt,  und  durch  den  längeren  Betrieb  noch 
um  ein  Weniges  weiter  von  der  kreisrunden  Form  entfernt, 
konnten  jetzt  dem  vorhandeuun  Drucke  nicht  mehr  genügend 
widerstehen  und  veranlassten  die  Explosion. 

Dass  das  Feuerrohr  nicht  besonders  kräftig  war,  zeigt 
die  Wandstärke  von  6**,s  bei  »",»-  freier  Länge,  ferner  das 
doch  in  der  Stärke  wol  genau  gleiche  Feuerrohr  des  zweiten 
Kessels,  welches  bei  H  Atmosphären  ruhigen  Druckes  zusam- 
mengepresst  wurde-  Nehmen  wir  nun  an,  dass  noch  Stosswir- 
kungen  aufgetreten  sind,  so  mussten  diese,  und  wenn  auch 
nur  sehr  gering,  durch  die  grossen  Massen  im  Inneren  des 
Kessels  hei  den  unverankerten  Böden  und  dem  schwachen 
Feuerrohre  ein  Zerreissen  und  Zusammendrücken  im  Gefolge 


Siedeverzug  dürfte,  trotzdem  einige  Umstände  wie  An- 


feuern uach  läugerem  Stillliegen  u.  s.  w.  dafür  sprechen,  doch 
nicht  recht  stichhaltig  sein,  das  Sperrventil  war  geschlossen, 
das  Sicherheitsventil  konnte  bei  dem  Druck  noch  nicht  ab- 
L-hslens  wäre  eine  Störung  des  Behurrungszustandes 
durch  Stösse  von  aussen  her  möglich  gewesen; 
musste  die  plötzlich  entwickelte  Dampfmenge  80- 
eine  deartige  Spannung  im  ganzen  Kesselraum  erzeugt 
das»  im  Augenblicke  der  Explosion  der  viel 
zu  öffnende  Theil,  das  Sicherheitsventil,  emporgehoben 
fortgeschleudert  worden  wäre,  indem  der  Hebel  desselben  z 
durch  eine  Gabel  gesichert,  aber  der  Hub  durch  einen  Vor- 
steckstift nicht  begrenzt  war. 

Partiell  auftretende  Stosawirkungen,  welche  das  Sicher- 
heitsventil nicht  mit  getroffen,  würden  ein  theilweises  Zu- 
sammendrücken, aber  nicht,  wie  hier,  ein  vollständiges  der 
ganzen  Länge  des  Feuerrohres  nach  gehendes  hervorgebracht 
haben. 

An  den  Wasserstsndsapparaten  und  Manometer  liess  sich, 
weil  diese  zertrümmert  unter  dem  Schutte  lagen,  Nichts  beur- 
theilen.  Ebenso  wenig  lässt  sich  ein  genuuer  Vorgang  kurz 
vor  der  Explosion,  wie  ja  auch  in  den  meisten  anderen  Fällen, 
feststellen,  d«  der  Heizer  an  seinen  Verletzungen  gestorben 
und  noch  vier  Mann,  die  in  der  Nähe  gewesen  sein  mussten, 
mehr  oder  minder  schwer  versetzt  sind.  — 

Kedner  berichtete  ferner,  dass  er  im  „Engineer*  über  die 
Explosion  eines  Howard'schen  inexplosiblen  Kessels  gelesen 
habe  und  theilte  auch  über  diesen  Vorfall  Einiges  mit. 

Hierauf  wurde  zu  einer  Discussion  über  die  vom  Berliner 
Bezirksvereine  für  die  Hauptversammlung  gestellten  Statuten- 
abnnderuugs- Anträge  geschritten  und  nach  längerer  Dehatte 
die  vom  Berichterstatter  Hrn.  Lwowski  vorgeschlagene  Re- 
solution angenommen: 

»Der  Thüringer  Bezirksverein  setzt  in  der  Erwartung, 
auf  der  Hauptversammlung  eine  eingehendere  Motivirung  der 
Anträge  des  Berliner  Bezirksvereines  zu  hören,  die  Beschluss- 
fassung über  diese  Anträge  bis  zur  Hauptversammlung  aus.k 

Sitzung  vom  October  1H73.  —  Vorsitzender:  Hr. 
Bolte.  Schriftführer:  Hr.  Lwowski.  Anwesend  Hi  Mit- 
glieder und  2  Gäste. 

Hr.  Bolte  führte  als  Beweis  für  den 

Nutzen  einer  sachverständigen  Kessel revlttion 

au,  dass  ein  in  dem  von  ihm  geleiteten  Etablissement  befind- 
licher Dampfkessel  durch  den  Staats- Baubeamten  einer  Re- 
vision und  Druckprobe  unterworfen  und  für  gut  befunden 
worden  war ;  dass  jedoch  die  von  dem  Ingenieur  des  Dainpf- 
kcasclrcvieions-Vcreines  bald  darauf  und  glücklicherweise  vor 
erfolgter  Inbetriebsetzung  angestellte  innere  Revision  gezeigt 
habe,  dass  an  den  beiden  Böden  die  Krempen  auf  nuhezu  die 
Hälfte  des  Umfanges  gebrochen  waren. 

Hierauf  gab  Hr.  Lwowski  den  Rechenschaftsbericht  des 
Comites  für  die  14.  Hauptversammlung,  dessen  Resultat,  dass 
trotz  eines  Zuschusses  von  500  Thlr.  seitens  des  llauptvereine* 
ein  Deficit  von  210  Thlr.  27  Sgr.  i>  Pf.  erwachsen  sei,  in 
dem  gegen  alle  Erwartung  geringen  Besuche  der  Hauptver- 
sammlung zu  suchen  sei.  Eine  aus  den  HHrn.  Dr.  A!  brecht. 
Dr.  Kohlniann  und  Wegelin  bestehende  Commission  wurde 
mit  der  sofortigen  Prüfung  des  Rechnungsabschlusses  beauf- 
tragt und  berichtete  tisch  dieser,  dass  die  Rechnung  in  Ord- 
nung befunden  und  die  einzelnen  Ausgaben  als  angemessene 
zu  erachten  seien,  worauf  dem  Festcomite  mit  dem  Danke 
für  dessen  Mühwaltung  Decharge  ertheill  wurde. 

Dr.  Lwowski  berichtete  sodann  in  Gemeinschaft  mit 
den  HHrn.  Dr.  Albrecht  und  Neitsch  über  Gegenstände 
und  Eindrücke  der  Wiener  Weltausstellung.  Das  Referat 
üher  dieses  Thenia  wird  in  den  nächsten  Sitzungen  eine  Be- 
reicherung durch  weitere  in  Aussicht  gestellte  Vorträge  er- 
fahren und  dann  mit  diesen  zugleich  der  Vereinszeitschrift 
mitgetheilt  werden. 


*  ».Sckade'i  BMfedjMMlVl  (L.  Schade J  ui  Uwliu   SuIIkMI»,».  I! 
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